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I.  Eisen. 
A.  Allgemeines. 

a)  GeschiGhtliGhes.  Nach  L.  Beck's  Geschichte  des  Eisens  wurde 
vm  das  Jahr  1580  der  erste  Flossofen  in  Kärnten  zur  Roheisendarstellung 
gebaut.  Die  Einrichtung  dieser  Oefen  war  im  wesentlichen  die  nämliche, 
wie  die  der  Blauofen  (Blaseöfen  oder  Plaaöfen).  Schon  früher,  bereits  im 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  war  im  westlichen  Deutschland  der  Name  Hoch- 
ofen für  die  zur  Roheisendarstellung  bestimmten  Schmelzofen  eingeführt 
worden,  nachdem  man  die  früher  üblichen,  den  Stückofen  entnommenen 
Abmessungen  yergrossert  (5  bis  6  m  Höhe)  und  den  Oefen  eine  offene  Brust 
(Tümpel  und  Wallstein)  gegeben  hatte,  um  den  Schmelzraum  Ton  aussen 
hei  zugänglich  zu  machen  und  den  Sammelraum  für  die  geschmolzenen 
Massen  zu  yergrössem.  Das  gewonnene  Roheisen  wurde  entweder  in  Frisch- 
feuem  zu  schmiedbarem  Eisen  oder  in  den  Giessereien  zu  Gusseisen  yerar- 
beitet.  Schon  im  Jahre  1433  sind  im  Archive  de  la  Cote  d'Or  gusseiseme 
Kanonen  erwähnt.  Eine  gusseiserne  Kanone  mit  der  Jahreszahl  1511  wurde 
zu  Bois-le-Duc  aufgefunden.  Eiserne  Kugeln  kamen  gegen  Ende  des  1 5.  Jahr- 
hunderts in  Yerwendung.  Der  Guss  hohler  Kugeln,  welche  als  Brand-  und 
Sprenggeschosse  dienten,  wurde  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  erfunden. 
Ausgebohrte  Geschütze  (statt  der  über  den  Kern  gegossenen)  wurden  bereits 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  yerwendet. 

Die  Kunst  des  Drahtziehens  wurde  im  14.  Jahrhundert  in  Deutschland 
erfunden,  Yorher  streckte  man  den  Draht  mit  dem  Hammer.  Als  Erfinder 
der  mechanischen  Ziehbank  wird  ein  Künstler  Rudolf  genannt,  welcher 
um  1400  in  Nürnberg  lebte.  Nürnberg  und  das  Sauerland  (Altena,  Lüden- 
scheid, Iserlohn)  waren  die  Hauptstatten  für  Drahtanfertigung.  In  naher 
Beziehung  zu  der  Entwickelung  der  Drahtzieherei  steht  das  Aufblühen  des 
Nadlergewerbes.  1370  gab  es  in  Nürnberg  bereits  zünftige  Nadler,  1406 
ebenfalls  in  Augsburg.  Nürnberg  und  das  benachbarte  Schwabach  yersorgten 
bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  fast  alle  Gulturyölker  mit  Nadeln. 
Deutsche  Nadler,  welche  Königin  Elisabeth  nach  England  kommen  Hess, 
fohlten  dort  die  Kunst  ein. 

Die  Roheisenerzeugung  Grossbritanniens  im  Jahre  1893  betrug 
6  939118  t  gegen  6  722  737  t  im  Vorjahre.  Die  Hauptmenge  lieferte  der 
Oleveland-Bezirk,  nämlich  2  767  771  t,  dann  folgt  Schottland  mit  796  409  t, 
South- Wales  mit  690  668  t,  Lancashire  mit  602  983  t  und  Cumberland  mit 
590178  t.    Erzeugt  wurde: 

Biedermann,  Jahrb.  XVI.  i 
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Giesserei-  und  Puddelroheisen    ....    3  403  289  t, 

Hämatitroheisen 3180  710  „ 

Spiegeleisen  und  Ferromangan  .     .     .     .        172  401  „ 

Thomäsroheisen 182  718  „ 

Von  695  vorhandenen  Hochofen  waren  nur  310  im  Betrieb,  während 
385  kalt  standen ,  es  entfällt  somit  auf  jeden  im  Betrieb  befindlichen  Ofen 
eine  durchschnittliche  Jahreserzeugung  von  22  384  t.  An  Bessemerstahl- 
blocken wurden  im  Jahre  1893  1517  349  t  hergestellt,  gegen  1524  823  t 
im  Vorjahre.  Von  erstgenannter  Menge  wurden  1  250  688  t  im  sauren  Con- 
verter und  nur  266  960  t  im  basischen  Converter  erzeugt.  An  Schienen 
wurden  erzeugt  588  656  gegen  544  400  t  im  Vorjahre  (St.  u.  E.  14,  327). 
Die  Martinstahlerzeugung  Grossbritanniens  betrug  im  Jahre  189S 
1479  630  t  gegen  1441531  t  im  Vorjahre  und  1538  770  t  im  Jahre  1891, 
Von  der  Gesamterzeugung  wurden  1  399  706  t  auf  saurem  Herde  und  79  527  t 
auf  basischem  Herde  hergestellt,  gegen  1  331  746  t  bezw.  109  785  t  im  Vor- 
jahre. Im  ganzen  waren  225  Martinofen  in  Betrieb,  1 98  davon  waren  sauer 
und  26  basisch  zugestellt  (St.  u.  E.  14,  369). 

Die  Vereinigten  Staaten  producirten  in  1893  7  238  494  t  gegen 
9  303  512  t  in  1892,  bezw.  8  412  348  t  in  1891  und  9  349  946  t  in  1890. 
Besonders  auffallend  ist  die  Productions Verminderung  im  zweiten  Halbjahr 
1893.  Sie  betrug  gegenüber  dem  ersten  Halbjahr  nahezu  44  Proc.  (Bull. 
Am.  Iron  and  Steel  Assoc.  1894,  21). 


Bessemerstatablöcke 
in  1893 

1893 
t 

1892 
t 

Stahlschienen 
in  1893 

1893 
t 

1892 
t 

Pennsylvanien   .    ,    . 

lUinois 

Ohio 

2066603 
319  866 
353  711 
433  320 

2436  352 
894031 
416413 
488  334 

Pennsylvanien   .    .    . 
Illinois  ...... 

üebrige  Staaten     .    . 

649  662 
235976 
167  296 

899  822 
457762 
124498 

üebrige  Staaten     .    . 

1052934 

1482082 

3173500 

4  235 130 

(St.  u.  E.  14,  189.) 

Die  Ausfuhr  von  Eisenerz  aus  Schweden  hat  1893  484  020  t  betragen 

gegen  320  071  t  in  1892.    Die  Zunahme  ist  zum  grossten  Theil  veranlasst 

durch   die   gesteigerte   Ausbeute    der  Gellivaragruben.     Auch    der  Faluner 

Grubenbezirk  zeigt  eine  bedeutende  Zunahme  der  Production  (St.  u.  E.  14,  195). 

Frankreich  erzeugte  in  1893: 

1892  1893 

1.  Roheislen.    Coksroheisen 2032037  2010109 

Holzkohlenroheisen 12366  6125 

Gemischt 12855  16333 


2.  Schweisseisen. 


2057  258  2032567 

Gepnddelt 694  203  705876 

Gefrischt 8  709  10611 

Au»  Alteisen  und  Schrott    .      125  607  113  364 


Stahl  (Halbfabrikate),    Bessemerstahlblöcke. 
Martinstahl    .... 


828  519 
515640 
309  846 


829  851 
518  361 
284702 


835486 


803  06S 
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1892 

1893 

Schie- 
nen 

Han- 
dels-    Blech 
eisen 

Sum- 
me 

Schie- 
nen 

Han- 
dels- 
eisen 

Blech 

Sum- 
me 

4.  Stahl  (Fertigfabrikate) 
Bessemerstahl     .    .    . 
Martinstahl     .... 

228  394 
1454 

141367 

155  944 

9  622 

1385 

11355 

5  232 

42  773  412  534 

80  826  238  224 

216781 
1240 

162  387 

140  640 

9  916 

1546 

11109 

3  393 

43  478 

72  902 

4  051 

1 

215 

1006 

422  646 

214  782 

Puddelstahl    .... 

3  5071  13129 

-     1     1385 

145'  11500 

523i    5  755 

13  967 

Gementstahl    .... 

1  547 

Tiegelgussstahl  .    .    , 
Ans  Altmaterial      .    . 

11324 
4  399 

229  848 

324^05 

127  774'682  527 

218  0211328  9911121653 

668  665 

b)  Eigenschaften  des  Eisens.  Webster,  Beziehungen  zwischen  der 
chemischen  Zusammensetzung  und  der  Festigkeit  des  Flusseisens  (Trans.  Am. 
Inst.  Min.  Eng.  21,  766).  S.  hierüber  Ledebdr  in  St.  u.  E.  14,  61.  Wbbstee 
benutzte  Thomasbleche  yon  folgender  Zusammensetzung:  C  =  0*06 — O'IS, 
Mn  =  0-15— 0-65,  P  =  0-015~0-095,  S  =  0*012— O'OTS  Proc.  und  suchte 
durch  einen  Vergleich  zahlreicher  Festigkeitsprüfungen  die  Einflüsse  der 
einzelnen  Fremdkörper  festzustellen.  Als  Grundlage  für  die  Berechnung 
wurde  für  reines  Eisen  eine  Zugfestigkeit  von  24'43  kg  auf  1  qmm  ange- 
nommen. C  ergab  für  je  0*01  Proc.  Zunahme  eine  Festigkeitssteigerung  von 
0*56  kg/qmm.  S  0*35  kg  für  je  0*01  Proc.  S.  Für  P  wurden  verschiedene 
Werte  angesetzt,  je  nach  dem  C-Gehalt  de'r  Probe  und  zwar:  0*63,  0*70^ 
0-77,  0*84,  0-95,  1*02,  r05,  1*05,  VOb  Festigkeitssteigerung  in  kg  auf  1  qmm 
durch  je  0*01  Proc.  P  neben:  0*09,  O'IO,  0*11,  0-12,  0*13,  O'U,  0*15,  0'16, 
0*17  Proc.  C.  Die  Ergebnisse  der  Berechnung  zeigen  im  allgemeinen  be- 
friedigende üebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  der  Festigkeitsprüfungen. 

Den  Einfluss  des  Kohlenstoffs  auf  die  physikalischen  und  mechanischen 
Eigenschaften  des  Eisens,  besonders  des  Stahles  für  Werkzeuge  bespricht 
Wedding.  In  der  Regel  bestimmt  man  für  härtbaren  Stahl  einen  C-Gehalt 
von  0*5 — 1*75  Proc.  Die  grosste  Härtbarkeit  erreicht  der  reine  Kohlenstahl 
bei  2  Proc.  C,  darüber  hinaus  darf  nicht  gegangen  werden,  weil  der  Stahl 
dann  zu  spröde  wird.  Die  guten  Eigenschaften  eines  Stahles  hängen  aber 
nicht  allein  von  seinem  C-Gehalt  ab,  sondern  auch  von  der  Abwesenheit 
anderer  fremder  Beimengungen  (St.  u.  E.  18,  567). 

Verwendung  des  Flusseisens  für  Bauconstmctionen:  Mehrtens  (St.  u. 
E.  13,  581). 

Corrosion«  Weber:  Einwirkung  der  Bodenbeschaffenheit  auf  eiserne 
Röhren.  Sehr  heftig  corrodirend  wirken:  Schwefelwasserstoff  unter  Mitwir- 
kung von  Luft,  indem  das  leicht  sich  bildende  Schwefeleisen  von  dem  0  in 
Metalloxyd  umgewandelt  wird.  Die  Verrostung  sehr  befördernd  wirken 
femer  Salzlösungen,  namentlich  Alkali-  und  Erdalkalichloride,  selbst  in  ver- 
dünntem Zustande.  Stark  wirkt  auf  Gusseisen  Wasser  ein,  das  Salpeter- 
oder  salpetrigsaure  Salze  enthält  und  von  Ammoniaksalzen  begleitet  ist  (J, 
Gasbel.  u.  Wasservers.  1893,  552). 

1* 
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4  Eisen. 

c)  Legimngen  des  Eisens,  üeber  Manganstahl  macht  Ledebdb 
unter  Benutzung  früherer  Angaben  von  Howb  Mitteilungen.  Manganstahl 
wird  durch  Zusatz  einer  entsprechenden  Menge  geschmolzenen  reinen  Eisen- 
mangans zu  vollständig  entkohltem  Flusseisen  unter  tüchtigem  Durchrühren 
dargestellt.  Durch  die  Benutzung  von  Eisenmangan  von  75—80  Proc.  Mn 
kann  man  Manganstahl  darstellen,  dessen  G-Gehalt  nicht  mehr  als  0'9  bis 
1*2  Proc.  beträgt.  Beim  Giessen  zeigt  die  Legirung  grosse  Neigung  zum 
Saugen.  Der  gegossene  und  in  gewohnlicher  Weise  abgekühlte  Mn-Stahl 
ist  spröde,  auch  der  geschmiedete  Mn-Stahl  ist  nicht  sehr  fest,  wenn  er  in 
gewohnlicher  Weise  abgekühlt  wurde,  erhält  aber  grosse  Festigkeit  und 
Zähigkeit,  wenn  man  ihn  glühend  in  Wasser  abloscht  (St.  u.  E.  13,  504). 

Die  Entmischung  (Läuterung)  der  Legirungen  und  den  Zerfall  der 
Metalle  bespricht  Eosmanh  (St.  u.  E.  IS^  507).  Aluminiumzusatz  zum  Eisen 
und  Stahl  (St.  u.  E.  18,  511). 

A.  BoBsio  hat  Versuche  über  den  Zusatz  von  Aluminium  zum  Roh- 
eisen angestellt.  Mit  3  Eisensorten  wurden  je  4  Probeschmelzungen  vorge- 
nommen: 1)  ohne  AI-Zusatz,  2)  mit  0*5  Proc.  AI,  3)  mit  1  Proc.  AI  und  4)  mit 
2  Proc.  AI.  Dabei  wurden  je  300  kg  Eisen  in  Graphittiegeln  eingeschmolzen 
die  nach  dem  Schmelzen  vorhandenen  Fremdkörper  entfernt  und  das  vorge- 
wärmte AI  zugesetzt.  Nach  erfolgtem  Umrühren  wurden  die  Probestäbe 
gegossen.  Beim  einfachen  Umschmelzen  des  Eisens  hat  eine  ziemlich  gleich- 
massige  Abnahme  des  Si-  und  Mn-Gehalts  stattgefunden.  Der  P-Gehalt  blieb 
constant.  Der  S- Gehalt  zeigte  bei  weissem  Eisen  eine  beträchtliche  Vermin- 
derung. Vergleicht  man  die  mit  AI-Zusatz  hergestellten  Proben  damit,  so 
ergiebt  sich,  dass  das  AI  im  Stande  ist,  Mangan,  Silicium  und  Kohlenstoff 
im  Giesseisen  durch  eigene  Oxydation  zu  schützen  und  vorhandene  Oxyde 
dieser  Körper  zu  reduciren.  Es  ist  daher  unwahrscheinlich,  dass  ein  AI- 
Zusatz  von  0*25  Proc.  beim  Puddelprocess,  wie  er  nach  Langbrhovb  auf  dem 
Eisenwerk  Mac  Lellan  in  Glasgow  angewendet  wurde,  einen  directen  Einfluss 
auf  das  Endproduct  durch  Eingehen  in  dasselbe  ausübt.  Als  Gesamtresultat 
ist  festzustellen,  dass  AI  in  seiner  Wirkung  auf  Roheisen,  dem  Si  ähnlich 
ist,  aber  ungleich  kräftiger  als  dieses  wirkt  (St.  u.  E.  14,  6). 

B.  Analytisolies. 

Kohlenstoff«  Bemerkungen  über  die  gasvolumetrische  Bestimmung 
des  Kohlenstoffs  macht  G.  Longb  (St.  u.  E.  18,  655). 

R.  Lorenz  hat  die  verschiedenen  Methoden  der  Kohlenstoffbestimmung 
im  Stahl  geprüft.  I.  Chlormethode  von  Wöhleb.  Hier  kommt  L.  zu  dem  Er- 
gebnis, dass  der  Kohlenstoff  im  Chlorstrome  flüchtig  ist  und  auch  angegriffen 
wird,  ehe  alles  Eisen  in  Eisenchlorid  verwandelt  ist,  dass  somit  diese  Me- 
thode stets  zu  niedrige  Zahlen  giebt.  IL  Kupfersalzmethode,  a)  Mit  Kupfer- 
ammoniumchloridlösung.  1)  Die  Reaction  zwischen  Kupferammoniumchlorid 
und  Stahl,  welche  anfangs  sehr  schnell  vor  sich  geht,  verlangsamt  sich  später 
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bedeutend  und  yerlangt  mehrere  Tage,  bis  sie  ihr  Ende  erreicht.  2)  Hier- 
bei wird  nicht  reiner  Kohlenstoff  ausgeschieden,  sondern  eine  gechlorte 
Kohlenstoffverbindung.  Die  Verbrennung  muss  deshalb  mit  Hülfe  Ton  Blei- 
chromat  und  nicht  mit  Eupferoxyd  erfolgen.  Wird  Chromschwefelsäure 
gebraucht,  so  muss  auf  das  Auftreten  7on  Chromoxychlorid  Rücksicht 
genommen  werden*  3)  Die  kohlehaltige  Masse  yerliert  beim  längeren  Stehen 
mit  Ohloridlosung  Kohlenstoff,  b)  mit  Eupfersulfatlösung  ist  eine  Auf- 
schliessung ohne  beträchtliche  Verluste  nicht  herbeizuführen.  Auch  die 
Versuche  mit  directer  Verbrennung  in  Ghromschwefelsäure  unter  Zufngimg 
von  Kupfersulfatlösung  fallen  zu  niedrig  aus.  IH.  Methode  der  directen  Ver- 
brennung im  Sauerstoffstrome.  Die  bisherigen  Versuche  waren  nicht  befrie- 
digend, weil  immer  ein  Teil  des  Kohlenstoffis  sich  der  Verbrennung  entzog. 
Nach  L.  ist  der  Grund  in  der  bis  jetzt  angewandten  zu  niedrigen  Temperatur 
zu  suchen.  Wird  aber  Weissglut  angewandt,  so  erzielt  man  eine  vollstän- 
dige Verbrennung  des  Kohlenstoffs.  Die  Verbrennung  wird  in  folgender 
Weise  ausgeführt:  2  bis  4  g  der  Probe  werden  in  ein  15  mm  langes  Por- 
cellanscbiffchen  ausgebreitet  und  mit  feinkörnigem  Bleichromat  überdeckt« 
Das  Schiffchen  wird  in's  Porcellanrohr  geschoben  und  dieses  mit  Gummi- 
pfropfen geschlossen.  Damit  die  Pfropfen  nicht  unter  der  Hitze  leiden, 
werden  die  beiden  Enden  des  Rohres  mit  kleinen  Schlangen  aus  dünnwan- 
digem Bleirohr  gekühlt.  Hierauf  folgt  ein  in  einem  gewöhnlichen  Ver- 
brennungsofen liegendes  Rohr  mit  Kupferoxyd,  das  die  Oxydation  des  Kohlen- 
stoffs zu  vollenden  hat,  hiemach  kommen  zwei  Waschflaschen  mit  conc. 
Schwefelsäure,  dann  die  gewogenen  Natronkalkrohre  und  zum  Schluss  ein 
Schutzrohr.  Ist  das  Kupferoxydrohr  am  Glühen,  so  wird  das  Porcellanrohr 
mit  russenden  Flammen  angewärmt,  während  Sauerstoff  den  Apparat  langsam 
passirt.  Nach  5  Min.  wird  die  Gebläseluft  zugelassen,  wodurch  nach  5  Min. 
Weissglut  erreicht  wird.  L.  erhielt  bei  dieser  Methode  etwa  O'l  Proc. 
Kohlenstoff  mehr  als  bei  irgend  einer  der  anderen  von  ihm  untersuchten 
Methoden  (Z.  angew.  Ch.  1893,  313,  395,  411). 

Phosphor«  Eine  Methode  zur  schnellen  Bestimmung  des  Phosphors 
beschreiben  Macparlanb  und  A.  Wilson.  2  g  der  Probe  werden  in  15  cbcm 
Salzsäure  (1*16  spec.  Gew.)  und  15  cbcm  HNO^  (1*42)  aufgelöst,  zur  Trockne 
gebracht,  abgekühlt,  in  20  cbcm  HCl  aufgenommen,  mit  Wasser  verdünnt 
und  filtrirt.  Das  Filtrat  auf  250  cbcm  gebracht,  20*28  cbcm  davon  mit  2  cbcm 
conc.  NH^  versetzt,  mit  HCl  neutralisirt  und  17  cbcm  Ammoniumnitratlösung 
zugesetzt.  Nach  dem  Erhitzen  (auf  85*")  fügt  man  20  cbcm  Molybdänlösung 
hinzu,  verschliesst  den  Kolben  und  schüttelt  1  Min.  lang.  Der  Niederschlag 
wird  abfiltrirt,  mit  verdünnter  HNO^  ausgewaschen,  in  eine  tarirte  Schale 
gespült,  das  Wasser  verjagt  und  die  Schale  gewogen.  Das  Gewicht  des 
Niederschlags  in  Gramm  x  10  giebt  den  Phosphor  in  Procenten  (Iron  a.  Coal 
Trades  Rev.  1893,  330). 

Beiträge  zur  Phosphorbestimmung  hat  L.  Schneider  geliefert  (Oe.  Z. 
1893,  115).    Bestimmung  von  P  und  As  in  Erzen  von  Pattison  (Iron  1893, 
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290).  Bestimmung  Ton  P  im  Flusseisen  Ton  C.  B.  Dodlbt  und  F.  N.  Pbasb 
(J.  an.  appl.  Ch.  1893,  108),  von  A.  Carnot  (Ann.  ind.  1898,  153). 

H.  T.  JöpTiTBR,  Bestimmung  Ton  Phosphorsaure  in  Erzen.  Bei  baryt- 
faaltigen  Erzen  hat  es  sich  als  unbedingt  nothwendig  gezeigt,  den  Ruckstand 
nach  der  Säurebehandlung  der  Erze  aufzuschliessen  und  ebenfalls  auf  Phos- 
phor'  zu  untersuchen.  Bei  stark  schwerspathaltigen  Erzstücken,  die  einen 
Eisengehalt  Ton  etwa  28  Proc.  aufwiesen,  ergab  die  Säurelösung  0*0033  Proc.  P. 
Der  aufgeschlossene  Rückstand  dagegen  ergab  0*0042  Proc.  P,  so  dass  das 
Erz  thatsächlich  statt  0*0033  Proc.  P,  wie  die  erste  Untersuchung  yermuthen 
Hess,  0*0075  Proc.  P  hielt  (Oe.  Z.  1893,  616). 

Zur  Bestimmung  Yon  Phosphor  in  siliciumhaltigem  Eisen  empfehlen 
J.  Spüllbr  und  S.  Ealman  folgendes  Verfahren:  3  g  der  Probe  werden  in 
einem  V^-l'Erlenmeyerkolben,  bei  Stahl  in  50  bis  55  cbcm  Salpetersäure 
1*2  anfangs  in  der  Kälte,  dann  unter  Erwärmen  und  zum  Schluss  unter 
Kochen  gelöst.  Die  Lösung  wird  dann  bis  zum  Verschwinden  der  rothen 
Farbe  mit  8  cbcm  3-proc.  Kaliumpermanganat  gekocht  und  darauf  mit 
A  cbcm  einer  10-proc.  Ealiumnitritlösung  geklärt.  Nach  Abkühlung  auf  55 
bis  60 '^  wird  mit  80  cbcm  Molybdänlösung  gefällt.  Der  Kolben  wird  sodann 
mit  einem  Gummistöpsel  yerschlossen,  2  Min.  kräftig  geschüttelt  und  2  Stdn. 
bei  etwa  40°  stehen  gelassen.  Zur  Ausscheidung  der  letzten  Spuren  von 
Phosphor  wird  eine  halbe  Stunde  nach  dem  ersten  Schütteln  nochmals  kräftig 
geschüttelt.  Darauf  wird  der  Niederschlag  abfiltrirt,  mit  verdünnter  Molyb- 
dänlösung (100  Tle.  Molybdänlösung,  20  Tle.  Salpetersäure  12  und. 80  Tle. 
Wasser)  und  zum  Schluss  mit  10-proc.  Ammoniumnitratlösung  ausgewasicben. 
Der  Niederschlag  wird  sodann  mit  NH^  (1 :  10)  gelöst,  die  Lösung  einge- 
dampft, die  Ammonsalze  nach  Finkbnbb  abgeraucht  und  der  Rückstand  ge- 
wogen. Bei  Robeisen,  das  fein  zertheilt  sein  muss,  verwendet  man  60  bis 
80  cbcm  Salpetersäure  zum  Lösen.  Zum  Fällen  werden  1(X)  cbcm  Molybdän- 
flossigkeit  genommen.  Hat  sich  Kieselsäure  nach  dem  Lösen  ausgeschieden, 
so  werden  die  100  cbcm  durch  ein  trockenes  Filter  gegossen.  Der  gewogene 
Niederschlag  hält  1*64  bis  1*65  Proc.  P.  Da  die  Einwage  3*3  g  ausmacht, 
so  erhält  man  durch  Halbirung  des  Gewichts  des  Niederschlags  und  Theilen 
mit  100  sofort  die  Procente  (Z.  anal.  Ch.  1893,  538). 

Zur  Bestimmung  von  Phosphorsäure  wird  nach  H.  Pbmbbrton  1  g  Phos- 
phat in  Salpetersäure  (1*4  Vol.-Gew.)  gelöst,  die  Lösung  in  einen  250  cbcm 
Kolben  filtrirt  und  bis  zur  Marke  aufgefüllt.  25  cbcm  der  Lösung  werden 
mit  Ammoniak  nahezu  neutralisirt  und  mit  5  cbcm  Salpetersäure  1*4  ver- 
setzt. Dann  werden  10  cbcm  gesättigte  Ammoniumnitratlösung  zugefügt  und 
die  Lösung  mit  Wasser  auf  50  bis  70  cbcm  gebracht.  Die  Flüssigkeit  wird 
eben  zum  Sieden  erhitzt,  von  der  Flamme  genommen  und  unter  Umrühren 
mit  5  cbcm  Ammoniummolybdat  (90  g :  1  1)  versetzt.  Hat  sich  die  Flüssig- 
keit etwas  geklärt,  so  fügt  man  noch  einige  Tropfen  Molybdat  zu.  Bildet 
sich  hierbei  von  neuem  ein  Niederschlag,  so  werden  weitere  5  cbcm  zuge- 
fügt.   Nach  10  Min.  ist  die  Flüssigkeit  vollkommen  geklärt.    Sie  wird  filtrirt 
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und  der  Niederschlag  mit  Wasser  ausgewaschen.  Das  Filter  nebst  Nieder* 
schlag  wird  in  das  Becherglas  gebracht,  der  Niederschlag  mit  Ealilösimg 
<1  cbcm  =  1  mg  P'^0^)  aufgenommen,  0*5  cbcm  Phenolphtalein  (1  g  in 
100  cbcm  60-proc.  Alkohol)  zugefügt  und  bis  zur  Farblosigkeit  mit  der 
Kalilauge  entsprechender  Säurelosung  titrirt.  Die  cbcm  yerbrauchter  Kali* 
iosung  geben  direct  die  Procente  an  (J.  Fraokl.  Inst.  1893,  362). 

Nach  Williams  giebt  die  Methode  zuverlässige  Zahlen.  Bbroami  fand, 
dass  die  Methode  etwas  niedrigere  Zahlen  ergebe  als  die  officielle  Methode, 
j^laubt  aber,  dass  der  Fehler  der  letzteren  zuzuschreiben  sei  (J.  Frankl.  Inst 
1894,  126). 

Mangan.  Nach  A.  H.  Low  werden  0*5  g  Erz  in  HCl  oder  Königs- 
wasser heiss  gelöst,  der  Lösung  75  cbcm  Wasser  zugesetzt  und  ein  üeber- 
schuss  an  Zinkoxyd  gegeben.  Nach  abermaligem  Aufkochen  setzt  man  25 
bis  50  cbcm  Bromwasser  hinzu  und  kocht  den  üeberschuss  weg.  Nun  wird 
filtrirt,  mit  heissem  H'^'O  gewaschen  und  der  Niederschlag  samt  Filter  in  ein 
Becherglas  gebracht,  mit  50  cbcm  verdünnter  H^SO*  (1 :  9)  und  einem  üeber- 
schuss an  Oxalsäurelösung  (1  cbcm  =  1  Proc.  Mn)  versetzt,  bis  zum  Sieden 
erhitzt,  mit  Wasser  verdünnt  und  der  üeberschuss  an  Oxalsäure  mit  Per- 
manganat  zurücktitrirt  (J.  an.  appl.  Gh.;  St.  u.  E.  I89  608). 

Chrom«  Zum  Aufschliessen  von  Ferrochrom  empfiehlt  J.  Clark  5 
verschiedene  Verfahren:  1)  Magnesia-  und  Sodaverfahren,  2)  Kalk-Natron- 
Verfahren,  3)  Calciumhydroxyd- Verfahren,  4)  Schwefel  verfahren  und  5)  das 
Schwefelkohlenstoffverfahren  (J.  an.  appl.  Gh.  1892,  413;  St.  u.  E.  18,  392). 

Bestimmung  von  Chrom  in  Ferrochrom,  Chromstahl  und  Chromeisen- 
stein von  J.  Spüller  und  S.  Kalman  (Ghem.  Z.  1893,  1207,  1360  u.  1412). 

Nach  Donath  werden  3  g  des  zerkleinerten  Roheisens  in  verdünnter 
Salzsäure  (1  : 1)  durch  Kochen  gelöst  und  der  mit  Wasser  verdünnten  Lösung 
conc.  PermanganatlösuDg  bis  zur  bleibenden,  starken  Färbung  zugefügt. 
Währenddem  hat  man  in  einer  Porcellanschale  eine  Lösung  von  reinem 
kohlensaurem  Natron,  die  ebenfalls  mit  dieser  conc.  Permanganatflüssigkeit 
bis  zur  starken  Färbung  versetzt  wurde,  bis  nahe  zum  Kochen  gebracht 
und  lässt  nun  die  chromhaltige  Roheisenlösuug  ganz  langsam  in  diese  heisse 
alkalische  Permanganatlösung  einfiiessen.  Hierbei  werden  Eisen  und  Mangan 
vollständig  ausgeföllt,  das  ausfallende  Chromhydroxyd  jedoch  sofort  durch 
das  Permanganat  in  das,  in  Lösung  gehende  Chromat  übergeführt.  Nach 
einigen  Minuten  langem  Erhitzen  wird  der  üeberschuss  des  Permanganats 
durch  Zutröpfeln  einiger  Tropfen  Weingeist  zerstört  und  nun  sofort  der 
rasch  filtrirende  Niederschlag  aufs  Filter  gebracht  und  mit  heissem  Wasser 
ausgewaschen.  Viel  vorteilhafter  ist  die  jodometrische  Bestimmung  des  in 
der  Losung  befindlichen  Chromats  (St.  u.  E.  14,  446). 

Alnmüiiiim«  Zur  Trennung  des  AI  vom  Eisen  empfiehlt  A.  Borsio 
(St.  u.  E.  14,  6)    das    von  Carnot    und  Stead^)    vorgeschlagene  Verfahren, 

J«)  Tedm.-chem.  Jahrb.  18,  19. 
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das  AI  als  Phosphat  aus  der  essigsauren  Lösung,  welche  alles  Eisen  als 
Oxydul  enthalten  muss,  auszufällen,  jedoch  die  Lösung  des  Eisens  sowol  als 
das  Ausfallen  und  Auswaschen  des  Aluminiumphosphats  bei  Luftabschluss 
zu  bewirken  und  die  Entstehung  von  Oxyd  von  Yomherein  zu  vermeiden. 
Ein  durch  den  Apparat  hindurchgeföhrter  Leuchtgasstrom  dient  zur  Yer* 
drängung  der  Luft  und  später  auch  beim  Decantiren  zum  Hinüberdrucken 
der  über  dem  Niederschlag  stehenden  Flüssigkeit  auf  das  Filter. 

Noch  bequemer  ist  das  RoruB^sche  Verfahren,  das  in  seiner  Anwendung 
für  AI-Bestimmungen  von  Lbdbbdr  beschrieben  wurde.  Dieses  auf  der  Lös« 
lichkeit  von  Eisenchlorid,  welches  öbersehnssige  HCl  enthält,  in  Aether  be- 
ruhend, kann  ausser  zur  Bestimmung  Ton  AI  auch  für  die  Qu-,  Pb-  und  Zn- 
Bestimmung  in  Erzen  verwendet  werden.  Bei  der  AI-Bestimmung  werden 
5  g  Eisen  in  40  cbcm  HCl  (1*24  Vol.-Gew.)  gelöst,  zur  Trocknis  verdampft, 
mit  20  cbcm  HCl  und  etwa  60  cbcm  H^O  gelöst,  abfiltrirt,  eingeengt,  20  cbcm 
HCl  zugefügt  und  durch  vorsichtigen  und  tropfenweisen  Zusatz  von  2*5  cbcm 
HNO^  (1*4  spec.  Gew.)  zu  der  bis  zum  Sieden  erhitzten  Lösung  alles  Eisen- 
chlorür  in  Chlorid  yerwandelt.  Hierauf  wird  bis  auf  10  cbcm  eingeengt 
Nun  wird  in  dem  Ton  Rotbb  Yorgeschlagenen  Scheidetrichter  die  Trennung 
des  Eisens  bewirkt  (vgl.  St.  u.  E.  12,  1052).  Die  eisenfreie  Lösung,  die 
AI,  Cu,  Mn,  Ni  und  Co  enthält,  wird  eingedampft,  mit  HCl  befeuchtet,  in 
H^O  gelöst  und  das  AI  aus  der  mit  6  g  Natriumacetat  yersetzten  Lösung 
durch  Zusatz  von  2  cbcm  gesättigter  Natriumphosphatlösung  in  Siedehitze 
gefällt,  gewaschen,  getrocknet,  geglüht  und  als  Al-phosphat  mit  22*18  Proc. 
AI  gewogen.  Noch  besser  ist  es,  den  Niederschlag  (der  no(^  Spuren  von 
Fe  und  Cu  zeigt)  wieder  in  Salzsäure  zu  lösen,  einzudampfen,  den  Rückstand 
mit  2—3  cbcm  H'O  und  2  g  AI-freiem  NaOH  einige  Zeit  in  Siedetemperatur 
zu  behandeln,  die  Lösung  auf  300  cbcm  zu  bringen  und  nach  dem  Ansäuern 
mit  Essigsäure  das  AI  wiederum  als  Phosphat  auszußLllen  (St.  u.  E.  18^  333). 

Aluminium-  und  Siliciumbestimmung  von  L.  de  Konikck  (Rev.  iiniv. 
1893,  406). 

Eisen»  Bei  der  Bestimmung  von  Eisen  in  Erzen  auf  jodometrischem 
W^ege  von  E.  Nihool  werden  0*3 — 0*5  g  Erz  mit  conc.  HCl  Übergossen, 
Jodwasserstoffsäure  zugefügt  und  der  Kolben  mit  einem  YoLHARo'schen  Ab- 
sorptionsrohre verbunden.  Letzteres  wird  hierauf  mit  Jodkaliumlösung  be- 
schickt und  die  Luft  mittelst  CO^  verdrängt.  Der  Kolben  wird  erwärmt  und 
die  auftretenden  Joddämpfe  mit  Hülfe  der  CO^  in  das  Absorptionsrohr  ge- 
führt. Das  Jod  wird  mit  Natriumthiosulfat  bestimmt.  Ist  im  Erz  Eisen- 
oxydul vorhanden,  so  muss  es  in  Salzsäure  gelöst  und  das  Oxydul  mittelst 
Kaliumpermanganat  oxydirt  werden.  Nach  vollständigem  Wegkochen  des 
Chlors  kann  die  oben  beschriebene  Methode  angewendet  werden  (Rev.  univ. 
1893,  58). 

Eine  sehr  scharfe  Endreaction  bei  der  directen  Titrirung  des  Eisen- 
cblorids  mit  Zinnchlorür  erhält  man  nach  Mahon,  wenn  dem  Eisenchlorid 
ein  Gemisch   von  Quecksilberchlorid   und  Platinchlorid  zugefügt  wird.    Der 
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geringste  üeberscbuss  an  Zinnchlornr  erzeagt  eine  schwarze  Wolke,  welche 
in  der  farblosen  Flüssigkeit  auf  weissem  Grunde  scharf  hervortritt.  Der 
Indicator  wird  hergestellt  durch  Auflösen  einer  0*05  g  Platin  entsprechenden 
Menge  Platinchlorid  und  34  g  Quecksilberchlorid  zu  einem  Liter.  Hiervon 
werden  zu  jeder  Titrirung  15  cbcm  verwendet  (Am.  Ch.  Soc  1893,  396). 

Allgemeines«  üeber  internationale  Leitproben  für  Analysen  von  Eisen 
und  Stahl  liegt  der  fünfte  Bericht  vom  Schriftführer  des  englischen  Aus- 
schusses T.  Tdrner  vor.  Aus  diesem  Bericht  geht  hervor,  dass  sowol  der 
englische  wie  der  amerikanische  Ausschuss  die  Analyse  der  4  Leitproben 
vollendet  hat.    Das  Ergebnis  ist  folgendes: 


Dnrchscbnittszahlen  der  Analysen  des 
Amerikanischen  Ausschusses. 
Leitprobe                  1         2         S         4 

Kohlenstoff.    .    .    1-440  0*800   0454  0*180 

Silicium  ....    0*270  0*202   0*152  0*015 

Schwefel.    .    .    .    0*004   0*004   0*004  0038 

Phosphor     .    .    .    0K)16  0*010   0*015  0*088 

Mangan    ....    0*254   0124  0*140  0098 


Durchschnittszahlen  der  Analysen  des 

Englischen  Ausschusses. 

Leitprobe  12         3        4 

Kohlenstoff.    .    .    1*414   0816  0*476  0*151 

Silicium  ....    0-26S   0*191   0*141  0*008 

Schwefel  nicht 

mehr  als  .    .    0*006   0*007   0*008  0*039 

Phosphor    .    .    .    0K)18   0-014  0021  0*078 

Mangan  ....    0*259  0*141  0145  0*130 


Die  Arbeiten  des  schwedischen  Ausschusses  sind  ebenfalls  beendigt 
und  zeigen  eine  gute  Uebereinstimmung  mit  diesen  beiden  Reiben  (Chem. 
N.  1893,  151). 

Zur  Trennung  von  Nickel  und  Kobalt  von  Eisen  wird  nach  H.  v.  Jüptneb 
die  erhitzte  Eisenlosung  mit  Salmiak  und  überschüssigem  Ammoniak  versetzt, 
einige  Stunden  digerirt,  dann  der  Niederschlag  abfiltrirt  und  einige  Male 
ausgewaschen.  Der  Niederschlag  wird  in  verdünnter  Salzsäure  gelost  und 
die  Fällung  wiederholt.  Dies  geschieht  noch  ein  drittes  Mal.  Die  vereinigten 
Filtrate  werden  zur  Trockne  gebracht,  der  Salmiak  abgetrieben  und  im  Rück- 
stande Nickel  und  Kobalt  mit  Schwefelammon  und  Essigsäure  geföUt.  (Von 
anderer  Seite  wird  es  als  zweckmässiger  bezeichnet,  die  Filtrate  mit  conc. 
HN03  einzukochen)  (Oe.  Z.  1893,  616). 

Zur  Bestimmung  der  Schlacke  im  gepuddelten  Eisen  hatten  de  Koninck 
und  Gbilain  das  kräftige  Glühen  im  trockenen  Chlorstrom  vorgeschlagen. 
Babrow  und  Turner  bemängeln  dies  Verfahren,  weil  nach  ihnen  die  Schlacke 
vom  Chlor  mehr  oder  weniger  angegriffen  wird.  Sie  lösen  deshalb  das  Eisen 
in  der  Kälte  in  einem  Gemisch  von  Kupfersulfat  und  Chlomatrium.  Dem 
gegenüber  hebt  de  KomncK  hervor,  dass  es  leicht  sei,  den  Chlorstrom  in 
dem  Augenblick  zu  unterbrechen,  wo  das  letzte  Eisenchlorid  sich  verflüchtigt 
hat,  und  somit  jede  überflüssige  Einwirkung  des  Chlors  auf  die  Schlacke 
zu  vermeiden.  Von  zurückgebliebenem  Manganchlorür  können  Fehler  ent- 
stehen. Dieses  wird  aber  durch  Waschen  des  Rückstandes  mit  Wasser  ent- 
fernt (St.  u.  E.  14). 

Ein  Verfahren  zur  schnellen  Untersuchung  der  Hochofenschlacke  be- 
schreibt 0.  Tbxtor  (J.  an.  appl.  Ch.  1893,  279;  St.  u.  E.  14,  39). 

Ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  von  Thonerdb,  Kalk  und  Magnesia 
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in  Eisenerzen  beschreibt  M^Colloch  (Joum.  cf  the  West  of.  Scotl.  Iron  and 
Steel  Inst  1893,  86). 

Apparat  zur  Gasanalyse  von  Mac-Fablane  und  Galdwell  (ibid.,  St. 
u.  E.  14,  83). 

0.  Teolinisolies. 
1.  Darstellung  des  Roheisens. 

a)  Rohmaterialien,  lieber  die  Bedeutung  der  Gellivaraerze  äusserte 
sich  Sjögren  in  Jern.  kont.  Ann.  dahin,  dass  die  frühere  Furcht  vor  den- 
selben als  Concurrent  der  mittel  schwedischen  Gruben  gegenwärtig  teilweise 
verschwunden  wäre.  Jene  Erze  enthalten  nicht  unter  0*05  Proc.  P,  während 
die  besseren  schwedischen  Erze  nicht  über  O'Ol  und  die  Mittelerze  höchstens 
0*03— 004  Proc.  enthalten  dürfen.  Nur  Grängesberg  besitzt  einen  ähnlichen 
P-Gehalt  wie  Gellivara  (Oe.  Z.  1893,  259). 

Eisenerze  kommen  nach  Stahl  in  Persien  (Chem.  Z.  1893,  1910)  in 
der  Nähe  von  Kaschan,  bei  Nain  und  Yezd  vor.  Mitten  in  der  Wüste  ist 
ein  Erzberg,  dessen  Erzvorrat  vom  Verf.  auf  6  000  000  cbm  geschätzt  wird. 
70  km  von  Teheran  entfernt  ist  das  Vorkommen  bei  Ardahe,  das  Erz  ist 
^in  schuppiger  Roteisenstein  mit  70  Proc.  Fe^O^. 

Die  Eisenerzlager  in  den  Ostpyrenäen  enthalten  ein  spatiges  mit  Eisenkies 
gesprenkeltes  Eisencarbonat  oder  Oxyd,  ersteres  mit  MnCO^;  46—65  Proc  Fe, 
2—11-5  Proc.  Si03,  105  Proc.  Al^O^,  9*2  Proc.  MnW,  etwa  3*5  Proc.  CaO, 
0*16  Proc.  SO^  und  0*12  Proc.  PO^  —  Die  Elbaerze  besitzen  verschiedene 
-Qualitäten :  Andante  sind  grosse  Stücke  mit  kalkiger  Gangart,  Marmigno  und 
Siarto  solche  mit  quarziger  Gangart;  Minuti  lavati  sind  das  Waschproduct 
■alter  Halden,  Puletta  ist  ein  dünnsplittriger  Eisenglanzsand  aus  der  Gegend 
von  Rio.  Der  Eisengehalt  wechselt  im  allgemeinen  zwischen  58  und  62  Proc. 
Die  Analysen  ergaben: 

61-81       6212       63-87*  Proc.  Fe 
5-97         3-65         3-28        „      SiO» 
0170       0113       0-321      ,      S  und  Spuren  bis  0008  Proc.  P. 

Die  drei  Hauptvorkommen  an  der  Küste  Nordafrikas  sind  I.  Mokta  im 
Departement  Constantine,  IL  Beni-Saf  oder  Tafua  in  der  Provinz  Oran  und 
lU.  Tabarka  in  Tunis.  1.  besteht  aus  massigem  Oxydul  und  Eisenglanz  mit 
001— 0'02  Proc.  Mn.  Eine  Analyse  ergab:  88*25  Proc.  Fe^O^,  2-50 Proc.  Mn^O*, 
€•10  Proc.  SiO'^,  1*50  Proc.  Al^O^  und  0*45  Proc.  CaO.  II.  besteht  aus  dunkel- 
rotem oder  schwärzlich-blauem  Hämatit  mit  2 — 3  Proc.  Mn.  IH.  besteht  aus 
braunen  und  roten,  ziemlich  manganhaltigen  Hämatiten  und  glimmerigem 
Eisenglanz.     Fe^O^  etwa  74—79  Proc. 

Die  Eisensteingruben  in  Norberg  (Schweden)  liefern:  1)  sog.  Trocken- 
erze (35-71  Proc.  Fe^O^,  33' 13  Proc.  FeO,  0*15  Proc.  MnO,  0-13  MgO,  6*20  CaO, 
0-50  Al^O^,  21-8  Proc.  SiO^  0'61  Proc.  P^O*,  0-08  Proc.  S;  2)  Kalkerze 
(Magnetite  mit  dolomitischer  Gangart  und  oft  viel  Mn) ;  3)  Schwarzerze  (Ge- 
menge von  Oxyd  und  Oxydul)  mit  0*45  Proc.  S. 
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Das  Dannemora-Eisenerzlager  besteht  aus  Magnetit  mit  kalkiger  Gangart 
Die  Erze  Ton  KriToirog  in  Rassland  sind  Magnetit,  schiefiriger  Eisen«* 
^lanz  und  massiger  Hämatit.  Die  Erze  ergeben  ein  Ausbringen  von  55  Proc. 
im  Hochofen.  Die  Eisenerze  der  Visokaja-Gora  (Ural)  bilden  einen  mehr 
•oder  weniger  in  Martit  umgewandelten  Magnetitstock :  im  Durchschnitt  zeigen 
sie:  2-60  Proc.  SiO^  2*86  Proc.  Al^O^,  2*84  Mn^O*,  0*40  Proc.  CaO,  16-71  Proc. 
.  Fe'O*  und  74*09  Proc.  Fe^O^.  In  allen  Erzen  des  Urals  ist  Vanadin  nach- 
weisbar ;  dasselbe  concentrirt  sich  in  den  Schlacken  der  Franche-comt^Herde, 
wo  man  0*059  Proc.  Vanadinsäure  findet  (St  u.  E.  14,  170). 

b)  Erzaufbereitmig«  Elektromagnetische  Anreicherung  7on  Eisen- 
-erzen  (St  u.  E.  13,  675). 

Die  Ton  Bosshabd  in  Zürich  angegebene  Wäsche  fnr  Erze  u.  dergi. 
(D.  P.  69  770)  besteht  aus  einer  Schwingmulde,  deren  Inneres  mit  gegenein- 
ander Tersetzten  durchlochten  Wänden  versehen  ist,  so  dass  beim  Schwingen 
der  Mulde  das  Erz  in  einer  Zickzacklinie  von  einem  zum  anderen  Ende  ge- 
langt und  auf  diesem  Wege  gewaschen  wird. 

Unter  D.  P.  69641  bringt  G.  GoBmsG  in  New- York  eine  Ausfohrungs- 
form  des  Planstossherdes  (D.  P.  67073);  Zbrbnbb  in  Aedelforsgrufror  (D.  P. 
71308)  eine  Schleuderrorrichtung  zur  Aufbereitung  Yon  Erzen. 

Ueber  Eisenerzrösten  in  Flammofen  schreibt  Wiboboh  in  Jem.  Kont 
Ann.  1893,  Oe.  Z.  1893,  272. 

Erzsteine  der  Corcbbtb  Ibon  Company  in  New- Jersey  (Ver.  St  P.  467361). 
Um  pulyeriges,  als  solches  nicht  Yerhüttbares  Eisenerz  zu  Yorwerten,  wird 
•es  im  Cupolofen  niedergeschmolzen  und  in  Formen  abgestochen.  Die  so 
erhaltenen  Stacke  können  im  Hochofen  aufgegeben  werden. 

Gbobgs -Maribm  Bbbowbbks-  &  Hdttbnybbbin  mischt  Eiesabbrände 
<purple  ore)  mit  feinpulYerigen  eisenhaltigen  Röckständen  der  Anilinfabriken 
oder  mit  LAmuG^scher  Masse  und  presst  die  Masse  sodann  zu  Brikets,  die 
beim  Verhütten  sehr  gut  zusammen  halten  (D.  P.  69  345). 

Hbnzel  in  Wiesbaden  mischt  die  Eiesruckstände  mit  zerkleinertem  Thon 
in  angefeuchtetem  Zustande.  Diese  Mischung  wird  ohne  besondere  Form- 
gebung und  Trocknung  in  den  Hochofen  gebracht  (D.  P.  7 1 203). 

Nach  BowiNG  in  Tilbury  wird  Purpleerz  mit  Kohle  gemischt  und  ver- 
cokt.  Die  so  hergestellten  Steine  sollen  hart  sein  und  sich  für  den  Hoch- 
ofen gut  eignen  (Engl.  P.  9442/1892). 

c)  Hochofenbetrieb.  Mitteilungen  über  SchmelzYorsuche  mit  phos- 
phorhaltigen  Eisenerzen  macht  Ejbllbnbbbo  (Werml.  Ann.  1892)  Oe.  Z.  41, 
226.  Th.  Jomo  behandelt  die  Verwendung  der  Eohlenstoffsteine  beim  Hoch- 
ofenbetrieb (Z.  V.  dt  Ing.  1893,  279;  Oe.  Z.  41,  160).  Weitere  Erfahrun- 
gen über  Eohlenziegel  liegen  auch  aus  schwedischen  Hochofen  Yor,  über 
welche  Wiboboh  berichtet.  Ein  kleiner  Versuchsofen  in  Filipstad  Yerblies 
8  Tage  lang  apatithaltige  Erze  Yon  GelliYara,  blieb  gänzlich  unYerändert 
und  selbst  oberhalb  der  Formen  war  eine  schädliche  Einwirkung  nicht  zu 
finden.     Die   manganreiche   und    basische  Beschickung   zu  Bangbro  wirkte 
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nach  Sjöyall  auf  alle  angewendeten  Gestellmaterialien  änsserst  zerstörend. 
Das  Gestell  des  einen  Ofens  machte  man  bis  zum  Eohlensack  hinauf  au» 
Eohlenziegeln.  Das  zweite  Gestelle  yersah  man  nur  in  seinem  Boden  und 
360  mm  darüber  mit  Eohlenziegeln.  Im  ersten  Ofen  erzeugte  man  11  Monate- 
lang ausschliesslich  Bessemerroheisen,  das  Material  hielt  gut.  Im  zweiten 
Falle  erzeugte  man  halbirtes  Puddelroheisen,  wobei  sich  bedenkliche  Zer* 
fressungen  des  Mauerwerkes  bemerkbar  machten  (Jem.  Eont.  Ann.  1893,  19 ;: 
Oe.  Z.  1893,  238). 

Die  Wärmeverluste  beim  Schmelzen  der  Eisenerze  behandelt  Sm  Low. 
Bell  (St.  u.  E.  14,  92). 

Der  Coksmesser,  ein  Apparat  zur  Herstellung  von  an  EohlenstolTgehalt 
stets  gleicbmässigen  Coksgichten,  ist  beschrieben  von  G.  Wolbern  (St.  u. 
E.  18,  548). 

J.  Rossi,  Titaneisenerze  im  Hochofen.  Die  Analysen  von  Erz  und 
Schlacke  waren:  Erz:  TiO^  ==  39*20  Proc,  SiO^  =  5*7,  Fe^O^  ==  18-59^ 
FeO  =  30-00,  MnO  =  060,  APO^  =  2*89,  MgO  =  2*80,  Verlust  =  0*22. 
Schlacke:  SiO^  =  27-83  Proc,  TiO^  =  36*18,  CaO  =  24*36,  APO^  =  9*18,. 
MgO  =  0-60,  FeO  =  1-86.  Der  Möller  war:  Erze  1000  kg,  Zuschlag: 
Ealk  =  610  kg,  Basalt  =  152—^03  kg,  zusammen  762—813  kg.  Der 
Coksverbrauch  für  100  kg  Erz  betrug  240—282  kg  (Oe.  Z.  1893,  258). 

Mathewsos  in  Pueblo  (Col.),  Ofenabstich.  In  die  Ofenwand  ist  eine- 
geküblte  Winkelplatte  mit  einem  Haupt-  und  einem  Nebenabstich  eingebaut, 
während  für  den  Abfluss  der  Schlacke  eine  mit  Oeffnung  versehene  Platte- 
angeordnet  ist  (Ver.  St.  P.  483936).  Ebenfalls  einen  Abstich  für  Hochofen 
bringt  Hartmann  in  Philadelphia  (Ver.  St.  P.  500386). 

Der  Düsenstock  der  Wissbner  Bergwerke  <fe  Hütten  (D.  P.  70 142)  ist 
gekennzeichnet  durch  die  Eupplung  einer  Ventilklappe  mit  dem  ausserhali> 
des  Gehäuses  liegenden  Drehpunkte  vermittelst  eines  oder  mehrerer  Arme- 
und  durch  die  Einschaltung  eines  vom  Elappengehäuse  unabhängigen  Ventil- 
sitzes zwischen  Leitung  und  Gehäuse.  Dusenstock  für  Hochofen:  J.  M^ 
Hartmann,  Philadelphia  (Ver.  St.  P.  485381). 

J.  M.  Hartmann  in  Philadelphia.  Hochofen-Eühlung^(Ver.  St.  P.  500387). 
Das  Gestell  des  Ofens  wird  durch  kupferne  oder  bronzene  Wasserrohre  von 
flacher,  gegen  den  eisernen  Gestellmantel  von  aussen  sich  dicht  anlegender 
Gestalt  gekühlt.  Zur  Eühlung  der  Rast  liegen  dicht  unter  dem  Eisenmantel 
Zickzackrohre,  durch  welche  kalte  Luft  geblasen  oder  gesaugt  werden  kann.. 
Bei  unregelmässigem  Ofengang  soll  man  gegebenenfalls  heisse  Luft  durcb 
diese  Rohren  blasen. 

Eennbdy  in  Pittsburg  legt  in  das  Hochofengemäuer  die  Wärme  gut 
leitende  (z.  B.  Eupfer-)  Platten,  die  ausserhalb  des  Ofens  mit  Binnen  ver- 
sehen sind.  In  letztere  fliesst  Wasser,  welches  dadurch  auch  den  im  Ge- 
mäuer liegenden  Plattenteil  kühl  hält  (Ver.  St.  P.  486110). 

Neue  Hochofenanlage  in  Buffalo.  Der  Hochofen  ist  24*3  m  hoch,  hat 
5*5  m  Durchmesser  im  Eohlensack,  3  m  im  Gestell.    Die  Windformen  liegen 
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1850  mm  über  dem  Boden,  die  Schlackenform  1067  mm;  nber  den  Wind- 
formen und  in  der  Rast  sind  5  Reihen  broncener  Eühlplatten  angeordnet 
<St.  u.  E.  18,  552). 

Gmoüx  in  Jerome,  Ariz.  Schachtofen  mit  Dampfkessel  (Ver.  St.  P. 
500886).  Auf  dem  gemauerten  und  mit  Winddüsen  versehenen  Gestell  sitzt 
«ine  doppelwandige  Rast,  deren  Innenwand  aus  Kupfer-  und  deren  Aussen- 
wand  aus  Eisenblech  hergestellt  ist,  welche  beiden  Bleche  durch  zahlreiche 
iStehbolzen  miteinander  yerbunden  sind.  In  den  geschlossenen  Zwischenraum 
wird  durch  Granulirung  der  Schlacke  erhitztes  Wasser  gepumpt,  während  am 
oberen  Ende  des  Zwischenraumes  Dampfrohre  zu  einem  Dampfkessel  führen. 

d)  Winderhltzimg.  Winderhitzer  you  Mc.  Clbd  &  Amsleb  (Ver.  St. 
P.  496092).  Heisswindventile:  Engl.  P.  7210/1892,  Jbnkin  Lewis  in  Cardiff. 
Ver.  St.  P.  501750.  Wailes  in  Gateshead-on-Tyne  und  504622,  W.  Rotthopp 
in   Rankin   Station,   Pa.     Die    Regenerirung    der   Hochofengase    behandelt 

SCBMIDH  AMMER    (St.    U.    £.   13,    640). 

e)  Schlacke  und  Nebenprodncte.  Dennis  Rock  in  London.  Be- 
handlung von  Hochofenschlacken  (Engl.  P.  14982/1892).  Die  Schlacke  fliesst 
aus  einer  Rinne  zwischen  in  Wasser  tauchende  Quetschwalzen  und  wird 
gleichzeitig  mit  Wasser  begossen.  Die  zerkleinerten  und  kalten  Schlacken 
fallen  in  eine  Eimerkette  und  werden  von  dieser  fortgescha£Pt.  Um  das 
Wasser  im  Behälter  stets  kühl  zu  halten,  findet  ein  Zulauf  frischen  und  ein 
Ablauf  warmen  Wassers  statt. 

üeber  Verwendung  der  Hochofenschlacke  als  Farbmaterial  (Bg.  u.  H 
Z.  1893,  142). 

2.  Erzeugung  des  schmiedbaren  Eisens. 

a)  Pnddelprocess.   Doppel-Puddelofen  mit  Gasfeuerung  yon  A.  Muble 
in  Berlin  (D.  P.  67571).  Die  beiden  Herdofen  Ä  und  B  von  cylindrischer  Form 
sind  durch  einen  schrägen  bezw.  tangential  zu  ihnen  angeordneten  Ganal  C 
Fig.  1.  Fig.  2. 


▼erbunden.  Jeder  Ofen  ist  mit  einem  durch  Schieber  absperrbaren  Abzugs- 
canal  D  versehen.  Die  Oeffiiungen  zur  Einführung  des  Luft-  und  Gasge- 
misches befind«!  sich  dicht  unter  der  Decke  eines  jeden  Herdes.  Beim  Ge- 
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brauch  wird  jeder  der  beiden  Herde  mit  der  abgehenden  Wärme  des  andern, 
geheizt,  d.  h.  während  in  der  einen  Periode  der  eine  Herd  direct  mit  Gas 
geheizt  wird,  wird  der  andere  Herd  durch  die  heissen  Yerbrennungsproducte 
des  ersteren  geheizt;  in  der  nächsten  Periode  arbeitet  der  zweite  Herd 
direct  mit  Gas  und  der  erste  empfängt  die  Verbrennungsproducte  de» 
zweiten. 

Nach  D.  P.  68  265  Yon  E.  Bosbhill  in  Hourpes  s.  Sambre,    wird    das 

aus  dem  Hochofen  kommende  flüssige 
Eisen  in  dem  Behälter  C  gesammelt 
und  aus  diesem  nach  Bedarf  durch 
die  Oeffnungen  o  in  die  Puddelöfen  B 
abgelassen.  Das  Hochofengas  und 
die  in  Heizkammern  Yorgewärmte  Luft 
durchstreichen  zuerst  die  Puddelofen 
und  sodann  den  Behälter  C. 
üeber  Puddeleisen.  Von  John  Stbad  (Oe.  Z.  1893,  355). 
b)  Methoden  der  Stahl-  und  Flnsseisenerzeni^iiiig.  Allgemeines» 
Das  Verfahren  zum  Frischen  von  Roheisen  mit  gepresstem  Gas  yod 
F.  Grassmann  in  Marchienne  au  Pont,  Belgien,  besteht  darin,  dass  ein  frei 
fallender  Stral  flüssigen  Roheisens  durch  einen  senkrecht  oder  schräjg  da- 
gegen gerichteten  Strom  gepresster  Gase  (Luft,  Dampf,  comprimirte  Kohlen- 
säure u.  s.  w.),  welche  oxydisches  Erz  in  Pulverform  mit  sich  fähren,  in  den 
Frischofen  geblasen  wird.  Auch  kann  zunächst  das  oxydische  Erz  in  den 
Frischofen  eingetragen  und  dann  der  Stral  flüssigen  Roheisens  durch  das 
gepresste  Gas  in  fein  verteiltem  Zustande  auf  das  Erz  geblasen  werden. 
In  beiden  Fällen  wirkt  der  Sauerstoff  des  innig  mit  dem  Roheisen  ge- 
mischten Erzes  sehr  energisch  oxydirend  auf  das  Roheisen  ein  (D.  P.  72046). 
Sentinella  in  London  stellt  ein  Fluss-  oder  Reinigungsmittel  für 
Eisen  und  Stahl  her,  indem  in  geschmolzenes  Eisen  Kochsalz  eingerührt 
und  die  Masse  hoch  erhitzt  wird  (D.  P.  74469). 

Um  niedriggekohltem  Flusseisen  bei  der  Desoxydation  durch  Ferro- 
mangan  möglichst  wenig  Kohlenstoff  zuzuführen,  wird  nach  J.  W.  Richards 
und  E.  Hdnt  das  Ferromangan  vorher  in  einem  Flammofen  bei  sehr  hoher 
Temperatur  eingeschmolzen  und  dann  Aluminium  zugesetzt,  worauf  das  Bad 
gut  umgerührt  wird.  Hierbei  scheidet  sich  der  Kohlenstoff  des  Ferromangans 
als  Graphit  aus,  welcher  bei  der  Abkühlung  des  Bades  bis  fast  zur  Er- 
starrung als  Schaum  abgezogen  wird.  Man  lässt  dann  das  Metall  in  Formen 
fliessen.  Man  kann  das  Aluminium  auch  bei  der  Herstellung  des  Ferro- 
mangans im  Schachtofen,  oder  beim  Umschmelzen  im  Cupolofen,  oder  beim 
Ausgiessen  in  die  Pfanne  zusetzen,  wobei  aber  immer  Sorge  zu  tragen  ist, 
dass  der  Graphitschaum  schnell  entfernt  wird  (Ver.  St.  P.  501233). 

Um  von  einer  bestimmten  Gewichtsmenge  Roheisen  ein  erhöhtes  Aus- 
bringen an  Stahl  zu  erzielen  und  um  den  Siliciumgehalt  des  Roheisens  zu 
erniedrigen,   wird  dasselbe  nach  D.  P.  71 704  der  Staffordsbirb  Steel  & 
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Irgot  Ibon  Comp,  anf  eine  Mischung  Yon  Eisenoxyd  und  Kohlenstoff  gegossen 
und  dann  dem  Frischofen  zugeführt. 

Roheisenmischer  von  J.  Morgan  While  in  Barrow  in  Fumess.  Um 
den  Mischer  yor  Aufnahme  des  Roheisens  vermittelst  Kohle  zu  heizen  und 
nach  Aufnahme  des  Roheisens  letzteres  durch  Einblasen  von  Luft  auf  höhere 
Temperatur  zu  bringen,  kann  durch  eine  Oeffnung  des  Mischers  eine 
Winddüse  mit  radialen  Austrittscanälen  eingehängt  werden  (Engl.  P.  563/1893). 

Koch  in  Pittsburg,  Blockwärmofen  (Ver.  St.  P.  489017). 

The  Shaw  Electric  Crane  Company  in  Muskegon,  Mich.  Durch- 
weichungsgrube  (Ver.  St.  P.  505728). 

W.  Zieler  in  Haspe  i.  W.   ändert  die  im  D.  P.  54918*)  angegebene 
Einrichtung  zum  Giessen  von  Stahl  dahin  ab,  dass  die  vertical 
oder   horizontal   geteilten,    oben    offenen    oder   geschlossenen  '^^^^^ 


Schalen  einen  mit  Eintrittsoffnung  versehenen  Boden  haben,      \  ,    ;/|    [■ 
zu  dem  Zwecke,  die  Schubebene  von   dem  bei  der  Schubbe-        ■    '  J    '  N 
wegung  störend  wirkenden  Flüssigkeitsdruck  möglichst  zu  ent-      .        .|     :  ] 
lasten,    sowie    vor  Berührung  mit  grösseren  Flächen  flüssigen  |g-v^^^-v^^c^ 
Gussmaterials  zu  schützen  (D.  P.  69  958). 

Die  von  Eisbn-Inddstrib  zu  Menden  und  Schwerte  angegebene  zerleg- 
bare Coquillengruppe  zum  Giessen  von  Knüppeln  besteht  aus  mehreren 
gleichgestalteten  Platten,  welche  auf  beiden  Seiten  mit  symmetrisch  nach 
dem  grössten  Durchmesser  der  Gussform  geteilten  Längsrinnen  versehen 
sind,  so  dass  beim  Zusammensetzen  der  Coquille  auf  einer  gemeinsamen, 
die  Eingusscanäle  tragenden  Bodenplatte  jede  Einzeiplatte  mit  der  benach- 
barten eine  Reihe  oben  offener  Gussformen  bildet. 

Von  Hilfsmaschinen  sind  zu  erwähnen:  Beschickungsvorrichtungen, 
Krane,  D.  P.  69056  J.  Bdchanan  jr.,  Liverpool;  Ver.  St.  P.  491768  J.  M. 
Chasfibld,  Thomaston,  Conn.;  Ver.  St.  P.  489779  H.  Aiken,  Pittsburg,  Pa.; 
Blockkrane:  Ver.  St.  P.  489634  und  489635  (J.  Hemphi'l  und  Jos.  Fawbll, 
Pittsburg,  Pa.);  487954(MERCADBR,Braddock,Pa.);  484870  (Babbit, Pittsburg) ; 
505220  (Halset,  Allentown,  Pa.);  482861  (James  A.  Borns,  Homested,  Pa., 
Deckenblockkran) ;  484437  (Julian  Kennedy,  Pittsburg.  Hydraul.  Decken- 
kran); 491933  (Hbnrt  Aiken,  Pittsburg,  Giesspfannenkran). 

c)  Terbimdgass.  Chase  &  Gautt  in  Philadelphia  bringen  zur  Her- 
stellung von  Stahlguss  für  Panzerplatten,  Hartwalzen  und  dergl.  auf  den 
Boden  der  Form  eine  Lage  von  Mangan,  Silicium  oder  einem  andern  mit 
dem  Eisen  sich  legirenden  und  leicht  schmelzbaren  Stoff.  Auf  diesen  wird 
dann  das  Eisen  gegossen.  Dieses  schmelzt  den  Stoff  und  legirt  sich  mit 
demselben,  sodass  die  untere  Fläche  des  Gussstückes  eine  grossere  Härte 
erhält,  als  der  übrige  Teil  des  Gussstückes   (D.  P.  72114). 

d)  der  saure  oder  Bessemerprocess*  Das  Verfahren  von  Walrand 
und  Legenisbl  zum  Ueberhitzen  des  Eisens  in  der  Bessemerbirne  wird  nach 


i)  Tecliii.-chem.  Jahrb.  18,  28. 
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Daelbn  schon  seit  längerer  Zeit  vom  Haobsbr  Gussstahlwbbk  mit  Vorteil 
ausgeführt.  Dort  sind  zwei  Birnen  von  je  500—700  kg  Einsatz.  Es  können 
4000—5000  kg  Stahlformgnss  in  der  Schicht  geliefert  werden  (St.  u.  E. 
13,  830). 

Zur  Herstellang  des  Bimeufntters  durch  maschinelles  Stampfen  hat 
Bruno  Versen  einen  besonderen  Apparat  construirt,  bei  welchem  als  Schlag- 
zeug zwei  Lufth&mmer  mit  innerer  Selbststeuerung  für  500 — 600  Sehläge  in 
der  Minute  Yorgesehen  sind  (St.  u.  E.  13,  920). 

Das  Bessemerstahl  werk  der  National  Tube  Works  Co.  zu  Hc.  Keesport, 
Fa.,  umfasst  zwei  8t- Converter;  bemerkenswert  ist  das  Giessen  aus  einem 
Giesswagen,  das  Entleeren  der  Coquillen  in  verticaler  Lage  mittelst  be- 
sonderer Vorrichtung,  die  Durchweichungsgruben  und  die  elektrisch  be- 
triebenen Laufkräne  (St.  u.  E.  14,  16). 

e)  Der  basische  oder  Thomasprocess.  H.  Wild  in  Peine.  Ver- 
fahren zur  Bestimmung  einer  zweckmässigen  Nachblasezeit  beim  Entphos- 
phoren  des  Eisens  nach  D.  P.  12700^,  D.  P.  72875.  Ausser  den  bisher 
üblichen  Verfahren  zur  Zeitbestimmung  des  Nachblasens  beim  Thomasver- 
fahren, sei  es  nach  Minuten  und  Secunden  oder  durch  Tourenzählung  der 
Gebläsemaschinen  und  Nehmen  von  Vor-  und  Fertigproben,  wobei  in  der 
Regel  der  Sicherheit  wegen  zu  lange  geblasen  wird,  wird  zur  weiteren  Be- 
urteilung der  zweckmässigen  Nachblasezeit  der  Eisengehalt  der  Thomas- 
schlacke einer  der  yorhergehenden  Chargen  bestimmt  und  die  Nachblasezeit 
so  weit  verkürzt  (z.  B.  um  1^2  Minuten  und  mehr),  dass  bei  genügend 
weit  erfolgter  Entphosphorung  der  Eisengehalt  der  Thomasschlacke  möglichst 
gering  bleibt.  Da  die  Bestimmung  des  Eisengehalts  der  Schlacke  nach  den 
bis  heute  bekannten  Methoden  etwa  20  Minuten  Zeit  in  Anspruch  nimmt, 
so  kann  bereits  das  Ergebnis  der  Untersuchung  bei  der  Bestimmung  der 
zweckmässigsten  Zeitdauer  für  die  Nachblasezeit  der  unmittelbar  folgenden 
Charge  Verwendung  finden.  Durch  das  Verfahren  verringert  sich  der  Eisen- 
abbrand im  Converter  (um  2V2  Proc.  und  mehr),  die  Thomasschlacke  wird 
phosphorsäurereicher,  dagegen  viel  ärmer  an  Eisenoxyden,  und  dadurch  wird 
wiederum  die  Rückphosphorung  verhindert.  Es  werden  durch  die  Bestim- 
mung einer  richtigen  und  zweckmässigen  Nachblasezeit  schönere  und  dichtere 
Blöcke  als  bei  den  bisherigen  Methoden  erzielt,  wodurch  in  den  Walzwerken 
das  Ausbringen  an  fertiger  Waare  steigt  «und  die  Abfalle  erheblich  zurück' 
gehen.  Der  Verbrauch  an  Kalk,  Dolomit,  Ferromangan,  Spiegeleisen  u.  s.w. 
sinkt  beträchtlich. 

Die  Gesamterzeugung  an  Thomas-Flusseisen  während  des  Jahres  1893 
war  3696773  t  oder  um  442891t  mehr  als  im  Vorjahre,  2853173  t  wurden 
im  basischen  Converter  und  843600  t  im  basischen  Martinofen  hergestellt. 
Als  Nebenproduct  wurden  888 100 1  Schlacke  mit  etwa  36  Proc  phoephor- 
saurem   Kalk   gewonnen  und   zum    grössten   Teil    als   Dungermaterial   ver- 
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arbeitet    Die  TbooaasflasseisenproductioB   yerteilte   sich  auf  die    einzelnen 
L&nder  in  folgender  Weise: 

England 368765  t 

Dentschland  nnd  Lozemborg  .    2382270  t 

Oesterr.-Ungarn 320032  t 

Frankreich 368825  t 

f)  Entschwefelung  des  Roheisens.  Zur  Reinigung  des  Eisens  und 
Stahls  von  Schwefel  wird  nach  E.  W.  Sanitbr  in  Wingan  (Engl.)  das  ge- 
schmolzene hocherhitzte  Eisen  mit  Erdalkali-Ghlorid  und  Erdalkali-Oxyd  in 
Berührung  gebracht.  Zu  diesem  Zweck  mischt  man  z.  6.  2  bis  8  Tle.  Chlor- 
calcium  mit  8  Tln.  Kalk  in  wasserfreiem  Zustande,  bringt  die  Mischung  auf 
den  Boden  eines  Behälters,  bedeckt  sie  mit  einem  Eisengitter  oder  dergl. 
und  giesst  das  Roheisen  in  40-  bis  80-facher  Menge  auf  die  Mischung. 
Letztere  kann  auch  in  einen  Eisenbeh&lter  eingeschlossen  -und  mit  diesem 
unter  die  Oberfläche  des  Eisens  eingefahrt  werden.  Beim  Herdschmelzprocess 
werden  auf  1000  kg  Gusseisen  und  Eisenabfall  etwa  150  kg  Kalkstein  zu- 
gesetzt, die  Post  geschmolzen  und  dann  1  bis  10  Proc.  Gakiumohlorid  zu- 
gefugt. Nach  halbstündigem  Stehenlassen  wird  Eisenoxyd  zugesetzt  und  in 
gewöhnlicher  Weise  weiter  gearbeitet,  wobei  aber  Sorge  zu  tragen  ist,  die 
Schlacke  möglichst  basisch  zu  halten.  Bei  diesem  Verfahren  sollen  nach- 
stehende Reactionen  vor  sich  gehen:  CaCl*  H-  3  CaO  =«  CaCI^  *  3  CaO; 
CaCl^  •  3  CaO  4-  FeS  -h  CaO  —  8  CaO  4-  CaS  4-  FeCl^  +  CaO 
=  3  CaO  •  CaCl^  +  CaS  +  FeO. 
Angeblich  ist  es  gelungen,  mittelst  des  Verfahrens  den  Schwefelgehalt  des 
Roheisens  von  0*35  auf  0*08  Proc,  Yon  0'07  auf  0t)08  Proc.,  des  Stahles  yon 
0-5  auf  006  Proc.  herunterzubringen  (D.  P.  73782). 

Als  Ergänzung  der  früher  angeführten  Arbeiten  yon  Stbad,  Sakttib  und 
HiLomsTocK ')  hat  Lbdbbub  eine  interessante  Studie  über  die  Schwefelfrage 
geliefert  (St.  u.  E.  14,  336).  Den  Kernpunkt  hierbei  bildet  bekanntlich  die 
Frage:  „Ist  Kalk  (Calciumoxyd)  im  Stande,  Sohwefeleisen  nach  der  Formel 
CaO  +  FeS  »»  CaS  +  FeO  zu  zerlegen,  ohne  dass  ein  reducirender  Körper 
(C,  H)  dabei  mitwirkt?''  Hilgbrstock  yemeint  diese  Frage,  Stbad  glaubt« 
sie  auf  Grund  der  beim  SAiirTBB- Verfahren  gemachten  Erfahrungen  bejahen  zu 
sollen.  Einige  Hinweise  auf  das  Verhalten  des  S  im  Martinofen  lieferten 
Caiipbbli.^s  zahlreiche  Versuche  (St.  u.  E.  I85  869).  Er  fand,  dass  bei  Verar- 
beitung schwefelreicher  Einsätze  (S  =  0*1  bis  0*4  Proc.)  auf  basischem  Herde 
eine  ziemlich  reichliche  S-Abscheidung  stattfinden  kann,  wenn  man  Schlacken 
mit  45  bis  50  Proc.  CaO  bildet,  dass  aber  die  Entschwefelung  unbedeutend 
ausfallt,  und  dass  sogar  aus  dem  Ofenfutter,  dem  zugesetzten  Kalkstein  oder 
den  Gasen  eine  Schwefelaufhahme  stattfinden  kann,  wenn  der  ursprüngliche 
Schwefelgehalt  des  Eisens  weniger  als  O'l  Proc.  beträgt  Ein  Zusatz  von 
Manganerzen  erleichtert  die  Entschwefelung.  DIq  Erklärung  dafär  liegt  in 
der  dünnflüssigeren  manganhaltigen  Schlacke.    Vom  theoretischen  Standpunkt 
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kann  man  daher  nach  Lbdbbüb  dem  SAMirBB^Verfahren  Berechtig^g  zuge- 
stehen. Vom  praktischen  Standpunkt  aber  erscheint  far  die  Entschwefelung 
des  Roheisens  das  Horder  Mangan-Mischy erfahren  0  bequemer.  Eine  reiche 
Anzahl  yon '  Versuchen  über  das  Verhalten  schwefelhaltiger  Verbindungen 
zum  Schwefeleisen  hat  E.  Hilgenstock  angestellt  (Inaug.-Diss.  Erlangen  1893; 
St.  u.  E.  1*,  339). 

g)  Der  Slemens-Martin-Proeess«  Der  Flammofen  mit  Generator* 
feuerung  yon  W.  0.  A.  Lowb,  Liverpool,  ist  mit  einem  unter  der  Esse  lie- 
genden Generator  verbunden,  aus  welchem  die  Generatorgase  durch  in  den 
Seitenwänden  des  Flammofens  angebrachte  Canäle  in  die  Eopfwand  desselben 
gelangen,  hier  mit  der  Verbrennungsluft  zusammentreffen  und  den  Ofen 
durchziehend  verbrennen.  Die  während  des  Betriebes  sich  bildende  Schlacke 
wird  in  einem  am  Fusse  der  Esse  liegenden  Baum  gesammelt,  wobei  dieselbe 
durch  die  Hitze  des  unter  diesem  Raum  befindlichen  Generators  auf  genü- 
gend hohor  Temperatur  erhalten  wird  (D.  P.  71281). 

Einen  Flammofen  mit  Wärmespeichem  für  ununterbrochenen  Betrieb 
bringt  Albert  Sauleb  in  Wiwi  (D.  P.  73529). 

Gasfeuerungsanlagen.  Actibs-Gesbllschaft  für  GLAsniDusnuB  yobm* 
Fbibdr.  Siemens  in  Dresden.     (D.  P.  69651,  72891  u.  72899). 

E.  J.  Ddff  in  Glasgow.  Regenerativ-Herdofen  (Engl.  P.  12667/1892). 
W.  SwiNDELL  in  Alleghenny.  Regenerativ-Herdofen  (Ver.  St  P.  504 1 18). 
Darbt  in  Brymbo  (England).  Basischer  Regenerativofen  (Ver.  St.  P.  484 181). 
Peter  Keil  jb.  in  Philadelphia.  Ofen  mit  Wärmespeicher  (Ver.  St.  P.  482363). 
Fried.  Erüpp  in  Essen.    Verschluss  für  die  Stochöffnung  (D.  P.  69433). 

Wie  im  Vorjahre  war  man  bestrebt,  die  Dauer  der  Martinofen  thun- 
liehst  zu  verlängern.^  So  hatte  der  Ofen  I  in  Friedenshütte  in  219  Tagen 
852  Chargen  mit  zusammen  11425  t  Flusseisen  geliefert.  Ofen  H  hatte  in 
dem  Zeitraum  vom  18.  Mai  bis  22.  December  ,1893  704  Chargen  mit  zu- 
sammen 9439  t  Flusseisen  erzeugt  (St.  u.  E.  14,  48). 

Stahl formguss,  welcher  in  der  Neuzeit  vielfach  für  die  magnetischen 
Teile,  insbesonderiB  die  Rahmen  elektrischer  Maschinen  benutzt  wird,  er- 
möglicht nach  Parsball  im  Vergleich  zum  geschmiedeten  Eisen  die  Wahl 
zweckmässigerer  Formen,  im  Vergleich  zum  Gusseisen  geringere  Abmessun- 
gen, wodurch  auch  das  Kupfergewicht  verringert  und  eine  Ersparung  von 
20  bis  25  Proc.  der  Kosten  erzielt  werden  kann.  Der  benutzte  Stahl  soll 
nicht  über  0*25  ProC.  C,  0*60  Proc.  Mn,  0*20  Proc.  Si,  0*08  Proc.  P  und 
0*05  Proc.  S  enthalten.  Insbesondere  soll  der  Kohlenstoffgehalt  thunlichst 
niedrig  sein.  Ausglühen  erhöht  im  allgemeinen  die  magnetische  Permeabi- 
lität des  Stahls,  Anlassen  verringert  sie  (J.  Franklin.  Inst.  1894,  93). 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  41  n.  15,  28.  —  ^  Das.  16,  24. 
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3.  Yerarbeitnng  des  Eisens. 
A.  Durch  Giessen. 

a)  Foilneii.  Die  hydraulische  Formpresse  von  Bopp  und  Reotbbb  in 
Kannheim  (D.  P.  73514)  hat  eine  um 
•eine  horizontale  yerschiebbare  Achse 
ilrehbare  Modellplatte  a  zwischen 
•dem  hydraulisch  bewegten  Presskol- 
ben b  und  der  festen  Gegenpress- 
platte  c.  Die  Abwärtsbewegung  der 
Hodellplatte  ist  durch  Anschläge  p 
-derart  begrenzt,  dass  die  Platte  dem 
Presskolben  nicht  bij  zu  seinem  tief- 
sten Punkt  zu  folgen  yermag. 

Ein  Yon  F.  Scbultb  in  Ham- 
4>urg  angegebener  Formstift  (D.  P. 
73  777)  hat  zwei  oder  mehrere  fe- 
•demde  Schenkel,  welche  sich  infolge 
Ton  Abschrägungen  an  den  inneren 
Flächen  ihrer  Spitzen  beim  Einschie- 
•ben  in  den  Sand  keilförmig  aus  ein- 
■ander  spreizen  und  den  dazwischen 
liegenden  Sand  fest  umfassen. 

ScBUBMANR   iu  Eotzscheubroda 
erzeugt  Hohlkeme  für  Giessereizwecke 
durch  Pressen  der  Eemmasse  durch 
^in  mit  Dom  yersehenes  Mundstück  in  Form  eines  langen,  ununterbrochenen 
hohlen  Stranges  (D.  P.  69174). 

Bei  der  Ton  Alois  Zbttlbb  in  München  angegebenen  Form  zur  Her- 
:stellung  von  Gittern  liegen  Keile  auf  einander,  deren  Flächen  mit  Einker- 
bungen, Ganälen  u.  s.  w.  Tersehen  sind,  während  die  Eeilschneiden  entweder 
abgestumpft  oder  der  denselben  entsprechende  Formgrund  cannelirt  ist. 
Die  hierbei  entstehenden  in  einander  n^ündenden  Ganäle  werden  mit  irgend 
^iner  Substanz  (Metall)  ausgegossen  und  bilden  ein  Gitterwerk,  dessen  Längs- 
bezw.  Querseiten  durch  schräg  zur  Gitterfläche  liegende  Verbindungsstäbe 
zusammenhängen  (D.  P.  72611). 

Schneckenformmaschine  von  Jul.  Stehibb,  Gotha.  Eine  in  Umdrehung 
zu  setzende,  die  Schablone  tragende  verticale  Formspindel  erhält  gleichzeitig 
aüt  ihrer  Drehungsbewegung  achsiade  Bewegung  Ton  einer  seitlich  neben 
derselben  angeordneten  SchraubenspindeL  Femer  ist  ein  Hebel  angeordnet 
zur  Uebertragung  der  Yerschiebungsbewegung,  dessen  Angriffspunkt  an  der 
Forms]Hndel  radial  zu  derselben  behufs  Aenderung  des  UebersetzungsYer* 
^ältnisses  verstellbar  ist  (D.  P.  72615). 

2* 
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Arpad  y.  Galocst  und  £.  Lbcbmeb  in  Ruszkicza,  Ungarn.  Formyor- 
richtung  für  Massenguss  (D.  P.  72  628).  Auf  einem  Gerüst  wird  an  den 
Anfangsformkasten  eine,  beiderseits  mit  Modellhälften  versehene  Formplatte 
geschoben,  gegen  diese  ein  zweiter  Formkasten,  gegen  letztere  eine  zweite 
Modellplatte  u.  s.  w.  angefügt,  bis  die  genügende  Anzahl  von  Formen  erreicht 
ist.  Darauf  werden  die  Formen  vollgestampft,  die  Formplatten  herausge- 
nommen und  die  Formkästen  zum  Guss  wieder  zusammengesetzt. 

Die   Eisenoibssbrbi-Actibn-Gbs.  vorm.  Eetlino  &  Thomas  in   Berlin 

bat  ein  Formverfahren  für  getheiltö  Riemenscheiben  angegeben  (D.  P.  67  952). 

W.  Abbl  in  Trier.     Zahnraderformmaschine  (D.  P.  71833). 

Eine   von   H.  R.  Budebüs    in  Hirzenhain    angegebene  Formmaschine, 

D.  P.  70696,  hat  den  Zweck,  das  Abheben  der  Formkastenhälfte  a  von  der 

Modellplatte  h  mittelst  der  Stifte  c,  sowie  das  Weiterheben  des  Formkastens 

an  den  beiden  Dreh- 
zapfen e  durch  die 
Gabel  f  mittelst  nur 
einer  Handhabung  an. 
dem  Hebel  g  zu  be- 
wirken. Zu  diesem 
Zwecke  ist  an  dem 
Gestell  Ä  eine  Welle  i 
gelagert,  welche  durch 
den  Handhebel  g  be- 
wegt wird.  Auf  der- 
selben Welle  sind  so- 
wol  zwei  Hebel  kky 
welche  durch  d&e 
Schubstangen  m  ein 
Auf-  und  Niedergehen 
des  Führungscylin- 
ders  l  und  damit  auch  der  Abhebestifte  c  bewirken,  als  auch  zwei  Hebel  nn 
befestigt,  welche  vermittelst  Schubstangen  das  Heben  und  Senken  der  mit 
Gabel  ff  versehenen  Führungsstangen  pp  veranlassen. 

Bei  der  Maschine  zum  Einformen  der  Seitenteile  runder,  eiserner 
Oefen  von  Wilh.  Kribqer,  Wien,  sind  auf  einer  waagrechten  heb-  und 
senkbaren  Welle  zwei  halbcylindrische  Modellhälften  angeordnet,  welche  mit- 
telst eines  Gewichtshebels  über  die  Tischplatte,  auf  welche  der  Formkasten 
aufgesetzt  wird,  emporgehoben  und  während  des  Senkens,  sowie  in  gesenkter 
Stellung  gleichzeitig  gedreht  werden  können  (D.  P.  70303). 

Nach  Fbrd.  Hansbn  in  Flensburg  'wird  das  Modell,  welches  zuvor  mit 
Holzkohle  eingestaubt  wird,  entweder  mit  trockenem  Kaolin  überstreut  oder 
init  Kaolin  in  dem  Feuchtigkeitsgehalte  des  Formsandes  übersiebt,  worauf 
die  Form  mit  Formsand  gefällt  wird  (D.  P.  72203).  Für  Kunstguss  wird 
die  Sandform  in  gewohnter  Weise   auf   dem   Modell   hergestellt,    dann    daa 
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Ifodell  daTon  ab^elu>b6n.  Darauf  wird  die  Sandform  mit  ifetroeknetem  Kaolin 
äberstaubt,  worauf  man  mit  Holzkohlenstaub  nachatauben  und  das  Modell 
nochmals  einklopfen  kann^D.  P.  72859). 

Bei  dem  von  H.  Kbambb  in  Potadam  angegebenen  Yerfabren  zum 
Formen  von  Riemenscheifien  und  anderen  Rotationskörpern  werden  für  eine 
bestimmte  Reihe  von  ^^iheibengrössen  nur  zwei  Mantelkastenbalften  ge- 
braucht, während  besondere  Kernk&sten  überhaupt  nicht  notwendig  sind. 
Der  Kemkasten  wird  durch  ein  Stück  Modeil,  welches  nach  der  Armzahl  4, 
•5,  6  u.  s.  w.  ^/4,  Vb,  Vfi  ^*  s*  ^'  ^^^  ganzen  Scheibe  beträgt,  und  aus  zwei 
unter  dem  betreffenden  Gentriwinkel  ein  für  allemal  ziisammengepassten 
«eisernen  Wänden  gebildet,  so  dass  ein  Aufformen  der  Kernstücke  und  Ver- 
wendung derselben  im  grünen  Zustande  ermöglicht  wird  (D.  P.  69685). 

PiBBL  in  Lugau  kann  durch  schalenartige  Einlagen,  die  aus  dem  Kem- 
kasten auf  das  Modell  oder  umgekehrt  auf-  oder  eingesetzt  werden,  den 
Durchmesser  und  durch  Abdämmschablonen  die  Breite  verändern.  Die 
Bohrung  und  die  Anzahl  der  etwa  erforderlichen  Speichenkreuze  im  Kem- 
kasten sind  eben&Us  veränderlich  (D.  P.  69319). 

Die  Formmaschine  von  Rsni  und  Wibobl  in  Bautzen  zur  Herstellung 
von  Formstücken  für  Riemscheiben  und  dergl,  besteht  aus  einem  in  Höhen- 
und  Längsrichtung  verstellbaren,  sich  nach  aussen  veijüagenden  Normalarm 
und  einem  segmentartigen  Formtisch,  dessen  Seitenteile  hoher  und  tiefer 
«instellbar  sind  (D.  P.  69689). 

R.  Sgbnbzdbb  in  Düsseldorf.    Zahnräder-Formmasehine  (D.  P.  69686). 

Bbbluibb  Ydlcan,  C*  Pochmullbb.    Riemscheibe  (D.  P.  78043). 

Eine  von  Fb.  G.  vom  Bbdck  in  Velbert  (D.  P.67798)  angegebene  Form- 
maschine hat  eine  für  beide  Kaatenhälften  gemeinsame  Modellplatte,  die  im 
Rahmen  umlegbar  angeordnet  ist  und  auf  beiden  Seiten  die  Modellhälften 
und  die  Kastenhälften  trägt.  Die  Abnahme  der  Kastenhälften  geschieht 
durdi  zwei  zu  beiden  Seiten  der  Drehachse  der  Modellplatte  angeordnete, 
senkrecht  verstellbare  Tische. 

Epstein  in  Twickenham.  Gussform  zur  Herstellung  von  mit  Rippen 
versehenen  Elektrodenplatteu  für  Sammelbatterien   (D.  P.  67939). 

Black  in  Hamilton,  Ohio,  Gussform  far  geschlossene  Gylinder.  Die 
innere  Kemform  wird  aus  einem  Aufbau  von  segmentförmigen  Stücken  her- 
gestellt, die  durch  Bolzen  mit  einander  bezw.  mit  dem  Kemober-  und  -Unter- 
theil  verspannt  werden.  Diese  Kemformteile  sind,  nach  dem  Guss  des 
Oylinders,  aus  Handlochem  des  GylinderdeckeU  entfembar.  Letztere  werden 
durch  die  den  Kern  tragenden  Rohrstücke  gebildet,  durch  welche  gleich- 
zeitig ehie  Verspannung  der  Kern-  und  äusseren  Form  vermittelt  wird  (D. 
P.  70878). 

Eine  von  W.  Jahn  und  E.  Bbutl  in  NadrÄg,  Ungarn  erfundene  Form- 
maschine  ist  mit  einer  auswechselbaren,  durch  eine  Stellvorrichtung  einstell- 
baren oberen  Modellplatte  an  dem  Presskorper  und  einer  unteren  Modell- 
platte auf  der  durch   Stellschrauben   einstellbaren  abhebbaren  Bodenplatte 
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des  den  Formkasten  tragenden  Wagens  yersehen.  Der  Wagen  ist  nber  deft 
ebenfalls  einstellbaren  Presstisch  zu  yerschieben.  Derselbe  kann  auf  eineo> 
ausbalancirten,  zwischen  Fährangen  versenkBaren  Geleisstück  nach  abwärts- 
bewegl  werden.  Die  Presswirkung  findet  in  der  Weise  statt,  dass  der  Press- 
korper  mit  seiner  Modellplatte  den  Formkasten  zuerst  deckt,  bei  der  Weiter^ 
bewegung  denselben  samt  Wagen  und  beweglicUto  Geleisstack  nach  ab- 
wärts drückt,  bis  die  Bodenplatte  des  Wagens  den  Presstisch  erreicht  und 
sich  auf  diesen  legt  (D.  P.  71823). 

Eine  Stampfmaschine  Ton  Riemer  in  Düsseldorf  (D.  P.  71830)  dient 
zur  Herstellung  von  Formen  für  Rohren  und  besteht  aus  einer  auf-  und 
nieder-  und  im  Kreise  bewegten  Samdverteilungs-  und  Stampf vorrichtiing; 
Der  durch  einen  Trichter  central  zugeführte  Sand  wird  mittelst  conischer 
Leitflächen  gleichmässig  in  der  ringförmigen  Form  verteilt,  während  zu- 
gleich mehrere  im  Kreise  angeordnete  Stampfer  den  Sand  in  der  ringförmi* 
gen  Form  ebnen  und  feststampfen. 

SÄCHSISCHE  Maschinenpabbik  iu  Chemnitz.  Vorrichtung  zur  Herstellung^ 
der  Form  Yon  Rotationskörpern  (D.  P.  72252).  W.  Kribgeb  in  WieBK. 
Maschine  zum  Einformen  der  Füsse  runder  eiserner  Oefen  (D.  P.  70098)» 
Carl  Flink  in  Mannheim.  Maschine  zum  Formen  unter  Benutzung  Ton 
Schablonen  (D.  P.  69  698).  Dibstel  in  Spandau.  Maschine  zur  Nachbildung»: 
regelmässig  oder  unregelmässig  gestalteter  Modelle  (D.  P.  69162). 

Badische  Maschinenfabrik  dnd  Eisbngibssbbei  in  Durlach.  Gussputz- 
maschine (D.  P.  71824).  Durch  ein  schnell  rotirendes  Zellenrad  werdeu 
kornige  Materialien  (Sand,  Kies  u.  s.  w.)  fortgeschleudert,  während  an  der 
ganzen  oder  einem  Teil  der  Peripherie  des  Schleuderrades  die  zu  putzender^ 
Gussteile  entweder  unbeweglich  gelagert  sind  oder  auf  beweglicher  Unter- 
lage Yorübergeführt  werden,  um  durch  die  mit  Gewalt  gegen  dieselben  ge- 
schleuderten Kömer  yon  anhaftendem  Formsand  befreit  zu  werden. 

b)  Schmelzen  und  Glessen«  Maschinen  zum  Brechen  yon  Masseln  r 
W.  Trürad,  Middlesborough-on-Tees,  (Engl.  P.  14495/1892).  J.  W.  Arm- 
strong und  Th.  James,  (Engl.  P.  16696/1892). 

M       Fig*  7.  Tiegelofen  von  Albert  Piat,  Paris,  (D.  P.  71550^ 

Zusatz  zu  67044^).  Die  Ausgussrinnen  für  das  ge- 
schmolzene Metall  und  die  Abflussrinnen  för  die  Schlacke 
sind  in  nahezu  gleicher  Höhe  an  entgegengesetzten  Sei- 
ten des  Ofens  angebracht. 

Druzba  in  Ottensen  bildet  den  Stichlochverschluss 
für  Schmelzöfen  aus  einem  auf  einem  gelochten  Stein  a, 
Fig.  7,  mittelst  Schraube  und  Feder  drehbar  gehaltenen 
feuerfesten  Verschlussstein  b  mit  Durchtrittsöffiiung  e 
(D.P.  76825). 

Taüssio  in  Bohrenfeld    (Hohlstein).     Giessen    bei 
Luftleere  (D.  P.  72129,  3.  Zusatz  zu  52650).») 
1)  TechiL-chem.  Jahrb.  16,  31.  -  »)  Das.  18,  36;  14,  48;  15,  31. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Eisen« 


28 


W.  SpBiBd  SiMPSOi)  in  London.  Giessen  im  Inftverdännten  Bauüi 
(D.  P.  68483).  Ueber  der  OefiEhung  2>  des  Formkastens  ist  der  mit  einem 
beweglichen  Deckel  E  yersehene  Fig.  8. 

Holfebehälter  F  angeordnet. 
Derselbe  nimmt  den  Giesstiegei 
G  auf,  welcher  in  einem  ge- 
eigneten, an  einer  Welle  hän- 
genden Rahmen  gelagert  ist 
Die  Welle  des  Rahmens  geht 
seitlich  durch  eine  Stopfbuchse 
und  ist  mit  einer  Handkurbel 
zum  ELippen  des  Tiegels  G  ver- 
sehen. Nachdem  der  beweg- 
liche Deckel  fortgenommen  ist, 
wird  der  Tiegel  mit  Metall  ge- 
fallt, das  Gef&ss  F  wieder  ge- 
sehlosssen  und  auf  geeignete 
Weise  luftleer  gemacht.  Der  Tiegel  wird  alsdann  gekippt  Der  flässige 
Inhalt  bringt  die  aus  einem  leicht  schmelzbaren  Metall  bestehende  Platte  K 
zum  Schmelzen  und  füllt  alsdann  die  Form  des  vorher  ebenfalls  luftleer 
gemachten  Formkastens  B, 

Gecko  Walz  in  Heidelberg.  Giessen  von  Hohlkörpern  durch  Centri- 
fngalguss  (D.  P.  72478).  In  eine  aufrechte  oder  schräge  Schale  wird  das 
flussige  Metall  von  oben  eingebracht  und  die  Schale  Tor  oder  nach  der  Ein- 
bringung des  Metalles  in  Umdrehung  versetzt,  so  dass  eine  trichterförmige 
Vertiefung  auf  der  Metalloberfläche  entsteht.  Dann  wird  die  Schale  unter 
Umdrehung  langsam  in  eine  horizontale  Lage  gebracht,  wobei  die  trichter- 
förmige Yertiefang  sich  immer  tiefer  in  den  Block  hinein  erstreckt,  bis  sich 
ein  Rohr  gebildet  hat,  dessen  Wandstärke  bei  zunehmender  horizontaler 
Lage  der  Schale  immer  gleichmässiger  wird,  bis  bei  ganz  horizontaler  Lage 
eine  vollständig  cylindrische  Höhlung  sich  ergiebt. 

Ghasb  und  Gautt  in  Philadelphia.  Giessen  von  einseitig  harten  Panzer- 
platten u.  dgl.  (Ver.  St.  P.  485785).  Diejenige  Fläche  der  Giessform,  auf 
welcher  die  harte  Seite  des  Panzers  liegen  soll,  ist  mit  einer  Mangan- 
legirung  ausgefüttert,  die  beim  Eingiessen  des  Stahls  schmilzt  und  sich  mit 
demselben,  wenn  auch  nur  auf  der  betreffenden  Seite,  vereinigt 

Naü  in  New -York.  Form  zum  Giessen  schwerer  Blöcke,  Panzer- 
platten. Die  Form  besteht  aus  einem  eisernen,  auf  der  unteren  Hälfte  be- 
hufs Kühlung  doppelwandigen  Mantel  mit  einer  Sandausfütterung  und  wird 
auf  einen  Wagen  gestellt,  der  auf  einen  hydraulischen  Kolben  gefahren  und 
vermittelst  desselben  so  weit  gehoben  wird,  dass  die  Form  den  Boden  eines 
Regenerativ-Flammofens  bildet.  Die  Flamme  desselben  wärmt  dann  die 
Form,  wonach  durch  eine  Oeffnung  in  der  Decke  des  Ofens  der  Stahl  in  die 
Form  eingelassen  wird.    Sodann  lässt  man  durch  den  Hohlraum  der  unteren 
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Formmantelhälfte  Wasser  fliessen,  welches  diesen  Teil  der  Foim,  infolge  der 
hier  nur  dnnnen  Ausfätterting  knhlt  und  dadurch  das  Metali  schnell  zum 
Erstarren  bringt.  (Ver.  St.  P.  490451). 

Ein  Cupolofen  mit  innerer  Blasform  soll  nach  Wbbt  sich  bewährt 
haben  (St.  u.  E.  14,  323). 

B.  Durch  Schmieden,  Walzen,  Ziehen. 

a)  Olühen,  J.  E.  Craig  in  Troy  (Ohio).  Glühen  von  Schwarablech 
(Ver.  St.  P.  501 705).  Um  dem  Blech  eine  gleiehmässig  schwarze  Farbe  zu 
geben,  werden  die  Glühkisten  Yon  dem  noch  dunkelrot  warmen  Blechhaufen 
gehoben,  wonach  gegen  die  Kanten  der  Bleche  durch  Umfahren  des  Haufens 
ein  hochgepresster  Dampfstrom  gerichtet  wird.  Derselbe  hebt  die  ersten  SO 
bis  50  Bleche  etwas  Ton  einander  auf  und  treibt  den  Dampf  zwischen  die- 
selben, worauf  diese  fortgenommen  werden  und  die  nächsten  Bieehe  an  die 
Reihe  kommen.  Das  Mundstück  für  den  Dampfstrom  ist  flach  und  wird  so 
gehalten,  dass  dasselbe  mit  den  Blechfugen  parallel  liegt. 

Edleb  t.  Querfcrtb  in  Schonheiderhammer.  Verfahren  zum  Tempern 
Ton  Eisengegenständen  ohne  Anwendung  yon  Glühgefässen.  Die  Temper- 
materialien werden  mit  Kalk-  und  Lehm  milch  zu  einem  Mörtel  angerührt 
und  die  zu  tempernden  Gegenstände  in  HolzgeflLsse  gelegt,  wonach  diese 
mit  dem  Mörtel  vollgegossen  werden.  Sodann  wird  das  Ganze  getrocknet 
und  das  Holzgefäss  abgezogen,  wonach  der  bleibende  Kern  mit  einer  feuer- 
festen Masse  zum  Schutze  der  Gegenstände  gegen  die  Flamme  des  Temper- 
ofens überzogen  wird  (D.  P.  74367). 

CowLES    in    New- York.      Glüh-    und    Eühlofen    mit    Eettenförderung 
Fig.  9.  (D.  P.  68006).     Die   Heiz- 

kammer des  Ofens  iet  auf 
einer  Langseite  mit  Feu- 
erungsanlagen, auf  der  an- 
deren Seite  mit  Abzugsöff- 
nungen a  versehen,  während 
sie  an  den  Enden  durch 
aufziehbare  Türen  D  ver- 
schlossen ist.  In  dem  im 
Boden  der  Kammer  befind- 
lichen Längsschlitze  8  laufen 
Ketten  mit  vorstehenden 
Nasen,  welche  den  Trans- 
port der  zu  behandelnden  Gegenstände  bewirken,  indem  die  Kette  selbst 
ober  Rollen  geleitet  ist,  von  denen  eine  von  aussen  angetrieben  wird. 

Beweglicher  Schmelz-  und  Glühofen  von  Thivet-Haüctih  in  Saint-Denis 
(D.  P.  73398). 

J.  N.  Lauth  in  St.  Louis.  Flammofen  mit  ununterbrochen  ansteigen* 
dem  Gewölbe  (D.  P.  70901)  behufe  möglichster  Ausnutzung  der  Flamme. 
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Lowe  in  LiverpooL  Flammofen  mit  Gasfeuerung  (D.  P.  71281).  Der 
Oenerator  liegt,  um  das  Schlackenloch  warm  zu  halten,  direct  unter  diesem 
^ind  der  Esse.  Die  Gase  besw.  Luft  gehen  durch  in  den  Seitenwänden  des 
Herdes  angeordnete  Gan&le  zu  einem  Brenner,  durch  welchen  sie  hocherhitzt 
in  den  Ofen  treten. 

b)  Härten*  Zum  einseitigen  Härten  von  Panzerplatten  wird  nach 
LoDis  Gbambow,  Rixdorf,  die  Platte  zunächst  bis  zum  Teigigwerden  erhitzt, 
dann  durch  YoUiges  Eintauchen  in  Oel  oder  Wasser  abgeschreckt  und  hier- 
nach unter  Erhitzung  auf  eine  niedrigere  Temperatur,  als  die  zuerst  ange- 
gebene, angelassen.  Sodann  wird  die  Platte  nochmals  erhitzt  und  durch 
üeberbrausen  der  einen  Fläche  mit  Wasser  einseitig  gehärtet  (D.  P.  70500). 

Nach  dem  D.  P.  71992  werden  die  Platten  zunächst  in  ihrer  ganzen 
Hasse  durch  Abschrecken  gehärtet,  darauf  in  ihrer  ganzen  Masse  angelassen 
und  behufs  Biegung  in  eine  falsche  Form  auf  der  dem  Beschuss  nicht  aus« 
jresetzten  Seite  abgeschreckt  und  schliesslich  auf  der  Beschussseite  abge- 
schreckt, wonach  die  Platten  die  ursprüngliche  Form  wieder  annehmen. 

Nach  D.  P.  71 993  werden  die  Platten  zunächst  behufs  Biegung  in  eine 
falsche  Form  auf  der  dem  Beschuss  nicht  ausgesetzten  Seite  durch  Abschrecken 
j^ehärtet,  darauf  in  ihrer  ganzen  Masse  angelassen  und  schliesslich  auf  der 
Beschussseite  durch  Abschrecken  nochmals  gehärtet. 

Nach  D.  P.  72  547  werden  zwei  kohlenstoffarme  Panzerplatten  auf  einem 
-ausfahrbaren  Herd  derartig  angeordnet,  dass  die  beiden  Platten  mit  den  zu 
härtenden  Seiten  unter  Belassung  eines  geringen  Zwischenraumes  auf  ein- 
4inder  gelegt  und  sodann  an  den  Seiten  durch  Mauerwerk  oder  sonstwie 
geschlossen  werden.  Hierauf  wird  der  Herd  in  einen  geeigneten  .Ofen  ge- 
fahren und  Kohlenwasserstoffe  oder  andere  kohlenstoffhaltige  Gase  in  den 
Raum  zwischen  den  beiden  Platten  eingeleitet,  nachdem  vorher  die  Platten 
auf  Kupferschmelzhitze  gebracht  worden  sind.  Hierbei  tritt  eine  Kohlung 
der  von  den  Kohlenwasserstoffen  bestrichenen  Flächen  der  Platten  ein,  so- 
dass dieselben  nach  vollendeter  Kohlung  mittelst  Oel  oder  Wasser  abge- 
schreckt werden  können. 

Nach  D.  P.  71980  von  Trbsiddeb  in  Sheffield  werden  die  Ränder  der 
Panzeiplatten  beim  Cementiren  nicht  mit  kohlehaltigem,  sondern  kohlefreiem 
Material  überdeckt,  wodurch  beim  späteren  Abschrecken  der  Platte  die  Rän- 
der weich  und  bearbeitungsfahig  bleiben. 

Um  polirte  Stahl-  und  Eisengegenstände  unter  Vermeidung  der  Oxyd- 
schicht oder  Schlackenbildung  zu  härten,  werden  nach  D.  P.  72946  von 
K.  Rbis  in  Pforzheim  die  auf  200°  erhitzten  Werkstücke  in  eine  Mischung 
von  49  Tln.  Borsäurepulver  und  1  Tl.  Salmiakpulver  (NH^Cl)  getaucht,  wo- 
durch dieselben  mit  einer  Kruste  überzogen  werden.  Nach  völligem  Erkalten 
werden  dieselben  geglüht  und  sodann  1  bis  3  Min.  in  ein  Wasserbad  von 
100 <"  getaucht,  infolge  dessen  die  Oxydkruste  abspringt  Werkstücke  aus 
polirtem  Stahl  werden  in  einem  kalten  Wasserbade  bis  zum  betreffenden 
Härtegrad  abgekühlt. 
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Haboibsfahr  in  Solingen  (D.  P.  71 948)  fährt  die  zu  kohlenden  oder  zim 
härtenden  Körper  zwischen  zwei  Walzen  hindurch,  welche  aus  einer  poröseiv 
Wasser  durchlassenden  Masse  (Sandstein,  Gement  oder  dgl.)  bestehen  und 
innen  oder  aussen  mit  Wasser  in  Berührung  stehen. 

TwEBDT  in  Danbury,  Ver.  St.  A.  Härteflussigkeit  fär  Stahl.  Glycose- 
wird  mit  dem  Oxyde  oder  Carbonate  eines  Metalles  der  Eisengruppe  in  einem 
geheizten  Gefäss  gemischt,  sodann  mit  Schwefelsäure  versetzt,  und  schliesslich 
wird  das  Ganze  mit  Wasser  oder  Oel  verdünnt  (D.  P.  67564). 

e)  Sehwelssen.  Um  Eisenbahnschienen  aus  Fuss-  und  Kopfstücken 
auf  ihrer  ganzen  Länge  zusammenzusch weissen,  werden  nach  D.  P.  72283 
der  JoBKsoN  Oompant  in  Johnstown,  Y.  St.  A.,  das  den  halben  Steg  tragende 
Kopfstuck  und  das  den  anderen  halben  Steg  tragende  Fussstück  zusammen- 
gelegt und  Yon  zwei  Presskolben  in  der  Richtung  des  Steges  zusammenge- 
presst.  Gleichzeitig  werden  durch  eine  lediglich  auf  die  Stegkanten  ein-- 
wirkende  Wärmequelle  (Stichflammen  oder  elektrischer  Strom)  die  Stegkanten 
auf  Schweisstemperatur  erhitzt.  Alsdann  werden  die  Stegkanten  durch  zwei 
weitere  senkrecht  zum  Stege  sich  bewegende  Pressstempel  zusammengedruckt 
und  verschweisst 

Eine  von  Angell  in  Somerville,  Mass.  im  D.  P.  70886  angegebene 
Vorrichtung  zum  Erhitzen  von  Gegenständen  auf  elektrischem  Wege  besitzt 
zwei  in  gleicher  Achsenrichtung  angeordnete  Elektrodenwellen  für  den  ein-^ 
zufuhrenden  Strom.  Zwischen  deren  einander  zugekehrten  Enden  wird  das 
Werkstück  eingeklemmt  und  ein  das  letztere  umgebender  Elektrodenhalter 
für  mehrere  mit  den  Seiten  des  Werkstückes  in  Berührung  tretende  Elektro- 
den dient  dazu,  den  Strom  abzuführen.  Die  Elektrodenwellen  sind  auf  einem 
in  deren  Längenrichtung  im  Maschinengestell  beweglichen  Schlitten,  der 
Elektrodenhalter  dagegen  neben  diesem  Schlitten  und  unabhängig  von  dem- 
selben angeordnet.  Dadurch  wird  ein  Verschieben  des  Werkstückes  in  der 
Achsenrichtung  gegenüber  den  seitlichen  Elektroden  ermöglicht.  Die  Strom- 
zuleitung zu  den  Elektrodenwellen  erfolgt  durch  lose  um  letztere  gelegte 
Ringe,  welche  durch  eine  besondere  Einstellvorrichtung  beherrscht  werden 
und  somit  von  der  achsialen  Bewegung  der  Elektrodenwellen  unabhängig  sind^ 
Dadurch  wird  ein  Kurzschluss  des  Stromes  bei  der  durch  die  Verschiebung 
des  Werkstückes  sich  ändernden  Lage  des  letzteren  zu  den  seitlichen  Elek- 
troden  verhindert. 

Zur  Erzeugung  einer  Stichflamme  aus  "einem  DAvv'schen  Lichtbogen- 
mittelst magnetischer  Felder  ordnet  Zerbnbr  in  Berlin  die  Pole  eines  mag- 
netischen Feldes  zu  beiden  Seiten  des  Lichtbogens  an,  so  dass  die  magneti« 
sehen  Kraftlinien  senkrecht  zum  Lichtbogen  stehen.  Dadurch  stellen  sich, 
die  Kraftlinien  des  Lichtbogens  parallel  zu  den  Molecu larströmen  des  mag- 
netischen  Feldes.  Der  Abstand  der  Kohlenspitzen  wird  entweder  selbst- 
thätig  oder  mit  der  Hand  regulirt,  oder  die  Kohlenstifte  werden  parallel  zu 
einander  und  von  einander  isolirt  so  angeordnet,    dass    ihr  Abstand  unver- 
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ändert  und  ihre  Stellung  zu  dem  magnetischen  Felde  unverändert  die  gleiche 
bleibt  (D.  P.  68938). 

d)  Sehmiede-  und  PressToniehtiuipeii,  Dampfliftnimer.  Zur  Her- 
stellung nahtloser  Rohre  und  ähnlicher  Hohlkörper  benutzt  John  H.  Mehr- 
TBH8  in  Weisserose  bei  Haspe  i.W.  Fig.  10.  Fig.  il. 

als  Rohwerkstück  eine  kreisförmige,  [|^  prn 

durch    Giessen,    Schmieden    oder  "~ 

Pressen  hergestellte  Metallscheibe. 
Dieselbe  wird  mittelst  konischen 
Gesenkes  a  und  entsprechenden 
Domes  e  zu  einem  Hohlkegel  um- 
geformt. Mittelst  eines  zweiten 
Domes  d  wird  dieser  Kegel  an 
seiner  Spitze  durchlocht,  und  in 
einem  zweiten  Gesenk  b  wird  durch  weitere  Bearbeitung  der  Hohlkegel  all- 
mälig  in  einen  Hohlcylinder  übergeführt  (D.  P.  68302). 

Nach  H.  Ehrhabdt  (D.  P.  67430)  ruht  zur  Herstellung  yon  Röhren 
das  volle  Werkstück  in  einer  Matrize  und  wird  von  einem  hydraulischen 
Stempel  von  gleichem  Querschnitt  über  einen  Dom  getrieben,  welcher  die 
Höhlung  herstellt.  Nunmehr  kommt  das  über  den  Dom  sich  schiebende 
Rohr  zwischen  Walzen,  welche  die  Pressarbeit  imterstützen  und  das  Rohr 
kalibriren. 

Zum  Pressen  von  Hohlkörpem  und  Geissen  benutzt  A.  L.  ScHMinr 
in  Düsseldorf  als  Mittel,  um  den  Dmck  eines  Stempels  auf  die  lunen- 
wandung  des  in  einer  Form  befindlichen  Rohres  zu  übertragen,  kleine 
Stahlkugeln,  welche  das  Rohr  bis  auf  die  Gestalt  der  Form  ausweiten, 
dann  aber  aus  dem  Rohr  ohne  weiteres  wieder  entfernt  werden  können 
(D.  P.  72589). 

Blattfederhammer  von  P.  W.  Hassel  in  Hagen  i.  W.  (D.P.  67939). 

J.  Caspar  Harkort  in  Harkorten  i.  W.  Zur  Herstellung  hohler  Roststäbe 
werden  zwei  symmetrische,  durch  Pressen,  Walzen  oder  Giessen  hergestellte 
Roststabhälften  durch  Schweissen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  (D.  P.  70358). 

Fallhammer  mit  kettenförmiger  Zugstange  von  Schmidberoer  in  Nürn- 
berg (D.  P.  68864).  Fig.  12. 


Bei  der  Vorrichtung 
Stückes  unter  einer  Schmiede- 
Mäbkischen  Maschinbnbad- 
in  Wetter  a.  d.  Ruhr  wird 


zum  Bewegen  eines  Schmiede- 
presse (D.  P.  69438)  der 
Anstalt,  vobm.  Kamp  &  Co.,. 
das    Arbeitsstück   zwischen 
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zwei  in  einander  arbeitende,  durch  Flnssigkeitsdruck  bethätigte  Plonger  aa^ 
mit  seitlichen  Armen  BB^  eingeklemmt,  durch  deren  in  der  L&ngsrichtiuig 
der  Plunger  erfolgende  Verschiebung  dasselbe  bewegt  wird. 

Um  Scheibenräder  in  Gesenken  zu  schmieden,  ist  der  Kolben  des 
Schmiede-  und  Dampfhammers  von  Peabson  in  Scranton  leicht,  die  Kolben- 
stange aber  voll  und  sehr  schwer  ausgeführt,  so  dass  der  Schlag  genau  und 
ohne  wesentliche  Erschattenmg  geführt  werden  kann  (Ver.  St  P.  503354). 
Ehrhabdt  in  Düsseldorf.  Verfahren  zum  Lochen  und  gleichzeitigt^i 
Formgeben  von  Eisen-  und  Stahlblöcken  in  erhitztem  Zustande  (D.  P.  67921 
u.  72573). 

Hydraulische  Ziehpresse    von   der   Kalkes  Wbbkzbcomasghinbnpabuk 
Fig.  13. 

e)  Walzwerke« 
Walzwerk  zum 
Walzen  von 
Blechen  mit  hohen 
Rippen  von  Carl 
LöHR,  Christinen- 
hütte bei  Meggen, 
Westfalen  (D.  P. 
68691).  Das  Wal- 
zen von  Blechen 
mit  hohen  Rippen 
erfolgt  durch  ein 
Walzwerk  mit  drei 
Walzen,  von  denen 
die  ünterwalze  z 
dick  und  die  Ober- 
walze y  dünn  ist, 
welche  letztere  ge- 
meinsam mit  der 
dicken  Stützwalze 
X  ausbalancirt 
wird.  Die  Walze  y 
wird  durch  Federn 
f  gegen  die  durch 
Lager  u  getragene  Walze  x  gedrückt. 

Die  Märkische  Maschinenbau- Anstalt  vorm,  Eamp  <fe  Co.  in  Wetter 
a.  d.  Ruhr  stellt  nach  (D.  P.  69671)  Feinblech  in  der  Weise  her,  dass  der 
bis  auf  eine  geringe  Stärke,  etwa  50  mm,  heruntergewalzte  Block  vorge- 
wärmt und  dann  durch  hinter  einander  stehende  Duowalzwerke  in  gerader 
Linie  hindurchgeführt  wird,  wobei  die  Walzen  der  letzteren  mit  einer  der- 
artig zunehmenden  Geschwindigkeit  sich  drehen,  dass  das  Blech  zwisch^i 
den  einzelnen  Walzenpaaren  in  der  Längsrichtung  ausgezogen  wird. 
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Das  von  Pollahdt  in  Mfinthal  eifandene  Walzwerk  zur  Herstellung 
von  Werkstücken  for  Pflugschare  und  dergl.,  hat  in  der  Mantelfläche  beider 
Walzen  oder  einer  der  Walzen  Gesenke,  welche  entweder  direct  in  die 
WalzenoberflSche  oder  in  einen  L&ngsfalz  seitlich  einschiebbarer  oder  in 
eine  Ausnehmung  der  Walze  einlegbarer  Gesenkstncke  eingearbeitet  sind. 
In  die  Walzen  bezw.  in  deren  Gesenkstück  sind  unter  Federdmck  stehende 
Anschläge  eingesetzt,  welche  sieh  beim  Durchgang  zwischen  den.  Walzen  in 
diese  oder  die  Geseukstücke  einschieben  und  das  sichere  Einführen  des 
Werkstückes  ermöglichen  (D.  P.  70856). 

Das  Yerfohren  zur  Herstellung  ton  hohlen  Trägem  von  Otto  Schwarz, 
München,  besteht  darin,  dass  zwei  Proflleisen  mittelst  dachförmiger  Längs- 
schweissfugen  zu  einem  hohlen  Block  vereinigt  werden,  welcher  alsdaun 
zwischen  Profilwalzen  unter  Zuhülfenahme  von  entsprechenden  Domen  zu 
dem  fertigen  Träger  ausgewalzt  wird  (D.  P.  70671). 

Phillipps  in  Neath,  Glamorgan.  Vorrichtung  zum  Abschrecken  von 
Wakeisen  behufiB  Absprengung  des  Walzsinters  (Engl.  P.  6732/1892). 

Das  Blockwalzwerk  Ton  Robkrt  in  Tilleur  (D.  P.  69487)  bewirkt  den 
Vor-  und  Rückwärtsstich  ohne  Ueberheben  des  Blockes  und  ohne  Umkehr  der 
Walzendrehung.  Waagerechte  und  senkrechte  Walzen  sind  derart  gelagert, 
dass  während  des  Hinganges  des  Blockes  bei  entsprechender  Einstellung 
nur  die  waagerechten  Walzen  arbeiten  imd  den  Blockquerschnitt  nach  der 
einen  Richtung  mindern,  während  bei  Rückgang  nur  die  senkrechten  Walzen 
arbeiten  und  den  BloekquAscknitt  nach  der  anderen  Richtung  mindern. 

Zur  Herstellung  gewellter  Blechröhren  wird  nach  H.  ton  dbr  Wbppbm, 
Essen,  Ruhr  (D.  P.  7068B)  über  eine  Spindel,  welche  nur  an  einem  Ende 
uHt  welligen  Sebraubengängen  yersehen  ist,  das  zu  bearbeitende  Rohr  ge- 
schoben und  die  Spindel  in  Umdrehung  gesetzt.  Eine  am  Gestell  drehbar 
gelagerte  Mutter,  welche  mit  den  welligen  Schraubengängen  lose  in  Eingriff 
steht,  wird  durch  entsprechende  Uebertragungselemente  gedreht  und  das  mit 
welligen  Schraubengängen  zu  versehende  Rohr  durch  Mutter  und  Spindel 
hindurchgeleitet. 

Die  Rollbahnen  für  Walzwerke  (D.  P.  72613)  der  Märkischbn  Ma- 
scHiNBNB  AD  ANSTALT  YOBM.  Kamp  4c  Go.  in  Wetter  a.  d.  Ruhr  sind  vorn  und 
hinten  heb-  und  senkbar,  so  dass  sie  nach  Bedarf  hinten  gehoben  werden 
können,  um  den  Block  nur  durch  sein  Eigengewicht  zwischen  den  Walzen 
rollen  zu  lassen. 

Walzwerk  mit  nicht  äquidistanten  Walzenprofilen  zur  Herstellung'  von 
metallenen  Fässern  und  dergl.  von  Barracloüoh  und  Hbaton  (D.  P.  72221). 

DONNBRSMARGKHÜTTB,    ObBRSCHLBSISCHB    ElSBlf-     ONd     KOHLBNWBRKB     AcT.-GbS. 

in   Zabrze    (O.-Schl.).      Presse    zum    Zusammenpressen    von    Blechabföllen 
(D.  P.  72317). 

F.  0.  Glasbr  in  Berlin.  Herstellung  von  Bimetallblech  (Engl.  P. 
11030/1892).  Das  aus  zwei  oder  drei  Lagen  rerscfaiedenen  Metalls  be-* 
stehende  Blech  wird  in  der  Weise  hergestellt,   dass   auf   einen   Kern   ein- 
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oder  zweiseitig  ein  anderes  Metall  herumgegossen   und   dann  dieses  Werk- 
stück in  geschlossenen  Kalibern  zu  Blech  ausgewalzt  wird. 

Die  Vorrichtung  zum  Gonischwalzen  Ton  cylindrischen  Metallstäben  von 
P.  ScHRADBR,  Witten  a.  Ruhr,  besteht  aus  einer  sich  drehenden  conischen 
Walze  und  einer  feststehenden  cylindrisch  ausgehöhlten  Mulde,  die  gegen- 
über der  Walze  so  eingestellt  ist,  dass  der  Einföhrungsspalt  parallele,  der 
Austrittsspalt  aber  conyergirende,  der  Gestalt  des  fertigen  Werkstücks  ent- 
sprechende Begrenzungslinien  hat  (D.  P.  71717). 

f)  Röhren  und  Draht«  Obstbbrbichischb  Alpinb  Montan-Gbsbll- 
acHAPT  in  Wien.  Haspel  für  Walzdraht  (D.  P.  73481).  Desgl.  H.  Poltb, 
Remscheid  (D.  P.  70495);  W.  Edbhbobk,  St.  Louis  (D.  P.  73100). 

Zur  Reinigung  des  Walzdrahtes  von  Oxyden  vermittelst  des  elektrischen 
Stromes  nach  D.  P.  65860^  wird  nach  D.  P.  70815  von  Dblsbit,  FarrH  & 
Könne  der  Draht  den  Stromschlussstücken,  welche  ihn  behufs  seiner  Er- 
hitzung berühren,  schon  in  vorgewärmtem  Zustande  zugeführt. 

Zur  Erhöhung  der  Elasticität  des  Drahtes  für  Nadeln,  Eratzen  und 
Saiten  wird  derselbe  nach  D.  P.  68035  von  G.  Prirtz  zunächst  von  einem 
Querschnitt  gewalzt,  welcher  ein  gleichseitiges  Dreieck  mit  abgerundeten 
Ecken  und  eingezogenen  Seiten  darstellt.  Hierauf  wird  dieser  dreikantige  Draht 
durch  Ziehen  auf  die  gewünschte  Stärke  mit  rundem  Querschnitt  gebracht. 
Nach  D.  P.  69792  von  Poltb  in  Remscheid  wird  der  aus  der  einen 
Walzenstrasse  schnell  austretende  Draht  der  nächsten  Walzenstrasse  mitteist 
oines  gebogenen  Rohres  zugeführt,  welches  seinei\  ganzen  Länge  nach  auf 
der  den  Walzen  zugekehrten  Seite  ofifen  ist,  so  dass  der  Draht  in  der  Richtung 
nach  den  Walzen  hin  ungehindert  aus  demselben  austreten  kann,  wenn  das 
zwischen  den  beiden  Walzenstrassen  befindliche  Drahtstück  länger  als  das 
feststehende  Rohr  ist. 

Um  ein  Werfen  der  Stangen  beim  Ziehen  zu 
verhindern,  richtet  W.  vom  Baückb  (D.  P.  67501)  das 
Zieheisen  in  waagerechter  und  senkrechter  Richtung 
verstellbar  ein. 

Zum  Auswalzen  von  Rohren  durch  gleichzeitiges 
Längs-  und  Querwalzen  (D.P.  71222)  werden  nach 
Ed.  Robskt,  Frankfurt  a.  M.  die  Röhren  zwischen  Walzen 
eingeführt,  deren  Achsen  zur  Achse  des  Werkstückes 
derart  geschränkt  liegen,  dass,  wenn  auf  das  Rohr  eine 
Drehung  übertragen  wird,  diese  auch  eine  Drehung  der 
Walzen  mit  der  Wirkung  herbeiführt,  dass  das  Rohr 
zwischen  den  Walzen  sich  hindurchwindet  und  in 
Schraubenwindungen  ausgewalzt  wird.  Das  über  einen 
Dorn  a  geschobene  Rohr  b  wird  zwischen  die  Walzen  g 
eingeführt  und  durch  Drehen  des  Domes  a  in  Drehung  versetzt.  Durch  die 
Reibung  zwischen  der  inneren  Rohrfläche  und  dem  Dom  a  wird  eine  Drehung 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  39. 
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•der  Walzenpaare  yermittelt.  Um  das  Hindurchwinden  der  Rohre  zu  ermög- 
lichen, müssen  die  Achsen  der  Walzen  g  im  oberen  Paar  nach  anderer 
Richtung  geschr&nkt  liegen  als  im  unteren  Paare. 

Um  Röhren  zu  biegen,  fuhrt  6.  Obsten  (D.  P.  72118)  in  das  zu  bie- 
gende Rohr  einen  elastischen  Schlauch  ein,  dessen  Wandung  im  mittleren 
Teil  schwach,  an  den  Enden  verstärkt  und  auf  je  einem  durchbohrten 
Metallpfropfen  befestigt  ist.  Der  eine  Pfropfen  ist  mit  einem  zu  einer 
Hochdruckpumpe  fuhrenden  Rohre  yerbunden,  die  Durchbohrung  des  andern 
Pfropfens  dient  zum  Entweichen  der  Luft.  Beide  Metallpfropfen  sind  nach 
innen  mit  Haken  versehen,  in  welche  eine  Kette  eingreift,  um  die  Metall- 
pfropfen in  ihrer  Lage  zu  sichern.  Wird  nun  in  den  im  Rohr  frei  be- 
weglichen Scblauchkörper  Flüssigkeit  eingepresst,  so  bläht  sich  der  Schlauch 
auf  und  legt  sich  mit  seiner  Wandung  gegen  das  Rohr  an,  wobei  die  Kette 
gespannt  wird.  In  diesem  Zustande  bilden  Rohr  und  Füllung  einen  steifen 
Körper,  der  sich  biegen  läset,  ohne  dass  ein  Eindrücken  oder  eine  Quer- 
^sdinittsverengung  stattfindet. 

g)  TerziDnen^  Yerzinken  ete.  Bei  der  Vorrichtung  zum  Eintauchen 
und  Herausheben  von  Blechen  in  und  aus  Metallbädem  von  Laombssb  in 
Orivegn^e  (Belgien)  (D.  P.  73400)  werden  zwei  Rahmen  von  einer  stets 
in  gleicher  Richtung  umlaufenden  Welle  in  ein  Zinkbad  eingetaucht  und 
aus  demselben  herausgehoben,  so  dass  das  Blech,  welches  ausserhalb  des 
Zmkbades  in  dem  einen  der  Rahmen  befestigt  wird,  in  seiner  tiefsten 
Stellung  im'  Zinkhade  auf  den  andern  Rahmen  gelegt  und  dann  mittelst  des- 
selben aus  dem  Zinkbad  herausgehoben  wird. 

Die  Vorrichtung  von  Edwabds  in  Morriston  (D.  P.  68941)  zumHinein- 
schiebMi  von  Blechen  einzeln  und  nach  einander  in  ein  Metall bad  bestehe 
aus  einem  elastischen  Saugnapf  c,  welcher  gegen  den  unteren  Teil  des 
obersten  Bleches^eines  '^  ^_^  Flg.  15. 

Blechstapels  A  ange- 
druckt wird,  um  das 
Blech     zu    erfassen. 
Hierauf      wird      der 
Saugnapf  e   um  den 
Zapfen  d  gedreht,  um 
das   Blech  von  dem 
Stapel  abzubiegen,  so 
dass  dasselbe  dadurch 
von  dem  Blechstapel 
leicht  und  sicher  abgenommen  und 
in    das  Metallbad  geschoben  wird. 
Zum  Ablösen  des  Saugnapfes  von 
dem  Bleche  dient  die  Klaue  o,  welche 
einen  Teil  des  Randes  des  Saug- 
napfes aufbiegt  und  dadurch  die  Luftverdunnung  in  dem  Ssngnapfe  aufhebt 
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W.  H.  Ldtheb  in  Glasgow.  Kessel  zum  (Jeberziehen  von  Blechen  mit 
Metall  (Engl.  P.  8932/1892). 

Mbstern  in  Hamburg  verzinkt  eiserne  Gegenstände,  indem  dieselben 
zunächst  in  einem  Salzsäurebad  gebeizt,  sodann  in  Salmiaklosung  abgespult  und 
hiemach  sofort  in  ein  Zinkbad  gebracht  werden,  dessen  Decke  durch  Mischung^ 
von  ca.  15  Tln.  Salmiak  mit  1  Tl.  Zinkchlorid  hergestellt  ist  (D.  P.  67927). 

Stübzel,  Hamburg  (D.  P.  70726)  bedeckt  das  Zinkbad  mit  einer 
Schicht  Ton  flussigem  Aluminium;  welches  die  Oxydation  des  Zinks  yer- 
hindern  und  die  Aschen-  und  Hartzinkbildung  vermindern  soll. 

Um  gusseiseme  Gegenstände  ohne  vorherige  Entkohlung  der  Ober- 
fläche zu  verzinnen,  lässt  die  Firma  Netter  &  Jacobi  in  Berlin  (D.  F.  70731) 
zunächst  auf  galvanischem  Wege  einen  aus  Eisen  und  Nickel  oder  Kobalt 
bestehenden  Metallüberzug  auf  dieselben  niederschlagen,  wonach  die  Ver- 
zinnung in  bekannter  Wdse  erfolgt. 

um  Metallgegenstände,  wie  z.  B.  Kupfer-  oder  Eisengeschirre,  nur  auf 
der  einen  Seite  (z.  B.  innen)  mit  einem  Metaliüberzug  durch  Eintauchen  in 
ein  feuerflüssiges  Metallbad  zu  versehen,  werden  dieselben,  nach  W.  Haoe- 
MARN,  Berlin,  zuerst  auf  der  ganzen  Oberfläche  abgebeizt  und  dann  an  den 
mit  Metall  nicht  zu  überziehenden  Flächen  mit  einem  Brei  aus  Lehm,  Gips,. 
Kalk,  Quarz  u.  s.  w.  bedeckt.  Nach  dem  Trocknen  dieser  Masse  wird  da» 
Geschirr  in  das  Metallbad  getaucht  und  hiernach  die  Masse  mit  heissem 
Wasser  abgewaschen  (D.  P.  70993). 

Zum  Verzinnen,  von  Eisen-  und  Stahlblechen  überzieht  Norton  (Ver. 
St.  P.  486476)  das  abgebeizte  Blech  mit  geschmolzener  Stearinsäure,  wo- 
rauf dasselbe  in  geschmolzenes  Zinn  getaucht  wird. 

Eine  zum  mechanischen  Auftrage  von  Email-Schlempe  dienende  Vor- 
richtung besteht  nach  D.  P.  70207  von  E.  vom  Rath  in  Ehrenfeld-Köln,  aus 
einem  Behälter,  der  durch  zwei  Siebböden  in  drei  Räume  geteilt  ist.  In 
dem  oberen  Raum  befindet  sich  ein  oben  offenes  Gefäss,  in  welchem  diebt 
über  dem  Siebboden  ein  mit  Bürsten  versehenes  Armkreuz  dreht.  Im  mittleren 
Raum  ist  ein  Mischrad  gelagert.  Dieser  Raum  ist  durch  ein  Sieb  von  einem 
Trichter  getrennt,  welcher  in  das  mit  Klappe  versehene  Ablassrohr  übergeht 

Eine  Marmorirmaschine  (D.  P.  69915  des  Eisbnhottbswerk  Thals) 
dient  dazu,  flüssiges  Email  in  Tropfen  auf  die  zu  emaillirenden  Gegenstände 
zu  schleudern.  Sie  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  rotirenden  Walze, 
welche  auf  ihrer  Oberfläche  mit  Borsten  versehen  ist  und  mit  denselben  in 
einen  mit  flüssigem  Email  gefüllten  Behälter  taucht.  Dieser  Bebälter  wird 
während  des  Betriebes  durch  ein  Schneckengetriebe  langsam  in  die  Höhe 
gehoben,  wodurch  erreicht  wird,  dass  die  Borsten  stets  gleich  tief  in  das 
Email  eintauchen.  Die  Borsten  schlagen  gegen  einen  Anschlag  und  schlea- 
dem  infolge  dessen  den  anhaftenden  Emailtropfen  auf  den  vorgehaltenen  zu 
marmorirenden  Gegenstand. 

h)  Rostschatz.  Eine  von  Bdecber  in  Heidelberg  (D.  P.  72820)  an- 
gegebene Rostscbutzmasse  besteht  aus  einem  Gemenge   von  Zinkstaub  und 
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Calciumcarbonat  unter  Zusatz  von  polirenden  Stoffen  (geschlämmter  Tripel, 
Eolkothar,  vegetabilische  Kohle).  Das  Pulver  wird  mit  einer  alkoholischen 
Seifenlosung  vom  spec.  Gew.  0*9250,  welche  Benzol  enthält,  gemischt.  Statt 
der  Seifenlosung  kann  auch  eine  alkalische  Glutinlösung  benutzt  werden, 
welche  durch  Kochen  einer  wässrigen  Glutinlösung  mit  Borax  und  Potasche 
erbalten  wird. 

Bdecheb  giebt  ferner  ein  steinartiges  Material  oder  Putzpulver  zur 
Vertilgung  von  Rost  auf  Eisengegenständen  im  D.  P.  72  366  an.  Gemahlenes 
und  geglühtes  Steinpulver  wird  mit  Weinsäure  innig  zusammengerieben, 
getrocknet  und  gepulvert.  Dem  Pulver  wird  festes  Zinnchlorid  oder  Blei- 
nitrat oder  Alaun  trocken  zugemischt  und  dieser  Masse  ein  in  Wasser  schwer 
lösliches  Klebemittel  oder  ein  in  Wasser  unlöslicher  Kitt,  welcher  die  sauren 
Eigenschaften  des  Materials  nicht  aufbebt,  zugesetzt. 

Ursachen  der  Eisenrostbildung.  Schienenunterlagsplatten  zeigten  nach 
kurzer  Zeit  eine  auffallend  hohe  Rostbildung,  welche  nach  den  Unter- 
suchungen von  S.  Weinwubu  durch  einen  äusserst  hohen  Schwefel gehalt 
(r08  Proc.)  des  Eisens  zu  begründen  ist  (Chem.  Z.  7/1893).    Oe.  Z.  41,  235. 

Statistik.  ^^  ^<""='" 

1.   Production  der  Bergwerke  im  Deutschen  Reich  und  in  Luxemburg  an 


Eisenerzen  im 

Jahre 

1892. 

Staaten 

und 

Landesteile 

Werke  mit 
Production 

Gesamte  Productiou  an 
aufbereiteten  Erzen 

Haupt- 
Betriebe 
Anzahl 

Neben- 
Betriebe 
Anzahl 

Menge  Tonnen 
zu  1000  kg 

Wert 

Preussen.     Provinz  Schlesien    . 
Provinz  Sachsen  ..... 
„       Hannover    .... 
„        Westfalen    .... 
„        Hessen-Nassau     .     . 
„        Rheinland    .... 

55 

3 

16 

72 

132 

HO 

19 

5 
9 
5 

695  952-000 
54  898-000 

418  206-000 
1  188  907-846 

659  903  313 
1063  438  707 

3  637  920 
217  471 

1  594  282 
8  047  441 

4  180  524 
7  876  508 

Königreich  Preussen 

388 

38 

4  081305-866 

25  554  146 

Bayern.     Reg.-Bez.  Oberpfalz    . 

Oberfranken 

Uebriges  Bayern      .... 

23 
5 
6 

— 

137  786-400 
7  491-700 
2  522-550 

556  012 
44  209 
11980 

Königreich  Bayern 

34 

— • 

147  800-650 

612  201 

Sachsen 

Württemberg , 

Hessen 

13 
2 

16 
6 
3 
3 

33 

15 

1 
2 

12  895-900 

7  714-471 

166  946-413 

120  910-200 

12  384-400 

32  968-000 

3  571426-565 

14  488-103 

95  745 

42  989 

1  147  781 

Braunschweig 

Schwarzburg-Rudolstadt    .     .     . 

Waldeck 

Elaass- Lothringen    ..... 
üebrige  deutsche  Staaten     .     . 

330  518 

36  177 

138  168 

6  822  857 

64  264 

Deutsches  Reich 
Hierzu:  Luxemburg     .... 

513 
56 

41 

8  168  840-568 
3  370292-016 

34  844  846 
6  434  905 

Deutsches  Reich  und  Luxemburg 
Im  Jahre  1891 

569 
632 

41 
49 

1 1539  132-584 
10657  521-575 

41279  751 
39  408  304 

Biedermann,  Jahrb.  XVI. 
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2.   Production   der  Eisenhütten  im  Deutschen  Reich  und  in  Luxemburg 

im  Jahre  1892. 

Roheisen,    a)  Holzkohlenroheisen  (Masseln,  Gnsswaaren  1.  Scbmelznng,  Brach-  and 

Wascbeisen). 


Staaten 

und 

Landesteile 

Haupt- 
Betriebe 

Anzahl 

Neben- 

Von  den  bezeichneten  Producten 
sind  gewonnen  worden 

Anzahl 

Menge  Tonnen 
zu  1000  kg 

Wert 

Preussen. 

Provinz  Schlesien,  Reg.- Bez. 

Liegnitz,  Oppeln  .     . 

,        Westfalen,  Reg.-Bez. 

Arnsberg     .... 

Reg.-Bez.  Cassel 

„         Wiesbaden   .     .     . 

2 

2 
3 
4 

— 

960-000 

5  993-978 

1  448-850 

10  388-607 

108  535 

626  819 

160506 

1  286  372 

Provinz  Hessen-Nassau     .     . 

.    Uebriges  Preussen :  Reg.-Bez. 

Hildesheim,  Trier     . 

7 
2 

: 

11  837-457 
1  906-500 

1  446  878 
225  068 

Königreich  Preussen 
Üebrige  deutsche  Staaten 

13 
5 

— 

20  697-935 
5  523-489 

2  407  300 
605  525 

Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1891 

18 
18 



26  221-424 
25  547-571 

3  012  825 
3  102  401 

b)  Steinkohlen-  und  Coksroheisen,  sowie  Boheisen  aus  gemischtem  Brennstoff 
(Masseln,  Gnsswaaren  1.  Schmelzung,  Bruch-  und  Wascheisen). 


Preussen. 
Provinz  Schlesien,  Reg.-Bez. 
Oppeln.     .     .     . 
„        Hannover,  Reg -Bez, 
Hildesheim,     Osna- 
brück   .... 
»        Westfalen,  Reg.-Bez 

Arnsberg  .     .     . 

„        Rheinland,  Reg.-Bez. 

,    Coblenz     .     .     . 

Reg.-Bez.  Düsseldorf 

Trier    .     . 

„      Ooln,  Aachen 


Provinz  Rheinland 


Königreich  Preussen 

Bayern 

Hessen 

Braunschweig 

Elsass-Lothringen    ..... 
Uebrige  deutsche  Staaten     .     . 


Deatsches  Reich 
Hierzu  Luxemburg 


Deutsches  Reich  und  Luxemburg 
Im  Jahre  1891 


11 


23 

14 

10 

4 

3 


31 


67 
2 
2 
2 
8 
3 


84 

7 


91 
84 


470  796-000 


204  612-890 

1  016  596-316 

387  966-455 

860  693-598 

410  310-273 

67  407100 


1  726  377-426 


3  418  382-632 
76  625-812 
20  812-810 
25  246-000 
733  768-500 
49  888-147 


4  324  723-901 
586  515-550 


4  911239-451 
4  615  669-894 


25  557  180 


9  176  737 

50023  350 

20  332  947 

41872  453 

17  442  026 

3  250  210 


82  897  636 


167  654  903 

3  500  812 

1  248  768 

1  460  816 

27  401  086 

3  096  14j 

204  362  526 

21  920  935 


226  283  461 
229  325  611 
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3.  Die  einzelnen  Zweige  der  Roheisenverarbeitung   nach   den    haupt- 
sächlichsten Erzeugungsgebieten  im  Jahre  1892. 


Staaten 

und 

Landes  teile 


Produ- 
cirende 
Werke 

Anzahl 


Verschmolz. 

Eisen- 

materlal 

Tonnen 

za  1000  kg 


Gewonnene  Giessereiprodncte 
2.  Schmelzung. 


Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 


Wert 
M 


1.  Eisen  ^iessereien  (Gusseisen 
2.  Schmelzung). 

Preussen. 

Provinz  Ostpreussen  .    . 

»        Westpreussen    . 

Stadt  Berlin 

Provinz  Brandenburg 

„        Pommern  .     .     . 

„        Posen  .... 

„        Schlesien  .    .    . 

„        Sachsen    .    .    . 

,        Schleswig-Holstein 

yt        Hannover .    .    . 

y,        Westfalen      .    . 

„        Hessen-Nassau  . 

,        Rheinland  u.  Hohen- 
zollem 


Königreich  Preussen 


Bayern  .  . 
Sachsen  .  . 
Württemberg 
Baden      .    . 


Mecklenburg 

Thüringen 

Oldenburg 

Braunschweig 

Anhalt 

Lübeck    

Bremen 

Hamburg 

Elsass-Lothringen      .    .     .    . 
Eisengiessereien:  Deutsches 

Reich 

Hierzu:  Luxemburg  .    .     .    . 


Deutsches  Reich  u.  Luxemburg 
Im  Jahre  1891 


18 
23 
29 
33 
28 
9 
81 
57 
36 
47 
120 
47 

192 


3  8140 

7  7600 
52  873-7 
23  301-5 

8  366-2 
1  657-0 

110  558-0 
67  632  8 
13  40r0 
57  973-0 

141049-8 
35  868-3 

307  709-0 


3  408-000 

7  526-594 

45  942-703 

19  730-425 

7  662-233 

1512-390 

97  576-357 

58  081-618 

12  512  470 

49  020-018 

121041-805 

30  890-847 

256  669  507 


489  299 

1  377  825 
8  825  432 

2  974  432 

1  352  847 
280  023 

14  488  719 
11  140  474 

2  477  709 
8  183  915 

18  781385 
5  975  026 

33  384  952 


720 

72 

130 

40 

37 

23 

16 

31 

12 

26 

14 

3 

4 

13 

45 


831  964*3 

52  128-0 
115  060-2 

26  514-0 

27  614  0 
17189-0 

3  576-6 

9  025-4 

5  166-2 

16122  7 

10  271-5 

1  736-7 

1063.1 

7  565-5 

40829-6 


711574-967  109  732  038 


48  212  355 
99  501-611 
24  405-273 
24  910-567 
13  152-377 

3  270-643 

7  993-660 

4  553-043 
15131-527 

8  944.704 
1  248-723 
1011-424 
6  774-022 

34  413-902 


1186 

7 


1165826-8 
6  663-0 


8  998  733 
18  462  955 

5  069  621 
4  552  593 
2  317  608 

551  242 
1537  416 

950  559 
2  847  986 
1911565 

313  460 

247  140 
1291071 

6  400  433 


1005  098-798  165  184  420 
6  281-137    799  587 


1193 
1160 


1 172489-8 
1184657-7 


1011379-935 
1020  317-218 


165  984  007 
175  260  972 
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4.  Eisen  und  Eisenwaaren,  Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in   100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1893  die 


Einfuhr     Ausfuhr 


im  Jahre  1892  die 


Einfuhr     Ausfuhr 


an  Bruch  eisen  und  Abfällen  von  Eisen .... 

.   Bobeisen 

,  Eck-  und  Winkeleisen 

,  Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc 

,  Eisenbahnschienen 

,  Badkranz-  und  Pflugschaaren eisen    .... 

,  schmiedbarem  Eisen  in  Stäben  etc 

B  Lnppeneisen;  Bohschienen ;  Ingots    .... 

»  Platten  und  Blechen  aus  schmiedbarem  Eisen, 
rohen 

,  polirten,  geflmissten  etc 

,  Weissblech,  auch  lacbirtem .    . 

,  Eisendraht,  auch  fa^onnirtem  etc.:  nicht  ver- 
kupfert etc 

,  Eisendraht,  verkupfert,  verzinnt  etc.     .    .    . 

«  schmiedbarem  Eisen  in  Stäben  zur  Kratzen- 
drahtfabrikation 

„  groben  Eisenwaaren: 

,  Geschossen  ans  Eisenguss 

,  anderen  Eisengosswaaren 

,  Ambossen,  Bolzen  etc 

«  Ankern;  ganz  groben  Ketten 

,  Brücken  und  BrückeDbestandteilen  .... 

,  Drahtseilen 

«  Eisen,  zu  groben  Maschinenteilen  etc.,  roh 
vorgeschmiedet 

•  Federn,  Achsen  etc.  zu  Eisenbahnwagen  .    . 

,  Kanonenrohren 

,  Bohren,  geschmiedeten,  gewalzten  etc.      .    . 

,  groben  Eisenwaaren 

,  Geschossen  aus  schmiedbarem  Eisen,  nicht 
abgeschliffen  etc 

,  Drahtstiften,  abgeschliffen 

„  Geschossen,  abgeschliffen  etc.  ohne  Bleimäntel 

„  Schrauben,  Schraubbolzen  etc 

,  Waaren,  abgeschliffen  etc 

«  Werkzeugen.  Degenklingen  etc 

,  Drahtseilen  zur  Tauerei;  Ketten  zur  Ketten- 
schleppschifffahrt 

,  feinen  Eisenwaaren: 

,  Gusswaaren  etc 

»  Geschossen  mit  Bleimänteln 

„  Spielzeug  aus  Eisenguss /   .    . 

»  «  ,     schmiedbarem  Eisen  .... 

^  Waaren       ^  ,  „       .    .    .    . 

,  Gewehren  Ar  Kriegszwecke 

,  Jagd-  und  Luzusgewebren;  Gewehrteilen  .    . 

a  Nähnadeln;  Nähmascbiuennadelu 

,  Schreibfederu  aus  Stahl  etc 

,  Uhrfournituren 

,  Eisenwaaren,  unvollständig  declarirt     .    .    . 

«  Eisenerzen 


81778 

2189  984 

14G3 

6970 

63097 

70 

170541 

5108 

303871 

717' 

12  267 

46148 

3  318 

319 

1 

89  249 

2372 

13119] 

1846 

1574 

1130 

9798 

19 

15444 

44  001 

4 

228 

4 

3189 

3'»  276 

4  587 

9643 


629  544 
1086  749 

1  073  82.'! 
875475 

!      873  OiK) 
2489 

2  312969 
555  645 


677  027 

28  295 

5375 

1  0^{  131 

864051 


284 
166  203 
29  051 
3657 
50  781 
15  733 

11975 
297 144 

11784 
256  228 
972471 

18840 

548486 

94 

20728 


154  268 
153 

8  245 

13  856 

980 

9666 

341 

3  431 

502 

15  732  019,23  532  324 


3  223! 

_   I 

82;\ 

2061/ 
12  009' 
20| 
1387' 

82| 
1238 

408 


64189 

2  093064 

2  815 

1541 

71864 

114 

210  853 

4397 

26  318 

652 

12344 

43  786 
2959 


50 

73  575 

2430 

14  773 

1211 

1834 

2413 

13  207 

897 

14809 

45  745 


398 

93 

3119 

43  792 

.  4467 

8  396 

3482 

59 

360 

22ü 

11431 

69 

1542 

100 

12% 


-   I 


643  773 
1133  911 

840548 

395  576 

1 137  122 

2749 

1990636 

371 841 

555  883 

24  482 

3407 

9:)7  876 
875  880 


707 
180  987 
23160 
4  793 
72  961 
17763 

11516 

265  544 

4  829 

207  935 

869567 

17  622 

503  2.il 

485 

17487 


135691 

5927 

9145 
1-02 
8  279 

3-29 
3  085 

326 


16  558  430  22  761  546 


n.  Aluminiimi. 


Zur  Darstellung  reinen  Aluminiums  aus  Aluminiumfluorid  ist  die 
Anwendung  von  reinem,  namentlich  von  silicium-  und  eisenfreiem  Ausgaugs- 
material   erforderlich.      Grabaü's  Aluminium  werke  verwenden   zur  Her- 
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Stellung  desselben  die  folgende  Methode:  In  verdünnte  (12-proc.)  Fluor- 
wasserstoffsäure oder  in  entsprechend  starke  Kieselfluorwasserstoffsäure  wird 
unter  Umrühren  möglichst  eisenarmer,  gepulverter  calcinirter  Thon  in  massi- 
gem Ueberschuss  eingetragen.  Die  bei  Anwendung  von  Fluorwasserstoff- 
säure eintretende,  heftige  Reaction  wird  durch  Kühlung  gemässigt;  bei  An- 
wendung von  Kieselfluorwasserstoffsäure  wird  erwärmt,  so  dass  in  beiden 
Fällen  höchstens  95°  erreicht  werden.  Alsbald  tritt  Neutralität  ein,  welche 
dafür  Bedingung  ist,  dass  die  Lösung  frei  von  Kieselsäure  ist.  Uncalcinirter 
Thon  lässt  sich  nicht  verwenden;  derselbe  muss  bei  einer  bestimmten,  durch 
den  Versuch  zu  ermittelnden  Temperatur  geglüht  werden.  Das  neutrale, 
heisse  Reactionsgemisch  wird  auf  mittlere  Temperatur  abgekühlt,  rasch 
filtrirt,  und  der  aus  hydratischer  Kieselsäure  und  unzersetztem  Thon  be- 
stehende Rückstand  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen.  Die  Ausbeute  be- 
trägt 95  Proc.  der  angewendeten  Säure  an  Al^Fl^  (D.  P.  69791). 

Um  aus  einer  auf  diesem  oder  anderem  Wege  hergestellten  Lösung 
des  Salzes  das  so  lästige  Eisen  zu  entfernen,  soll  nach  dem  D.P.  70155 
derselben  £rf.,  die  15-  bis  16-proc.  Lösung  zunächst  zur  Fällung  des  Bleis 
und  Arsens,  sowie  zur  Reduction  des  Eisenoxyds,  mit  Schwefelwasserstoff 
behandelt,  und  das  ganz  schwach  angesäuerte  Filtrat  in  einem  eventuell 
aus  Aluminiumblech  gefertigten  Behälter  auf  0°  abgekühlt  werden.  Hierbei 
scheidet  sich,  event.  nach  Einwerfen  einer  Spur  krystallisirten  Salzes  das 
Salz  Al^Fl^  +  18  fl^O  als  dicker  Krystallbrei  aus,  der  durch  Nutschen  oder 
Centrifugen  von  der  Mutterlauge  getrennt  und  mit  eiskaltem  Wasser  gedeckt 
wird.    Das  vorhandene  Eisenfluorür  geht  nicht  mit  in  die  Krystallmasse  ein. 

Nach  Versuchen  der  Aluminium- Industrie- Actibnobsellschapt  in  Neu- 
hausen giebt  Aluminiumsulfid ^),  ein  allerdings  noch  sehr  teurer  Stoff, 
bei  der  Elektrolyse  im  geschmolzenen  Zustande  ein  Aluminium  von  aus- 
gezeichneter Reinheit.  Man  wendet  zweckmässig  Kalium-  imd  Natrium- 
chlorid als  Lösungsmittel  an,  und  arbeitet  mit  schwach  gespannten  Strömen 
von  2V2  bis  3  Volt,  falls  man  äussere  Wärmezufuhr  anwendet.  Will  man  das 
Bad  durch  die  Stromwärme  selbst  flüssig  erhalten,  so  benutzt  man  höchstens 
5  Volt.  Die  Reduction  wird  am  besten  in  einem  mit  Kohle  ausgefütterten 
Kasten  event.  unter  üeberleiten  reducirender  Gase  vorgenommen,  wobei 
weder  das  Futter  noch  die  Kohlenelektroden  leiden.  Der  verdampfende 
Schwefel  kann  wiedergewonnen  und  dadurch  das  Verfahren  ökonomisch  vor- 
teilhafter gestaltet  werden  (D.  P.  68909). 

Nach  den  Ver.  St.  P.  512  801  u.  512  802  will  W.  E.  Gase  reines,  zur  Dar- 
stellung von  Aluminium  geeignetes  Aluminiumoxydhydrat  dadurch  ererhalten, 
dass  aus  einer  mittelst  Aluminiumsulfat  und  Calciumfluorid  hergestellten  Lö- 
sung von  Aluminiumfluorsulfat  durch  fractionirte  Fällung  mit  Ammoniak  oder 
Natriumcarbonat  zunächst  das  Eisen,  sodann  erst  die  Thonerde  geföUt  wird. 

Eine  besonders  leicht  verarbeitbare  Aluminiumlegirung,  die  den 
von  SoLBisKY  angegebenen^)  ähnelt,  wird  nach  G.  L.  Addenbrooke,  Engl.  P. 

1)  TechiL-chem.  Jahrb.  15,  48.  —  »)  Das.  15,  49. 
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15792/1892  durch  Zusammenschmelzen  yon  92  Tln.  Aluminium,  4  Tln. 
Nickel,  3  Tln.  Zinn  und  1  Tl.  Kupfer  hergestellt.  D.  A.  Rocbb  berichtet, 
Monit.  scient.  1893,  269,  über  Aluminium-Antimonlegirungen,  die  mit  weniger 
als  5  Proc.  Antimon  härter  und  elastischer  als  Aluminium,  mit  hohem  An- 
timongehait  sehr  hart  und  brüchig  sein  sollen.  Auch  mit  Silber  und  Nickel 
lassen  sich  diese  Legirungen  noch  weiter  zu  wertvollen  Körpern  yereinigen. 
Nach  HÖYELBR  (Ghem.  Z.  1893,  1000)  sind  diese  Legirungen  wertlos. 

Man  ist,  wie  früher,  bemüht,  brauchbare  Lötmittel  für  Aluminium 
aufzufinden.  Ein  von  A.  Radeb,  D.  P.  72683,  angegebenes  Lötmetall  be- 
steht aus  einer  Legirung  von  bis  zu  50  Proc.  Gadmium  mit  bis  20  Proc. 
Zink  und  bis  30  Proc  Zinn. 

A.  Barries  verwendet  (Franz.  P.  230758)  ein  Gemenge  von  56  Proc 
Zink,  28  Proc.  Zinn,  8  Proc.  Aluminium  und  7  Proc.  Nickel,  welches  nach 
dem  Reinigen  und  elektrolytischen  Verkupfern  der  zu  vereinigenden  Ober- 
flächen bei  350 — 400°,  zur  Anwendung  gelangen  soll. 

Nach  A.  Bader  und  X.  Schmiolechner  ^werden  die  zu  verbindenden 
Teile  des  Aluminiums  ohne  Aufschaben  mit  Kieselfluorwasserstoffsäure  ge- 
reinigt, die  Lötstellen  ziemlich  stark  erhitzt,  und  mit  einem  Lot,  aus  Zinn, 
Wismut  und  Kupfer  (je  nach  Härte  l  Tl.  Wismut,  2—10  Tle.  Kupfer  und 
89—97  Tle.  Zinn)  unter  Anwendung  einer  Losung  von  Stearinöl  in  Benzin 
oder  Benzol  (Verhältnis  ca.  2  :  1)  vereinigt  (D.  P.  72684). 

Zahlreiche  Versuche  sind  zum  Ueberziehen  des  Aluminiums  mit 
anderen  Metallen  oder  Decor  gemacht  worden,  um  dadurch  das  Metall 
brauchbarer  für  den  Massenvertrieb  in  Kunst  und  Gewerbe  zu  machen. 
Während  sorgfältig  gereinigtes  Aluminium  Metalle  aus  den  Lösungen  ihrer 
Salze  nicht  fällt,  tritt  nach  Beobachtungen  von  Dbnnstedt,  D.  P.  72773, 
dies  schnell  ein,  wenn  man  dasselbe  zunächst  in  Kalilauge  taucht  und  dann 
sofort,  während  noch  eine  dünne  Schicht  Kalilauge  an  ihm  haftet,  in  eine 
Salzlösung  desjenigen  Metalles,  welches  niedergeschlagen  werden  soll,  ein- 
führt. Bei  manchen  Blechen  scheidet  sieb  das  Metali,  z.  B.  Kupfer,  nicht 
fest  ab.  Solche  werden  nach  dem  Einbringen  in  Kalilauge  ganz  kurze  Zeit 
in  Quecksilber  getaucht,  gewaschen,  von  neuem  in  Kalilauge  getaucht  und 
dann  wie  angegeben  behandelt.  Georg  Wegner  und  P.  Gührs  wollen  nach 
dem  D.  P.  70268  das  Metall  dadurch  für  eine  Elektroplattirung  geeignet 
machen,  dass  sie  dasselbe  in  einem  Bade  beizen,  welches  aus  in  Essig  ge- 
löstem essigsaurem  Kupferoxyd,  Eisenoxyd,  Schwefel  und  Ghlorammonium 
zusammengesetzt  ist. 

Die  Dedtsch  -  Gbsterrbichische  Mannesmann -Röbrbmwerke  empfehlen 
folgendes  Verfahren  (D.  P.  71384).  Die  Aluminiumgegenstände  werden  zu- 
imchst  mit  einem  dünnen  Metallüberzug  versehen.  Mittelst  einer  Zinkoxyd- 
natronlösung wird  Zink,  durch  Anwendung  einer  mit  chlorsaurem  Kali  ver- 
setzten Lösung  von  Kupfervitriol  oder  Eisenvitriol  in  Wasser  oder  durch 
Anwendung  einer  Lösung  von  Kupferchlorid  oder  Eisenchlorid  Kupfer  oder 
Eisen  niedergeschlagen.    Auch    kann   man  durch  Auftragen  einer  Mischung 


Digitized  by  VjOOQIC 


40  Aluminium. 

von  borsaurem  Blei  und  Kupferoxyd  und  darauffolgendes  Einbrennen  Blei- 
kupfer, durch  Auftragen  einer  Lösung  von  üranoxyd,  Goldchlorid  oder 
Silbemitrat  in  mit  Schwefel  und  Damarharz  versetztem  Terpentin  und  nach- 
folgendes Einbrennen  Gold  oder  Silber  darauf  erzengen.  Letzteres  kann 
auch  durch  Anwendung  einer  Losung  von  salpetersaurem  Silber  in  Wasser 
und  Alkohol,  welche  in  eine  Lösung  von  Alkohol,  Citronensäure,  Rohcollo- 
dium  und  Chlorcalcium  oder  Chlorstrontium  eingetragen  wurde,  und  darauf- 
folgendes Einbrennen  gebildet  werden.  Die  so  erhaltenen  Metallüberzüge 
werden  dann  in  geeigneten  cyankali umfreien  Bädern  verstärkt  und  schliess- 
lich in  einem  galvanischen  Bade  mit  dem  gewünschten  Metalle  überzogen. 

Aluminium  besitzt  die  Eigenschaft,  sich  mit  Kohle  in  der  Hitze  sehr 
fest  zu  verbinden.  Dieses  Verhalten  benutzt  W.  Gbünb  im  D.  P.  73  583, 
um  die  Oberfläche  von  Aluminiumgegenständen  zu  verzieren  oder  zu  ßirben. 
Eine  Losung  von  Kohlenwasserstoffen,  Fetten,  Oelen  oder  Harzen  wird  in  Al- 
kohol oder  Benzin  auf  das  Metall  aufgetragen,  welches  dann  bis  zur  dunklen 
Rotglut  erhitzt  wird.  Hierbei  bildet  sich  eine  fest  mit  dem  Aluminium  ver- 
bundene Kohlenschicht,  die  je  nach  ihrer  Dicke  mehr  oder  weniger  dunkel 
gefärbt  ist.  Auch  können  den  oben  genannten  Substanzen  in  der  Hitze 
zersetzbare  Metallsalze  beigemengt  werden. 

Auch  zum  Lackiren  und  zum  Bemalen  bedürfen  Aluminiumgegenstände 
geeigneter  Vorbereitung.  Nach  A.  Friedrich  (D.  P.  67304)  werden  sie  zu- 
nächst in  alkalischem  oder  saurem  Bade  gebeizt,  mit  Wasser  abgespült  und 
getrocknet,  und  nun  kurze  Zeit  in  ein  aus  Alkohol,  Antimontrichlorid,  Salz- 
säure, Mangannitrat  und  geschlämmtem  Graphit  bestehendes  Bad  gebracht. 
Der  hierdurch  gebildete  metallische  üeberzug  ist  geeignet,  den  aus  Alkohol, 
Sandarak,  Schellack  und  Nigrosin  bestehenden  Lack  aufzunehmen. 

Um  andere  Metalle  mit  Aluminium  oder  Aluminiumlegirungfen  zu 
überziehen,  soll  nach  Broadwell  (Ver.  St.  P.  503070)  das  zu  überziehende 
Metall  mit  Chlorzinn  oder  -zink  behandelt,  und  sodann  in  das  geschmolzene 
Ueberzugsmaterial  eingetaucht  werden. 

BüCHERER  bespricht  die  Aluminium  verfahren  der  Gegenwart  (Z.  angew. 
Ch.  1893,  515).  üeber  Aluminium  und  Aluminiumlegirungen  giebt  Styfpe 
einen  ausführlichen  Bericht  (Oe.  Z.  1893,  491).  Der  jetzige  Stand  der 
Aluminiumindustrie  wird  (Cbem.  Z.  1893,  1715)  erörtert.  Die  Deutsche 
Cbem.  Z.  bringt  1894,  66  gleichfalls  einen  zusammenfassenden  Artikel  über 
Aluminiumlegirungen  in  der  Industrie.  Dagger  setzt  (J.  soc.  Chem.  Ind. 
1894,  4)  seine  wichtigen  Mitteilungen  über  Fabrikation  und  industriellen 
Wert  von  Aluminiumlegirungen  fort^).  Die  directe  Herstellung  der  Alumi- 
niumbronzen aus  Thonerdeverbindungen  erfolgt  nach  dem  CowLEs'schen 
Verfahren^),  Aluminiummessing,  mit  1  bis  6  Proc.  AI.  und  12  bis  43  Proc. 
Zink  ausser  Kupfer,  wird  durch  Schmelzen  von  10  Proc.  Aluminiumbronze 
mit    Kupfer    sodann     mit    Zink    hergestellt.      Hochprocentige    Aluminium- 


1)  Techn.-chem.  Jabrb.  15,  47—2)  Das.  15,    57. 
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leginingen  mit  Zinn,  Titan,  Nickel  und  Zink,  Silber,  Chrom  und  Cadmium, 
sowie  mit  Eisen  werden  beschrieben  und  der  Gebrauch  des  Metalls  beim 
Schmelzen  und  Giessen  von  anderen  Metallen  erörtert.  E.  F.  Dorre,  Be- 
merkungen über  die  Aluminium  Industrie  in  den  Vereinigten  Staaten  (Z.  V. 
dt  Ing.  37,  1366). 

Nach    Dretfoss    (Bull.  soc.  eh.  [3]  9,   481)    wurden    bisher   jährlich 
folgende  Mengen  von  Aluminium  in  Neuhausen  und  Froges  fabricirt: 
1890         1891  1892  1893    bis  Anfang  Jani 

Neahansen      .    .    30000       60000       300000       1000000  Kilo 

Froges    ....      7000       20000         80000  160000     , 

Die  Hauptverwendung  findet  für  militärische  Ausrüstungen  und  Torpedo- 
zwecke statt. 

Pack  ARD  giebt  (Am.  Ch.  J.  15,  221,  276)  u.  a.  eine  statistische  Zu- 
sammenstellung über  Consum  und  Einfuhr  des  Aluminiums  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  In  Europa  sollen  nach  seinen  Angaben  etwa  40  Proc,  in 
Amerika  25  bis  30  Proc.  der  Gesamtproduction  an  Aluminium  als  Zuschlag 
för  Eisen-  und  Stahlgüsse  in  Mengen  von  O'IO  bis  0*15  Proc.  des  Eisens 
oder  Stahls  benutzt  werden.  C.  Friedhbim. 


IIL  Gold  und  Süber. 


k»  Torkommen»  Eine  geologische  Skizze  der  Goldseifen  im  Fluss- 
system der  Bolyksa  im  Eusnetzk^schen  Kreise  des  Gouvernements  Tomnk 
giebt  (Bg.  u.  H.  Z.  52,  15)  A.  Sattzepp.  Das  sich  dort  findende  Gold  ist 
von  gediegenem  Wismut  begleitet.  W.  A.  Obrotschew,  Geologische  Unter- 
suchung des  Gebirgslandes  von  Olekma  Witim  und  seiner  Goldlagerstätten 
(Jahrb.  f.  Min.  Sj  278).  W.  Lindgren,  Die  Goldlagerstätten  vom  Meadow- 
Lake,  Nevada  County,  Califomien  (Amer.  Journ.  of  sc.  46,  201).  Nach  A. 
LnrERsiDOB  (Chem.  N.  69,  162)  befindet  sich  Gold  in  Quarzitgängen  immer 
nur  in  unregelmässigen  Füttern  oder  in  schwammigen  Massen  und  nur  das 
in  Hohlräumen  oder  weicher  Gangart  wie  Kalkspat  oder  Serpentin  befind- 
liche Metall  weist  zuweilen  Krystallflächen  auf.  Palladiumhaltiges  Gold  vom 
Kaukasus  bespricht  (Z.  anorg.  Ch.  4,  300)  Th.  Wilm.  J.  Lowag  (Oe.  Z. 
1893,  150),  Goldlagerstätten  von  Dürrseifen  und  Umgebung  in  Oesterreich- 
Schlesien.  Schmittbr,  Berg-  und  Hüttenwesen  in  Bulgarien  (Bg.  u.  H.  Z. 
62,  279).  ScHMBissER,  Der  Goldbergbau  in  Transvaal  (Z.  V.  dt.  Ing.,  38, 
442,  449).  Gediegenes  Silber  aus  Neucaledonien  bespricht  A.  Lacroix 
(C.  r.  118,  551).  A.  Wendt,  Der  Potosi-Silberdistrict  (Jahrb.  f.  Min.  1892, 
2,  76).  H.  Zinkeisbn,  üeber  die  Erzgänge  von  Güte  Gottes  zu  Scharfen- 
berg  (Jahrb.  f.  Min.  1892,  2,  68).  P.  Weiss,  Bergbau  in  Siebenbürgen 
(Jahrb.  f.  Min.  1892,  2,  72).  A.  Gobantz,  Das  Silbererzvorkommen  auf  der 
Insel  Milos    (B^.  u.  H.  Z.  52,   153).      L.  C.  Jansb,   Mexikos    Silbergruben 
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und  -gewinnung  (Bg.  u.  H.  Z.  52,  77,  113,  163,  197).  Giibbliho,  Silber- 
erze von  Chsillacollo  in  Chile  (Oe.  Z.  1893,  468).  Ein  von  Hampb  (Bg.  u. 
H.  Z.  25}  448)  analysirtes  Fahlerz  der  Grube  Rosenhof  bei  Clausthal  ent- 
spricht mit  35*64  Proc.  Cu,  3*36  Proc.  Aq,  2*36  Proc.  Fe,  5-29  Proc.  Zn, 
28-63  Proc.  Sb  und  24*72  Proc.  S  der  Formel  SCR^SbS^)  -t-R^ShS* 
(R  =  Cu,  Ag,  Fe,  Zn). 

B.  Analytisehes.  G.  Francbschi  benutzt  (Chem.  CBL  1894,  1,  657) 
zur  maassanalytischen  Bestimmung  des  Goldes  neutrales  Vio-norm.  Kalium- 
oxalat,  womit  die  Goldlösung  einige  Minuten  gekocht  wird.  Nach  dem  Ab- 
filtriren  des  Niederschlages  wird  mit  1  cbcm  verd.  Schwefelsäure  angesäuert 
und  mit  ^/lo-norm.  Kaliumpermanganat  zurücktitrirt  Freie  Säure  darf  in 
der  zu  untersuchenden  Losung  nicht  enthalten  sein.  A.  Lainbr  (Phot.  Corr. 
30^  220)  nimmt  die  quantitative  Bestimmung  des  Goldes  mit  salzsaurem 
Hydroxylamin  vor.  Denioes  empfiehlt  zur  maassanalytischen  Bestimmung 
des  Silbers,  die  ammoniakalische  Losung  der  betrefiFenden  Verbindung  mit 
titrirtem  Ealiumcyanid  zu  versetzen  und  den  Üeberschuss  desselben  mit 
Vio-normal  Silberlösung  unter  Anwendung  von  Kaliumjodid  als  Indicator 
zuruckzutitriren  (C.  r.  117,  1078). 

C.  Allgemeines.  T.  K.  Rose  untersuchte  (Chem.  N.  67,  189)  die 
Verflüchtigung  des  reinen  Goldes  und  seiner  Legirungen  bei  Temperaturen 
von  1045 — 1300°.  Der  Verlust  an  Gold  nimmt  mit  steigender  Temperatur 
wesentlich  zu  und  ist  bei  1245°  viermal  so  gross  als  bei  1090°.  Kohlen- 
oxydatmosphäre  bedingt  einen  grösseren,  Leuchtgas  einen  kleineren  Verlust 
Viel  Gold  geht  bei  solchen  Legirungen  verloren,  die  flache  Könige  auf  der 
Capelle  bilden,  bei  kugelförmigen  Königen  treten  geringere  Verluste,  ein 
(Chem.  N.  66,  271). 

Eine  wasserlösliche  Form  des  Goldpurpurs  beschreibt  E.  A.  Schnbi- 
DEB  (Z.  anorg.  Ch.  5,  80).  üeber  quecksilberhaltiges  Gold  berichtet  (ebenda 
4,  324)  Th.  Wilm.  Nach  H.  N.  Warben  (Chem.  N.  67,  303)  legiren  sich 
reines  Gold  und  Silber  mit  einmal  dargestelltem  Silicium  nicht,  nehmen  aber 
beim  Erhitzen  mit  nascirendem  Silicium,  z.  B.  mit  Kieselfluorkalium  und 
Natrium  dasselbe  auf.  Beide  Metalle  geben  hierbei  mit  5  Proc.  Silicium 
Verbindungen,  die  in  der  Farbe  einer  silberreichen  Goldlegirung  ähnlich 
und  fast  so  spröde  wie  Antimon  sind  und  sieh  mit  den  Metallen  leicht 
weiter  zu  siliciumärmeren  Legirungen,  die  dann  auch  fertig  gebildetes 
Silicium  lösen,  vereinigen.  A.  Livbrsioge  (Chem.  N.  60,  152),  über  die 
Entstehung  moosförmigen  Goldes.  C.  A.  Mdnsteb  hat  bei  Analysen  des 
Meerwassers  von  der  norwegischen  Küste  Gold  und  Silber  gefunden  und 
schlägt  deren  elektrolytische  Gewinnung  vor  (Eng.  a.  Min.  J.  53,  Ö7Ü). 

D.  Technisches.  Bei  einer  von  Arnaüdin  &  Co.  (D.  P.  68273)  an- 
gegebenen Voirichtung  zur  Gewinnung  von  Gold  aus  Schwemmland  wird 
letzteres  in  mit  geneigten  Böden  und  umklappbaren  Gittern  versehene 
Rinnen  eingetragen,  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  verrührt  und  durch 
Oeffnen  von  Schätzen  einer  gleichen  Anzahl  tiefer  gelegener  Siebe,  auf  denen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gold  und  Silber.  43 

die  durch  die  Gitter  gegangene  Mischung  Ton  ungelösten  Erdklumpen  be- 
freit wird,  zugefäbrt.  Die  durch  die  Siebe  gegangenen  Stoffe  werden  in 
einem  stark  geneigten  Sammelcanal  zwei  geneigten  feineren  Sieben  zur  noch- 
maligen Trennung  der  Mischung  von  ungelösten  Erdteilcben  zugefährt  und 
gelangen  dann  in  ein  Rührwerk,  wo  sie  dntch  Schläger  in  fortwährender 
Bewegung  erhalten  werden.  Durch  einen  regulirbaren  Schieber  wird  die 
Trübe  sodann  einer  Amalgamirvorrichtung  zugeführt,  welche  aus  treppenartig 
neben  einander  aufgestellten,  mit  Quecksilber  gefüllten  und  mit  einer  Rühr- 
vorrichtung versehenen  Trögen  besteht. 

C.  Schnabel  beschreibt  (Z.  Y.  dt.  Ing.  889  40)  die  seit  einigen  Jahren 
in  den  Yer.  Staaten  und  in  Australien  für  die  Goldamalgamation  in  An- 
wendung kommende  HüNTiNoroM-Mühle,  welche  sowol  als  Zerkleinerungs- 
Vorrichtung  als  auch  als  Amalgamator  wirkt.  Die  Erze  werden  auf  Black- 
und  Dodge- Steinbrechern  mit  einer  stündlichen  Leistungsfähigkeit  Ton 
3—5  t  zu  Stücken  von  5  cm  Seite  vorgebrocben  und  dann  durch  eine 
selbstthätige  Aufgabevorrichtung  in  die  Mühle  eingetragen.  Diese  verarbeitet 
bei  70  Min.-Umdr.  und  bei  einem  Kraftaufwand  von  8  PS  1*2  t  Erz  in 
24  Stdn.  Zu  Anfang  des  Betriebes  werden  10  kg  Quecksilber  vorgeschlagen. 
Ausser  dem  erforderlichen  Wasser  lässt  man  in  Zeiträumen  von  je  10  Min. 
5  g  Quecksilber  auf  das  Haufwerk  treten.  Die  Trübe  wird  durch  ein  Sieb 
von  7io  mm  Schlitzweite  ausgetragen  und  fliesst  über  vier  unter  einander 
befindliche  amalgamirte  Eupf erplatten  auf  Frue  vanners  (Stossherde),  deren 
Kopfplatten  gleichfalls  amalgamirte  Kupferplatten  sind.  Dabei  wird  die  Trübe 
von  je  einer  Mühle  auf  zwei  Frue  vanners  verteilt.  Der  Kraftbedarf  eines 
Frue  vanner  beträgt  V«  PS«  -Ä-uf  ihnen  werden  die  goldhaltige  Pyrite  ge- 
wonnen. Die  von  ihnen  abfliessende  Trübe  wird  noch  einer  weiteren  An- 
reicherung der  Pyrite  auf  Kehrherden  unterworfen.  Der  auf  den  Frue 
Tanners  und  Kehrherden  gewonnene  goldhaltige  Pyrit  enthält  30  g  Gold 
und  60  g  Silber  in  1  t.  Er  wird  auf  der  Schemnitzer  Hütte  mit  Hülfe  der 
Verbleiung  verarbeitet  Die  vor  der  Mühle  befindlichen  Kupferplatten 
werden  jeden  zweiten  Tag  von  dem  auf  ihnen  niedergeschlagenen  Amalgam 
befreit,  während  die  Mühlen  selbst  in  Zeiträumen  von  je  vier  Wochen  ge- 
reinigt werden.  Das  Amalgam  wird  in  Glockenöfen  ausgeglüht.  Das  Aus- 
bringen  an  Gold   im  Amalgam  und   in  den  Pyritschichten   beträgt  70  pCt. 

Bei  Erzen,  welche  den  gewöhnlichen  Goldgewinnungsmethoden  als 
Amalgamation,  Ghloration  und  Auslaugeprocessen  Trotz  bieten,  den  sogen, 
rebellischen  Erzen,  giebt  es  nach  Hbrino  (Ghem.  Z.  1893,  1788)  keine 
bessere  Yerarbeitungsmethode  als  den  Process  der  Yerbleiung.  Sind  jedoch, 
wie  in  den  westlichen  Staaten  der  Union,  die  betreffenden  Erze  bleifrei  und 
keine  Bleierze  zu  haben,  so  verschmilzt  man  dieselben  vorteilhaft  mit  dem 
an  Ort  und  Stelle  sich  findenden  Schwefelkies  auf  einen  Stein,  der  durch 
Verbleiung  oder  bei  namhaftem  Kupfergehalt  durch  Kupferarbeit  weiter 
verarbeitet  wird,  Ueber  den  gleichen  Gegenstand  äussert  sich  (Ghem.  Z. 
n,  1825)  P.  DüRBB.     Ygl.  auch  Bg.  u.  H.  Z.  58,  42. 
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Die  Verarbeitung  mexikanischer  Werkbleie  auf  den  Werken  der  Bal- 
BACH  Smbltino  &  Rbfiniro  Co.  wird  von  Dderrb  (Z.  V.  dt.  Ing.  87,  1598) 
geschildert.  Das  in  gestreckten  Flammöfen  erfolgende  Vorraffiniren  {softening)  ' 
derselben  besteht  in  zwei  verschiedenen  Vorgängen  und  kann  deshalb  auch 
in  zwei  verschiedenen  Oefen  oder  Apparaten  ausgeführt  werden.  Schmilzt 
man  die  oft  sehr  unreinen  Werke  (base  bttUion)  langsam  auf  einem  hin- 
länglich geneigten  Herde  oder  auf  den  Seiten  eines  flachen  Kessels  ein,  so 
trennt  sich  die  Masse  in  ein  leichter  flussiges  und  in  ein  teigiges  zurück- 
bleibendes Product,  welches  die  strengfl assigeren  Legirungen  des  Bleies  mit 
fremden  Metallen,  namentlich  Kupfer,  Antimon,  Arsen  u.  s.  w.,  enthält  und 
ungeföhr  dem  Abzug  der  alten  Treibprocesse  entspricht. 

Der  zweite  sich  an  dieses  Saigern  anschliessende  Vorgang  besteht  in 
einer  langsamen  Oxydation  des  abgelaufenen  dunnflässigeren  Teils  der  Werke 
und  kann  in  demselben  Ofen  ausgeführt  werden,  was  in  Amerika  durch- 
schnittlich der  Fall  ist,  um  Lohne  und  Zeit  zu  sparen.  Der  hierbei  erhaltene 
Abstrich,  eine  dunkel  gefärbte  Masse,  wird  für  sich  gewonnen  und  gelangt 
zur  Hartbleigewinnung,  während  das  zurückbleibende  Werkblei  unmittelbar 
in  die  entsprechend  tiefer  gelegten  Entsilberungskessel  abgestochen  wird. 
Man  saigert  hier  lieber  etwas  weniger  vollkommen  und  behandelt  die  gesammel- 
ten Abziige  vor  ihrem  Verschmelzen  nochmals  in  einem  besonderen  Saiger- 
ofen,  um  alles  mechanisch  beigemengte  Blei  thunlichst  herauszuziehen. 

Die  Verzinkung  geschieht  in  der  gewohnlichen  Weise,  und  man  ge- 
winnt wesentlich  zwei  Arten  Schaum :  reichen  mit  Gold,  Silber,  Kupfer,  und 
armen,  nur  Silber  enthaltenden,  welcher  zur  Verzinkung  zurückgegeben 
wird,  wie  es  bei  deutschen  Werken  mit  dem  dritten  und  vierten  Schaum 
geschieht.  Der  reiche  Schaum  wird  gesaigert  und  geht  zur  Destillation  in 
die  Kippofen,  welche  in  der  altbekannten  Form  und  in  grosser  Anzahl  (15 
bis  20)  vorhanden  sind.  Das  Weichblei  wird  auf  englischen  Treibherden 
vertrieben,  und  das  goldreiche  Blicksilber  gelangt  zur  Scheidung,  die  in  ge- 
wöhnlicher Weise  ausgeführt  wird.  Das  Zink  aus  den  Kippöfen  wird  zu 
Zinkweiss  verbrannt  und  nicht  als  Metali  wieder  gewonnen. 

Die  schwefelhaltigen  Erze  werden  in  Fortschauflungsöfen  mit  Wasser- 
mänteln sinternd  geröstet.  Das  Rohschmelzen  geschieht,  wie  fast  in  ganz 
Nordamerika,  in  länglich  viereckigen  Schachtöfen  mit  Wassermänteln.  Als 
Produete  fallen,  wie  bei  allen  ähnlichen  Arbeiten,  Werkbleie  von  verschiedener 
Zusammensetzung,  doch  weniger  unrein  als  manche  der  angekauften  Werke, 
trotz  des  Zusatzes  der  Abstriche  von  deren  Raffiniren,  dann  Stein  und 
Speise,  beide  ebenfalls  in  der  Zusammensetzung  wechselnd,  alle  edelmetall- 
haltig.  Das  Werkblei  gelangt  selbstredend  zur  Entsilberung  zurück,  während 
Stein  und  Speise  verschiedenen  Concentrationen  unterworfen  werden,  bei 
denen  verschiedentlich  erhebliche  Schwefel-  und  Arsenverluste  vorkommen. 
Das  Ziel  dieser  Arbeiten  ist  wesentlich  ein  Schwarzkupferschmelzen,  wobei 
man  darauf  hinarbeitet,  alles  Edelmetall,  nicht  auch  das  Nickel,  thunlichst 
in  das  Metall  zu  bekommen.    Das  erhaltene  Schwarzkupfer  wird  gewöhnlich 
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gespleisst  und  das  Spieisskupfer  in  Anoden  gegossen,  welche  zur  Elektrolyse 
gegeben  werden.  Die  Schwarskupfer  der  eigentlichen  Steinarbeit  und  die 
der  Speisearbeit  werden,  wie  der  Verf.  annimmt,  zusammen  oder  getrennt 
elektrolysirt. 

Silberhaltige  Aufbereitungsabgänge  werden,  wie  Asbbck  mitteilt,  in 
Sala  in  Schweden  mittelst  des  RussEL-Processes  extrabirt  (B.  H.  Z.  1894, 
13).  Die  Abgänge,  welche  1*4  Proc.  Pb  und  0*018  Proc.  Ag,  etwa  30  Proc 
SiO^  18  Proc.  CaO,  etwas  Al^O^MgO  und  FeS^  enthalten,  werden  als 
Haufwerk  durch  einen  5  mm-Rost  gedrückt  und  mit  einer  Lauge,  welche  im 
Liter  15  g  Thiosulfat  und  3  g  Kupfersulfat  enthält,  bei  35  bis  40°  mehr- 
mals bebandelt.  Schliesslich  wird  durch  Schwefelnatrium  geföUt  und  der 
ausgepresste,  ca.  9  Proc.  Ag,  40  Proc.  Cu,  4  Proc.  Pb  enthaltende  Schlamm 
im  Schachtofenprocesse  verarbeitet. 

J.  F.  N.  Macay  will  (Ver.  St.  P.  504109)  zur  Gewinnung  von  Silber 
das  Erz  mit  einem  Gemenge  Ton  Eupferchlorid  und  Kochsalz  in  dem  Ver- 
hältnis, dass  auf  1  Tl.  Silber  oder  Schwefelsilber  80  Tle.  Kupferchlorid  und 
424  Tle.  Natriumchlorid  kommen,  behandeln.  V.  Ortega  benutzt  (Ver.  St. 
P.  512563)  zu  gleichem  Zwecke  ein  Gemenge  von  Kupfersulfat  mit  Natrium- 
oder Galciumthiosulfat  und  amalgamirt  nachher.  J.  David  empfiehlt  (Engl. 
P.  12491/1892)  siiberfahrende.  Blenden  oder  Schwefelzink  enthaltende,  Erze 
zunächst  mit  heisser  Eisenchloridlosung  unter  Zusatz  von  Salzsäure  und 
einer  oxydirenden  Substanz  (wie  Natriumnitrat  etc.)  vom  Zink  zu  befreien 
uud  dann  aus  dem  Rückstande  das  Silber  auf  gewöhnliche  Weise  zu  ge- 
winnen, das  Zink  aber  mit  Kalkmilch  auszuföllen  und  nach  üblichen  Metho- 
den  zu  extrahiren. 

Nach  dem  Engl.  P.  12492/1892  desselben  Erfinders  sollen  die  Erze  in 
einem  Ofen  gerostet  und  dann  calcinirt  werden.  Die  calcinirte  Masse  wird 
mit  beissem  schwefelsäurehaltigem  Wasser,  sodann  mit  reinem  Wasser  aus^ 
gewaschen,  um  Zink  und  Kupfer  zu  entfernen.  Der  Rückstand  wird  zur 
Lösung  von  Blei  und  wenig  Silber  mit  einer  Losung  von  Calciumacetat  be- 
handelt und  die  nun  zurückbleibende  Hauptmenge  des  Silbers  extrabirt. 
Aus  dem  Waschwasser  wird  das  Kupfer  mittelst  granulirten  Zinks  nieder- 
geschlagen, die  Flüssigkeit  dann  mit  Ammoniak  neutralisirt ,  um  das  Zink 
mit  Schwefelwasserstoff  auszufällen.  D&s  Schwefelzink  kann  weiter  reducirt, 
die  Flüssigkeit  auf  Ammoniumsulfat  verarbeitet  werden. 

H.  W.  Wallis  concentrirt  (Engl.  P.  17  621)  pyritische  Erze  durch 
Salzsäure  event.  unter  Zusatz  von  Halogensalzen  und  Schwefelsäure. 

Um  den  Chlorirungsprocess  der  pulverisirten  Edelmetallerze  durch 
eine  möglichst  lebhafte  Circulation  derselben  während  der  Chloration  abzu* 
kürzen,  benutzt  J.  W.  Sütton  (D.  P.  731^04)  den  Apparat  (Fig.  16).  Von 
zwei  in  einander  angeordneten  stehenden  Cylindern  A  und  B  besitzt  der 
innere  eine  Schnecke  C,  die  als  Rührer  dient  und  das  durch  die  Klappe  2> 
eingefüllte  Erzpulver  hebt,  bis  es  bei  E  zwischen  beiden  Cylindern  AB 
herabfällt  und  bei  JP  von  neuem  von  der  Schnecke  hoch  -gehoben  wird.    Das 
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Fi«-  16.  Chlorßras  tritt  durch  RohriT  in  den 

Chlorirungsapparat.  Das  chlorirte 
Erz  wird  durch  Oeffhen  der  Boden- 
■^  klappe  I  in  einen  Behälter  zu 
weiterer  Verarbeitung  entleert. 
Die  Gewinnung  von  Gold  aus  seiner 
Cfjloridlösung  durch  Zusatz  von  Eisen- 
vitriol ist  häufig  sehr  zeitraubend,  weil 
das  Gold  dabei  in  so  fein  verteiltem  Zu- 
stande ausgeschieden  wird,  dass  es  beim 
nachfaerigen  Filtriren  zum  Teil  durchs 
Filter  geht.  Dieser  üebelstand  wird  nach 
J.  W.  SüTTON  (D.P.  72528)  durch  Zusatz 
einest  flüssigen  Kohlenwasserstoffs,  z.B. 
Kerosin,  vermieden.  Das  durch  das  Eisen- 
\irriol  gefönte  Gold  sammelt  sich  beim 
Umrühren  des  Gemisches  vollständig  in 
dem  Kohlenwasserstoff  an,  welcher  zweck- 
mässig mit  Borax  oder  einem  Alkali, 
zwecks  leichterer  Verteilung  desselben, 
versetzt  wird.  Nach  der  Fällung  wird 
mit  Rühren  aufgehört;  der  mit  den 
Goldpartikelchen  beladene  Kohlenwasserstoff  steigt  entweder  nach  oben  oder 
setzt  sich  auf  dem  Boden  des  Gefässes  ab,  je  nach  dem  specifischen  Ge- 
wichte des  verwendeten  Kohlwasserstoffes;  derselbe  wird  sodann  von  der 
übrigen  Lösung  getrennt  und  filtrirt,  um  das  Gold  zu  erhalten.  Es 
empfiehlt  sich,  vor  dem  Filtriren  etwas  verdünnte  Schwefelsäure  zuzusetzen, 
welche  das  Alkali  neutralisirt  tmd  etwa  durch  letzteres  gefälltes  Eisen 
wieder  löst. 

W.  B.  Jackson  chlorirt  die  Erze  zunächst  wie  üblich,  löst  die  ent- 
standenen Chloride  durch  Thiosulfat  und  elektrolysirt  die  erhaltene  Lösung 
zwischen  Zinkplatten  (Ver.  St.  P.  490659).  J.  Blair  will,  nach  dem  Ver. 
St.  P.  492133,  die  magnetischen  in  gold-  und  silberhaltigen  Erzen  vor- 
handenen Teile  entfernen  und  dauif  den  Rückstand  mit  einem  Gemenge 
von  Natriumnitrat,  -chlorid  und  Schwefelsäure  aufschliessen. 

Eine  Modification  des  Chlorirungsprocesses  ist  auch  das  von 
E.  B.  MiBRiscH  angegebene  Verfahren  der  Extraction  von  Gold  und  Silber 
aus  Dürrerzen  und  gerösteten  Schwefel-  und  Arsenerzen  (D.  P.  70373).  Die 
in  Laugefässem  befindlichen  Erze  werden  mit  Natronhydrat  und  gelöschtem 
Kalk  versetzt  und  Chlor,  welches  durch  elektrolytische  Zersetzung  einer 
heissen  concentrirten  Kochsalzlösung  (neben  Natronhydrat)  gewonnen  wird, 
eingeleitet.  Die  entstehenden  Hypochlorite  und  Chlorate  des  Calciums  und 
Natriums  oxydiren  den  Schwefel  zu  Schwefelsäure,  das  Arsentrioxyd  zu 
Arsensäure,  Eisen  -bezw.  Kupferoxydul  zu  Chlorid    und  Oxyd,   einfach  und 
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zweifach  Schwefeleisen  zu  Ferrisulfat.  Da  Schwefelsäure  und  Arsensäure 
unlösliche  Ealksalze  bilden,  wird  bei  guten  Erzen,  die  keinen  freien  l^chwefel 
enthalten,  keine  freie  Säure  entstehen,  wodurch  ein  wesentlicher  Uebelstand 
der  bisherigen  Verfahren  vermieden  wird.  Man  laugt  den  Rückstand  unter 
0*5  Atta,  Unterdruck  mit  concentrirter  EochsalzlösuDg  in  Extractionsfässem 
aus,  wobei  das  noch  in  derselben  vorhandene  freie  Chlor  abgesaugt  und  in 
Natronlauge  wieder  absorbirt  wird.  Die  filtrirte  Losung  wird  mit  der  von 
der  Elektrolyse  des  Kochsalzes  stammenden  Lauge  zur  Fällung  von  Eisen, 
Kupfer,  Quecksilber  u.  s.  w.  und  des  Restes  von  Arsensäure  versetzt  durch 
eine  Filterpresse  gedrückt  und  das  Gold,  Silber,  Platin  und  Blei  enthaltende 
Filtrat  über  Zinkgranalien  geleitet.  Die  geföUten  Metalle  werden  in  üblicher 
Weise  verhüttet,  die  zinkhaltige  Lauge  elektrolytisch  auf  Zink  verarbeitet. 
Die  in  der  Filterpresse  verbleibenden  Kuchen  werden  abgeröstet. 

Der  Chlorationsprocess  der  Goldgewinnung  wird  von  Schnabel  (Z.  V. 
dt.  Ing.  88,  51)  ausführlich  besprochen.  Der  Process  geht  am  vorteil- 
haftesten in  sich  drehenden  Fässern  vor  sich,  in  denen  das  Chlor  aus 
Chlorkalk  und  Schwefelsäure  erzeugt  wird.  Bekanntlich  wird  er  in  den 
Ter.  Staaten  von  Nordamerika  grundsätzlich  bei  solchen  Erzen  angewendet, 
welche  das  Gold  in  Pyrit  eingeschlossen  enthalten,  da  aus  derartigen  Erzen 
das  Gold  durch  Quecksilber  nicht  ausgezogen  werden  kann.  Solche  Erze 
enthalten  gewöhnlich  einen  grossen  Teil  Freigold  neben  dem  in  Pyrit  ein- 
geschlossenen Golde.  So  enthalten  die  kalifornischen  Golderze  iVs  bis  2 
Proc.  ausnahmsweise. auch  7  bis  10  Proc.  goldhaltigen  Pyrit.  Man  unter- 
wirft diese  Erze  zuerst  der  Pochwerks-  und  Kupferplattenamalgamation,  um 
das  in  ihnen  enthaltene  Freigold  durch  Quecksilber  auszuziehen,  und  ge- 
winnt dann  durch  Verwaschen  der  Amalgamationsrückstände  (tailings)  auf 
amerikanischen  Stossherden,  sogen.  Frue  vanners,  die  goldhaltigen  Pyrite, 
welche  40  bis  300  $  Gold  in  1 1  enthalten.  Sie  werden  unter  Zusatz  einer 
kleinen  Menge  Salz  geröstet  und  dann  der  Chloration  in  umlaufenden  Fässern 
(TniBs-Process)  unterworfen. 

Das  Chlorationsverfahren  ohne  vorgängige  Amalgamation  des  Frei- 
goldes findet  auf  dem  Mount  Morgan  in  Queensland  (Australien),  welcher 
noch  vor  mehreren  Jahren  die  grösste  Goldgrube  der  Welt  war,  gegen- 
wärtig aber  in  der  Golderzeugung  sehr  stark  gesunken  ist,  statt.  Die  Erze 
dieser  Grube  enthalten  4  bis  5  Unzen  Gold  in  1  t  und  führen  hauptsächlich 
Brauneisenstein  und  Quarz.  Die  Chlorationsgefässe  sind  umlaufende  Cylinder 
und  bestehen  aus  Holz  (einer  daselbst  wachsenden  Eucalyptusart)  mit  einem 
Futter  aus  Blei;  nur  die  Kopfstücke  bestehen  aus  Eisen.  Der  lichte  Durch- 
messer der  Gefässe  beträgt  r066  m.  Der  Erzeinsatz  wiegt  1  t.  Hierzu  setzt 
man  408  1  Wasser,  18  bis  22  kg  Schwefelsäure  von  66  «>  B.  und  16  kg  Chlor- 
kalk. Bei  6  Min.-Umd.  der  Fässer  ist  die  Chloration  in  2  Std.  beendigt.  Aus 
den  Ghlorationsgefässen  bringt  man  den  Einsatz  in  mit  Filtern  versehene  Fässer, 
welche  je  2V2  bis  3  t  davon  fassen.  Hier  filtrirt  die  Gold  chloridlauge  von 
den  Erzrückständen  ab  und  fliesst  in  die  Fällgefasse,   in   welchen   bis   vor 
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kurzem  das  Gold  durch  Holzkohle  ausgeföllt  wurde.  Die  Holzkohle  wurde 
in  Fiitergefassen  von  trichterförmiger  Gestalt  0-61  m  hoch  aufgerichtet. 
Jedes  Gefass  enthielt  9  bis  14  busheis  (1  bushel  =  36*35  1)  Holzkohle. 
Die  Holzkohle  mit  dem  Goldniederschlag  wurde  Terbrannt.  Die  Asche  ent- 
hielt 75  Proc.  Gold. 

Nach  MoLLAY  (Engl.  P.  3021/1892)  lässt  man  die  bei  der  Chlorirung 
erhaltenen  Losungen  in  einen  Behälter  fliessen,  in  dem  sich  Natriumamalgam 
beündet.  Der  durch  letzteres  aus  dem  Wasser  entwickelte  Wasserstoff  W\t 
das  Gold,  das  von  dem  Quecksilber  aufgenommen  wird. 

Der  Mg.  ARXHüE-FoRREST-CyanidprocessO  nimmt  immer  grössere 
Aufmerksamkeit  so  wo!  in  Hinsicht  auf  weitere  Ausbildung  als  auch  auf  seine 
theoretischen  Grundlagen  in  Anspruch.  Berücksichtigt  man  den  deutschen 
Export  an  Cyankalium,  welcher  betrug: 

1888  1889  1890  1891  1892  1893 
Gesamtaasfuhr  in  100  kg  .  .  454  8G8  745  412  1641  6417 
Davon  nach  Transvaal     ...     —         —         —         —  829       3167 

SO  erhellt  am  besten  die  zunehmende  Bedeutung  dieses  Reductionsprocesses. 

Schnabel  giebt  (Z.  V.  dt.  Ing.,  38,  48)  eine  ausführliche  Darstellung 
der  chemischen  Grundlagen  des  Processes. 

Knörtzer  bespricht  (Bull.  soc.  eh.  9,  529)  gleichfalls  das  Cyankalium- 
verfahren  und  auch  Alb.  Brand  behandelt  denselben  in  Verh.  V.  f.  Gew. 
1894,  202,  wo  sich  die  obigen  Angaben  über  den  Export  "von  Cyankalium 
finden.  Moldenhadbr  schlägt  (D.  P.  74532)  zur  Fällung  von  Gold  und  Silber 
aus  den  Cyanidlösungen  Aluminium  vor,  wodurch  eine  bedeutende  Ersparung 
an  Cyankalium  erreicht  werden  soll.  Nach  den  Gleichungen 
6  AuK(CN)2+6  KOH-hAl3+3  H30=6  Au+6  K(CN)  +  6  H(CN)  +  6  KOH-hAlW 

und  H(CN)  +  KOH  =  K(CN) 
wird  hierbei  nämlich,  da  Thonerde  nicht  von  Kaliumcyanid  gelöst  wird,  das  letz- 
tere regenerirt.  D.  Kendall  will  mit  einem  Gemenge  von  Ferro-  oder  Ferri- 
cyaniden  und  Thiosulfat  extrahiren  (Ver.  St.  P.  500 137),  Birkin  setzt  (Ver. 
St.  P.  494054)  dem  Gemenge  von  Cyankalium  und  Ferricyankalium  Wasser- 
stoffsuperoxyd zu,  Whitall  extrahirt  (Ver.  St.  P.  495715)  mit  einem  Gemenge 
von  Alkali,  Cyanalkali  und  Thiosulfat  und  fällt  die  Metalle  aus  der  Lösung 
elektrolytisch.  C.  Friedheim. 

Statistik. 

1.  Im  Jahre  1892  wurden  im  Deutschen  Reich  producirt: 


Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

duct  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 

Weit 

Landesteile 

als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
product 

M 

Silber-  und  Golderze 

Im  Jahre  1891   

17 
16 

3 
4 

17  536-097 
22  569-130 

3  642002 

4  606  892 

0  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  55. 
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Staaten 

und 

Landesteile. 


Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dact  dargestellt 

haben 


als 
Haopt- 
prodnct 


als 
Nebea- 
prodnct 


Menge 

Toanen 

za  1000  kg 


Wert 


SUber  (Reinmetall). 

Preussen. 

Reg.-Bez.  Oppelb  .    .     . 
„         Hildesheim     . 
„         Wiesbaden 
„         Aachen  .     .    . 

Uebriges  PrenssMi .... 


Kilogramm 
.     8  4T7-i8 
49341*86 
30  525-26 

116  668-72 
91  «22*55 


006  490 
837  022 
746  404 
372  815 
643  463 


Königr.  Prens6«n,  aossohl.  Comm.'flars 

Sachsen 

üebrige  deutsche  Staaten    .     .     ,    . 

Deutsches  Reich     , 

Im  Jahre  1891 

Gold  (Reinmetall). 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1691 


12 


296  635*57 
94  829*86 
97  885*06 


606194 
102  701 
519  792 


15 
16 

17 
11 


489  350  49 
444  852*44 

3  859*20 
3076*66 


228  687 
997  680 


10  735  775 
8  567  993 


2.  Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


in  Jahre  1898  die 


Einfuhr     Aasfahr 


im  Jahre  1892  die 


Einfahr    Ausfahr 


an  Al^llen  von  dtr  Gold-  und  Silber- 

terarbeitung 

„  Gold;  gemünztem 

j,  „  rohem,  auch  in  Barren  .  .  . 
„  Pagament;  BruchgoM  und  Bruehsiiber 

«  Silber:  gemünztem 

B  „  rohem,  auch  in  Barren  .  . 
9  edlenMetallen,  nicht  besonders  genannt 
,  Gold  und  Silber,  unvollständig  declarirt 
„  Gold-,  Silber-  und  Platinaerse      .    . 


5  833 
256-36 
306-21 
414*79 
241*72 
775-73 
13*37 

205  155 


13 

346-48 

52-50 

0*44 

294*34 

4505-96 

7*79 

0*47 


5  951 
448*04 
238*27 
850*83 
298*12 
641*41 
12*32 

193081 


285 

478-81 

106*47 

0*04 

376-13 

3  527-56 

4-59 

2*23 

7 


IV.  Kupfer. 


A.  Allgemeines,  üeber  kupferne  Gegenstände  aus  dem  alten  Egypten 
imd  die  langsame  Veränderung  solcher  im  Schoosse  der  Erde  und  in  Mu- 
seen berichtet  Berthblot  (C.  r.  118,  764,  768).  Abgesehen  von  dem  aus 
einer  grünlichen  Patina  bestehenden  üeberzuge  ist  das  Metall  selbst  im 
Innern  vollständig  in  Oxydul  verwandelt.  Ersterer  besteht  aus  Atakamit 
Biedermann,  Jahib.  XVI.  4 
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3  CuO  •  CuCl^  4  H^O  und  ist  unter  dem  Einfluss  von  salzhaltigen  Wässern 
und  dem  Sauerstoff  der  Luft,  wie  folgt,  entstanden:   4Cu4-4  0  =  4CuO 

4  CuO  +  2  NaCl  +  003  +  4  H»0  =  3  CuO '  CuCl«,  4  H»0  -+-  Na^CO^. 
Der  einmal  eingeleitete  Process  der  Zersetzung  geht  nun  weiter: 
3  CuO  •  CuCl^  4  H^O  +  4  Cu  +  2  NaCl  =  Cu^Cl^  •  2  NaCl  +  3  Cu^O  H-  4  H'O, 
und  das  Doppelchlorür  selbst  wird,  wie  folgt,  zerlegt: 

3  Cu^Cl«  -4-  3  0  +  4  H^O  =  3  CuO  •  CuCP,  4  H^O  +  2  CuCl^, 
worauf  aus  dem  Chlorid  wieder  Atakamit  entsteht: 

CuCl^  +  3  Cu  -h  3  Cl  +  4  fl»0  =  3  CuO  •  CuCl'^  4  H^'O. 

Nach  HiNRicHs  (Z.  anorg.  Ch.  5,  293)  ist  das  Atomgewicht  des  Kupfers 
63*5.  Dendritisches  gediegenes  Kupfer  im  Gemenge  mit  Rotkupfererz  in 
Quarz  und  Glimmerschiefer  findet  sich  nach  A.  Lacroix  (C.  r.  II89  551)  in 
Neucaledonien.  Eine  Probe  gediegenen  Kupfers  Ton  Yunnau  in  Japan  ent- 
hält nach  W.  Gowland  (Chem.  N.  68,  307)  neben  99*946  Proc.  Cu,  nur 
0-028  Proc.  Fi,  und  0*026  Proc.  Ag,  war  vollständig  frei  von  Au  Pb,  As, 
Sb,  Bi,  Ni  und  Co  und  daher  ausserordentlich  rein. 

RoBBRTS-AusTEN  berichtet  (Eng.  1893,  I.  629)  über  den  Einfluss  von 
Verunreinigungen  auf  Kupfer,  in  erster  Linie  denjenigen  des  Arsens  und 
Wismuts.  Das  benutzte  Material  war  elektrolytisches  Kupfer,  welches 
99*99  Proc.  Cu  und  von  fremden  Metallen  nur  eine  Spur  Wismut  enthielt. 
Um  zu  verhindern,  dass  dasselbe  beim  Giessen  in  Stäben  Sauerstoff  absor- 
birte,  wurden  durch  Ausbohren  von  Stäben  aus  elektrisch  leitender  Kohle 
Kohlenröhren  hergestellt,  von  denen  mehrere  in  einem  Tiegel  lutirt  wurden, 
der  das  zu  giessende  Kupfer  enthielt.  Nachdem  letzteres  geschmolzen  war, 
wurde  der  Tiegel  umgekehrt,  so  dass  das  Metall  in  die  Röhren  floss;  sem 
Austritt  aus  den  offenen  Enden  derselben  wurde  dadurch  verhindert,  dass 
man  sie  in  ein  Sandbad  stellte.  Die  gegossenen  Stäbe  wurden  gehämmert, 
auf  Rotglut  erhitzt,  in  kaltes  Wasser  getaucht  und  wieder  gehämmert,  bis 
sie  viereckigen  Querschnitt  hatten,  dann  abermals  erhitzt,  abgeschreckt  und 
gehämmert,  bis  sie  achteckig  waren,  worauf  man  ihnen  durch  Passirenlassen 
durch  cannelirte  Walzen  einen  kreisförmigen  Querschnitt  gab.  Nachdem 
sie  sodann  nochmals  erhitzt  und  abgeschreckt  waren,  konnten  sie  den  mecha* 
nischen  Prüfungen  unterworfen  werden.  So  weit  war  die  Herstellung  des 
Kupfers  und  die  Arbeitsweise  der  von  Hampb^)  angewandten  ähnlich.  Die 
Versuche  selbst  aber  wurden  bei  höheren  Temperaturen  angestellt.  Das 
elektrische  Leitungsvermögen  des  reinen  Kupfers  war  102,  während  man  für 
das  beste,  für  elektrische  Zwecke  benutzte  Kupfer  die  Zahlen  100  und  101 
erhält.  Die  Legirungen  von  Arsen  iind  Wismut  mit  Kupfer  wurden  durch 
Zufügen  bestimmter  Mengen  einer  an  diesen  Elementen  reichen  Legirung 
hergestellt,  und  die  genaue  Zusammensetzung  wurde  durch  Analyse  ermittelt. 
In  Folgendem  finden  sich  einige  der  wichtigsten  Resultate  wiedergegeben. 


>)  Techn.-cliem.  Jahrb.  15,  60. 
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Reines  Kupfer,  gehämmert,  gewalzt  und  ausgeglüht: 


Absol.  Festigkeit 

Ausdeh- 

AbsoL  Festigkeit 

Ansdeh' 

Temp. 

pro  1  Quadratzoll 

nung  Proc. 

Temp. 

pro  1  Qnadratzoll 

nung  Proc 

in  Pfand 

auf  4  Zoll 

in  Pfand 

anf  4  Zoll 

11 

30170 

37 

249 

28240 

87 

15 

29600 

27 

325 

25340 

21 

100 

30920 

30 

879 

21070 

20 

102 

28450 

30 

401 

20990 

15 

151 

30090 

23 

470 

21730 

— 

218 

29  020 

25 

Kupfer 

mit  0*2  Proc.  Arsen.    Stäbe,  gehämmert,  gewalzt  und 

ausgeglüht: 

18 

30150                        30                    144                    30960 

21 

101 

80  880                        30                    249                    28730 

30 

Kupfer 

mit  0*5  Proc.  Arsen,  bearbeitet  und  ausgeglüht: 

18 

33420 

87 

258 

30030 

23 

100 

30920 

80 

340 

27030 

— 

170 

29150 

35 

446 

20000 

13 

Kupfer 

mit  Ol  Proc.  Wismut,  als  Gussstück  geprüft: 

15 

18020 

20 

199 

3860 

0 

101 

11510 

15 

274 

4970 

0 

162 

5620 

12 

292 

4770 

0 

Die  Wismut  enthaltenden  Barren  mussten  als  Gussstück  geprüft  werden, 
da  sie  für  die  Bearbeitung  zu  spröde  waren.  Obige  Resultate  zeigen,  dass 
reines,  nur  Arsen  enthaltendes  Kupfer  in  der  Festigkeit  nicht  beeinflusst 
wird,  selbst  wenn  der  Arsengehalt  0*5  Proc.  erreicht.  Dies  steht  nicht  in 
Einklang  mit  Hampb's  Resultaten,  nach  denen  Kupfer  mit  kleinen  Mengen 
Arsen  grossere  Festigkeit  hat  als  reines  Kupfer.  Bei  Untersuchung  einer 
Reihe  von  Legirungen  aus  Kupfer  und  Wismut  durch  Beobachtung  des 
Erstarrungspunktes  mittelst  des  Lb  CHATELiBR'schen  Pyrometers  zeigte  sich, 
dass  neben  dem  wahren  Erstarrungspunkte  der  Legirung  selbst  noch  ein 
anderer  Erstarrungspunkt  in  Frage  kommt,  welcher  sehr  nahe  dem  des 
Wismuts  entspricht  Dieser  zweite  Erstarrungspunkt  war  noch  dann  bemerk- 
bar, wenn  die  Legirung  nur  1  Proc.  Wismut  enthielt.  Das  Verhalten  des 
Kupfers,  welches  kleine  Mengen  Wismut  enthält,  erklärt  sich  daraus,  dass 
ein  Teil  des  Wismuts  nach  dem  Festwerden  der  Masse  der  Legirung  noch 
flüssig  bleibt  und  die  Bildung  einer  stark  krystallinischen  Structur  begünstigt. 
Bei  reicheren  Legirungen  wird  dieses  Wismut  bei  der  Erstarrung  teilweise 
ausgepresst  und  bildet  dann  an  der  Oberfläche  des  Metalles  kleine  Körner. 
Für  die  Praxis  ergiebt  sich,  dass,  abgesehen  für  elektrische  Zwecke,  es  nicht 
anzuraten  ist,  auf  die  Gewinnung  von  reinem  Kupfer  für  Handelszwecke 
Mühe  und  Zeit  zu  verwenden.  Das  reine  Kupfer  scheint  zu  weich  und  zu 
dehnbar  zu  sein. 

Die  Kupferminen  von  Singhbhoom  in  Indien  enthalten  ein  in  Glimmer- 
schiefem,  Chloritschiefern  und  Speckstein  brechendes  Erz  von  15'50  Cu; 
26-25  Fe;  21*00  SiO^;  21*50  S;  2*60  AI W;  3-25  PW;  3-50  CuO;  2*00  MgO; 
1-20  Ni  +  Cö;  O'OOi  Ag;  1'35  H^O  und   sind   nach  Harris  (J.  Soc.  Ghem. 

4* 
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Ind.  12,  958)  zum  Verarbeiten  sehr  geeignet.  B.  Lotti,  Vorkommen  von 
Kupfererzen  Ton  Monte  castelli  (Orsa)  und  Montaione  in  Val  d'Elsa  (Florenz), 
(Jahrb.  f.  Min.  1892,  II.  73).  J.  Fababky,  Kupferhütte  in  Bischofshofen 
(Bg.  u.  H.  Z.  58,  41),  in  Brixlegg  (Bg.  u.  H.  Z.  68,  89).  A.  F.  Stahl,  Kupfer^ 
erze  in  Persien  (Chem.  Z.  1894,  3);  Kupfer  in  Virginien  (Glückauf  29,  1023). 

C.  A.  Herisg  bespricht  (Z.  V.  dt.  Ing.  87,  531,  556)  die  Kupferpro- 
duction  der  Erde  und  die  wichtigsten  KupfererzTorkommen. 

Die  seit  1883  eingetretene  starke  Steigerung  der  Kupferproduction  ist 
durch  die  erhöhte  Production  der  Vereinigten  Staaten  hervorgerufen.  Ab- 
gesehen von  der  Auffindung  neuer  Lagerstätten  tragen  in  erster  Linie  die 
Fortschritte  in  der  metallurgischen  Behandlung  der  Erze,  besonders  die 
Gewinnung  des  Metalls  aus  Abbränden,  die  Anreicherung  desselben  im 
Rupferstein  nach  dem  Bessemerverfahren  und  die  elektrolytische  Gewin- 
nung bei.    Es  wurde  producirt  in  Tons 


im  Jahre 

auf  der 
gaazeu  ^Lrde 

in  den 

Vereinigten  Staaten 

▼on  Mordamerika 

in  allen 
anderen  Ländern 

1879 

150859 



1880 

154  775 

— 



1881 

161913 

— 

— 

1882 

180  390 

41000 

139390 

1888 

199406 

52300 

147106 

1884 

220249 

66000 

154249 

1885 

225692 

76822 

149270 

1886 

217  086 

72000 

145086 

1887 

223078 

82700 

140378 

1888 

258026 

100000 

158026 

1889 

261650 

108800 

152850 

1890 

270485 

118367 

152318 

1891 

130634 

b)  AbaIjü sehe«.  Nach  F.  OErrsL  (Chem.  Z.  1893,  578)  kann  Kupfer 
aus  schwach  ammoniakaiischer,  Ammoniuranitrat  enthaltender  Losung  quan- 
titativ in  dichter  Form  abgeschieden  werden  bei  Stromdichten  von  0*07  bis 
0*27  Amp.  pro  1  qdm.  Bei  Mangel  an  Ammoniumnitrat,  sowie  bei  Gegen- 
wart grosser  Mengen  freien  Ammoniaks  zeigen  die  Niederschläge  die  Tendenz, 
schwammig  zu  werden.  Die  grösete  Concentration  der  Lösung  ist  0*8  g  Ca 
pro  100  obem  bei  Anwendung  einer  drafatförmigen  positiven  Elektrode.  Die 
Gegenwart  von  Chlor,  Zink,  Arseu  und  kieinen  Mengen  Antimon  ist  ohne 
schädlichen  Einfluss;  bei  Anwesenheit  von  Blei,  Wiflmut,  Quecksilber,  Cad- 
mium,  Nickel  £allen  die  Bestimmungen  etwas  zu  hoch  aus. 

Smith  und  Salter  empfehlen  (Z.  anorg.  Ch.  8^  415)  zur  elektroly- 
tischen  Trennung  von  Kupfer  und  Wismut  die  Fällung  aus  einer  Citrat- 
lösung  beider  Metalle  bei  Gegenwart  von  Cyankalium.  Bei  der  Elektrolyse 
von  Flüssigkeiten,  welche  Kupfer,  Blei  und  Wismut  in  salpetersaurer  Losung 
enthielten,  erwiesen  sich  nach  vollständiger  Fällung  das  Kupfer  und  das 
Bleidioxyd  stets  wismuthaltig. 

Smith  und  Mooer  geben  femer  (Z*  anorg.  Ch.  4,  96)  folgende  Vor- 
schriften für  die  Trennung  des  Kupfers  von  anderen  Elementen.  Kupfer 
von  Cadmium:  10  cbcm  Kupfersulfatlösung  =  0*1341  g  Cu,  5  cbcm  Cadmium- 
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nitratlösung  =  0*1  g  Cd,  5  cbcm  Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1*2,  Gesamt- 
yerdöimang  200  cbcm,  ergaben  bei  einem  Strome  Ton  0*6  cbcm  Knallgas  in 
der  Minute  Ol 346  g  Gu,  welches  kein  Cd  enthält.  Kupfer  Ton  Zink:  Sal- 
petersäureYolumen  5  cbcm,  Totalverdinnung  200  cbcm,  Strom  1  cbcm  Knallgas 
in  der  Minute.  Kupfer  Ton  Zink,  Kobalt  und  Nickel:  5  cbcm  Salpetersäwe, 
Verdünnung  200  cbcm,  Strom  0*4  cbcm  Knallgas.  Kupfer  Ton  Eisen  und 
Zink:  Salpetersäure  und  Totalverdunnung  dieselbe,  Strom  0*7. 

Auch  RuDORFF  berichtet  (Z.  angew.  Gh.  1893,  450)  über  die  Trennung 
des  Kupfers  Ton  Kobalt,  Zink^  Eisen  und  Mangan  mit  Hülfe  Ton  Meidinger- 
elementen. 

W.  Hampb  empfiehlt  (Ghem.  Z.  1893,  1691)  folgende  eingehe  Methode 
zur  Bestimmung  der  fremden  Metalle  in  Handelskupfem.  25  g  Kupfer 
werden  mit  einem  Gemisch  von  200  cbcm  Wasser,  100  cbcm  conc.  Schwefel- 
säure und  45  bis  46  cbcm  Salpetersäure  von  1*2 10  spec.  Gew.  übergössen. 
Ist  alles  Kupfer  gelöst,  so  setzt  man  zu  der  Lösung  noch  ca.  200  cbcm 
Wasser.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Lösung  völlig  klar;  nur  wenn  das 
Kupfer  Blei  oder  die  von  Säuren  unzersetzbaren  Antimonate  des  Kupfer- 
oxyduls resp.  Wismutoxyds  enthält,  erscheint  die  Flüssigkeit  trübe.  Der 
aus  Bleisulfat  und  eventuell  jenen  Salzen  bestehende  Rückstand  muss  dann 
abfiltrirt  und  für  sich  untersucht  werden.  Die  erhaltene  klare  Lösung  resp. 
das  Filtrat  erwärmt  man  Biässig  (auf  etwa  40^)  und  leitet  einen  rasdien 
Strom  von  schwefliger  Säure  hindurch,  bis  die  Flüssigkeit  deutlieh  danach 
riecht.  Sie  trübt  sich  jetzt  durch  ausgefäUtes  metallisebes  Silber,  wenn 
dieses  im  Kupfer  enthalten  war.  Wird  eine  Süberbestimmung  nicht  beab- 
sichtigt, so  spült  man  Flüssigkeit  samt  Niederschlag  in  einen  Zweiliter- 
kolben und  verfährt  damit,  wie  unten  näher  beschrieben  ist  Will  mau 
das  Silber  bestimmen,  so  versetzt  man  die  Flüssigkeit  nach  dem  Abdunsten 
der  meisten  schwefligen  Säure  mit  1  bis  2  Tropfen  Salzsäure  und  filtrirt  nach 
24  Stunden  in  einen  Zweiliterkolben  durch  ein  kleines  Filter.  Letzteres 
bringt  man  mit  dem  darauf  befindlichen  Gemenge  von  Silber  und  Ghlor- 
silber  in  ein  Schälchen  und  bebandelt  bei  guter  Bedeckung  desselben  mit 
nmchender  Salpetersäure.  Nachdem  das  Papier  zerstört  ist,  verdampft  man 
die  Salpetersäure  fast  vollständig,  nimmt  mit  Wasser  auf  und  föllt  mit 
etwas  Saksäure.  Das  Ghlorsilber  wird  abfiltrirt  und  gewogen.  Die  in  die 
Zweiliterflasche  gebrachte  Flüssigkeit  wird  in  der  Kälte  mit  Rhodankalium 
versetzt,  während  man  einen  raschen  Strom  schwefliger  Säure  hindurch 
leitet.  Man  bedient  sich  zur  Fällung  einer  Rhodankaliumlösung,  von  der 
500  cbcm  der  Lösung  25  g  Kupfer  ^len.  Die  Lösung  wird  allmäHg  in  der 
bereekneten  Menge  der  Kupierlösung  zugesetzt.  Man  unterbricht  das  Ein- 
loten von  schwefliger  Säure  erst,  wenn  die  Flüssigkeit  nach  dem  Um- 
schütteln  deutlich  danach  riecht.  Nunmehr  wird  das  Einleitungsrohr  ent- 
femty  in  den  Zweiliterkolben  abgespült  und  dieser  bis  zur  Marke  aufgefüllt. 
Durch  Sekuttein  den  Inhalt  der  Flasche  gleichmässig  mischen  zu  wollen, 
empfiehlt  sich  nicht,  da  hierbei  die  schweflige  Säure  lekht  Flüssigkeit  zwi- 
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sehen  Stöpsel  und  Glaswandungen  hinaustreiben  kann.  Besser  giesst  man 
den  Inhalt  der  Flasche  in  ein  trockenes  Becherglas  und  bewirkt  eine  völlige 
Mischung  durch  wiederholtes  Umgiessen.  Dann  lässt  man  den  Niederschlag 
sich  ein  wenig  absetzen  und  filtrirt.  Von  dem  Filtrat  misst  man  ein  be- 
stimmtes Volumen  (ca.  1800  cbcm)  ab,  verdunstet  daraus  die  schweflige 
Säure  und  fallt  dann  mit  Schwefelwasserstoff.  Vor  dem  Zusatz  des  Ammo- 
niumsulfides zur  Fällung  des  Eisens,  Nickels  u.  s.  w.  entfernt  man  erst  die 
Schwefelsäure  durch  Abdampfen. 

J.  DE  Bbnnbvillb,  Versuche  über  die  Analyse  von  Kupfer,  Messing  und 
Bronze  (Am.  Ch.  J.,  16,  138).  A.  Bornträoeb,  Ueber  die  Bestimmung  des 
Kupfers  auf  volumetrischem  Wege    (Z.  angew.  Ch.  1893,  517). 

W.  Hampe  hält  es  (Chem.  Z.  1893, 1692)  für  ausgeschlossen,  dass  Methan 
als  solches  von  flüssigem  Kupfer  absorbirt  wird;  letzteres  löst  vielmehr  nur 
den  durch  Dissociation  frei  gewordenen  Wasserstoff,  während  sich  der  Kohlen- 
stoff ausscheidet,  da  er  sich  mit  dem  Kupfer  nicht  verbinden  kann.  H.  be- 
richtet ebendort  über  die  Entstehung  von  Mooskupfer  auf  Kupferstein,  die 
darauf  beruht,  dass  Ealb-Schwefelkupfer  bei  einer  über  seinen  Schmelzpunkt 
hinausgehenden  Temperatur  eine  gewisse  Menge  Kupfer  aufzulösen  vermag, 
welches  beim  Sinken  der  Temperatur  sich  wieder  ausscheidet  und  sich  bei 
langsamer  Abkühlung  am  Boden  als  Regulus  ansammelt,  bei  schnellerer 
Abkühlung  des  Steins  dagegen  durch  Druck  des  sich  zusammenziehenden 
Steines  durch  seine  Canäle  nach  aussen  gepresst  wird. 

c.  Technisches.  Dörre  berichtet  über  den  Betrieb  der  Oxford 
Kupferwerke  auf  Constable  Hook,  New  Jersey  (Z.  V.  dt.  Ing.  38,  1601). 

Nach  J.  J.  Crookb  (Ver.  St.  P.  491084)  richtet  man  zur  Abscheidung 
der  fremden  Metalle  aus  xmreinem  Kupfer  und  Blei  auf  die  Oberfläche  des 
geschmolzenen  Metalls  behufs  Bildung  von  Oxyden  einen  Luftstrom  und 
giebt  in  geeigneten  Zwischenräumen  Chlorammonium  und  eventl.  fein  ver- 
teilte Kohle  auf  die  Oberfläche  des  Metallbades. 

Bleihaltiger  Kupferstein  wird,  wie  James  (Engl.  P.  22041/1891) 
angiebt,  zweckmässig  in  der  Weise  verarbeitet,  dass  das  Material  geröstet, 
mit  Kieselsäure  gemischt  und  geschmolzen  wird,  wobei  bleifreies  Rohkupfer 
und  ein  bleihaltiges  Silicat  oder  Schlacke  entsteht.  Erze,  welche  wenig  Blei 
enthalten,  kann  man  totrösten  und  dann  vor  dem  Schmelzen  mit  Erzen  von 
grösserem  Bleigehalt  mischen.  Oder  man  oxydirt  die  geschmolzenen  Erze 
oder  Steine  durch  Zusatz  geeigneter  Stoffe  und  fügt  die  Kieselsäure  nach- 
her zu. 

Ein  von  R.  Pearcb  (D.  P.  70807)  angegebener  ringförmiger  Ofen  zum 
Rösten  von  Erz  (Fig.  17)  besteht  aus  einer  äusseren  und  inneren  Ringwand  a 
und  6,  zwischen  welchen  sich  der  ringförmige  Herd  d  befindet.  Die  Innenwand 
b  ist  mit  einem  fortlaufenden  Schlitz  c  versehen,  dessen  untere  Kante  durch 
Winkeleisen  e  geschützt  ist,  während  die  obere  Kante  von  Winkeleisen  f 
getragen  wird,  die  an  von  J-Trägern  j  gehaltenen  Bügelschrauben  i  auf- 
gehängt sind.    Durch  den  Schlitz  c  ragen  mehrere  mit  Rubrem  &  versehene 
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Arme  l  in  den  Ofen  hinein,  die  an  einer  centralen  Säule  m  beweglich  ge- 
lagert sind  und  durch  die  Wellen  n  und  o  und  Zahnräder  p  q  und  Zahn- 
kranz r  derart  im  Kreise  bewegt  werden,  dass  sie  das  auf  dem  Herde  d 
liegende  Röstgut  beständig  umrühren  und  vom  Eintrag  zum  Austrag  fort- 
bewegen.    Das  Erz  wird  durch    einen   im   Ofengewolbe   befindlichen  Schlitz 

Fig.  17. 


continuirlich  auf  den  Herd  d  gebracht  und  abgerostet  durch  einen  im  Herde 
befindlichen  Schlitz  fortgeschafft.  Die  Säule  m,  sowie  die  Arme  l  sind  hohl 
construirt^  so  dass  während  des  Betriebes  Luft  durch  dieselben  in  den  Ofen 
hineingeblasen  werden  kann,  welche  nicht  nur  die  Arme  Tor  dem  Ver- 
brennen schützt,  sondern  auch  den  Röstprocess  befördert.  Die  für  den 
Röstprocess  nötige  Wärme  wird  in  einer  an  die  äussere  Ringwand  ange- 
bauten, durch  einen  Ganal  mit  dem  Röstofen  in  Verbindung  stehenden 
Feuerung  von  beliebiger  Construction  erzeugt.  Die  Verbrennungsproducte 
ziehen  zugleich  mit  den  beim  Rösten  entstehenden  Gasen  durch  eine  im 
Oewölbe  des  Röstofens  angebrachte  Oeffnung  in  den  Schornstein  ab.  Um 
ein  Entweichen  von  Wärme  und  Röstgasen  durch  den  Schlitz  c  unmöglich 
zu  machen,  wird  derselbe  durch  ein  an  den  Armen  l  befestigtes  reifen- 
förmiges Schild  verschlossen. 

Nach  Ch.  M.  Allen  (D.  P.  73232)  werden  sulfidische  Erze  in  einem 
Schachtofen  niedergescbmolzen,  wobei  ein  durch  das  unterhalb  des  Schlacken- 
abflnsses  sich  ansammelnde,  geschmolzene  Sulfid  hindurchgeblasener  Luft- 
strom das  Sulfid  zerlegt,  und  die  durch  die  Verbrennung  des  Schwefels  er- 
zeugte Wärme  zum  Schmelzen  der  rohen  Sulfide  verwendet  wird.  Die  Düsen 
des  Ofens  sind  hierbei  mit  einer  Kammer  verbunden,  inwelcher  sich  aus  dem 
rohen  Sulfid  hergestellte  Pfropfen  befinden.  Diese  werden,  wenn  der  Ge- 
bläsewind abgestellt  werden  soll,  mittelst  einer  Stange  in  die  Düsen  hinein- 
geschoben, so  dass  kein  Metall  aus  dem  Ofen  in  die  Düse  eindringen  kann. 
Beim  Wiederanlassen  des  Windes  werden  die  Pfropfen  in  den  Ofen  hinein- 
gestossen,  wo  sie,  ohne  den  Betrieb  zu  stören,  schmelzen. 

G.  Blattnbr  und  P.  Kestner  teilen  (Chem.  Z.  1893,  466)  ein  Ver- 
fahren zur  Extraction  des  Kupfers  aus  Pyritabbränden  mit,  welche  das 
Kupfer  fast  immer  als  Sulfat,  Oxyd  und  als  Schwefelverbindung  enthalten. 
Es  ist  möglich,  in   gewissen    spanischen    Pyriten    schon    allein    durch    die 
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blosse  Abrostung  in  den  gewohnlichen  Pyritofen  fast  sämtliches  Kupfer, 
(90  bis  95  Proc.),  in  wasserlösliche  Form  (Sulfat)  zu  bringen,  wenn  die 
Rostung  unter  gewissen  Bedingungen  gefuhrt  wird.  Dasselbe  ist  aber  niAht 
mehr  der  Fall  bei  den  norwegischen,  yielen  spanischen,  den  in  neuerer  Seit 
in  Amerika  gebrannten  und  noch  anderen  Pyriten.  Bei  dieser  letzteren 
Kategorie  verbleiben  nach  der  Abrostung  25  bis  45  Proc.  des  Kupfergekaites 
in,  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren  unlöslicher  Form.  Durch  Behandlung 
der  Pyritrückstände  in  einem  Strome  eines  Gemisches  von  Salzsäure  und 
Luft  bei  Dunkelrotglut,  wobei  das  Eisenoxyd  nicht  angegriffen  wird,  und 
der  Verbrauch  an  Salzsäure  ein  äusserst  geringer  ist,  gelang  es,  sämtliches 
Kupfer  in  lösliche  Form  überzuführen.  Dabei  wird  der  hierfür  nicht  vor- 
brauchte Teil  der  Salzsäure  zum  grossen  Teile  in  Chlor  umgewandelt,  da 
das  kupferhaltige  Eisenoxyd  dieselbe  Reaction  hervorruft  wie  das  gekupferte 
Backsteinklein  im  De acon- Apparate,  so  dass  sich  dies  Verfahren  zur  gleich- 
zeitigen Gewinnung  von  Chlor  eignen  würde. 

Zur  Fällung  von  Wismut,  Blei  und  Silber  aus  kupf erhaltigen  Laugen 
empfehlen  W.  H.  Wynhb  und  W.  Stahl  (D.  P.  75  403)  das  folgende  Ver- 
fahren. Versetzt  man  nicht  zu  saure  Laugen  mit  gelöstem  Natriummono- 
chromat  (etwa  10  cbm  Lauge  mit  3 — 10  kg  Chromat)  und  erhitzt  durch 
Wasserdampf  auf  ca.  GO«*,  so  werden  die  beiden  erst  genannten  Metalle  voll- 
ständig, das  Silber  bis  auf  minimale  Mengen  als  basische  Chromate  gefällt. 
Etwa  in  Losung  gebliebenes  Silber  kann  mittelst  Natriumjodids  geftUt 
werden.  Das  aus  den  Laugen  durch  Cementation  gewonnene  Kupfer  soll 
in  Bezug  auf  Walz-,  Schmied-  und  Ziehbarkeit  besser  als  das  nach  bis- 
herigen Methoden  von  diesen  Metallen  befreite  sein. 

Bei  der  Verarbeitung  des  nach  dem  D.  P.  56024^)  aus  kupferhaltigen 
Geschicken  hergestellten  Röstgutes  gelangt  man  nach  W.  Stahl  (D.  P.  74490) 
zu  sehr  günstigen  Ergebnissen,  wenn  man  dem  Röstgut  nach  der  Chlorirung 
und  Nitratbehandlung  ein  Gemenge  von  Eisenkies,  Kochsalz  und  Salpeter 
zusetzt  und  weiter  röstet.  Das  Kupfer  wird  hierdurch  vollständiger  chlorirt, 
und  eine  erhebliche  Zersetzung  der  Eisen-  und  Manganverbindungen  bleibt 
ausgeschlossen. 

Ein  von  K.  Höpfnbb  (D.  P.  73179)  angegebenes  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Kupferoxydul  besteht  darin,  dass  gemahlene  schwefelkupfer- 
haltige  Erze  und  Hüttenproducte  mit  einer  zweckmässig  erwärmten  Lösung 
von  Kupferchlorid  in  Kochsalzlauge  ausgelaugt  werden.  Die  erhaltene 
Kupferchlorürlauge  wird  von  den  Rückständen  getrennt  und  darauf  von 
Silber,  Wismut,  Eisen,  Arsen,  Antimon,  Blei  u.  s.  w.  durch  Zusatz  von 
Kupferoxydul  oder  aber  durch  Alkalien,  alkalische  Erden  u.  s.  w.  gereinigt, 
worauf  die  nunmehr  reine  Kupferchlorürlauge  geteilt  wird.  Die  eine  Portion 
wird  durch  Zusatz  von  Kupferoxydul  oder  Kupferoxydulcarbonat  von  Kupfer 
befreit,   die   andere  durch  Einwirkung  von  Säuren   unter  dem  Einfluss   der 
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atmosphärischen  Luft  wieder  in  Eupferchloridlauge  umgewandelt,   um  von 
neuem  zur  Erzlaugerei  verwendet  zu  werden. 

d)  Elektrolyse  und  Oalranoplastik.  Um  für  das  Verfahren  des 
Patentes  537820  möglichst  eisenfreie  Kupfer chlorur laugen  herzustellen, 
will  HöpPNBR  entweder  indirect  durch  Zusatz  Ton  Alkalien,  alkalischen  Erden 
oder  Carbonaten  und  Filtration  oder  direct  durch  Sauerstoff  nach  der  Gleichung 
2Cu«Cl«+2FeCl2+30  =  4CuCl«+FeW  das  Eisen  entfernen  (D.P.  67925). 

R.  CoHEDEBA  (D.  P.  71785)   be-  Fig.  18. 

nutzt  zur  elektrolytischen  Kupfer- 
abscheidung  schwebende  Stromleiter. 
Das  Kasten-  oder  Rinnenbad  erhält  einen 
Einbau  Ton  Eisenstücken  B,  an  wel- 
chen sich  das  gefällte  Kupfer  abscheidet. 
Auf  einem  Holzgestell  C  sind  unmittel- 
bar unter  der  Oberfl&che  der  Kupfer- 
losung Eisenstücke  Ä  aus  sehr  reinem 
Eisen  gelagert.  In  die  Kupferlauge 
wird  Graphitpulver  eingestreut^  welches  mit  Kupfer  yersetzt  sein  kann. 

Nach  A.  DiBTZBL  werden  behufs  ununterbrochener  Verarbeitung  von 
Legirungen  und  Erzen  in  einem  elektrolytischen  Bade  Ä  die  unten  mit 
Diaphragma  B  yersehenen  Kathodenkästen  B  aufgehängt,  in  welchen  an 
einem  Rahnaen  W  die  Kathodenbleche  K  befestigt  sind.    Der  Boden   des 


Ä  hat  die  Gestalt  eines  Halb- 
cylinders,  wodurch  erreicht  wird,  dass 
die  durch  die  Zwischenräume  F  einge- 
tragene Beschickung  stets  auf  den  tief-  I 
sten  Punkt  des  Bades  und  somit  auf  die 
Anode  C  herabrutscht.  Durch  das  fast 
bis  zum  Boden  reichende  Rohr  H  wird 
die  über  der  Anode  stehende  Flüssig- 
keitsschicht beständig  abgesogen,  in 
einer  geeigneten  Vorrichtung  ausser- 
halb des  Bades  von  etwas  gelosten 
Verunreinigungen  gereinigt  und  in  die 
Sammelbehälter  M  geleitet,  aus  denen 
sie  durch  die  Rohre  V  in  die  Kathoden- 
kästen B  zurückgeführt  wird  (D.  P.  68990). 

Nach  Versuchen  von  W.  Borchbks  eignen  sich  für  die  directe  elektro- 
lytische  Verarbeitung  Ton  Erzen  und  Hüttenproducten  besonders  solche 
Apparate,  welche  erlauben,  die  bei  der  Stromarbeit  verbleibenden  Trümmer 
«ontinuirlich  zu  entfernen  (Bg.  u.  H.  Z.  62,  262). 

Elmobb's  Germak  &  AosTBo  HoNOABiAN  Mbtal  Comp,  hat  ihr  Verfahren 
2ttr  elektrolytischen  Herstellung^  Ton  Kupferrohren  weiter  ausgebild'-*^   — 
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Herstellung  von  schalenförmigen  Geissen  (D.  P.  71831):  Eine  halbkugel- 
förmige  Kathode,  deren  Oberfläche  die  innere  Gestalt  des  herzustellenden 
Gefösses  hat,  taucht  so  tief  in  den  Elektrolyten,  dass  ihr  Scheitelpunkt 
unter  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  liegt,  und  dreht  sich  langsam,  so  dass 
nach  und  nach  sämtliche  Punkte  der  Kathode  mit  dem  Elektrolyten  in 
Berührung  kommen.  Der  auf  der  Kathode  erzeugte  Niederschlag  wird  zu- 
gleich mittelst  eines  Achats  verdichtet. 

Zur  Darstellung  endlosen  Bleches  erzeugt  dieselbe  Firma  nach  dem 
D.  P.  71750  auf  einer  als  Kathode  dienenden  Walze,  die  um  ihre  Achäe 
um  einen  Winkel  von  90°  hin-  und  herschwingt  und  ausserdem  eine  lang- 
same Drehbewegung  um  sich  selbst  ausführt,  einen  metallischen  Nieder- 
schlag. Nachdem  dieser  genügende  Stärke  angenommen  und  durch  ein 
Glättwerkzeug  verdichtet  worden  ist,  wird  er  auf  eine  ausserhalb  des  Bades 
befindliche  Walze  aufgewickelt. 

Um  geglättete  Ueberzüge  herzustellen,  wird,  wie  dieselbe  Erfinderin 
angiebt,  in  dem  Bett  Ä  (Fig.  20)  infolge  der  abwechselnden  Vorwärts-  und 
Rückwärtsdrehung  der  Spindel  B  ein  Schlitten  C  hin-  und  hergeschoben. 
Derselbe  trägt  an  jeder  Seite  Arme  D,  welche  die  Glatt  werk  zeuge  E  tragen. 
Zwischen   dem   Schlitten   C  und   dem  Widerlager  F  dreht    sich    mit  der 

Fig.  20. 


Spindel  B  cylindrisches  Schubcurvenstück  G,  indem  ein  Federkeil  desselben 
in  die  Nut  H  der  Spindel  B  eingreift.  In  die  Curvennut  greift  auf  jeder 
Seite  ein  Arm  J  ein,  der  durch  einen  Hebel  K,  Lenkstange  i,  Hebelarm 
M  und  Achse  N,  auf  welcher  das  Glättwerkzeug  E  sitzt,  diesem  letzteren 
bei  Drehung  der  Spindel  B  eine  curvenartige  Bewegung  erteilt  (D.  P. 
67947). 

Schliesslich  wird  von  denselben  und  Pbeschlin  im  D.  P.  71811  noch 
die  elektrolytische  Darstellung  von  Ringröhren  und  von  denselben  im  D.  P. 
72 195  ein  Verfahren  zur  Erleichterung  des  Abziehens  elektrolytisch  erzeugter 
Röhren  von  dem  Dome  mittelst  eines  schmelzbaren  Domüberzugs  beschrieben. 
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Ein  von  R.  D.  Sanders  (D.  P.  73824)  angegebenes  Verfahren  zur  Her- 
stellung Ton  Draht,  Band  u.  s.  w.  beruht  auf  der  Eigenschaft  galvanischer 
Niederschläge,  sich  nicht  auf  die  Flg.  21.  Fig.  22. 

Flächen  zu  beschränken,  an  ^"Bfatfl^/V^^^  a  ^>^/^  ^j 
welche  sie  sich  absetzen  sollen, 
sondern,  sobald  der  Nieder- 
schlag eine  gewisse  Dicke  er- 
halten hat,  auch  über  diese  Flächen  hinaus  sich  zu  bilden.  Die  Kathoden 
a  werden  demgemäs  mit  nicht  leitenden  Zwischenräumen  b  versehen,  wo- 
durch dem  sich  ausscheidenden  Metall  c  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich 
nach  allen  Seiten  frei  anzusetzen.  Nach  dem  D.  P.  71838  desselben  Erf. 
wird  der  Metalldraht  auf  einer  als  Kathode  dienenden  Trommel  hergestellt, 
die  selbst  aus  nicht  leitendem  Material  besteht  und  auf  ihrer  Oberfläche 
Schraubengänge  eingedreht  hat,  deren  Vertiefungen  oder  Erhöhungen  mit 
einem  leitenden  Ueberzug  versehen  werden. 

Thofbrn  will  (D.  P.  73563)  die  ausserhalb  des  Bades  regenerirte  elektro- 
lytische Flüssigkeit  mittelst  Spritzrohren  unter  Druck  auf  die  Kathoden  leiten. 
C.  6.  Hacbold  jr.,    elektrolytische  Herstellung   gelochter  Metallhohl- 
cylinder  (D.P.  71866). 

Als  galvanisches  Kupferbad  empfiehlt  G.  Langbein  (D.  P.  72979) 
eine  Losung  von  Cuprocuprisulfit  in  Kaliumcyanid ,  und  Ppannhaosbr  eine 
Lösung  von  809  g  Kaliumkupfercyanid,  29  g  Kaliumcyanid,  29  g  Ammonium- 
chlorid und  10  g  Ammoniaksoda  in  1  1  Wasser,  welches  bei  20  bis  25%  3  Vol. 
und  0*5  Amp.  anzuwenden  ist  (Bg.  u.  H.  Z.  52,  271).  Letzterer  giebt  (Elektro- 
techniker 21^  92)  folgende  Vorschriften  für  ein  Vermessingsbad  für  alle 
Metalle.  In  1  1  Wasser  werden  40  g  Gyankupferalkalium,  40  g  Oyanzink- 
kalium,  2  g  Cyankalium,  2  g  Salmiak,  krystall.,  10  g  Ammoniaksoda  lau- 
warm gelöst.  Temperatur  des  Bades:  20  bis  25°  C,  erforderliche  Strom- 
spannung für  Zink  =  2^9  V.,  für  Eisen  ^  3  V.,  für  Ketten  =  3— 3Va  V., 
für  kleine  Massenartikel  =»  4  V.,  Stromdichte  0*5  A.  Die  Lösung  enthält 
22  g  Messing  im  Liter,  während  die  bisher  verwendeten  Messingbäder  nie 
mehr  als  7  bis  allerhöchstens  10  g  Metall  im  Liter  enthielten. 

Um  Messing  und  andere  Metalle  zu  färben,  soll  nach  E.  v.  Bradk 
(D.P.  66797)  eine  mit  Kaliumbichromat  versetzte  Lösung  von  mit  Salicyl- 
säure  imprägnirter  Baumwolle  in  Schwefelsäure  mit  einer  mit  Natronsalpeter 
versetzten  Lösung  von  Messing  in  Salpetersäure  vermischt  und  das  betreffende 
Metall  mit  diesem  Gemisch  nach  der  Verdünnung  mit  Wasser  behandelt^ 
dann  in  Sodalösung  und  mit  Wasser  abgespült  werden.  Eine  Rotförbung 
des  Messings  tritt  ein,  wenn  es  in  dieser  Lösung  mit  Eisenstücken  in  Be- 
rührung gebracht  wird. 

Als  leitenden  Kathodenüberzug  für  galvanische  Arbeiten  empfiehlt 
E.  Stouls  (D.  P.  74447)  ein  Gemisch  von  Milch  und  Graphit. 

Um  Metallgegenstände  einseitig  mit  einem  Metallüberzug  durch  Ein- 
tauchen in  ein  feuerflüssiges  Metallbad  zu  versehen,  werden  dieselben  nach 
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W.  Haobmann  gebeizt  und  sodann  an  den  nicht  za  überziehenden  Stellen 
mit  einer  plastischen  Masse  aus  Lehm  in  Verbindung  mit  Thon,  Gyps  oder 
Lehm  oder  aus  Quarz  mit  Kreide,  Kalk,  Magnesia  etc.  bedeckt.  Nach  dem 
Trocknen  dieser  Masse  werden  die  Gegenstände  in  das  flüssige  Metallbad 
getaucht;  nach  dem  Erkalten  wird  das  plastische  Schutzmaterial  durch  Ab- 
waschen in  heissem  Wasser  entfernt  (D.  P.  70993). 

Das  von  den  Ddbbnbb  Mbtallwbrken  gelieferte  sog.  Duranametall 
zeigt  nach  G.  y.  Knorrb  (Z.  angew.  Gh.  1894,  23S)  eine  mittlere  Zusammen- 
setzung von  Sn  +  Sb  Fe  AI  Cu  Zn 
2-22  171  1-70  64-78  29'50 
und  zeichnet  sich  durch  grosse  Festigkeit,  Schmiedbarkeit  und  geringes  spec. 
Gew.  (8-3)  aus.  Eine  neue  von  A.  K.  Hüntingtor  (Engl.  P.  14579/1892) 
angegebene  Legirung  besteht  aus  Kupfer  und  Zink  mit  Ferromangan  und 
Nickel,  wozu  noch  kleine  Mengen  von  Aluminium  und  Silicium  treten  können. 
Als  desoxydirendes  und  Flussmittel  finden  Natrium,  Kalium  oder  Magnesium 
Anwendung.  Ferromangan  und  Nickel  werden  zuerst  vereinigt,  dann  wird 
das  Kupfer  und  zuletzt  das  Zink  hinzugesetzt.  G.  Fribdhbim. 

Statistik. 

1.   Production  der  Kupfer-Bergwerke  und  Hütten   in  Deutschland  im 

Jahre  1892. 


Staaten 

und 

Landesteile 


Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

duct  dargestellt 

haben 


als 
Haapt- 
prodnct 


als 
NebeH- 
prodnct 


Menge 

Tonnen 

za  1000  kg 


Wert 


an  Kvpfererzeiw 

Preussen. 

Reg.-Bez.  Merseburg 

Prov.  Hannover  (einschl.   Comm.- 

Harz) . 

Reg.-Bez.  Arnsberg 

„         Wiesbaden      .... 

„        Goblenz 

üebriges  Preussen »     . 

Königreich  Preussen 

Uebrige  deutsche  Staaten     .... 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

an  Kupfer« 

a)  Hammergares  Block-  und 
Rosettenkupfer  (einschliesslich  des 

zu  Kupferwaaren  verwendeten). 
Preussen  (ausschl.  Comm.-Harz)    .    . 
üebrige  deutsche  Staaten     .     .    .     . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 


30 
3 

26 
1 


500  664-030 

20823  710 

42  077-935 

692070 

2  005-989 

24-000 


19  800  190 

449  5S6 
179  665 
24  512 
24  221 
2  944 


62 


565  787-734 
1  950-280 


20  481068 
32  476 


10 
9 


65 
70 


567  738-014 
587  626-277  20 


20  513  544 
864  769 


20  940-988 
3  840-478 


20  909  034 
3  849  095 


24  781-461 
24  801-677 


24  758  129 
28  045  078 
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Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 

wekdie  dasPro- 

dnct  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

ZQ  1000  kg 

Werl 

Landesteile 

als 
Haupt- 
prodnct 

alfi 
Neben- 
prodnct 

M 

b)  Kupferstein  zum  Verkauf. 
Deutsches  Reich  (Königr.  Preussen)  . 
Im  Jahre  1891 

1 

4 

625-458 
695-883 

98  520 
184  557 

2.  Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Waarengattung 

Einfahr 

AuÄftilir 

Einfuhr 

Ansfohr 

an  Kupfer,  rohem;  Bruchkupfer    .     .     . 

384  553 

75  170 

324  984 

65  979 

„  Kupfer-  und  Messingabfällen;  Scheide- 

münzen       

13  446 

16  341 

11124 

15  982 

,  Messing  und  Tovback,  roh  oder  als 

Bruch .    -    .    . 

11183 

23  30$ 

11036 

19  800 

„  Kupfer  etc.  in  Stangen  und  Blechen, 

nicht  plattirt 

4  480 

48  896 

6  944 

45  074 

„  Kupfer-  etc.  Draht,  nicht  plattirt 

1505 

30  529 

2184 

25  655 

„  Telegraphenkabeln  etc.    ..... 

468 

19  574 

433 

15  260 

,  Kupfer  etc.  in  Blechen,  plattirt    .    . 

16 

142 

21 

198 

„  Kupfer-  etc.  Draht,  plattirt.    .    ,    , 

39 

3166 

91 

2  581 

„  Geflechten  und  Geweben  ans  Draht  . 

42 

2  323 

56 

2  143 

j,  groben  Kupferschmiede-  etc.  Waaren 

5  273 

20  502 

5  585 

19  023 

,  Artilleriezündungen;  Patrouen;  Zünd* 

hütchen 

857 
5  603 

36  828 
38  599 

714 
5  551 

23  743 

n  feinen  Waaren  aus  Kupfer  etc.    .     . 

32  340 

y,  Spielzeug  aus  Kupfer  oder  nicht  ver- 

nirtem  Messing  etc.,  nicht  vernickelt 

12 

[    1  249 

8 

j 

«  defgl.  aufi  Kupfer  etc.,  yemickelt;  ans 

1    1411 

Temirtem  Messlog;  ans   Aluminium, 

2  239 

Nickel  etc 

22 
26 

19 
71 

] 

,  Telegraphenapparaten;  Telephonen    . 

1973 

„  Kupferschmiede-  etc.  Waaren,  unvoll- 

standig  dMiarirt 

, — 

89 

— . 

66 

n  Blei-  und  Kupfererzen 

434  902 

29  387 

438  930 

26  188 

V.  Blei 


«)  Ül^emelnegy  AaalytischM.  Die  Entstehung  von  Blei-*  und  Zink- 
laf erstatte  in  Kalkstein  wird  von  F.  Fosbpüy  (Bg.  u.  H.  Z.  1893,  351)  be- 
sprochen. I>en  Schürf  bau  auf  silberhaltigen  Bleiglanz  in  Welka,  Böhmen 
beschreibt  (Oe.  Z.  1893,  408)  Th.  Stbrkb«:80kb.  H.  Hofbr,  Entatehung  der 
Blei-,  Zink  und  Eisenerzlager  in  Oberschlesien  (Oe.  Z.  1893,  79).  A.  F.Stahl, 
die  Bleierze  Persiens  (Chem.  Z.  1894,  364). 
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M.  Lindem  ANN  und  Motten  benutzen  (Bull.  soc.  eh.  1893  812)  zur 
Yolumetrischen  Bestimmung  des  Bleis  das  folgende  Verfahren.  0*5  bis  1  g 
des  betr.  Materials  werden  im  Achatmorser  unter  tropfenweisem  Zusatz  mit 
Chlorkalk  zu  einem  Brei  verrieben  und  dann  unter  fortwährendem  Umrühren 
in  30  bis  40  cbcm  Ghlorkalklösung  eingetragen.  Hierauf  versetzt  man  die 
Mischung  mit  5-proc.  Salzsäure  und  erwärmt  so  lange,  bis  alles  Chlor  ent- 
fernt ist,  fügt,  nachdem  man  den  Niederschlag  von  Bleisuperozyd  durch  De- 
cantiren  gut  ausgewaschen  hat,  Jodkalium  zu  und  titrirt  nach  Zusatz  von 
ca.  30  cbcm  20-proc.  Salzsäure  mit  Natriumthiosulfat.  Ist  ausser  Blei  auch 
Eisen  oder  Kupfer  vorhanden,  so  müssen  diese  erst  entfernt  werden.  Ist 
nur  Eisen  vorhanden,  so  leitet  man  in  die  durch  Chlorkalk  und  Salzsäure 
erhaltene  Flüssigkeit  nach  der  Entfernung  von  freiem  Chlor  Schwefelwasse^ 
Stoff,  ültrirt  das  Schwefelblei  ab,  wäscht  es  vollständig  aus  und  ver^rt  wie 
oben.  Zur  Entfernung  vorhandenen  Kupfers  wäscht  man  den  durch  Schwefel- 
wasserstoff erhaltenen  Niederschlag  aus  und  behandelt  ihn  mit  Cyankaliuni- 
lösung  zur  Losung  des  Schwefelkupfers. 

Zur  technischen  Bleibestimmung  wird  nach  A.  H.  Low  das  Erz  in 
Salpetersäure  gelost,  mit  Schwefelsäure  abgeraucht,  mit  Weinsäure  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure  aufgenommen,  filtrirt,  der  Niederschlag  in  heisser 
Chlorammonium losung  gelöst  und  daraus  das  Blei  durch  Aluminiumblech 
gefönt  (Am.  Ch.  J.  6,  664).  F.  C.  Knight  will  zu  gleichem  Zwecke  (eben- 
dort  6,  613)  die  Bleinitratlosung  mit  Oxalsäure  titriren.  F.  Jean,  Analyse 
unreiner  Bleiglanze  (Bull.  soc.  ch.  1893,  253).  Nach  Smith  und  Saltar 
(Z.  anorg.  Chem.  4t,  365)  lassen  sich  Blei  und  Wismut  nicht  in  salpeter- 
saurer Lösung  elektrolytisch  trennen. 

b)  Technisches.  E.  Nickel  stellt  den  Verlauf  der  Röstreductions- 
arbeit  bei  der  Bleigewinnung  graphochemisch  dar   (Z.  physik.  Ch.  IL  213). 

Nach  J.  B.  Hannat  (Chem.  N.  67,  291;  69,  195)  enthält  die  Metallurgie 
des  Bleies  sehr  yiel  irrige  Vorstellungen.  Die  Producte,  welche  weniger 
Schwefel  als  PbS  enthalten  sind  Gemische  Ton  Pb  mit  PbS,  aus  welchen 
durch  einfaches  Schmelzen  und  Auskrystallisiren  des  höher  geschwefelten 
Teiles  metallisches  Blei  und  Monosulfid  erhalten  werden.  —  Das  spec.  Gew. 
des  Schwefelbleies  wurde  bisher  zu  niedrig  (7*585)  angenommen,  da  es  sich 
oxydirt,  wenn  es  gepulvert  und  mit  Wasser  gekocht  wird.  Sein.  Vol.-Gew. 
ist  7*766. 

Die  für  den  Flammofenprocess  beim  Bleischmelzen  angenommene  For- 
mel:  PbS-+-PbSO*=«2Pb  +  2S03  ist  unrichtig,  da  bei  der  Einwirkung 
von  Bleisulfid  und  Bleisulfat  auf  einander  eine  fluchtige  Verbindung  PbS^O' 
entsteht.  Es  existirt  eine  Reihe  flüchtiger  Verbindungen  von  1  Mol.  PbS 
mit  1  Mol.  CO^  H^O,  SO^  und  CO,  welche  nur  bei  Rotglut  beständig  sind 
und  beim  Abkühlen  sich  dissociiren.  Der  Vorgang  beim  Bleischmelzen  ist 
ein  Fractioniren  eines  niederen  Sulfides  in  Blei  und  sein  Sulfid,  begleitet 
von  schneller  Oxydation  unter  Bildung  eines  Oxysulfides  PbS'PbO,  welches 
die  Basis  von  schwarzen  und  grauen  Schlacken  bildet. 
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Beim  Schmelzen  von  Bleiglanz  im  Hochofen  erfolgt  die  Reaction: 
24  PbS  -h  22  0«  =  17  Pb  +  2  (PbS,  PbO)  +  PbSO*  +  2  Pb  S^  O'»  +  17  SOl 

Schlacke  Bauch 

Zur  Darstellung  von  Chlorblei  und  anderer  unlöslicher  Metallchloride 
durch  Elektrolyse  benutzt  C  Cderie  das  betre£fende  Metall  als  Anode  eines 
elektrolytischen  Bades,  dessen  Elektrolyt  eine  neutrale  Chlormetalllösung  ist. 
Am  besten  eignet  sich  hierzu  eine  Cblorzinklösung,  während  man  als  Anode 
eine  Zinkplatte  wählt.  Das  Säureradical  bildet  dann  mit  dem  Anodenmetall 
die  unlösliche,  sich  am  Boden  der  Zelle  niederschlagende  Chlorverbindung, 
während  der  metallische  Bestandteil  des  Elektrolyten  auf  der  Kathode  zur 
Ausscheidung  gelangt  (D.  P.  68834).  Fig.  23. 

Ein  von  H.  Bansen  (D.  P.  70906)  ;        ^ 

angegebener  Bodenstein  für  Schacht- 
ofen hat  den  Zweck,  bei  Verarbeitung 
Ton  bleihaltigen  Erzen  in  Schachtöfen 
das  in  den  Böden  der  Oefen  aufge- 
nommene Blei  abzuleiten  und  zu  ge- 
winnen. Derselbe  besitzt  zwei  Grup- 
pen versetzt  über  einander  angeord- 
neter halbkreisförmiger Canälea,  welche 
an  dem  einen  Ende  geschlossen  sind 
mid  an  dem  anderen  in  einem  tiefer 
liegenden  Quercanal  b  einmünden.  Das 
durch  den  Boden  des  Schachtofens 
sickernde  Blei  sammelt  sich  in  den 
Canälen  a  an  und  fliesst,  da  dieselben  etwas  geneigt  angelegt  sind,  in  den 
Sammelcanal  b,  aus  welchem  es  von  Zeit  zu  Zeit  abgelassen  wird. 

lieber  die  Verwendung  von  Bleiröhren  für  Wasserleitungszwecke  be- 
richtet M.  T,  Lecco  (Chem.  Z.  1893,  1431).  C.  Fbiedhbim. 

Statistik. 

1.  Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

238  565 

239  446 

175  006 

256  473 

12  036 

22  193 

10  852 

22  512 

133 

24  618 

154 

19  290 

471 

5  970 

440 

5  652 

97 

17  083 

94 

12  473 

609 

25  583 

569 

20  220 

138 

2  681 

277 

2  661 

15 

657 

22 

470 

— 

16 

— 

2 

434  902 

29  387 

438  930 

26  188 

w  Blei,  rohem;  Bruchblei;  Bleiabfölle  . 

„  Bleiglätte 

»  Blei,  gewalztem  u.  s.  w.  Fensterblei  . 

„  Buchdruckerschriften 

»  Röhren,  unlackirten 

V  Bleiwaaren,  groben,  nicht   besonders 

genannt 

«  Bleiwaaren,  feinen 

*  Spielzeug 

r,  Bleiwaaren,  unvollständig  declarirt    . 
y>  Blei-  und  Kupfererzen 
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2.  Im  Jahre  1892  wurden  im  Deutschen  Reich  producirt: 


Staaten 

und 

Landesteile 


Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dact  dargestellt 

haben 


als 
Haupt- 
prodnct 


ala 
Neben- 
prodnct 


Menge 

Tonnen 

za  1000  kg 


Wert 


Bleierze« 

Preussen. 

Reg.- Bez.  Breslau,  Oppeln  .     .     . 
Prov.  Hannover,   einschl.  Gomm.- 

Harz 

Reg. -Bez.  Arnsberg 

„       „     Wiesbaden      .    .    .    . 

„      ,     Coblenz 

n       »     Cöln 

„      r,     Aachen 

„       „     Dnsseidorf,  Trier      .     . 

Provinz  Rheinland 

Königreich  Preussen 

Uebrige  deutsche  Staaten     .... 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

Blei. 

a)  Blockblei  (einschliesslich  des  zu 
Bleiblechen  und  Bleiwaaren  ver- 
wendeten). 
Preussen. 

Reg.-Bez.  Oppeln 

„      „     Hildesheim      .    .    .     . 

„      «     Wiesbaden 

„       „     Aachen  ,..,.. 
üebriges  Preussen.      Reg  -Bez.  Pots- 
dam, Arnsberg,  Düsseldorf .     .     . 

Königreich  Preussen^) 

Sachsen     

Uebrige  deutsche  Staaten^;  .    .     .     . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891  ........ 

b)  Kaufglätte. 

Preussen^) 

Uebrige  deutsche  Staaten^  .... 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 


5 

14 
7 

11 
7 
6 
2 


26 


57 
4 


61 
66 


10 
3 


13 


16 

l 

12 

1 

5 

10 
4 
2 


27  878-155 

48  032-083 

11  810-983 

12  581-520 
6  581-988 
6  943-666 

42  210*232 
984.000 


2644206 


113  537 
341692 
458  297 
253129 
774684 
175  939 
75  270 


21 


56  719-886 


6  279  022 


51 
2 


157  022-627 
6  849-757 


13 


836  754 
850770 


53 
55 


163  372-384 
159  215-133 


687  524 
655951 


18  845-648 

7  689-583 

14  113-199 

41  525-286 

3  872-176 


3  525693 
1  677  157 
3  292  185 
8  642  699 

798  256 


85  545*892 
6  832-617 
5  363-912 


17  935  990 
1517  498 
1  093  956 


9 
10 

4 
4 


97  742-421 
95  614-555 

2  633-595 
834-767 


20  547  444 
23  266  350 

612  570 
194  491 


3  468  362 
3  123*540 


807  061 
789  269 


1)  Die  Prodnction  der  Hüttenwerke  des  Communion^arses  ist  bei  Biet,  a  and  b 
nicht  nnter  »Preussen*  sondern  anter  «Braanschweig*  bei  .Uebrige  deatsdie  Staaten*^ 
Aacbgewiesen. 
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VL  Zink. 

A.  AUgMBeines  und  ABalytlsehes«  Febd.  Jban  schlägt  (Bull.  soc. 
eh.  9,  256)  Tor,  zur  Bestimmung  von  pulverformigem  Zink,  dasselbe  mit 
einem  bekannten  Volumen  titrirter  Kupfersulfatlosung  zu  behandeln  und  das 
nicht  ausgeföllte  Kupfer  mittelst  Zinnchlorur  zu  ermitteln. 

YoRTMANN  scheidet  (Monatsh.  Ch.  14,  538)  Zink  dadurch  elektroly- 
tisch ab,  dass  eine  mit  Natronlauge  und  Seignettesalz  versetzte  Lösung  eines 
Salzes  desselben  in  versilberter  Kupferschale  bei  einer  Stromstärke  von  0*3 
bis  0*6  Amp.  pro  100  qcm  Elektrodenfläche  zersetzt  wird. 

Zinkoxyd  verliert  beim  Glühen  in  reducirenden  Gasen  leicht  Zink, 
vrorauf  nach  B.  Bloort  (Ghem.  Z.  1893,  918)  bei  der  quantitativen  Bestim- 
mung desselben  zu  achten  ist.  L.  Ruecp,  Probenahmen  von  Zinkasche  für 
die  chemische  Untersuchung  (Chem.  Z.  1894,  32).  Desgl.  Jbnsch  (ibid. 
1894,  70). 

B.  Teclmiselies«  W.  Hbmpel  untersuchte  die  Gewinnung  von  Zink 
im  Schachtofen  (Bg.  u.  H.  Z.  1893,  355).  Es  gelang  hochprocentigen  Zink- 
staub in  demselben  zu  erzeugen. 

F.  DüRRB    teilt   mit   (Z.  V.  dt.  Ing.  88,  186),   dass   die  New  Jbbsbt 
ZiNc  Am)  Iron  Co.  wiederholt  ohne  Erfolg  das  Verhütten  von  Frankliniterzen 
im  Hochofen  versucht  habe.    Bewährt  hat  sich  dagegen  der  WsTHSRiLL^sche 
Zinkweiss-Darstellungsprocess.  Derselbe  besteht  aus  einer  Röstung  des 
Erzes  mit  Anthracitklein  auf  grossen  Rosten,  welche  von  unten  her  von  einem 
Unterwindstrome  bestrichen  werden,  so  dass  das  reducirte  und  dampfförmig 
entweichende  Zink   sofort   durch  Verbrennung   in   fein  verteiltes  Zinkoxyd 
verwandelt  wird,   das   nunmehr  geeigneten  Gondensationsanlagen   zugeführt 
wird.    Das  Rohmaterial  wird  in  Haselnuss-  bis  Nussgrösse  mit  Anthracit  in 
etwas  grösserer  Abmessung   in   längliche,   halbcylindrische  Oefen  gebracht, 
welche  die  Form  einer  grossen  Muffel    haben,    deren  Boden  ein  Planrost 
bildet.    Die  Ofenräume  sind  batterienweise  neben  einander  angeordnet  und 
werden  von  einem  Windcanal  aus  mit  ünterwind  versehen.    Auf  jedem  Ofen- 
raum   stehen   zwei   aufwärts   führende  Steigrohre,   die   in   ein  weites  Rohr 
münden.    Von  da  werden  sie  in  einen  kurzen  aber  weiten  Condensator  ge- 
führt,   dessen  Bezeichnung  setting  tower   darauf  hindeutet,   dass  hier  sich 
unreine    Bestandteile,    mitgerissene  Asche,  Brennstoffteilchen  u.  s.  w.    zu- 
nächst  absetzen    müssen.      An   diesen    ersten    schliesst    sich    ein   zweiter 
viel   höherer   und    engerer  aetting  tower,   den  das  Gas-   und  Staubgemisch 
von   unten   nach    oben    durchströmt,    nachdem    es    den   ersten    in   umge- 
kehrtem Sinne   passirt   hatte.    Aus   diesem   gelangt   das  Gemenge   mittelst 
eines  Exhaustors  in  eine  Kühlkammer.    Aus  dem  oberen  Teile  dieses  langen 
Raumes   führt   ein    Rohr   in  die  eigentlichen  Condensations-   und  Sammel- 
apparate,  die  in  einem  oder  mehreren  Schiffen   grosser  Hallenräume,    dem 
hay  room,  untergebracht  sind.     Diese  als  colUcting  apparatus  bezeichneten 
BicdermanB,  Jahrb.  XVI.  5 
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Fig.  24. 


Einrichtungen  bestehen  aus  einem  Hauptrohr  von  bedeutender  Weite,  von 
dem  jederseits,  ebenfalls  in  waagerechter  Lage,  bis  acht  Zweigrohre  aus- 
gehen, welche  bis  je  fünf  senkrechte  Rohrstutzen  haben,  die  nach  oben 
und  unten  sich  fortsetzen,  oben  mit  Verschluss  versehen  sind,  während  sie 
unterhalb  in  lange,  bis  auf  den  Boden  herabreichende,  aus  Zwillich  oder 
anderem  dichtem  Baumwollenmaterial  hergestellte  Schlauchsäcke,  bags,  mün- 
den, in  denen  das  nunmehr  aller  Unreinigkeiten  vollkommen  entledigte  Zink- 
oxyd  sich^als  weisses,  sehr  leichtes  Pulver  sammelt. 

Zum  Reduciren  von  Erzen  em- 
pfiehlt W.  Sndthdbst  (D.  P.  68284) 
einen  Muffelofen  folgender  Construc- 
tion.  Die  auf  dem  Roste  erzeugten 
Verbrennungsproducte  erhitzen  zu- 
nächst die  Sohle  der  allseitig  ge- 
schlossenen Mu£fel  Ä,  streichen  so- 
dann durch  Oe£bungen  E  und  um- 
spulen das  Gewölbe  a  der  Muffel.  Die 
zu  reducirenden  Erze  liegen  auf  der 
gewölbten  Sohle  J,  welche  mit  Rän- 
dern r  und  Löchern  l  versehen  ist 
Durch  diese  fliesst  das  gewonnene 
Metall  in  die  geneigten  Rinnen  g  und 
die  Sammelbehälter  h. 

Um  eine  gleichmässige  Beheizung 
der  Muffeln  M  zu  erreichen,  ist  bei  dem 
Ofen  von  Noltb  u.  BsNunoHovEN  (Fig.  25) 
der  Generatorraum  mit  einem  Gewölbe 
überdeckt,  welches  an  jeder  Seite  eine 
Anzahl  von  schmalen  Brenneröffnungen 
B  besitzt,  in  welche  durch  eine  gleiche 
Zahl  von  Canälen  C  aus  den  Luft- 
kammern D  frische  Yerbrennungsluft 
tritt  (D.  P.  68914). 

Sachse  und  Richter  erhitzen  die 
zu  röstende  Zinkblende  auf  Rotglut  oder 
nahezu  auf  Rotglut  und  bespritzen  die- 
selbe sodann  bei  fortdauernder  Erwär- 
\  mung  mit  fein  verteiltem  Wasser. 
^^^^'*^''^  Durch  die  hierbei  stattfindende  plötz- 
liche starke  Abkühlung  des  glühenden  Erzes  wird  eine  sehr  weitgehende 
Lockerung  des  Geföges  der  einzelnen  Erzkörner  bewirkt,  wodurch  man  sehr 
rasche  und  vollständige  Röstung  des  Erzes  erzielt  (D.  P.  69669). 

Nach  GoüYARD  (Ver.  St.  P.  495550)  kann  man  Blei,  Eisen,  Zink  und 
Schwefel    enibalteude  Erze  dadurch  concentriren ,    dass  {man   räch    beinahe 


Fig.  25. 
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beendetem  Rosten  derselben,  wenn  der  Scbwefel  nahezu  oder  ganz  entfernt 
ist,  in  einer  reducirenden  Atmosphäre,  welche  z.  B.  durch  Beimischen  Ton 
wenig  fein  gepulverter  Kohle  erreicht  wird,  auf  niedrigere  Temperaturen 
erhitzt.  Hierdurch  wird  das  Eisen  des  Erzes  zu  Fe^O^  reducirt,  auf  welchem 
sich  das  Blei  abscheidet.  Durch  magnetische  Trennung  wird  sodann  Eisen- 
oxyduloxyd und  Blei  vom  Zink  gesondert. 

Zur  Gewinnung  von  metallischem  Zink  werden  nach  Choatb  (Yer.  St. 
P.  489  460)  bleihaltige  Erze  mit  reducirenden  Stoffen  in  einem  Ofen  unter 
Zutritt  Yon  Luft  erhitzt,  wodurch  Zinkbleirauch,  der  von  den  weniger 
flüchtigen  Bestandtheilen  des  Erzes  frei  ist,  erhalten  wird.  Derselbe  wird 
zur  Abtreibung  derjenigen  Bestandteile,  welche  flüchtiger  sind  als  das 
Zink,  erhitzt,  und  dann  mit  Kohle  in  einer  Retorte  reducirt,  wobei  ge- 
schmolzenes Blei  und  Zinkdämpfe  erhalten  werden.  Letztere  werden  in 
Gegenwart  des  Bleies  condensirt.  Man  zieht  die  geschmolzene  Legirung 
ab,  lässt  sich  das  Blei  absetzen  und  zieht  dann  das  darüber  stehende 
Zink  ab. 

Die  Entschwefelung  von  Zinkerzen  wird  von  P.  Hart  in  folgender 
Weise  bewirkt:  Das  gepulverte  Material  wird  mit  Schwefelsäure  gemischt 
und  auf  170—220°  erhitzt.  Die  entweichenden  schwefligsauren  Gase  werden 
in  Schwefelsäurekammem  geleitet;  der  Rückstand  wird  bis  zur  schwachen 
Rotglut  erhitzt,  wobei  die  schweflige  Säure  wieder  nutzbar  gemacht  wird, 
das  resultirende  Zinkoxyd  wird  weiter  bearbeitet  (Engl.  P.  142G4,  1892). 

Zinkhaltige  Elektrolyte,  die  bei  der  elektrolytischen  Raffination  von 
Rohzink,  Hartzink  oder  Zinklegirungen  benutzt  und  im  Laufe  des  Processes 
durch  die  Beimengungen  der  Anoden  verunreinigt  sind,  werden  nach  Nahn- 
SBN  zweckmässig  nach  dem  Verfahren  des  Patentes  No.  64252  behandelt^) 
und  dann  in  den  elektrolytischen  Process  zurückgegeben  (D.  P.  70394). 

Nach  D.  P.  71155  benutzt  derselbe  Erf.  einen  Elektrolyt,  welcher  ein 
Doppelsalz  von  Zink  und  einem  Alkalimetall  enthält  und  während  der 
Elektrolyse  auf  50 — 60°  erwärmt  wird.  C.  Fribdhbim. 

Statistik. 

1.    Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1893  die 


Einfahr     Aasfahr 


im  Jahre  1893  die 


Einfuhr  |  Aasfahr 


an  Zink:  rohem  u.  s.  w.;  Bruchzink  . 

^  dto.  gestrecktem,  gewalztem  u.  s.  w. 

^  Zinkwaaren:  groben 

„  dto.  feinen 

^  Spielzeug 

«  Zinkerzen 


132  107 

737 

472 

1000 

26 

238  833 


625  917 

174  590 

4  275 

8  931 

3  905 

250  586 


130  208 

486 

•    502 

843 

19 

415  580 


532  866 

163  042 

4109 

7  891 

3  064 

244  747 


>)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  73. 
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2.   Im  Jahre  1892  wurden  im  Deutschen  Reich  producirt: 


Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dact  dargesteUt 

haben 

MeDge 

Tonnen 

zn  1000  kg 

Wert 

Landesteile. 

als 
Hanpt- 
product 

als 
Neben- 
product 

JC 

Zinkerze. 

Preussen. 

Reg.-Bez.  Oppeln 

„       „     Hildesheim      .... 

„     Arnsberg 

„       „     Wiesbaden      .... 

^       „     Coblenz 

„       „     Düsseldorf 

n       .     Oöln 

n       n     Trier,  Aachen      .     .     . 

30 

10 
1 
2 
2 

11 
4 

2 

17 

5 

9 

2 

1 

061  369-000 
8  492-482 
42  575059 
16  001-126 
7  101-1-20 
11370000 
30  176-342 
20  612-384 

14  531  867 

969  716 

1519  508 

1051033 

297  569 

362  408 

1  499  615 

946  479 

Provinz  Rheinland 

19 

12 

69  259-846 

3  106  071 

Königreich  Preussen 

üebrige  deutsche  Staaten     .... 

60 
1 

36 
5 

797  697-513 
2  539-966 

21  178  195 
43101 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

Zink. 

Block  zink  (einschliessl.  des  zu 
Blechen,  Zinsweiss  oder  Zinkwaaren 

verwendeten). 
Preussen. 

Reg.-Bez.  Oppeln 

„       ^     Arnsberg 

„       „     Dusseldorf ..... 

„       »     Cöln,  Aachen  .... 

Prov.  Rheinland 

61 
58 

21 
2 
2 
3 
5 

41 
42. 

1 

800  237-479 
793  543-799 

89  148-886 

13  575-569 

14  437-853 
22  562-5J)8 
37  000-451 

21  221  296 
24  953  536 

34  587  276 
5  487  396 
5  970  809 
8  927  667 

14  898  476 

Königreich  Preussen 

üebrige  deutsche  Staaten     .     .     .  * . 

28 

1 
2 

139  724-906 
213-451 

54  973  148 

88  892 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

28 
28 

3 
3 

139  938-357 
139  353-381 

55  062  040 
62  557  348 

VII.   Zinn,  Antimon,  Arsen,  Wismut. 


a)  Allgemeines  und  Analytisclies.  Zinn  yerbrennt  nach  Emich  (Mo- 
naJsh.  Ch.  14,  345)  an  der  Luft  zu  krystallisirtem  Zinnoxyd  Tom  spec.  Gew. 
7 '000 6.  ihs  heiss  gelh,  kalt  ^eiss  ist.  Eisenhaltiges  Zinn  lässt  zuerst  hier- 
bei eitie  rotbraune  Oxydhaut  entstehen,  welches  Verhalten  noch  zur  Ent- 
deckung von  Tausendstel  von  Proc.  Eisen  im  Zinn  dienen  kann. 

IL  Walker  (Chem.  N.  67,  238)  untersuchte  die  Producte  der  Einwirkung 
von  Salpetersäure  auf  Zinn. 


^ 
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Th  Moore  bewirkt  zur  Untersuchung^  von  Zinnerz  die  Zersetzung  des- 
selben mittelst  Zinkstaubes.  Man  giebt  auf  den  Boden  eines  Porcellantiegels 
von  10  bis  15  cbcm  Inhalt  eine  Schicht  Zinkstaub,  auf  diese  ein  Gemisch 
Yon  0*5  g  des  Erzes  mit  5  bis  6  g  Zinkstaub  und  überdeckt  dasselbe  mit 
einer  dünnen  Schicht  Zinkstaub,  dem  man  ein  gut  ausgebranntes  Stückchen 
Holzkohle  beifügt,  um  eine  reducirende  Atmosph&re  zu  erhalten  und  zu 
yerhindern,  dass  der  Deckel  an  den  Seiten  anklebt.  Der  Tiegel  wird  in 
einer  auf  Rotglut  erhitzten  Muffel,  bis  zum  Verbrennen  Ton  Zinkdampf  er- 
hitzt und  nach  dem  Erkalten  und  Entfernen  der  Holzkohle  nebst  Inhalt  mit 
Salzsäure  behandelt.  Der  unlösliche  Rückstand  an  Kieselsäure  etc.  ist  TÖUig 
zinnfrei.  Zur  Bestimmung  des  Zinns  wird  ein  maassanalytisches  Verfahren 
angewendet,  welches  darin  besteht,  dass  man  den  Zinnschwamm  im  Eohlen- 
säurestrom  in  Salzsäure  löst,  zu  der  heissen  Lösung  eine  bekannte  Menge 
Eisenchlorid  giebt,  erkalten  lässt,  schnell  mittelst  Saugen  filtrirt,  den  Ueber- 
schuss  an  Eisenchlorid  mit  Eupferchlorür  (Winklbr's  Verfahren)  unter 
Anwendung  >on  Rhodankalium  als  Indicator  titrirt  und  aus  der  Menge  des 
reducirten  Eisens  den  Gehalt  an  Zinn  berechnet  (Chem.  N.  1893,  267). 

Zur  Zersetzung  von  kieselsäurebaltigen  Schlacken,  welche  die  Oxyde 
Yon  Zinn  und  Antimon  enthalten,  behandelt  H.  N.  Warrbn  (Chem.  N.  42^ 
1893,  16)  die  fein  verteilte  Schlacke  in  einer  Platinschale  mit  der  gleichen 
Portion  Elusssäure  und  Salzsäure,  und  erwärmt  einige  Minuten  auf  dem 
Sandbade.  Man  yerdünnt  die  erhaltene  Lösung  auf  ein  bestimmtes  Volumen 
und  fallt  die  Hälfte  derselben  mit  Schwefelwasserstoff.  Die  Sulfide  von 
Zinn  und  Antimon  werden,  nachdem  sie,  wenn  nötig,  durch  Wiederauf- 
losen  etc.  gereinigt  sind,  geglüht  und  als  Oxyde  gewogen.  Die  zweite 
Hälfte  der  Flüssigkeit  wird  mit  Ammoniak  und  Oxalsäure  versetzt  und 
wieder  mit  Schwefelwasserstoff  im  Ueberschuss  gefallt.  Es  wird  nur  Antimon- 
sulfid ausgeschieden,  das  geglüht  und  als  Oxyd  gewogen  wird. 

Nach  E.  A.  Smith  verfahrt  man  zur  Bestimmung  von  Gold  und  Silber, 
welches  aus  den  meisten  Antimon-  und  Wismuterzen  in  die  Metalle  gelangt 
folgendermaassen:  500  grains  (1  grain  =  0*0648  g)  des  fein  gepuWerten 
Antimons  werden  mit  1000  grains  Bleiglätte,  200  grains  Ealiumnitrat  und 
200  grains  Natriumcarbonat  gemischt  und  dann  im  Tiegel  in  einem  Wind- 
ofen etwa  15  Minuten  lang  auf  dunkle  Rotglut  erhitzt  Nach  ruhigem  FIuss 
wird  in  eine  Gussform  gegossen,  worauf  der  Bleiregulus  direct  abgetrieben 
wird.  Der  Gold-  und  Silberregulus  wird  in  üblicher  Weise  mittelst  yer- 
dnnnter  Salpetersäure  getrennt.  Die  Schlacken  werden,  wenn  nötig,  ge- 
reinigt, indem  man  sie  grob  puhert,  mit  500  grains  Bleiglätte  und  20  grains 
Holzkohle  mischt  und  dann  unter  denselben  Bedingungen  wie  zuvor  schmilzt 
Zur  Bestimmung  des  Goldes  und  Silbers  in  metallischem  Wismut  treibt 
man  500  grains  sorgföltig  ab  und  scheidet  den  erhaltenen  Edelmetallregulus 
in  üblicher  Weise.  Das  Wismut  kann  aus  den  Kapellen  extrahirt  werden, 
indem  man  den  weissen  Teil  verwirft  und  den  gefleckten  Teil,  nachdem  er 
fein  gepulvert  ist,   mit   folgenden   Flussmittehi    schmilzt:    1000  grains   g^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


70  Zinn,  Antimon,  Arsen,  Wismut. 

pulverte  Eapellenmasse,  800  grains  Flussspat,  400  grains  Natriumcarbonat, 
200  grains  Borax,  45  bis  50  grains  Holzkohlenpulver  (Chem.  N.  1893.  195). 

b)  Technlsehes«  Zinnschlacken  werden  nach  W.  Moie  (Engl.  P. 
1907/1892)  mit  Eisen-  oder  Calciumchlorid  gemischt  und  in  einer  Retorte 
oder  anderem  Ofen  erhitzt,  wobei  sich  die  Chloride  von  Zinn,  Wolfram, 
Arsen  und  Antimon  verflüchtigen,  um  in  geeigneten  Vorlagen  condensirt  zu 
werden.  Die  gemischten  Chloride  werden  in  geeigneter  Weise  behandelt, 
behufs  Trennung  der  Metalle  als  solche  oder  als  Sulfide,  Oxyde  oder 
Chloride. 

VoRTMANN  will  (D.  P.  7382B)  zur  Gewinnung  von  Zina  aus  Erzen  oder 
Weis sblechabf allen  das  Material  durch  Erhitzen  mit  Schwefel  und  Soda 
oder  durch  Kochen  in  einer  Losung  von  Schwefelnatrium  in  Natriumsulfo- 
stannat  überführen,  worauf  die  Lösung  nach  Zusatz  von  Ammoniak  und 
Ammoniumsulfat  elektrolysirt  werden  soll. 

J.  F.  Duke  und  F.  Redman  setzen  die  Weiss blechabfölle  der  Ein- 
wirkung von  geschmolzenem  Blei  aus,  wobei  sich  das  Zinn  mit  dem  Blei 
legirt  (D.  P.  72749). 

TwTMAH  taucht  (Engl.  P.  3844/1892)  die  Abfalle  in  die  Losung  eines 
schmelzbaren  Salzes,  wie  Chlorcalcium,  und  erhitzt  an  der  Luft  zur  Rot- 
glut behufs  Oxydation  des  Zinns.  Sodann  taucht  man  die  noch  heissen 
Abfalle  in  Wasser  und  rührt,  wobei  das  Zinnoxyd  abföUt.  Nach  Entfernung 
des  Eisens  wird  das  Zinnoxyd  auf  Zinnstannat  verschmolzen,  oder  nach 
Batchelor  werden  die  Abfalle  durch  Druck  zu  Tafeln  gepresst,  welche  man 
zur  Anode  eines  elektrolytischen  Bades  macht,  dessen  Elektrolyt  aus  Chlor- 
zinn oder  dergl.  besteht.  Das  entzinnte  Eisen  kann  in  der  Batterie  zur 
Erzeugung  der  Elektricität  benutzt  werden  (Engl.  P.  5  255/1892. 

Zur  Gewinnung  von  Antimon  werden,  nach  Terres  (Engl.  P.  15713 
1892)  Antimonerze  oder  -Verbindungen  in  einem  Strome  von  Kohlenwasser- 
stoffen oder  anderen  reducirenden  Gasen  erhitzt.  Das  reducirte  Antimon 
wird  dann  gereinigt,  indem  es  als  Anode  in  einem  Elektrolyten  aus  einer 
Losung  oder  Mischung  von  Antimonchlorid  und  Chlornatrium  oder  ähnlichen 
Salzen  dient. 

Bei  einem  von  Siemens  &  Halske  angegebenen  Verfahren  werden  die 
natürlichen  oder  künstlichen  Sulfide  des  Antimons  und  Arsens  in  Sulf- 
hydraten  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  gelöst  und  nur  in  den 
Kathodenabteilungen  der  Elektrolyse  unterworfen.  Hierbei  scheiden  sich 
Antimon  bezw.  Arsen  an  den  Kathoden  ab,  während  gleichzeitig  das  Sulf- 
hydrat  zu  neuen  Extractionen  regenerirt  wird.  An  der  Anode  wird  ein 
Nebenprocess  eingeleitet,  welcher  unter  Verwendung  des  bei  der  Extraction 
entweichenden  Schwefelwasserstoffes  die  Gewinnung  fremder  Metalle  im  Erze 
(Au,  Ag,  Cu,  Hg,  Bi,  Ni,  Co,  Zu)  ermöglicht  (D.  P.  67  973). 

F.  Groessner  bewirkt  die  Regenerirung  arsenhaltiger  Elektrolyte  da- 
durch, dass  man  denselben  Metazinnsäure  zusetzt,  welche  sich  mit  dem 
Arsen  in  unlöslicher  Form  ausscheidet  (Ver.  St.  P.  489632). 
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Ueber  die  Metallurgie  des  Wismut's  berichtet  (Ghem.  N.  1893,  63) 
Edw.  Matthet.  Die  Abscbeidung  des  Arsens  aus  dem  Wismut  erfolgt  sehr 
leicht,  wenn  man  letzteres  an  der  Luft  über  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt 
und  fortwährend  rührt,  so  dass  die  Oberfläche  stets  erneuert  wird.  Hierbei 
entweicht  alles  Arsen  in  Form  eines  dichten  weissen  Rauches  von  As'O^. 
Reines  Wismut  schmilzt  bei  278  ^  Aus  einem  Wismut,  welches  0*65  Proc. 
Arsen  enthielt,  sublimirte  bereits  bei  395°  Arsen,  und  bei  513®  wurde  alles 
Arsen  eliminirt  Zur  Trennung  des  Antimons  Tom  Wismut  wird  das  Metall 
eingeschmolzen  und  zeitweilig  mit  einem  trockenen  Holz  gerührt,  wobei  sich 
an  der  Oberfläche  stellenweise  eine  eigentümliche  ölige  Haut  bildet,  welche 
man  zeitweilig  entfernt,  und  welche  sehr  antimonreich  ist.  Findet  die 
Hantbildung  nicht  mehr  statt,  so  ist  das  Metall  völlig  antimonfrei.  Von 
einem  Wismut;  welches  96'20Proc.  Bi,  0*8  Proc.  Sb,  0*40  Proc.  Fe,  210  Proc. 
Pb,  0*50  Proc.  Cu  und  Spuren  As  enthielt,  wurden  ca.  350  kg  der  ange- 
gebenen Behandlung  unterworfen,  wobei  sich  eine  Haut  bildete,  welche  über 
30  Proc.  Antimon  enthielt.  Gleichzeitig  war  schwacher  Arsenrauch  bemerk- 
bar. Die  Abscheidung  des  Antimons  erfolgte  bei  ca.  350'',  auf  welcher 
Temperatur  das  Metall  5  Stunden  lang  gehalten  wurde.  Da  das  Metall  dann 
noch  einen  sehr  geringen  Gehalt  von  Antimon  zeigte,  so  wurde  die  Tem- 
peratur auf  458  <"  erhöht,  worauf  nach  4  Stunden  das  Wismut  absolut 
andmonfrei  war.  Das  Antimon  wird  in  Form  eines  aus  Antimonoxyd  be- 
stehenden durchsichtigen  Glases  abgeschieden^  welches  ca.  10  Proc.  Wismut 
enthält.  0.  Fribdheim. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1893  die 


Einfütir     Ansfabr 


im  Jahre  1892  die 


Einfuhr  j  Ausfuhr 


an  Zinn:  rohem  u.  s.  w.;  Bruchzinn 

„  dto.    gewalztem  u.  s.  w.      .    . 

„  Zinnwaaren:  groben    .... 
„      dto.  feinen  ....... 

„  Spielzeug 

„  Antimon,  metallischem     .     .     . 

„  Arsenik  desgl.  .    .    . 


105  376 

64 

87 

694 

12 

13  680 

1 


5  654 
497 
1931 
7  314 
202 
303 
377 


87  646 

76 

89 

680 

10 

10  623 


5  660 
330 
1429 
7  144 
293 
630 
456 


Vm.  Nickel  und  Kobalt. 


Allgemeines«  Der  Streit  über  das  Atomgewicht  des  Nickels  und  Ko- 
balts scheint  durch  Arbeiten  von  Cl.  Wihkleb  (Z.  anorg.  Ch.  4,  10  und 
462)  definitiv  in  dem  Sinne  entschieden  zu  sein,  dass  Nickel  ein  einheit- 
liches Element  ist. 
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Emmbns,  Nickelanalyse  (Am.  Ch.  J.  6,  643).  G.  y.  ELnorbb  teilt  weitere 
Erfahrungen  über  die  Trennung  Ton  Kobalt  und  Nickel  mittelst  Nitroso-/?- 
napbtols  mit  (Z.  angew.  Gh.  1893,  264). 

L.  SöRBNSBN  giebt  (Z.  anorg.  Gh.  5,  354)  Vorschriften  zur  Darstellung 
reiner  Nickel-  und  Kobaltverbindungen. 

Nach  F.  W.  Glarkb  und  Gh.  Gatlett  findet  sich  in  Ganada  ein  eisen- 
haltiger Polydymit  von  der  Zusammensetzung  Ni^FeS^  welcher  gleichzeitig 
0*006  bis  0'024  Proc.  Platin,  wahrscheinlich  als  Sperrylith,  enthält  (Chem.  N. 
67,  53).  Nickeleisen,  welches  Skbt  im  Sande  der  Big  Bay,  Neuseeland,  i.  J. 
1885  entdeckte,  hat,  wie  Ulrich  (Ghem.  GBl.  1893,  U,  491)  mitteilt,  die 
Zusammensetzung  Ni^  Fe  und  ist  zweifellos  terrestrischen  Ursprungs.  Nickel- 
skutterudit  von  Silver  Gity,  Neu-Mexiko,  besteht  nach  J.  und  E.  Dana.  (Ghem. 
GBl.  1893,  II,  1086)  aus  78-67  Proc.  Arsen,  12*25  Proc.  Nickel,  6*16  Proc 
Kobalt,  2*92  Proc.  Eisen,  Nickelerze  in  Persien  beschreibt  (Ghem.  Z.  1893, 
487)  A.  F.  Stahl. 

Technisches.  W.  L.  Austin  macht  (Bg.  u.  H.  Z.  1894,  69)  geschicht- 
liche Mitteilungen  über  Nickel.  Die  technische  Verwendung  des  Ton 
Gbosstbdt  1754  aufgefundenen,  Ton  Bbbomann  1799  seiner  Natur  nach  er- 
kannten Metalls  beginnt  1824  mit  der  Darstellung  des  Neusilbers  in  Berlin, 
dessen  Fabrikation  1825  von  Gbbsdorp  in  Wien  im  Grossen  eingerichtet 
wurde.  Zur  Gewinnung  des  Nickels  wurden  bis  1838  hauptsächlich  arsenikali- 
sche  Erze  yerw endet,  bis  Bredbbro  1848  bis  1851  die  rationelle  Darstellung 
einführte.  1857  begann  die  Anwendung  des  Nickels  zur  Herstellung  von  Münzen 
und  seit  1888  gewinnt  der  Nickelstahl  mehr  und  mehr  an  Bedeutung.  Mit 
der  Entdeckung  der  neucaledonischen  Nickelerzlagerstätten  i.  J.  1876  ist 
den  Hütten  ein  neues  wertvolles  Rohmaterial  zugeführt. 

L.  YooT  berichtet  (St.  u.  E.  14^  23)  über  die  Nickelindustrie  Ganadas. 

Nach  RoTHWELL  (Bg.  u.  H.  Z.  1894,  51)  stützt  sich  die  Nickelpro- 
duction  hauptsächlich  auf  neucaledonisches  und  canadisches  Material.  Der 
neucaledonische  Gamierit  mit  0*24  bis  35*48  Ni,  2*47  bis  37*38  MgO,  35*45 
bis  66*9  SiO^  Oll  bis  15-3  Al^QS  und  Fe^O^,  0  bis  1*90  GaO,  0  bis  0*83 
SO^  5*27  bis  17*75  H^O,  wird  in  niedrigen  Schachtofen  mit  Goks,  Gips, 
Alkaliabfallen  oder  Kochsalz  auf  Stein  yerschmolzen,  welcher  im  Flammofen 
concentrirt  und  durch  Röstung  in  Oxyd  verwandelt  wird.  Das  letztere  wird 
mit  Holzkohle  in  Graphittiegeln  mit  einem  Bindemittel  (Stärke,  Melasse)  zu 
Würfeln  geformt,  stark  geglüht  oder  geschmolzen  und  granulirt.  1  t  Nickel- 
oxyd mit  etwa  76  Proc.  Nickel  verursacht  47*97  Doli.  Kosten,  die  Kosten 
von  1  Pfd  Nickel  =  22  Gts.,  nämlich  Erzgewinnung  und  Transport  10  Gts., 
"Umwandlung  in  Oxyd  3  Gts.,  Reduction  zu  Metall  8  Gts.,  Verlust  1  Gt. 

In  Ganada  wird  Magnetkies  (Pyrrhotit)  mit  Spuren  bis  11*17  Ni,  Spuren 
bis  1*02  Go,  49*97  bis  61*84  Fe,  Spuren  bis  0*54  Gu,  36*35  bis  43*63  S, 
0  bis  0*96  MgO,  0  bis  0*04  As,  femer  Au,  Pt  u.  Ag  in  Spuren  gefunden. 
Infolge  der  Beimengung  von  Gangarten  (Diorit,  Diabas)  geht  der  Nickelge- 
halt des  letzteren  Erzes  selten  über  3  Proc.    Zur  Verarbeitung  desselben  wird 
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das  mehrere  Wochen  in  Haufen  geröstete  Erz  in  einem  niedrigen  Schachtofen 
mit  Flussmitteln  auf  Stein  verschmolzen,  dieser  im  sauren  Bessemerconverter 
angereichert,  im  Flammofen  erst  oxydirend,  dann  mit  Kochsalz  gerostet,  ge- 
bildetes Eupferchlorid  ausgelaugt,  der  Rückstand  getrocknet,  mit  etwas 
Schwefelkies  im  Flammofen  auf  reinen  Nickelstein  verschmolzen,  dieser  durch 
Rosten  in  Oxyd  verwandelt  und  dasselbe  reducirt.  Im  GossAS-Process  wird 
das  rohe  oder  schwach  gerostete  Erz  mit  einer  Auflosung  von  Eisenoxydsulfat 
behandelt.  Man  laugt  aus,  lässt  Nickelsulfat  auskrystallisiren  und  fallt  das 
Nickeloxydhydrat  aus  der  Lösung.  In  Macfarlanb^s  Process  verwendet  man 
chlorirende  Röstung.  Das  Eisen  wird  aus  der  durch  Auslaugen  gewonnenen 
Lösung  durch  geringe  Mengen  Aetznatron  entfernt,  Kupfer  durch  Fällen  mit 
Schwefelnatrium.  Das  Nickel  wird  mit  Aetznatron  gefällt.  Der  Mc.  Tiohe 
EDisoN-Process  führt  das  gepulverte  Erz  durch  Behandlung  im  BALL'schen  elek- 
tromagnetischen Separator  in  ganz  magnetisches,  schwach  magnetisches  und 
unmagnetisches  Product  mit  entsprechender  Goncentration  des  Nickelgehalts 
über.  Gbford  concentrirt  den  im  Schachtofen  gewonnenen  Rohstein  im  Besse- 
merapparat oder  röstet  im  Schachtofen.  Dann  erfolgt  Schmelzen  des  Steines 
mit  Natriumsulfat  Hierdurch  wird  Schwefelnatrium  gebildet,  das  Kupfer 
und  Eisen  aufnimmt.  Die  abgestochene  Masse  enthält  unter  der  Schwefel-, 
kupfer-  und  eisenhaltigen  Schlacke  Nickelsubsulfid.  An  der  Luft  entsteht 
kaustisches  Natron,  das  wieder  mit  dem  Stein  zusammengeschmolzen  wird. 
Hierchirch  entsteht  Schwefelnatrium  und  Nickelsubsulfid,  das  sich  unter  dem 
Stein  im  SchlackMitopf  absetzt.  Durch  Wiederholung  des  Processes  erhält 
man  zuletzt  reines  Schwefelnickel,  das  durch  Galcination  in  Oxyd  verwandelt 
wird.  Man  soll  mittelst  dieses  Processes,  welcher  sich  durch  Wohlfeilheit 
auszeichnet,  Metall  mit  99*9  Proc.  reinem  Nickel  erhalten  haben. 

Die  Verarbeitung  canadischer  Nickelsteine  auf  den  Orfordwerken  bespricht 
auch  (Z.  y.  dt.  Ing.  87,  1602)  C.  Schnabel  nach  Thompson^s  Mitteilungen. 

Nach  A.  Erbisch  (Ghem.  Z.  1893,  1657)  wird  das  meiste  Nickelerz 
zur  Zeit  in  England  verschmolzen,  nachdem  der  Gabnibb- Process  in  Noumea 
eingestellt  ist,  weil  hier  vor  allen  Dingen  der  Bezug  der  Goks  zu  teuer 
kam.  Gabnieb  gedachte  die  Erze  nach  Art  der  Eisenerze  zu  verhütten;  es 
wurden  2  Hochöfen  und  ein  Raffinirwerk  mit  2  Siemensöfen  angelegt  In 
ersterem  sollte  die  Reduction  und  in  den  Flammöfen  die  Raffination  zu 
Ferronickel  stattfinden.  Aus  den  Hochöfen  erhielt  man  aus  9  bid  10- proc. 
Erzen  ein  Nickeleiseu  mit  65  bis  68  Proc.  Nickel,  20*5  bis  23  Proc.  Eisen, 
1'5  bis  2*5  Proc.  Schwefel,  3*5  bis  5  Proc.  Silicium  und  Kohlenstoff  und 
1*5  bis  2*5  Proc.  anderen  Stoffen.  Die  Raffination  im  Flammofen  mislang 
aber  wegen  der  grossen  Verwandtschaft  des  Nickels  zum  Schwefel.  Man 
musste  daher  wieder  auf  den  Schachtofen  zurückgreifen,  Schwefelkies  oder 
Schwefel  zuschlagen  und  wie  früher  concentriren.  Beim  Schmelzprocess 
waren  bis  30  Proc.  basische,  sowie  zur  Steinbildung  schwefelreiche  Zu- 
schläge erforderlich,  und  zwar  kamen  auf  1000  kg  Erz  300  kg  Korallen,  25  kg 
Schwefel  und  750  kg  Gokeklein. 
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In  England  verschmilzt  man  in  Gupolofen  taglich  25  bis  30  t  Erz  mit 
einem  Cokeaufwand  yon  20  Proc.  von  der  Beschickung.  Das  spröde,  leicht 
pulverisirbare  Product,  welches  man  dabei  erhält,  besteht  aus  50  bis  55  Proc. 
Nickel,  25  bis  30  Proc.  Eisen  und  16  bis  18  Proc.  Schwefel.  Man  ver- 
arbeitet im  Reverberir-  oder  Bessemerofen  in  8  Stunden  täglich  2000  kg 
Rohstein  auf  Goncentrationsstein,  indem  man  vorher  zweimal  röstet  und 
dann  mit  Quarzsand  zur  Yerschlackung  des  Eisens  beschickt.  Die  noch 
2*5  Proc.  Nickel  enthaltenden  Schlacken  werden  beim  reducirenden  Schmelzen 
als  Flussmittel  wieder  zugeschlagen.  Der  Eisengehalt  des  Steines  geht 
von  2*5  bis  3  Proc.  nach  der  ersten  Concentration,  auf  0*5  bis  0*75  Proc. 
nach  der  zweiten  herunter ;  der  Schwefelgehalt  bleibt  ziemlich  constant  (etwa 
16  Proc.)  Etwas  schneller  verläuft  die  Operation  im  Bessemerofen;  der  Schwefel- 
gehalt trägt  wesentlich  zur  Temperaturerhöhung  mit  bei.  Durch  Quarzzu- 
schläge wird  wieder  das  Eisen  verschlackt,  was  bei  einem  Gehalt  des 
letzteren  von  nicht  über  36  Proc.  in  iVa  Stunde  geschehen  ist.  Sollte  mehr 
Eisen  vorhanden  sein,  so  muss  die  das  Raffiniren  störende  Schlacke  entfernt 
werden,  darauf  wird  wieder  25  Minuten  geblasen  und  dann  frisches  Fluss- 
mittel  zugeschlagen.  Bemerkt  man,  dass  die  Schlacke  anföngt  Nickeloxyd 
aufzunehmen,  so  wird  in  Goquillen  abgestochen:  der  Eisengehalt  betragt 
dann  kein  Va  Proc,  Kobalt  wird  allerdings  zurückgehalten.  Die  Schlacke 
enthält  14  bis  15  Proc.  mechanisch  beigemengtes  Nickel,  das  man  aber 
ziemlich  leicht  durch  Abstechen  der  Schlacke  in  conische  Schlackentöpfe 
abtrennen  kann,  wobei  sich  das  Metall  unten  in  der  Spitze  ansammelt.  Die 
vollständige  Entfernung  des  Schwefels  durch  lange  anhaltendes  Blasen  schei- 
terte einerseits  an  der  zu  starken  Abkühlung  und  andererseits  an  der 
grossen  Verwandtschaft  des  Nickels  zum  Schwefel. 

Der  nun  auf  die  eine  oder  andere  Weise  resultirende  Goncentrations- 
stein besteht  im  wesentlichen  aus  Schwefelnickel  bezw.  Schwefelnickel  mit 
Schwefelkupfer,  falls  er  aus  silicirten  Erzen  mit  nicht  mehr  als  ^/2  Proc. 
Eisen  und  ebensoviel  fremden  Beimengungen  erzeugt  wurde.  Man  röstet 
dann  den  zerkleinerten,  gesiebten  Stein  in  Ghargen  von  600  kg  in  Fort- 
schaufelungsöfen  von  10  m  Länge,  2*5  m  Breite,  mit  nur  einer  Arbeitsseite 
mit  4  Arbeitsöffnungen.  Die  Zeitdauer  dieser  Röstperiode  beträgt  bei 
reinem  Schwefelnickel  8  Stunden,  ist  Schwefelkupfer  beigemengt  6  Standen. 
Dabei  kommen  auf  2400  kg  Röstgut  2000  kg  Kohlen.  Während  des 
Röstens  hält  man  Dunkelrotglut,  um  gegen  Ende  der  Periode  die  Feuerung 
etwas  zu  verstärken.  Der  Schwefelgehalt  muss  bis  auf  1  Proc.  herunter- 
gegangen sein;  dann  röstet  man  das  Material  wieder  in  feingesiebtem  Zu- 
stande in  etwas  kleineren  Oefen  in  Ghargen  von  500  kg  während  6  Stun- 
den bei  Hellrotglut.  Man  hat  dann  reines  Nickeloxyd  oder  Nickeloxyd  mit 
Kupferoxyd  gemischt;  der  Schwefelgehalt  darf  höchstens  0*4 Proc.  betragen. 
Es  folgt  dann  die  Reductionsperiode.  Das  Röstgut  wird  mit  Mehl  oder 
sonstigen  organischen  Substanzen  zu  einer  plastischen  Masse  angerührt, 
Iche  beim  Trocknen  leicht  zerbröckelt,    dann    erhitzt   man  die  Masse  mit 
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Holzkohlenpulver  stark.  Aus  dem  Teig  formt  man  mittelst  Maschine  Schei- 
ben Yon  15  mm  Dicke  und  50  mm  Durchmesser.  Die  Reduction  erfolgt  in 
Regenerativflammofen,  deren  Gonstruction  Aehnlichkeit  mit  dem  belgischen 
Zinkofen  hat,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  die  Retorten  bei  der  Nickel- 
arbeit an  beiden  Enden  o£fen  sind;  sie  werden  von  der  einen  Seite  beschickt, 
und  an  der  anderen  zieht  man  das  Product  nach  erfolgter  Rednction  in  ge- 
schlossene Kästen  zum  Erkalten  aus.  In  einem  Ofen  liegen  22  Retorten. 
Nachdem  das  resultirende  Nickel  in  rasch  rotirenden  Trommeln  polirt,  gebt 
es  in  Kisten  zu  100  kg  verpackt  in  den  Handel.  Die  Nickel production  hat 
sich  seit  1878  sehr  gehoben.  Der  Preis  ist  mit  Verbesserung  der  Dar- 
stellungsmethoden gesunken,  so  dass  derselbe  yon  18  Fr.  pro  1  kg  im  Jahre 
1876  auf  5*5  Fr.  im  Jahre  1886  reducirt  ist;  jetzt  ist  der  Preis  5  Fr.  pro 
1  kg.  Die  Verwendung  ist  eine  sehr  mannigfaltige;  grössere  Quantitäten 
werden  in  Form  einer  Legirung  (20  Proc.  Nickel  -+-  80  Proc.  Kupfer)  zur 
Herstellung  von  Patronenhülsen  verbraucht.  Die  Herstellung  dieser  Legirung, 
deren  Festigkeit  diejenige  des  besten  Messings  übersteigen  soll,  erfordert 
grosse  Aufmerksamkeit.  Ganz  besondere  Wichtigkeit  aber  hat  das  Nickel 
neuerdings  durch  die  Darstellung  von  Nickel  stahl  erlangt. 

Nach  Bjöbrrmann  hat  eine  chlorirende  Röstung  für  nicke! haltige 
Magnetkiese  nur  dann  Erfolg,  falls  das  Erz  genügende  Mengen  Schwefelkies 
enthält,  oder  falls  solche  demselben  zugesetzt  werden  können.  Nur  dann 
bildet  sich  aus  dem  anfänglich  entstandenen  Eisenchlorid  genug  Chlor, 
welches  das  Schwefelnickel  aufschliesst.  Auch  Eisensulfat  wirkt  aufschliessend. 
Man  kann  zunächst  zur  Erzeugung  desselben  das  Erz  verrosten,  dann  das- 
selbe genügende  Zeit  mit  saurem  Natriumsulfat  und  Kochsalz  im  Haufen 
liegen  lassen  und  nun  chlorirend  rösten.  Extrahirt  man  dann  mit  heissem 
Wasser  und  Schwefelsäure,  so  gehen  Ni,  Cu  und  Eisenoxyd  in  Lösung. 
Letzteres  wird  mit  Kreide  geföllt,  darauf  das  Kupfer  mit  Schwefelnatrium 
und  aus  der  Endlauge  das  Nickel  mit  Soda.  Das  geglühte,  gut  aus- 
gewaschene Nickelcarbonat  wird  mit  Holzkohle  bei  heller  Rotglut  reducirt 
(Bg.  u.  H.  Z.  62,  116). 

Ein  von  Thomson  (Ver.  St.  P.  489  882)  angegebenes  Verfahren  zur 
Gewinnung  und  Abscheidung  von  Nickelsulfid  bewirkt  die  Scheidung  des 
Nickelsulfids  von  Kupfer,  Eisen  und  anderen  Metallen  durch  Schmelzen  mit 
Natriumsulfid.  Hierbei  entsteht  ein  an  Schwefelnickel  reiches  Product,  das 
sich  zu  Unterst  absetzt.  Dies  wird  noch  wiederholt  mit  Schwefelalkali 
geschmolzen,  wobei  schliesslich  reines  Schwefelnickel  resultirt,  das  sich  als 
schwerer  Körper  leicht  von  den  anderen  Producten  trennt. 

Nach  dem  Ver.  St.  P.  489  881  desselben  Erf.'s  werden  die  nickel- 
haltigen  Erze,  Steine  und  andere  Stoffe  zunächst  mit  kaustischen  Alkalien 
oder  Alkalicarbonaten  geschmolzen,  wodurch  Rohnickel  erhalten  wird,  das 
man  absetzen  lässt,  und  dieses  wird  dann  wie  oben  angegeben  weiter  be- 
handelt. 

Um  Nickel  in  Sulfid  überzuführen,  schmelzen  Grant  und  Richardson 
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schwefelhaltige  Nickelerze  mit  Galciumsulfat  oder  einem  aDderen  Sulfat  und 
Kieselsäure  oder  Silicaten.  Hierbei  soll  der  Schwefel  in  Verbindung  mit 
dem  in  dem  Erze  enthaltene^  leichter  oxydirbaren  Eisen  oxydirt  und  ab- 
getrieben werden,  die  weniger  leicht  oxydirbaren  Metalle,  wie  Nickel  und 
Kupfer,  in  Form  von  Sulfid  aber  zurudtbleiben,  welches  sich  von  der  resul- 
tirenden  Schlacke  von  Galciumsilicat  trennt  (Ver.  St.  P.  490847). 

H.  Hebbbnscbmidt  trennt  (D.  P.  68559)  jetzt  die  in  den  Laugen  der 
nassen  Nickelgewinnung  enthaltenen  Metalle  nach  einem  anderen  Verfahren 
als  früher  0  von  ihm  angegeben  wurde.  Hat  man  eine  nur  sulfathaltende 
Flüssigkeit,  so  föllt  man  das  Eisen  mittelst  Kupfercarbonats,  wobei  nach 
der  Gleichung 

FeSO*  4-  NiSO*  4-  GuCG^  +  H-G  =  FeG  +  NiSG*  +  CuSG*  4-  CG^  4-  H«G 
nach    dem    Abfiltriren    und   Auswaschen    reines   Nickel-    und   Kupfersulfat 
hinterbleibt.     Bei  einer  chloridhaltigen  Lauge  erhitzt  man  nach  Zusatz  des 
Garbonats  zum  Sieden.    Es  findet  dann,  wie  folgt: 

2  FeGl^  +  3  GuGG^  4-  NiGP  4-  H«G 

=  Fe^G^  -f  CuGl^  4-  Cu^Cl^  4-  GG«  4-  NiGl«  -+-  H^G 

Umsetzung  statt.     Hierbei   kann  statt  des  Garbonats   auch  Gxyd  verwendet 

werden.    Um  das  Nickel  vom  Kupfer  zu  trennen,  benutzt  man  Nickeloxydul 

oder  -carbonat.     Dieses   setzt   sich   mit   den  Kupfersalzen   der  Losung  wie 

folgt  um: 

CuGl^  -h  NiG  =  GuG  4-  NiGl^ 
Cu'-^Gl«  4-  NiG  =  Cu^G  +  NiCl'» 
und    aus    der   erhaltenen  Nickelchloridlösung  wird   nun   durch  Verdampfen 
und  Galcination  oder  durch  Fällen  mit  Kalk  reines  Nickeloxyd   hergestellt 

Zur  Trennung  des  sich  in  gewissen  Erzen  findenden  Kobalts  vom 
Nickel  föllt  man  einen  bestimmten  Teil  der  nur  nickel-  und  kobalthaltigen 
Lauge  mit  Kalk  und  führt  die  gefällten  Gxyde  durch  Ghlor  in  Sesquioxyde 
über.  Werden  diese  mit  einem  anderen  Teil  der  ursprünglichen  Lösung 
gekocht,  so  vollzieht  sich  die  folgende  Reaction: 

2  GoCl'  -h  NiGP  +  Ni^G^  4-  CoW  4-  H^G  =  2  Co^G^  -4-  3  NiGl^  4-  H^G, 
wobei  vorteilhaft  nicht  alles  Nickel  aus  dem  Niederschlage  verdrangt  wird. 

Sack  versetzt  (D.  P.  72579)  zur  Trennung  des  Kobalts  und  Nickels 
von  Eisen,  Mangan  und  Thonerde  die  Laugen  mit  Bleisuperoxyd,  wodurch 
in  der  Kälte  sämtliches  Mangan  und  Thonerde  ausgefällt  werden.  Ent- 
halten die  Nickel-  und  Kobalt-Laugen  Eisen,  so  werden  sie  mit  Mangan- 
superoxydhydrat versetzt,  wodurch  das  Eisen  vollständig  ausgeschieden  wird. 
Enthalten  die  Laugen  Thonerde,  Mangan  und  Eisen,  so  werden  sie  in  der 
Kälte  mit  Bleisuperoxyd  und  Mangansuperoxydhydrat  behandelt,  wodurch 
vollständige  Aus^llung  der  Thonerde,  des  Mangans  und  Eisens  erzielt  wird. 

W.  Stahl  macht  über  sein  Extractionsverfahren^)  die  folgenden 
Angaben:  (Bg.  u.  H.  Z.  1893,  287).    Die  Erze  werden  auf  iVa  mm  zerkleinert. 


1)  Teclm.-chem.  Jahrb.  15,  79.  -  »)  Das.  U,  27;  15,  79. 
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im  Fortschaufler,  so  laufte  bis  Arsen  vollständig  entfernt  ist,  abwechselnd 
reducirend  und  oxydirend  geröstet,  dann  10  Proc.  Eisenkies  und  15  Proc. 
Abfallsalz  mit  93  Proc.  Chloralkalien  beigegeben.  Nach  dreistündiger  an- 
gehender Rotglut  ist  das  Kobalt,  wie  eine  kleine  Laugenprobe  zeigt,  chlorirt. 
Es  wird  dann  mit  schwach  sauren  Condenswassem  gelaugt,  das  Kupfer  durch 
Schwefelwassersto£f  niedergeschlagen  und  aus  dem  durch  Soda  neutralisirten 
Filtrate  Mangan,  Kobalt  und  Nickel  durch  Natriumsulfid  gefallt.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  Essigsäure  und  schwefliger  Säure  behandelt,  der  Rückstand 
filtrirt  und  im  Muffelofen  geröstet.  Das  fertige  Röstgut  wird  mit  Soda 
nachgelaugt  und  giebt.ein  Product  mit  92  Proc.  Co^O*.  Mittelst  des  Ver- 
fahrens sollen  Erze  mit  nur  0*8  bis  1  Proc.  Kobalt  vortheilhaft  verhüttet  wer- 
den können.  Grössere  Versuche  mit  Erzen  von  1*02,  1*09,  1*49,  2*81  Proc. 
Co  gaben  Laugen  mit  4*12,  4*29,  6*43  g  Co(Ni)  in  1  1.  Die  Rückstände 
enthielten  004,  007,  009,  Oll  Proc.  Co. 

Ein  von  Flbitmamn  (D.  P.  73423)  angegebenes  Verfahren  der  Dar- 
stellung von  walz-  und  schmiedbarem  Flussnickel  und  dessen  Legirungen 
hat  den  Zweck,  Nickel  bezw.  dessen  Legirungen  möglichst  vollständig  von 
einem  Gebalt  an  Schwefel,  Kohlenstoff,  Mangan  und  Eisen  zu  befreien. 
Das  Rohnickel  wird  im  geschmolzenen  Zustande  in  eine  Bessemerbirne  ab- 
gestochen und  mit  einer  geeigneten  Menge  Mangan  versetzt,  wodurch 
ähnlich  wie  beim  Eisen  eine  Verschlackung  des  Schwefels  bewirkt  wird. 
Hierauf  wird  Luft  durchgeblasen,  wodurch  eine  Oydation  des  im  Nickel 
enthaltenen  Kohlenstoffs,  Mangans  und  Eisen  herbeigeführt  wird.  Da  nach 
beendeter  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  das  Bad  sehr  strengflüssig  wird, 
so  wird  in  diesem  Zeitpunkte  der  Luft  Sauerstoff  beigemischt,  wodurch  eine 
lebhaftere  Verbrennung  des  Eisens  und  infolge  dessen  auch  grössere  Flüssig- 
keit des  Bades  erzielt  wird.  Der  überschüssige  Sauerstoff  des  Bades  wird 
dann  durch  bekannte  Reductionsmittel  entfernt. 

Nach  Martino  (Engl.  P.  19191/1891)  sollen  durch  directe  Reduction 
eines  Gemisches  von  Eisen-,  Nickel-  und  Kupfererzen  Legirungen  genannter 
Metalle  dargestellt  werden.  C.  FBiBOHBik. 

Statistik. 

Im  Deutseben  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfuhr     Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Kobalt-  und  Nickelmetall,  rohem  .     . 
„  Waaren  aus  Aluminium,  Nickel  etc. 

10  064 
2  938 

1154 
14  627 

13  564 
2  892 

3  475 
13  174 
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IX.  Mangan,  "Wolfram,  Molybdän,  Clirom. 


Mangan.  J.  Weeren  findet  (St.  u.  E.  18^  556)  das  Atomgewicht  des 
Mangans  gleich  54*876. 

Prellinoer  stellte  durch  Elektrolyse  einer  concentrirten  Manganchlornr- 
losung  unter  Anwendung  von  Quecksilber  als  Kathode  ein  Manganamalgam 
Mn^Hg^  her.  Durch  Glühen  desselben  im  Wasserstoffstrom  erhält  man  graues 
poröses  Metall  vom  spec.  Gew.  7*4212,  dessen  Eigenschaften  näher  beschrie- 
ben werden  (Monatsh.  Ch.  14,  353). 

Nach  RiCH.  Lorenz  und  Fr.  Heuslbr  (Z.  anorg.  Ohem.  B,  225)  ist  das 
Mangan  bei  einer  wenig  über  seinem  Schmelzpunkt  liegenden  Temperatur 
flüchtig. 

Greenb  und  Wahl  beschreiben  (D.  P.  70773)  das  folgende  Verfahren 
zur  Darstellung  von  Mangan  und  Manganlegirungen,  welche  frei  von  Kohlen- 
stoff sind  und  nur  die  bei  dem  Grossbetrieb  zulässigen  kleinen  Mengen  von 
Eisen  oder  von  anderen  Verunreinigungen,  wie  von  Silicium,  Phosphor  u.  dgL 
enthalten.  Zur  Losung  des  Eisens  werden  die  im  wesentlichen  aus  Dioxyd 
bestehenden  Erze  mit  Schwefelsäure  vom  spec.  Gew.  1*4 — 1*5  unter  bestän- 
digem Rühren  behandelt,  der  Rückstand  gänzlich  säurefrei  gewaschen  und 
nun  in  einem  drehbaren  horizontal  cylindrischen  Ofen  in  einem  reducirenden 
Gasstrom  in  Manganoxydul  verwandelt.  Dieses  wird  in  einem  mit  Ealk, 
Magnesia  oder  anderem  kohlenstoff-  oder  kieselsäurefreien  Material  ausge- 
fütterten Schmelzgeföss  mit  Aluminium  oder  Magnesium  unter  Anwendung 
von  Flussspat  oder  Kryolith  oder  einer  Mischung  beider  als  Plussmittel 
erhitzt,  auch  kann,  falls  eine  Manganlegirung  hergestellt  werden  soll,  das 
Legirungsmetall  direct  in  das  Reductionsgefilss  eingetragen  werden.  (Vgl. 
auch  Chem.  N.  67,  163.) 

MoissAN  stellte  (C.  r.  116,  349)  Carbide  des  Mangans  bei  Anwendung 
eines  Stromes  von  300  Amp.  und  60  Vol.  aus  Gemengen  von  Manganoxydul 
und  Kohle  im  elektrischen  Ofen  her.  Auch  Chrom-,  Nickel-  und  Kobalt- 
carbide  wurden  auf  gleichem  Wege  erhalten. 

Wolfram,  Molybdän,  Chrom.  Nach  Moissan  (C.  r.  116,  1225)  ge- 
lingt auch  die  Darstellung  von  geschmolzenem  Wolfram  und  Molybdän  sehr 
leicht  auf  diesem  Wege.  Wolfram-  und  Molybdäncarbide  sind  gleichfalls  so 
darstellbar.  Zur  Ausführung  dieser  Versuche  diente  der  früher  0  beschriebene 
elektrische  Ofen.  Die  mehr  und  mehr  zunehmende  Bedeutung  der  Verwen- 
dung der  Elektricität  zur  Herstellung  von  Metallen  und  Metalllegirungen 
sowie  zur  Abscheidung  derselben  aus  Erzen  u.  s.  w.  hat  eine  ganze  Reihe 
von  Vorschlägen  für  derartige  Apparate  gezeitigt. 

Ein  elektrischer  Schmelztiegel  von  Kreiksen  besteht  aus  zwei 
in  einander  angeordneten  und  von  einander  isolirten  Röhren  g  (Fig.- 26)  und 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  47. 
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^^«'  ^-  k,    deren  Enden   stark   zusammen- 

gezogen sind.  Das  innere  Rohr  q 
besteht  aus  feuerfestem  Material, 
wie  Chamotte,  Thon,  Glimmer  oder 
dergl.,  das  äussere  k  aber  aus  lei- 
tendem, hohen  Widerstand  besitzen- 
den StoflF,  wie  Graphit  oder  Bogen- 
lichtkohle.  Es  ist  an  seinem 
oberen  und  unteren  Ende  mit  den 
beiden  elektrischen  Kabeln  verbun- 
den, wobei  ein  guter  Contact  durch 
die  Feder  e  herbeigeführt  wird, 
welche  die  beiden  Spannklemmen 
a  und  b  zusammenzieht.  Um  das 
äussere  den  Strom  leitende  Rohr 
leicht  auswechselbar  zu  machen, 
besteht  es  aus  zwei  Hälften.  Zur 
Vermeidung  von  Wärmeverlusten 
ist  dasselbe  von  einer  Wärmeschutz- 
masse  d  um^rof^on,  welche  von  einer  Blechhülse  m  zu- 
fiämiueiig^ehalteii  wird.  Das  in  dem  inneren  Rohr  ge- 
schmoheue  AletEiII  fliesst  in  einen  Sammelbehälter  B 
ab,  welcher  Bimlich  wie  der  elektrische  Schmelztiegel 
zusammengesetzt  ist  und  gleichfalls  durch  den  elektri- 
schen Strom  erhitzt  wird.  Aus  dem  Sammelbehälter  kann  das  Metall  nach 
Bedarf  abgelassen  werden  (D.  P.  73582).  Bei  einer  von  demselben  Erfinder 
angegebenen  Vorrichtung  zum  Schmelzen  mittelst  Elektricität  sind  Anode 
und  Kathode  derartig  zu  einander  angeordnet,  dass  der  Zwischenraum 
zwischen  ihnen  nach  unten  zu  kleiner  wird.  Hierdurch  wird  erreicht,  dass 
das  oben  eingefüllte  zu  schmelzende  Material  bis  zu  seiner  vollständigen 
Schmelzung  mit  den  beiden  Elektroden  in  Berührung  bleibt,  während  das- 
selbe bei  parallel  zu  einander  angeordneten  Elektroden  nur  soweit  abschmilzt, 
bis  es  nach  unten  durchfallt.  Zweckmässig  werden  die  beiden  Elektroden 
hohl  constniirt,  um  sie  durch  einen  Wasserstrom  während  des  Betriebes 
kühlen  zu  können  (D.  P.  73393). 

Bei  einem  von  F.  Chaplbt  (D.  P.  74537)  angegebenen  Ofen  sind  ein 
oder  mehrere  Paare  zur  Erzeugung  eines  Lichtbogens  dienende  bewegliche 
Eohlenelektroden  ausserhalb  der  zum  Schmelzen  dienenden  horizontalen  Rohre 
angeordnet,  um  so  einen  Abschluss  des  Materials  von  den  reducirenden  Gasen 
zu  bewirken.  F.  v.  Poschinger  giebt  einen  elektrischen  Ofen  an,  bei  dem 
der  Strom  das  durch  Zusatz  von  Graphit  leitend  gemachte  Ofenfutter  durch- 
fliesst  und  dadurch  die  Erwärmung  des  Schmelzraums  bewirkt  (D.  P.  67083). 
Bei  dem  von  H.  Frey  (D.  P.  67  981)  angegebenen  Ofen  zur  elektroly- 
tischen Metallgewinnung  ist  die  Heizung  innen  angeordnet    Ä  (Fig.  27)  ist 
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FiK.  27.  ^  der  Ofenmantel,  B  der  Ofen  selbst  und 

zugleich  Kathode,  C  der  Elektrolyt,  F 
die  Heizkörper  (Gasbrenner).  H  und 
I  sind  die  Leitungen  für  Gas  und  Luft, 
die  in  feuerfester  Masse  liegen ;  K  sind 
die  Anoden.  Bei  diesem  Ofen  ist  das 
ausgeschiedene  Metall,  welches  sich  am 
Boden  desselben  ansammelt,  und  dessen 
Niveau  bis  über  die  Heizkörper  F  con- 
stant  erhalten  wird,  der  üebertrager 
der  Verbrennungswärme  an  den  Elek- 
trolyten. 

Nach  demselben  Erf.  erhält  die 
Kohlenelektrode  Ä,  um  bei  der  feuer- 
flussigen  Elektrolyse  mög- 
lichst wenig  Spannungs- 
und Energieverluste  zu 
haben,  den  elektrischen 
Strom  erst  unmittelbar 
über  der  Oberfläche  des 
Elektrolyten  B  zugeführt. 
Ein  Abschmelzen  der  me- 
tallenen Zuleitung  C  wird 
dadurch  yermieden,  dass 
dieselbe  sehr  schwer  ge- 
halten und  eventuell  durch 
Wasser  gekühlt  wird  (D. 
P.  70371). 

Eine  für  die  elektrolytische  Zersetzung  von  Metallchloriden  geeignete 

Kohlenelektrode  beschreibt  F.  M.  Ltte 
(D.  P.  73364).  A.  DIETZE^  Vorrich- 
tung zur  ununterbrochenen  elektroly- 
tischen Verarbeitung  von  Legirungen 
und  Erzen  (D.  P.  68990).  E.  Ddcrbtbt 
und  L.  Lejbune,  elektrischer  Tiegel 
für  Laboratorien  mit  richtendem  Mag- 
neten (C.  r.  11«,  639). 

Um  Metalle  im  luftverdännten 
Räume  aus  Erzen,  Oxyden  und 
Schlacken  herzustellen,  benutzt  £. 
Tadssig  (D.  P.  72129)  den  Apparat, 
Fig.  29:  Der  von  einem  luftdicht 
schliessenden  Gehäuse  P  umgebene 
Schmelzraum  o  ist  mit  der  Gussform 


-/» 


Flg.  29. 


I 
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22  verbunden.  Die  elektrische  Leitung  reicht  mit  ihren  beiden  Polen  E  bis 
in  den  Schmehraum.  Naeh  Oeflhvng  des  durch  das  Handrad  h  bethätigten 
Schiebers  #  läuft  das  geschmolzene  Metall  dureh  eine  Rinne  in  die  Quss- 
form  B;  letztere  kann  durch  di«  Schraubenspindel  l  luftdicht  gegen  die 
Behälter  P  gepresst  wtrden.  rr  ist  die  Luftabsaugeleitung. 

Zur  Darstellung  Ton  Chrom,  Mangan,  Molybdän,  Titan,  Wolfram  aus 
ihren  Alkali-  oder  £rdalkali Verbindungen  werden  nach  Stbrnbbro  <&  Dbotsch 
die  £rdalkalisauersto£fverbindungeii   der   genannten   Metalle   mit  Kohle   auf 
1000  bis  1400 <>  erhitzt    Hierbei  spaltet  sich  Erdalkali  ab,  während   unter 
Entweichen  von  Eoblenoxyd  das  betr.  Metall  entsteht.    So  ist  z.  B.: 
2  CaO  •  Cr^O^  4-  3  C  =  2  CaO  +  3  CO  4-  2  Cr, 
oder  CaWO*  +  3  C  =  CaO  4-  3  CO  +  W. 
Bei  Anwendung  von  MetaHsauerstoffverbindiiBg en  der  Alkalien  werden  gleich- 
zeitig letztere  zu  Metall  reducirt,  z.  B.  Na^WO*  -f4C  =  4COH-2Na-hW. 
Letztere  Reaction  kann  auch  benutzt  werden,  um  Eisen  durch  oberflächliche 
Legirung  mit  Chrom,  Wolfram  u.  s.  w.  zu  verstählen.    Nach  dem  D.  P.  72  901 
derselben  Erf.  kann  man  dies  Verfahren  auch  benutzen,  um  aus  Eisen-  und 
Eupfeimolybdat  direct  eine  Legirung  beider  Metalle  zu  gewinnen« 

«*.,.,  C.   FBIBDBBDf. 

Statistik. 

1.   Production  an  Erzen  im  Deutschen  Reich  im  Jahre  1892. 


Erz    bezw.   Metall. 


Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dact  dargestellt 

haben 


als 
Hanpt- 
prodttct 


als 
Neben- 
product 


Menge 

Tonnea 

zu  1000  kg 


Wert 


1.  Zinnerze.     Deutsches  Reich  .    . 
Im  Jahre  1891 

2.  Quecksilbererze 

3.  Kobalt-,    Nickel-    und    Wis- 
muterze. 

Preussen 

Sachsen . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891  .   • 

4.  Antimonerze 

5.  Arsenikerze. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  18^1  .    .' 

1  Manganerze.  Regbez.  Wiesbaden 

Regbez.  Koblenz , 

üebriges  Preussen       .     .     .     .     . 

Königreich  Preussen 

Sachsen-Coburg- Gotha      .... 
üebrige  deutsche  Staaten  ^    .     . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

Biedermann,  Jahrb.  XVI. 


63*200 
74-839 


1  062-875 

2  122-778 


92  002 
91357 


76  200 
71G631 


12 
10 


5 

4 

10 

2 


11 
II 


3  185  153 
1074-081 


2  145-735 

3  124-384 
10  108-536 
21  230-130 

48-880 


792  831 
637  312 


77  963 

130  252 

215470 

208  168 

710 


12 
24 
10 


31  387-546 
875-757 
598-001 


46 
55 


32  861-304 
40  335-251 


424  348 

53  326 

_30  023 

507  697 

809  940 
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Erz   bezw.   Metall 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dnct  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zn  1000  kg 

Wert 

,    als 
Haapt- 
prodnct 

als 
Neben- 
prodnct 

Ji 

7.  Uran-  und  Wolframerze. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

1 

1 

4 
2 

47-673 
46-555 

44229 
42  258 

2.   Hnttenproduction  im  Deutschen  Reiche 

im  Jahre  1892. 

l.  Nickel  und  nickelhaltige  Neben- 

producte,      Blaufarbwerkproducte, 

Wismut  (Metall)  und  Uranpräparate. 

Deutsches  Reich 

8  * 

6 

1  220-292 

6  854322 

Im  Jahre  1891 

7 

6 

1062-104 

6  424  799 

2.  Cadmium  (Kaufwaare). 

Ellogramm 

Deutsches  Reich 

— 

2 

3  200-00 

11400 

Im  Jahre  1891 

_ 

3 

2  79700 

9  874 

3.  Zinn  (Handelswaare). 

Tonnen 
zn  1000  kg 

Deutsches  Reich 

2 

1 

684-051 

1  239  892 

Im  Jahre  1891 

2 

2 

287-450 

524  524 

Zinnsalz  (Chlorzinn)    und   Nickel- 

Vitriol  

— 

2 

88-655 

108  012 

Im  Jahre  1891 

— 

2 

143-160 

173  602 

4.  Antimoii   und   Mangan    (Anti- 

mon-, Zinn-    und  Bleilegirungen, 

Mangankupfer,  Manganmetall,  Man- 

ganbronze). 

Deutsches  Reich 

1 

1 

248-591 

179  723 

Im  Jahre  1891 . 

1 

1 

197-655 

172  700 

5.  Arsenikalien. 

Preussen 

3 

— 

591-996 

110959 

Sachsen     

-^ 

2 

1  075-250 

325  548 

Deutsches  Reich 

3 

2 

1  667-246 

436  507 

Im  Jahre  1891 

3 

3 

1  987-537 

554  504 

3.   Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

itft  Jahre  1892  die 

Einfuhr 

Aosfnhr 

Einfahr 

Ausfuhr 

an  Quecksilber . 

„   unedlen  Metallen,  nicht  besonders  ge- 
nannten, und  Legirungen  daraus,  roh 
oder  als  Bruch 

4  599 
10  613 

299 
6  436 

5  733 
7  268 

482 
6  596 
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X.  GMor,  Salzsäure,  Brom. 


Ein  von  H.  Wbston  Wallis  angegebenes  Verfahren  zur  Darstellung 
^on  Chlor  aus  Salzsäure  mittelst  Salpetersäure  und  Schwefelsäure 
unterscheidet  sich  Yon  dem  bekannten  Verfahren  dadurch,  dass  die  Salzsäure 
in  wässriger  Lösung  yerwendet  und  die  ganze  verwendete  Salzsäure  zur 
Bildung  von  Chlor  nutzbar  gemacht  wird.  Die  sich  beim  Mischen  der 
Säuren  bildenden  Qase,  Chlor  und  Nitrosylchlorid,  werden  durch  mit 
Schwefelsäure  gefüllte  Absorptionsapparate  geleitet,  wo  das  Nitrosylchlorid 
in  salpetrige  Säure  und  Salzsäure  zersetzt  wird.  Diese  Salzsäure  wird  ganz 
oder  teilweise  wieder  durch  eine  neue  Quantität  Salpetersäure  zersetzt,  die 
entweder  gleich  in  dem  Zersetzungsapparat  oder  in  den  Absorptionsapparaten 
enthalten  ist.  Das  gewonnene  Chlorgas  wird  durch  yerdännte  Salzsäure, 
hierauf  durch  Wasser  gewaschen  und  schliesslich  durch  Ueberleiten  über 
ein  Metallchlorid  (wie  Chlomatrium)  von  Spuren  salpetriger  Säure  befreit 
(D.  P.  71095). 

A.  R.  Scott  in  Parkhead  lässt  Salzsäure,  Salpeter-  und  Schwefelsäure 
in  ununterbrochenem  Strome  und  in  einer  Richtung  durch  ein  auf  105  bis 
125°  erhitztes  Canalsystem  fliessen.  Die  Salpetersäure  wird  derart  einge* 
lassen,  dass  sie  auf  der  Oberfläche  der  Schwefelsäure  .entlang  fliesst,  ohne 
sich  mit  dieser  in  erheblichem  Maasse  zu  mischen;  sie  kann  auch  in  Dampf- 
form zugelassen  werden.  Ebenso  kann  die  Salzsäure  im  gasförmigen  und  zwar 
zweckmässig  getrockneten,  aber  auch  im  flüssigen  Zustande  zur  Anwendung 
kommen;  im  letzteren  Falle  muss  die  Menge  Schwefelsäure  entsprechend  er- 
höht werden.  In  den  Canälen,  die  von  den  Säuren  durchflössen  werden, 
sind  bis  nicht  ganz  zum  Boden  reichende,  derartig  ausgebildete  verticale 
Querwände  angeordnet,  dass  die  Gase,  Chlor  und  Stickstoffverbindungen, 
abwechselnd  über  bezw.  unter  diese  Wände  durch  die  Flüssigkeit  hindurch 
ihren  Weg  nehmen  müssen.  Die  aus  den  Canälen  abfliessende  Säure  kann 
eyent.  zur  Trocknung  des  zur  Verwendung  kommenden  Chlorwassersto£fgases 
benutzt  werden  (D.  P.  73962). 

C.  Kellner  will  die  chemische  Energie  des  Chlorgases  dadurch  stei- 
gern, dass  dasselbe  in  trockenem  Zustande  der  Einwirkung  eines  hochge- 
spannten, in  rascher  Folge  umkehrenden  elektrischen  Wechselstromes  oder 
eines  hochgespannten,  häufig  absetzenden  Gleichstromes  unterworfen  wird, 
indem  man  den  Strom  entweder  als  „dunkle  Entladung**  oder  als  Funken- 
strom durch  das  Chlorgas  sendet.  Dies  wird  also  gewissermaassen  ozonisirt. 
Zur  Ausführung  des  Verfahrens  können  im  allgemeinen  alle  zur  Umwand- 
lung von  Sauerstoff  in  Ozon  dienlichen  Vorrichtungen  Benutzung  finden. 
Eine  sehr  zweckmässijje  Einrichtung  setzt  sich  aus  einer  Anzahl  von  dünn- 
wandigen, röhrenförmigen  oder  flachtrogförmigen,  mit  gut  leitendem  Material 
(Flüssigkeiten,  Metallspäne  etc.)  gefüllten  Glaszellen  zusammen,  welche  die 
Elektroden  aufnahmen  und  in  einem  gemeinsamen  Kasten    so   zu   einander 
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angeordnet  sind,  dass  zwischen  ihnen  ein  Canal  zum  Durcbleiten  des  Chlor- 
gases  belassen  bleibt.  Das  nach  diesem  Verfahren  behandelte  Chlorga» 
zeichnet  sich  angeblich  durch  eine  dem  gewöhnlichen  Chlor  weit  überlegene 
Reactionsföhigkeit  aus  (D.  P.  69780). 

Pbcbinbt  &  Co.  in  Saliikdres  haben  folgenden  Apparat  zur  Daratellungr 
eiaea  inaigen  Gemenges  von  Salzsäuregas   und  Luft  für   den  Deaconpro- 
Fig.  80.  cess  angegeben.    £he  das  Gtemis«^ 

Ton  Salzs&ure  und  Scbwefols&ure  za 
dem  zw  Darateliung  des  Chlorwasser- 
stoff- und  Luftgemisohee  ^eneadea 
Gloirerturm  B  gelangt,  laiiseeiL  diese 
S&uren  zwecks  iasiger  Yerratschuni^ 
den  Apparat  A  passiren.  Dieser 
Bebälter  ist  durch  eine  senkrechte 
Scheidewand  in  zwei  ungleich  grosse 
Abteilungen  geteilt,  toa  deaMi  die 
schmälere,  mehrere  Tersetzt  aber  ein- 
ander liegende  Schalen  c  etc.  trägt 
und  mit  der  grosseren  obea  und 
unten  cemmunicirt  Die  durch  zwei  getrennte  Rokren  in  die  kleinere  Ab« 
teilxmg  oben  ^tretmiden  Säuren  fliessen  über  die  einzelnen  Schalen  hinweg 
durch  die  OeSnung  o  nach  der  zweiten  AbteiluB|r,  steigen  hier  in  die  Höhe 
und  gelangen  mit  dem  bereits  gebildeten,  oben  über  die  Schttdewaad  hm- 
wegströmenden  Salzsäuregase  durch  das  Rohr  C  in  den  GioTerturm  B^  den 
sie  von  oben  nach  unten  durchfliessen  (D.  P.  69081). 

WiBRNiK  findet,  dass  beim  WsLooK-Process  die  Conceatration  den 
Manganlaugen,  sowie  die  Concentration  und  die  Zuflussgeschwindigkeit  der 
Kalkmilch  ohne  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Oxydation  sind,  und  dass  «He 
Annahme,  die  Oxydation  falle  umso  besser  aus,  je  mehr  Chlorealeium  in 
den  Laugen  enthalten  sei^  nicht  ohne  weiteres  zutreffend  sei.  Abgesehen 
Yon  einer  zu  hohen  Temperatur  der  Laugen  ist  eine  Gefahr  far  die  Bildung 
einer  „steifen  Charge^  dann  vorhanden,  wenn  die  Menge  des  in  den  Laugen 
enthaltenen  Chlorcalciums  weniger  als  2*4  bis  2*5  Mol.  (auf  das  in  denselben 
Laugen  vorhandene  MnCl^  bezw.  MnO^  bezogen)  beträgt,  und  wenn  dann 
zur  Fällung  des  Manganhydroxyduls  mehr  ai«  etwa  1*2  Mol.  Kalk  (als  CaO 
berechnet)  verwendet  werden.  Diese  Gefahr  soll  aber  nur  zu  Anfiwg  des 
Oxydationsprocesses  vorhanden  sein  und  zwar  vor  1  bis  l^/a  Standen  nach 
vollendeter  Fällung  des  Manganhydroxyduls,  also  so  lange  nicht  eine,  eine 
gewisse  Grenze  überschreitende  Menge  MnO^  etwa  30  bis  35  Proc,  gebildet 
ist.  Sobald  einmal  der  Inhalt  des  Turms  einen  Gehalt  von  25  bis  30  g' 
MnO^  im  Liter  erlangt  hat,  was  je  nach  der  Concentration  der  ursprünglichen 
Manganlaugen  einer  Oxydationsstufe  von  55  bis  65  Proc.  entspricht,  sind 
die  Bedingungen  für  die  „steife  Charge''  nicht  mehr  vorhanden,  das  Gemenge 
^iid  und  bleibt  bis  zu  Ende  des  Procesees  dünnflüssig,  und  der  suspendirte 
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Niederschlag  ist  dkht  nnd  setzt  sich  rasch  ab,  wie  sonst  in  normalen  Fällen. 
Daher  kommt  es,  dass  man  gegebenenfalls  der  Bildunc^  einer  „steifen  Charge*' 
durch  recht  kraftiges  Blasen  vorbeugen  kann.  Die  gesteigerte  Oxydation 
hilft  dann  rascher  nber  das  kritische,  fär  das  Entstehen  der  yerdicktea  Masse 
geeignete  Stadium  hinweg.  In  der  verdickten  Masse  sind  sowol  das  noch 
unveränderte  |ianganhydrozydul,  als  das  schon  gebildete  Bioxyd  als  Bestand- 
teile der  „veiicittenden^  Substanz  aninsehen,  das  Gemrage  hätte  sonst  nicht 
gerade  in  einem  gewissen  Zeitpunkt  der  Oxydation  die  Tendenz,  ^est  zu 
werd^i.  Dieser  Zeitpunkt  ist  derjenige,  in  welchem  die  Oxydation  bis  zu 
35  bis  40  Proc.  vorgeschritten  ist.  Daher  dürfte  in  der  verdickten  Masse 
das  MnO  zu  dem  MnO^  in  dem  Verhältnis  von  etwa  2  Mol.:  1  Mol.  oder 
5  Mol.:  3  Mol.  stehen.  Kalk  gehört  ebenfalls  zu  den  Bestandteilen.  Hin- 
gegen ist  Cblorcalcium  in  Form  einer  Ausscheidung  von  Calciumoxychlorid 
in  der  verdickten  Masse  nicht  vorbanden.  Die  directe  Analyse  des  leicht 
veränderlichen  Breis  ist  natürlich  ungenau.  W.  hält  für  die  »verkittende 
Substanz^  folgende  Zusammensetzung  für  den  wasserfreien  Zustand  al^ 
wahrscheinlich:  41*64  Proc.  MnO,  25*51  Proc.  MnO^  32*185  Proc.  CaO,  was 
«iner  Molecularzusammensetzung  von  2  MnO '1  MnO' '2  CaO  oder  (MnW'20aO) 
«ntsprechen  würde  (Z.  angew.  Gh.), 

An  den  elektrolytischen  Verfahren  zur  Herstellung  von  Chlor  und 
Chlorpräparaten  wird  eifrig  weiter  gearbeitet  (s.  unter  Soda).  Wie  R.  Hasbi«- 
CLEVBR  in  Cham.  Ind.  1893,  dl2  mitteilt,  stellen  viele  chemische  Fabriken  Ver- 
suche an,  Salzsäure  oder  Chloralkalien  elektrolytisch  zu  zersetzen.  Die  Gesell- 
schaft. „Elektron*  bringt  bereits  jährlich  mehrere  Tausend  Tonnen  Chlorkalk 
auf  den  Markt,  welche  durch  elektrolytische  Zersetzung  von  Chlorkalium  ge- 
wonnen werden,  und  ein  Consortium  unter  der  technischen  Leitung  der  All- 
dBMEiNEK  ELBKTRicrrATs-GESELLscBAPT  in  BorHu  plaut  auf  Grund  eines  län- 
geren Versuchsbetriebes  die  Anlage  einer  grossen  Soda-  und  Chlorkalk-Fabrik 
durch  elektrolytische  Zersetzunjc  von  Kochsalz.  Die  Fabrikation  soll  zu- 
nächst in  Bitterfeld  bei  Halle  betrieben  werden.  Alle  diese  Anlagen  be- 
drohen die  bisherige  Rentabilität  der  Chlorkalk-Fabriken  weit  mehr  als  die 
der  Soda-Fabriken,  weil  aus  100  t  Kochsalz  mehr  als  doppelt  so  viel  Chlor- 
kalk wie  Soda  hergestellt  wird.  Die  jährliche  Sodaproduction  in  Europa  ist 
«twa  5 — 6  mal  so  gross,  als  die  producirte  Chlorkalk  menge  und  der  Absatz 
an  Chlorkalk  also  ein  weit  beschränkterer.  In  Deutschland  hat  sich  durch 
die  Herstellung  von  Chlorkalk  aus  Stass furter  Chlormagnesium  und  nach 
elektrolytischen  Verfahren  die  Marktlage  wesentlich  verändert  Wie  aus 
nachfolgender  Tabelle  hervorgeht,  wird  schon  jetzt  mehr  Chlorkalk  aus-  als 
eingeführt,  und  es  dürfte  durch  die  neu  projectirten  Anlagen  eine  solche 
Concurrenz  entstehen,  dass  den  Papier-  und  Zellstoff-Fabrikanten  wol  bald 
billigere  Bleichmittel  zur  Verfügung  stehen  werden. 
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Deutsche  ElDfuhr  und  Ausfuhr  von  Chlorkalk  in  Tonnen: 

Jahr 

Einfuhr 

Aasfuhr 

Einfahr 
Saldo 

Ausfuhr 
Saldo 

1882 

5817 

377 

5440 



1883 

5127 

671 

4456 



1884 

6  339 

898 

5441 



1885 

6179 

432 

5747 



1886 

5630 

300 

5330 

__ 

1887 

8450 

475 

2975 



1888 

5257 

745 

45t2 



1889 

4716 

807 

3907 



1890 

6647 

552 

6095 

— 

1891 

3430 

1356 

2074 



1892 

2943 

8569 

— 

626 

Bemerkenswert  und  für  manche  Zwecke  von  hoher  Bedeutung  ist  die 
Einführung  von  flüssigem  Chlor  als  Handels waare.  Dasselbe  wurde  zuerst 
von  der  Fabrik  Rhenania  in  Rheinau  bei  Mannheim  nach  dem  D.  P. 
50329^)  der  Bad.  Aniuh-  und  Soda-Fabrik  fabricirt.  Das  yerflüssigte  Gas 
wird  in  eisernen  Gefassen,  die  auf  50  Atm.  geprüft  sind  und  etwa  60  kg 
Chlor  enthalten,  yersandt,  analog  den  Verpackungsarten  für  Kohlensäure, 
schweflige  Säure,  Ammoniak  und  dergl.  Die  Yentilausrüstung  der  Flaschen 
und  ihre  Handhabung  zur  Entnahme  Ton  flüssigem  sowol  wie  gasformigem 
Chlor  wird  von  Hasencleveb  in  Chem.  Ind.  1.  c.  beschrieben. 

C.  A.  Fadbb    in  Paris    benutzt   zur    elektrolytischen   Gewinnung  von 
Chlor  und  Aetzalkalien  einen  Behälter,  welcher  durch  doppelpolige  Elektro- 
den C  (aus  gebranntem,  kohlenbaltigem    Thon)    in    mehrere   Zellen   geteilt 
ist.    In  diesen  sind  parallel  zu  den  Elektroden   zwei   poröse,   nicht   durch- 
Fig.  31.  brochene  Mauern -4  J5  an- 

geordnet, weiche  zur 
Aufnahme  des  Elektro- 
lyten e  dienen.  Beim 
Durchgang  des  Stromes 
werden  die  Jonen  durch 
die  Mauern  hindurch  nach 
den  hinter  diesen  Jbe- 
findlichen,  mit  Coks  ge- 
füllten Elektrodenräumen 
ce^  geführt  und  an  einer 
Wiedervereinigung  mit 
dem  Elektrolyten  oder 
mit  einander  durch  den 
in  den  beiden  Mauern 
vorhandenen  Reibungs- 
widerstand verhindert.  Die  Mauer  Ä  ist  mit  einem  gegen  Gase  undurch- 
lässigen Aufsatz  a  versehen;  die  Rinne  g  dient  zur  Fortleitung  des  frei 
werdenden  Chlors  (D.  P.  70727). 


*)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  81. 
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J.  Stobbck  in  Paris  setzt  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Ghloralkalien 
(zur  Darstellung  Ton  Na  etc.)  diesen  Fhioralkali  zu,  um  die  Schmelze 
flüssiger  zu  machen  und  die  Ghlorentwickelung  zu  erleichtern  und  zugleich 
den  elektrischen  Widerstand  des  Elektrolyten  su  yermindem.  Der  Strom 
kann  so  regulirt  werden,  dass  die  Fluoride  nicht  zersetzt  werden  (D.  P. 
68335). 

Ein  besonders  zur  Elektrolyse  ron  Halogenalkalien  zu  yerwendendes 
Diaphragma  besteht  nach  D.  P.  71378  yon  Ad.  Ribkhann  in  London  aus 
mit  Ealiumbichromat  behandeltem  und  belichtetem  Leim,  welcher  mit  Asbest 
oder  Asbestpapier  durchsetzt  ist. 

Die  specifischen  Gewichte  von  Ghlorkalklösungen  haben  G.  Longb 
und  Backofen  bestimmt  (Z.  angew.  Gh.  1893,  326) : 


Spec. 

Bleich.  Chlor, 

Bleich.  Chlor, 

Spec 

Bleich.  Chlor, 

Bleich.  Chlor, 

Gewicht 

Grm.  im  Liter 

Grm.  im  Liter 

Gewicht 

Grm.  im  Liter 

Grm.  im  Uter 

bei  150 

(beobachtet) 

(corrigirt) 

bei  150 

(beobachtet) 

(corrigirt) 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

1.1155 

71,79 

71,79 

1,0600 

35,81 

35,81 

1,1150 

71^ 

71,50 

1,0550 

32,68 

82,68 

1,1105 

68,66 

68,40 

1,0500 

29,41 

29,60 

1,1100 

68,00 

68,00 

1,0450 

26.62 

26,62 

11060 

65,83 

65,88 

1,0400 

28,75 

23,75 

1,1050 

64JK) 

64,50 

1,0850 

20,44 

20,44 

1,1000 

61,17 

61,50 

1,0300 

17,36 

17,36 

1,0950 

58,83 

.58,40 

1,0250 

14,47 

14,47 

1,0900 

55,18 

55,18 

1,0200 

11,41 

11,41 

1,0850 

52,27 

52,27 

1,0150 

8,48 

8,48 

1,0800 

48,96 

49,96 

1,0100 

5,58 

5,58 

1,0750 

45,70 

45,70 

1.0050 

2,71 

2,71 

1,0700 

42,31 

4331 

1,0025 

1,40 

1,40 

1,0650 

38,71 

39,10 

1,0000 

Spur 

Spur 

Zur  Yolumetrischen  Analyse  chlorhaltiger,  alkalischer  Laugen, 
z.  B.  bei  Elektrolyse  von  Chlomatrium,  empfiehlt  üllmann  in  Chem.  Z.  1893, 
1209,  Bemsteinsäure  zu  verwenden.  Die  Probe  wird  mit  überschüssiger 
Säurelosung  von  bekanntem  Gehalt  vermischt,  dann  erhitzt,  bis  der  Geruch 
nach  unterchloriger  Säure  verschwunden  ist,  worauf  nach  Zusatz  von  Pheuol- 
phtalein  mit  titrirter  Natronlauge  zuruckgemessen  wird.  Die  Bernsteinsäiire, 
selbst  nicht  flüchtig,  treibt  Kohlensäure  und  unterchloripre  Säure  aus,  aber 
nicht  Salzsäure,  und  sie  ist  gegen  Oxydations-  und  Chlorirungsmittel  be- 
ständig. 


XI.  Schwefel,  Schwefelsäure. 


Um  den  bei  der  unvollkommenen  Verbrennung  von  Schwefelwasser- 
stoff durch  atmosphärische  Luft  erzeugten  Schwefel  aus  den  beigemengten 
Gasen  wasserfrei  und  im  flüssigen  Zustande  abzuscheiden,  wird  nach  D.  P. 
74525  der  Firma  M.  M.  Rottbn,  den  Gasen  so  viel  Wasser  oder  Wasserdampf 
allein  oder  mit  Luft  gemischt  beigemengt,  dass  die  Temperatur  des  flüssigen 
Schwefels  erreicht  wird,  also  eine  Abkühlung  der  Gase    bis   auf  etwa    150 
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bis  120  <*  eiiitritt.  Die  Ghtse  Utsst  man  dann  zweckmässig  durch  ein  mit 
Verteilongskörpem  (Rohrohen,  Ghamotte-  oder  Stdnstockchea  und  dergl.) 
f efnlltes  und  auf  einer  geeigneten  Temperatur  gehaltenes  Geföss  streichen, 
um  den  Schwefelmolecülen  Oele^nheit  zu  geben,  sich  zu  Tropfen  zu  Ye^ 
einigen. 

Nach  D.  P.  71908  Ton  Waltbb  in  Mailand  und  Bobibo  in  Nauheim 
werden  in  der  Bleikammer  yerticale,  die  ganze  Kammerbreite  durchsetzende 
und  mit  säurefesten  Platten,  Steinen,  Goks  oder  ähnlichen  Materialien  aus- 
gefüllte Hohlmauem  angeordnet  Durch  diese  wird  der  Hai^tstrom  der 
Gase  und  Dämpfe  mittelst  abwechselnd  unten  und  oben  angebrachter  Ein- 
und  Austrittsöffnungen  geleitet,  während  ein  Teil  derselben  die  durch  ab- 
sichtlich ungenaues  Mauern  erzeugten  Fugen  oder  Lücken  der  Wände  direct 
durchzieht.  Auf  diese  Weise  soll  eine  innige  Mischung  der  Oase  erzielt 
werden. 

E.  J.  Barbier  in  Paris  giebt  zur  Schwefelsäurefabrikation  eine  Ein- 
richtung an,  welche  aus  einer  Reihe  you  unten  offenen  Türmen  besteht,  die 
unter  einander  verbunden  und  mit  Yerteilungskorpem  teilweise  ausg^etzt 
sind,  unter  denselben  sind  terrassenförmig  Yerdampfgefässe  (oder  ein 
schräg  liegender  beheizter  Sammelcanal)  angeordnet,  welche  sich  bis  in  einen 
zwischen  dem  Kiesofen  und  dem  ersten  Turme  eingeschalteten  Ganal  er- 
strecken. Schweflige  Säure  und  Luft  werden  den  Türmen  zugeleitet  und 
bewirken  in  Verein  mit  der  in  den  Türmen  beständig  herabfliessenden 
nitrosen  Schwefelsäure  und  den  aus  den  Verdampfgefassen  bezw.  dem  Sam- 
melcanal emporsteigenden  Nitrose-  und  Wasserdämpfen  die  Bildung  von 
Schwefelsäure.  Die  Säure  strömt  aus  den  Verdampfgefassen  bezw.  dem 
Sammelcanal  in  den  zwischen  dem  Kiesofen  und  dem  ersten  Turme  ange- 
ordneten Canal,  wird  in  diesem  völlig  concentrirt,  indem  zugleich  auch  hier 
schon  durch  die  noch  entweichenden  Nitrose-  und  Wasserdämpfe  und  die 
schweflige  Säure,  welche  diesen  Canal  auf  ihrem  Wege  nach  dem  ersten 
Turme  passirt,  eine  Schwefelsäurebildung  stattfindet.  Der  letzte  oder  die 
letzten  Türme  werden  vorteilhaft  als  Gay -Lussac- Türme  benutzt  (D.  P. 
69501). 

A.  BoisiNE  in  Lille  gewinnt  aus  Schwefelkiesen  Schwefel  und  zugleich 
schwefelsaures  Eisenoxydul,  indem  die  nur  unvollkommen  (von  51  Proc. 
S  im  Kies  bis  auf  10  bis  35  Proc.)  abgerösteten  Pyrite  mit  conc.  heisser 
Schwefelsäure  (60°  B.)  behandelt  werden.  Bei  der  Erhitzung  auf  etwa  100^ 
tritt  eine  ziemlich  heftige  Reaction  ein,  unter  Temperaturerhöhung  auf  150 
bis  180°,  Entweichen  von  Wasserdampf  mit  Spuren  von  Schwefel,  schwefliger 
Säure  und  Schwefelwasserstoff,  welche  in  einem  Waschapparat  zurückge- 
halten werden.  Durch  Auslaugen  des  Reactionsproductes  mit  heissem  Wasser 
erhält  man  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul,  und  im  Rück- 
stande befindet  sich  fast  der  gesamte  Schwefel  in  freiem  Zustande,  der  ent- 
weder durch  Schmelzen  oder  durch  Auswaschen  mit  Schwefelkohlenstoff  ab> 
geschieden  wird.    Es  finden  folgende  Reactionen  statt: 
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Fe^O^ -h  3S0*H2  =  (S0*)3Fe»  +  SH^O 
Fe^S^  -h  2S0*fl2  =  2S0*Fe  +  2H2S  4-  S 
FeS  +  S0*H2  ^  sQ4j.g  ^.  flag^ 
Der  Schwefelwaseerstoff  reducirt  das  schwefelsaure  Eisenoxyd: 

(S0*)3Fe^  +  H'S  =  2S0*Fe  4-  S  -f  SO*H»; 
ist  dabei  Ueberschuss   an  Schwefelwasserstoff  vorhanden ,    so  wird  derselbe 
darch  die  Schwefelsäure  zersetzt: 

3H'S  +  SO*H'  =  4S  +  4H»0. 
Es  sind  also  die  Producte  des  Processes    einzig   und   allein   Schwefel   und 
schwefelsaures  Eisenoxydul  (D.  P.  73222). 

Nach  D.  P.  69033  yon  Bbmelmanss  in  Brüssel  werden  die  kiesigen 
Erze  continuirlich  in  die  oberste  Sohle  eines  nach  Art  der  MALETRA-Oefen 
construirten  Zwillingsofen  eingetragen,  langsam  Ton  Sohle  zu  Sohle  weiter 
befordert  und  unten  abgezogen.  Während  dessen  wird  eine  vollständige 
Rostung  dadurch  bewirkt,  dass  ausser  den  Yerbrennungsgasen  der 
Feuerung,  welche  über  die  Erze  streichen  und  dieselben  hoch  erhitzen,  in 
den  mittleren  Sohlen  Luft  und  in  den  obersten  Etagen  Wasserdampf  ein- 
geführt wird. 

Ein  Yon  R.  Köhlbb  in  Lipine  in  den  D.  P.  57522  und  Zus.  61566 
angegebener  Muffelofen,  der  wol  hauptsächlich  zum  Rösten  von  Blende  be- 
stimmt ist,  hat  einen  horizontalen  Ofencylinder  «T,  welcher  rotirt  oder  nach 
D.  P.  €1566  festliegt  In  letzterem  Falle  wird  die  Umschaufelung  und  Fort- 
bewegung des  Rostgutes  durch  Rührarme  auf  schräg  stehenden  Schaufeln  e 

Fig.  32. 


bewirkt,  welche  auf  einer  hohlen,  drehbaren,  in  der  Achse  des  Ofencylinders 
gelagerten  Welle  m  befestigt  sind.  Letztere  wird  von  der  ihr  zugeleiteten 
kalten  Verbrennungsluft  durchströmt  und  dadurch  gekühlt,  die  Luft  aber 
vorgewärmt.  Ein  Teil  der  Luft  kann  durch  die  Löcher  f  zum  Zwecke  der 
Kühlung  der  Arme  direct  in  den  Ofen  gelangen.  Der  Austritt  der  Röstgase, 
welche  nicht  durch  Heizgase  verunreinigt  werden,  erfolgt  in  der  Mittelachse, 
oder  ist  in  den  Scheitel  des  festen  Cylinders  bei  g  verlegt 
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Um  aus  Rauch'  oder  Röstgasen  die  schweflige  Säure  etc.  zu  besei- 
tigen, ist  nach  D.  P.  70396  Ton  Eobstobpf's  Salzwbbkb  in  Linden  bei  Hannover 
ein  Teil  des  Gasabzuges  zu  hinter  einander  liegenden  Kammern  AB  CD 
ausgebaut,  deren  geneigte  Boden  in  Sammelbottiche  EFGH  mit  yertieft 


liegender  Sohle  auslaufen,  um  die  dem  zu  reinigenden  Gasstrome  durch 
Dampfzerstäuber  JKLM  entgegengefahrte  Absorptionsflüssigkeit  (kaustische 
oder  kohlensaure  Alkalien  bezw.  alkalische  Erden)  aufzufangen.  Aus  diesen 
wird  die  Lauge  in  die  oberhalb  der  Kammern  stehenden  Bottiche  NOP 
gehoben  und  Ton  hier  aus  mittelst  Zerstäuber  wiederholt  in  den  Gasstrom 
hineingeblaseo. 

Ueber  die  Zukunft  der  Schwefelsäurefabrikation  spricht  sich 
Hasbncleybb  in  Ghem.  Ind.  1893,  344  dahin  aus,  dass  bald  eine  naturge- 
mässere  Entwickelung  Platz  greifen  werde,  da  sowol  in  Belgien  als  in 
Deutschland  diejenigen  Anlagen  nahezu  Tollendet  sind,  welche  zur  Con- 
densation  der  Röstgase  bei  der  ZinkblendeverarbeituDg  nötig  waren.  In 
Deutschland  condensiren  vom  nächsten  Jahre  an  sämtliche  Hütten  die  beim 
Rösten  resultirende  schweflige  Säure,  und  wenn  nach  1895  weitere  Mengen 
Schwefelsäure  nötig  sind,  so  wird  wieder  Schwefelkies  als  Rohmaterial  all- 
gemein benutzt  werden.  In  England  und  Frankreich  errichtete  man  eben- 
falls Bleikammem,  um  die  Röstgase  der  Zinkblende  zu  condensiren,  jedoch 
in  weit  kleinerem  Umfange  als  bei  uns,  weil  dort  die  Zinkgewinnung 
weniger  entwickelt  ist.  Die  Nachfrage  nach  Schwefelsäure  im  Jahre  1893 
war  sehr  bedeutend,  weil  der  Bedarf  an  Superphospbat  selbst  die  grössten 
Erwartungen  äbertroffen  hat.  Hasenclever  wünscht  femer,  es  möge  sich 
ein  Consortium  von  Fabrikanten  bilden,  um  den  LcKGB-RoHBMAHN'schen 
Plattenturm  im  Fabrikgrossbetriebe  auszuprobiren. 

Aus  von  Pfeifer  angestellten  Versuchen,  welche  die  DrrrMAB'sche 
Behauptung,  im  Gay-Lussac  erfolge  die  Absorption  des  salpetrigen  Gases 
bei  100°  ebenso  gut,  wie  bei  niedriger  Temperatur,  prüfen  sollten,  geht 
hervor,    dass    die  Temperatur   von   100°   auf   die  Absorptionsfähigkeit  der 
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Schwefelsäure  nur  bei  Vorhandensein  Yon  wenig  N^O'  ohne  Einfluss  ist. 
Sonst  yerhindert  die  hohe  Temperatur  nieht  allein  die  Absorption  yon  N^0^ 
sondern  zerstört  sogar  die  stärkere  Nitrose. 

L.  Ebsslbb  in  Olermont-Ferrand  beschreibt  im  D.  P.  69216  eine  Vor- 
richtung  zurGoncentration  Yon  Schwefelsäure  mittelst  heisser  Gase  bis  auf 
66  o  B.  In  die  aus  Sandstein  hergestellte  und  durch  eine  äussere  Bleiumman^ 
telong  abgedichtete,  länglich  yiereckige  Kammer  8  (Fig.  34  u.  85)  sind  mehrere 
Yom  offene  und  oben  abgedeckte,  am  zweckmässigsten  unter  sich  gleichgerichtet 
verlaufende  Ganäle  q  unter  Belassung  von  Zwischenräumen  g^  so  eingebaut, 

Fig.  W. 


dass  ihre  senkrechten  Seitenwände  den  Boden  der  Kammer  nicht  erreichen 
und  also  die  Canäle  unten  offen  sind.  Die  Zwischenräume  q^  sind  vom 
geschlossen.  Die  am  vorderen  Ende  oder  von  dem  .Vorcoocentrator''  her 
beständig  zufliessende  Säure  wird  durch  den  mit  Säuresack  versehenen  Ab- 
lauf m  innerhalb  der  Kammer  in  einer  solchen  Höhe 
gehalten,  dass  zwischen  der  Oberfläche  der  Säure 
und  der  unteren  Fläche  der  Canalseitenwände  ein 
enger  Zwischenraum  bestehen  bleibt.  Die  an  der 
vorderen  Stirnwand  der  Kammer  unter  Druck  ein- 
tretenden heissen  Gase  verteilen  sich  in  die  Canäle  q, 
streichen  über  die  in  dünner  Schicht  ausgebreitete 
Säure  hin  bezw.  durch  eine  geringe  Tiefe  derselben 
hindurch,  treten  unter  den  Seitenwandungen  der 
Ganäle  q  hindurch  in  die  Zwischenräume  q^  ein, 
ziehen  mit  Wasser-  und  Säuredampf  beladen  nach 
oben  und  werden  eventuell  mit  Vorteil  zur  Vorcon- 
centration  der  Schwefelsäure  verwendet.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  in  die  Decke  der  Kammer  S  ein  Yorcon- 
centrator  eingebaut,  dessen  mit  Gasdurchlässen  o  und 
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Säureverschlässes  9  ters^ken«  Platten  AB  CD  durch  das  Zuflttssrelu- 1  isd 
die  Ueberfallrohre  •  init  Eainaersäare  g^speut  werden.  Die  «lu  dem  fiohr 
P  austretenden  Gase  geben  auf  ihrem  Wege  durch  den  VorcoiCMitrator  ihren 
Säuregebalt  tum  grotsten  Teil  aa  die  EammBrs&ure  ab  und  werden,  um  auch 
noch  die  letxten  SSnrereate  aus  denselben  wieder  zu  gewinnen,  durch  mit 
Ooks  oder  Kies  gefüllte  Kästen  geleitet,  wodurch  die  mitgeührten  Säure* 
nebel  durch  mecbaDische  Filtration  zurockgehaltea  und  au  einer  gesondert 
abfliessenden  schwachgrädigen  S&urß  yoreinigt  werden. 

Nach  GEBBsn  (Mon.  sc  1693,  366)  eolleii  bei  der  Arbeit  mit  diesem 
Apparate  die  eintretenden  Gase  nicht  beisser  als  500 <>  sein,  da  sonst  die 
Zersetzung  des  Schwefelsaurem onohydrats  beginnen  könnte.  Beim  ersten 
Hindurchstreichen  der. Gase  durch  die  Säure  sinkt  ihre  T««peratiir  auf  etwa 
200°;  die  abziehenden  Gase  sollen  nur  75  bis  85°  warm  sein.  Für  100  kg 
Säure  von  66°  B.  aus  Kammersäure  von  52°  B.  werden  in  Clermont-Ferrand 
nur  8  bis  10  kg  Goks  verbraucht;  abgesehen  Yon  der  zur  Erzeugung  des 
Gebläsedampfes  erforderlichen  Wärme.    ; 

Die  Yon  Jag.  MsTBa  in  Frank^rt  a.  M.  im  D.  P.  71580  angegebene 
Yacuum-Abdampfpfanne  für  ScfawetÜIsäure  Ä  besitzt  einen  schwach  nach 
abwärts  geneigten   Boden    und   besteh  «unächst   dem    Säureeinlauf  a   ans 


Fig.  96. 


Blei  &,  im  übrigen  aus  Eisen 
oder  Platin  c.  Das  Vacuum- 
robr2  ist  zweckmässig  an  der 
Einlaufseite  angeordnet.  Das 
ConcentratiohsY erfahren  wird 
so  geleitet,  dass  die  beständig 
zuströmende  Säure  in  ver- 
dünntem Zustande  mit.  dem 
Blei,  im  concentrirtenmitdem 
Eisen  bezw.  Platin  in  Be- 
rührung kommt.  An  dem 
Concentrationsapparat  wird  zweckmässig  ein©  Destillationsvorrichtung  .8  0  in 
der  Weise  angeschlosseu,  dass  diese  unter  dem  gleichen  Vacuum  steht  und 
die  concentrirte  Säure  in  fortlaufendem  Strome  durch  den  Fldssigkeitsver- 
schluss  d  in  dieselbe  übertritt. 

G.  SiBBBRT  in  Hanau  a.  M.  bat  seinen  Schwefelsäure-Oon«entrationB- 
apparatO  (D.  P.  67863)  dahin  abgeändert,  dass  auf  jeder  Terrassen-Ober- 
bezw.  Vorderkante  Blecbetreifen  angeordnet  sind,  die  mit  dem  einen  Ende  an 
der  yerticalen  Kesselwand  derartig  befestigt  sind,  dass  abwechselnd  rechts 
und  links  ein  Durchgang  für  die  nächste  und  tiefer  liegende  Terrasse  ent- 
steht, so  dass  ein  üeberfliessen  der  oben  eintretenden  Flüssigkeit  über  die 
Kante  verhindert  wird  und  die  Flüssigkeit  jede  Terrasse  in  der  ganzen 
LäDge  von  rechts  nach  links  bezw..  umgekehrt  überschreiten  muss  (D.  P* 
71585). 

')  Techn.-chem.  Jahrb.  1,  96. 
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W.  Wolters  in  Boro  witsch!  setzt  beim  Concentriren  von  Schwefel- 
säure in  Ueienien  Ge&ssen  schwefelsaures  Blei  zu.  Dasselbe  wird  durch 
Rübrrorrichtung  in  der  Flüssigkeit  schwebend  erhaUen.  Durch  den  hier- 
darch  erzeugten  Zustand  der  imnerwäbrenden  S&ttigung  der  Säure  mit 
Bleisulfat  werden  die  Qefi^se  gegen  den  Angriff  der  Säure  geschützt.  Das 
in  der  Hitze  geloste  Bleisulfat  scheidet  sich  beim  Erkalten  bis  auf  einen 
unbedeutenden  Rest  wieder  aus  (D.  P«  73689). 

Statistik. 

1.   In  Jahie  1899  wurden  im  Deutschen  Reich  gewonnen: 


Erz  beew.   Meta] 

1 

Zabl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dnct  dargestellt 

haben 

Meng^ 
Tonneü 

2u  loeokg 

Wert 

als 
Hanpt- 
pTodnct 

als 
Neben- 
prodact 

M 

1.  Schwefel  (rein  in  Stangen,  B 

und  Blüten). 
Preussen  (ausschL  Gomm.-Harz) 
Üebrige  deutsche  Staaten     .     . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

locken 

— 

4 

2 

1  843-010 
312-350 

198  685 
19  155 

•    • 

._ 

6 
5 

2  155-360 
2  020-100 

217  84Q 
204  239 

2.  Schwefelkies. 

Preussen. 

Reg.-Bez.  Liegnitz,  Oppeln 

,        n     Arnsberg    .    .     . 

Uebriges   Preussen   (einschl.  C 

Harz) 

Königreich  Preuäsen  .     .     .     , 
üebrige  deutsche  Staaten     .    . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

omm.- 

6 
5 

1 

7 
3 

7 

3  348-000 
98  063-000 

2  982-617 

24  714 
681779 

33  618 

•     • 

12 

1 

17 

7 

104  393-617 
10  849-220 

740  111 
123  438 

'    • 

13 
11 

24 
25 

115  242-837 
128  287-682 

863  549 

957  871 

Sonstige  Vitriol-  und  Alaunerze. 
Deutsches  Reich     ....... 

Im  Jahre  1891 

6 
7 

1 
1 

2  972-750 
2  405  500 

8  063 
6  070 

8.  Schwefelsäure. 

a)  Englische. 
Preussen. 

Reg. -Bez.  Potsdam,     . 
Prov.  Schlesien      .    . 

yy     Sachsen  .... 
Reg. -Bez.  Schleswig   .     . 
Prov.  Hannover     .     .     . 
„      WestfalMi     .     .    . 
Reg.-Bez.  Wiesbaden 
Prov.  Rheinland     .     . 
Uebriges  Preussen .    .     . 

». 

2 
7 
4 
8 
6 
9 
2 
11 
4 

1 

2 
1 

19  486-836 
47  794-435 
40  856-537 
10333-541 
24  590-429 
42  764-594 

50  66a-ooo 

85  346-960 
27  613-052 

720  926 

1  557  996 

1413  739 

233  400 

654  796 

1  123  627 
1580  310 

2  250  587 
802  358 

Königreich  Preussen  (ausschl.  C 
Harz) 

5om 

m.- 

48 

4 

349  454-384 

10  337  739 
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Erz   bezw.   Metall 


Zahl  der  Werke, 

welche  dasPro- 

dnct  dargestellt 

haben 


als 

Hanpt- 
prodoct 


als 
Neben- 
prodnct 


Menge 

Tonnen 

zn  1000  kg 


Wert 


Bayern 

Sachsen     

Hessen 

Braunschweig  (einschl.  Gomm.-Harz) 

Hamburg 

Elsass-Lothringen 

üebrige  deutsche  Staaten    .    .    .    . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 


6  566-477 
15  319-676 
33  702132 
18  057-206 
24  335-442 
15  770-776 
21497  910 


248  770 
452  46S 
764 198 
456  313 
876  565 
549  810 
675418 


61 
61 


b)  Rauchendes  Vltrioldl. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 


4.  Titriol. 

a)  Eisenvitriol. 
Preussen  (ausschl.  Gomm.-Harz) 

Sachsen     

üebrige  deutsche  Staaten     .    ._ 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 


10 

1 
1 


13 
2 
6 


484  704-003 
464  550-560  15 

3  343-245 
3081-578 


14  361276 
436  546 

502  781 
638  437 


7  763-820 
9-22  861 
804-619 


166  234 
40  431 
20  940 


12 
5 


b)  Kupfervitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

c)  Gemischter  Vitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

d)  Zinkvitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

e)  Zinnsalz  und  Nickelvitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 


21 
27 

8 
10 

3 
2 

9 

8 

2 
2 


9  491-300 
9  787  377 

4  023-543 

3  501-627 

216-835 
298-127 

4  389-774 
3  974-371 

88-655 
143-160 


227  605 
285  171 

1  124  935 
1  155  751 

30  734 
40151 

261475 
240210 

10801-2 
173  602 


2.   Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


W  nnrPTlflrfl.ftll'no^ 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfahr 

Ausfuhr 

Einfahr 

Ausfuhr 

an  Schwefel .     . 

230  596 

57  469 

4  347 

3  768 

1592 

6  574 

181  121 

21817 

39  123 

3  246 

195  179 

69  343 

4318 

3  967 

1910 

9  00:^ 

n    Schwefelsäure     ...... 

203  430 

r,    Vitriol;  blauem  (Kupfervitriol) 
r,    do  :  gronem  (Eisenvitriol)    .     . 
„    do.:  weissem  (Zinkvitriol)    .    *. 

21438 

37  182 

3097 
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Um  zu  verhüten,  dass  die  Manganatmasse  bei  dem  bekannten  Yer- 
ahren  der  Sauerstoff- Gewinnung  durch  Einwirkung  des  Wasserdampfes 
schmelze,  setzt  F.  Fanta  in  London  der  Masse  überschüssiges  Aetzkali  zu, 
das  sich  des  dem  überhitzten  Wasserdampf  beigemengten  Wassers  be- 
mächtigt. Die  Manganatmasse  wird  hergestellt,  indem  man  das  käufliche 
Natriummanganat  mit  Wasser,  dem  vorher  5  bis  8  Proc.  Aetznatron  zuge- 
setzt war,  zu  einem  dicken  Brei  umrührt.  Letzteren  bringt  man  hierauf 
in  eine  mit  Siebboden  versehene  Retorte,  die  erwärmt  und  evacuirt  wird. 
Nach  Abstellung  der  Vacuumpumpe  wird  die  Retorte  stärker  erhitzt  und 
Luft  unter  den  Siebboden  gelassen.  Die  Masse  bekommt  hierdurch  die  er- 
forderliche Porosität  (D.  P.  74087).^) 

L.  Chapman  in  London  sucht  im  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  Manganat- 
Verfahren  die  Materialien  nicht  in  körnigem,  sondern  in  flüssigem  Zustande 
zu  verwenden  und  lässt  die  Luft  bezw.  den  Dampf  durch  das  flüssige  Aetz- 
natron, welches  Manganoxyd  suspendirt  enthält,  in  feinen  Stralen  hindurch- 
streichen. Um  ein  dünnflüssiges  Gemisch  zu  erbalten,  wendet  man  ge- 
schmolzenes Aetznatron  im  Gemisch  mit  schwefelsaurem  Natron  an.  Um 
von  vornherein  reinen  Sauerstoff  zu  erhalten,  wird  die  Luft  aus  den  Ap- 
paraten durch  Dampf  ausgeblasen,  oder,  wenn  Saugevorrichtungen  verwendet 
werden,  wird  der  Ezhaustor  erst  einige  Zeit  nach  Abschluss  der  Luftzufuhr 
abgesperrt  (D.  P.  71288). 

Zur  Herstellung  von  Sauerstoff  aus  Galcitfmplumbat  (D.  P.  55604^) 
haben  K.  Fr.  Claus  und  J.  Elbner  in  London  einen  Apparat  angegeben. 
Von  beispielsweise  6  neben  einander  liegenden  und  mit  einander  verbundenen 
Kammern  werden  die  ersten  3  mit  zu  porösen  Kugeln  geformtem  kohlen- 
sauren Kalk  und  Bleioxyd  gefüllt  Die  beiden  folgenden  werden  mit  Kupfer- 
oxyd beschickt,  das  durch  möglichst  wenig  Thon  ebenfalls  zu  Kugeln  ge- 
formt ist,  während  man  in  die  letzte  Kammer  poröses  Eisenoxyd  bringt. 
Durch  die  Kammern  wird  nun  abwechselnd  heisse  Luft  und  heisses  Wasser- 
gas geschickt,  und  zwar  die  Luft  in  der  Richtung:  Bleioxyd-,  Kupferoxyd-, 
Eisenoxydkammer,  wodurch  überall  Oxydation  bewirkt  wird.  Tritt  hierauf 
Wassergas  von  der  anderen  Seite,  also  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
ein,  so  wird  es  in  der  ersten  Kammer  zu  Kohlensäure  und  Wasser  oxydirt 
und  treibt  aus  den  letzten  Kammern  Sauerstoff  aus  (D.  P.  71307). 

Nach  Lb  Ghatblin  erfolgt  die  Zersetzimg  des  Calciumplumbats 
Ca5PbO*=PbO-f  2CaO-}-0  bei  900«,  die  des  Bariumsuperoxyds  schon 
bei  700°  (C.  r.  117,  109). 

Die  D.  Chem.  Z.  1893,  No.  36,  eriäutert  auf  Grund  einer  Schrift 
G.  Kassnbr's  die  Anwendbarkeit  und  den  technischen  Wert  der  Erdalkali- 
plumbate.     Die  Anwendung  derselben  ist  nach  zwei  Gesichtspunkten  zu  be- 

1)  Techn.-cheiiL  Jahrb.  16,  101.  —  »)  Das.  18,  97. 
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urteilea:  ob  das  Orthoplumbat  in  dem  betreffenden  Industriezweig  tqIH^ 
aufgebraucht  wird  und  in  inniger  Mischung  oder  Verbindung  mit  anderen 
Körpern  in  dem  erzielten  Endproduct  verschwindet,  oder  zweitens  ob  das 
Orthoplumbat  nur  Darstellungsmittel  ist  und  daher  eine  jeweilig  yerschiedene 
Vorbehandlung  und  Verarbeitung  erfordert.  Zu  der  directen  Anwendung  ist 
2u  rechnen  der  Verbrauch  der  Plumbate  zur  Herstellung  von  Bleikalk-  und 
Bleibarytglas,  von  Glasuren  für  die  verschiedenen  Zweige  der  Keramik,  von 
Firnissen,  Lacken  und  Oelkitten,  von  Zündhölzern  etc.  Zur  indirecten  An- 
wendung, bei  der  meistens  eine  Regenerirung  des  Plumbats  mogHch  ist,  ge- 
hört ihre  Benutzung  zur  Gewinnung  von  Sauerstoff  und  Kohlensäure,  zur 
Fabrikation  von  Bleisuperoxyd,  Ferricyansalzen  und  deren  Anwendung  zu 
Bleichzwecken,  zur  Oxydation  von  Fuselöl  in  Branntwein,  überhaupt  za 
allerlei  Oxydationsprocessen,  bei  denen  sie  mit  einer  Säure  behandelt  werden 
(Entfernung  von  Eisen  aus  Aluminium-,  Kupfer-  und  Zinklaugen),  zur  Fa- 
brikation von  Barium-  und  Strontiumhydrat  und  kaustischen  Alkalien  (als 
Nebenproduct)  etc. 

um  bei  der  Gewinnung  von  Sauerstoff  und  Stickstoff  aus  atmosphäri- 
scher Luft  mit  Hülfe  von  Bariumsuperoxyd  im  Momente  des  üebergangs 
Fig.  37.  aus  dem  Zustande  des  Superoxyds   in  Oxyd   die 

-  Ä^  Retorten    mit    ihren  Rohren  u.  s.  w.    so    viel  wie 

§  möglich  von  Stickstoff  zu  befreien,  ordnet  H.  Bbieb 
in  Crosshill  die  Hähne  in  der  Weise  an,  dass 
während  der  üebergangszeit  zwischen  dem  Füllen 
und  Entladen  eines  Ofens  die  unter  Druck  be- 
^  findlichen  Gase  aus  dem  Ofen,  welcher  aufhört, 
geladen  zu  sein,  ganz  oder  teilweise  in  den  Ofen 
abgegeben  werden,  welcher  im  Uebergang  vom 
entleerten  Zustande  zum  geladenen  befindlich  ist 
Zu  dem  Zwecke  ist  in  einem  Hahn,  der  in  den 
je  zwei  Retorten  verbindenden  und  zur  Einpressung 
oder  Absaugung  dienenden  Rohrstrang  einge- 
schaltet ist,  ein  Nebencanal  a  angeordnet.  Dieser 
gestattet  eine  Verbindung  beider  Rohrteile  und 
somit  einen  Druckausgleich  zwischen  den  Retorten  in  der  Zeit  zwischen 
Ladung  und  Entladung. 

The  Oxygen  Prodücing  Syndicate  in  London  beschreibt  einen  Apparat 
zur  Erzeugung"  von  Sauerstoff,  bei  welchem  heisse  Luft  einerseits  und  über- 
hitzter Wasserdampf  andererseits  zur  Oxydation  und  Desoxydation  der 
Metalloxyde  benutzt  werden,  und  die  ümschaltung  vom  Luftstrom  auf  den 
Dampfstrom,  und  umgekehrt,  auf  vollkommen  automatischem  Wege  erfolgt, 
und  welcher,  da  er  aus  zwei  gleichartigen  Teilen  besteht,  in  welchen  gleich- 
zeitig die  entgegengesetzten  Processe  vor  sich  gehen,  continuirlich  Sauer- 
stoff liefert  (D.  F.  70335). 

D.  KoRDA  in  Paris  erzeugt  Ozon,  indem  durch  Anwendung  mehrphasiger 
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Wechselströme  ein  elektrisches  Drehfeld  herg^estellt  wird,  welches  zwischen 
den  wirkenden  Elektroden  Entladungen  wechselnder  Polarität  erzeugt  (D.  P. 
72050). 

A.  Beill  (Monatsh.  Ch.  1893,  71)  hat  die  Steigerung  der  Ozonbildung 
bei  Abnahme  der  Temperatur  in  folgenden  Verhältnissen  beobachtet: 

+  20o 5-2  Proc.  Ozon 

0* 6-8     , 

-20« 7-S      , 

—  46« 9-2     , 

-  73- 10-4      „ 

Nach  0.  Bednck  zersetzt  Ozon  sich  nicht,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  bei  300  °,  vielmehr  kann  es  nicht  nur  bei  der  Zersetzungstemperatur 
des  chlorsauren  Kalis,  sondern  sogar  bei  Glühhitze  existiren.  Der  intensive 
chlorartige  Geruch  des  aus  Kaliumchlorat  und  Braunstein  erzeugten  Sauer- 
stoffs rührt  nicht,  wie  bisher  geglaubt  wurde,  von  Chlor,  sondern  Ton 
Ozon  her.  Dies  wurde  durch  das  Verhalten  des  Gases  gegen  Jodkalium, 
Alkohol  etc.  gezeigt.  Absolut  reines  chlorsaures  Kalium  liefert  kein  Ozon, 
wol  aber  entsteht  dasselbe  nach  Zusatz  der  geringsten  Spur  Chlorkalium 
oder  eines  anderen  indifferenten  Korpers  z.  B.  Kieselsäure.  Gleiche  Teile 
Mangansuperoxyd  und  Kaliumchlorat  geben  0*3  Proc.  des  Sauerstoffs  als 
Ozon,  bei  der  25-fachen  Menge  Braunstein  entstehen  1*55  Proc.  Silberoxyd, 
Quecksilber oxyd,  Bleisuperoxyd  liefern  för  sich  erhitzt  Ozon,  Silberoxyd  4 
bis  5  Proc.  des  abgegebenen  Sauerstoffs.  Mangansuperoxyd,  Kobattoxyd 
und  wahrscheinlich  auch  Nickel sesquioxyd  liefern  in  sauerstofffreier  Atmo- 
sphäre kein  Ozon,  jedoch  reichliche  Mengen  beim  Erhitzen  im  Sauerstoff- 
strom auf  ihre  Zersetzungstemperatur.  Mit  chlorsaurem  Kali  erhitzt,  ent- 
stehen bedeutende  Mengen  von  Ozon  bei  einer  Temperatur,  die  noch  unter 
der  Zersetzungstemperatur  des  Chlorats  liegt.  Die  Oxyde  des  Silbers,  Bleis 
imd  Quecksilbers  liefern  dagegen  beim  Erhitzen  mit  chlorsaurem  Kali  kein 
Ozon.  Auffällend  ist,  dass  Alkalien,  z.  B.  kohlensaures  Natrium,  in  ge- 
ringer Beimengung  jegliche  Ozonbildung  verhindern.  Im  Ruckstande  konnte 
dann  Natriumsuperoxyd  nachgewiesen  werden. 

Zur  Darstellung  von  Stickstoffoxydul  wird  nach  Watson  Smith  und 
Elmore  in  London  trockener  Natron-  oder  Kalisalpeter  (17,  bezw.  20  Tle.) 
mit  trockenem  schwefelsaurem  Ammonium  (13  bis  14  Tln.)  gemischt  und 
auf  230  bis  240®  erhitzt.  Gegenüber  den  bisher  üblichen  Verfahren,  bei 
welchen  salpetersaures  Ammon  für  sich  oder  Kalisalpeter  mit  Chlorammonium 
erhitzt  werden,  liefert  das  neue  ein  reineres  Product  und  vermeidet  Explo- 
sionsgefahr (D.  P.  71279). 

A.  Knoop  richtet  seinen  Retortenofen ^)  zur  Gewinnung  von  Kohlen- 
säure aus  Mineralien  jetzt  so  ein,  dass  der  innere  in  der  Retorte  befind- 
liche Kern  feststeht,  während  die  Retorte  sich  dreht,  wobei  durch  geeignete 

»)  TechD.chem.  Jahrb.  14,  75;  15,  101. 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  7 
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Transportmittel  (Rippen  und  dergl.)  die  zu  grlühende  Masse  hindurcbgefühn 
wird  {D,P,  71657). 

F.  WiNDHADSBN  empfiehlt,  die  bei  der  Eohlensäuregewinnung  nach  dem 
OzocF'schen  Verfahren  erhaltene,  hocherhitzte  entgaste  Lauge  in  den  Dampf- 
cylinder  einer  Expansionsmaschine  eintreten  zu  lassen,  woselbst  sie,  ver- 
dampfend, mechanische  Arbeit  zu  leisten  vermag  (D.  P.  73  787). 

Zu r  Herstellung  reiner  Salpetersäure,  wird ,  na«h  D.  F.  73421  von 
0.  Gdttm  ANN  in  London  und  L.  Rqbrmann  in  Erauschwitz  in  die  gasförmige 
Salpetersäure      unmittelbar  •  nach  .   ihrer  pig.  58. 

Bildung  in  der  Retorte  A   und  vor  ihrer 
Condensirung     in     dem    Condensations- 
apparat  C  durch  ein  in  das  Verbindungs- 
rohr B    der    Retorte 
und     des    Condensa- 
tionsapparates  einge- 
schaltetes Gebläse  E 
Luft  (zweckmässig  er- 
wärmt)      eingeführt, 
um      die     niedrigen 
Stickstoffoxyde   unter 
Mitwirkung     des    in 
aer  Säure  enthaltenen 
Wassers   unmittelbar 
in  Salpetersäure  um- 
zuwandeln  und  die  Halogenverbindungen    zu  verjagen. 
Pamit  auch  die  Gase  innerhalb  der  Retorte  immer  mit 
Luft    in   Berührung   sind,   ist    die    Retorte    mit    einer 
Oeffnung  versehen,    durch    welche    beständig    frische    Luft    in  dem  Maasse 
nachgesaugt  wird,  als  das  Luftgebläse  Luft  aus  der  Retorte  heraussaugt'). 

A.  Vogt  in  London  und  Wichmann  in  Hamburg  lassen  zur  Darstellung 
von  Salpetersäure  auf  ein  Gemisch  von  Alkalinitrat  mit  einem  indifferenten 
Stoff  (einer  alkalischen  Erde  oder  dem  Carbonat  derselben  oder  mit  einem 
Eisen-  oder  Manganoxyd)  einen  Strom  von  erhitzter  Kohlensäure  und 
Wasserdampf  bei  einer  der  Zersetzungstemperatar  des  Alkalinitrats  nahe 
kommenden  Temperatur  einwirken.  Es  Bildet  sich  Alkalicarbonat,  während 
die  entweichenden  nitrosen  Gase  mit  dem  Wasserdampf  sich  als  Salpeter- 
säure condensiren  lassen.  Wenn  die  Umwandlung  des  Nitrats  in  Carbonat 
vollendet  ist,  wird  die  Masse  aus  dem  Ofen  genommen  und  das  Alkalicar- 
bonat durch  Auslaugen  gewonnen  oder  unter  Benutzung  des  beigemengten 
Calciumoxyds  in  Aetzalkali  übergeführt  (D.  P.  69059). 

Chaspield  empfiehlt  im  Engl.  P.  16512/1891  bei  der  Darstellung  von 
Salpetersäure  aus  Natriumnitrat  einen  üeberschuss  von  Schwefelsäure  (2  Mol. 


1)  Techii.-chem.  Jahrb.  15,  102. 
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«nf  1  Mol.  Nitrat)  anzuwenden  und  bei  einer  Temperatur  iron  93  bis  230^ 
zu  destilliren.  Die  übergehende  Salpetersäure  enthält  keine  Schwefelsäure, 
nur  wenig  Stickozyd  und  Chlor,  welche  Gase  durch  Erhitzen  der  Säure  ab- 
getrieben werden.  Das  rückständige  Natriumbisulfat  wird  bei  einer  Temperatur 
«ber  176  <>  flüssig  abgelassen. 


XIII.  Soda. 


1.  Kochsalz. 

Die  oberhalb  — 15<*  annähernd  horizontale  Loslichkeitseurre  des  Koch- 
salzes fällt  unterhalb  dieser  Temperatur  stark  ab,  und  bei  dieser  niedrigen 
Temperatur  scheiden  sich  reichliche  Mengen  von  gewässertem  Kochsalz 
NaCl  -h  2  H^  aus.  Kühlt  man  die  Losung  noch  weiter  ab,  bis  etwa  auf 
den  Erstarrungspunkt  der  gesättigten  Salzsoole,  also  bis  auf  — 22^,  so  ent- 
steht neben  dem  Hydrat  NaCl  -f-  2  H'O  noch  ein  anderes  gewässertes 
Natriumchlorid  NaCl  +  10  H^O.  Das  erstgenannte  Hydrat  zerfliesst  an 
der  Luft  unter  Bildung  einer  gesättigten  Salzsoole  und  lässt  einen  Rück- 
stand Yon  (etwa^/4  der  Gesamtmejiige)  wasserfreiem  Kochsalz.  Das  letzt- 
genannte Hydrat  hingegen  lost  äich  ohne  Rückstand  zu  einer  klaren 
Salzsoole  auf.  Hierauf  gründet  Korr.  Hirzbl  in  Winterthur  ein  Verfahren 
zur  Gewinnung  von  Kochsalz.  Gesättigte  Salzsoole  wird  durch  Kälte- 
maschinen auf  etwa  —15  bis  —20"  abgekühlt,  d.h.  bis  auf  diejenige  zu- 
lässig niedrigste  Temperatur,  bei  welcher  eine  bemerkbare  Bildung  des 
wasserreichen  Hydrates  NaCl  -f  10  H^  noch  nicht  stattfindet,  sondern  nur 
NaCl  -j-  2  H'O  ausgeschieden  wird.  Anstatt  nun  aber  dieses  Hydrat  an  der 
Luft  oder  durch  Erwärmen  zerfliessen  zu 
hissen  und  durch  Trennung  der  entstan- 
€ienen  Salzsoole  yon  dem  Rückstande  festes 
Speisesalz  zu  gewinnen,  verföhrt  der  Erf. 
in  der  Weise,  dass  das  NaCl  4- 2  H'-^O 
nach  der  Entfernung  aus  dem  Gefrier- 
apparat direct  in  einen  Trockenapparat 
übergeführt  wird,  durch  welchen  man 
heisse  Luft  oder  heisse  Gase  hindurch- 
leitet. Man  Terbindet  also  mit  dem  Ge- 
frierprocess  einen  Verdampfungsprocess, 
indem  man  das  in  dem  Natriumchlorid 
«nthaltene  Wasser  austreibt,  noch  bevor 
es  einen  Teil  des  Kochszales  auflösen 
kann.  Der  zur  Abkühlung  der  Soole  die- 
nende Apparat  besteht  aus  einem  oben 
offenen  cylindrischen  Gefäss  C  mit  vor- 


Fig.  m. 
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teilhaft  conischem  Boden,  in  welches  ein  beiderseitig  offenes  and  nait  ein«r 
Kählvorricbtung  D  ausgestattetes  QeflUs  2)^  eingehängt  ist.  Die  gesättigte 
Soole  flieset  durch  Rohr  a  dem  inneren  Geftss  Ton  oben  zu,  mnd  die  er- 
schöpfte Soole  steigt  in  dem  Zwischenraum  iwischen  dem  inneren  und 
äusseren  Gefäss  auf  und  verlässt  durch  Rphr  b,  dabei  in  dem  Rohrsystem 
B  die  durch  Rohr  a  zufliessende  Soole  yorknhiend,  den  Apparat.  Das  im 
conischen  Boden  E  sich  sammelnde  Salz  wird  mittelst  einer  Pompe  perio- 
disch abgezogen  (D.  P.  73 162}. 

A.  L.  Lawtom  in  Rochester  und  W.  S.  Dodgb  in  Washington,  Y.  St.  A. 
reinigen  Kochsalz  durch  Umschmelzen.  Das  Salz  wird  in  einem  Bebälter 
^reschmolzen,  welcher  mit  einem  basischen,  unschmelzbaren,  die  Bildung  yon 
Natriumsilicat  in  dem  Futter  und  damit  die  Zerstörung  der  Behälter- 
wandungen  Terhindemden  Material,  einer  Mischung  von  4  Tln.  £rdalkali 
und  l  Tl.  eisenfreiem  Thon,  ausgekleidet  ist.  Dem  Salze  kann  yor,  während 
Fig.  40.  oder   nach   der   Schmelzung   ein  Erd- 

alkali   oder    ein    Garbonat    oder    ein 
Silicat  desselben   oder   ein  Alkali  zu- 
gesetzt werden.     Diese  Stoffe   verbin- 
den sich  mit  dem  Thon,  mit  welchen 
das  Steinsalz   einiger   Gruben    verun- 
reinigt ist,  zu  einer  schweren  Schlacke 
und  setzen  sich  als  solche,  die  übrigen 
Verunreinigungen  mit  sich  ziehend,  zu 
Boden.    Der  dazu  benutzte  Ofen  hat 
einen  abwärts  geneigten   Canal  C,  in 
welchem    das  Salz   auf  Stufen  •   Ton 
oben  abwärts  gleitet,  und  welcher  mit 
dem  Rauchabzung  F  und   dem   Heizcanal  D   derart   in  Verbindung  steht, 
dass  die  Heizgase  aus  dem  Heizcanal  durch  das   herabgleitende  Salz    hin- 
durch und  demselben  entgegen  in  den  Rauchabzug  gelangen  (D.  P.  69592)» 
Lawtos  und  Dodob  haben  ferner  im  D.  P.  69369    einen   Apparat    zur 
Herstellung  von  gekörntem  Salz  angegeben  (Fig.  41).  Das  aus  dem  Behälter 
B  in  den,  durch  Luft  oder  Gas  betriebenen  Zerstäuber  E  einfliessende  ge- 
schmolzene Salz  wird  durch  diesen  in  die  Kammer  Ä  geschleudert,   welche 
vorteilhaft   in   mehrere,    mit    conischen  Boden  ausgestattete  Abteilungen  G 
geteilt  ist,   in    die  sich  das  Salz    entsprechend    der  Grösse   der  Kügelchen 
verteilt.     Das  Gas  oder  die  Luft  wird   in   gepresstem  Zustande   durch   das 
innerhalb  der  Kammer  A   angeordnete    und    somit  zugleich    als  Kuhler  des 
eingeschleuderten  Salzes  dienende  Schlangenrobr  d  dem  Zerstäuber  zugeführt, 
indem  zugleich  die  vom   Compressor  D  angesaugte   Luft  auf  ihrem  Wege 
dahin  zur  Kühlung  der  conischen  Böden  der  einzelnen  Abteilungen  C  be- 
nutzt wird. 

Italien,  wo  mit  Ausnahme  von  Sardinien  und  Sicilien  das  Salzmonopol 
besteht,  hat  10  Salinen,  teils  Bergwerke,    teils    salzhaltige   Sumpfe.    Soda- 
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fabriken  und  fichmelzhütten  erhalten    das  Salz   zum  Selbstkostenpreis,  der 
Ackerbau  und  diejenigen  Etablissements,  die  eis  als  Rohstoff  gebrauch^  zti 


Pig.  41. 


12  Lire  per  100  kg,  die  Glashütten  zu  20  Lire  per  100  kg.     1.  Die  Salinen 
Von  Gerria  liegen  in  der  Provinz  Ravenna.    Sie   besitzen   einen  Flächenin- 
halt Yon  14202  qm.    Die  Salzbecken  bedecken  indesd   nur    50  ha   der   ge- 
samten   für   die   Production   bestimmten  Oberfläche,   wogegen   die   übrigen 
425  ha  zur  Verdunstung  dienen.    Die  Forderung  von  Cenria  bezifferte  sich 
im  Jahre  1890/91  auf  etwa  190000  Gtr.    2.  Die  Saline  Gomacchio  hat  ihren 
Namen  Ton  der  Stadt  am  Po.    Von  der  Oberfläche  von  482  ha  wurden  aber 
bis  in  jüngster  Zeit  nur  308  ha  für  die  Gewinnung  Ton  Salz  benutzt.    Die 
Production  beträgt  270000  Gtr.      3.    Gometo   Tarquinia   liegt   am  Meeres- 
strande,   nördlich    von  Givitavecchia    und    bildet    ein  Dreieck  von  155  ha. 
Gegenwärtig  werden  nur  55  ha  für  die  Salzindustrie  benutzt,   45  ha  für  die 
Verdunstungsbecken  und  10  ha  für  die  Erystallisirung.      Die  Saline  fördert 
5000  Gtr.  pro  ha,  jährlich  50000  Gtr.    4.  Die  Mineralsaline  Ton  Lungro  ge- 
hört zum  Bezirke  von  Gastrovillari  in  der  Provinz  Gosenza.    Die  Ausbeute- 
operationen erstrecken  sich  auf  13  ha.     Der   Ertrag  .erreichte    in    1890/91 
€5000  Gtr.    5.  Die  Margberita  di  Savoia-Saline  liegt  am  adriatiscben  Meere 
im  südöstlichsten  Punkte  der  Provinz  Foggia.    Von  der  506  ha  messenden 
Oberfläche  werden  420  ha  bearbeitet  und  zwar  53  ha  für  die  Production  und 
280  ha  zur  Verdunstung  des  concentrirten  Seewassers.     Die  Saline   förderte 
zuletzt  430000  Gtr.   im  Jahre    und   erforderte    einen    Betriebsaufwand    von 
246393  Lire.    6.  Portoferraio  liegt    dicht    bei    dem  Handelshafen  im  Golfe. 
Der  Umfang  der  Werke  ist  449561  qm.    Die  Saline  lieferte  im  Jahre  1891 
30000  Gtr.  Salz  bei  einem  Kostenaufwande  von  32  200  Lire.    J,  Die   *   ' 
von  Volterra  empfangt  ihr  Wasser  aus  natürlichen  Quellen  (moje^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


102  Soda. 

sardmischen  Salinen  Ton  Oagliari  und  von  Carloforte  sind  sowol  nach  der 
Qualität  als  Quantit&t  die  bedeutendsten  in  Europa.  Die  erstere,  etwa  5  km 
Yon  Cagliari,  ist  durch  einen  engen  Canal  von  600—700  m  Länge  mit  einem 
grossen  Teiche  verbunden,  der  seinerseits  mit  dem  Meere  in  Verbindung 
steht.  Dieser  Teich,  der  540  ha  umfasst  und  80  cm  unterhalb  des  Meeres- 
spiegels liegt,  bildet  den  grossen  Reichtum  der  Saline.  —  GarlofoM  misst 
nicht  mehr  als  70  ha,  während  die  Krystallisationsbecken  nur  9  Vs  ha  ein- 
nehmen. Die  Gesamtproduction  der  beiden  Salinen  beziffert  sich  auf  etwa. 
1300000  Ctr.  jährlich.  9.  Das  Salz  von  Salsomaggiore  ist  zum  Einsalzen 
Yon  Fleisch  beliebt;  doch  beläuft  sich  die  Jahresproduction  auf  kaum 
5000  Ctr.  10.  San  Feiice  bei  Venedig  hat  einen  Flächengehalt  yon 
6896162  qm.  Der  Ertrag  beläuft  sich  auf  70000  Ctr.  p.a.  —  Der  Erlös 
des  Salzmonopols  in  Italien  betrug  in  1890/91  65709420  Lire  brutto. 
(Chem.  Ind.  1893,  230), 

Russland  (Bg.  u.  H.  Z.  1893,  342)  erzeugt  Siedesalz  in  7  Sudwerken; 
in  Ostsibirien  arbeiten  10  Sudbütten.  Eigentämlich  ist  die  'Salzgewinnung 
aus  den  Seen.  .Während  der  Eltonsee  noch  i.  J.  1866  zur  gesamten  Salz- 
erzeugung im  Astrachaner  Gubemium  Yon  9 146000  Pud  *)  allein  5842800  Pud 
beitrug  und  aus  dem  Baskunöaksee  noch  nichts  gewonnen  wurde,  lieferte 
der  Elton  1870  1015400,  der  Baskunöak  schon  1279000  Pud,  in  10  Jahren 
später  zeigt  der  Elton  nur  die  Erzeugung  von  595600  Pud,  der  Baskuncak 
aber  schon  10093000  Pud,  i.  J.  1882  hört  die  Production  am  Elton  auf, 
-während  der  BaskunSaksee  1889  13756700,  1890  12800000  Pud  Seesalz 
liefert.  Die  sämtlichen  Salzseen  des  Astrachaner  Gouvernements  lieferten 
1890  nur  16866500  Pud  Salz,  während  sie  noch  i.  J.  1882  beinahe  26  Mik 
lieferten.  Trotz  des  geringeren  Salzgehaltes  der  Erymischen  Salzseen  imd 
der  erforderlichen  Nachhülfe  durch  Verdunstungsbassins  haben  dieselben 
doch  eine  ganz  bedeutende  Production.  Die  meisten  dem  Staate  gehörigen 
Seen  werden  verpachtet,  und  zwar  zum  Preise  von  1  bis  4  Kopeken  für  jedes 
Pud  erzeugtes  Salz.  Die  productivsten  Seen  sind  die  dem  Staate  eigentnm*' 
liehen  Saks-  und  Sasyk-Sivas-Seen  mit  der  Production  (1890)  von  3455009 
und  1779000  Pud,  während  die  productivsten  Privatseen  Krym-Elie  und 
Congar  2026000  und  3600000  Pud  Salz  erzeugen.  Die  Krym-Seen  erzeug- 
ten 1890  23519800,  die  Seen  des  Guberniums  Cherson  und  Bessarabien 
1708000  Pud  Seesalz.  Die  gesamte  Salzgewinnung  Russlands  betrug: 
Steinsalz  Seesalz  Sudsalz 

1889  ....     14704900  47678600  22738700 

1890  ....     13213000  47540800  24103400 

H.  WiNKLEHNER  macht  auf  den  Salzreichtum  Süd-Persiens  aufmerksam. 
Besonders  bedeutend  ist  der  etwa  120  km  vom  persischen  Golf  entfernte 
tertiäre  Salzberg  Kuh  Namak,  der  an  der  Oberfläche  etwa  50  Mill.  Tons 
Steinsalz  hält.    Dieses  Lager   wird  an  Grossartigkeit  von  den  ebenfalls  zu 
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»)  1  P^d  =  16*38  Kilogrm. 
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Tage  anstehenden  Salzablagerungen  auf  der  Insel  Eischim  noch  übertroffen. 
Das  Salz  ist  von  hervorragender  Reinheit  und  leicht  verschiff  bar  (Oe.  Z. 
40,  579). 

2.  Soda. 

Die  Bildung  der  naturlichen  Alkalicarbonate,  Trona,  Szekso,  Kari^ 
vollzieht  sich  nach  Hiloard  (Ber.  25^  3624)  durch  die  Wechselwirkung  neu; 
traler  Salze,  wie  Glaubersalz  und  Kochsalz,  mit  Calciumcarbonat  in  Gegen- 
wart überschüssiger  Kohlensäure.  Es  bildet  sich  so  aus  Glaubersalz  und 
kohlensaurem  Kalk:  Gyps  und  das  beständige  zweifach  kohlensaure  Natron. 
Dies  lässt  sich  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  in  eine  Alkalisulfatlösung, 
die  kohlensauren  Kalk  suspendirt  enthält,  zeigoD.  Bei  gewohnlicher  Tem- 
peratur war  die  Reaction  binnen  40  Minuten  beendet.  Bei  dem  Kaliumsalz 
war  die  UmwandluDg  bis  zur  Menge  von  1  g  pro  1  1  noch  vollständig,  aber 
schon  bei  1*10  g  nicht  mehr.  Für  das  Natriumsalz  hört  die  vollständige 
Umsetzung  schon  bei  0*80  g  pro  1  1  auf.  Für  die  Darstellung  der  Soda  im 
Grossen  ist  der  Process  wegen  der  bedeutenden  Verdünnung  praktisch  nicht 
anwendbar.  , 

Nach  St.  v.  Zaleski  in  Tomsk  (Chem.  Z.  1893,  92)  sind  in  der  Bara- 
bischen  und  Kulundischen  Steppe  in  Sibirien  viele  für  Sodagewinnung 
geeignete  Steppenpfianzen  vorhanden,  vor  allem  AtripleXy  ScUieomia,  Nitraria^ 
SkUice  Gmeliniy  Salsola,  Chenopodium,  Für  die  Gewinnung  von  Sodaasche 
(Rohsoda)  aus  diesen  Pflanzen  ist  so  gut  wie  kein  Heizmaterial  nötig,  da  die 
ausgetrockneten  Pflanzen  bei  der  Verbrennung  an  und  für  sich  genügend 
Hitze  entwickeln,  um  scblackenartige  Asche  zu  gewinnen.  Nötigenfalls  sind 
die  erwähnten  Pflanzengattungen  auch  zur  künstlichen  Cultivirung  geeignet, 
wozu  ungeheure  Strecken  nutzbar  gemacht  werden  könnten. 

In  der  Sulfatfabrikation  nach  Harorbavbs  verursacht  es  grosse 
Schwierigkeiten,  gewisse  Steinsalzsorten  mit  schwefliger  Säure  und  Wasser- 
dampf zu  zersetzen.  Wahrscheinlich  sind  die  aus  gewissen  Sorten  Steinsalz 
geformten  Kuchen  zu  hart  und  undurchdringlich,  so  dass  die  Gase  schwer 
bis  ins  Innere  eindringen  können  und  ein  Kern  von  Salz  im  Innern  der 
Sulfatkuchen  zurückbleibt  Zur  Vermeidimg  dieses  Uebelstandes  setzt  die 
Cbem.  Fabrik  Rbbnahia  nach  D.  P.  73611  dem  Salz  fein  zerteilte  brenn- 
bare Stoffe,  wie  Stein-,  Braun-,  Holzkohle,  Stroh,  Torf  oder  Sägespäne  zu. 
Die  aus  diesem  Gemenge  geformten  Kuchen  werden  durch  Verbrennen  der 
organischen  Stoffe  in  den  eisernen  Cylindem  porös  und  infolge  daher  leicht 
zersetzbar. 

Aus  Sulfat  lauge,  welche  freie  Schwefelsäure  enthält  und  ausser  durch 
Metallsulfate  auch  noch  durch  Arsen  oder  Antimon  verunreinigt  ist  (z.  B. 
die  bei  der  elektrolytischen  Gewinnung  von  Reinkupfer  im  Sulfatbade  mit 
Beimengungen  angereicherte  Betriebslauge),  will  0.  v.  Grabowski  in  Eis* 
leben  reine  Schwefelsäure  enthaltende  Lauge  wieder  gewinnen.  Die  Laugen 
werden  durch  Eindampfen  und  Auskrystallisirenlassen  der  darin  enthaltenen 
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Sulfate  auf  ein  spec.  Gew.  Ton  52«' B.  gebracht  und  darauf  der  Einwirkunf 
eines  elektrischen  Stromes  Ton  hoher  Stärke  unter  Verwendung  yon  Anodan 
und  Kathoden  aus  Blei  bezw.  Kupfer  ausgesetzt,  wodurch  sich  an  den  Ka- 
thoden Arsen  und  Antimon  in  regulinischer  Form  ausscheiden  (D.  P.  71517). 
Die  Dectscber  Solvay- Wbbkb  in  Bemburg  haben  ihr  Verfeihren  zur 
Gewinnung  yon  Ammoniak,  Chlor  und  Salzsäure  aus  dem  Chlorammonium^) 
der  Ammoniaksodafabrikation  Terbessert.  Das  in  der  ersten  Teiloperition  des 
Verfahrens  erhaltene  Ammoniakgas  reisst  eine  kleine  Menge  Ton  Chlorammo- 
niumdämpfen mit  sich,  welche  durch  ihre  Verdichtung  leicht  Anlass  zu  Ver- 
stopfungen der  Gaswege  geben.  Um  dies  zu  yermeiden,  wird  dicht  bei  dem  zur 
Entwickelung  des  Ammoniakgases  dienenden  Apparate  eine  Waschyorrichtung 
angeordnet  unter  Verbindung  beider  durch  ein  mit  einem  Wärmeschntzmantel 
umhulltes  Rohr.  In  dem  Wascher  wird  das  Ammoniakgas  mit  heisser  Kalkmilch 
behandelt.  Man  kann  das  Ammoniakgas  im  Wascher  a^ch  mit  sehr  heissem 
Wasser  oder  mit  einer  ungesättigten  Chlorammoniumlosung  behandeln,  wodurch 
Chlorammoniumdämpfe  neben  einer  sehr  geringen  Menge  yon  Aetzammoniak 
absorbirt  werden.  Durch  beständige  Wiederbenutzung  der  heissen  Flüssig- 
keit erhält  man  schliesslich  eine  concentrirte  heisse  Lauge,  aus  welcher 
man  festes  Chlorammonium  durch  Krystallisation  gewinnen  kann.  Die  Kalk- 
milch bezw.  die  zur  Absorption  dienende  Flüssigkeit  wird  in  bekannter 
Weise  als  Sprühregen  in  die  Waschvorrichtung  eingeführt.  Das  zum  Ver- 
dräogen  des  restlichen  Ammoniaks  sowie  zur  Vorwärmung  der  gebildeten 
Chlorüre  bezw.  Oxycblorüre  durch  den  Apparat  geleitete  indifferente  Gas 
nimmt  neben  dem  Ammoniakgasrest  auch  eine  geringe  Menge  von  Chlor- 
ammoniumdämpfen mit  fort  und  während  einer  anderen  Phase  eine  geringe 
Menge  von  Salzsäuregas.  Um  diese  Substanzen  wieder  zu  gewinnen,  wird 
das  austretende  indiffeiente  Gas  ebenfalls  durch  die  Waschyorrichtung  ge- 
leitet und  darin  mit  heisser  Kalkmilch  oder  heissem  Wasser,  oder  mit  einer 
heissen,  nicht  concentrirten  Chlorammoniumlösung,  welche  etwas  Ammoniak 
enthält,  gewaschen.  Hierdurch  wird  das  Chlorammonium  bezw.  die  Salzsäure 
gebunden.  Danach  wird  das  indifferente  Gas  durch  einen  zweiten  Wascher 
geleitet,  in  welchem  es  behufs  Absorption  des  Ammoniaks  einer  Waschung 
mit  kaltem  Wasser  oder  mit  einer  Kochsalzlosung  unterzogen  wird.  Das 
aus  letzterem  Wascher  austretende  Gas  enthält  noch  eine  geringe  Menge 
von  Chlorammonium  in  höchst  fein  zerteiltem  Zustande,  welche  man  dem 
Gase  dadurch  entzieht,  dass  man  es  eine  Schicht  aus  Watte  oder  anderem 
zum  Zurückhalten  sehr  feiner  Teilchen  aus  einem  Gasstrom  geeigneten 
Fasermaterial  (wie  z.  B.  Schlackenwolle)  durchstreichen  lässt.  Das  so  ge- 
reinigte indifferente  Gas  soll  immer  wieder  benutzt  werden.  Das  in  der 
zweiten  Teiloperation  des  Verfahrens  entwickelte  Chlorgas  wird  mit  einer 
concentrirten  Chlorcalciumlösung  behufs  Reinigung  von  Salzsäure  und  Wieder- 
benutzung des  letzteren  gewaschen  (D.  P.  73716). 

1)  Vgl.  D.  P.  40685,  Techii.-chem.  Jahrb.  10, 97;  D.  P.  47514,  ibid.  1«,  88;  D.  P.  54540, 
ibid.  18,  83. 
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A.  Cahpbell,  W.  Boyd  und  A.  J.  Kirkpatbick  (En^.  P.  9561/1892) 
behandeln  das  Bicarbonat  der  AmmoniaksodaOäbrikation  in  einer  Reihe  Ton 
Behältern  mit  Dampf  oder  heissen  Ealkofengasen,  indem  die  Gase  zuerst  in 
den  Behälter  streichen,  der  zunächst  entleert  werden  soll,  und  zuletzt  den 
frischbeschickten  Behälter  passiren.  Zu  dem  im  letzten  Stadium  der  Be- 
bandlmig  befindlichen  Bicarbonat  wird  so  yiel  Wasser  zugefügt,  dass  eine 
Monocarbonatlosung  von  40  <*  Tw.  entsteht.  Diese  wird  zur  Weiterverarbei- 
tung auf  Aetznatron  abgelassen.  Die  aus  den  Behältern  kommenden  Gase 
werden  zur  Entfernung  des  Ammoniaks  noch  mit  Kochsalzlosung  gewaschen. 

Mehrere  combinirte  Sodaverfahren  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  an- 
derer Producte  sind  von  Farrham  Maxwell  Ltte,  zum  Teil  im  Verein 
mit  G.  Lunge,  bekannt  gegeben.  Das  D.  P.  72804  von  Ltte  betrifft  die 
Gewinnung  von  reinem  Blei,  Sulfaten  und  Chi  er.  Bleisulfat  wird  durch 
eine  kochende  Losung  von  eventuell  mit  Magnesiumchlorid  gemischtem  Alkali- 
chlorid in  Bleichlorid  umgesetzt,  welches  zum  grössten  Teil  durch  Ab- 
kühlung aus  der  Lauge  ausgeschieden  wird.  Bei  weiterer  Abkühlung  der 
Lauge  scheidet  sich  auch  das  bei  der  Umsetzung  entstandene  Alkali- 
magnesium Sulfat  aus.  War  das  Blei  silberhaltig,  so  wird  das  Silber 
vorher  durch  Einführung  von  Zink  gefallt.  Der  Rest  des  Bleies  kann  durch 
nochmaliges  Kochen  mit  Alkali-  und  Jodalkalichloriden  und  Abkühlen  ge- 
wonnen werden.  Das  erhaltene  Bleichlorid  endlich  wird  durch  Elektrolyse 
in  Blei  und  Chlor  gespalten. 

Nach  D.  P.  74487  von  Lunge  und  Ltte  wird  Aetzalkali,  Salpeter- 
säure und  Eisenoxyd  gewonnen,  üeber  ein  erhitztes  inniges  Gemisch  aus 
Alkalinitrat  und  überschüssigem  Eisenoxyd  (Purple  Ore)  wird  ein  Gemisch 
von  erhitzter  Luft  und  Dampf  geleitet.  Das  Ei^noxyd  wird  in  einer  solchen 
Menge  angewendet,  dass  die  sich  ergebende  Masse  bei  der  Reactionstempe- 
ratur  nicht  schmilzt,  sondern  während  der  ganzen  Zersetzungsdaner  fest  und 
porös  bleibt  und  somit  leicht  von  dem  Gasgemisch  bei  verhältnismässig 
niedriger  Temperatur  durchdrungen  werden  kann.  Es  bildet  sich  Alkaliferrit, 
das  durch  Erhitzen  mit  Wasser  in  kaustisches  Alkali  und  fein  verteiltes,  als 
Farbe  oder  für  Polirzwecke  verwendbares  Eisenoxyd  zerlegt  wird.  Die  ent- 
wickelten salpetrigen  Dämpfe  können  leicht  in  einer  geeigneten  Vorrichtung 
in  Salpetersäure  umgewandelt  werden,  was  bei  den  früheren  Verfahren  der 
Eriiitznng  von  Alkalinitrat  und  Eisenoxyd  nur  sehr  unvollständig  gelang, 
da  die  Temperatur  der  flüssig  geschmolzenen  Masse  die  Entstehung  solcher 
Stickstoffozyde  herbeiführte,  die  nicht  wieder  in  Salpetersäure  übergeführt 
werden  können. 

Nach  D.  P.  74534  von  Lunge  und  Lyte  wird  Bleinitrat,  durch  Oxyda- 
tion von  rohem  Blei  und  Losen  in  Salpetersäure  gewonnen,  mit  einem 
Alkalisalz  (z.  B.  Na^CO^  oder  NaCl)  in  Gegenwart  freien  Alkalis  gefällt  und 
das  neben  dem  basischen  Bleisalz  (z.  B.  basisches  Bleicarbonat)  gebildete 
Alkalinitrat  dadurch  in  Aetzalkali  und  Salpetersäure  zerlegt,  dass  es  nach 
Maassgabe  des  D.  P.  74487  (vgl.  vorstehend)  mit  überschüssigem  Eisenoxyd 
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vermischt    der  Einwirkung  eines  erhitzten  Gemisches  von  Luft  und  Dampf 
ausgesetzt  und  darauf  mit  heissem  Wasser  behandelt  wird: 

1)  3  Pb(N03)3  +  2  Na(OH)  4-  2  Na'CO'  =  2  PbCO^ '  Pb(OH)'»  +  6  NaNO^; 

2)  6  NaNO^  +  3  Fe^O^  +  3  H'O  =  3  Na*0  •  Fe^O^  +  6  HNO^; 

3)  3  Na^O  •  Fe^O^  +  3  H^O  =  6  Na(OH)  +  8  Fe^Ol 

Das  Eisenoxyd  wird  zur  Zerlegung  einer  neuen  Menge  Alkalinitrat  yerwendet, 
ebenso  die  Salpetersäure  zum  Auflösen  einer  neuen  Menge  Bleioxyd. 

Das  D.  P.  74538  von  Lytb  bezieht  sich  auf  das  Verfahren  des  D.  P 
64542  0  zur  Gewinnung  von  Alkali  und  Bleichlorid  aus  Alkalichlorid,  wo- 
bei das  Bleichlorid  dann  durch  elektrolytische  Zersetzung  in  Chlor  und  Blei 
umgewandelt  wird.  Bei  diesem  Verfahren  spielt  die  Salpetersäure  die  Rolle 
eines  Vermittlers  für  das  Blei,  und  es  lag  in  der  Absicht  des  Erfinders,  die 
erforderliche  Salpetersäure  immer  wieder  zu  gewinnen.  Im  Betriebe  wurde 
jedoch  gefunden,  dass  die  Wiedergewinnung  der  Salpetersäure  nur  eine  sehr 
unvollständige  ist,  und  dass .  im  fortwährenden  Verlust  an  Salpetersäure 
ein  wirtschaftlicher  Nachteil  des  oben  erwähnten  Verfahrens  liegt.  Beim 
Erhitzen  von  Alkalinitrat  in  Mischung  mit  einer  gleichen  oder  geringeren 
Menge  von  Eisenoxyd  wird  das  Nitrat  vollkommen  zerlegt,  und  es  bildet 
sich  Natronferrit  unter  gleichzeitiger  Entwickelung  nitroser  Dämpfe.  Um  die 
Bildung  niedriger  Stickoxyde  zu  vermeiden,  wird  die  Zerlegung  des  Alkali- 
nitrats mittelst  Eisenoxyds  pach  D.  P.  74487  durchgeführt,  indem  das  Eisen- 
oxyd in  einer  die  Porosität  des  Gemenges  sichernden  Menge  angewendet 
und  durch  das  poröse  Gemenge  in  erhitztes  Gemisch  von  Luft  und  Dampf 
hindurchgepresst  wird.  Das  resultirende  Alkaliferrit  wird  durch  Erhitzen  mit 
Wasser  in  wieder  zu  verwendendes  Eisenoxyd  und  Alkalihydroxyd  zerlegt 

C.  Fb.  Clads  in  London  hat  im  D.  P.  72642  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Sulfaten,  Aluminaten  und  Carbonaten  des  Kaliums  und 
Natriums  und  zur  Gewinnung  von  Salzsäure  und  Schwefel  angegeben. 
Das  Chlorid  wird  mit  Thonerdehydrat  (Bauxit)  zu  gleichen  Teilen  gemischt,  zu 
Kugeln,  Ziegeln  oder  dergl.  geformt  und  in  einer  Reihe  von  in  methodischer 
Reihenfolge  (ringofenähnlich)  arbeitenden  Oefen  oder  Kammern  der  Einwirkung 
eines  aus  Luft,  schwefliger  Säure  und  Wasserdampf  bestehenden  Gas- 
gemisches ausgesetzt.  Es  bildet  sich  Sulfat,  während  Salzsäuregas  ent- 
weicht. Hierbei  ist  die  Temperatur  so  zu  halten,  dass  sie  zur  Bildung 
von  Thonerdesulfat  zu  hoch,  dagegen  zur  Austreibung  des  Hydratwassers 
aus  dem  Thonerdehydrat  zu  niedrig  ist.  Die  üeberführung  des  so  erhal- 
tenen, aus  Sulfat  und  Thonerdehydrat  bestehenden  Gemisches  in  Alkalir 
aluminat  geschieht  in  einer  zweiten,  der  obigen  ähnlich  eingerichteten 
Kammerreibe  unter  der  Einwirkung  heisser  reducirender  Gase  (Kohlenoxyd, 
Wasserstoff,  Generatorgas  etc.);  es  entweicht  Schwefelwasserstoffgas,  welches 
in  bekannter  Weise  auf  Schwefel  verarbeitet  werden  kann.  Wird  durch  die 
Reduction  des  Sulfats  mehr  die  Bildung  von  Sulfid,  als  diejenige  von  AlU' 
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minat  beabsichtigt,  so  ist  die  zu  Anfang  des  Processes  dem  Chlorid  zuzu- 
mischende  Thonerdehydratmenge  so  gering  zu  bemessen,  dass  sie  gerade 
hinreichend  ist,  das  Erweichen  oder  Schmelzen  der  Reactionsmase  zu  7er- 
hindem.  Das  erhaltene  Alkalialuminat  oder  Gemisch  Ton  Alkalialuminat 
und  Alkalisulfid  wird  mit  kochendem  Wasser  ausgelaugt,  und  die  heisse 
concentrirte  Losuug  wird  in  bekannter  Weise  durch  Kohlensäure  zersetzt. 

In  Bezug  auf  die  elektrolytische  Zersetzung  der  Chloralkalien ^ 
ist  wiederum  über  zahlreiche  Neuerungen  zu  berichten.  Ein  Ton  £.  B.  Cottbn 
in  New- York  angegebener  Apparat  soll  die  störende  Bildung  von  Natrium- 
oxychlorid  bei  der  Elektrolyse  Ton  Kochsalzlösungen  möglichst  verhindern. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  die   die  Anode  C   enthaltende   Zelle  B    in    einiger 


Fig.  42. 


Fig.  43. 


Entfernung  Ton  dem  trichterförmig 
gestalteten  Boden  der  Kathoden- 
zelle Ä  angeordnet  und  nur  in  der 
Mitte  (bei  d)  porös,  nach  oben  und 
unten  zu  (bei  e  bezw.  c)  dagegen 
glasirt,  während  der  obere  Teil  f 
der  Eathodenzeile  mit  einem  iso- 
lirenden  Material  überzogen  ist, 
damit  die  Entwickelung  des  Aetz* 
natrons  räumlich  möglichst  getrennt 
Ton  der  des  Chlors  stattfindet;  das 
Aetznatron  sammelt  sich  in  dem 
zwischen  der  Anodenzelle  und  dem 
Boden  der  Kathodenzelle  freige- 
lassenen Raum  an  und  wird  aus  diesem  durch  eine  Oeffnung  a  abgelassen. 
Der  schädlichen  Einwirkung  des  Aetnatrons  auf  das  Chlor  kann  auch  in  der 
Weise  entgegengetreten  werden,  dass  man  im  unteren  Teile  der  Kathoden- 
zelle Ä  (Fig.  43)  in  einigem  Abstände  Ton  der  inneren  Zellenwand  eine 
waagerechte,  nicht  ganz  bis  an  die  Zellwandungen  reichende  und  in  irgend 
einer  geeigneten  Weise  unterstützte  Scheidewand  L  aus  Glas  anordnet, 
unter  welche  das  sich  entwickelnde  Aetznatron  durch  seine  Schwere  herab- 
sinkt. Die  Anode  C  ruht  auf  der  Glasplatte  und  ragt  in  den  unten  offenen 
Oylinder  J.  Die  Glasplatte  L  kann  auch  nach  oben  zu  conisch  gestaltet 
sein,  in  welchem  Falle  die  Anodenkohle  oben  in  dem  Cylinder  J  befestigt 
ist.  Bei  Verwendung  derartiger  Zwischenwände  L  können  die  anfangs  ge- 
nannten isolirenden  Ueberzüge  der  Anoden-  und  Kathodenzelle  weggelassen 
werden  (D.  P.  69461). 

Bei  dem  von  Thom.  Cranby  in  South  Bay,  Ver.  St.  A.,  angegebenen 
elektrolytischen  Zersetzungsapparat  soll  die  Kohlenanode  gegen  die  zerstörende 
Einwirkung  des  elektrischen  Stromes  und  des  Chlors  geschützt  werden,  in- 
dem man  die  Kohle  in  eine  oder  mehrere    aus   nicht    porösem    und    nicht 
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Fig.  44.  Fig.  4^.       leitendem  Material    (Steingut,  Glas 

etc.)  bestehende  Zellen  bringt  und 
die  elektrolytische  Wirkung  der 
Anode  nur  auf  einen  oder  mehrere 
von  der  Hauptmasse  der  Anode 
Abgesonderte  Teile  {Ä^  E)  der 
Itetzteren  beschr&nkt.  Die  Anode 
besteht  z.  B.  aus  einem  mit  fest 
zusammengepresstem  Eohlenpulyer 
1^^^^^  gefällten  Cylinder  C,  welcher  mit 
IPp  ßeinem  unteren  Ende  in  ein  eben- 
falls mit  Eohlenpulyer  gefülltes 
weiteres  Gefass  B  hineinragt^  so 
dass  nur  die  Oberfläche^  mit  dem  Elektrolyten  in  Berührung  kommt.  Eine 
schützende  Zelle  für  den  Eohlenkorper  kann  auch  erhalten  werden  durch 
Ineinandersetzen  von  mehreren  kegelförmigen  Teilen  D,  die  durch  Rippen 
oder  Vorsprünge  a  von  einander  gehalten  werden,  so  dass  die  an  der  Elek- 
trolyse teilnehmenden  Teile  E  der  Anode  zwischen  den  einzelnen  kegelfornii- 
gen  Teilen  liegen.  Auch  kann  man  das  Eohlenpulyer  in  einen  dickwandigen 
Cylinder  einpressen,  in  dessen  Wandung  schräge  Oeffnungen  angebracht 
sind  (D.  P.  71 674). 

Nach  D.  P.  73637  von  Grämet  sollen  die  den  einzelnen  neben  ein- 
ander geschalteten  elektrolytischen  Zersetzungszellen  zustromenden  Elektrici- 
tätsmengen  in  der  Weise  geregelt  werden,  dass  dem  abnehmenden  Salzge- 
halt des  die  einzelnen  Zellen  ununterbrochen  durchfliessenden  Elektrolyten 
entsprechende  Widerstände  in  die  Stromzuleitung  für  die  einzelnen  Zellen 
«ingeschaltet  werden. 

Bei  dem  Apparate  Ton  Em.  Andreoli  in  London  (D.  P.  69720)  ist  die 
Scheidewand  in  den  Zellen  aus  gut  leitendem  Stoff  (z.B.  poröser  Kohle 
oder  Drahtgaze)  hergestellt  und  mit  der  Eathode  vermittelst  eines  Leiters, 
der  geringeren  Querschnitt  hat  als  derjenige,  welcher  die  Eathode  mit  der 
Stromerzeugungsmaschine  yerbindet,  leitend  yerbunden.  Solche  Scheidewände 
Hülfskathoden  genannt)  setzen  dem  elektrischen  Strome  nur  einen  geringen 
Widerstand  entgegen  und  werden  durch  den  infolge  ihrer  elektrischen  Ver- 
bindung mit  der  Hauptkathode  sich  abscheidenden  Wasserstoff  gegen 
chemische  Angriffe  geschützt.  Damit  dieser  Schutz  nach  Unterbrechung 
des  Stromes  fortbesteht,  ist  die  Hülfskathode  noch  mit  dem  negatiyen  Pol 
einer  besonderen  Batterie  yerbunden,,  an  deren  positiyen  Pol  die  Anode 
angelegt  ist.  Die  Hülfskathode  kann  die  Gestalt  eines  Troges  haben,  in 
welchem  die  Anode  yon  irgend  welcher  Form  angeordnet  ist,  und  wird  als 
solcher,  oben  abgedeckt,  in  der  Weise  in  den  als  Hauptkathode  dienenden 
elektrolytischen  Behälter  eingesetzt,  dass  er  ganz  oder  nur  zum  Teil  unter 
der  Flüssigkeit  steht.  Um  die  Leitung  zu  erhohen,  wird  der  Zwischenraum 
zwischen  beiden  Behältern  mit  zerstossener  Eohle,   Coks  oder  Metallspäuen 
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gefüllt.  Die  Hülfskathode  selbst  kann  ausser  aus  poröser  Kohle  geMldet 
wwden  aus  zwei  in  einander  gesetzten  Kufen  aju  Drahtgaze  unter  Belassung 
eines  Zwischem-aumes,  der  mit  einem  leitenden  Stoff  ausgefüllt  wird.  Die 
Hölfs-  und  Hauptkathode  können  auch  aus  plattenförmigen  Korpern  be- 
steben und  werden  dann  innerhalb  eines  Behälters  zu  den  ebenfalls  platten- 
fönnig  gestalteten  Anoden  parallel  angeordnet,  wobei  der  eine  Anode  ein- 
schliessende  Raum  zwischen  zwei  Hülfskathoden  abgedeckt  ist,  und  wobei 
diese  Räume  ganz  oder  nur  zum  Teil  unter  der  FJüssigkeit  stehen.  Im 
Innern  dieser  Anodenkufe  entsteht  unterchlorigsaures  Natron,  während 
aussen  herum  die  Bildmg  von  Aetznatron  erfolgt  und  Wasserstoff  frei  wird. 
£.  Hbrüitb  und  A.  Dobosc  benutzen  das  Verfahren  Ton  Atkins  und 
Afplboartb  (D.  P.  64409  *)  mit  Hülfe  des  folgenden  Apparates.  Aus  dem 
Verteiler  G  fliesst  durch  eine  Reihe  ton  spitz  auslaufenden  R5bren  g  be- 
ständig Quecksilber  an  der  mehr  oder  weniger  geneigten  und  der  positiven 
Elektrode  F  gegenüber  angeordneten  negativen  Elektrode  N  herab.  Das 
Fig.  46.  hierdurch  entstehende   Gemisch   von   unver- 

ändertem Quecksilber  und  durch  die  Elektro- 
lyse gebildetem  (Natrium-)  Amalgam  wird  in 
der  von  der  negativen  Elektrode  selbst  gebil- 
det en   Rinne    H    unter     einer 
geeigneten      Flüssigkeit       wie 


Schwefelkohlenstoff  aufgefangen,  um  dasselbe  vor  der  Einwir- 
kung des  Elektrolyten  S  zu  schützen.  Hier  vollzieht  sich  eine 
Scheidung  des  Gemisches  nach  dem  spec.  Gewicht,  so  dass  eine  getrennte 
Ableitung  des  Amalgams  und  des  unverändert  gebliebenen  Quecksilbers 
durch  die  Röhren  T  bezw.  U  nach  dem  mit  Wasser  oder  einer  Säure  gefüllten 
Behälter  B  bezw.  nach  dem  Sammelgefäss  F  erfolgen  kann.  In  dem  Behälter 
B  wird  das  Natriumamalgam  zersetzt,  und  das  aus  diesem  abgeschiedene 
Quecksilber  gelangt  durch  die  Rohre  V  ebenfalls  nach  F,  Durch  die  Hebe- 
vorrichtung 1  wird  das  Quecksilber  wieder  in  den  Verteiler  G  gebracht. 
Damit  sich  das  Quecksilber  in  einer  gleichförmigen  Schicht  auf  der  negativen 
Metallelektrode  ausbreiten  kann,  ist  diese  in  bekannter  Weise  amalgamirt 
(D.  P.  67851). 

Ein    von  der  Societe  Oüthenin  Chalandre  Fils  et  Co.  in  Paris    an- 
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gegebene  elektrolytischer  Apparat   besteht   aas  zwei   in  einander  gesetzten 

wasserdichten  Behältern 
A  und  B  mit  schräg 
durch  zwei  gegenüber- 
liegende Seitenwandun- 
gen des  inneren  Behäl- 
ters hindurchgehenden, 
an  beiden  Enden  offenen 
und  als  Diaphragmen 
dienenden  Rohren  C  aas 
Thon  oder  einem  anderen 
geeignetenMaterial.  Diese 
Rohren  sind  mit  Hülfe 
Yon  Gummiringen  gegen 
die  Wandungen  des  in- 
neren Behälters  gut  ab- 
gedichtet ,  indem  durch 
einen  sich  gegen  das 
eine  Ende  der  Rohren 
stützenden  Bügel  JE  ein 


Bolzen  "F  gebt,  der  mittelst  eines  Hakens  in  einen  Schlitz  der  im  Innern 
der  Rohren  liegenden  und  z.  B.  durch  ein  gemeinsames  Metallstück  M  be- 
festigten Eathodenplatten  D  eingreift.  Die  Anodenplatten  Z7  sind  in  den 
inneren.  Bebälter  zwischen  die  Rohren  hineingehängt  (D.  P.  73964). 

E.  Straub  in  Berlin  bewirkt  die  Temperirung  (Erwärmen  bezw.  Ab- 
kühlen) des  Elektrolyten  durch  Erwärmen  bezw.  Abkühlen  des  Elektroden 
selbst.  Hierzu  dienen  entweder  hohle  Elektroden,  durch  welche  das  Tem- 
perirmittel  (kaltes  Wasser  oder  Dampf)  circulirt,  oder  die  Elektroden  werden 
in  der  Weise  angeordnet,  dass  ihre  an  der  Elektrolyse  nicht  teilnehmende 
Seite  durch  das  Temperirmittel  erwärmt  bezw.  gekühlt  wird.  Für  die  letzte 
Art  der  Temperirung  ist  z.  B.  ein  aus  Isolirmaterial  verfertigter  Trog  durch 
dicht  eingelassene  Elektrödenplatten  in  eine  Reihe  von  einander  getrennte 
Abtheilungen  geteilt,  von  denen  die  Abteilungen  1,  3,  5  u.  s.  w.  vom 
Temperirmittel  und  die  Abteilungen  2,  4,  6  u.  s.  w.  vom  Elektrolyten 
durchflössen  werden.  Oder  der  Apparat  besteht  aus  filterpressenartig  zu- 
sammengesetzten Rahmen  aus  abwechselnd  leitendem  und  nicht  leitendem 
Material  mit  dazwischen  liegenden  Elektrodenplatten,  so  dass  je  zwei  be- 
nachbarte Elektroden  mit  einander  in  Contact  gebracht  sind,  wobei  der  von 
dem  Rahmen  aus  leitendem  Material  und  den  anliegenden  Elektroden  platten 
gebildete  Raum  zum  Temperiren  dient  (D.  P.  73662). 

Blackman  in  New-York  führt  die  Elektrolyse  von  Chloralkalien  in 
Centrifugen  aus,  um  die  Zersetzungsproducte  nach  ihrem  specifischen  Ge- 
wicht zu  trennen  und  getrennt  abzuleiten.  Die  conische,  als  elektrolytische 
Zelle  dienende  eiserne  Centrifuge  5,  deren   innere  Wandung    bei  c  isolirt 
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ist,  sitzt  auf  der  Weile  C  der  die  erforderliche  Elektricität  liefernden  Dy^ 
namomaschine  und  ist  mit  dem  negativen  Pol  der  letzteren  durch  den 
Rahmen  F  leitend  verbunden,  so  dass  der  obere  Theil  G  der  Ge^swandung 
als  Kathode  dient.     Die  um  Fig.  48. 

die  Mitte  des  Gefässes  an- 
geordnete und  aus  Retorten- 
kohle bestehende  Anode  JE 
bat  die  Form,  radial  angeord- 
neter Platten,  welche  oben 
und  unten  durch  Schrauben 
d  an  den  Metallplatten  H 
und  1  befestigt  sind.  Die 
obere  Platte  M  ist  mit  der 
durch  eine  Oeffnung  b  der 
Oefassdecke  hindurch  ragen- 
den Leitungshülse  J  verbun- 
den, welche  ihrerseits  durch 
die  Contacthülse  e  mit  dem 
positiven  Pol  der  Dynamo- 
maschine in  leitender  Ver- 
bindung steht.  Zwischen  der 
Anode  und  Kathode  ist  eine 
Theilwand  K  von  kegelförmiger  Gestalt  angeordnet,  welche  tiefer  als  die 
Kathodenfläche  G  herabreicht  und  auf  diese  Weise  eine  getrennte  Ableitung 
der  sich  entwickelnden  Gase  (Wasserstoff  und  Chlor)  durch  den  von  den  fest- 
stehenden Rohren  i  und  h  gebildeten  Canal  bezw.  durch  das  innerhalb  der  Lei- 
tungshnlse  J  befindliche  feststehende  Rohr  L  bewirkt.  Die  unten  erweiter- 
ten und  bis  über  den  Flüssigkeitsspiegel  x  ragenden  Rohre  %  h  und  L  sorgen 
zugleich  für  einen  hydraulischen  Verschluss.  Der  Elektrolyt  wird  beständig 
durch  das  Rohr  M  dem  an  der  Nabe  f  des  Gefässes  befestigten  Führungs- 
mantel N  zugeführt,  während  die  gebildete  Lauge  durch  die  regulirbare 
Oeffnung  P  in  die  fest  angeordnete  ringförmige  Rinne  Q  abgeschleudert 
wird  (D.  P.  69081). 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  <&  Brünino  fuhren  die  zu  elektro- 
lysirende  Flüssigkeit  zwischen  den  Elektroden  derart  zu,  dass  dieselbe  sich 
in  einer  Ebene,  welche  mindestens  so  gross  ist,  wie  die  Elektrodenfiäcbe, 
in  zwei  divergirende,  nach  der  Anode  bezw.  der  Kathode  gerichtete  Ströme 
verteilt,  welche  je  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Elektroden  getrennt 
abgeführt  werden.  Die  Flüssigkeit  kann  durch  ein  Rohrsystem,  so  dass 
die  Teilung  in  die  zwei  Strome  erst  beim  Austritt  aus  dem  gemeinsamen 
Rohr  in  den  Raum  zwischen  den  Elektroden  erfolgt,  oder  gleich  von  vorn- 
herein durch  zwei  geschiedene  Rohrsysteme  für  jede  Elektrode  besonders 
zugeführt  werden  (D.  P.  73651). 

Nach  D.  P.  73688  benutzen  dieselben  Farbwerke  ein  elektrolytisches 


Digitized  by  VjOOQIC 


112  Soda. 

Diaphragma  aus  einer  osmotischen  Platte  (Asbestplatte  etc.),  welche  aitf 
einer  oder  auf  beiden  Seiten  mit  jalousieartigen,  schräg  nach  oben  angeord- 
neten Streifen  aus  dichtem,  nicht  osmotischem  Material  in  der  Weise  Ter 
sehen  ist,  dass  der  tiefste  Punkt  eines  Jalousiestreifens  nicht  hoher  liegt 
als  der  höchste  Punkt  des  nächsten  darunter  liegenden  Streifens.  Da  die 
bei  der  Elektrolyse  sich  bildenden  Gase  durch  die  Jalousien  gezwungen 
werden,  aufwärts  zu  steigen,  so  wird  die  osmotische  Platte  gegen  die  Gase 
geschützt  und  ermöglicht  somit  bei  verhältnismässig  geringer  Dicke  doch 
eine  ausreichende  Trennung  der  Zersetzungsproducte. 

G.  Kellner  in  Hallein  sucht  die  bei  gewissen  elektrolytischen  Ver- 
fahren secundär  auftretende  chemische  Energie  bezw.  die  hierbei  frei- 
werdende Bildungswärme  für  das  elektrolytische  Verfahren  selbst  nutzbar 
zu  machen,  so  dass  hierdurch  die  sonst  notwendige  elektrische  Energie, 
welche  Ton  irgend  einer  Stromquelle  geliefert  werden  muss,  wesentlich  ver- 
ringert wird.  Bei  allen  bis  jetzt  in  Vorschlag  gebrachten  elektrolytischen 
Verfahren  ist  es  ein  nicht  zu  beseitigendes  Erfordernis,  diejenige  elektro- 
motorische Kraft  in  Anwendung  zu  bringen,  welche  der  Bildungswärme  des 
Elektrolytes  äquivalent  ist.  Diese  erhellt  beispielsweise  daraus,  dass  die 
Elektrolyse  einer  Losung  von  2  NaCl  eine  Spannung  von  4*184  Volt  erfor- 
dert, weil  die  Biidungswärme  dieses  Salzes  in  wässeriger  Losung,  welche 
überwunden  werden  muss,  193  020  g  Cal.  beträgt  Demnach  kann  selbst 
die    theoretische  Pferdekraft,   zu  736  Volt- Amperes  gerechnet,   pro  Stunde 

736 
nicht  mehr  als  "t:^  ==  175  A.  X  1*3  g  Cl  =  227*5  g  Cl  liefern,  und  dieser 

grosse  Kraftverbrauch  bildet  auch  hauptsächlich  das  Hindernis,  welches  der 
Anwendung  der  Elektrolyse  zur  industriellen  Gewinnung  von  Bleichmitteb 
und  Alkalien  bis  jetzt  im  Wege  steht.  Diesen  Kraftverbrauch  zu  vermindern, 
wird  die  Bildungswärme  durch  Anbringung  einer  dritten  Elektrode  in  elek- 
trische Energie  übergeführt.  Dies  wird  erreicht  durch  Anordnung  einer 
Kathode  aus  Quecksilber  in  der  Zersetzungszelle  in  der  Weise,  dass  dieses 
Quecksilber  zugleich  als  Anode  in  einer  besonderen,  an  die  Zersetzungszelle 
angrenzenden  Kammer  (Bildungszelle),  in  welcher  das  Quecksilber  behufs 
Abgabe  des  aufgenommenen  Kations  (z.  B.  Natrium)  mit  Wasser  oder  einer 
anderen  Flüssigkeit  in  Berührung  kommt,  mit  einer  dritten  Elektrode  ge- 
schaltet wird.  Der  gesamte  Apparat  besitzt  somit  drei  Elektroden,  von  denen 
die  durch  das  Quecksilber  gebildete  eine  doppelte  Rolle  spielt,  nämlich  als 
Kathode  für  den  Zersetzungsraum  und  als  Anode  für  den  Bildungsraum. 
Die  durch  den  üebergang  des  Kations  in  die  Loseflüssigkeit  freiwerdende 
Wärme  setzt  sich  in  Elektricität  um  und  wird  für  den  elektrolytischen 
Hauptprocess  selbst  nutzbar  gemacht. 

Zur  Elektrolyse  von  Salzen,  deren  metallische  Bestandteile  mit  Queck- 
silber Amalgame  bilden,  z.  B.  von  Alkalichlorid,  benutzt  Kellner  nach  D.  P. 
70007  eine  im  Ruhezustande  befindliche  Quecksilber-Kathode  B,  welche  durch 
für  die  Wanderung  der  Jonen  durchlässige  Scheidewände  A  (z.  B.  aus  porösem 
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Thon  oder  aus  mit  gelatinöser  Masse  imprägnirter  und  auf  einer  gelochten 
Scliieferplatte  liegender  Asbestpappe)  in  senkrechter  Stellung  und  yon  den 
Anodenräumen  F  getrennt  gehalten  wird. 
Um  so  wenig  als  möglich  Quecksilber  an- 
wenden zu  müssen,  ist  in  demselben  ein 
Verdrangungskörper  C  z.  B.  aus  Gusseisen 
angeordnet^  der  gleichzeitig  dazu  dient, 
vermittelst  der  Schraube  E  das  unten 
offene,  sich  knapp  an  die  Innenseite  des 
aus  den  Scheidewänden  gebildeten  Kathoden- 
raumes  anlegende  und  in  das  Quecksilber 
eintauchende  Reactionsgefass  D  in  einer 
bestimmten  Höhe  zu  fisiren.  In  diesem 
Reactionsge^s  D,  deren  mehrere  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen,  circulirt 
Wasser  oder  diejenige  Flüssigkeit,  welche 
man  mit  dem  ausgeschiedenen  Kation, 
z.  B.  dem  Natrium,  zu  verbinden  wünscht. 
Bei  der  Elektrolyse  von  Lösungen 
unter  Anwendung  Yon  unlöslichen  Anoden, 
wie  z.  B.  Yon  Kohle,  tritt  nach  längerem 
Betriebe  stets  eine  Gaspolarisation  auf,  und  selbst  die  härtesten  Retorten* 
graphit- Anoden  werden  dann  nach  gar  nicht  langer  Zeit  zerstört.  W.  Spilkeb 
empfiehlt  deshalb  im  D.  P.  73221  eine  aus  Kohle  und  Blei  bestehende  Anode. 
Stäbe  beider  Stoffe  sind  derart  nahe  aneinander  gerückt  und  ausserhalb  oder 
auch  innerhalb  des  Elektrolyten  durch  eine  gemeinsame  Leitung  mit  einander 
verbunden,  dass  beide  an  der  Elektrolyse  theilnehmen.  Die  Blei-Kohlen- Anode 
erleidet  bei  der  Elektrolyse  von  Kochsalz  folgende  Veränderungen:  Das 
Blei  bedeckt  sich  im  Anfang  mit  einem  weissen  Belag  von  Bleichlorid,  der 
aber  allmälig  in  einen  nicht  sehr  festen  braunen  Ueberzug  von  Blei- 
superoxyd übergeht,  und  ebenso  bedeckt  sich  die  Kohle  mit  einem  fest 
anhaftenden  Belage  von  Bleisuperoxyd.  In  dem  Maasse,  wie  diese  Bildung 
des  Superoxyds  fortschreitet,  erhöht  sich  die  Spannung,  d.  h.  die  Gas- 
polarisation nimmt  ab  und  wird  auf  Kosten  des  ganz  allmälig  zerstörten 
Bleies  aufgehoben.  In  der  combinirten  Anode  kann  die  Kohle  auch  durch 
Platin  ersetzt  werden. 

Um  eine  innige  metallische  Berührung  zwischen  dem  Quecksilber  und 
dem  Elektrolyten  bei  möglichst  geringem  Widerstände  für  den  Strom  zu 
erreichen,  benutzt  Vadtin  in  London  statt  der  bisher  für  die  Aufnahme  des 
als  Kathode  dienenden  Quecksilbers  gebräuchlichen  porösen  Gefässe  aus 
Thon,  Pergament  u.  dergl.  ein  Netz,  Sieb  oder  eine  mit  zahlreichen  Durchs 
brechungen  versehene  Platte,  durch  welche  das  Quecksilber  vermöge  seiner 
Gohäsion  nicht  hindurchsickert.  Das  die  dünne  Quecksilberschicht  B  tragende 
Netz  oder  Sieb  h  (natürlich  aus  nicht  leitendem  Stoff  oder  mit  einer  nicht 
Biedermann,  Jahrb.  XYI.  3 
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Jeitenden  Umhüllung  Tersehen)  bildet  den  Boden  einer  von  dem  Elektrolyten 
C  umgebenen  Kammer  D,  in  welcher  sich  über  dem  Quecksilber  auch  die 


Fig.  50. 


Fig.  51. 


für  die  Aufnahme 
des  Kations  (z.  B. 

Natrium)  be- 
stimmte Flossig- 
keit  G  (z.  B. 
Wasser)  befindet. 
Der  im  Bereich 
des  Quecksilbers 
befindliche  Rand 
der    Kammer    D 

ist  zweckmässig  mit  einem  Streifen  aus  einem  mit  Quecksilber  ein  Amalgam 
bildenden  Metall  bekleidet,  um  das  Durchlecken  des  Elektrolyten  durch  die 
dünne  Quecksilberschicht   zu   Torhindern.      Das  Netz  b   kann   auch    schräg 
angeordnet   sein  und   ist  dann  mit   senkrechten   niedrigen  Zwischenwänden 
versehen  behufs  Bildung  einzelner,,  das  Quecksilber  in  kleinen  Mengen  auf- 
nehmender Abtheilungen.    In  Fig.  51  befindet  sich  das  Quecksilber  in  den 
Schlitzen  oder  Löchern  A   einer  auf  beiden  Seiten   mit  einem  Netz  b    be- 
deckten  und    die    elektrolytische   Zelle    in   zwei    Abteilungen   scheidenden 
Metallplatte  F,    so  dass    zahlreiche,  Yon  einander   geschiedene  Quecksilber- 
korper  entstehen,  welche  nur  an  ihren  Stirnflächen  frei  sind  (D.  P.  73304). 
Mehrere  etwas  sonderbare  Sodaver fahren  werden  in  einigen  Patenten 
von  Behzb,  bezw.  Bekzb  und  von  Hardtmdth  in  Wien  beschrieben.      Nach 
dem   D.  P.    74937    soll    die    angeblich    bekannte    Reaction    2NaCH-C0 
==  Na'  0  -f-  2  Cl  -+-  C  ausgeföhrt  werden.     Diese  Reaction  wurde    eine  Ener- 
giezufuhr von  nicht  weniger  als  123*2  Cal.  erfordern.    Woher   diese  grosse 
Energiemenge  genommen  wird,  ist  durchaus  nicht  ersichtlich.    Der  zur  Aus- 
führung  des  Verfahrens   dienende,    den   Gegenstand   des  Patents    bildende 
Schachtofen  wird  die  entsprechende  Wärmemenge  nicht  produciren  können. 
Der  Ofen  aus  Eisenblech  mit  Graphitauskleidung  ist  conisch  gestaltet.     An 
der  Basis  des  kegelförmigen  Bodens  befindet   sich   an   der   Peripherie   ein 
Schlitz,  der  in  eine  Rinne  mündet,    durch   welche   das   geschmolzene  Aetz- 
natron  abfliessen  soll.    In  der  Mitte  des  Boden»  mündet   eine  Düse,    darcb 
welche  Luft  zugeführt  wird.    Oben    am    Ofen    ist    ein  Abzugsrohr   für  das 
Chlor  angebracht.    Das  untere  Drittel  des  Ofens  wird  zuerst  mit  Holzkohle 
oder  Coks  gefüllt  und,  nachdem  dieses  Material  angezündet  und  zum  Glühen 
gebracht  ist,  ein  Gemisch  von  Kohle  und  Alkalichlorid  eingebracht.   Die  im 
unteren  Räume  gebildete  Kohlensäure  setzt  sich    beim  Emporsteigen   durch 
das   darüber    befindliche  Material    in    Kohlenoxyd    um,    welches    das   ver- 
dampfende Chlorid  in  Aetzalkali  und  Chlor  verwandeln  soll. 

Nach  D.  P.  74937  sollen  die  Halogenalkalien  mittelst  Kohlenoxyd  bei 
Anwesenheit  von  Kohlensäure  zersetzt  werden,  wozu  ebenfalls  ein  mit  Holz- 
kohle oder  Anthracit  beschickter  Generator,  in  welchen  Sauerstoff  eingeleitet 
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wird,  dient.  Eine  Reduction  des  Carbonats  ist  ausfi^esctilossen;  das  ent-^ 
standene  GhlorkohJenoxyd  entweicht  oben  aus  dem  Schachtofen.  Auch  hier 
ist  die  angegebene  Reaction:  2  NaCl  H-  CO^  4-  2  CO  =  Na^CO^  +  COCl^  +  C 
stark  endothermisch  (mindestens  35*4  CaL).  Die  £rf.  scheinen  dann  auch 
bemerkt  zu  haben,  dass  ihr  „Carbonylverfahren''  undurchführbar  ist,  und 
dass  nicht  die  in  D.  P.  74937  angegebene,  sondern  die  umgekehrte  Reaction 
möglich  ist.  Damit  keine  Rückbildung  der  Halogenverbindung  stattfinde, 
wird  nach  D.  P.  74976  dem  Halogenalkali  ein  sein  Hydratwasser  in  der 
Hitze  schwer  abgebendes  Metallozydhydrat,  wie  Thonerde-.  oder  Kalkhydrat, 
zugemischt.    Es  sollen  dann  folgende  Reactionen  eintreten: 

2  Na  01  +  Ca  (OH)^  +  CO  ==  Ca  (ONa)'-'  +  C  0  01^  +  2  H, 
6  Na  Ol  +  A12  (0H)ö  -f-  3  CO  =  Al^  (0  Na)«  +  800  Cl^  +  3  fl^. 
Im  D.  P.  75272  wird  das  „Carbonyl verfahren*  weiter  modiificirt.  Es  soll  sich 
nun  nicht  mehr  Alkali,  sondern  Alkalimetall  bilden,  welches  sich  mit  eiuem 
gleichzeitig  Torhandenen  Metall,  wie  Kupfer  (weniger  geeignet  sei  Eisen) 
legiren  soll.  Es  wird  demnach  bei  der  Zersetzung  von  Chlornatrium  mit 
Kohlenoxyd  Kupfer  zugeschlagen,  oder  es  kann  ein  Gemisch  von  Halogen* 
alkalimetall,  Metalloxyd  und  Kohle  direct  erhitzt  werden.  Im  letzt^erea  Falle 
braucht  man  nicht  besonders  Kohlenoxydgas  einzuleiten,  da  dieses  im  Yer* 
laufe  der  Operation  gebildet  wird.  2  NaCl  +  Cu  +  CO  =  Cu  Na^  +  CO  Cl^. 
Durch  Behandlung  mit  Wasser  der  Natriumlegirung  erhält  man  Aetzkali 
und  wieder  zu  verwendendes  Metall.  Eine  weitere  Ausführuilgsform  des 
Hauptverfahrens  besteht  in  der  Verwendung  von  Generator*  oder  Wassergas 
an  Stelle  des  Kohlenoxydgases. 


3.  Terschiedene  Natrium-Terbindangen. 

Eine  Ton  A.  S.  Caldwell  in  Lasswade  angegebene  Vorrichtung  zum 
Verdampfen  und  Veraschen  von  verbrauchten  Alkalilaugen  besteht  arfs 
Ofen  DEF,  der  Zerstäubungskammer  A,  in  welcher  die  aus  dem  darüber 
befiodlichen  Behälter  C  eingeführte  Flüssigkeit  mittelst  der  Schaufeln  Q 
zerstäubt  und  durch  die  entgegeugeleiteten  Gasströme  des  Ofens  verdampft 
wird,  und  aus  der  Kammer  T,  in  wel-  Fig.  62. 

-lüer  durch  den  milteJät  Venlilarors  V 
eneiigten  scharfen  Zug  die  von  den 
^biiehenden  Froducten  mirgeriasenen 
Fiiässvgkoitsteilehen    zur    Abgabe    ge- 
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laogen.  Diese  Abscheidung  der  Flussigkeitsteilchen  kann  dadurch  unter- 
stützt werden,  dass  man  die  Kammer  T  im  Innern  mit  einer  Schnecke 
versieht,  so  dass  der  Strom  in  der  Kammer  eine  Wirbelbewegung  annimmt, 
und  durch  die  centrifugale  Wirkung  die  Flässigkeiteteilchen  gegen  die 
Seitenwände  der  Kammer  geschleudert  werden.  Die  in  die  Vorrichtung  ein- 
tretende Luft  wird  durch  Abhitze  vorgewärmt  und  durchstreicht  zu  dem  Ende 
über  dem  Veraschungsofen  DEF  angeordnete  Canäle  (D.  P.  67876). 

J.  A.  Reich  in  Wien  hat  im  D.  P.  73641  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Alkalisilicat  angegeben.  Kieselfluoralkali  wird  aus  gesättigter 
Alkalisalzlösung  mittelst  Kieselflusssäure  hergestellt,  abfiltrirt  und  bei  50^ 
getrocknet.  Dann  wird  dasselbe  mit  Kieselsäure  (vorteilhaft  mit  geglühtem 
Quarzsand)  in  einer  Retorte  aus  feuerfestem  Thon  heftig  geglüht.  Die  Ein- 
wirkung vollzieht  sich  in  zwei  Phasen: 

2Na2SiFl»  +  3SiO''  =  2Na^Fl*Si02  -f-  SiO^  +  SiFl*, 
2NVFl2SiO*  +  SiOa  =  2Na2Si03  -+-  SiFl*. 
Das  entweichende  Fluorsilicium  kann  durch  Einleiten  in  Wasser  in  Kiesel- 
fluorwasserstoffsäure und  Kieselsäure  umgewandelt  werden.   Das  Alkalisilicat 
kann  in  der  Glasfabrikation  oder  zur  Herstellung   von   kohlensaurem  Alkali 
verwendet  werden. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  73949  kann,  an  Stelle  von  Kieselfluoralkali, 
Fluoralkali  oder  Borfluoralkali,  durch  Zusatz  von  Flusssäure  oder  Borfluor- 
wasserstoffsäure zu  gesättigter  Alkalichloridlosung  und  Eindampfen  herge- 
stellt, mit  Kieselsäure  geglüht  werden.  Analog  wie  im  Hauptverfahren  ver- 
läuft auch  hier  der  ümsetzungsprocess  in  je  zwei  Phasen: 

1.  Für  Borfluoralkali:   4NaBFl*  +  3SiO''=2Na2Fl2Si02-f-Si02  +  4BFi^ 

2Na«Fl»Si03  +  SiO«  =  2Na3Si03  + SiFl* 

2.  Für  Fluoralkali:  4NaFI  +  SSiO«  =  2Na'^Fl3Si02  +  SiO'» 
%  2Na2Fl2Si02  +  SiO'=2Na2Si03  +  SiFl*. 

Die  entweichenden  Gase,  Siliciumfluorid  und  Borfluorid,  werden  in  Wasser 
aufgefangen. 

Die  Chemische  Fabrik  Bettenhausbn  (Mabqvart  &  Scholz)  giebt  im 
D.  P.  71310  ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Borsäure  und  Borax  an. 
Boronatroncalcit  oder  dgl.  wird  fein  gemahlen  und  mit  Wasser  angerührt. 
Durch  dieses  Gemisch  drückt  man  Kohlensäure  oder  Rauchgase  oder  Kalk" 
ofengase,  infolge  dessen  der  dickliche  Brei  sich  in  eine  Flüssigkeit  und; einen 
rasch  sich  absetzenden  Niederschlag  scheidet.  Letzterer  besteht  aus^  kohlen* 
saurem  Kalk,  während  ein  saures  Borat  in  Lösung  gegangen  ist.  Durch 
Bebandeln  derselben  mit  Mineralsäuren  scheidet  sich  Borsäure  rein  ab,  die 
mittelst  Soda  behufs  Herstellung  von  Borax  neutralisirt  wird.  Nach  dem 
Zus.  D.  P.  72012  sollen  die  borsäurehaltigen  Mineralien  statt  mit  Kohlensäure 
mittelst  schwefliger  Säure  aufgeschlossen  werden. 

Ein  von  H.  Yoono  Castner  in  London  hergestelltes  Bleichpulver, 
„Bleichnatron"  oder  „Bleichsoda"  besteht  aus  Natrium  super  ox  yd  und 
einem  oder  mehreren  neutralen  Salzen  der  Erdalkalimetalle,  z.  B.  Magnesium- 
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Sulfat  oder  -Chlorid  oder  einem  Gemisch  von  Magnesium-  und  Calcium- 
chlorid.  Diese  Mischung  braucht  man  nur  in  Wasser  zu  losen,  um  eine 
Lösung  Yon  Wasserstoffsuperoxyd  für  den  sofortigen  Gebrauch  herzustellen, 
wobei  als  Nebenproducte  hauptsächlich  Natriumsulfat  öder  Ghlomatrium 
und  Magnesiahydrat  entstehen,  sowie  auch  eine  geringe  Menge  Erdalkali- 
superoxydhydrat.  Letzteres  ist  beim  Erhitzen  des  Bleichbades  viel  be- 
ständiger als  Wasserstoffsuperoxyd,  was  für  die  Bleichung  von  Stoffen, 
welche  nur  schwierig  zu  bleichen  sind,  von  Bedeutung  ist.  Das  trockene 
Bleichpulver  enthält  wenigstens  7-5  Proc.  nutzbaren  Sauerstoff  und  verliert 
von  demselben  beim  Lagern  nichts  (D.  P.  74113  0* 

Statistik. 

1.   Production  an  Steinsalz  in  Deutschland  im  Jahre  1892. 


Werke  mit  Prodnction 

Menge 

Tonnen  zu 

1000  kg 

Staaten 

und 

Landesteile 

für  welche 

das  benannte 

Material 

Hanptpro- 

duct  ist 

aufweichen 
das  genannte 
Material  nur 
als  Neben- 
prodnct  ge- 
wonnen wird 

Wert 

Preussen. 

Prov.  Sachsen 

üebriges  Preussen     .... 

2 
3 

4 

212  129-003 
33  421-620 

776  046 
238  466 

Königreich  Preussen      .    .    . 

Württemberg 

Anhalt 

Uebrige  deutsche  Staaten  .     . 

5 
3 
1 
1 

4 

2 

1 

245  550-623 

211892  600 

198  698-068 

6  435-373 

1014  512 

1017  113 

748  197 

52  363 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

10 
10 

7 
6 

662  576-664 
666  793-237 

2  832  185 
2  979  017 

2.  Production  von  Salzen  aus 

wässriger  Losung  im  Jahre  1892. 

Werke  mit  Pro- 

duction Im  Luufe 

AuMlnt^rul- 
?al£  un^i  An- 
derem ßoh- 

Die  Produfition  hjl  den 

dü^  Jiihrtia 

geüauntcn  SalsEen  betrag 

Staaten 

£| 

i'^ä 

wurdc  zor 

uad 

»  ea  tf 

-3 

und  al^  Ein- 

MengB 

Wert 

="3? 

i^^^ 

wurf  vi^r- 

L  a  u  rl  e  B  t  e  11  e 

i;  s  a  * 

lifMlcllt 

Tonnen  zu 

(ohüeSteuar) 

%%^ 

-%^ 

Tonneii 

KKK)  \% 

' 

■Sil 

^-^ 

zu  \sm  \^ 

—  a 

P  '^ 

M 

*)  Kochsalz  (Chlornatrium). 

Preuifsen. 

Proif,  Sachsen,     ,     .     .     . 

6 

1 

6102^"{) 

101  lfiO"4Gä 

2  694  G94 

,     üaiinover    .     *     ,     . 

10 

3 

3  SM'O 

1Ü3  3GT^013 

2  441658 

1,      Westfalen   ,     ,     .     . 

10 

— 

540-D 

30  547-233 

973  558 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  496. 
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Werke  mit  Pro- 

ducf  ion  im  Laufe 

des  Jahres 

An  Mineral- 
salz und  an- 
derem Roh- 
material 
wurde  zur 
Auflösung 
und  als  Ein- 
wurf Ter- 
braucht 

Tonnen 
zu  1000  kg 

Die  Production  an  den 

genannten  Salzen  betrag 

im  Laufe  des  Jahres 

Staaten 

«CO»© 

es 

Jiti 

«  ®  p  ? 

imd 
Landesteile 

Menge 

Tonnen  zu 

1000  kg 

Wert 
(ohneSteuer) 

JC 

Reg.-Bez.  Cassel  .... 

„         Coblenzi)u.Coln 
üebriges  Preussen    .    .    . 

2 
3 
3 

1 

1 

460-0 
3  050-0 
9  867-0 

3  462-320 

6  106-400 

20  252-500 

120519 

80483 

467  703 

Königreich  Preussen     .    . 

Bayern . 

Württemberg  ..... 

Baden     ....... 

Hessen^)     ...    .    .    '.    . 

Sachsen-Meiningen    .    .    . 
£lsass-Lotbringen     .    .    . 
Uebrige  deutsche  Staaten  . 

34 
6 
6 
2 
3 
2 
8 
.     9 

6 
1 

81  804-0 

92^ 

31  3900 

990-0 
27809-0 

264  895-931 
41352-078 
42  866-796 
29  463-852 
14  849-525 
19  405-100 
50  008-661 
41845  488 

6  783  615 

1  776  770 

1246  741 

835  937 

477  365 

559  960 

1  150 197 

1012  889. 

Deutsches  ^eich  .... 
Im  Jahre  1891     .... 

b)  Glaubersalz. 

Preussen. 
Prov.  Sachsen 

„      Hannover    .... 

„      Westfalen  1    .    .    . 

„      Rheinland  .... 
üebriges  Preussen   .    .    . 

70 
71 

3 
3 
3 

8 
8 

4 
3 
1 

2 

142  0850 
126  501-7 

1300 
4  600-0 

6  469-0 

7  671-0 
17  845  0 

504  687-431 
503  386:347 

.    712:399 
5  919.-652 
9077-949 
.8  §25-000 
25  107- 199 

13  843474 
13  42234^ 

24453 
141810 
234  109 
244  687 
697  590 

Königreich  Preussen     '.    . 

Anhalt  '.    ...... 

Elsass-Lothringen     .    .    . 
uebrige  deutsche  Staaten  . 

9 

1 
5 

10 

3 

1 

36  7150 

unter  Chlor- 

kalium 

3  193-5 

17  638-5 

49  642-199 

3339-100 

11746-925 

9  455-524 

1  342  649 

145  896 
224  221 
304  341 

Deutsches  Reich  .    .    ,    . 
Im  Jahre  1891    .... 

.15 
14 

14 
15 

57  547-0 
54  100-7 

74  183-748 
79  983-267 

2  017  107 
2  057  202 

3.  Einnahme  Ton  Salz  im 

Deutschen  Zollß:ebiet  im  Etatsjahre  1892/93. 

Netto-Ertrag  der  Abgaben 

Salzverwendung  zu  steuerfreien  Zwecken 

Etats- 

an Salz- 
steuer 

1000^. 

an  Salz- 
zoll 

1000^. 

zu- 
sammen 

1000^. 

auf  den 
Kopf 

in  d.  Landwirtschaft 

in  der  Industrie 

jahr 

zur  Vieh- 
fiitterung 

1000  kg 

zur 
Düngung 

1000  kg 

in  Soda-  und 
Glaubersalz- 
fabriken 
1000  kg. 

in  anderen 
Industrie- 
zweigen 
1000  kg 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8      . 

9 

1892/93 
1891/92 

43472-9 
43655-9 

224U-9 
2413-4 

45  713-8 
46069-3 

0-90 
0-92 

113888 
118  779 

3491    ' 
3280    • 

-294801 
273678 

99060  ' 
88298 

1)  Die  dem  Grossherzoglich  Hessischen  Fiscus  gehörige  Saline  Theodorshalle  bei 
Kreuznach  ist  auf  preussischem  Gebiete  belegen  und  deshalb  mit  ihrer  Production  unter 
.Preussen,  Reg.-Bez.  Coblenz",  aufgeführt 
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4.   Salzverbrauch  im  Deutschea  Zollgebiet  för  das  Etatsjahr  1892/93. 


Absatz  der  deutschen 
Salzwerke 

Einfahr 
von 

frem- 
dem Salz 

in  das 

Zollge- 
biet 

Tonnen 

Salz- Verbrauch  im  Zollgebiet 

Etatsjahre 

im  Zoll- 
gebiet 

Tonnen 

nach 

dem         z«- 

zu 
Speisezwecken 

zu 
steuer- 
freien 
Zwecken 

Tonnen 

zus.  zu  Speise- n. 
and.  Zwecken 

Aus- 
lande 

Tonnen 

sammen 
Tonnen 

über- 
haupt 
Tonnen 

auf  den 
Kopf 

kg 

über- 
haupt 
Tonnen 

auf den 
Kopf 

kg 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

1892/93     .    . 
1891/92     .    . 

841636 
8S3169 

125149 
178008 

966785 
1011177 

24048 
25926 

888444 
386862 

7-6 
7-7 

511240 
484035 

894684 
870397 

17-7 
174 

5.   Ein-  und  Ausfuhr  von  Soda. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfuhr  !  Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Soda,  calcinirter 

„    Soda,  roher  auch  krystallisirter    .     . 

4  196  1304  333 
2  419      24  962 

1482 
2  935 

345  788 
38  381 

XIV.  Kalisalze. 


Ein  die  Auffindung  und  Gewinnung  der  Kali-  und  Magnesiasalze 
betreffender  Gesetzentwurf  ist  im  Preuss.  Abgeordnetenhause  abgelehnt  wor- 
den. Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  infolge  dessen  eintretende  schrankenlose 
Concurrenz,  die  zur  Zeit  allerdings  durch  das  Kali-Syndicat  einigermaassen 
geregelt  wird,  zum  Wohle  des  Landes  gereichen  wird.  Die.  staatlichen  Werke 
werden  künftig  wol  nicht  mit  den  Privatwerken  concurriren  können;  Die- 
jenigen chemischen  Fabriken,  welche  Kalirohsalze  verarbeiten  und  nicht 
selbst  im  Besitz  von  Schächten  sind,  sehen  sich  in  ihrer  Existenz  bedroht; 
diejenigen,  welche  die  Stassfurter  Producte,  Ghlorkalium  und  Kaliumsulfat, 
weiter  auf  Salpeter  und  Potasche  verarbeiten,  wünschen  zwar  einen  möglichst 
billigen  Preis  für  ihren  Robstoff  zu  zahlen ;  aber  wichtiger  würde  es  wol  für 
dieselben  sein,  wenn  sie  diesen  von  einer  behördlichen  Centralstelle  zu  einem 
festen  Preise  bezieben  könnten,  anstatt  dass  die  Preisbewegung  jetzt  ein 
Gegenstand  der  Speculation  sein  wird.  In  Bezug  auf  die  landwirtschaftlichen 
Kainitsalze  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  von  einer  übermässigen 
Forderung  derselben  hauptsächlich  das  Ausland  Nutzen  ziehen  wird. 

Seit  dem  Auftreten  des  rauchlosen  Pulvers  hat  die  Nachfrage  nach 
Kalisalpeter  nachgelassen,  während  die  nach  Salpetersäure  gestiegen  ist. 
Die  Statistik  über  diese  Stoffe  ist  leider  sehr  unzulänglich.  K.  W.  JuRisca 
hat  auf  Grund  der  vorhandenen  Quellen  in  Chem.  Ind.  1894,  219  ein  Bild 
dieser  Verhältnisse  entworfen.     Wir  geben  aus  seinen  Zusammenstellungen 
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eine  auf  die  Erzeugung  und  den  Verbrauch  von  Salpetersäure  und  eine  auf 
die  Verwendung  des  Natronsalpeters  innerhalb  Deutschlands  bezugliche  Ta- 
belle. Die  Zahlen  können  mangels  sicherer  statistischer  Angaben  nur  auf 
annähernde  Genauigkeit  Anspruch  machen* 

Salpetersäure  im  Deutschen  Reiche. 


Chilesalpeter  zu 

Salpeter- 

1 

Ver- 

Preis für 

Salpetersäure  ver- 

säure mit 

Einfuhr 

Ausfuhr     1 

100  kg  ia 

braucht,  geschätzt 

50  Proc. 

HNO« 

fäbrfclrt 

(geschätzt) 

brauch 

Mark 

Jahr 

Menge 

Proo.  d. 
Gesamt- 

Menge 

Wert 
in 

Menge 

Wert 
in 

Menge 

b«i 
Ein- 

bei 
Aus- 

t 

brauchs 

t 

t 

lOOOUK 

t 

1000^ 

t 

fuhr 

fuhr 

1880  .    . 

10  090 

18-90 

13  856 

94-5 

40 

865-5 

389 

12  585 

_ 

_ 

1881  .    . 

12  688 

14-25 

16  796 

90-0 

36 

688-2 

296 

16198 





1882  .    . 

11674 

9-35 

15  454 

181-3 

69 

604-6 

248 

15  030 

38 

41 

1883  .    . 

12  098 

7-38 

16  015 

3502 

180 

9361 

374 

15  429 

87 

40 

1884  .    . 

12  621 

6-32 

16  707 

297-0 

104 

744-1 

268 

16  260 

35 

36 

1885.    . 

11018 

714 

14  585 

304-7 

98 

7524 

256 

14138 

32 

34 

1886  .    . 

11171 

6-27 

14  788 

2551 

77 

486-9 

156 

14  556 

30 

32 

1887  .    . 

11683 

600 

15  629 

314-2 

88 

652-6 

196 

15  290 

28 

30 

1888.    . 

16  973 

6-42 

22  655 

4751 

138 

697-3 

216 

22  433 

29 

31 

1889.    . 

31034 

9-67 

41518 

456 

128 

458-9 

138 

41515 

28 

30 

1890.    . 

34  936 

10-57 

46  738 

487 

131 

412-5 

120 

46  812 

27 

29 

1891  .    . 

42  824 

1110 

57  292 

390-9 

102 

416-2 

IKr 

57  267 

26 

28 

1892  .    . 

40191 

10-86 

53  769 

461 

120 

461 

129 

53  769 

26 

28 

1893  .    . 

~ 

643 

"" 

529 

Verwendung  des  Natronsalpeters  im  Deutschen  Reiche  zu  den  verschiedenen 

Zwecken. 


Gesamt- 
ver- 
brauch 

t 

Zu 
Kalisalpeter 

Zu 
Schwefelsäure 

Zn 
Salpetersäure 

Zur 
Landwirtschaft 

Jahr 

Menge 
t 

Proc. 

des 

Ges.-V. 

Menge 
t 

Proc. 

des 

Ges.-V. 

Menge 
t 

Proc 

des 

Ges.-V. 

Menge 
t 

Proc. 

des 

Ges.-V. 

1880. 
1881  . 
1882. 

1883  . 

1884  . 

1885  . 

1886  . 

1887  . 

1888  . 

1889  . 

1890  . 

1891  . 

1892  . 

1893  . 

53  389 
89  033 
124  803 
164  093 
199  688 
154  308 
178  234 
194  610 
264  283 
320  864 
330  420 
385  758 
370  054 
371 169 

12  200 

22  710 

26  734 

23  716 
25  485 
21871 

27  348 
20  977 
29  626 
25  968 
23  921 
23  464 
19  936 

22-85 

25-51 

21-42 

14-45 

1276 

1417 

15-34 

10-78 

11-21 

8-09 

7-24 

608 

5-39 

4  405 

4  667 

5  273 
5  209 
5  825 

5  688 

6  039 
6  262 

6  258 

7  171 
7227 
7006 
6  483 

8-25 
5-24 
4-23 
3-17 
2-92 
3-69 
339 
3-22 
2-37 
2-24 
219 
1-82 
1-75 

10  090 
12  688 
11674 
12  098 
12  621 
11018 
11171 
11683 
16  973 
31034 
34  936 
42  824 
40191 

18-90 

14-25 

9-35 

7-38 

6-32 

714 

6-27 

6-00 

6-42 

9-67 

10  57 

11-10 

10-86 

26  694 
48  968 
81122 
123  070 
155  757 
115  731 
133  676 
155  688 
211426 
256  691 
264  336 
312  464 
303  444 
308  070 

50 
55 
65 
75 
78 
75 
75 
80 
80 
80 
80 
81 
82 
83 

Die  Salpeterfrage  wird  femer  von  Polakowski  in  Chem.  Ind.  1894,  86 
behandelt.  Die  Bälfte  der  Ghilesalpeterlager  von  Tarapaca  u.  s.  w.  ist  im 
Besitz  englischer  Actiengesell Schäften,  und  jetzt  hat  die  Chilenische  Regie- 
rung beschlossen,  ein  weiteres  Viertel  der  im  Besitze  des  Staates  befind- 
lichen Salpeterlager  zu  verkaufen.  Diese  Lager  befinden  sich  im  nordlichen 
und  mittiefen  Teile  von  Tarapaca;  die  südlichen  Lager  von  Atacama  sind 
zum    grossen  Teile    erschöpft.     Der  Taxpreis    der    in    der    ersten  Auction 
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(15.  Juni  1894)  zur  Versteigerung  kommenden  Oficinas  und  Lager  beträgt 
1  500  000  £,  Der  Verf.  wünscht,  dass,  um  ein  englisches  Salpetermonopol 
zu  yermeiden,  auch  nichtenglische  Industrielle  und  Landwirte  an  der  Erwer- 
bung der  Lager  sich  beteiligen  mögen. 

Bei  der  Umsetzung  von  Chlorkalium  und  Natronsalpeter  scheidet  sich 
Ohlornatrium  in  concentrirter  Salzlösung  als  ein  feines  Erystallmehl  aus. 
Cm  es  von  der  anhängenden  Salpeterlösung  zu  befreien,  muss  es  mehrere 
Mal  mit  Wasser  gewaschen  und  gedeckt  werden,  wodurch  eine  erhebliche 
Menge  Waschflässigkeit  erzeugt  wird,  welche  in  einem  anderen  Stadium 
4er  Fabrikation  verdampft  werden  muss.  Diese  Reinigung  wird  in  ein- 
facherer Weise  nach  D.  P.  70994  von  Mebcklut  und  Löschann  in  Hannover 
bewirkt,  indem  man  gespannten  Wasserdampf',  durch  das  in  einem  ge- 
schlossenen Gefass  auf  einem  Siebe  befindliche  Ghlomatrium  strömen  last. 

Die  elektrolytischen  Verfahren  zur  Zersetzung  der  Ghloralkalien, 
die  jetzt  so  eifrig  in  Angriff  genommen  werden  (s.  unter  Soda),  dürften  für 
äie  Verarbeitung  von  Chlorkalium  wegen  des  relativ  höheren  Preises  des 
Alkalis  einträglicher  sein,  als  die  zur  Verarbeitung  von  Chlornatrium.  Nach 
Obern.  Z..1893,  267  wird  schoa  seit  längerer  Zeit  in  Griesheim  a.  M.  fabrik- 
mässig  Kali  und  Chlor  durch  Elektrolyse  dargestellt,  und  in  den  Vbrkiniotbn 
CHEMISCHEN  FABRIKEN  Leopoldshall  oluo  grössoro  Fabrikanlage  zur  Ausfüh- 
rung des  Verfahrens  von  Spilkbr  und  Löwe  *)  zur  Elektrolyse  von  Chlorkalium 
errichtet 

Ein  von  Ccttbn  (Ver.  St.  P.  491 701)  angegebenes  continuirliches  Ver- 
lahren  zur  elektrolytischen  Darstellung  von  Kaliümchlorat  besteht  darin, 
dass  man  eine  Lösung  von  Chlormagnesium  in  Gegenwart  von  Chlorkalium 
mittelst  eines  langsam  alternirenden  Strome^  elektrolysirt. 

H.  und  E.  Albert  in  Biebrich  a.  Rh.  verwenden,  bei  der  Darstellung 
von  Alkaliphosphaten  durch  Einwirkung  von  Phosphorsäure  auf  Alkali- 
Sulfat  in  Gegenwart  von  Kalk  den  letzteren  in  unlöslicher  Form,  sei  es  als 
Calciumcarbonat,  sei  es  als  kreidehaltiges  Phosphat  Es  wird  dann  der  Gyps 
in  einer  das  Abfiltriren  der  Phosphatlösung  leicht  ermöglichenden  Form  ab- 
geschieden (D.  P.  69491). 

Statistik. 

1.   Ein-  und  Ausfuhr  von  Potasche  und  Salpeter. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedruckt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

im  Jidire  1892  die 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr   |  Ausfuhr 

an  Potasche 

21579 

3  847  095 

6  465 

108  645 

135  408 

96  518 

19  385 

3  798  988 

9  241 

122  325 

«  Salpeter:  Chilesalpeter     .... 
y,        „         Kalisalpeter 

98  44ß 
88  738 

1}  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  110;  18,  103. 
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2.   Production  Ton  Kali-  und  Magnesiasalzen  aus  wässeriger  LosuDg^ 
in  Deutschland  im  Jahre  1892. 


Werke  mit  Pro- 
duction im 
Laufe  des  Jahres 

An  Mineral- 
salz und  an- 
derem Roh- 
material 
wurde  znr 
Auflösung 
und  als  Ein- 
wurf ver- 
braucht 

Tonnen 
zu  1000  kg 

Die  Product 

Ion  betrag 

Staaten 

»1* 

2  p  o  o 

und 
Landesteile 

Menge 

Tonnen  zu 

1000  kg 

Wert 
(ohneSteuer) 

1.  Clilorkaliiim. 

Preussen. 
Reg.-Bez.  Magdeburg    .    . 
„       „     Bannover    und 
Herzogt.  Bräun- 
schweig   .     .     . 
üebriges  Preussen    .    .    . 
Anhalt ,    . 

10 

1 

1 

10 

1 
2 

406  1130 

51  680-0 

35-0 

.225  875-0 

1)68149-725 

8  646100 

300-008 

46  865-975 

^)9O4O205 

1168  873 

38  678 

6178  561 

Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1891     .... 

„    2.  Chlormagnesinm. 

Deutsches  Reich  .... 
Im  Jahre  1891     .... 

3.  Schwefelsaures  Kali. 

Preussen 

Anhalt    r 

22 
22 

3 

3 
3 

9 
4 

5 
4 

683  7030 
732  922-0 

180 
18  0 

59  790-0 
13  270-0 

123  961-808 
129  511-972 

14  385-934 

15  618  500 

20  771-063 
5  496-191 

16  426  317 

17  129  160 

203  312 
158110 

3  441214 
.847  172 

Deutsches  Reich 
Im  Jahre     

4.   Schwefelsanre  Kali- 
magnesia. 

Preussen 

Anhalt 

3 
4 

9 
8 

5 
2 

73060-0 
86  204-7 

28  7810 
2  511-0 

26  267-254 
37  674-326 

10  737-596 
855-375 

4  288  386 
6  057  528 

857  822 
54865 

Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1891     .... 

5.    Schwefelsaure  Mag- 
nesia. 
Preussen 

Anhalt 

— 

7 
8 

9 
8 

31  292-0 
33  770-0 

35-0 
unter  Chlor- 
kalium 

11592-971 
10  508-439 

17  208-193 
6  670-661 

912  687 
796  620 

234  69t 
101  335 

Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1891     ...    . 

— 

17 
16 

350 
350 

23  878-854 
23  125-528 

336032 
284  504 

*)  Darunter,  wie  von  1  Werke  angegeben,-  3756*409  Tonnen  Düngesalz  zum  Werte 
von  114495  ^. 
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3.  Förderung  von  Abraumsalzen  in  Deutschland  im  Jahre  1892. 


Werke  m.  Production 

Menge 

in  Tonnen  zu 

1000  kg 

Abraumsalze 

für  welche 
das  benannte 

Mineral 
Hauptproduct 

auf  welchen 
das  benannte 

Mineral  als 
Nebenprodnct 
gewonnen  wird 

Wert 
JH 

a)  Kainit.     Preussen. 
Reg.-Bez.  Magdeburg     . 
Uebrige  deutsche  Staaten 

1 

3 
1 

377  391-174 
171053-966 

5  361502 
2  461364 

Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1891.    .    .    . 

b)   Andere  Kalisalze. 

Preussen.  Rg.-Bz.  Magdeburg 
üebrlge  deutsche  Staaten 

1 

4 
3 

4 

7 

1 

548445  140 
472  255-723 

449  298*061 
353  331-536 

7  822  866 
6  806  56^ 

5  234  704 
4  893  974 

Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1891      .     .     . 

c)  Bittersalze(Kieserit, 
Glaubersalz  etc.)  .     . 
Im  Jahre  1891      ... 

d)  Boracit 

Im  Jahre  1891.    .    .    . 

7 
9 

1 
1 

5 

4 
6 
7 

802  629-597 
898  992-502 

10  206-535 

7  454-251 

179-383 

177-453 

10  128  67a 
11085  977 

89  42S 
65  256 
54  457 
50  64^ 

XV.  Ammoniak  und  Cyanverbindungen. 


Es  sind  einige  neue  Ammoniakdestillations-  und  -Absorptions- 
apparäte  bekannt  geworden.  Eine  von  A.  Feldmann  in  Bremen  im  D.  P.  7 1 909^ 


angegebene  Neuerung  besteht  in  der  ringförmigen 
Anordnung  von  Destillirzellen  "B  bekannter  Con- 
struction  innerhalb  eines  Kalkkessels  A^  so  dass 
dieselben  infolge  ihrer  geringen  Tiefe  leicht  von 
Kalkschlamm  gereinigt  werden  können.  Die  oben 
in  den  Apparat  eintretende  Ammoniakflüssigkeit 
passirt  zunächst  einige  Destillirzellen  B,  bevor  sie 
durch  das  Rohr  li  in  den  unteren  Teil  D  des 
Kalkkessels  eintritt.  Nachdem  hier  die  Flüssig- 
keit mit  Kalk  gemischt  ist,  gelangt  sie  durch 
üeberlaufrohr  l  in  die  unteren  Destillirzellen,  um 
schliesslich  von  Ammoniak  befreit  bei  0  auszu- 
treten. Wenn  die  zu  behandelnde  Ammoniak- 
flüssigkeit nur  Ammouiakverbindungen  in  nicht 
flüchtiger  Form  enthält,  so  können  die  oberhalb 
des   üeberlaufröhres  l   befindlichen   Destillirzellen 


Fig.  53. 
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Flg.  54. 


wegfallen;  es  tritt  dann  die  Destillirflassigkeit  unter  Wegfall  des  Rohres  k 
durch  eine  geeignet  angebrachte  Oeffnung  direct  in  den  Ealkkessel  ein. 

Der  Ammoniak- Destillations- 
apparat Ton  J.  L.  C.  Eckelt  in 
Berlin  (D.  P.  69825)  hat  ein  als 
Hahnkuken  ausgebildetes  Ueberlauf- 
robr  G  zur  Verbindung  zweier 
über  einander  angeordneter  Be- 
hälter Ä  und  B,  Das  ziemlich 
erschöpfte  Ammoniakwasser  kann 
aus  dem  oberen  Behälter  nach 
dem  unteren  fliessen;  nach  einer 
von  aussen  bewirkten  Drehung  des 
Ueberlaufrohres  G  kann  dann  auch 
der  Kalkschlamm  aus  dem  oberen 
in  den  unteren  Behälter  abgeführt 
werden,  um  denselben  hier  einer 
Nachkochung  zu  unterziehen.  Die 
im  untereil  Behälter  sich  noch 
entwickelnden  Ammoniakgase  gehen 
durch  ein  Rohr  L  nach  dem 
oberen  Bebälter,  vereinigen  sich 
hier  mit  den  Ammoniakgasen 
dieses  Behälters  und  durch- 
streichen schliesslich  die  aufge- 
setzte Colonne  Q. 
Der  Absorptionsapparat  von  E.  Ledio  in  Chemnitz  (D.  P.  71  577)  be- 
steht aus  einem  sich  um  seine    horizontale    Achse    drehenden  Hohlcylinder, 

Fig.  55. 


dessen  Inneres  durch  feste,  abwechselnd   ring-   und    scheibenförmige,   con 
centrisch  zur  Drehachse  liegende  Zwischenwände  (ab,  ab  ,  ,  ,)  in  eine  An- 
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zahl  von  Kammern  getbeilt  ist.  Die  Zwischenräume  dieser  sind  mit,  eine 
grosse  Oberfläche  bietenden,  fest  eingebauten  Einlagen  aus  Blech,  Holz  etc. 
ausgefallt,  zwischen  denen  die  bei  k  eintretende  Absorptionsflüssigkeit  dem 
von  der  anderen  Seite  einströmenden  und  sich  abwechselnd  in  der  Richtung 
von  der  Achse  zum  Cylindermantel  und  umgekehrt  sich  bewegenden  Am- 
moniakgase entgegengefahrt  wird.  Die  die  Zuführung  bezw.  Abführung  de» 
zu  absorbirenden  Ammoniakes  vermittelnden  Kopfstücke  /*/*'  tauchen  je 
nach  unten  in  einen  Wasserverschluss  e  e<  und  sind  auf  die  beiderseits  hohl 
ausgebildeten  Stimzapfen  c  und  d  aufgesteckt  und  mittelst  zweier  durch 
Spiralfeder  druck  wirkender  Zugstangen  gegen  je  eine  ringförmige  Abdichtungs- 
fläche h  bezw.  h^  angedrückt.  Der  Ein-  bezw.  Austritt  der  Gase  in  bezw. 
aus  dem  Stimzapfen  c  bez?^.  d  erfolgt  durch  an  letzteren  angebracht» 
schlitzförmige  Oeffnungen  ».  Die  Flüssigkeit  tritt  durch  die  Oeffnungen  i 
des  Stirnzapfens  c  und  das  Rohr  l  aus.  Um  ihr  einen  allmäligen  Durch- 
fluss  von  Kammer  zu  Kammer  zu  sichern,  nehmen  die  Durchmesser  der 
mittleren  Oefl^nungen  der  ringförmigen  Wände  h  in  der  Richtung  vom  Gas- 
eingang zum  Gasaasgang  allmälig  ab.  Fig.  56. 

Die  Destillir-  bezw.  Absorptionscolonne    von 
Th.  Oalow  &  Co.  in  Bielefeld  besteht  aus  mehreren 
auf  einander    gesetzten  cylindrischen  Gefässen  a, 
deren  Boden  sich  nach  unten  hin  kegelförmig  ver- 
jüngt.   Jedes  Gefass  ist  einerseits  mit   einer  seit- 
lichen Kammer  d  und  einem  daran  angeschlossenen 
Rohr  r,    andererseits    mit  üeberlaufrohren  t    ver- 
sehen.    Treten  nun  durch  den  Stutzen  8  im  ober- 
sten Gefäss  die  zu  behandelnde  Flüssigkeit,  durch 
den  Stutzen  g   im    untersten    Geföss,    Ammoniak, 
Heiz-  oder  andere  Gase  ein,  so  sinkt  die  Flüssig- 
keit von  einem  Gefäss  durch  die  üeberlaufrohre  t 
in  das  darunter  befindliche,  um  bei  e  auszutreten. 
Ihr  entgegen  «trömen  die  unten  eingeführten  Gase 
durch  die  Rohre  r,  wobei  infolge  der  kegelförmigen 
Bodengestalt    der    Gefasse    ein    Aufwirbeln     der 
Flüssigkeit  bewirkt   und  ein  Absetzen  etwa  abge- 
schiedener   fester   Teilchen   verhütet  wird   (D.  P. 
70169). 

Um  Ammoniak  und  dergl.  aus  Abwässern  etc. 
zu  gewinnen,  lässt  Sewpbrt   in   Halle  a.  S.    diese 

und  die  das  Ammoniak  bindende  verdünnte  Schwefelsäure  innerhalb  eines  luft- 
leer gemachten  Gefösses  Ä  (Fig.  57)  über  durchlochte  und  in  Abständen  über 
einander  angeordnete  Teller  JB  bezw.  H  fliessen.  Die  Teller  B  nehmen  die 
Abwässer  auf  und  umgeben  ringförmig  die  die  Schwefelsäure  aufnehmenden  H, 
Die  Teller  B  und  S  sind  abwechselnd  an  ihrem  äusseren  und  ihrem  inneren 
Umfang  bezw.  in  der  Mitte  mit  im  Kreise  angeordneten  Löchern  vers'»'^ 
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80  dass  das  durch  die  Rohre  c  und  f 
eintretende  Abwasser  bezw.  die  ver- 
dünnte Schwefelsäure  gezwungen  sind, 
über  ihre  Teller  einen  sehlangenartigea 
Weg  abwechselnd  von  der  Mitte  nach 
dem  Umfang  und  umgekehrt  zurückzu- 
legen. Auf  dem  langen  Wege  bindet 
die  Schwefelsäure  unter  dem  Einfloss 
der  Luftleere  das  in  dem  Abwasser  Yor- 
handene  Ammoniak  und  tritt  durch  den 
Sammeltopf  T  und  das  Rohr  •  au£, 
während  «das  gereinigte  Abwasser  in 
den  Sammelraum  M  und  von  hier 
durch  ^f  in's  Freie  gelangt  (D.  P.  71414). 
£.  DB  CuTPER  in  Mons  benutzt  zur 
Absorption  von  Ammoniak  aus  Leucht- 
gas, ammoniakalischen  Wässern  u.  dergl. 
Torf,  welcher  zugleich  auch  alle  an- 
deren schädlichen  Gase  (z.  B.  Scbwefel- 
wasserstoflf)  zurückbehält.  Zur  Gewin- 
nung des  reinen  Ammoniaks  wird  als- 
dann die  erhaltene  Masse  einer  schwachen  Bitze  von  30  bis  40,  höchstens 
^O''  ausgesetzt,  wodurch  der  Torf  von  Ammoniak  Tollig  befreit  wird  und  die 
das  Ammoniak  verunreinigenden  Salze  und  empyreumatischen  Producte  im 
Torf  zurückbleiben.  Letzterer  kann  alsdann  als  Dünger  Verwendung  finden 
(D.  P.  70791). 

Bei  dem  bekannten  Verfahren  der  Ammoniakgewinnung  aus  organischen 
Stickstoflfverbindungen  (Baaren,  Wolle,  Torf  u.  s.  w.)  durch  Cälciniren  der- 
selben in  einer  Atmosphäre  von  überhitztem  Wasserdampf  muss  von  diesem 
letzteren  ein  grosser  Ueberschuss  angewendet  werden,  um  das  gebildete 
Ammoniak  zu  verdünnen  und  so  vor  Zersetzung  zu  schützen.  Nach  D.  P. 
71408  von  L.  Sternbbro  in  Jersey  City  kann  die  Dampfmenge  beträchtlich 
verringert  werden,  wenn  gleichzeitig  mit  Wasserdampf  überschüssige  Mengen 
nichtoxydirender  Gase,  wie  Wasserstoff,  Stickstoff,  Kohlenoxyd,  Leuchtgas, 
Wassergas  u.  s.  w.,  in  die  Retorte  eingeführt  werden,  sei  es,  dass  diese 
Gase  anderen  Processen  entnommen,  sei  es,  dass  solche  in  der  Retorte 
selbst  gebildete  Gase  in  diese  wieder  zurückgeführt  werden,  nachdem  sie  in 
beknnnter  Weise  von  Ammoniak  befreit  worden  sind. 

P.  RofjATiEN  Vic.  DE  Lambillt  in  Nantes  will  nach  D.  P.  74275  die 
Vereinigung-  von  Stickstoff  und  Wasserstoff  zu  Ammoniak  in  Gegenwart  von 
OöiUacisubstLmzen  (Bimsstein,  Knochenkohle,  Platinschwamm  etc.)  dadurch 
erleichtern^  dass  den  Gasen  ausser  Wasserdampf  noch  Kohlensäure  oder 
KobljBqoxjd    beigemengt    wird    behufs   Bildung   von   Ammoniumbicarbonat 
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N -*- fl» -4- CO^  +  fl^O  =  C  0  (OH)  (ONH*) 
N -*- H3  +  CO -4- H^O  =  HCOONH*. 
Die  Bildung  dieser  Salze  erfolgt  am  reichlichsten  bei  40  bis  60°  für  das 
Bicarbonat  und  bei  80  bis  180°  für  das  Formiat.  Die  Gase  erhält  man, 
indem  man  Luft  und  Wasserdampf  abwechselnd  über  glühenden  Coks  leitet 
und  aus  dem  so  erhältlichen  Gasgemisch  je  nach  dem  gewünschten  Salz 
das  Eohlenozyd  oder  Eohlendioxyd  entfernt.  Die  Losung  der  im  Wasser 
aufgefangenen  Salze  wird  über  Kalk  destillirt 

Die  Ammoniumcarbonat  enthaltenden  Wasser,  (Destillationsproducte 
-der  Brennmaterialien,  der  Knochen  oder  dergl.)  werden  nach  D.  P.  70977 
Ton  G.  Raspe  in  Berlin  durch  Behandeln  mit  Zinkcarbonat  entschwefelt, 
hierauf,  durch  Ausschütteln  mit  fettem  Oel  vom  grossten  Teil  der  empy- 
reumatisehen  Substanzen  befreit  und  schliesslich  der  Destillation  unter- 
worfen, wobei  die  Ammoniumcarbonatdämpfe  zur  Entfernung  des  Empyreuma- 
restes  durch  passend  erhitzte  Kohle  geleitet  werden.  Die  gereinigten 
DäoQpfe  werden  unter  Anwendung  von  Trockenmitteln,  z.  B.  von  trockener 
Potasche  oder  Soda,  condensirt. 

Zur  Gewinnung  rhodanfreier  Ammoniaksalze  wird  nach  D.  P.  73560 
Ton  Blocbmakn  in  Konigberg  das  Gaswasser,  welches  wiederholt  zum 
Reinigen  des  Rohgases  benutzt  und  vor  dem  jedesmaligen  Einbringen  in  die 
Waschapparate  durch  Zusatz  einer  Eisensalzlösung  (Eisensulfat  oder  Eisen- 
chlorid) und  einer  Säure  (Schwefelsäure  oder  Salzsäure)  entschwefelt  bezw. 
neutralisirt  worden  ist,  mit  Chlor,  Chlorwasser,  Chlorkalk  oder  einem  anderen 
unterchlorigsauren  Salz  behandelt.  Hierdurch  werden  die  RhodauTerbindun- 
gen  zerstört.    Darauf  wird  die  Flüssigkeit  neutralisirt  und  eingedampft* 

Um  Cyanyerbindungenzu  gewinnen,  stellt  J.  D.  Gilmoub  in  Glasgow 
zunächst  ein  Cyanid  durch  Glühen  von  Alkali  oder  Erdalkali  mit  Kohle  in 
einer  an  Stickstoff  reichen  Luft,  her.  In  die  Lösung  des  Cyanids  wird  hierauf 
behufs  Abspaltung  von  Cyanwasserstoff  Kohlensäure  geleitet  Der  Cyanwasser- 
Moff  wird  condensirt  und  die  Lösung  mit  starker  Natronlauge  vermischt, 
wobei  Cyannatrium  auskrystallisirt.  Bei  diesem  Verfahren  erhält  man  völlig 
sauerstofffreien  Stickstoff,  der  zu  der  oben  erwähnten  Cyanbildung  Verwen- 
dung findet  (D.  P.  73816;  Engl.  P.  24116/1892). 

P.  R.  DB  Lambillt  hat  sein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Cyan- 
alk allen  bezw.  Erdalkalien 0  dahin  verändert,  dass  die  erforderliche  An- 
reicherung des  Leuchtgases  an  kohlenstoffreichen  Verbindungen  in  der  Weise 
vollzogen  wird,  dass  das  Gas  Cylinder  passirt,  welche  mit  Kohle  und  einem 
specifisch  schweren  flüssigen  oder  halbfesten  Kohlenwasserstoff  (Steinkohlen- 
leer,  Pech)  beschickt  sind  und  gelinde  erhitzt  werden.  Um  nicht  nur  den 
Kohlenstoff,  sondern  auch  den  Stickstoff  im  status  nascendi  auf  das  zu 
cyanirende  Alkali  oder  Erdalkali  einwirken  zu  lassen,  wird  dem  Kohlen- 
^asserstoffgas  an  Stelle  von  Stickstoff  Ammoniakgas  oder  ein  Gemisch  von 
Stickstoff  und  Ammoniakgas  beigemengt  (D.  P.  69316). 

»)  D.  P.  63  722,  s.  Techn.-chcm.  Jahrb.  15,  127. 
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G.  Th.  Bbilbt  in  Slatefort  setzt  bei  der  Herstellung  von  Cyanalkalien 
durch  Einwirkung  Ton  Ammoniak  oder  den  Destillationsproducten  Stickstoff- 
es* ^  haltiger  organischer  Substanzen 
auf  ein  erhitztes  Gemisch  yod 
Kohle  und  Alkali  diesem  ein 
geeignete  Menge  Gyanalkali  za. 
Dieser  Zusatz  bewirkt,  dass  das 
Gemisch  bei  nicht  zu  hoher  Tem- 
peratur stets  in  flussigem  Zustande 
bleibt,  so  dass  eine  allseitige  Ein- 
wirkung des  Ammoniaks  u.  s  w.  auf 
die  Schmelze  erfolgen  kann.  Zur 
Ausfahrung  des  Verfahrens  dient 
eine  stehende  Retorte,  in  welcher 
mit  einer  mittleren  Welle  umlau- 
fende gelochte  Scheiben  und  an 
der  Wandung  der  Retorte  fest  an- 
geordnete Abstreicher  die  oben 
eingebrachte  Reactionsnaasse  fein 
y erteilt  dem  tinten  einströmenden 
Ammoniakstrom  entgegenfähren. 
An  Stelle  der  Siebscheiben  und 
Abstreicher  können  auch  fest- 
stehende Paare  conyexer  und  con- 
caver  Siebe  a,  von  denen  die  einen 
nur  am  Umfange,  die  andern  nur  in  der  Mitte  Durchlochungen  besitzen^ 
innerhalb  der  Retorte  Ä  vorgesehen  sein  (D.  P.  74554). 

Bei  dem  Verfahren  von  Tscherniak  und  Gonzboro  zur  Darstellung 
von  Rhodanyerbindungen^)  aus  Schwefelkohlenstoff  und  Ammoniak  in  der 
Wärme  finden  Nebenreactionen  statt,  welche  die  Ausbeute  nur  mangelhaft 
ausfallen  lassen,  J.  Hood  und  A.  Gordon  Salamon  in  London  setzen  des* 
halb  nach  D.  P.  72644  dem  genannten  Gemisch  noch  ein  Oxydationsmittel 
(für  den  Schwefelwasserstoff)  wie  Mangansuperozyd  hinzu,  sowie  eine  Base, 
z.  B.  gelöschten  Kalk.  Der  Process  verläuft  dann  nach  der  Gleichung: 
2CS2  +  2N H3  -^  Mn03  +  CaO  =  Ca(CNS)2  +  MnS  +  S  -4-  3  H«0. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedruckt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

Im  Jahre  1892  die 

Einfahr  1  Ausfuhr 

Einfuhr     AusfUir 

an  Ammoniak,  kohlensaurem  etc.  .     .     . 
y,            „          schwefelsaurem  .... 

U606     30  938 
425  958       4  222 

15  874     21356 
342  065      3  846 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  4,  65. 
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Zur  Reinigung  von  kohlensaurem  Kalk  wird  nach  D.  P.  70511  von 
Bbacoribr  in  Lnttich  das  Rohmaterial  mit  der  Lösung  eines  Ammoniak- 
salzes (z.  B.  Chlorammonium)  unter  Druck  erwärmt,  wodurch  sich  losliches 
Ealksalz  bildet  und  Ammoniumcarbonat  entweicht,  das  nach  seiner  Ver- 
dichtung zum  Aus^len  des  Kalkes  benutzt  wird. 

Taqoet  in  Paris  giebt  zur  Herstellung  Ton  Barium-  und  Strontium- 
hydrozyd  ein  elektrolytisches  Verfahren  an.  Ghlorbarium-(8trontium-) 
lösnng  wird  unter  Anwendung  löslicher  Metallan  öden,  besonders  solcher  aus 
Eisen,  der  Einwirkung  des  elektrischen  Stromes  ausgesetzt.  An  dem  einen  Pol 
scheidet  sich  alsdann  das  Hydrozyd  des  Bariutns  oder  Strontiums  ab,  wäh- 
rend am  anderen  das  Eisen  sich  als  Ghlorid  auflost.  Die  Eisenchloridlösung 
wird  zur  Umsetzung  von  Schwefelbarium  benutzt,  welch  letzteres  elektroly- 
sirt  wird.  Den  erhaltenen  Baryt  kann  man  zur  Darstellung  Ton  Aetzalkali 
aus  Sulfat  benutzen  (D.  P.  71783). 

Die  Fabrikation  der  technischen  Bariumpräparate,  des  Chlor- 
bariums, Schwefelbariums  und  ßariumsuperoxyds  wird  in  Chem.  Z.  17^  1848 
und  I89  68  besprochen.  Die  Methoden  zur  fabrikmässigen  Herstellung  von 
Gblorbarium  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  bringen:  a)  Reduction  des  Barium- 
sulfats  mit  Kohle  unter  Zusatz  von  Ghlorcaieium  (Schmelzofenarbeit),  b)  Zer- 
setzung des  Bariumcarbonats  (Witherits)  mit  Salzsäure.  Nur  die  erste  ge- 
stattet, zu  billigem  Preise  ein  schon  krystallisirtes  Chlorbarium  zu  erzeugen, 
während  die  zweite  Methode  nur  dort  in  Frage  kommtj  wo  es  sich  um  Dar- 
stellung einer  Losung  Ton  Cblorbarium  zum  Zwecke  der  Fabrikation  von 
Blanc  fixe  bandelt,  oder  in  Ländern,  deren  Industrie,  wie  z.  B.  Russland, 
noch  kein  Chlorcalcium  als  Nebenproduct  erzeugt. 

Zur  Darstellung  YOn  Bari umpermanganat  löst  man  nachW.  Muthmann 
(Ber.  1893,  1016)  100  g  Kaliumpermanganat  mit  mehr  als  der  äquivalenten 
Menge  Bariumnitrat  (140  g)  in  iVa  1  siedenden  Wassers,  trägt  in  die  Lösung 
Portionen  von  ^^0  g  Barythydrat  und  erwärmt,  bis  die  Lösung  farblos.  Die 
Flüssigkeit  wird  abgegossen,  der  Rückstand  wiederholt  mit  siedendem  Wasser 
ausgewaschen  und  mit  Wasser  aufgeschwemmt  Dann  leitet  man  einen' 
kräftigen  Kohlensäurestrom  und  zugleich  überhitzten  Wasserdampf  ein.  Nach 
zehnstündiger  B^andhmg  wird  durch  ein  Asbestfilter  filtrirt.  Man  erhält 
so  aus  100  g  Kaliumpermanganat  65  bis  80  g  reines,  kaliumfreies  Barium- 
permanganat. 

K.  W.  JoRiscH  beschreibt  in  Chem.  Ind.  1Ö93,  36.9  die  Fabrikation 
von  Magnesiumcarbonat  und  Magnesia  usta,  wie  er  sie  in  der  Praxis 
kennen  gelernt  hat.  In  einem  Kalkofen  gebriannter  Dolomit  wurde  mit  Wässer 
zu  Milch  gelöscht  und-  dann  mit  Kohlensäure  behandelt  Diese  Behandlung^ 
erfolgte  in  zwei  Phasen:  Zuerst  wurde  die  Milch  in  stehenden  Cylindem 
mit  Kohlensäure  ohne  Druck  gesättigt,  dann  in  liegpenden  oüt  Ruhrwerk 
BiedermanB,  Jahrb.  XVI.  9 
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yersehenen  Cylindern  mit  Kohlensäure  von  3  Atm.  Druck,  um  Magnesium* 
bicarbonat  in  Losung  zu  bringen.  Als  Kohlensäurequelle  diente  Kalkofen- 
gas mit  durchschnittlich  25  Yol.-Proc.  CO^.  Man  muss  die  als  richtig 
erkannten  Sättigungsyerhältnisse  genau  inne  halten.  Zu  deren  Beurteilung 
diente  Norm  .-Schwefelsäure,  Ton  welcher  100  cbcm  genau  5  MgCO^  oder 
6-309  Na»C03  sättigen. 

Die  Sättigung  der  Dolomitmilch  mit  Kohlensäure  ging  in  folgender 
Weise  vor  sich:  Zuerst  wurde  das  in  Losung  befindliche  CaO  mit  GO^  aus- 
gefällt, wofür  neues  GaO  in  Lösung  ging.  So  lange  reagirte  die  filtrirte 
Flüssigkeit  alkalisch  durch  Kalk..  Dann  trat  ein  Punkt  ein,  in  welchem 
alles  vorhandene  CaO  als  CaCO^  ausgebt  war;  die  filtrirte  Flüssigkeit 
reagirte  neutral.  Endlich  ging  bei  weiterer  Einwirkung  der  Kohlensaure 
etwas  MgO  in  Lösung  als  Magnesiumbicarbonat.  Diese  Lösung  durfte  nur 
so  weit  getrieben  werden,  bis  50  cbcm  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  7  cbcm 
der  oben  genannten  Normalsäure  erforderten. 

Lässt  man  die  Kohlensäure  noch  länger  einwirken,  so  föUt  die  Magnesia 
wieder  aus.  Bei  dieser  Arbeit  in  zwei  hinter  einander  geschalteten  Cylin- 
dern von  etwa  4  m  Höhe  und  1*50  m  Durchmesser  erreichte  man  eine  Aus- 
nutzung von  40  bis  50  Proc.  der  angewendeten  Kohlensäure.  Da  aber  hier- 
bei durch  Ueberschäumen  häufig  Betriebsstörungen  eintraten,  so  ging  man 
mit  der  Absicht  um,  immer  blos  mit  einem  Cylinder  zu  arbeiten  und  sich 
mit  einer  Ausnutzung  von  25  Proc.  der  Kohlensäure  zufrieden  zu  geben. 

Sobald  50  cbcm  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  7  cbcm  Normalschwefelsäure 
sättigten,  wurde  die  ganze  Flüssigkeit  in  die  liegenden  Druckeylinder  mit 
Bührwerk  abgelassen.  Es  waren  zwei  solcher  Cylinder  von  je  etwa  3  m 
Länge  und  1*50  m  Durchmesser  vorhanden.  Hierin  wurde  die  Behandlung 
mit  Kohlensäure  unter  einem  Druck  von  3  Atm.  UeberdrudL  fortgesetzt, 
während  das  Rührwerk  etwa  20  bis  25  Umdrehungen  in  der  Minute  voll- 
führte. Nach  2  Stunden  war  so  viel  Magnesia  in  Lösung  gegangen,  dass 
50  cbcm  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  17  cbcm  Normalsäure  erforderten.  Die 
Temperatur  in  den  Kesseln  durfte  40  <*  C.  nicht  übersteigen. 

Die  Lösung  von  Magnesiumbicarbonat  wurde  dann  samt  dem  Schlamm 
von  kohlensaurem  Kalk  in  hochstehende  Behälter  gedrückt  oder  gepumpt, 
um  den  Schlamm  sich  absetzen  zu  lassen. 

Die  Löslichkeit  des  krystallinischen  Magnesiumcarbonates,  MgCO^+BH^, 
in  kohlensäurehaltigem  Wasser  ist  nach  Enobl  (G.  r.  98^  340)  bei  atmo- 
sphärischem Druck  folgende: 

Gramm  in  1  I: 
Temperatur     .    .    .     SS«       12«       IS®       22 o       30»       40«       500C. 
Menge     .....    35-6         20-5       221       20*0       15-8       11*8        9-5  gr. 

Fällung  der  Magnesia.  Die  völlig  geklärte  Lösung  von  Magnesium- 
bicarbonat wurde  in  einem  stehenden  Cylinder  durch  Dampf  zum  Kochen 
erhitzt  Die  dabei  entweichende  Kohlensäure  wurde  mit  dem  Wasserdampf 
zusammen  in  dnen  Gasometerapparat  geleitet.  Diese  Kohlensäure  ging  wie- 
der in  den  Process  zurück  zur  nächsten  Carbonation. 
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Die  Brühe  mit.  der  ge&llten  kohlensauren  Magnesia  stellte  eine  ganz 
dünne  Milch  dar,  welche  sich  leicht  absetzte  und  sich  sehr  gut  filtriren  Hess. 
Die  Filterkuchen  Ton  Magnesiumcarbonat  müssen  weich  sein,  und  eben  nur 
80  Tiel  Festigkeit  besitzen,  dass  sie  den  Transport  im  Rahmen  der  Filter- 
presse auf  einen  benachbarten  Tisch  ertragen«  Die  Kuchen  wurden  mittelst 
Draht  zu  Ziegeln  zerschnitten  und  in  die  hochgelegenen  Trockenstuben 
^hoben,  wo  sie  in  heisser  Luft  (durch  Dampfröhrenheizung)  auf  hölzernen 
^jestellen  langsam  trockneten.  Die  lufttrockenen  Ziegel  wurden  mit  der 
Kreissäge  in  kleine  Stucke  zerschnitten.    Die  fertige  Waare  enthielt: 

M«CO« 90800  Proc       SO»     ....   * 0K>90  Proc. 

CaCO« 0-714      ,  Ci Spur 

Al'O«  und  Fe'O» 0-300      ,  H«0 8-596      , 

Alle  unregelmässigen  Stücke  und  den  Abfall  benutzte  man  bei  der  Ver- 
packung zum  Füllen  von  Zwischenräumen  oder  zur  Herstellung  von  Magnesia 
usta.    Das  Brennen  erfolgte  in  gusseisernen  Muffeln  bei  massiger  Hitze. 

Die  Fabrikation  von  schwefelsaurer  Thonerde  beschreibt  Jorisch 
(Gh^m.  Ind.  1894,  89)  nach  genauen  Betriebsangaben.    Die  betr.  Fabrik  er- 
zeugte täglich  etwa  5000  kg  schwefelsaure  Thonerde  und  Terarbeitete  roten 
Bauxit.     Der   rote  Bauxit   ist   mehr   geschätzt   als    die   gelbe  oder  weisse 
Abart,  denn  der  rote  Bauxit  enthält  nur  etwa  2  Proc.  SiO'  und  das  Fe^O^ 
in  solcher  Form,  dass  es  grösstenteils  im  unlöslichen  Rückstände  verbleibt. 
Der  weisse  Bauxit  enthält  dagegen  etwa  14  Proc.  SiO^  und  das  Eisen   in 
solcher  Form,  dass  es  nicht   ganz   so  leicht   zu  beseitigen  ist.    Der  Bauxit 
wird,  am  besten  nach  vorgängigem  Brennen,   ganz   fein  gemahlen   und  mit 
ebenfalls  gemahlener  caldnirter  Soda  vermischt.     Man   hat  das  Mischungs- 
verhältnis so  zu  wählen,  dass  auf  je  1  Mol.  Sesquioxyd  (Al^O^  und  Fe^O^) 
1  bis  iVa  Mol.  Na^O  kommen.    Nur  wenn  der  Bauxit  iriel  SiO^  enthält,  darf 
man* mehr  Soda  nehmen.     Bei  Anwendungen  grösserer  Sodamengen  würde 
Jbei  d^n  darauffolgenden  Glühen  nicht  alle  Kohlensäure  ausgetrieben  werden, 
die  Mischung  könnte  zum  Schmelzen  kommen,   und  die  daraus   hergestellte 
Aluminatlösung  wäre  zu  leicht  zersetzlicb.    Bei  Anwendung  geringerer  Soda- 
menge würde .  zu  wenig  Thonerde   aufgeschlossen   werden.     Die  Mischung 
wird  in  dem  von  Thomsbn  construirten  KryoKthofen  bis  auf  Weissglut  er- 
hitzt, wobei   sie  jedoch  nicht   zum  Schmelzen  kommen  darf.    Der  benutzte 
Bauxit  enthielt  ungefähr  60  Proc.  Al20^  20  Proc.  Fe^O^  und  15  bis  18  Proc. 
Wasser.     Zu  jeder  Röstoperation  nahm  man  285  kg  Bauxit  und  230  kg 
Na%0^  in  Form  von  95proc.  Soda.    Die  Charge  betrug  also  515  kg.    Nach 
etwa  48tündigem   heftigen  <}lDhen  wurde  dieselbe   aus  dem  Ofen   gezogen. 
Nach  dem  Abkühlen  sah  die  Masse  schmutzig  grün  aus  und  war  krümelig, 
^  «0  dass   sie  sick  leicht   mahlen  Hess.    Durchschnittlich  wog  jede  Schmelze 
362  kg.     Der  Gewichtsverlust   bestand   in  ausgetriebenem  H^O  und  CO^. 
In  24  Stunde   machte   man.  im  Ofen  regelmässig  6  Operationen  und  ver- 
brattekte  dazu  etwa  1200  kg  Kohlen.    Das  Ziel  das  Glühens  ist  die  Ueber- 
fährung   von   möglichst  viel  AI^O^  in   losliche  Form.     Bei  Anwendung  von 
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hellem  Bauxit  erreicht  man  nur  etwa  40  Proc,  bei  rotem  Bauxit  aber 
50  Proc.  lösliches  Al^O^  auf  das  Gewicht  des  Bauxits  berechnet,  so  das» 
man  als  Resultat  ^/s  bis  Vs«  im  Durchschnitt  ^/a  der  voiiiandenen  Thonerde 
in  loslicher  Form  erhält.  Die  Analyse  der  Schmelze  ergab  40^0  bis  42'4 
Proc.  losliche  Thonerde  und  32*8  bis  34'7  Proc.  Na^O.  Das  Auslaugen  der 
Bauxitschmelze  muss  sehr  rasch  erfolgen  und  darf  höchstens  5  bis  10 
Minuten  dauern.  Bei  längerer  Berührung  der  Aluminatlauge  mit  dem  un- 
löslichen Schlamm  findet  unter  Abscbeidung  Ton  Thonerdehydrat  Zersetzung 
statt  (K.  J.  Batbb,  D.  P.  439770*  Zur  Vermeidung  der  hierdurch  er- 
folgenden .Verluste.  Yeiwendet  man  zum  Auslaugen  nicht  reines  Wasser, 
sondern  mit  Natronlauge  versetztes.  Da  das  Natrinmaluminat  1-  Mol.  Al^ 
auf  3  Mol.  Na^O  enthält;  in  der  mit  blossem  Wasser  Erhaltenen  Lösung  aber 
nur  auf  1  Mol.  Al^O^  1*5  Mol.  Na^O  kommen,  so  könnte  man  theoretisch 
noch  ebensoviel  Na'O  als  Aetznatron  hinzufügen,  während  man  praktisch 
nur  ^/s  hiervon  benutzt,  weil  die  Laugen  genügend  stark  sind,  ohne  zu  viel 
Kohlensäure  zur  Zersetzung  zu  beanspruchen.  Das  Moleculverhältnis  in 
der  Lauge  stellt  sich  .  auf  etwa  1  Al^^  :  1*8 — 2  Na^O.  Zur  Bewirkung  der 
Auslaugung  wird  die  Schmelze  gemahlen  und  in  heftig  bewegtes,  heisses 
Wasser  oder  schwache  Natronlauge  geschüttet  Hierzu  dient  ein  hölzerner 
Bottich  mit  sehr  rasch  umgehendem  Rührwerke,  in  welchem  etwa  700  \ 
Wasser  durch  directen  Dampf  nahe  bis  zum  Kochen  erhitzt  werden.  Dana 
schüttet  man  etwa  270  kg  des  gemahlenen  Röstgutes  hinein  und  lässt  nach 
5,  höchstens  10  Min.  schnellen  Rührens  die  Lauge  abfliessen,  welche  heiss 
gemessen,  35  B.  stark  sein  muss.  Schwächere  Laugen  sind  wegen  de^ 
schleimigen  Ausfallens  der  Thonerde  zu  vermeiden,  stärkere  als  86  B.  kom- 
men selten  vor,  schaden  aber  nicht.  Die  Aluminatlauge  soll  im  Liter  min- 
destens enthalten:  170  g  Al^O^  und  182  g  Na^O,  entsprechend  dem  Moleoular- 
Verhältnis  l  :  1*78.  Zur  Filtration  fliesst  die  heisse  Aluminatlauge  aus  dem 
hochstehenden  Lösebottich  mit  natürlichem  Druck  sofort  in  eine  Filterpresse. 
Der  Rückstand  sieht  je  nach  dem  höheren  oder  geringeren  Fe'O^- Gehalte 
dunkelrot  oder  hell  aus.  Er  enthielt  bei  .100 <>  getrocknet,  im  Mittel  aus 
sechs  Bestimmungen  5' 15  Proc.  Na^O,  55*7  Proc.  Ve^O\  93  Proc.  Al^O^ 
femer  SiO^  und  CO^.  Dieser  Rückstand  fand  in  Gasfabriken  zum  Reinigen 
des  Leuchtgases  von  Schwefelwasserstoff  Verwendung.  Die  abfiltrirte  Lauge 
enthielt  noch  suspendirtes  Fe^O^  Die  geklärte  Aluminatlauge  mit  174  g 
Al^O^  und  188  g  Na^O  im  1  floss  nach  Bedarf  in  den  Carbonator,  einen  S  m 
hohen  Gylinder  v6a  etwa  1  m  Durchmesser,  in  welchem  sie  durch  directen 
Dampf  auf  eine  Temperatur  von  etwa  50 — 90**  erhitzt  wurde.  Sowie  die 
Temperatur  50 <>  erreicht  hatte,  begann  das  Einpumpen  von  Eohlensäuregas 
durch  einen  Verteilungsapparat.  Für  ein  kömiges  Ausfallen  des  Thonerde» 
hydrates  und  Gelöstbleiben  der  meisten  fremden  Bestandteile  wie  SiO^  und 
Fe^^  ist  eine  Laugenconcentration  von  35  °  B.  notwendig.  Wichtig  ist  die 
Anwendung  von  möglichst  starkem  Kohlensäuregas,  doch  genügt  Kaifco^* 

1)  Techn.  ehem.  Jahrb.  10,  148. 
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gas  von  18  bis  25  Vol.-Proc.  CO^.  .  För  je  1000  kg  Al-Salfet  verbrauchte 
man  durchschnittlich  155*75  kg  C0^  d.  h.  41*6  Proc.  CO'  mehr  als  theo*« 
retisch  erforderlich  war,  um  alles  Na^O  in  Na^CO^  überzuführen.  Die  Filtra- 
tion des  Thonerdehydrats  geschieht  in  Filterpressen  unter  geringem  Waschen« 
Die  abfliessende  Sodalauge  hatte,  mit  dem  Waschwasser  vermischt,  28  bis 
^9<^  B.  Sie  wurde  in  einer  grossen  Pfanne  über  oder  neben  dem  Bauxit-' 
•efen  durch  die  aus  demselben  abziehenden  Feuergase  eingedampft,  um  Soda- 
krystalle  zu  gewinnen.  Da  die  Sodalauge  gewohnlich  etwas  Bicarbonat  ent- 
hielt, so  vermischte  man  sie  mit  etwas  kaustischer  Lauge,  auch  setzte  man 
wol  noch  etwas  Natriumsulfat  zu,  um  härtere  und  schönere  Sodakrystalle 
mit  etwa  2  bis  4  Proc.  Na^SO^  zu  erhalten.  Man  gewann  auf  diese  Weise 
täglich  2500—2600  kg  Krystallsoda  als  Nebenproduct  Das  Thonerdehydrat 
«nthielt  im  frischen  Zustande;  40  Proc.  Al30^  2  Proc.  Na^O^  58  Proc. 
fi^O,  0*035  Proc.  Fe^O^  In  getrocknetem  Zustande  enthielt  os  etwa  4  Proc. 
Na^GO^.  Dies  entspricht  einem  Gehalt  der  schwefelsauren  Thonerde  an 
^'76  Proc.  Na^SO^  Die  Auflosung  des  Thonerdehydrats-  in  Schwefelsäure 
geschah  in  einem  kupfernen  Kessel  von  etwa  1*5  bis  2  m  Durchmesser. 
Zur  Auflösung  benutzt  man  möglichst  eisenfreie  Schwefelsäure  von  66^  B.^ 
Während  dieselbe  in  dem  kupfernen  Kessel  auf  nahe  100 '^  erwärmt  wird, 
trägt  man  das  Thonerdehydrat  ein,  so  lange  sich  noch  davon  löst.  Dann 
kommt  die  Lösung  in  ganz  flache  Kühlpfannen,  welche  mit  Blei  ausgeschlagen 
«ind,  2  m  lang,  1*5  m  breit,  20  bis  25  cm  tief.  Bei  dem  bald  eintretenden 
Erstarren  der  Masse  wird  grössere  Klumpenbilduiig  durch  Umrühren  mit 
Holzspatel  verhindert.  Der  Eisengehalt  des  fertigen  Products  stammt  grössten- 
teils aus  der  zur  Auflösung  benutzten  Schwefelsäure.  Diese  schwefelsaure 
Tbonerde  enthält  immer  zwischen  14*3  und  14*5  Proc.  Al^O^. 

Auch  A.  und  P.  Buisine  machen  in  Bull.  soc.  eh.  9,  311  Angaben 
über  die  Fabrikation  von  schwefelsaurer  Thonerde  aus  Kaolin,  Kryolith  und 
Bauxit.      Zur    Fabrikation    benutze    Bauxite    hatten    folgende    Zusammen- 
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Jfan  arbeitet  nicht  mit  wässeriger  Natronlauge,  sondern  calcinlrt  Bauxit  mit 
Natriumcarbonat  oder  der  LsBLAKc'schen  Mischung  (Natriumsulfat,  Kalk, 
Kohle).  Nbwlasd  löst  Bauxit  direct  in  Schwefelsäure,  doch  enthält  das  ge- 
wonnene Product  zu  viel  Eisen.  Die  hauptsächlichsten  Verunreinigungen 
der  schwefelsauren  Thonerde  sind  Eisen  (0*003  bis  0*5  Proc.)  und  freie 
Schwefelsäure.  Aluminiumsulfat  mit  weniger  als  0*01  Proc.  Eisen  kann  in 
der  Färberei  benutzt  werden.  Die  Menge  der  freien  Schwefelsäure  kann 
0*2  bis  1  Proc.  betragen.     Man  neutralisirt  nicht  vollständig,  um  dem  Pro- 
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dnet  ein  besseres  Aussehen  zu  gehen.  Geringe  S&uremengen  sind  meist 
ohne  Nachteil,  besonders  in  der  Papierfabrikation,  weil  die  S&ure  hier  die 
Harzseife  zersetzt.  Die  dritte  Verunreinigung  des  Thonerdesulfats  besteht 
in  der  wasserunlöslichen  Substanz,  deren  Menge  selten  O'S  Proc.  übersteigt» 

Zur  Abscheidung  Ton  Thonerde  und  Eisen  aus  den  damit  Terun- 
reinigten  weinsauren  Laugen  benutzen  Halbrkb  und  Moslirobb  in  Speyer 
Magnesia,  welche  aus  den  idkalisch  gemachten  Laugen  die  Thonerde  quan* 
tItatiT  in  Form  eines  hydratischen  Magnesiaaluminats  auszuföllen  vermag. 
Etwa  yorhandenes  Eisen  geht  gleichfalls  mit  in  die  F&llung.  Man  fallt  die 
Terunreinigten  Laugen  mittelst  Kalk  bei  Gegenwart  Ton  Magnesia  und  zer- 
setzt den  erhaltenen  Niederschlag  durch  Alkalicarbonat,  oder  man  fällt  die 
betreffenden  Laugen  mittelst  Alkalicarbonats  oder  -Hydroxyds  in  Gegen- 
wart Ton  Magnesia  bezw.  deren  Salzen  (D.  P;  71369). 

Rohe  Alkalialuminat-Laugen,  wie  sie  aus  Bauxit  durch  Erhitzen  mit 
Alkali  erhalten  werden,  enthalten  als  Unreinigkeiten  Kieselsaure,  Phorphor- 
säure.  Titansaure,  Eisenoxyd,  Chromoxyd  und  dergl.  Diese  werden  nach 
D.  P.  71407  Ton  Holm  in  Pontet  d'Ayignon  dadurch  entfernt,  dass  man 
die  Rohlaugen  mit  einer  solchen  Menge  einer  Losung  Ton  Baryt  oder  einer 
geeigneten  Barytferbindung  yersetzt,  als  zur  Abscheidung  der  Yenmreini* 
gungen.in  Form  Ton  unlöslichen  Niederschlägen  erforderlich  ist. 

Fb.  Loewio  in  Grevenbroich  stellt  kohlensaures  Magnesium- 
alu minat  nach  D.P.  70 175,  wie  folgt,  her.  Durch  langsames  Hinzufügen  you 
Magnesiumbicarbonat  in  eine  Lösung  Ton  Alkalialuminat  oder  umgekehrt,, 
oder  durch  Zufliessenlassen  einer  Alkalialuminatlösung  in  eine  Milch  von 
gebrannter  Magnesia  oder  Magnesiumcarbonat  unter  gleichzeitiger  Einleitung^ 
Yon  Kohlensäure  oder  umgekehrt  erhält  man  eine  weisse  homartige  Masse 
Yon  der  Zusammensetzung  Al^fl^O^  *  MgCO^ 

Al^O'K^O  4-  Mg(flC03)  -4-  2  H^O  =  Al^O^MgCO^  •  3  H^O  4-  K^CO». 
Die  Verbindung  ist  infolge  ihrer  leichten  Löslichkeit  in  Essigsäure  sehr 
brauchbar  in  der  Färberei  und  Druckerei  zur  Darstellung  yon  Beizen.  Vor 
dem  kohlensauren  Alkalialuminat  Al203-K30-2C03  +  5  H^O  des  D.P.  19784») 
zeichnet  sie  sich  durch  den  höheren  Gehalt  an  Thonerde  und  den  geringe- 
ren Bedarf  an  Essigsäure  zu  ihrer  Lösung  aus. 

Heiblino  in  Paris  gewinnt  Thonerde,  indem  eine  Mischung  yqn  Thon^ 
Ammoniumsulfat  und  Kaliumsulfat  (auf  jedes  Mol.  Thonerde  3  Mol.  Ammo- 
niumsulfat  und  1  MoL  Kaliumsulfat)  zu  bohlen  Ziegeln  geformt  und  auf 
ungefähr  300 <>  erhitzt  wird,  wobei  Ammoniak  entweicht  und  Kalialaun  er- 
halten wird.  Dieser  wird  ausgelaugt  und  daraus,  nach  Entfernung  des. 
Eisens  durch  Hinzufugen  yon  gelbem  Biutlaugensalz ,  die  Thonerde  durch 
das  oben  erhaltene  Ammoniak  abgeschieden.  Die  Endlauge,  welche  die 
Gesamtmenge  des  ursprünglich  angewendeten  Kaliumsulfats  und  Ammonium- 
sulfats enthält,  wird  nach  geeigneter  Concentration,  gemischt  mit  Thon,  yon 
neuem  in  den  Process  eingeführt  (D.  P.  70549). 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  5,  114. 
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1.   Ein-  und  Ausfahr  Yon  Alaun. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedruckt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfuhr 

Ansfohr 

Eiafohr 

Ausfuhr 

an  Alaun;  Thonerde,  künstlicher  etc. 
„    Schwefelkies;  Alaunerz    .... 

3  627 
2  747  662 

183  915 

158  888 

2  625 
2  182  717 

158  954 
99  514 

2.   Produetion  Ton  Alaun  im  Deutschen  Reich  im  Jahre  1892. 


Staaten 

und 

Landesteile 


Zahl  der  Werke, 
welche  da»  Pro- 
dnet  darstellen 


aU 
Haapt- 
prodoct 


als 
Neben- 
prodnct 


An  Mineral- 
salz und  an- 
derem Boh- 
material 
wurde  zur 
Auflösung 
oder  als  Ein- 
wurf yer- 
braucht  in 
Tonnen  zu 
1000  kg 


Die  Produetion  betrug 


Menge 
in  Tonnen 
zu  1000  kg 


Wert  (ohne 
Steuer)  in 


a)  Sehwefelsanre  Thon- 
erde. 

Preussen 

Sachsen 

üebrige  deutsche  Staaten  . 


10  7670 
2  304-5 
4  819  5 


10  570-696 

4  136-038 

14  881-348 


821  185 

316  714 

1  145  041 


Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1891     .    .    .    . 

b)  Alaun. 

Preussen 

Sachsen -   . 

Uebrige  deutsche  Staaten  . 


17  891-0 
19  782-9 

7120 

1  747-9 

101-5 


29  588-082 
28  710-175 

1  165-621 
1031-777 

2  072169 


2  282  940 
2167  219 

129  610 
116  020 
224  228 


Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1891     .... 


2  561-4 

3  257-5 


4  269-567 

5  619-363 


469  858- 
550  358 


XVII.  Glas. 


1.  Allgemeines. 

F.  FoBSTER  untersuchte  den  Einfluss  von  S&uren  auf  Glas.  Gewohn- 
liche, zu  chemischem  Gebrauche  verwendete  Ealkalkaligläser  yerloren,  gleich- 
giltig  ob  sie  mit  Schwefelsäure,  Salzs&ure,  Salpetersäure  oder  Essigsäure 
bebandelt  wurden,  und  ob  die  einwirkende  Säure  tausendstel-normal,  normal 
oder  zehnfach-normal  war,  stets  die  gleiche  Gewichtsmenge.  Nur  für  noch 
erheblich  concentrirtere  Säuren  ergab  sich,  dass  ihre  Einwirkung  schwächer 
war  als  diejenige  der  yerdnnnteren,  welche  ihrerseits,  wie  bekannt,  geringer 
ist  als  der  von  reinem  Wasser  auf  Glas  ausgeübte  Angriff.    Demnach  ist  der 
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Ton  wässrigen  Säuren  auf  Glas  ausgeübte  Angriff  allein  dem  Wasser  zuzu- 
schreiben. Aehnliche  Ergebnisse  wurden  durch  Versuche  mit  überhitzten  Säuren 
bei  Temperaturen  Ton  160<>  und  190°  gewonnen.  Hier  trat  jedoch  der  Einfluss 
der  Gonoentration  erheblich  mehr  hervor,  als  bei  den  zuerst  erwähnten  Yer- 
suchen  und  äusserte  sieh  wieder  in  dem  Sinne,  dass  die  Stärke  des  Angriffs 
der  Säuren  mit  der  Concentration. abnahm.  Dasselbe  wurde  beobachtet,  als 
man  starke  Salzsäure  bei  260  bis  270  <>  auf  Glas  einwirken  Hess. 

Während  der  Gewichtsverlust  bei  Einwirkung  von  Säuren  infolge  der 
geringen  Auflosung  von  Kieselsäure  kleiner  ist  als  bei  Einwirkung  von 
Wasser  ist  die  Auslaugung  des  Alkalis  eine  stärkere.  Diejenigen  Gläser, 
ivelche  bei  gleicher  molecularer  Zusammensetzung  den  geringsten  Kiesel- 
Säuregehalt  aufweisen,  werden  von  Säuren  am  stärksten  angegriffen,  weil 
die  in  ihnen  vorhandenen  Silicate  durch  Säuren  zersetzt  werden. 

Auch  die  Verwitterung  der  Gläser  wurde  in  den  Kreis  der  Untersuchun- 
gen gezogen.  Es  ergab  sich,  dass  auch  die  Kohlensäure,  ganz  ebenso  wie  die 
übrigen  Säuren,  auf  Glas  eine  unmittelbare,,  zersetzende  Wirkung  nicht  ausübt. 
Bei  der  Verwitterung  greift  vielmehr  zunächst  der  Wasserdampf  das  Glas  an 
und  setzt,  wie  dies  schon  Wa&bobo  und  Ibmobi  fanden,  Alkali  in  Freiheit. 
Erst  mit  diesem  kann  die  Kohlensäure  reagiren.  Daher  vermag,  wie  die 
Versuche  Bdnsbn^s  ergeben,  trockene  Kohlensäure  auf  ganz  wasserfreies  Glas 
keinerlei  Wirkung  auszuüben.  ... 

Es  ist  wiederholt  beobachtet  worden,  dass  manche  schlechten,  zumal 
kalireichen  Gläser,  wenn  sie  längere  Zeit  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit 
ausgesetzt  oder  mit  Wasser  behandelt  vnirden,  solcheß  in  ihre  Substanz 
aufoehmen,  welches  dann  zwar  schon  zum  Teil  im  Vacuum  über  Schwefel- 
säure, vollständig  aber  erst  bei  etwa  500°  wieder-  entweicht  und  dabei  ein 
Starkes  Abblättern  des  Glases  veranlasst.  Auch  gute  Gläser  zeigen,  wenn 
sie  mit  Wasser  bei  hohen  Temperaturen  im  Rohr  erhitzt  werden,  die  gleichen 
Erscheinungen.  Diese  finden  nun  aber  auch  in  vielen  Fällen  statt,  in 
welchen  sie  bisher  ihrer  Geringfügigkeit  wegen  nicht  wahrgenommen  wurden, 
und  treten  immer  dann  ein,  sobald  Wasser  oder  Wasserdampf  auf  Glas 
einwirkt.  Das  Wasser  wird  vom  Glase  chemisch  gebunden,  und  es  ent- 
stehen hydratisirte  Producte  als  Uebergang  zu  den  in  die  wässerige 
Losung  übergehenden  Bestandteilen.  Verf.  sieht  dies  als  einen  Quellungs- 
Yorgang  an. 

Als  das  widerstandsföhigste  Glas  zeigte  sich  im  Verhalten  gegen  Wasser 
(zumal  in  der  Hitze)  sowie  gegen  Säuren  ein  Glas,  das  in  seiner  Zusam- 
mensetzung demjenigen  sehr  nahe  kommt,  welches  sich  Stas  bei  Gelegenheit 
seiner  Atomgewichtsbestimmungen  herstellen  liess.  Dasselbe  ist  auch  heute 
noch  unübertroffen  (Ber.  26,  2915). 

Verschiedene  Gläser  zeigen  bekanntlich  in  Bezug  auf  ihre  Wider- 
standskraft gegön  plötzliche  Temperaturänderungen  ein  sehr  verschiedenes 
Verbalten.  Nach  A.  Wikkblmahn  und  0.  Schott  ist  dieser  sogen,  ther- 
mische Widerstandscoefficient  von   folgenden   physikalischen    Eigenschaften 


Digitized  by  VjOOQIC 


aias.  187 

der  Gläser  abhängig:  Tom  Elastidtätscoefficienten,  yon  der  thermischen  Leit- 
föhigkeit,  yon  der  specifischen  Wärme  und  yon  der  Dichte,  und  lässt  sich 
aus  diesßn  Werten  berechnen,  wenn  ausserdem  die  chemische  Zusammen- 
setzung bekannt  ist.  Weit  besser  als  plötzliche  Abkühlung  wird  yon  den 
Gläsern  plötzliche  Erwärmung  vertragen.  Ein  neues,  gegen  Temperatur- 
yeränderungen  besonders  widerstandsföhiges  Glas  wird  yon  den  Verfassern 
femer  beschrieben  (Chem.  CBl.  1894,  I,  98|).    .    . 

KoHX.BAU8CB.hat  früher^)  mit  Hülfe  der  Leitfllhigkeit  yon  Wasser, 
welches  mit  yerscMedenen  Glassorten  in  Berührung  kam,  ermittelt,  dass  sich 
aus  kieselsäurereichem  Glas  mehr  Kieselsäure  auflöst,  wie  aus  kieselsäure- 
armen und  stellte  jetzt  nach  derselben  Methode  fest  (Ber.  20,  2998),  dass 
die  Haltbarkeit  yon  Wasser  in  Flaschen  aus  Jenaer  Geräteglas  mehr  als 
doppelt  so  gross  ist,  als  bei  Anwendung  der  besten  bisher  dargestellten 
Flaschen. 

R.  ZsioMOKDT  zeigte  durch  Untersuchung  yerschieden  gefärbter  Glas- 
sätze, dass  besonders  Eisenoxydul  die  dunkeln  Wärmestrahlen  zurückhält 
(Dingl.  287,  17,  289,  237). 

2.  Teehnisches. 

Stüipfl,  Studien  über  die  Gasfeuerungsanlagen  der  Glashütten  (Dingl. 
289,  68,  86), 

Das  yon  Kassier  hergestellte  Galciumplumbat  ist  nach  Sprechs.  20, 
954  für  die  Herstellung  blei-  und  kalkhaltiger  Gläser  sehr  gut  zu  benutzen« 
Gegenüber  der  Anwendung  yon  Mennige  und  Kalkspat  ist  nur  ein  geringes 
Aufschäumen- der  Schmelze  zu  erwarten;  man  kann  daher  im  Hafen  grössere 
Quantitäten  des  Satzes  auf  einmal  zusammenschmelzen,  auch  wird  die  zur 
Vertreibung  der  Kohlensäure  aus  dem  Carbonat  erforderliche  Wärme  erspart. 

Die  Verwendung  des  Sauerstoffs  zum  Glasschmelzen  scheint  an  Be- 
deutmig  zu  gewinnen.  Nach  Yilloh  (Bull.  soc.  eh.  [8]  9,  632)  beschleunigt 
ein  durch  die  Glasmasse  getriebener  Sauerstoffstrom  die  Vereinigung  der 
Substanzen  und  das  Flüssigwerden  derselben,  womit  indirect  eine  Schonung 
des  Ofenmaterials  yerbunden  ist.  A%h  Tbobrb  empfiehlt  (Sprechs.  1893, 
60S)  Sauerstoff  zu  gleichem  Zwecke« 

Nach  V.  B.  Lewbs  werden  dem  Glassatz  kohlige  Substanzen  zugemengt 
und  dann  ^ese  mit  Luft  oder  Sauerstoff  yerbrannt,  um  eine  leichtere 
Schmelzbarkeit  des  Satzes  zu  erzielen  (Engl.  P.  8865/1892). 

Antikgrünes  mit  Muffelfarben  decorirbares  Pocalglas  soll,  nach 
Sprechs.  1893,  7,  aus  folgendem  Gemenge  hergestellt  werden  können:  100  Tle. 
Sand  yon  Hohenbocka,  15  Tle.  Potasche,  15  Tle.  Soda  und  18  Tle.  Kreide 
werden  zur  Erzielung  der  grünen  Farbe  mit  0'5  Tle.  Kaliumbichromat,  0*2  Tle. 
Knpferoxyd,  Ol  Tl.  Eisenhammerschlag,  bezw.  0*1  Tl.  Kupferoxyd,  0*5  Tle. 
Obromoxyd  und  derselben  Menge  Kaliumbichromat,  oder  für  noch  dunklere  Töne 
^  Tl.  Kaliumbichromat,   1  Tl.  Chromoxyd  und  2  Tle.  Kupferoxyd  yersetzt. 

^)  Tecbii.-cheoi.  Jahrb.  14,  102. 
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Für  Pressglas  werden  (Sprechs.  86^  341)  die  folgenden  S&tse  em- 
pfohlen:                                               L  n.  m. 

Sand  yon  Hohenbocka 600  kg  600  kg  900  kg 

Soda 215.  325.  800. 

Kalkspat,  Kreide  oder  Marmor    ....  127   ,  100   .  175   . 

Glasscherben  derselben  Art 400   .  bis  900   ,  bis  900   . 

Kalisalpeter,  kryst —  15   ,  15   , 

Mennige .        —  60   ,  — 

^Kobaltphosphat —  5—10  g  8—  12  g 

A     T^*«  V         /grünes  Nickelcarbonat         —  —  100—150  , 

oder  ^tf&rbnng  i '   .   ...       ,    .  „    « .. 

^  1  Kobaltphosphat  ...         —  —  5—7*5  • 

Die  Sätze  eignen  sich  (II.)  für  etwaiges  Nachschleifen,  (III.)  für  gewohn- 
lichere Waare;  auch  als  gefärbte  Gläser  sind  sie  zu  verwenden.  Verf.  be- 
tont, dass  man  immer  nur  Giasbrocken  Ton  derselben  Zusammensetzung  wie 
sie  das  betreffende  Glas  zeigt,  anwenden  soll,  um  Fehlem  in  der  Glasmasse, 
Rissen  und  Sprüngen  der  Waare  yorzubeugen. 

Ein  für  Weinkelche  geeignetes  billiges  Bleikrystallglasgemenge  besteht 
aus:  100  Tln.  Quarzsand  von  Hohenbocka,  33  Potasche,  50  Mennige  (eisen- 
frei), 8  Marmor,  4  Kalisalpeter,  100  Brocken  desselben  Glases;  als  Ent- 
färbungsmittel dient  Braunstein.  Zur  Herstellung  der  seegrünen  Farbe  setzt 
man  dem  Glase  Uranoxydnatron  und  Kupferoxyd  zu,  und  zwar  auf,  300  kg 
obigen  Gemenges  einschliesslich  der  Glasbrocken  1 10  g  Uranoxydnatron,  und 
95  g  Kupferoxyd.    Man  schmilzt  in  bedeckten  Häfen  (Sprechs.  26^  885). 

Ein  yon  J.  Zibhlmarn  angewendetes  Kläry erfahren  für  Glasschmelzen 
besteht  darin,  dass  man  in  das  Schmelzgefäss  eine  besondere  Schicht  eines 
.unschmelzbaren  Klärmaterials  ohne  Flussmittel  und  yon  der  Art  der  zu 
schmelzenden  Glasmasse  (z.  B.  Sandsteinstücke)  einbringt,  hierauf  das 
Schmelzgeföss  mit  dem  Glassatze  füllt  und  dann  erhitzt.  Hierbei  schmilzt 
der  Glassatz,  während  das  leichtere  Klärmaterial  ungeschmolzen  bleibt,  nach 
oben  steigt  und  filtrirend  auf  das  Glas  wirkt  (D.  P.  73282). 

Yon  H.  Lepersohnb  (D.  P.  70233)  werden  Gase  schneller  aus  der 
geschmolzenen  Masse  dadurdi  entfernt,  dass  während  des  Schmelzens  und 
Frischens  im  Innern  des  geschlossenen  Schmelzgefässes  mittelst  der  Dampf- 
stralpumpe  eine  Druckyerminderung  erzeugt  wird.  Hierdurch  wird  der 
Schmelz-  und  Frischprocess  des  Glases  yerbessert  und  yerkürzt. 

Milchgläser,  welchen  neben  Thonerde  Kryolith  oder  andere  Fluoride 
als  Trübungsmittel  zugesetzt  sind,  haben  den  Uebelstand,  dass  sie,  beson- 
ders wenn  sie  nachträglich  noch  erwärmt  werden,  nach  kurzer  Zeit  aus- 
schlagen und  blind  werden.  Dieser  Mangel  wird  yon  W.  Hirsch  und  A. 
Tbdesco  dadurch  beseitigt,  dass  dem  Glassatze  Aluminium,  Kohle  oder  in 
der  Glasmischung  Kohle  erzeugende  Körpern  zugesetzt  werden,  Stoffe,  die 
ausserdem  noch  conseryirend  auf  den  Hafenboden  wirken  (D.  P.  69979). 

01as5fen.  Um  zu  yerhüten,  dass  die  Flamme  die  geschmolzene  Glas- 
masse direct  berührt,  wodurch  dieselbe  meistens  nachteilig  yerändert  wird, 
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werden  von  ^^*  ^' 

Bbsiobg  A 

Webdb    (D.  P. 

67505   in   dem 

Schmelzraume 

schwimmende 

Bracken   a 

angeordnet, 
welche      durch 
feuerfeste    Zie- 
gel b  überdacht  sind. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  71828  können  diese  schwimmenden  Brücken 
durch  in  den  Seiten  des  Ofenraumes  gelagerte  Oewölbe  ersetzt  werden, 
deren  Abschluss  gegen  die  offene  Stirnseite  durch  eine  schwimmende  Brücke 
und  eine  sich  auf  diese  Brücke  und  gegen  das  Gewölbe  stützende  Abdeck- 
platte  bewirkt  wird. 

Ein  Ton  E.  Hibsch  construirter  Glasschmelzofen  mit  Gasfeuerung  hat 
eine  stralige  Anordnung,  wodurch  eine  sehr  gleich  massige  Fig.  60. 

Beheizung  s&mtlicher  Glasbäfen  stattfindet.  Seitlich  unter 
dem  Ofen  befinden  sich  drei  Regeneratoren  s  für  Gas  und 
und  Luft,  Yon  denen  je  zwei  ihre  Flammen- 
strome durch  den  Ofen  entsenden.  Bis  zur 
Mitte  des  Ofens  geht  jede  der  beiden  Flammen 
for  sich.  Hier  yereinigen  sie  sich  und  ziehen 
durch  den  dritten  Regenerator  ab.    Diese  An- 


jOy 


Fi^,  fil 


Ordnung   bedingt   eine   sehr  gute  Beheizung   auch   der  zu- 
letzt Ton  den  Flammen  bespülten  Glashäfen;  denn  was  durcb 
Erhitzung   der   vorderen  Häfen  jedem  einzelnen  Flammen- 
strom an  Heizkraft  entzogen  wird,  das  soll  durch  die  Vereinigung  der  beiden 
Flammenstrome   far   die  Erhitzung   der   hinteren  Glasbäfen    ersetzt  werden 
(D.  P.  73934). 
L.    West 
empfiehlt  (D.  P. 
68774)  den  fol- 
genden Glas- 
ofen: Die  ring^ 
förmige  •  Ofen- 
kammer E 
(Fig.  61)  ist 
durch   die  Ca- 
näle  K  jmd  H 
mit  einem  Gas- 
erzeuger    und 
durch   die  Ca- 
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naie  F  und  C  mit  dem  Schornstein  verbunden.  Der  Boden  der  Heizkammer 
wird  durch  die  Drehscheibe  A  gebildet,  die  mittelst  Rollen  von  dem  Ringe 
B  getragen,  durch  Verstrebungen  G  an  dem  Pfeiler  B  geführt  und  durch 
ein  Schneckenrad  bewegt  wird.  Auf  der  Drehscheibe  Ä  stehen  Tiegel  P, 
die  aus  dem  Reservoir  T,  in  welchem  der  Glassatz  sowol  geschmolzen  als 
auch  teUweise  geläutert  wird,  mittelst  der  Rinne  S  mit  Glas  gefüllt  werden. 
Sobald  der  TiegeUnhalt  sich  gesetzt  hat  und  geläutert  ist,  wird  der  Tiegel 
aus  dem  Ofen  E  herausgenommen  und  sein  Inhalt  verarbeitet,  während  ein 
leerer  Tiegel  an  seine  Stelle  gesetzt  wird. 

Bei  einer  von  G.  Fiegb  angegebenen  Glasschmelzwanne  sind  die 
Lufterhitzercanäle  a  auf  dem  Boden  einer  Wanne  W  angeordnet.     Diesdben 
werden  durch  eine  Anzahl  oben  offener  Chamotter  Kästen  b  gebildet    Die 
Fig.  62.  Verbrennungsluft 

tritt  in  die  Ganäle 
bei  d  ein  und  ver- 
lässt  sie,  durch  die 
in  den  Kästen  b  und 
über  den  die  Ganäle 
bedeckenden  Platten 
stehende  flüssige 
Glasmasse  erhitzt, 
bei  f,  um  in  den 
Canälen  g  hochzu- 
steigen und  mit  den 
gleichfalls  in  Canälen 
h  hochsteigenden  Ge- 
neratorgasen zusam- 
menzutreffen. Die 
■  brennenden  Gase 
durchstreichen  so- 
dann .den  Waiinen- 
räum  W  und  verlas- 
sen durch  die  Ganäle 
«  den  Ofen.  Sollte  bei  zu  heissem  Gange  des  Ofens  das  geschmolzene  Glas 
zu  dünnflüssig  werden,  so  öffnet  man  die  beiden  Ganäle  v,  die  für  gewöhn- 
lich geschlossen  sind,  so  dass  kalte  Luft  nicht  nur  bei  d,  sondern  auch  bei 
V  eintritt  und  den  hinteren  Teil  -des  Wannenbodens  abkühlt  (D.  P.  69687). 
Um  eine  ungleiche  Ausdehnung  des  Auflegetisches  und  dadurch  ein 
Verziehen  der  zu  kühlenden  Glastafeln  zu  vermeiden,  wird  bei  einem  von 
J.W.  BoNTA  (D.  P.  68244)  angegebenen  Kühlofen  für  Tafelglas  der  Auf- 
legetisch von  einem  Unterbau  aus  Ziegeln  getragen,  durch  deren  Rippen 
ein  Canalnetz  derart  gebildet  werden,  dass  der  Tisch  an  seiner  ganzen 
Unterseite  durch  Lüftung  gleichmässig  gekühlt  wird. 

Formgebung.    Nach  H.  Hilde  wird  zur  Herstellung  von  Hohlglas  eine 
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Sfenügende  Menge  flüssiger  Glas- 
QQasse  in  den  nach  unten  gerich- 
teten Hals  der  Form  g  (Fig.  f>3) 
gegossen  und  nach  Aufsetzen  des 
Hülfsdeckels  h  durch  die  Lei- 
tung a  und  Schlauch  c  Luft 
in  die  Form  g  gepresst  Hier- 
auf wird  der  Deckel  h  abge- 
nommen, die  Form  g  mit  der 
hohlen  Achse  um  180  <»  gedreht 
and  der  Fertigboden  e  durch 
den  Tritt  h  gegen  die  Form  g 
angepresst.  Wird  nun  Press- 
luft  durch  die  Achse  d  in  den 
Canal  k  der  Achse  eingelassen, 
so  findet  eine  Ausblasung  der 
Glasmasse  in  die  Form  g  statt 
(D.  P.  69551). 

M.  u.  .E.  HiBscH  haben  eine 
Dampfpresse  zur  Herstellung  ¥on  Hohlglaskörpern  construirt  (D,  P.  70488), 
bei  welcher  die  Umsteuerung  des  Schiebers  für  den  Druckcylinder  auf  elek- 
trischem Wege  bewirkt  wird.  Hierzu  dienen  zwei  Stromkreise,  von  denen 
der  eine  durch  Einrnckung  der  Pressform  in  die  Arbeitsstellung  mittelst 
selbsttbätigen  Gontacts  geschlossen  wird  und  den  Schieber  zum  Eintritt  des 
PressTorgangs  steuert,  während  der  andere  Stromkreis  durch  den  von  de^ 
Druckwirkung  bei  Vollziehung  des  PressTorgangs  bethätigten  Gontact  ge* 
schlössen  wird  und  den  Schieber  zum  Rückgang  des  Pressstempels  steuert 

Zur  Herstellung  von  Hohlglas  benutzt  R.  S.  Pbasb  folgendes  Verfahren: 
£)n  ?ang8täck  J  (Fig.  64)  taucht  mit  seiner  abwärts  ragenden  Kante  in  die  ge*' 
schmolzene  Glasmasse  und  wird,  nachdem  sich  die  Kante  mit  der  Glasmasse 
verbunden  hat,  mit  der  sich  ansetzenden  Glasschicht  hochgezogen,  während 
in  das  Innere  des  so  gebildeten  Körpers  Luft  eingepresst  wird. 


so  dass  sich  derselbe  in  noch  weichem 
Zustande  aufbläst,  bis  er  den  er- 
forderlichen Durchmesser  erreicht 
wt  Ein  zur  Ausfuhrung  dieses 
Verfahrens  geeigneter  Apparat  be- 
steht ans  dem  runden  Glasbehälter 
^  in  dessen  Mitte  sich  der  An- 
satz h  erhebt  und  mit  einem  Luft- 
zttföhningscanal  c  yersehen  ist.  Da 
Qw Behälter^  der  Abnutzung  unter- 
worfen ist,  so  besteht  er  aus  zwei 
^^cken:  dem  eigentlichen  Behälter 


Fig.  64. 


Fig,  65. 
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A  und  dem  Ständer  E.    Letzterer  k&nn  mittelat  des  Handrades  G  liiftdklit  } 
gegen  den  Behälter  Ä  geschraubt  werden.    J?  ist  das  Luftznföhrungsrohr;  | 
erfolgt   die  Luftzofährung   darch   einen  Arbeiter  ^   so   wird  das  Rohr  H  sn  \ 
seinem  Ende  mit  einem  Mundstück  L  (Fig.  65)  Tersehoi,  in  welchem  m 
Räckschlagyentil  m  angebracht  ist,  um   zu  Terbüten,   dass  im  Falle  eines 
Abbrecbens  des  Knopfes  K  und  Zurückfallens  des  bereits  gebildeten  Hohl- 
körpers  dem  Arbeiter  die  hochgradig  erhitzte  Luft  in   den  Mund    strömt 
<D.  P.  70761).     . 

B.  Gondlach,  Schwenkmaschine  zur  Fertigstdlung  Ton  frei  an  der 
Pfeife  hängenden  Hohlcylindem  (D.  P.  72 122).  H.  H.  Pitt,  Masdiine  zur 
Herstellung  Ton  Gegenständen  aus  Pressglas  (D.  P.  71671).  A.  Fbbtstadtl, 
Apparat  zur  Herstellung  \on  Kathedralglas  (D.P.  71653).  R.  S.  Pbase, 
Apparate  zur  Herstellung  Ton  Glastafeln,  Cylindem  etc.  (D.  P.  68317,  68590 
und  69091).  W.  P.  Bohwick,  Pressform  zur  Herstellung  gläserner  Flaschen- 
stopsel  (D.  P.  70018).  P.  Jossadd,  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Herstelloog 
Ton  Glasperlen  (D.  P.  68272).  W.  Kadlfoss,  Schneideapparat  för  Glasperlen 
(D.  P.  68988).  L.  Mters  und  G.  B.  Kbttlbt,  Maschine  zum  Sortiren  toi 
Glasperlen  (D.  P.  68322). 

Um  gläserne  Röhren  herzustellen,  yerfiüirt  P.  Sibtibt  (D.  P.  68601) 
folgendermaassen:  Zunächst  wird  in  bekannter  Weise  eine  Glastafel  auf  einer 
Platte  ausgewalzt  und  sodann  auf  die  noch  heisse  und  plastische  Glas- 
tafel eine  Walze  gebracht,  deren  Durchmesser  der  lichten  Weite  des  herzu- 
stellenden Rohres  genau  entspricht.  Die  Längsseiten  der  Glastafel  werden 
mittelst  geeigneter  Werkzeuge  um  die  Walze  geschlagen,  so  dass  sich  die 
parallelen  Kanten  der  Glastafel  oben  auf  der  Walze  treffen  und  zusammra- 
schweissen,  was  durch  Bestreichen  oder  Aufpressen  einer  passenden  Hohl- 
form befördert  werden  kann.  Hierauf  wird  die  Walze  zur  Erzielung  einer 
überall  gleichen  Wandstärke  mit  dem  Glasmantel  ausgerollt  und  dieser  hier- 
durch zugleich  so  geweitet,  dass  er  mit  Leichtigkeit  abgezogen  und  in  den 
Euhlofen  gebracht  werden  kann. 

Auch  kann  nach  dem  Zus.  D.  P.  71514  behufs  Herstellung  von  Glas* 
gefässen  zunächst  in  derselben  Weise  um  einen  runden  oder  kantigen  Kern 
ein  Glasrohr  hergestellt  und  sodann  der  Kern  soweit  zurückgezogen  werden, 
dass  ein  Teil  des  Glasrohres  frei  wird.  Dieses  freie  Stück  des  Glasrohres 
wird  nun  um  das  geschlossene  Ende  des  Kernes  zu  einem  Boden  geformt, 
wozu  man  behufs  leichteren  Zusammenlegens  Einschnitte  in  das  betreffende 
Rohrende  macht,  bezw.  das  übermässige  Glas  herausschneidet. 

tJm  Glasstangen  yon  beliebiger  Länge  und  Form  (rund,  eckig,  oval 
u.  s.  w.)  herzustellen,  wird  nadi  P.  Sibybbi 
flüssige  Glasmasse  auf  einen  Wabstiseh  h, 
der  mit  parallelen  Längsriem'^i  ausgestattet 
ist,  gegossen  und  über  die  noch  plastische 
L^  Glasmasse  eine  gerillte  Walze  a  gerollt,  der- 
art, dass  die  scharfen  Rinnenränder  des  Tisches 


Fig.  66. 


'.•(»•••••••###C. 
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and  der  Walze  genau  auf  einander  treffen.  Die  scharfen  Rinnenränder  trennen 
bis  auf  eine  sehr  düone  Glasschicht  die  einzelnen  Glasstangen  Ton  einander, 
die  nach  dem  Auswalzen  in  einem  Kuhlofen  gekühlt  und  dann  Von  ein- 
ander abgetrennt  werden  (D.  P.  70228).  Auch  kann  man  dies  Verfahren 
nach  dem  Zus.  D.  P.  71563  dahin  abändern,  dass  die  Rohren  unter  Anwen- 
dung eines  Kernes  erzeugt  werden.  Um  denselben  nach  Fertigstellung  des 
Rohres  leicht  entfernen  zu  können,  ist  er  aus  mehreren  auseinanderzieh- 
baren  Teilen  construirt.  Schliesslich  kann  so  Terfahren  werden,  dass  statt 
einer  Platte  und  einer  Walze  zwei  Walzen  benutzt  werden,  zwischen  denen 
der  Kern  centrisch  geführt  wird.  P.  Sibtbrt  hat  im  D.  P.  71 135  das  Ver- 
fahren des  D.  P.  67  292  ^)  zum  Ausstanzen  flacher  Gegenstände  aus  einer 
noch  plastischen  flach  ausgebreiteten  Glasmasse  weiter  ausgearbeitet.  Das 
Verfahren  gestattet  die  mannigfaltigste  Verwendung,  besonders  zur  Her- 
stellung yon  Glasbuchstaben.  Die  Umrisse  der  Zeichnung  etc.  werden  nur 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  die  Glasfläche  eingestanzt.  Dann  werden  die 
noch  zusammenhängenden  Buchstaben  etc.  insgesamt  zugleich  geschliffen, 
und  schliesslich  wird  die  dünne,  den  Zusammenhang  bewirkende  Schicht 
durch  Abschleifen  oder  Abbrechen  entfernt.  Das  Stanzen  kann  bei  Massen- 
betrieb mit  einer  Walze  ausgeführt  werden.  Die  Figuren  zeigen  an  den 
etwas  abgerundeten  Kanten  eine  schone  Lichtbrechung. 

L.  Hayaüx  beschreibt  (D.  P.  68740)  folgenden  Apparat  zum  Schneiden 
Yon    Glasrohren    oder    Hohlgläsem    auf  Fig*  67. 

elektrischem  Wege.  Eine  ringförmige 
Scheibe  L  aus  Neusilber  oder  einem  an- 
deren Metall  Yon  hohem  Widerstände  ist 
zwischen  zwei  nicht  leitenden,  feuer- 
beständigen Ringplatten  JB  festgespannt, 
wird  in  yerschiedenen  Hohelagen  an 
Trägem  T  gebalten  und  ist  dabei  mit- 
telst der  Ansätze  A  und  der  Kabel  K 
an  eine  starke  elektrische  Stron^quelle 
angeschlossen,  durch  welche  die  Ring- 
scheibe Jj  ins  Glühen  yersetzt  werden  kann. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  73527  werden  die  beiden  feuerbeständigen  Ringe, 
zwischen  denen  die  ringförmige  durch  den  elektrischen  Strom  erhitzte  Metall- 
scheibe liegt,  durch  kleine  feuerbeständige  Isolirklotze  gehalten,  welche  in 
Tertical  und  horizontal  bewegbaren  Klammem  gelagert  sind.  Hierdurch  wird 
es  möglich,  Ringe  yon  yerschiedenem  Durchmesser  anzuwenden  und  in  be- 
liebiger Höhe  einzustellen. 

C.  Pabst,  Verfahren,  gepresste  Glasgegenstände  mittelst  der  Pfeife  um- 
zuformen (D.  P.  70588).  C.  Fischer,  Verfahren  zur  Herstellung  zusammen- 
gesetzter Lampenglocken  (D.  P.  70231).     H.  Drescher,   Herstellung   hohler 
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Obelisken  und  Pyramiden  aus  farbigen  Oiasflassen  durch  Giessen  in  Fonoen 
(D.  P.  73558). 

F.  Wblk  setzt,  uin  im  durchscheinenden  Lichte  orangegelbe,  im  auf- 
fallenden Lichte  granliche  61&ser  herzustellen,  -der  Glasmasse  im  Hafen  Selen 
und  üranoxyd  zu  (D.  P.  73848).*) 

Zur  Herstellung  Ton  Farbendruck  auf  Glasflächen  wird  nach  J.  G. 
DoNTZE  (D.  P.  71497)  in  folgender  Weise  verfahren:  Lack-  oder  Transparent- 
farben werden  mit  strengem  Firniss  gemischt,  tou  einem  Lithographiesteine 
ab  auf  transparentes  ümdruckpapier  übertragen,  worauf  dieses  im  trocteen 
Zustande  so  lange  an  die  Glasfläche  angerieben  wird,  bis  die  Farben  zu 
haften  beginnen.  Hierauf  befeuchtet  man  die  Rückseite  des  Umdruckpapiers 
und  reibt  so  lange  weiter,  bis  sich  die  Farbe  von  dem  Papier  abgelost  hat 
Man  feuchtet  nun  noch  etwas  stärker  an  und  kann  dann  das  Papier  ab- 
ziehen. Die  auf  dem  Glase  haftende  Farbe  kann  nach  dem  Trocknen  ge- 
waschen werden,  worauf  in  derselben  Weise  wie  vorhin  neue  Farben  auf- 
getragen werden  können. 

Nach  L.  Lederbr  werden  zur  Erzeug:ung  farbiger  Zeichnungen  und 
farbiger  Schriftzuge  auf  Spiegeln  die  Teile  der  durch  Aetzung  oder  Gravirung^ 
hervorgebrachten  Zeichnung,  welche  bemalt  werden  sollen,  mittelst  eines 
Pinsels  mit  Salzlosungen  des  Bleis,  Quecksilbers  und  anderer  Metalle  in 
dünnen  *  Schichten  bestrichen  und  sodann  der  Einwirkung  von  gasförmigem 
Schwefelwasserstoff  oder  ev.  Schwefelammonium  ausgesetzt.  Die  hierdurch 
entstandenen  Schwefelverbindungen  werden  entweder  direct  mit  dem  Spiegel- 
belage versehen  oder  aber  zuvor  mit  Blattmetall,  welches  auf  die  mit  einer 
verdünnten  Lösung  von  Gelatine  angefeuchtete  Zeichnung  aufgepresst  wird, 
bedeckt  (D.  P,  68720). 

Auch  von  P.  RosBNTHAi,  &  Co.  wird  die  Zeichnung  der  Verzierung 
mittelst  Umdruck  Verfahrens  auf  Glas  oder  einen  keramischen  Gegenstand 
aufgetragen  und  um  dieselbe  dem  Auge  sichtbar  zu  machen,  der  klebrigen 
Masse  (Firniss  oder  Lack)  irgend  eine  indifferente  Porcellanfarbe,  z.  B.  weisse 
Porcellanfarbe  oder  Farbstoffe,  welche  beim  Einbrennen  des  Gegenstandes 
verschwinden,  zugesetzt.  Darauf  werden  die  verschiedenen  Teile  der  Zeich- 
nung mit  den  verschiedenen  einzubrennenden  Farben  von  Hand  eingestaubt, 
die  nicht  haftende  Farbe  wird  entfernt  und  der  Gegenstand  gebrannt  (D.  P. 
72890). 

Bei  dem  von  J.  E.  Mathbwson  (D.  P.  68242)  angegebenen  Sandstral- 
gebläse  wird  nicht  nur  dem  Sand,  sondern  auch  der  Luft  ein  ununter- 
brochener Kreislauf  erteilt. 

R.  &  J.  K.  SiMM,  Verfahren  zur  Befestigung  von  Glaskörpern  auf 
Metall  (D.  P.  70385).  E.  Kcppert,  Verfahren  zur  Herstellung  einfarbiger 
Belagplatten  für  decorative  Zwecke  (D.  P.  74401).  C.  Fribdheih. 
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Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  aasgedrAckt 


im  Jahre  1898  die] 

im  Jahre  1892  die 

Waarengattung 

Einftihr 

Ausftihr 

Binftihr 

Ausfahr 

an  Hoblglas,  gemeinem  grünem  etc.  .    . 

3  737 

765  777 

3  628 

651  524 

,  Glasmasse;  £mail-  und  Glaaunnasse; 

Dachglas  etc 

6  630 
86 

17  731 
845 

5326 
126 

15  382 

^  optischem  Glas,  rohem 

610 

«  Hoblglas,  weissem,  ongemastertAm  etc. 

5  689 

206  045 

5504 

175  527 

„  Spielzeug  aus  weissem  Hohlglase,  un- 

gemustertem etc 

^  Spielzeug  ans  farbigem  Glase  .    .    . 

1 

}   2  905 

4 
14 

}   3184 

,  Uhrgläsem  aus  weissem  Glase,   nur 

mit  abgeschliffenen  Rändern     .    .    . 

16 

18 

,  Uhrgläsem,    geschliffenen    oder    ge- 

pressten;    Brillen-   etc.   Gläsern   aus 
weissem  Glase 

99 

>    1704 

81 

1602 

,  Brillen-    etc   Gläsern   aus    farbigem 

Glase,  ungefassten 

2 

4 

„  Fenster-  und  Tafelglas,  ungeschliffe- 

nem etc.,    in   Hohe   und   Breite   zu- 

sammen bis  120  cm 

14  543 

7  524 

15  908 

9459 

„  dto.  über  120  bis  200  cm    .    .    .    . 

10  623 

4  610 

11732 

8358 

,  dto.  über  200  cm 

7109 

14  873 

7  321 

14183 

n  Spiegelglas,  rohem  ungeschliffenem   . 

19  946 

1483 

28  230 

1894 

,  Tafel-  und  Spiegelglas,  belegtem  .    . 

226 

27  687 

133 

34  388 

»  dto.  nnbelegtem,  geschliffenem,  polir- 

tem  etc 

9  629 

34  961 

3  399 

35  717 

9  Glasbehängen ;  Glasknöpfen ;  massifem 

weissem  Glase 

8157 

183 

4  483 

289 

»  gepresstem,  geschliffenem  etc.  Glase 

nicht  bes.  genannt 

6  433 

33  122 

5  389 

31189^ 

„  Glasplättchen,  Glasperlen  etc.  .    .    . 

7  995 

5  557 

8  070 

5  881 

,  farbigem  etc.  Glas,  ausser  Spielzeug 

9  850 

7  325 

8  661 

7  446 

«  Glasflüssen,    rohen,    ohne    Fassung; 

Glas-  und  Emailwaaren  in  Verbindung 

mit  anderen  Materialien 

2  652 

33  372 

2  697 

13  82^ 

«  Milch-  und  Alabasterglas,  ungemuster- 

tem etc •    . 

480 

• 

7  397 

398 

8  484 

,  Glas   und   Glaswaaren   unvollständig 

declarirt 

— 

293 

— 

133 

XVm.  Thonwaaren. 


1.  Rohmaterialien^  Vorbereitung  derselben. 

H.  Sbobr    bespricht    (Thonind.   Z.    1893,    261)     die    chemische    und 
meehanische  Untersuchung  der  Thone  und  hebt  besonders  herror,  dass  man 
ans  der  Bestimmung  der  Einzelbestandteile  keinoi  unbedingt  sicheren  Schlost 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  10 
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auf  den  Grad  der  Feaerfestigkeit  ziehen  kann,  da  die  Thone  weder  homo- 
gene Massen  sind,  noch  die  mechanischen  Bestandteile  (ihre  Komgrösse 
etc.)  Temachlässigt  werden  dürfen.  Maassgebend  sei  yielmehr  immer  die 
Ermittelung  der  Feuerfestigkeit  durch  directe  Brennprobe  bis  zum  Schmelzen. 
Hbnoch,  das  Klingenberger  Thonbergwerk  (Thonind.  Z.  1894,  8). 
Nach  Sprechs.  1893,  239  liefert  die  Karlsbader  Kaolinoesisllschaft  einen 
sehr  reinen  Kaolin  Ton  folgender  Zusammensetzung: 


Proc 

I.  . 

n.  . 


SiO» 
45-54 
45-72 


A1>0» 
38-77 
39.10 


Fe»0» 
0«1 
0-42 


CaO 
0^4 
0-49 


MgO 
0*10 
0-20 


KNaO 
0-62 
0-50 


HK) 
1362 
1357 


Bei  einem  von  K.  Jdngst  angegebenen  Rührwerk  zum  Schlämmen 
von  Thon  erhalten  sämtliche  Rubrer  Ton  einer  gemeinschaftlichen  senk- 
rechten Welle  aus  eine  derartige  Drehbewegung,  dass  ein  Teil  der  Rührer 
ausser  der  gemeinsamen  noch  eine  besondere  Drehbewegung  um  zur  Haupt- 
welle parallel  angeordnete  Drehachsen  erhält  (D.  P.  69505). 

Zur  gleichmässigen  Verteilung  der  Trübe  in  den  Schlammgruben 
ordnet  H.  Pauksch  eine  Yerteilungs rinne  an,  welche  an  verschiedenen 
Stellen  schliessbare  Oeffnimgen  enthält,  um  den  Schlamm  gleichmässig  über 
alle  Teile  der  Grube  auszubreiten  (D.  P.  71349). 

Die  Meisshbr  Eisbsoibssbrei  uhd  Maschikenbauanstalt  construirte  eine 
Schleuder-Schlämmmaschine  von  folgender  Einrichtung.  Das  Material 
wird  zunächst  zwischen  den  horizontalen  Mahlscheiben  x  (Fig.  68)  unter  Zu- 
fluss  von  Wasser  zerkleinert.  Nach  genügender  Zerkleinerung  wird  es  zum 
Zweck  des  Schlämmens  von  den  Scheiben  in  einen  darunter  befindlichen 
Fig.  68.  Behälter  y  geschleudert,  welcher 

durch  einen  Cylinder  v  in  zwei 
Räume  getheilt  ist.  In  dem 
Bebälter  steigt  von  unten  her, 
durch  zwei  Schrauben  getrieben, 
Wasser  aufwärts,  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit, welche  der  Fall- 
.  geschwindigkeit  der  zerkleiner- 
ten Rohstoffe  nahezu  das  Gleich- 
gewicht hält,  und  bewirkt  eine 
Trennung  derselben  nach  dem 
specifischen  Gewicht.  Der  ein- 
gesetzte concentrische  Cylinder 
ist  diesem  Vorgang  insofern 
forderlich,  als  durch  ihn  ein 
Circuliren  der  Massen  und  dem- 
gemäs  ein  besseres  Schlämmen 
verursacht  wird.  Die  leichteren 
Stoffe  werden  von  dem  steigenden  Wasser  nach  oben  getrieben  und  fliessen 
durch  einen  Ueberlauf  ab,  während   die  schwereren  Bestandteile   zu   Boden 
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sinken,  wo  sie,  von  den  Flugein  des  Flügelrades  z  erfasst,  nach  aussen  ge- 
schleudert und  in  geeigneter  Weise  entfernt  werden  (D.  P.  72 138), 

2.  Porcellan^  Steingat^  Topfergeschirr. 

Eine  nicht  zu  hohes  Feuer  adordemde  Porcellanmasse  für  Figuren  wird, 
nach  Sprechs.  1893,  6,  aus  24  Tln.  Meissener  Kaolin,  58*5  Tln.  Zettlitzer 
Erde  und  22*5  Tln.  norweg.  Feldspat  zusammengesetzt.  Eine  dazu  passende 
Glasur  besteht  aus:  34*5  Tln.  Quarzsand  Ton  Hohenboka,  30*5  Tln.  Feld- 
spat, 18  Tk.  calcin.  Kalkspat,  8  Tln.  Zettlitzer  Erde  und  9  Tln.  Porcellan- 
Glattscherben,  oder  aus  31  Tln.  Quarzsand,  31  Tln.  Feldspat,  15  Tln,  calcin. 
Kalkspat,  13  Tln.  calcin.  Zettlitzer  Erde. 

Ein  in  Seyres  zur  Ausbesserung  der  PorceUane  dienender  leicht 
schmelzender  Glasfluss,  der  in  der  Muffel  den  Glanz  der  Glas^  annimmt, 
kann,  nach  Sprechs.  1893,  393,  durch  Zusammenschmelzen  von  9  Tln. 
Mennige,  5  Tln.  calc.  Borax  und  3  Tln.  Quarzsand  hergestellt  werden. 

Als  weisse  Emails  für  farbige  Porcellane  können  folgende  undurch- 
sichtig gemachte  Gläser  dienen,  deren  Zinnoxyd  in  Form  7on  Calcine 
(Aescher),  dem  Rostproduct  von  Blei  und  Zinn,  eingeführt  wird.  Für  weichere 
Aescher  (I)  nimmt  man  auf  2  Tle.  Zinn  10  Tle.  Blei,  für  harten  Aescher 
(U)  auf  10  Tle.  Zinn  10  Tle.  Blei.    Die  Emails  bestehen  aus: 

Email  I.      Email  IL       EmaH  III. 

Aescher    1 10 

Aescher  II 20 

Mennige 10 

Salpeter 4 

Sand  Ton  Hohenboka      ....    20 

Das  weichste  Email  lU  wird  hauptsächlich  als  Weiss  yerwendet,  die 
beiden  andern  eignen  sich  zum  Mischen  mit  Farben.  Durch  Vermehren  der 
Mennige  und  des  Salpeters  kann  die  Schmelzbarkeit  der  Emails  weiter  ab- 
geändert werden  (Sprechs.  1893,  369). 

Barytporcellan  stellt  A.  Eibsbw alter  folgendermaassen  her.  Bis 
zur  Schwindfreiheit  geglühter  schwefelsaurer  oder  kohlensaurer  Baryt  wird 
gemahlen  und  mit  Alkalisalzen,  eyentuell  unter  Zusatz  von  Thonerde,  ge- 
brapnt,  bis  die  Masse  der  geformten  Gegenstände  frittet.  Die  Herstellung 
gefärbter  Barytporcellane  geschieht  durch  Anwendung  der  die  gewünschte 
Farbe  erzeugenden  Metallsalze.  Das  Porcellan  kann  für  alle  in  der  chemi- 
schen Industrie  benutzten,  bisher  aus  Thon  angefertigten  Gegenstände  yer- 
wendet werden,  da  es  von  keiner  Säure  angegriffen  wird.  Ebenso  ist  es 
wetterfest  und  eignet  sich  daher  zu  Gartenfiguren,  Verblendern,  Strassen- 
pflaster  u.  s.  w.  Es  lässt  sich  poliren  und  als  Ersatz  für  Marmor  zu  den 
verschiedensten  Kunstgegenständen  yerarbeiten  (D.  P.  72475). 

Zur  Herstellung  von  grauen  Steinzeugmassen  kann  ein  Gemenge  von 
70  Tln.  Sand,  38  Tln.  plast.  Steinzeugthon  und  5  Tln.  Feldspat,  zur  An- 
fertigung weisser  Massen  ein  Gemisch  von  70  Tln.  Sand,  48  Tln.  plast. 
weissbrennendem  Steinzeugthon    und    10  Tln.  Feldspat   verwendet   werden. 

10* 
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Als  Glasuren  wird  für  erstere  eine  Fritte  aus  10  Tln.  Eisenschlacke,  1  Tl. 
Eisenoxyd,  2  Tln.  der  Masse  selbst  und  4  Tln.  Soda,  für  letztere  eine  solche 
aus  5  Tln.  Kalk,  3  Tln.  Feldspat,  1  Tl.  Masse  und  3  Tln.  Potasche  benutzt 
(Sprechs.  1893,  932). 

üeber  die  Verbesserung  der  Töpferg^asuren    berichtet  H.  Stockbibter 
(Sprechs.  1893,  908). 


Fig.  69. 


Bei  einer  yon  K.  Thomann  angegebenen  St  ein- 
presse (Fig.  69)  sind  über  einem  Ringtisch  die  Vor- 
richtungen zum  Einbringen  von  farbigem  und  anderem 
Material,  femer  Einrichtungen  zum  Pressen  des  Steines, 
sowie  zum  Ausstossen  des  letzteren  angeordnet.  Die 
Materialzuführang  und  Farbzuführung  erfolgt  mittelst 
Walzen  ^,  an  deren  Umfang  die  Mulden  n  bestimmte 
Färb-  bezw.  Materialmengen  aus  den  Vorratsbehältem 
abscheiden.  Der  Pressstempel  wird  von  einem  Quer- 
haupt bewegt  und  der  Pressdruck  von  Gewichten  in 
Verbindung  mit  Federn  geregelt.  Der  fertige  Stein 
wird  mit  der  Tragplatte  von  den  Stiften  c  der  Ans- 
stossplatte  u  abgenommen  (D.  P.  68728). 

E.  Offenbacher,  Schablonenhalter  für  Töpfer- 
scheiben (D.  P.  71348).  J.  Mbib,  Verfahren  und  Vor- 
richtung zur  Herstellung  yon  Gewindestücken  aus  Thon 
(D.  P.  72492).  C.  Dergg  &  Co.,  Verfahren  zur  Her- 
stellung Yon  Hohlstäben  aus  pulverisirten  oder  körnigen 
Massen  (D.  P.  72455).  R.  Otto,  Röhrenformmaschine 
(D.P.  68735).  J.  Winkleb,  Formtrommel  zur  Her- 
stellung durchlochter  Körper  (D.  P.  69120).  J.  Böhm, 
Verstellbare  Form  zur  Herstellung  vielseitiger  Körper 
mit  verjüngten  Seitenflächen  (D.  P.  69796).  E.  Franks, 
Maschine  zur  Herstellung  von  Isolatoren  aus  plastischen 
Massen   (D.  P.    68813). 

Bei  einer  von  H.  Rockstboh  angegebenen  Maschine  zum  Giessen  von 
Porcellan-,  Steingut-  und  Thonwaaren,  werden  Gypsformen  d  (Fig.  70)  in 
Reihen  periodisch  unter  einen  in  Längsrichtung  verstellbaren  Füllapparat  e 
gebracht,  und  zwar  wird  das  ganze  System  der  auf  einen  endlosen  Ketten-, 
Riemen-  oder  Gurtenzug  aufgesetzten  Gypsformen  durch  Handkurbel  bewegt, 
bis  eine  Reihe  derselben  unter  den  Auslaufstutzen  ii  steht.  Hierauf  wird  ein 
Schieber  aufgezogen,  und  sämtliche  in  dieser  Reibe  stehenden  Formen  werden 
mit  der  Giessmasse  angefüllt.  Dann  wird  der  Schieber  rasch  wieder  ge- 
schlossen und  durch  weitere  Drehung  an  der  Kurbel  eine  andere  Reihe  von 
Formen  unter  die  Auslaufstutzen  gebracht,  wieder  gefüllt  u.  s.  w.  Ist  die 
gefüllte  Gypsformenreihe  bei  l  angelangt,  so  wird  dieselbe  bei  der  nächsten 
Vorwärtsbewegung  des  Kettensystems  vollständig  umgekehrt,  die  noch 
flüssige  Masse  läuft  heraus,  und  die  trocken  gesaugte  Schicht  bleibt  an  der 
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Wandung  der  Gypsform  haften  und  tropft  wäh- 
rend der  Durchwanderungsperiöde  von  m  cacb 
n  in  den  Auffangkasteti  o  ab,  Üie  bei  p  tmg^e- 
koTDioene  R&ihe  Gypsformeü  wird  dann  Ton  der 
Mascbine  weggenommen  und  durch  eine  andere 
«rsetet  (D,P.  67  727). 


Fig.  70. 


f  iy ^r  T 

S9  Gul  H^  1^^  ^^  His9  Sr^ 


si  &=^  1^^  &^  &^  ^^ 


E.  HoTOP  ändert  die  im  D.  P.  67  329  beschriebene  *)  Trockenyorrichtung 
für  Thonwaaren  dahin  ab,  dass  der  Luftstrom  auch  yon  unten  nach  oben 
durch  die  Trockenkammern  geleitet  werdei^  kann  (D.  P.  70555). 

Während  bei  dem  von  C.  Mollenhopp  früher^)  angegebenen  Brenn- 
ofen für  Thonwaaren  die  Vorwärmung  der  frisch  gefüllten  Kammern  von 
einer  oder  mehreren  fertig  gebrannten  aus  durch  Vermittelung  eines  zwischen 
den  Feuerungen  und  .den  Kammern  um  den  Ofen  laufenden  Ringcanals 
geschieht,  wird  nach  dem  Zus.  D.  P.  67  948  noch  ein  zweiter  Canal  angeordnet, 
welcher  in  der  Rückwand  der  conischen  Kammern  angebracht  ist  und  concen- 
trisch  mit  dem  früheren  Canal  verläuft.  Derselbe  dient  nur  zur  .Vorwärmung 
der  Kammern  und  zur  Ueberführung  der  überschüssigen  Wärme  von  einer 
fertig  gebrannten  Kammer  nach  einer  oder  mehreren  anderen  frisch  gefüllten 
Kammern.  Er  wird  durch  Schieber  in  mehrere,  der  Zahl  der  Kammern  ent- 
sprechende Abschnitte  getheilt  und  hat  vor  jeder  Kammer  eine  verticale 
Abzweigung,  welche  bis  zur  Decke  des  Ofens  durchgeht  und  mittelst  aufge- 
setzter Rohre  die  überschüssige  Hitze  einer  Kammer  zur  Vorwärmung  einer 
anderen  abzuleiten  gestattet. 

Bei  den  bisherigen  Muffelofen  mit  ununterbrochenem  Betriebe  war 
der  Hauptglühraum  von  der  Anwärm-  und  Abkühlmuffel  abgesperrt,  und  es 
komite  infolge  dessen  wegen  der  plötzlichen  Temperaturänderung  leicht  ein 
Springen  der  Waare,  besonders  grosserer  Stücke  eintreten.  Bei  einem  neuen 
von  J.  FuBBBiNGBR  angegebenen  Muffelofen  ist  dieser  Uebelstand  vermieden: 
der  Hauptglühraum  ist  durch  keine  Sperrwand  unterbrochen,  es  schliessen 
^ch  vielmehr  unmittelbar  an  ihn  im  rechten  Winkel  sowol  der  Anwärme- 
raum  als  auch  der  Abkühlraum,  so  dass  der  Ofen  eine  U-förmige  Form   er- 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  15, 150,  wo  irrtumlich  Kopp  statt  Hotop  steht.  —  ^  Das.  15, 150. 
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hält,  an.  Kleinere  Gegenstände,  welche  der  Gefahr  des  Zerspringens  weniger 
ausgesetzt  sind,  können  in  bequemer  Weise  blos  durch  den  Hauptglähraum 
geführt  werden  (D.  P.  72701). 

um  Force Uanwalzen  für  Mahlzwecke  herzustellen  wird  nach 
A.  C.  Anoeb  (D.  P.  70001)  die  nasse  Porcellanmasse  mittelst  einer  Druck- 
pumpe bei  etwa  12  Atm.  Druck  in  einen  aus  zwei  in  einander  steckenden, 
der  Länge  nach  gerieften  Formcylindem  gebildeten  Hohlraum  gepresst,  der 
mit  Presstüchem  verkleidet  ist.  Das  überschüssige  Wasser  dringt  durch  die 
Presstücher  und  sammelt  sich  in  den  Längsriefen  der  Cylinden  Nach  Ab- 
lauf des  ausgeschiedenen  Wassers  wird  die  erhaltene  rohe  Po^rcellanwalze 
getrocknet,  egalisirt,  abgedreht  und  schliesslich   gebrannt. 

J.  Broomb,  Maschine  zum  Glasiren  von  Kacheln  (D.  P.  73 188).  Prado 
und  Medina-Santdbio,  Herstellung  von  irdenen  oder  Porcellan-Filterkörpem 
(D.  P.  73403).  E.  Teichert,  Herstellung  von  Mosaikfliessen  (D.  P.  72088). 
G.  Grobger,  Wandgetäfelplatten  (D.  P.  68136).  W.  Chlomeckt,  Herstellung 
dessinirter  Emailflächen  mittelst  Schablone  (D.  P.  70722). 

Um  Thon-,  Porcellan-  oder  Glasgegenstände  mit  galvanischen  Metall- 
überzügen zu  versehen,  tränkt  P.  Setboth  dieselben  zuerst  mit  Wasserglas 
und  dann  nach  dem  Trocknen  mit  Chlorcalciumlösimg.  Darauf  wird  der 
Gegenstand  mit  einem  Lackanstrich  versehen  und  in  bekannter  Weise 
graphitirt  (D.  P.  73708). 

3.  Ziegel. 

F.  Holzgen  bespricht  (Thonind.  Z.  1894,  32)  die  Fabrikation  der  hol- 
ländischen Dachpfannen.  Backsteine  mit  hohem  Kalkgehalt  werden  nach 
E.  Hartig  (Chem.  Z.  1893,  25)  aus  6  Tln.  Plänermergel,  welcher  aus  34*53 
Proc.  SiO^  1*68  Proc.  Al^O^,  077  Proc.  Fe^O^,  34*36  Proc  CaO,  0-43  Proc. 
MgO,  26*12  Proc.  CO^  und  1*94  Proc.  H^O  besteht,  und  1  T.  Lehm  herge- 
stellt   Sie  zeichnen  sich  durch  grosse  Härte  und  Festigkeit  aus. 

Üeber  die  Zusammensetzung  und  Herstellungs weise  steinzeugartig  ge- 
sinterter, glasirter  Ziegelsteine  berichtet  H.  Hecht  in  Thonind.  Z.  1893, 
1029.  Er  schlägt  vor,  glasirte  Steine  stets  bis  zur  Sinterung  zu  brennen 
uod  Scherben  und  Glasur  einander  anzupassen,  und  hat  behufs  Klarlegung 
der  Bedingungen,  unter  welchen  wirklich  wetterbeständige  Fabrikate  erzielt 
werden,  eine  Reihe  von  Steinzeugthonen  1.  mit  Feldspat  und  Sand  bezw. 
mit  einem  stark  feldspathaltigen  Sand  versetzt,  das  Verbalten  der  Steine 
bei  der  Herstellung  und  beim  Brennen  geprüft  und  die  bei  Kegel  4  (ca. 
1200°)    schmelzbaren,    bleifreien,    farblosen    und  farbigen  SEOER-Porcellan- 

Glasuren  von  der  Grundformel  q.^qIq  }  0*5  Al^QS*  4Si02    auf    dieselben 

aufgebrannt  bei  einer  bis  Kegel  7  (ca.  1250°)  gesteigerten  Hitze.  Die 
Resultate  ergaben,  dass  die  Glasuren  halten,  aber  bei  einem  zu  geringen 
Feldspatgehalt  der  Massen  einerseits  und  bei  einem  zu  hohen  Thonsub- 
stanzgehalt    derselben    andererseits    haarrissig    werden.      Da    das    Mahlen 
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grösserer  Quantitäten  von  Sand  und  Feldspat  die  Ziegellabrikate  wesent- 
lich yerteuert,  so  wurde  2.  ein  Teil  des  Feldspats  durch  kohlensauren 
Kalk  ersetzt,  indem  den  Steinzeugthonen  leichtschmelzbare  kalkreiche 
Ziegelthone  eingeschlämmt  wurden.  Diese  Versuche  haben  ergeben,  dass 
die  obigen  Glasuren  bei  einem  mittleren  Gehalt  der  Steinmassen  an  ca. 
15  Proc  Feldspat,  5  Proc.  kohlensauren  Kalk,  30  bis  40  Proc.  Thonsubstanz 
und  50  bis  40  Proc.  Quarz  halten,  dass  die  Sinterung  der  Steine  aUm&hlich 
erfolgt  und  die  Schwindung  sich  innerhalb  5  und  11  Proc  linear  bewegt. 
Da  der  Gehalt  der  Steine  an  5  Proc  kohlensaurem  Kalk  einem  Zusatz  Ton 
25  Proc.  leichtschmelzbarem  Ziegelthon  entspricht,  so  ist  das  Yer&hren  er- 
beblich  weniger  kostspielig,  als  der  Zusatz  entsprechender  Mengen  Feld- 
spat und  Sand.  Zu  den  Versuchen  wurden  die  Steinzeugthone  Ton:  Nuders- 
dorf,  Hainstedt,  Bomholm,  Beigem,  Gr.  Almerode,  Mnhlheim,  Vallendar, 
Ebemhahn  und  Löthain;  der  Ziegelthon  (mergelhaltig)  Yon  Neuhof  und 
Glasursand  Yon  Fnrstenwalde  benutzt. 

Auch  E.  Gramer  berichtet  (Thonind.  Z.  1898,  1224)  über  wetterbe- 
ständige Glasuren. 

0.  Stbrsbbro,  Mischmaschine  für  feste  Stoffe  (D.  P.  70436).  F.  G. 
Beter,  Mischmaschine  für  Mörtel  (D.  P.  72509).  F.  Hoffmarn,  Maschine 
zum  Reinigen  und  Durcharbeiten  Yon  Thon  (D.  P.  73 186).  F.  Marquardt, 
ununterbrochen  arbeitender  Thonreiniger  (D.  P.  71317).  L.  Schmelzer, 
Thonreiniger  (D.  P.  72510).    E.  Hotop,  desgl.  (D.  P.  68795).   Grüsohwbrk, 


Abstreichmaschine  (D.P.  68979).  Buche 
und  HoTOP,  Speiseyorrichtung  fürThon- 
Walzwerke  (D.P. 72861).  F.Monster, 
Vorrichtung  zum  Formen  holländischer 
Dachziegel  (D.  P.  72473).  J.  Weiss, 
Stegeloser  Kern  für  Thonrohrmund- 
stücke  (D.  P.  74316). 

Bei  einer  von  J.  Koch  (D.P.'i71547) 
angegebenen  hydraulischen  Ziegel- 
presse werden  nicht  nur  die  Press- 
kolben a  und  b  (Fig.  71),  sondern  auch 
der  den  Lehm  zwischen  dieselben  ein- 
führende Zubringer  c  durch  Druck- 
wasser bewegt.  Die  beiden  Kolben 
und  der  Zubringer  beeinflussen  sich 
uun  unter  Mitwirkung  von  Druckwasser 
gegenseitig  derart,  dass  nach  dem  Ein- 
fahren des  Materials  in  die  Form  durch 
den  Zubringer  zuerst  ein  Druck  des 
einen,  dann  ein  Druck  des  anderen 
Presskolbens  und  schliesslich  ein 
gleichzeitiger  Druck  beider  gegen  die 


Fig.  71. 
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Lehmschicht  erfolgt,  worauf  der  Kolbenrnckgang   den  Zubringer  wiederum 
in  Th&tigkeit  setzt. 

E.  HoYiLMAsn,  Ziegelpresse  (D.  P.  71 546).  Blanks  und  Lbpebobe,  dsgL 
(D.  P.  71034).  G.  WiTTHDB,  Formkasten  für  Ziegelpressen  (D.  P.  71341). 
£.  Staubbb,  Neuerung  an  Kolbenpressen  (D.  P.  71343);  Maschine  zum 
Pressen  plastischer  Massen  (D.  P.  70138).  G.  Ullrich,  Transportband  an 
Ziegelabschneidem  (D.P.  68186).  Bbht,  Thonabschneider  (D.  P.  71315). 
LmKB,  Ziegelschneidetisch  für  Eeilsteine  (D.P.  70790).  M.  Möllbb,  Ziegel- 
abschneider  (D.  P.  70 174).  Rbicbmamn,  Abschneiderad  für  Ziegelmaschinen 
(D.  P.  72495).  Th.  Stoem,  AbschneideTorrichtung  an  Ziegelpressen  (D.  P. 
68970). 

um  Thon  mit  einer  anderen  Masse  gleichmässig   zu   überziehen,  wird 
f^  '72*  nach    £.  Bbchbe    das    Ueberzug^material    in 

einen  Ganal  D  (Fig.  72)  gepresst,  welcher  das 
Mundstück  des  Eemstranges  umschliesst.  Aus 
diesem  Ganal  tritt  das  Material  durch  den 
Zwischenraum  d  in  Form  eines  Hohlstranges 
heraus,  welcher  den  aus  dem  Mundstück  C 
kommenden  Kemstrang  umschliesst  und  in 
dem  Mundstück  E  Mi  demselben  Tereinigt 
wird.  Das  äussere  Mundstück  E  lässt  sich 
gegen  das  innere  Mundstück  C  verstellen,  so 
dass  man  die  Stärke  des  Ueberzuges  nach  Bedarf  Terändern  kann  (D.  P.  71 181). 
Zur  Herstellung  reinfarbiger  Verblendsteine  werden  nach  Schimm 
(D.  P.  72341)  aus  einem  Mundstück  7*-  und  V«  "Verblendsteine  mit  einem 
abtrennbaren  Fuss  gepresst  und  die  Steine  dann  zum  Trocknen  mit  der 
Ansichtsfläche  auf  eine  Unterlage  (Papierstreifen)  gelegt  Die  im  Thon  oder 
Wasser  befindlichen  löslichen  Salze  scheiden  sich  vorwiegend  auf  der  oberen 
Fläche,  jetzt  des  abspaltbaren  Fusses,  aus  und  werden  durch  das  Abnehmen 
desselben  beseitigt. 

Zur  Herstellung  von  Muffen  an  Thon- 
rohren  wird  nach  R.  Stahlby  (D.P.71318) 
die  Muffenform  in  der  Weise  gefällt,  dass 
ein  Hülfsstrang  von   plastischem  Stoff  in 
das  Muffenende  eines  Rohres  während  des 
PressYorganges    unter    Druck    eingeführt 
wird.      Der   Kolben  I  drückt   den  Thon 
durch  die  Ganäle  K  des  Ringes  F  in  die 
Muffenform.    Der  Formring  E,   der  nach 
Erfordern   gehoben   und   gesenkt   werden 
kann,  ist  auf  Tisch  M  befestigt. 
C.  Hahn  (D.  P.  69672)  leitet  durch  die  Form,  welche  leitend  oder  mit 
einer  leitenden  Masse  überzogen  sein  muss,    und   durch    die  feuchte  Form- 
masse Electricität,  wodurch  Gase  an  den  Berührungsflächen  entwickelt  werden, 


Fig.  73. 
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so  dass  ein    leichtes  Lösen   des   geformten  Körpers   yon   der  Form  ermög- 
licht wird. 

G.  Hbbebbandt^  Trockenblech  für  Ziegel  (D.  P.  72670). 

4*  Brennen. 

C.  BöTTiNGBR  berichtet  (Chem.  Z.  1894,  135)  über  Erfahrungen  beim 
Backsteinbrennen  im  HoFFMANN'schen  Ringofen.  Der  Schwefelgehalt  der 
verwendeten  Saarkohle  erzeugte  auf  den  Steinen  nach  erfolgtem  Brennen 
einen  weisslichen  Anflug  von  yerschiedener  Intensität,  der  bei  den  in  den 
höheren  Ofenschichten  gebrannten,  lichteren  roten  Steinen  weniger  bemerk- 
lich war,  als  an  den  ins  Violette  spielenden  härter  gebrannten  Steinen  aus 
den  unteren  Zonen  des  Ofens.  Dass  die  Steine  während  des  Brandes 
Schwefel  aus  der  Kohle  aufnehmen  können,  wurde  durch  besondere  Ver- 
suche bewiesen.  Ein  ohne  Quarz-  oder  Kieszuschlag  gebrannter  Letten 
hatte  folgende  Zusammensetzung:  Kieselsäure  61 '25,  Thonerde  20*67.  Eisen- 
oxyd 6  96,  Kalk  1-35,  Magnesia  0*61,  Glühverlust  8-79  Proc,  Verhältnis  von 
R'O^  :SiO*=  1 :  2*22.  Die  in  der  unteren  und  mittleren  Ofenzone  ge- 
brannten Steine  von  klinkerarliger  Härte  und  violettroter  Farbe  zeigten  auf 
einzelnen  Flächen  einen  weisslichen  Anflug  von  folgender  Zusammensetzung: 
Kieselsäure  65*77,  Schwefelsäure  (SO^)  0*64,  Thonerde  21*86,  Eisenoxyd 
6*37,  Magnesia  1*12,  Kalk  1*90,  Glühverlust  206  Proc,  Verhältnis  von 
R''03:Si02  =  1:2*37.  Der  Schwefel  der  Kohlen  kann  nun  im  Ofen  in 
zweierlei  Weise  reagiren:  Einmal  im  Sinne  der  Ultramarinbildung,  die 
schliesslich  zur  Sulfatbildung  infolge  von  Oxydation  führt,  dann  in  directer 
Form  von  Schwefelsäure. 

Das  Schwinden  der  Ziegelsteine  während  des  Brennprocesses  wird 
dadurch  auf  einer  von  R.  Ricklefs  angegebenen  Controlscheibe  erkennbar 
gemacht,  dass  durch  die  Decke  der  Brennkammer  eines  Ziegelofens  ein 
Ohamottecylinder  gesteckt  wird,  welcher  mit  seinem  unteren  Ende  auf  den 
zu  brennenden  Steinen  ruht,  an  seinem  oberen  Ende  aber  durch  eine  über 
Rollen  laufende  Kette  mit  dem  Zeiger  der  Controlscheibe  verbunden  ist. 
Je  mehr  die  Steine  während  des  Brennprocesses  schwinden,  um  so  mehr 
sinkt  der  Ghamottecylinder  hinab  und  setzt  durch  die  Kette  das  Zeigerwerk 
in  Bewegung  (D.  P.  71698). 

0.  Stifft  (D.  P.  71545)  verbindet  den  Brennofen  mit  einem  Trocken- 
schuppen derart,  dass  die  aus  dem  Brennofen  abziehenden  Heizgase  bezw. 
faeissen  Luftmengen  abgesaugt  und  in  den  Trockenschuppen  getrieben 
werden.  Hier  werden  die  auf  Wagen  befindlichen  Steine  dem  Brennofen 
ununterbrochen  zugeführt.  Wenn  die  aus  dem  Brennofen  abgesaugten 
Feuergase  zur  gehörigen  Trocknung  der  Steine  nicht  genügen,  so  kann  eine 
Erhöhung  der  Temperatur  im  Trockenraum  dadurch  erzielt  werden,  dass 
man  in  die  Brennkammern  Rohre  einlegt,  die  mit  der  Aussenluft  in  Ver- 
bindung stehen,  und  durch  welche  Luft  von  aussen  angesaugt  wird. 

Brenn-  und  Trockenofen  für  continuirlichen  Betrieb   von  E.  Schröder 
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(D.  P.  71325),  Ton  Evbrs  &  Elappsr  (D.  P.  72689),  von  G.  Dansand  (D. 
P.  72653),  R.  Hbilmahn,  Trocken-  und  Brennofen  (D.  P.  72568),  J.Bergbb, 
Ziegelbrennofen  für  kleinere  Betriebe  (D.  P.  69778),  W.  Sbbcombe  und 
J.  Obmann,  Ziegelofen  (D.  P.  68650).  0.  Fbiedheim. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfahr 

Änsfar 

Einfahr 

Aosfar 

967  359 

1  364  138 

969  313 

1  357  038 

5  502 

27  757 

7  417 

28  381 

2  156 
308  394 

9  039 
499  331 

1672 
365  021 

9  72i 
446  827 

386 

819 

202 

752 

21977 
17  926 

261  723 
21365 

14  151 
27  857 

192  556 
24  358 

9  181 

67  031 

8  718 

76  160 

8  937 

55451 

11591 

49  650 

589 

147 

580 

139 

6  434 
13  003 

66  680 
116  946 

6  447 
9  092 

57  799 
115  314 

2  048 
4  409 

23178 
134  353 

1946 
4  630 

20  455 
123  296 

13 

6  043 

6 

6  910 

- 

613 



^89 

Mauersteinen,  gewöhnlichen  etc.    . 
Thonröhren,    unglasirten,     nicht 

feuerfesten 

Topfgeschirr,    gemeinem,   unglasir- 

tem 

Steinen,  feuerfesten  aus  Thon  .     . 
architectonischen  Verzierungen  aus 

Thon  etc 

Falz  -  Dachziegeln ;      Dachziegeln, 
Mauersteinen  etc.,  glasirten  etc.     . 

Thonröhren,  glasirten 

Topfergeschirr,   gemeinem ,   glasir- 

tem  etc 

Schmelztiegeln;  feuerfesten  Rohren 

etc 

anderen  Thonwaaren:  feinen  Terra- 

cottawaaren 

Fayence-    etc.   Waaren;     einfarbig 

oder  weiss  etc 

dto.  mehrfarbig  etc 

Porcellan     und     porcellanartigen 

Waaren:    weiss  etc 

dto.  mehrfarbig  etc 

Spielzeug    aus    farbigem  etc.   Por- 
cellan      

Thon-  und  Porcellanwaaren,  unvoll- 
ständig declarirt 


XIX.  Cement 


Der  Schachtofen  von  Hadenschild  ist  in  yerbesserten  Ausfnhrungs- 
formen  zur  Anwendung  gekommen.  Nach  D.  P.  73302  wird  die  durch  den 
dünnwandigen  Innenmantel  des  Ofens  stralende  Wirme,  entweder  zur  Er- 
hitzung von  Luft  benutzt,  die  ausserhalb  des  bisherigen  Darrraums  in  beson- 
deren Darrräumen  in  beliebiger  Hohe  neben  dem  Ofen  zum  Trocknen  dient, 
oder  die  im  Darrraum  erhitzte  Luft  wird  dem  oberen  Theil  des  Ofen- 
schachtes zugeführt  und  hier  zur  Vorwärmung  der  frisch  aufgegebenen  Roh- 
masse benutzt,  oder  sie  dient  zur  Verbrennung  des  in  der  Sinterzone  durch 
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Dissociation  gebildeten  Eohlenoxyds,  oder  sie  wird  direct  in  den  Schorn- 
stein abgeführt,  der  hiedurch  beständig  in  gleicher  Temperatur  von  über 
200°  erhalten  wird  und  daher  stets  gleichm&ssigen  Zug  und  erhöhte 
Leistung  im  Ofen  erzielt.  Diese  Einrichtung  bat  sich  bewährt;  in  der  Gement- 
Fabrik  Schtschurowo  bei  Moskau  werden  frisch  Yon  der  WiHKLER^schen 
Schlagp]:es8e  kommende  Rollkörper  mit  9  Proc.  Wassergehalt  verwendet, 
ein  besonderes  Trocknen  ist  nicht  erforderlich.  D.  P.  74116  schützt  im 
^AUBNscHiLD-Ofen  1)  die  Anordnung  von  zwei  oder  mehreren  eine  centrale 
Oe&ung  auf  der  Rosthöhe  umgebenden  Abzugsparcellen  mit  yerschliess- 
baren  Oeffiiungen,  zu  welchen  schräge  Flächen  nach  der  Peripherie  hin- 
geneigt fähren,  welche  Oeffnungen  nach  Wegnahme  der  sie  bedeckenden 
Roststäbe  unabhängig  yon  einander  ein  Ziehen  des  gebrannten  Gutes  und 
ebenso  unabhängig  eine  Regelung  der  Zufuhr  der  Speiseluft  gestatten: 
2)  die  Anordnung  eines  zweiten  Rostes  unter  den  obigen  Oeffnungen  zum 
Zweck  eine  genaue  Begrenzung  des  jedesmal  abzuziehenden  Materials  und 
eine  selbstthätige  Entfernung  der  Asche  zu  bewirken.  Sämtliche  Auflags- 
punkte für  die  Roststäbe  im  Ofenquerschnitt  befinden  sich  dabei  in  mög- 
lichst gleicher  Höhe  mit  den  horizontalen  Roststäben,  wodurch  sich  diese 
Anordnung  wesentlich  von  dem  GuTHMANN^schen  Ofen  (D.  P.  58798)*)  unter- 
scheidet, bei  welchem  in  der  Mitte  eines  an  eine  schräge  nach  innen  ge- 
neigte Sohle  anschliessenden  schrägen  Rostes  eine  freie  Oeffnung  ohne  Rost 
vorhanden  ist,  durch  welche  die  gebrannte  Masse  auf  den  Boden  herabsinken 
kann.  Die  dadurch  bedingte  Verengung  des  Querschnitts  in  der  Zug- 
ö£fhungshöhe  bewirkt  erhöhte  Stauung  im  Ofen  und  dadurch  erleichtertes 
Anbacken.  Diesem  soll  durch  sog.  Eckzonen  abgeholfen  werden,  d.  h.  durch 
Oeffnungen  auf  vier  Ecken  am  Beginn  der  schrägen  Roste,  durch  welche 
eine  beschleunigte  Bewegung  an  der  Peripherie  bewirkt  werden  soll.  Ein 
getrennter  Luftabschluss  im  Rostquerschnitt  ist  hierbei  nicht  möglich.  Durch 
die  erwähnten  Neuerungen  am  Hauenschild- Ofen  wird  dieser  dagegen  so 
vereinfacht,  dass  jetzt  bestehende  periodische  Schachtöfen  vorteilhaft  dem- 
gemäs  umgebaut  werden. 

üeber  die  Leistungen  des  HAUENScerLD-Ofens  berichtet  Albert  Haobn- 
scHiLD  (Thonind.  Z.  I85  6).  Der  aus  einem  alten  Schachtofen  umgebaute 
Ofen  leistete  mit  43  kg  Coks  Bedarf  bei  periodischem  Brand  im  Tages- 
durchschnitt rund  30  Fass,  nach  dem  Umbau  mit  23  bis  30  kg  Ooksbedarf 
zwischen  90  und  160  Fass  per  Tag.  Es  wurde  durch  Gasanalysen,  Thermo- 
meter- und  Anemometer-Beobachtungei^  nachgewiesen,  dass  factisch  20  Proc. 
der  erzeugten  Wärme  noch  also  stralende  Wärme  zur  Verfügung  stehen. 
K.  VON  Radlowski  äussert  sich  dagegen  (Thonind.  Z.  I89  11)  zu  Gunsten 
des  Etagen-Ofens  von  Dibtzsch,  wird  aber  von  Alb.  Haubnschild  durch 
Anfährung  anderweitiger  Betriebsresultate  widerlegt  (Thonind.  Z.  I89  12). 

Heinr.  Wolfp- Lägerdorf  (D.  P.  68906)   hat   einen  Schachtofen   zum 
ununterbrochenen  Brennen  von  Cement  construirt.  Der  Brennraum  Ä  (Fig.  74) 
1)  Techii.-chem.  Jahrb.  14,  126. 
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steht  durch  den  Oasabfokrongscanal  B  mit  dem  Vorw&rmer  C  in  Verbindung. 
An  letzteren  schliesst  sich  der  Schornstein  2>,  in  welchem  sich  bei  E  die 
Oeffiiong  zum  Beschicken  des  Vorwärmers  befindet.  Zur  Beschickung  dient 
die  Kammer  JE,  welche  unten  und  oben  mit  je  einer  verschiebbaren  Platte 
L  aus  feuerfestem  Material  versehen  ist  Die  Platten  L  können  durch  die 
Vorrichtungen  PP  hin-  und  hergesohoben  werden.  Der  Ganal  0,  welcher 
die  Kammer  K  mit  dem  Qascanal  B  verbindet,  dient  zum  Abführen  etwa 
sich  bei  Eingabe  des  Brennmaterials  entwickelnder  Gase.  Der  sich  unten 
an  den  Brennraum  A  anschliessende  Kühlraum  M  kann  aus  an  zwei  Seiten 

^»«-  ^^-  Fig.  75. 


den  Raum  nach  unten  einengenden, 
feuerfesten  Rippenwänden  bestehen, 
durch  deren  Schlitze  die  den  Kühl- 
raum passirende  Luft  eintritt.  Unten 
ist  der  Kühlraum  offen,  mit  oder  ohne 
Rost,  so  dass  das  gebrannte  Gut,  durch  diese  Oeffnung  fallend,  sich  auf  der 
Rast,  welche  als  ein  auf  Schienen  laufender  Wagen  N  ausgebildet  sein  kann, 
lagert. 

Die  Actibn-Gbsellschaft  fbdbbfbstbr  Pboddctb  in  Nauheim  hat  fol- 
genden Schachtofen  construirt  (D.  P.  72868).  Der  durch  zwei  Feuerstellen 
B  (Fig.  75)  zu  befeuernde  Schacht  M  enthält  oben  zwei  eingemauerte 
Formsteine  D  D,  welche  in  der  Mitte  einen  durch  Schieber  f  verschliess- 
baren  Ganal  d  heben.  Durch  die  Nischen  E  kann  man  an  die  Schieber- 
platten f  und  die  Einschüttrinnen  h  gelangen.  Diese  befördern  das  durch 
sie  eingeführte  Brennmaterial  in  die  Mitte  des  Schachtes,  wo  es  eine  freie 
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Flamme  entwickeln  kann,  die  das  infolge  der  Schachtform  an  den  Gleitfl&chen 
des  Schachtes  lagernde  zu  brennende  Material  innen  bestreicht.  Die  erhitzten 
Gbise  werden,  falls  die  Schieber  /  geschlossen,  nicht  sofort  in  den  Schlot  F 
entweichen,  sondern  ihren  Weg  durch  das  oberhalb  der  Formstncke  JDD 
lagernde  Rohmaterial  nehmen,  dasselbe  Yorwärmen  und  alsdann  in  den 
Sehlot  F  aufsteigen.  Bei  Anordnung  mehrerer  Oefen  können  die  Schlote  F 
zu  einem  Schornstein  yereinigt  werden.  Die  Stichflamme,  welche  sich  aus 
den  Yerbrennungsgasen  bildet,  trifft  infolge  der  Yon  unten  zugeführten 
erw&rmten  Luft  kein  Gewölbe,  welches  sie  zerstören  kann,  ihre  Entwickelung 
erfolgt  Tielmehr  in  der  Mitte  des  hohlen  Schachtes  und  dient  hier  zum 
Brennen  des  auf  den  schiefen  Ebeneii  nachsinkenden  Rohmaterials. 

Gumo  Paar  will  die  Gewinnung  von  Goks  mit  dem  Brennen  von  Kalk 
etc.  vereinigen.  Bei  dem  yon  ihm  im  D.  P.  78344  angegebenen  Ofen  wird 
die  als  Brennstoff  dienende  Kohle  in  Schächten,  welche  den  Brennraum  um- 
geben, yergast  und  Tercokt,  wobei  die  brennbaren  Destillationsproducte 
durch  Oeffhungen  in  den  mit  Kalkstein  etc.  beschickten  Brennraum  ein« 
treten  und  hier  mit  von  unten  durch  den  bereits  fertig  gebrannten  Kalk 
aufsteigender  sich  dadurch  erwärmender  Luft  yerbrennen. 

Meissner  Eisenoibsserei  u.  MAscBiNEinsACAKSTALT :  Schleuder-S  c  h  1  ä  m  m  - 
maschine  (D.  P.  72638).  Der  Apparat  yereinigt  eine  Schleudermühle  mit 
einem  Gegenstromwaschapparat  und  einem  Flügelrad  zu  einer  Maschine. 

Zur  Herstellung  der  HAOENSCHiLo'schen  Rollkörper^)  haben  Nagel  u. 
Kaemp  eine  durch  directen  Dampfdruck  wirkende  Kugelpresse  construirt, 
die  nur  minimalen  Wasserzusatz  erfordert  und  yöllig  gleichmässig  gepresste 
äusserst  feste  Kugeln  liefert,  welche  direct  yon  der  Presse  weg  auf  den 
Ofen  aufgegeben  werden  können.  Zwei  Dampfcylinder  erzeugen  den  nötigen 
Druck,  der  durch  den  Widerstand  des  gepressten  Rohmehls  begrenzt  wird. 
Die  Formen  befinden  sich  auf  einem  horizontalen  rotirenden  Tisch  einge- 
lassen. Ein  eigener  Aufgabe-  und  Füllapparat  sorgt  für  gleichmässige  Mehl- 
zufuhr. Die  Presse  liefert  per  Stunde  2000  Körper  von  5  Proc.  Wassergehalt 
und  je  1300  g  Gewicht  (Ver.  dtsch.  Gem.  Fabrik.  1893). 

Die  bekaonten  Constructionen  yon  Schlagpressen  der  Dorsteker  Eisen- 
oibsserei UND  Maschinenfabrik  und  die  von  Jos.  Winkler  in  Kiesenbach 
sind  in  Rollkörperpressen  zweckmässig  umgebaut  worden.  Erstere  macht  mit 
3  HP  Kraftbedarf  stündlich  6000  Hohlcylinder  yon  1600  g  Gewicht,  letz- 
tere 4800  Cy linder  yon  500  g.  Jos.  Winkler  hat  eine  zweite  Maschine  für 
gelochte  Rollkörper  gebaut  (D.  P.  69 120),  und  zwar  als  Formtrommelpresse. 

Eine  Modification  des  HADBNSCBiLD'schen  RolWerfahrens  stellt  ferner 
die  Maschine  yon  G.  Brentano  zum  Formen  yon  Cement-Rohmasse  dar.  Die 
drehbare  Trommel  A  (Fig.  76)  ist  an  ihrem  äusseren  umfang  mit  ringförmigen 
parallelen  Rillen  d  yersehen,  deren  Querschnitt  halbkreisförmig  ist.  Der 
Mantel  B  ist  ebenfalls  mit  Rillen  e  yersehen,  die  den  Rillen  d  der  Trommel 

>)  Tedm.-chem.  Jahrb.  10,  175;  11,  178. 
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Fig.  76. 


gegenüber  liegen,  und  deren  Querschnitt  jenem  der  Rillen  d  ähnlich  ist.   Wird 
nun  ein  z.  B.  auf  einer  Strangpresse  mittelst  Abschneider  hergestellter  Gyliu- 

der  V  zwischen  die  rotirende 
TroBUMl  A  und  den  Mantel  B 
in  die  Rillen  de  gebracht,  so 
zieht  die  im  Sinne  des  Pfeilers 
X  rotirende  Trommel  A  diesen 
Gylinder  mit,  so  dass  derselbe 
in  den  Rillenpaaren  de  ia  so 
viel  Teile  getrennt  wird,  als 
Rillenpaare  de  Torhanden  sind, 
und  diese  Teile  durch  die  in- 
folge der  Umdrehung  der  Trom- 
mel A  entstehende  Friction  in 
den  Rillenpaaren  de  rund  gerollt 
werden.  Bei  U  fallen  dann  die 
Gylinder  als  runde,  glatte  Kugeln 
aus  den  Rillen  de  der  Maschine  heraus.  Um  auf  der  Maschine  mehr  oder 
weniger  fette  plastische  Massen  in  Kugeln  formen  zu  können,  ist  der  obere 
Teil  g  des  aus  zwei  Teilen  bestehenden  Mantels  um  einen  Zapfen  drehbar 
angeordnet. 

Die  stehende  Kugelmühle  von  Nagel  und  Kabmp  besteht  aus  einem 
kreisförmigen  Gehäuse  mit  halbkugelförmiger  Rollbahn  und  horizontaler 
Axe,  an  welcher  ein  mit  Speichen  versehenes  Armkreuz  befestigt  ist,  das 
dazu  dient,  eine  Anzahl  schwerer  Kugeln  auf  der  kreisrunden  Rollbahn  um- 
laufen zu  lassen.  Das  zu  zerkleinernde  Gut  wird  nahe  der  Axe  in  das  Ge- 
häuse gebracht  und  durch  das  Armkreuz  gegen  die  Rollbahn  geworfen,  wo 
es  die  Kugeln  zermalmt  und  zu  Mehl  verarbeitet.  Der  Auslauf  befindet  sich 
an  einer  der  verticalen  und  zu  diesem  Zweck  durchlochten  Seitenwände. 
Diese  Rollmühle  hat  sich  in  der  Praxis  gut  eingeführt. 

Die  liegende  Kugelmühle    von  Morel  hat  die  gleiche  Wirkungsweise 
wie  obige  und    ist  neuerdings  in  Verbindung  mit  dem  Windseparator  von 
Fig.  77.  MoMFOBD  &  MooDLT  wescntlich    verbessert. 

Bei  der  Kugelmühle  von  0.  Hentschel 
in  Grimma  (D.  P.  69376)  wird  die  Arbeits- 
fläche   der   Mahltrommel   aus   abwechselnd 
glatten  M  (Fig.  77)    und    durchbrochenen 
I  Z  Flächen  in  der  Art  gebildet,    dass  letz- 
,  tere    mit   den  Innenkanten   der  Rippen   E 
'  bezw.  .  mit   den  Spitzen  von  Zähnen  E  in 
der     gleichen     Gy  linderfläche     liegen,     in 
der    die   Flächen   M  liegen.     Die    Grund- 
flächen F  zwischen  den  Spitzen  oder  Rip- 
pen E  können  durchlocht  sein.    Die  Rück- 
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führung  der  auf  den  äusseren  Sieben  zurückbleibenden  Siebgröbe  in  den 
Arbeitsraum  geschieht  durch  die  Oeffiiungen  0  zwischen  den  Flächen  M 
und  F. 

Um  eine  nachträgliche  Einwirkung  von  Kohlensäure  auf  die  Ober- 
fläche der  Gementkorper  bezw.  die  damit  zusammenhängende  Verfärbung 
vollkommen  auszuschliessen,  wird  nach  D.  P.  68638  Yon  Olschbwskt  der 
Cementmasse  bereits  vor  der  Verarbeitung  Kohlensäure  im  Ueberschuss 
zugeführt.  Dies  kann  geschehen  durch  Imprägnirung  des  Anmachewassers 
mit  Kohlensäure,  oder  durch  Zusatz  von  löslichen  doppeltkohlensauren 
Salzen,  oder  durch  Bearbeitung  der  Gementmasse  in  geschlossener  Trommel 
bei  Dorchleitung  von  Kohlensäure. 

Asbest- Gement  yoji  Kuhlbwein  <&  Gib.,  Berlin,  besteht  aus  einer 
Mischung  von  Gement  und  Asbest -Abfällen  und  wird  insbesondere  wegen 
seiner  Leichtigkeit,  Giess-  und  Form -Fähigkeit  zu  beliebigen  Massen  als 
Isolinmgsmaterial  gegen  Feuersgefahr  empfohlen. 

Michaelis  (D.  T.  u.  Z.  Z.  24kf  49)  weist  nach,  dass  geschmolzener 
Portlandcement  bis  zum  Verhältnis  von  Kalk  :  Silicat  =  2:5  einen  tadellos 
erhärtenden  Portlandcement  geben  kann  und  dass  es  auch  granulirte  Hoch- 
ofenschlacke giebt,  die  dem  Portlandcement  für  sich  allein  ohne  Kalkzusatz 
gleichwertige  Resultate  geben  kann.  Erhärtung  des  Gements  bei  verschie- 
denen Temperaturen  von  Kawalewski  (Z.  u.  G.  5)  9).  Einfluss  der  Mortel- 
bearbeitung  auf  die  Zugfestigkeits  -  Resultate  von  Golinblli  (Tbonind.  Z. 
18,  2).  Ueber  anziehenden  Gement  von  Geyer  (Thonind.  Z.  I85  12).  Die  Koch- 
probe oder  Heisswasserprüfimg  von  Gement  findet  immer  mehr  Anhänger, 
obwol  der  Verein  deutscher  Portlandcementfabrikanten  sich  noch  ablehnend 
dagegen  verhält  (Thonind.  Z.  18,  No.  12,  13,  14,  15). 

Die  „IV.  Gonferenz  zur  Vereinbarung  einheitlicher  Prüfungsmethoden** 
in  "Wien  hat  eine  Reform  der  bisherigen  sog.  Normen  für  Portlandcement 
angebahnt  und  auf  der  diesjährigen  Generalversammlung  des  Vereins  deutscher 
Portlandcementfabrikanten  ist  eine  Gommission  zur  Prüfung  ähnlicher  von 
Prüssing  gemachten  Vorschläge  ernannt  worden  (Protokoll  1894,  87  ff.). 

Bauschinoer's  Tasterapparat  zur  Ermittelung  der  Volumbeständig- 
keit des  Gements  ermöglicht  durch  directe  Ausmessung  die  Bestimmung  der 
Längenänderungen  kleiner  Parallelepipede  von  ca.  100  mm  Länge  und 
5  qcm  Querschnitt  mit  einer  Genauigkeit  von  Vsoo  mm  und  giebt  hierdurch 
über  Wachsen  oder  Schwinden  des  Gements  in  verhältnismässig  kürzester  Zeit 
den  sichersten  Aufschluss.  Hauptbestandteil  des  Apparates  ist  der  bügei- 
förmige Taster  A  (Fig.  78),  dessen  rechter  Schenkel  eine  feine  Mikrometer- 
schraube B  enthält,  während  der  linke  Schenkel  den  Sitz  eines  empfind- 
lichen Fuhlhebels  D  bildet.  Der  kürzere  Arm  des  Fühlhebels  endigt  in  eine 
schwach  abgerundete  Tasterspitze  und  wird  durch  eine  am  langem  Arm 
wirkende  Blattfeder  E  der  Messschraube  entgegengedrückt.  .Der  Taster  ist 
mit  einem  Spitzengehänge  versehen  und  kann  nach  jeder  Richtung  leicht 
bewegt  werden.     Die  Umdrehungen  der  Mikrometerschraube  werden  an  einer 
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Gement. 


Fig.  78. 


Über  der  Schraubentrommel  angebrachten  Scala  C  gemessen,  deren  Theilung 
den   Schraubengängen    entspricht.      Ein    Umgang    der    Schraube    hat    den 

Wert  Yon  0*5  mm  und  wird 
durch  die  Trommel  B  noch  in 
zehntel  und  hundertste!  einge- 
teilt, also  es  wird  eine  Ablesung 
bis  auf  ^/aoo  mm  erreicht.  Der 
Probekörper  wird  behufs  Aus- 
messung zwischen  Fuhlhebel 
und  Messschraube  eingeführt 
und  auf  einer  kleinen  €k)nsole 
des  SäulenstatiTS  ff  gelagert 
Zur  Fixirung  der  Tasterpunkte 
sind  kleine  Metall-  oder  Glas- 
plättchen  mit  eingebohrten  Kör- 
nern in  die  Stirnflächen  des 
Probekörpers  eingekittet.  In 
diese  Körner  werden  die  Taster- 
spitzen eingesetzt  und  durch 
Umdrehung  der  Mikrometer- 
schraube der  Fuhlhebel  zum 
Einspielen  auf  den  Bugelindex 
F  gebracht,  womit  für  jede  Einstellung  der  Tasterdruck  genau  normirt  ist 
Die  Länge  des  Probekörpers  ergiebt  sich  aus  der  Ablesung  des  Standes 
der  Mikrometerschraube  bei  genau  einspielendem  Fühlhebel  unter  Hinzu- 
rechnung einer  constanten,  dem  Nullpunkt  der  Scala  entsprechenden  Taster- 
weite. Die  constante  Tasterweite  ist  bei  jedem  der  Apparate  auf  95  mm 
gebracht,  womit  die  Ausrechnung  der  Länge  möglichst  yereinfacht  ist.  Er- 
giebt sich  z.  B.  bei  Abmessung  eines  Probekörpers  ein  Stand  der  Mess- 
schraube Yon  9*56  Umgängen  (Sealenteil en),   so   ist  die  absolute  Länge  des 

9-56 
Körpers  L  =  — ö"  +  95*00  mm  =  99*78.    Die  Probekörper  werden  in  kleinen 

Metallrahmen,  ganz  so  wie  die  Normalzugkörper  mit  dem  Spatel  gesdilagen. 
Dem  reinen  Gement  setzte  Bauschinobr  dabei  20  Proc.  Wasser  zu.  Beim 
wiederholten  Einschlagen  ist  Gefahr  vorhanden,  dass  die  Form  sich  ausbaucht, 
es  ist  hierauf  also  scharfes  Augenmerk  zu  richten.  In  den  Formen  sind  die 
Einlagestellen  der  Kömerplättchen  bereits  Yorgesehen  und  können  diese 
letzteren  nach  dem  Ausschaalen  der  Probestücke  sofort  eingekittet  werden, 
wozu  der  gleiche  Cement  yerwendet  wird.  Die  Ausmessung  eines  Körpers 
erfordert  nur  wenige  Minuten  Zeit.  Zur  Oontrole  der  Tasterweite  wird 
jedem  Apparat  ein  in  Harz  gefasstes  Metallstäbchen  beigegeben,  dessen 
Länge  auf  lOO'OO  mm  adjustirt  ist  Beim  Einspielen  des  Fühlhebels  ist 
der  Scalenstand  hierfür  10  00,  mithin  unter  Hinzurechnung  der  constanten 
Tasterweite  beim  Scalenstand  0*00  =  95*00  m   ist   die  Länge   des  Control- 
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Stabes  1  =  95*00  H x —  =  100*00  min.    Bei  wiederholter  Abmessung  ist 

dieses  Stäbchen  wie  auch  der  Probekörper  überhaupt  stets  in  der  erst- 
maligen Lage  zwischen  die  Tasterspitzen  einzuführen  und  darf  nicht  will- 
kürlich gewechselt  werden.  Durch  einfache  Bezeichnung  oben,  links  z.  B. 
kann  die  Lage  der  Körper  leicht  fixirt  werden.    Die  Temperatur  ist  stets 

zu  berücksichtigen  und  bei  Aenderungen  ±3°^  15°  eine  Correctur  an- 
zubringen (Thonind.  Z.  18,  8). 

Erdmbnoer  und  Mann  haben  einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  spe- 
ci fischen  Gewichts  Yon  Cementprobekörpem  u.  dgl.  angegeben  (Thonind. 
Z.  17,  37).  Derselbe  besteht  aus  einer  in  Zehntel-Qrade  geteilten  Röhre  von 
50  cbcm  Inhalt,  die  oben  und  unten  in  einen  Mantel  (Kühler)  einge- 
schmolzen ist;  das  obere  offene  Ende  der  Röhre  ist  zur  Abhaltung  von 
Staub  mit  einer  Glaskappe  lose  bedeckt;  am  unteren  Ende  geht  die  Röhre 
in  einen  senkrecht  stehenden  GsissLEB^schen  Hahn  über;  ausserdem  be- 
findet sich  kurz  über  dem  Ausflusshabn  seitlich  angeschmolzen  ein  Zufluss- 
rohr mit  Glashahn.  Der  Kühler  hat  oben  zwei  Oeffhungen,  die  eine  zum 
Entweichen  bezw.  Eintreten  der  Luft  beim  Füllen  oder  Ablassen  des  Kühl- 
wassers; durch  die  zweite  OefiTnung  kann  ein  kleines  Thermometer  geführt 
werden.  Wegen  der  Füllflüssigkeit  der  Messröhre  (Terpentin,  Petroleum 
u.  a.)  sind  alle  Kautschuk  Verbindungen  möglichst  zu  vermeiden.  Es  schliesst 
sich  an  das  Zuflussrohr  der  Messröhre  (hier  mit  einer  kurzen  Kautschuk- 
verbindung) eine  rechtwinklig  gebogene  Glasröhre,  die  mit  eingeschliffenem 
Giasstopfen  auf  dem  einen  Hals  einer  WooLFp'schen  Flasche  sitzt  und  bis 
auf  den  Boden  derselben  geht;  durch  diese  wird  mittelst  eines  Kautschuk- 
ballons die  Flüssigkeit  in  die  Messröhre  gedrückt.  Die  Bestimmung  wird 
ausgeführt  in  kleinen,  kurzhalsigen  Kölbchen  von  50  cbcm  Inhalt,  die 
während  des  Versuches  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  gestellt  werden,  dessen 
Temperatur  die  gleiche  ist,  wie  die  des  Kühlers.  Als  Flüssigkeit  wird 
am  vorteilhaftesten  Terpentinöl  angewendet.  Man  wägt  25  oder  50  g  der 
Substanz  genau  ab.  Substanzen,  die  in  Form  von  Stücken  zur  Bestimmung 
gelangen,  z.  B.  Cementprobekörper,  werden  direct  in  dem  Bestimmungs- 
kölbchen  abgewogen.  Man  lässt  Flüssigkeit  zufliessen  bis  zur  Marke.  Dabei 
ist  zu  empfehlen,  da  die  Maassgefösse  bei  15°  graduirt  sind,  sowol  Flüssig- 
keit wie  Kühlwasser  ein  wie  das  andere  Mal  auf  15°  zu  erhalten,  da 
sonst  ein  Correctionsfactor  anzubringen  ist.  Man  liest  an  der  Röhre 
direct  die  noch  in  der  Röhre  zurückgebliebene  Anzahl  Cubikcentimeter  ab 
(da  die  Röhre  von  0  bis  50  von  unten  nach  oben  hin  geteilt  ist).  Diese 
dividirt  in  die  angewandte,  abgewogene  Menge  ergiebt  das  spec.  Gew.  der 
betreffenden  Substanz. 

F.  M.  Meyer's  Volumenometer  ist  in  Fig.  79  dargestellt.  Man 
giesst  durch  den  HahnÄ  vermittelst  eines  Capillar-Trichterrohres  ca.  110  cbcm 
Alkohol,  wobei  das  Pläschchen  f  entsprechend  gesenkt  ist.  Dann  werden 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  21 
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Fig.  79. 


M 


Gt 


der  Formel  ;'  =  -y-  das 
Im  Deutschen 


die  Marken  m  und  m'  yermittelst  Einstellens 
durch  das  Fläscbchen  f  in  die  Horizontale  ge- 
bracht, und  unter  Zuhülfenahme  des  Trichter- 
rohres wird  durch  den  Stopfen  8  soviel  Alkohol 
nachgefüllt,  dass  letzterer  nahe  unter  den  Marken 
m  und  ffi'  steht.  Durch  Heben  des  Fläschchens/ 
wird  dann  die  Bürette  bis  an  die  Bohrung  des 
Hahnes  h  gefällt  und  /  (ohne  den  Hahn  zu 
sc  hiessen)  in  die  ursprüngliche  Lage  gebracht 
Nach  fünf  Minuten  wird  m  und  m*  aufs  Neue 
durch  Zugiessen  von  Alkohol  bezw.  durch  die 
Mikrometerschraube  s'  genau  eingestellt.  Als- 
dann wird  der  Rand  des  Schliffes  s  äusserlich 
sorgföltig  mit Filtrirpapier  getrocknet,  /"gehoben, 
bis  der  Alkohol  nahe  unter  der  Bohrung  des 
Hahnes  h  steht,  und  der  Hahn  geschlossen. 
Nun  entfernt  man  den  Stopfen  s  von  dem 
Fläschcheu  /,  füllt  30  g  Portland-Cement  ein 
und  schüttelt  letzteren  etwas  in  dem  Fläschchen. 
Dann  setzt  man  den  Stopfen «  wieder  ein,  öffnet 
den  Hahn  h  und  senkt  /  soweit,  bis  der  Al- 
kohol die  Marke  m  erreicht.  Nach  Verlauf  von 
3  Minuten  wird  durch  f  nochmals  genau  einge- 
stellt und  an  der  Bürette  das  Volumen  des 
Cements  abgelesen.  Aus  dem  Volumen  ist  nach 
spec.  Gew.  zu  berechnen  (Thonind.  Z.  18,  16). 

H.  Hadbnschild. 

Statistik. 

Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfahr      Ausfahr 

an  Cement;  hydraul.  Zuschlägen    .     . 
„    dto.  Roman- Cement  etc 

1186 
267  350 

510  044 
3  729  559 

771     598  047 
226  758  3  723  484 

XX.  Künstliclie  Steine. 


Das  Härten  des  entwässerten  Gypses  durch  Tränkung  mit  Losungen 
gut  krystallisirender  Salze  bereitet  in  sofern  Schwierigkeiten,  als  die  Salz- 
losungen bereits  an  der  Oberfläche  auskrystallisiren  und  so  das  weitere  Ein- 
dringen der  Flüssigkeit  in  das  Innere  verhindern.  Dieser  üebelstand  wird 
nach  H.  Majewski  dadurch  beseitigt,  dass  der  entwässerte  Gypsstein  zu- 
nächst   in    eine  concentrirte  Losung   von  Kaliumsulfit   K^SO^  getaucht  und 


Digitized  by  VjOOQIC 


Eänstliche  Steine.  16$ 

dann  in  die  Lösung  eines  mit  Gyps  eine  Doppelyerbindnng  gebenden  Salzes 
gelegt  wird.  Das  Ealiumsalfit  dient  als  Leitflässigkeit  far  die  Salzlösung  in 
das  Innere  des  Gypssteins.  Zur  Herstellung  farbiger  Steine,  mit  Hülfe  an- 
organischer Farbstoffe,  wird  die  eine  den  Farbstoff  liefernde  Componente 
der  Leitflnssigkeit,  die  andere  der  zur  Härtung  dienenden  Salzlösung  zuge- 
setzt, oder  beide  Farbencomponenten  werden  mit  der  Leitflnssigkeit  nach 
einander  eingeführt  (D.  P.  69527). 

Oh.  Gbobob  (D.  P.  73009)  stellt  Kunststeine  her,  indem  Gement  oder 
hydraulischer  Kalk  mit  einer  Mischung  Ton  Eieselsäurehydrat  und  Calcium»* 
aluminat,  welches  in  Kieselflnor wasserstoffsäure  gelöst  ist,  behandelt  wird. 
Die  Kieselsäure  wird  durch  Fällen  von  Wasserglas  mit  Schwefelsäure  dar- 
gestellt. Das  dabei  erhaltene  Natriumsulfat  wird  mit  Kohle  und  Thon  im 
Flammofen  geglüht.  Das  dabei  neben  SO^  und  CO  entstehende  Natron- 
aluminat,  wird  ausgelaugt,  und  aus  der  Lösung  wird  mit  Kalkmilch  Cal- 
ciumaluminat  gefallt.  Die  Lösung  von  Natronhydrat  wird  mit  geftllter 
Kieselsäure  in  Wasserglas  übergeführt. 

Bertina  verwendet  zur  Herstellung  yon  Kunstsandstein  Fluorsalze  oder 
Flusssäure  mit  Glaspulver  allein  oder  vereint  mit  Steinpulver  in  Verbindung 
mit  alkalischen  Erden  und  Sand.  Nach  der  Formung  werden  die  Steine 
noch  einige  Tage  in  eine  Fluorsalzlösung  gelegt  (D.  P.  71298). 

Nach  AvBHARios  (Thonind.  Z.  1893,  190;  D.  P.  73690)  wird  Sand  mit 
7  bis  10  Proc.  feingemahlenem  gebranntem  Kalk  versetzt  und  das  in  eiserne 
Formkästen  gefüllte  innige  Gemisch  drei  Tage  lang  einem  Dampfdruck  von 
3  bis  4  at  ausgesetzt  wird.  Durch  kleine  Oeffhungen  in  den  Formkästen 
ist  für  den  Zutritt  von  Wasser  bezw.  Dampf  gesorgt.  Nach  beendeter 
Operation  wird  das  Wasser  abgelassen,  und  die  Formkästen  werden  mit  den 
fertigen  Steinen  herausgezogen. 

M.  Spöttl  (D.P.  71299)  verarbeitet  weissen  Cement  (durch  Glühen 
Ton  weissem  Thon  und  Kreide  hergestellt)  mit  Marmor-  und  Glaspulver  und 
mit  einer  wässerigen,  Hausenblase  oder  Gelatine  enthaltenden,  Alaunlösung. 
Dieser  Masse  wird  zum  Zwecke  der  Wasserdichtigkeit  und  Wetterbeständig- 
keit eine  Lösung  von  Ceresin  in  Terpentin  zugemischt. 

0.  Hbinzbblino  und  die  Gewerkschaft  Klaus  stellen  Kunststeine  her, 
indem  ein  Brei  aus  16  Tln.  Kartoffelstärkemehl  (oder  nach  Zus.  D.  P.  71499 
Kartoffelmehl)  und  76  Tln.  Wasser  mit  8  Tln.  Kali-  oder  Natronlauge  von 
1'2  spec.  Gew.  vermischt  wird,  worauf  die  gelatinöse  Mischung  mit  Kiesel- 
guhr  zu  einer  formbaren  Masse  verarbeitet  wird  (D.  P.  71 179). 

F.  VON  AiNBACH   will  (Vcr.  St.  P.  505082)  künstliche  Steine  mittelst 

'  Magnesit   und  Natriumwolframat    herstellen,    H.  Gallinowskt   benützt  eine 

Mischung  von  Hydromagnesit,  Oxalsäure,  Borsäure  und  der  Mutterlauge  von 

Seewasser,   mit  Sand,   faserigem  Material    und  einem  ölhaltigen  Stoff  (Yer. 

St  P.  500485). 

.    J.  Schbödl   (D.  P.  70796)    stellt  aus  gebrannter  -Magnesia  und  einer 
Lösung  von  Chlormagnesium,  Aetzbaryt,  Bleizucker,  Aetznatron  oder  einer 
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Mischung  Ton  schwefelsaurem  Kali  und  schw^Isaurer  Magnesialösung  unter 
Zusatz  Ton  Fasergyps  und  Dextrin  eine  formbare  Masse  her.  Zur  Verhin- 
derung des  Rissigwerdens  werden  die  Abgüsse  unter  mit  Kochsalzlosung 
befeuchteten  Tüchern  langsam  getrocknet  und  eventuell  mit  einer  Beton- 
unterlage Terbunden. 

Bei  der  Herstellung  Ton  Dinassteinen,  bestehend  aus  grobgepuWer- 
tem  Quarz  und  einem  basischen  Bindemittel,  liegt  die  Haupischwierigkeit  in 
der  Formung  der  unplastischen  Masse.  Durch  einen  höheren  Gehalt  an  Binde- 
mitteln kann  man  dieselbe  zwar  beseitigen,  zu  gleicher  Zeit  wird  dadurch 
aber  auch  die  Feuerfestigkeit  der  Masse  beeintr&chtigt.  um  nun  den  Zu- 
satz der  Bindemittel  möglichst  herabzusetzen  und  dabei  eine  hohe  Festigkeit 
zu  erzielen,  verwenden  H.  Sbgbb  und  £.  Grambr  als  Bindemittel  Gyps  unter 
Zusatz  von  schwefelsaurer  Thonerde  oder  schwefelsaurer  Magnesia.  Ein  Zu- 
satz von  weniger  als  1  Proc.  Kalk  (als  Gyps)  und  einer  Kleinigkeit  Thon- 
erde oder  Magnesia  (als  schwefelsaure  Salze)  genügt,  um  gute  Steine  formen 
zu  können  (D.  P.  69318).  Nach  dem  Zus.  D.  P.  71067  lässt  sich  auch  zur 
Fabrikation  der  Ghromitsteine  ein  gleicher  Zusatz  als  Bindemittel  verwenden. 

W.  Bbissio,  Verfahren  zur  Herstellung  abwaschbarer  Schreibflächen 
(D.  P.  69 129).  G.  Bbckbr,  Herstellung  von  in  salz-  und  säurehaltigem  Wasser 
unlöslichen  Betonstücken  (D.  P.  73765). 

Zur  Herstellung  von  Isolirplatten  werden  nach  Angabe  von  £.  Bibr- 
HATH  (D.P.  68968)  70  TIe.  Kieseiguhr,  10  Tle.  Wollfasem  und  20  Tle. 
Kälberhaare  mit  einer  Emulsion  aus  Wasser  und  Gollodium  zu  einer  flüs- 
sigen Masse  angerührt,  die  in  dünne  Plättchen  gegossen  wird.  Letztere 
werden  dann  zu  dicken  Pappen  zusammengepresst  und  mit  geschmolzenem 
Asphalt  bestrichen.  Zu  Reichem  Zwecke  mischen  Grürzwbio  und  Hartmabn 
Kork  oder  Pflanzenmark  mit  einem  aus  einer  wässerigen  Emulsion  von  Tbon 
mit  Teer,  Mineralöl,  fetten  Oelen  oder  Harzseifen  bestehenden  Bindemittel, 
formen  diese  Masse  in  Stücke  und  entfernen  aus  derselben  durch  Trocknen 
ein  Teü  der  Teerbestandteile  (D.  P.  68532). 

Zur  Herstellung  von  Gyps-Hohlplatten  benutzt  Rösbr-Mülleb 
(D.  P.  69436)  Kernstücke  aus  Glas  oder  emaillirtem  Eisen,  die  mit  Nadel- 
holzzweigen umflochten  sind.  Die  Kernstücke  sind  in  Filzplatten  eingelagert 
und  lassen  sich  leicht  ohne  Beschädigung  des  Werkstückes  entfernen.  Das 
zurückbleibende  Nadelholzgeflecht  verleiht  den  Hohlplatten  eine  bedeutende 
Festigkeit. 

Mack  stellt  Gyps  dielen  her  mit  einer  Einlage  aus  Rohrgeflecht,  wel- 
ches zu  einem  röhrenförmigen  Kern  zusammengelegt  worden  ist  (D.  P.  71 176). 

KösTBR  stellt  Hohlräume  in  Gypsbrettern  her,  indem  mit  Schnüren 
umwickelte  Stäbe  in  den  Modellkasten  gelegt  werden,  worauf  nach  Ein- 
füllen der  Masse  die  Schnur  herangezogen  wird,  so  dass  dann  der  Stab 
leicht  entfernt  werden  kann  (D.  P.  68024).  E.  Rbiss,  Rahmen  zur  Herstellung 
von  Gypsplatten  (D.P.  72494).  G.  FansDUBiif. 
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Nitrocellnlose*  Die  BemähuDgen,  den  Holzzellstoff  als  Roh- 
material für  die  Darstellung  von  Nitrocellulose  zu  verwenden,  dauern  fort. 
Die  wollartige  Cellulose  der  Zellstofffabrik  Waldhop  0  scheint  den  An- 
forderangen  zu  entsprechen,  ist  aber  noch  hoch  im  Preise.  Die  von 
LiFscHÖTz  und  der  Chemischen  Fabrik  Gronau  nach  D.  P.  60233^  erzeugte 
Cellulose  ist  der  Baumwollfaser  sehr  ähnlich  und  soll  nach  dem  Zus.  D.  P. 
69807  ein  für  die  Bereitung  von  Nitrocellulose  geeignetes  Material  abgeben, 
wenn  das  nach  D.  P.  60233  dargestellte  Zwischenerzeugnis  mit  kaltem 
Wasser  nur  so  lange  ausgelaugt  wird,  bis  die  Mineralsäuren  entfernt  sind. 
Man  trocknet  dann  die  Masse,  pulverisirt  sie,  kocht  mit  Natronlauge,  ev. 
unter  Druck,  und  wäscht  gut  aus. 

Cross,  Bevan  und  C.  Beadle  behandeln  zur  Darstellung  von  Nitro- 
cellulose das* Rohmaterial  zunächst  mit  Salzsäure,  welche  man  mehrere 
Stunden  in  einem  geschlossenen  Räume  einwirken  lässt,  waschen  dann  die 
Salzsäure  mit  Wasser  gänzlich  aus  und  losen  das  Product  nach  dem  Trocknen 
in  conc.  Salpetersäure  auf.  Durch  Hinzufügen  von  Wasser  bezw. 
Schwefelsäure  erhält  man  einfach  oder  mehrfach  nitrirte  Cellulose  (Engl.  P. 
9284/1893). 

Voswinkel  in  Berlin  will  in  einem  einzigen  Process  direct  gelatin'irte 
Nitrocellulose  erzeugen,  indem  die  Cellulose  mit  einem  Gemisch  von 
gleichen  Teilen  Zinkchloridlosung,  Essigsäure  und  rauchender  Salpetersäure 
behandelt  wird.  Bei  einer  Temperatur  von  10  bis  15®  ist  das  Ganze  nach 
einigen  Tagen  zu  einer  gelatinösen  Masse  erstarrt,  die  mit  Wasser  ausge- 
knetet und  getrocknet  wird  (D.  P.  74070). 

Kalliwoda  von  Falkenstein  und  Böhm  in  Wien  stellen  nach  D.  P. 
70067  amorphe  Cellulose  her,  indem  kleinfaserige  Cellulose,  wie  Baum- 
wolle, Sulfit-  oder  Natroncellulose,  Hanf-  oder  Flachsfaser,  zu  2  bis  4  Tln. 
mit  einer  Losung  von  1  Tl.  Kaliumpermanganat  in  10  Tln.  Wasser  bei  12 
bis  14®  behandelt  wird.  Sobald  die  Gasentwickelung  aufhört,  scheidet  sich 
die  amorphe  Cellulose  im  Gemisch  mit  Manganhydroxyd  als  braune  Masse 
ab.  Die  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit  wird  bis  zur  neutralen  Reactiou 
fortgewaschen  und  der  Rückstand  mit  1  Tl.  Salpetersäure  von  1*3  Vol.-Gew. 
12  Stunden  lang  in  Berührung  gelassen.  Das  Gemisch  wird  dann  auf  40 
bis  70®  erwärmt,  bis  alles  Mangan  als  Nitrat  aufgelost  ist.  Die  Lösung 
wird  abgepresst  und  der  Rückstand  bis  zur  völligen  Entsäuerung  ausge- 
waschen, auf  der  Mühle  fein  zermahlen  und  bis  auf  30  bis  40  Proc.  Wasser- 
gehalt ausgepresst;  hierauf  gesiebt,  gepresst  und  getrocknet.  Das  Trocknen 
beginnt  bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  und  wird  bis  höchstens  70°  ge- 
steigert.    Dann  wird  die  homartige  Cellulose  nochmals  fein  gemahlen.  Diese 
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amorphe,  pülTerförmige  Cellulose  kann  durch  Nitriren  und  nochmalige  Be- 
handlung mit  Kaliumpermanganat  in  einen  wirksamen  Sprengstoff  überge- 
fahrt  werden,  der  auch  als  rauchfreies  Schiesspulver  verwendbar  ist. 

Erwähnt  seien  noch:  Actibnoes.  Dinamit  Nobel,  Herstellung  von 
Nitrocellulose,  Oest.-Üng.  Priv.;  Fibld,  Pyroxylinverbindungen  und  Oele 
(Engl.  P.  3469/1893);  Stöbck,  Trocknen  von  Nitrocellulose  u.  dergl.  (Franz. 
P.  222578);  Celluloid  Mandf.  Comp.,  Pyroxylinverbindungen  (Ver.  St.  P. 
510612);  Paget,  Pyroxylinlösung  (Ver.  St.  P.  507749);  Borgmbtbr,  Py- 
roxylinverbindungen (Ver.  St.  P.  507964);  Borgmetbb,  Losungsmittel  für 
Pyroxylin  (Ver.  St.  P.  504905). 

Anhang;  Celluloid.  E.  Cadoret  u.  E.  Dboraide  beschreiben  im  Engl. 
P.  21485/1892  ein  Verfahren  zur  Fabrikation  von  nicht  brennbarem  und  ge- 
ruchlosem Celluloid,  welches  in  der  Textil-Industrie  etc.  Verwendung  finden 
kann.  Baumwolle,  Papier,  Stroh,  Holz  oder  ähnliche  Materialien  werden 
mit  Alkalien  und  Säuren  gewaschen  und.  dann  mit  einer  Lösung,  welche 
durch  Erhitzen  einer  Losung  von  Melasse  und  Stärke  in  Wasser  mit  Salpeter- 
säure erhalten  wurde,  behandelt.  Das  so  gewonnene  Product  wird  dann 
getrocknet  und  durch  Einwirkung  eines  Gemisches  aus  einer  Lösung  von 
Natriumbisulfat  in  Schwefelsäure  und  einer  solchen  von  Natriumnitrat  iu 
Salpetersäure  in  Dinitrocellulose  übergeführt.  Diese  wird  mittelst  einer 
Lösung  von  Natriummagnesium thiosulfat  gebleicht,  getrocknet  und  dann  ver- 
mischt mit:  1.  Krystallen,  welche  entstehen  bei  der  Einwirkung  von  gas- 
förmiger Salzsäure  auf  Terpentin  in  Gegenwart  eines  Metalles  (Zink),  2.  einer 
alkoholischen  Lösung  von  Zinkchlorid  und  3.  organischen  Substanzen  wie 
Eiweis,  Casein  etc.  (Chem.  Z.  1894). 

Field  bespricht  das  Pyroxylin,  seine  Darstellung  und  Verwendung  in 
J.  Amer.  Chem.  soc.  15,  140. 

Zur  Herstellung  mehrfarbiger  Hohlkörper  aus  Celluloid  bringt  die 
Sächsische  Lithoid-Waaren-Fabbik  R.  Hofuann  in  Dresden  eine  zusammen- 
gerollte mehrfarbige  Celluloidplatte  in  eine  Metallhülse  und  bildet  daraus 
durch  Behandeln  mit  kochendem  Wasser  ein  Rohr,  worauf  letzteres  als 
Mantel  über  einen  Celluloidhohlkem  gesteckt  wird  und  sodann  durch  Ein- 
lassen von  Dampf  in  den  Hohlkern  einer  Hohlform  geeignete  Aussenfon» 
erhält  (D.  P.  68361). 

Eine  von  Hunaeds  in  Hannover  angegebene  Celluloidballpresse  kenn- 
zeichnet sich  durch  einen  aus  federnden  Metallstreifen  hergestellten  halb- 
kugelförmigen Stempelkopf  und  einen  diesen  Hauptstempel  umgebenden 
Nebenstempel  mit  conischer  Druckfläche,  welcher  die  federnden  Teile  des 
Stempelkopfes  zur  Pressung  eines  vorspringenden  Randes  an  der  Halbkugel 
des  Celluloid-Hohlkörpers  radial  auseinandertreibt  (D.  P.  68752). 

Die  Offenbacbbr  Cellcloid-Fabbik  Schreiner  &  Sievees  stellt  eine 
elfenbeinartige  Maserung  auf  Celluloid  her,  indem  man  dieses  mit  einem 
Lack  überzieht,  in  diesen  die  beabsichtigte  Maserung  einritzt,  dann  die  frei- 
gelegten Stellen  mit  einer  das  Celluloid  angreifenden  Flüssigkeit  (z.  B.  Eis- 
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essig,  Aceton,  Essigather)  beizt,  den  Lackuberzng  wieder  entfernt  und  end- 
lich das  Celluloid  schleift  und  polirt  (D.  P.  71 204). 

Bauefasohwaches  Sefaiesspnlver.  In  England  fand  ein  Aufsehen  erre- 
gender Patentprocess  über  die  Erfindung  der  wichtigen  rauchlosen  Pulver, 
B  a  1 1  i  s  t i  t  und  G  o  r  d  i  t  statt.  Oordit  ist  das  in  der  englischen  Armee  und  Marine 
eingeführte  rauchlose  Pulver,  und  beide  Arten  finden  auch  in  der  deutschen 
Armee  Anwendung.  Wir  geben  nach  der  Ghem.  Z.  1894,  255  ein  kurzes  Resume 
dieser  Angelegenheit.  Nobbl's  Explosives  Gompany.  lim.  hat  die  englische  Re- 
0erung  in  der  Person  des  Leiters  der  Werke  zu  Woolwich,  Dr.  W.  Anderson, 
verklagt,  sie  verletze  durch  Fabrikation  des  Cordits  das  für  die  Darstellung 
des  Ballistits  erteilte  Engl.  Pat.  Alpr.  Nobel's  No.  1471/1888.  Durch  das 
englische  Kriegsministerium  wurde  im  Jahre  1888  ein  „Explosives  Gommittee^ 
eingesetzt,  welches  die  bekannten  rauchlosen  PuWer  prüfen  sollte,  hierunter 
natürlich  auch  Nobel's  Ballistit.  Da  das  Urteil  des  Gomit^s  nicht  sehr 
günstig  ausfiel,  so  bearbeiteten  zwei  Mitglieder  des  letzteren,  Prof.  Dbwar 
und  Sir  Fred.  Abel,  selber  die  Sache  und  kamen  zur  Erfindung  des  Gordits, 
die  ihnen  patentirt  wurde.  ^)  Nobel^s  Patent  beansprucht  „die  Fabrikation 
eines  hornigen  oder  halbhomigen  Explosivstoffes,  welcher  eine  kömige  Masse 
liefert,  und  welcher  aus  Nitroglycerin  und  loslicher  Nitrocellulose  besteht*. 
Die  Trinitrocellulose  (Schiessbaumwolle)  ist  bekanntlich  in  Aetheralkohol 
unlöslich,  die  Dinitrocellulose  (Gollodiumbaumwolle)  darin  löslich.  Aber  die 
lösliche  Nitrocellulose  enthält  einige  Procente  unlöslicher,  die  unlösliche 
enthält  etwas  (etwa  12  Proc.)  lösliche  Nitrocellulose.  Nobel  behauptet,  eine 
stricte  Unterscheidung  beider  Arten  lasse  sich  nicht  durchführen,  und  die 
unlösliche  falle  als  ein  gleichwertiger  Ersatz  für  die  lösliche  Nitrocellulose 
unter  sein  Patent.  Hierüber  wurden  namhafte  Sachverständige  vernommen. 
Abel  gab  zu,  dass  vor  1888  reine  Trinitrocellulose  technisch  nicht  dar- 
gestellt worden  sei,  dass  man  weder  ein  hornartiges  Pulver  aus  Nitrocellu- 
lose und  Nitroglycerin  hergestellt,  noch  überhaupt  Nitroglycerin  zu  Schiess- 
pulver verwendet  habe,  und  dass  das  NoBSL'sche  Patent  den  Anstoss  zu 
seiuen  eigenen  Untersuchungen  gegeben  habe.  Andererseits  aber  umfasse 
Nobel's  Patent  die  Trinitrocellulose  nicht,  sondern  halte  vielmehr  die  Tech- 
niker vor  deren  Gebrauch  zurück.  Dewab  schloss  sich  diesen  Ausfühinin- 
gen  an.  Nobel  erklärte  es  för  unmöglich,  in  den  Löslichkeitsverhältnissen 
beider  Nitrocellulosen  eine  bestimmte  Grenze  zu  ziehen,  gab  aber  zu,  dass 
losliche  Nitrocellulose  ein  bestimmter  Gegenstand  des  Handels  sei.  Roscos 
äusserte  sich  zu  Gunsten  Nobel's,  dass  die  chemische  Untersuchung  der 
Di-  und  Tri-Nitrocellulose  noch  nicht  abgeschlossen  sei.  Wenn  man  nach 
Nobel's  Patent  arbeite,  so  könne  man  auch  die  unlöslichen  Verbindungen 
för  die  Darstellung  des  Ballistits  verwenden.  Aehnlich  sprach  sich  Prof. 
Benedikt,  Wien,  aus;  ebenso  Prof.  Odling;  die  Unterschiede  in  den  Eigen- 
schaften   beider   Nitrocellulosen    seien    graduell,    indem    beide    mehr   oder 
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wQiii^r  löslich  seien.    Höhere  Nitrirung  sei  nicht  durchaas  unvereinbar  mit 
Löslichkeit. 

Dagegen  gab  Lunge  an,  die  in  Aetheralkohol  losliche  und  die  darin 
unlösliche  Nitrocellulose  mussten  unbedingt  als  zwei  yerschiedene  Sub- 
stanzen angesehen  werden,  und  Niemand  wärde  auf  Grund  des  NoBBL^schen 
Patentes  Schiessbaumwolle  zur  Fabrikation  des  Ballistits  verwenden.  Frank- 
^AND,  sowie  DoPBB  und  Grookes  sprachen  sich  ähnlich  aus. 

Ausser  Aetheralkohol  wurden  auch  andere  Lösungsmittel,  Kampher 
und  Aceton,  berücksichtigt.  Grookes,  sowie  Dr.  Kellner  fährten  aus,  dass 
der  Gehalt  des  Ballistits  an  Kampher  ein  Nachteil  sei,  da  der  Kampher 
verdunste  und  dadurch  die  Beschaffenheit  des  Ballistits  eine  veränderliche 
würde.  Gross  von  den  KBUPp'schen  Werken  sprach  sich  dagegen  sehr 
lobend  über  die  Gleichmässigkeit  des  Ballistits  auch  bei  starkem  Tempera- 
turwechsel aus.  Nobel  selbst  erklärte,  dass  er  Kampher  bei  der  Fabrikation 
des  Ballistits  nicht  mehr  gebrauche,  weil  verschiedene  Regierungen  ein  Vor- 
urteil dagegen  hätten* 

Das  gerichtliche  Urteil  lautete  nun  dahin,  dass  die  Fabrikation  des 
Gordits  kein  Eingriff  in  das  Ballistitpatent  sei  und  die  Klage  abzuweisen 
sei.  Die  beiden  Arten  Nitrocellulose  seien  bei  Einreichung  des  Patent- 
gesuches als  zwei  verschiedene  Körper  bekannt  gewesen.  Die  von  den 
Sachverständigen  mitgeteilten  Laboratoriumsexperimente,  wodurch  hohe  Grade 
der  Nitrirung  bei  löslicher  Nitrocellulose  erzielt  werden,  könnten  nicht  in 
Betracht  kommen,  denn  diese  Art  sei  weder  fabricirt  und  verkauft,  noch 
von  Nobel  in  seinem  Patente  in^s  Auge  gefasst  worden.  Auch  sei  leicht 
zu  verstehen,  dass  der  Patentinhaber  sich  vor  dem  Problem  gescheut  habe, 
die  Verarbeitung  der  in  Nitroglycerin  praktisch  unlöslichen  und  höchst 
explosiven  Schiessbaumwolle  im  Jahre  1888  zu  versuchen,  während  ihm  die 
verhältnismässig  sichere  Gollodiumbaum wolle  zu  Gebote  gestanden  habe« 
Das  genannte  Problem  habe  der  Erf.  offen  gelassen,  und  er  habe  kein 
Recht,  die  Vorteile  des  Erfolges  anderer  Forscher  zu  beanspruchen,  und 
wenn  die  Darstellungsweisen  von  Gordit  und  Ballistit  auch  ähnlich  seien, 
so  seien  sie  doch  nicht  identisch.  Auch  das  helfe  dem  Kläger  n^cht,  dass 
die  unlösliche  Nitrocellulose  einen  kleinen  Procentsatz  der  löslichen  ent- 
halte, denn  die  Regierung  benütze  für  die  Gorditfabrikation  dieselbe  Art 
von  Schiessbaumwolle,  welche  sie  schon  seit  vielen  Jahren  darstelle,  und 
welche  eher  einen  geringeren  Procentsatz  als  gewöhnlich  an  löslicher  Nitro- 
cellulose enthalte,  und  diese  Beimischung  sei  nicht  bloss  von  keinem  Nutzen 
för  die  Gorditfabrikation,  sondern  eher  ein  Hindernis. 

Ein  von  der  Leonabd  Smokelbss  Powder  Gomp.  Manchester,  N.  J.  im 
Ver.  St.  P.  507279  angegebenes  rauchloses  Pulver  ist  zusammengesetzt  aus 
Schiessbaumwolle,  Nitroglycerin,  Lycopodium,  sowie  Harnstoff  oder  Nitro- 
benzol  und  Oel. 

Die  ÜNiQOE  Powder  Gomp.,  New-York,  behandelt  Kohlenwasserstoffe 
mit  Salpetersäure,  dann  mit  einer  Mischung  aus  Salpetersäure  und  Schwefel- 
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säure,  dann  wieder  mit  Salpetersäure  und  mischt  das  erhaltene  Product  mit 
einem  oxydirbaren  Körper  (Ver.  St.  P.  506031). 

Zur  Denitrirung  von  Nitrocellulose,  Gelluloid,  Xyloidin  u.  dgl.  legt 
ToROARD  in  Nanterre  die  Materialien  in  eine  Lösung  Yon  Schwefelammonium 
und  einem  Schwefelmetall  (Ver.  St.  P.  508124). 

Ein  Ton  The  Unttcd  Statss  Smokblbss  Powdbr  Co.,  St.  Francisco,  an- 
gegebener Sprengstoff  besteht  aus  einer  Mischung  von  Ammoniumpikrat 
und  Ammoniumnitrat  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Nitroglycerin  (Engl.  P. 
12415/1892). 

Rahd  in  New-Tork  stellt  einen  Sprengstoff  her  aus  Ealiumchlorat, 
-Perchlorat  oder  -permanganat,  welches  mit  Nltrobenzol  gemischt  wird. 
Dieser  Mischung  werden  Mineralstoffe,  welche  keine  poröse  Beschaffenheit 
besitzen,  z.B.  Braunstein,  zugesetzt  (Engl.  P.  12744/1892). 

Ein  von  E.  ▼.  Bbadk  im  D.  P.  70503  angegebenes  rauchschwaches 
Schiesspulver  besteht  aus  100  Tln.  Ealiumchlorat  und  12  Tln.  Dammarharz 
oder  Weihrauch,  beides  fein  gepulvert,  gemischt  mit  25  Tln.  eines  Extracts 
von  7  Tln.  Wasser  aus  1  Tl.  Caragheenmoos  oder  Althäawurzel. 

Rauchschwache  Sprengstoffe  sind  femer  angegeben  von  Moschek  (Gest. 
üng.  Priv.)  als  „Dynamoit";  Pricha  (Belg.  P.  104724)  als»  Diana";  Cortis 
und  Ahdrb  (Engl.  P.  11383);  Magbw  (Ver.  St.  P.  512042);  Le  Roox  (Belg. 
P.  108585);  Evblyh  und  Liardet  (Engl.  P.  19931/1893);  Köwo  (Engl.  P. 
3024/1894). 

Die  sogen.  Emmenssäure*)  ist  nach  R.  Otto  nichts  anderes,  als 
durch  Oxalsäure  verunreinigte  Pikrinsäure  (Chem.  Z.  1892,  1276). 

Man  ist  bestrebt,  an  nitroglycerinbaltig:en  Eriegspulvern  durch  passende 
Zusätze  die  hohe  Yerbrennungswärme  des  Nitroglycerins  herabzusetzen,  da  es 
sich  herausgestellt  hat,  dass  nitroglycerinhaltige  Pulver  in  ihrer  gegenwärtigen 
Zusammensetzung  die  Gewebrläufe  durch  Ausbrennen  der  Zuge  in  kurzer  Zeit 
unbrauchbar  machen.  Als  solche  Zusätze  haben  Verwendung  gefunden  die 
Nitröbenzole,  Nitrotoluole  und  Nitronaphtaline.  Ein  Pulver,  bestehend  aus 
40  bis  50  Proc.  Nitrocellulose,  50  bis  40  Proc.  Nitroglycerin,  8  bis  9  Proc.  Nitro- 
naphtalin  und  2  bis  1  Proc.  Diphenylamin ,  zeigt  pro  1  g  Pulver  eine  Ver- 
brennungswärme von  1150  Cal.,  während  eben  dasselbe  Pulver  ohne  Nitro- 
naphtalin  eine  um  200  Cal.  höhere  Verbrennungswärme  aufweist.  Die  Ver- 
wendbarkeit solcher  Zusätze  wird  sehr  eingeschränkt  durch  ihre  verhältnis- 
mässig leichte  Flüchtigkeit,  besonders  an  feuchter  Luft,  wodurch  natur- 
gemäs  eine  Veränderung  in  den  ballistischen  Eigeuschaften  des  Präparates 
selbst  herbeigeführt  wird,  üebrigens  erfüllen  dieselben  ihren  Zweck  über- 
haupt nicht,  weil  das  Ausbrennen  der  Läufe  auf  die  charakteristische  Eigen- 
schaft des  Nitroglycerins  zurückzuführen  ist,  bei  der  Entzündung  sehr  heisse 
Stichflammen  zu' bilden,  welcher  üebelstand  durch  die  Zusätze  nicht  unter- 
drückt wird  (Chem.  Z.  1893,  1004). 


0  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  166. 

Digitized  by  VjOOQIC 


170  Explosivstoffe. 

Yerschiedene  SprengstofliB.  Das  bisherige  Verfahren,  Pikrinsäure 
in  möglichst  dichter  Form  in  Sprengkörper  einzufüllen  (Eingiessen '  der  ge- 
schmolzenen Masse  oder  Einstampfen  des  Krystallpulyers)  ist  mit  Gefahren 
verbunden,  die  sich  nach  D.  P.  09  897  der  CHsinscuBN  Fabbik  Gbibshbim  ver- 
meiden lassen,  sobald  man  folgendermaassen  verfahrt.  Man  mischt  die  Pikrin- 
säurekrystalle  mit  5  bis  10  Proc.  Trinitrotoluol  oder  ähnlichen  Nitrokörpem, 
deren  Schmelzpunkt  zwischen  30  und  120°  liegt  und  füllt  sie  in  eine  ge- 
eignete Form.  Beim  Erwärmen  derselben  schmilzt  der  Zusatz  und  kittet 
die  einzelnen  Krystalle  zusammen. 

Ein  von  Bobomann  angegebener  Sprengstoff  besteht  aus  den  salzartigen 
Verbindungen,  die  durch  Vereinigung  von  Dinitrophenol  oder  -kresol  imd 
Ammoniak,  Anilin,  o-Toluidin,  p-Toluidin  oder  a-Naphtylamin  entstehen. 
Event,  setzt  man  dem  Sprengstoff  noch  Sauerstoffträger  in  Gestalt  von  Alkali- 
nitraten zu  (D.  P.  72945). 

Wegen  des  hohen  Schmelzpunktes  des  Dinitrophenol-  bezw.  Dinitro- 
kresol- Ammoniaks  kann  hierbei  nur  ein  trocknes  und  daher  ungenügendes 
Mischen  mit  den  Sauerstoffträgern  vorgenommen  werden.  Es  wurde  daher 
eine  leicht  schmelzende  Verbindung  der  Dinitrophenole  mit  den  aromatischen 
Aminen  zugesetzt.  Solche  Verbindungen  lassen  sich  nach  dem  Zus.  D.  P. 
73205  durch  Dinitrophenol-Naphtalin,  Dinitro-o-Kresol-Naphtalin,  sowie  die 
Nitroverbindungen  des  Benzols-Toluols  oder  Naphtalins  ersetzen. 

Wohl  stellt  Sprengöle,  Dynamite  u.  s.  w.  her  aus  den  Mono-  und  Di- 
Methyl-,  Aethyl-,  Isobutyl-,  Isoamyl-  und  Glyceryl-Aethem  des  Glycerins, 
welche  durch  Schwefel-Salpetersäure  leicht  in  wasserunlösliche,  nicht  hygro- 
skopische Di-  bezw.  Monosalpetersäureäther  übergeführt  werden,  die  im 
Gemisch  mit  Trinitroglycerin  dauernd  flüssig  und  homogen  bleibende  Spreng- 
öle von  beliebigem  Wirkungsgrade  liefern.  Ein  Sprengöl,  welches  als  Ge- 
menge von  Trinitroglycerin  mit  nitrirten  Glycerylglycerinäthem  (Polyglyce- 
rinen)  bezeichnet  wird,  erhält  man  durch  Erhitzen  von  Glyceria  mit  conc. 
Schwefelsäure  auf  130  bis  160°,  und  Nitriren  der  erkalteten  Masse  wie  ge- 
wöhnlich. Je  nach  der  Dauer  des  Erhitzens  und  der  Menge  Schwefelsäure 
ist  die  Anhydridbildung  mehr  oder  weniger  weit  fortgeschritten,  so  dass 
man  ein  Product  mit  wenig  Hydroxyl  und  demgemäs  mit  wenig  Salpeter- 
säurerest erhalten  kann.  Diese  Salpetersäureäther  sind  sehr  zähflüssig  und 
verhindern  dadurch  das  Auskry stall isiren  des  beigemengten  Trinitroglycerins 
auch  bei  starker  und  andauernder  Kälte.  Wenn  dem  Gemenge  von  Glycerin 
und  Schwefelsäure  noch  Alkohole,  wie  Methylalkohol  und  dergl.,  zugesetzt 
werden,  so  erhält  man  ausserdem  noch  Alkylglycerinäther,  die  natürlich 
auch  weniger  Salpetersaure  zu  binden  vermögen,  als  Glycerin  selbst  (D.  P. 
58967). 

VoswiNKEL  in  Berlin  giebt  an,  dass  in  den  Dinitroäthern  des  a-Chlor- 
oder  Bromhydrins,  Körpern,  welche  durch  Schlag  nicht  explodiren,  das 
Chlor-  oder  Bromatom  sehr  reactionsßlhig  ist.  Lässt  man  z.  B.  gleiche 
Molecule  a- Chlor-    oder  Bromhydrindinitroäther    und    pikrinsaures  Kalium, 
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am  besten  in  alkoholischer  Losung,  auf  einander  wirken,  so  findet  unter 
Austritt  von  Ghlorkalium  eine  Condensation  zu  a-Trinitrophenoldinitroglycerin 
statt.  In  gleicher  Weise  reagiren  die  Mono-,  Di-  und  Trinitroderivate  des 
<2-  und  /^-Naphtols  (D.  P.  74253). 

Die  von  A.  Bbro  und  L.  Gari-Madtrakd  angegebenen  Sprengstoffe 
(Bull.  soc.  ehem.  9,  94)  bestehen  aus  Barium- (oder  Natrium-)hyperphosphit 
und  Kaliumchlorat. 

üeber  den  von  Raoul  Pictet  erfundenen  Sprengstoff  Raulit  teilt  die 
Ohem.  Z.  1893,  1734  mit,  es  sei  eine  stickstoffhaltige  Mischung  flüssiger 
Oase,  ohne  Kohlenstoff,  welche  sich  mit  Wasser  mischen  lässt.  Die  Wir- 
kung der  Explosion  soll  nicht  nur  in  einem  plötzlichen  Uebergange  des 
ÜQSsigen  Sprengstoffes  in  den  gasförmigen  Zustand,  sondern  auch  in  der 
auf  elektrische  Entladung  hin  plötzlichen  Bildung  chemischer  YerbinduDgen 
bestehen. 

J.  SzcHAT  ist  es  gelungen,  einen  Jodstickstoff  von  der  bestimmten 
Zusammensetzung  NHJ^  darzustellen,  indem  er  einfach  concentrirte  Jod- 
Jodkaliumlösung  mit  Ammoniak  im  grossen  üeberschuss  versetzte.  Der 
ausgeschiedene  Jodstickstoff  wird  am  besten  mit  Natriumsulfatlösung  aus- 
gewaschen, weil  durch  Wasser  schon  eine  Zersetzung  desselben  hervor- 
gerufen wird.  Er  stellt  ein  feines,  sehr  zartes  Pulver  dar,  welches  äusserst 
explosiv  ist,  so  dass  es  schon  ein  leiser  Luftzug  zur  Explosion  bringen  kann. 
Die  Analyse  war  daher  sehr  umständlich.  In  der  Verbindung  NHJ'-^  (Jod- 
imid)  kann  das  Wasserstoffatom  durch  Silber  ersetzt  werden,  indem  man 
zu  der  in  Wasser  suspendirten  Verbindung  ammoniakalische  Silberlösung 
iiinzufägt  und  den  erhaltenen  Niederschlag  *durch  Decantiren  mit  eiskaltem 
Wasser  auswäscht,  da  beim  Filtriren  schon  Zersetzung  der  Silberverbindung 
eintritt.  Die  Analyse  wurde  durch  Reduction  des  frisch  gefällten  und  aus- 
gewaschenen Jodsilberstickstoffs  mittelst  Aluminiumspäne,  üebertreiben  des 
Ammoniaks  zur  titrimetrischen  Bestimmung  und  weiterer  Bestimmung  des 
restirenden  Silbers  und  Jods  zur  Ausfährung  gebracht  und  ergab  die  oben 
angegebene  Zusammensetzung  (Ber.  26,  1933). 

V.  Meter  fasst  den  Jodstickstoff  NHJ^  als  das  Dijodsubstitutionsproduct 

^er  Stickstoffwasserstoffsäure  auf,   in  welchem  die  Jodatome    nach  Art    des 

Stickstoffs  in  den  Azoverbindungen  mit  einander  gebunden  sind.    J.  Szdbay 

hat  ein  Silbersalz  NAgJ^,    das   gleich  dem  Stickstoffsilber  äusserst  explosiv 

ist,  dargestellt  und  damit  die  Säurenatur  des  Körpers  festgestellt.     Spiegel 

/J 
schliesst  die  Wahrscheinlichkeit   der  Constitutionsformel  HN(^  i\   auch  aus 

«iner  älteren  Beobachtung  Stahlschmidt's,  dass  durch  Einwirkung  von  Jod- 
methyl  eine  Verbindung  N(CH^*J^  entsteht  (Naturw.  Woclienschr.  1893,  8, 
594). 

Waffen-  und  Sprengtechnik.     Ein  von  R.  Miehle  in  Dillingen  ange- 
gebenes Artilleriegeschoss  enthält  zwei  hinter  einander  liegende  Spreng- 
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kammem,  welche  durch  eine  mit  ZQndyonrichtung  Tersehene  Zwischenwand 
von  einander  getrennt  sind.  Der  Inhalt  der  vorderen  Kammer  kommt  dann 
später  zur  Entzündung.  In  den  Geschossmantel  können  Schrauben  einge- 
lassen sein,  um  die  Zahl   der  Sprengstücke    zu  vermehren    (D.  P.  73926.) 

Bbdcknbb  in  Dresden.  Rauchentwickler  für  Hohlgeschosse,  be- 
steht aus  amorphem  Phosphor,  Schwefelantimon,  Salpeter,  Stearinsäure  und 
Kohle.  Als  Bindemittel  dient  Wasserglas.  Der  Rauchentwickler  wird  der 
Sprengladung  gesondert  beigegeben  und  von  dieser  in  Brand  gesetzt  (D.  P. 
71585). 

Nach  Pfeiffer  und  Wibbbnkel  in  Goslar  wird  zum  Sprengen  von  mit 
brisanten  Sprengstoffen  geladenen  Bohrlöchern  die  Explosion  der  uoter 
Wasserbesatz  befindlichen  Sprengladung  dadurch  bewirkt,  dass  der  Wasser- 
besatz durch  über  demselben  zur  Entwickelung*  gebrachte  Explosionsgase 
auf  die  Ladung  getrieben  wird  (D.  P.  67  793). 

Die  Firma  F.  C.  Glaser  in  Berlin  hat  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  für  blinde  Patronen  geeigneten  Pulvers  aus  der  plastischen  Masse 
rauchlosen  oder  rauchschwachen  Pulvers  patentirt  erhalten  (D.  P.  71 837). 
Man  bringt  die  Pulvermasse  zuerst  in  die  Form  von  Fäden,  Stäben,  Streifen, 


Fig.  80. 


Röhren  oder  dergleichen  von  beliebigem,  aber  gleich- 
massigem  Querschnitt,   packt  sie  in  ein  Bündel  zu- 
sammen und  behobelt  letzteres  an  seinem  Kopfende. 
Je  nach  der  Wahl  des  Querschnittes  und  der  Stellung 
der  Hobelmesser  rollen  sich  die  beim  Hobeln  entstehen- 
den  Späne   mehr  oder  weniger  auf,   und  man  kann 
dadurch  «las  Volumen   der  Späne    im  Verhältnis   zu 
ihrem  Gewicht  und  dann  auch  die  Ent- 
^^^"^TI^^N^  Zündungsfläche  einer  Ladung  von  gege- 
^'f'-'-^r"'^\\  \  benem    Raumverhältnis     erhöhen    oder 
,'  ilLJS  ^  /  /  }  vermindern. 

^^^'.'/.--'^y^  um  gleichmässige  Wirkung  zu  er- 

zielen, kommt  es  beim  Füllen  von  Pa- 
tronen besonders  darauf  an,  dass  die 
eingebrachten  Mengen  Sprengstoff  von 
gleichem  absoluten  und  cubischen  Ge- 
L.  KoENio  in  Berlin  erreicht  dies  mit- 
telst des  folgenden  Apparates  (Fig.  80).  Der  Spreng- 
stoff wird  in  den  Fülltrichter  Ä  gebracht,  dem  die 
Vorrichtung  B  bei  entsprechender  Drehung  stets  eine 
gleiche  Menge  entnimmt.  Gleichzeitig  erfahrt  die 
Patronenhülse  C  eine  rüttelnde  Bewegung,  und  zwar  für  jedesmalige  Füllung 
in  gleicher  Weise,  so  dass  die  Lagerung  und  Dichte  des  eingefüllten 
Sprengstoffes  sich  stets  gleich  bleibt.  Der  übergreifende  Rand  D  gestattet 
die  schüttelnde  Bewegung  der  Patrone  und  verhindert  gleichzeitg  etwaiges 
VoHiiftTihen  des  Sprengstoffes.    (D.  P.  71415.) 


wicht  sind. 
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Anhang:  Zfindkölzer.  Nach  D.  P.  71259  yoü  Arn.  Rössel  in  Bern 
sollen  zur  Darstellung  Ton  Phosphor  Metaphosphorsäure  oder  metaphos- 
phorsaure  Alkalisalze  mit  Zink  oder  Aluminium  erhitzt  werden.  Das  Metall 
löst  sich  hierbei  auf  und  Phosphordämpfe  destilliren  über.  Die  Reaction 
findet  bereits  bei  beginnender  Rotglut  statt  im  Gegensatz  zu  der  hohen  beim 
alten  Verfahren  erforderlichen  Temperatur. 

Zur  Herstellung  von  Zündhölzern  lässt  A.  Roller  in  Berlin  den 
Holzdraht  direct,  wie  er  von  der  Abschlagmaschine  oder  Hobelmaschine 
kommt,  also  nass,  lose  in  durchlöcherte  Bretter  an  Stelle  der  sonst 
brauchten  Rahmen  treten.  In  diesen  Brettern  wird  der  Holzdraht  ohne  jede 
Befestigung  getrocknet  und  dann  sämtlichen  Arbeitsvorgängen  bis  zur  Fertig- 
stellung als  Zündholz  unterworfen  (D.  P.  73450). 

Roller  giebt  femer  im  D.  P.  73513  ein  Verfahren  zum  Entleeren  von 
Tunkrabmen,  welches  darin  besteht,  dass  die  durch  einen  F&cherkasten  ohne 
Boden  in  den  Sammelkasten  gebrachten  Hölzchen  nach  Schrägstellung  des 
Sammelkastens  durch  gleichzeitiges  Aufheben  und  Vorwärtsziehen  des  Fächer- 
kastens im  Sammelkasten  in  aufrechter  Stellung  zusammengeschoben  werden*. 
Die  Messingröhrchen  der  bisher  üblichen  Kästen  an  Zündhölzer -Ein- 
legemaschinen waren  wegen  ihrer  Empfindlichkeit  gegen  Beschädigungen 
häufigen  Reparaturen  unterworfen.  Die  Badischb  Mascbirbnfabrik  und 
EisBNoiBSSBRBi  bonutzt  deshalb  einen  massiven  Block  aus  Ebonit  oder  Gel- 
luloid  mit  durchgehenden  parallelen  Bohrungen,  an  Stelle  eingesetzter  Mes- 
singröhrchen (D.  P.  68974). 

THAN5ER  in  Kempten.  Maschine  zum  Bedrucken  von  Zündhölzchen 
(D.  P.  69263). 

GiLLiscHBWSKi  iu  Berlin  stellt  eine  för  Stern feuerwerk  geeignete 
Tunkmasse  folgendermassen  her.  Stahlspähne  werden  in  eine  Lösung  von 
Stearin  in  Benzin  gelegt.  Nach  dem  Abgiessen  der  Lösung  sind  sie  mit  einer 
feinen,  vor  Rosten  schützenden  Schicht  von  Stearin  überzogen.  Man  ver- 
mischt sie  hierauf  mit  1  Tl.  Holzkohle  und  8  Tln.  Bleinitrat  und  trägt  das 
Ganze  In  eine  concentrirte  Lösung  von  Schellack  in  Spiritus  ein.  Mit  dieser 
Masse  werden  Hölzchen  durch  Tunken  wie  bei  der  gewöhnlichen  Zündholz- 
fabrikation versehen.  Um  sie  gebrauchsfähig  zu  machen,  werden  sie  in 
bekannter  Weise  mit  einer  Zündholzkuppe  versehen  (D.  P.  68  794). 

Die  Badisghb  Maschinenfabrik  und  Eisbnoiesserei  hat  eine  Maschine 
zum  Auftragen  der  Reibmasse  auf  Zündholzschachteln  construirt  (D.  P.  70471). 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  dio 

im  Jahre  1892  die 

Efnfahr     Ausfuhr 

Einfahr 

Aasfahr 

an  Zündhölzern  und  Zündkerzchen     .     . 
„   Sprengstoffen  oder  Sprengmitteln  .    . 
»   Schiesspulver.    . 

2  943 
831 
228 

24  697 
17  228 
26  266 

3  014 
823 
280 

25  638 
14  467 
31620 
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h  Petroleum. 

In  England  ist  kürzlich  das  erste  Petroleum- Vorkommen  entdeckt,  und 
zwar  in  Somersetshire  bei  Ashwick  Court  in  der  Nähe  Yon  Kohlenfeldem. 
Oldham,  der  staatliche  Geologe  in  Indien,  macht  auf  den  Petroleumreicb- 
thum  Ober-Assams  aufmerksam.  Auch  in  Birmah  in  der  Nähe  des  Irawaddi- 
Flusses  sollen  neue  Aufschlüsse  gemacht  sein.  Stahl  beschreibt  reiche 
Vorkommen  in  Persien  (Chem.  Z.  1893,  1409). 

Ein  neues  Napbtaterrain  bei  Eamionna  im  Bochnia-Bezirk  in  Galizien 
hat  H.  Walter  aufgefunden  (Ghem.  Techn.  Z.  1894,  No.  2).  Das  reiche 
Petroleum- Grubenfeld  von  Schodnica  bei  Boryslaw  wird  in  Ghem.  techn.  Z. 
1894,  No.  7  beschrieben;  daselbst  femer  die  Anlage  Steinfels-Bandrow  bei 
Ustrzyki  dolne  in  Galizien.  In  Italien  wird  in  der  Emilia,  im  Liri-  und 
Pescarathale,  Neapel,  Petroleum  gewonnen.  Die  Production  des  Jahres  1891 
betrug  etwa  1000 1,  d.  i.  ungefähr  1  Proc.  des  jährlichen  Gonsums  (ib.  1893, 
499). 

Nach   RossMÄssLBR   (Oel-  u.  F.  Ind.  11,   No.  21)   betrug   die    Ausfuhr 
von  kaukasischem  Petroleum  über  das  Easpische  Meer,  die  Wolga  etc. 
Eerosen  Schmieröl         Naphtaresidaen 


1883 

.    .    .    .    12-000000  Pud 

1-000-000  Pud 

17-500-000  Pud 

1884 

.    .    .    .    15-000-000    „ 

900000    „ 

28-000000    „ 

1885 

.    .    .    20000-000    „ 

1000000    „ 

30-000-000    „ 

1886 

.    .    .    .    18000000    „ 

700-000    „ 

35-000-000    „ 

1887 

.    .    .    .    24000000    „ 

1-000000    „ 

40-000000    „ 

1888 

.    .    .    .    20-OOOOQO    „ 

600-000    „ 

53000-000    „ 

1889 

.    .    .    .    23-840000    „ 

35000Ü    ,. 

82-OÜOOOO    „ 

1890 

.    .    .    .    23-212000    „ 

558000    „ 

88  000000    „ 

Über  die  kaukasische  Eisenbahn  und  Batum 

1883 

.    .    .    .     2-400-000  Pud 

200-000  Pud 

1-800-000  Püd 

1884 

.    .    .    .      3-900-000    „ 

550-000    „ 

2200-000    „ 

1885 

.    .    .    .      7-400000    „ 

680-000    „ 

3-900.000    „ 

1886 

.    .    .    .    14-OOOOCO    „ 

1-000000    „ 

1-200000    „ 

1887 

.    .    .    .    17-000000    „ 

1'300000    „ 

1500000    „ 

1888 

.    .    .    .    SO-OOOKKK)    „ 

2-000000    „ 

5-532-uOO    „ 

1889 

.    .    .    .    37-000000    „ 

8-018-000    ,, 

6-430000    „ 

1890 

.    .    .    .    44-000000    „ 

4042-700    „ 

8-228000    „ 

Im  Weltconsum  von  Petroleum  steht  Deutschland  mit  13*38  1  pro  Eopf  und 
Jahr  obenan,  in  England  entfallen  5'44  1,  Frankreich  6  1  (in  1867  nur 
0*047  1),  Oesterreich- Ungarn  4  1,  Rumänien  1*86  1  pro  Eopf.  Dagegen 
brauchen  die  südamerikanischen  Staaten  Uruguay,  Paraguay  und  Argentinien 
8*74  1,  Mexico,  Vereinigten  Staaten  und  British-Nordamerika  8'66  1  pro  Kopf 
(Oel-  u.  F.  Ind.). 

Die  Ausfuhr   von  Petroleum   aus    den  Vereinigten   Staaten   betrug  ia 
Gallons: 
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J&br 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 


Leachtöl 
431-776-528 
453-841-438 
478-284-684 
464-702-908 
429729.112 


Totalexport 
542  217-728 
568-086619 
579675-341 
581-021.329 
546-725-075 


Jahr 
1889 
1890 
1891 
1892 


Leuchtöl 
548-496.241 
548-542569 
526.972018 
586-406-366 
705-674-917 


Totalexport 
676191-455 
689942-726 
667-297-935 
740-905-237 
871-757-017 


BoissiBN  (Ghem.  Z.  1893,  No.  17)  hat  die  „Masut''  benannten  Rück- 
stände des  rassischen  Petroleums  der  Destillation  unterworfen  und  dabei 
12  bis  15  Proc.  an  aromatischen  Kohlenwasserstoffen,  vorwiegend  Benzol 
erbalten. 

Seit  der  Erbohrung  einer  Gasquelle  bei  WeU.  in  Oberosterreich  sind 
dort  noch  mehrere  Bohrlöcher  niedergetrieben,  welche  täglich  je  100  bis 
160  cbm  brennbarer  Gase  in  gleichmässigem  Strome  liefern. 

Pawlewski  hatdieWärmecapacitäten  verschiedener  galizischer  Erd- 
ole und  einiger  daraus  gewonnener  Producte  ermittelt  und  ist  zu  dem  Ergeb- 
nis gekommen,  dass  1)  die  Wärmecapacitäten  verschiedener  und  verschiedene 
Moleculargrossen  aufweisender  Kohlenwasserstoffe  im  allgemeinen  sehr  klein 
sind,  kaum  0*2  bis  0'3  der  Wärmecapacität  des  Wassers  ausmachen.    Dieser 
umstand  scheint  dafür  zu  sprechen,   dass    die  Erdole  vorwiegend  Gemische 
von  hochmolecularen  Kohlenwasserstoffen  sind.    2)  Einzelne  aus  dem  Erdöl 
abgeschiedene  Fractionen,  wie  z.  B.  Benzin,  Petroleum,  welche  aus  leichteren 
Kohlenwasserstoffen   bestehen,    weisen   auch    eine   bedeutend   höhere    spec. 
Wärme   als    das  Erdöl  auf.    3)  Gele,  Vaselin,    Paraffin,    hauptsächlich    aus 
schwereren  Kohlenwasserstoffen   bestehend,    haben   kleinere  Wärmecapacität 
als  Benzin,  Petroleum  und  sogar  als  das  Erdöl  selbst.  4)  Bei  Temperatur- 
änderung variirt  die  Wärmecapacität   des  Paraffins  sehr  stark;    bei  höherer 
Temperatur  nähert  sie  sich  der  Wärmecapacität  des  Wassers,  was  Verf.  für 
sehr   bezeichnend   hält   (Kosmos  1893,  18,  229,  Chem.  Z.  Rep.  1893,  313). 
Ein  von  Popolka  construirter  Petroleum-Destillirkessel  wird  in 
Chem.  u.  Techn.  Z.  1893,  No.  23,  beschrieben.    Derselbe  hat  elliptischen  Quer- 
schnitt  (Durchmesser   1  : 2).     Die    sich    ausscheidenden    Goksteile    sammeln 
sich  im  untern  engen  Teile  des  Kessels,  wo  infolge  der  Lage  der  Feuerzüge 
ein  Ausglühen  nicht  eintreten  kann. 

Petroleum,  welches  vielfach  als  Antikesselsteinmittel  empfohlen  wird, 
ist  nach  Versuchen  von  Thedb  (Chem.  u.  Techn.  Z.  1894,  No.  3)  als  solches 
völlig  unbrauchbar. 

Nach  Fajans  eignet  Petroleum  sich  als  Absperrflassigkeit  in  der  Gas- 
analyse  (Chem.  Z.  1893,  1Ö02). 

Zum  gerichtlichen  Nachweis  von  Petroleum,  bei  Brandstiftungen  und 
dergl.  verföhrt  man  nach  Mecke  (Pharm.  Centr.)  zweckmässig  so,  dass  das 
Petroleum  aus  den  zerkleinerten  Gegenständen  in  einem  geräumigen  Kolben 
mit  Wasserdämpfen  abdestillirt  wird;  das  auf  dem  Destillat  schwimmende 
Oel  wird  dann  in  der  unten  angegebenen  Weise  weiter  geprüft  und  kann 
Bieist  schon  durch  den  Geruch  erkannt  werden.  Dieses  Verfahren  kann 
jedoch  dann  nicht  angewendet  werden,  wenn  als  Untersuchungsobject  Bretter 
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vorliegen,  denen  das  Oel  nur  oberflächlich  in  Form  kleiner  Flecken  anhaftet. 
In  diesem  Falle  entfernt  man  die  Flecken  mittelst  Hobel,  bringt  die  Späne 
in  den  SoxHLBT'schen  Eztractionsapparat  und  zieht  zwei  Stunden  mit  Aether 
aus.  Der  nach  Verdunsten  des  Aethers  im  Kolben  verbleibende  Rückstand 
wird  mit  starker  Schwefelsäure  eine  Stunde  auf  dem  Wasserbade  unter  Um- 
schwenken erhitzt  und  nach  dem  Erkalten  vorsichtig  mit  Wasser  yerdonnt. 
Diese  Flüssigkeit  schüttelt  man  alsdann  im  Scheidetrichter  mit  Aether  ans. 
Die  ätherische  Lösung  wird  verdunstet  und  der  Rückstand  mit  alkoholischer 
Kalilauge  gemischt,  eingedampft,  in  Wasser  gelöst  und  wiederum  mit  Aether 
ausgeschüttelt.  War  Petroleum  zugegen,  so  hinterlässt  der  Aether  ein  fast 
farbloses  Oel. 

C.  Schmidt  in  Breslau,  Satz-  und  Schmutzfang- Apparat  für  den  Klein- 
verkauf von  Petroleum,  Benzin  und  dergl.  (D.P.  70963). 

Zebbowskt,  Verfahren  um  Petroleum  in  feste  Form  zu  bringen 
Belg.  P.  107674. 

2.  Steinkohlengas. 

Erzeugrang  des  Gases«  Eine  von  Lud.  van  Ybstbant  u.  M.  Graham  in 
London  im  D.  P.  70992  beschriebene  Ladevorrichtung  für  geneigt  liegende 
Gasretorten  hat  über  der  Yorderwand  des  Retortenofens  b  (Fig.  81  u.  82)  einen 


Fig.  81. 


Fig.  82. 


Sammelbehälter  a  mit  durch- 
brochener Decke,  durchwei- 
che die  zerkleinerten  Kohlen 
mittelst  geeigneter  Vorrich- 
tungen in  gleichmässiger 
Verteilung  eingeführt  wer- 
den. Unter  diesen  Behältern 
a  sind  die  Abteil-  oder 
Messbehälter  c  mit  den  Aus- 
führungsröhren  h,  welche 
unten  schaufelartig  gebogen 
sind,  angebracht.  Die  Mess- 
cylinder  c  sind  nach  a  und  h 
hin  durch  Schieber  ge- 
schlossen, welche  durch  ein 
Hebelsystem  in  solcher 
Weise  mit  einander  verbunden  sind,  dass  bei  Schluss  des  einen  Schiebers 
die  OefTnung  des  andern  erfolgt.  Ausserdem  sind  diese  Behälter  mit  derart 
bewegbaren  Klappen  oder  Winden  versehen,  dass  ihr  Inhaltsraum  nach 
Wunsch  geändert  werden  kann. 

J.  KÄMMBBLiNo   in   Köln   führt   bei  einer  Ladevorrichtung  die  Kohlen 
aus  dem  Kohlenbehälter  durch  eine  Rohre  mittelst  einer  Transportschnecke 
in  die  Retorten  (D.  P.  67  141,  Zus.  zu  650630.    Nach  dem  Zus.  D.  P.  69977 
1)  TechB.-chem.  Jahrb.  15.  191. 
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wird  der  mit  dem  Kolbenbehälter  Ä  (Fig.  8*^)  verbundene  Transporteur  durch 
einen,   um    eine  Längsachse  kippbaren  muldenförmigen  Schieber  B  ersetzt. 


Fig.  88. 


welcher   in   dem 
schnauzenförmig 
verlängerten    un- 
teren Ende  des  Be- 
hälters Ä  horizon- 
tal yerschiebbar 
geführt  und  mit- 
telst des  Ringes 
r  durch    einen 
Kettenzng  mit 
Schneckengetrie- 
be hin-  und  her- 
bewegt wird.  Beim 

Einschieben  des  mit  Kohlen  gefüllten  Schiebers  in  die  Retorte  werden  durch 
den  schrägen  Boden  des  hinteren  cylindrischen  Theiles  c  desselben  und  beim 
Zurückziehen  des  entleerten  Schiebers  mit  nach  oben  gerichtetem  Boden, 
durch  die  Wölbung  des  letzteren  die  Kohlen  im  Kasten  Ä  nach  unten 
abgesperrt.  Fig.  84. 

Flbischhadbr  in  Merseburg  hat 
einen  Teerverdränger  für  Gas- 
vorlagen inzwei  Ausfnhrnngsformen^ 
fär  selbstthätigen  und  för  Handba- 
trieb,  hergestellt  (D.  P.  69  434).   Bei 
dem    selbstthätigen  Apparat   steht 
a  (Fig.  84)    mittelst  Rohres  b  uu(J 
dem  rohrartigen  Gefass  c  in  Verbindung,     Durch 
Oeffnen  des  Hahnes  i  tritt  der  Teer  au^  a  nach 
c  über  und  führt   das    dort    bflfiad liehe  Wasser 
durch  Rohr  m   ab.      Lässt 
man     nun     einen     starken 
Wasserstral     in     das     mit 
Ueberlauf röhren  und  Heber 
g  Tersehene  Wassergeföss  f 
eintreten,    so    sinkt   dieses 
Gefass  durch  den  Druck  imd  scbliesät 
die  Oeffhung  l  des  Wasserablaufrohres 
m  und  ebenso  die  Oeffnung  des  Teer- 
zulaufrohres mittelst  der  durch  Stange 
»•verbundenen  Teller  en,  indem  ghkhz^iü^  durch 
den  üeberdruck  des  in  c  ansteigenden  Wassers 
der  Teer   aus   dem   unteren  Teil©  voq  a   durch 
Rohr  d    in    das    Ablauf  röhr   m    gedrängt    nnJ 

BiedermanB,  Jahrb.  XVI.  1^ 
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abgeführt  wird.  Hört  der  WasserzuflusB  auf  und  entleert  sich  das  Oefass  f 
durch  Heber  g^  so  wird  das  erstere  durch  das  mittelst  Stange  und  Hebel 
damit  verbundene  Gegengewicht  gehoben  und  damit  der  Teereintritt  bei  o 
und  der  Wasseraustritt  bei  e  wieder  frei. 

Beinigrniigr  <l6S  Cfases.  Der  Gondensator  von  P.  Dvorkotttz  in 
London  (D.  P.  68081)  besteht  aus  concentrisch  angeordneten  Gylindem,  Ton 
denen  der  innere  für  den  Luftzutritt  bestimmt  ist,  und  der  äussere  beson- 
dere Rohrleitungen  für  Wasser  enthält.  Es  kommt  demnach  bei  diesem 
Gondensator  sowol  Luft-  als  auch  Wasserkühlung  zur  Anwendung. 

Eine  YoUkommene  Abscheidung  des  Teers  und  des  Ammoniaks  aus 
Gas  bewirken  Scbomann  &  Kucblbr  in  Erfurt  nach  D.  P.  €7767  dadurch, 
dass  der  zu  reinigende  Gasstrom  nicht  wie  bisher  üblich  in  feine  Einzel- 
strome zerlegt  oder  mehrfach  abgelenkt,  sondern  dass  derselbe  in  seinem 
^18.  85.  ganzen  Querschnitt  als  voller 

Strom  durch  Aufstossen  auf 
verstellbare,  dicht  vor  der 
Austrittsoffnung  des  Gas- 
stromes gelagerte  Prellplat- 
ten g  (Fig.  85)  ausgebreitet 
wird.  Durch  die  hierbei  ent- 
stehende Stosswirkung,  durch 
die  Reibung  und  verschie- 
denartige Bewegungsrich- 
tung  der  einzelnen  Gasteilchen  wird  der  Teer  abgeschieden.  Durch  Berie- 
selung mittelst  der  Berieselungsapparate  pq^r  wird  der  abgeschiedene  Teer 
von  den  Prellplatten  abgespült  und  das  Ammoniak,  von  der  Berieselungs- 
flüssigkeit absorbirt. 

Der  Teer-  und  Ammoniakabscheider  von  Jos.  Goetz  in  Berlin  (D.  P. 
70190),  Fig.  86,  enthält  in  einem  Behälter  a  rinnenartig  durchbrochene  schräge 
Bleche  6,  welche  mit  der  zum  Bewässern  verwendeten  Flüssigkeit  benetzt 
werden.  Diese  wird  den  Blechen  unter  einem  bestimmten,  massigen  Druck 
^**  ^-       -  durch  die  in  dem  Wasserkasten  c  fär  jede 

darunter  liegende  Rinnenblechabteilung  an- 
Ig^— "^—^^^^  ^  TEJ  geordneten  kleinen  Oeffhungen  d  in  feiner 
fc-  Tff       f    ^®^ö^^"^&  zugeführt    Das  Gas  tritt  bei  ein 

L  ^       ^TN        JJJ    "  —I  ^®^  Apparat,    zieht   über  die  verschiedenen 

■   I  Sh  'C^ffM'^       ■  Rinnen  und  Bleche  und  tritt  bei  f  aus,  wo- 

bei durch  die  Richtungsändernngen ,  welche 
der  Gasstrom  erfährt  und  durch  die  Berüh- 
rung des  Gases  mit  stark  benetzten  Flä- 
chen und  Kanten  eine  vollkommene  Teer- 
und Anunoniak  -  Ausscheidung  bewirkt  wird. 
Durch  Senken  bezw.  Erhöhen  des  Flüssigkeitsspiegels  mittelst  eines  Umlaufs 
g  kann  die  freie  Rinnenlänge  der  Bleche  geändert  werden. 
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Der  Yon  Fleische adbb  construirte  Apparat  zur  selbstthätigen  Bespü- 
lung der  Scrubbereinlagen  besteht  aus  einem  ein  Austrittsventii  b  (Fig.  87) 
bewegenden  Luftgeföss  d^  dessen  Luftinhalt  mittelst  Quecksilberverscblusses 
Ji  abschliessbar  ist,  und  einem  eine  Xugelrinne  m  hebenden  und  senkenden 
Luftgeföss  q  im  Innern  des  Sammeigefasses  a.  Bei  zunehmendem  Flussig- 
keitsstande  im  Sammelgeföss  a  wird  zunächst  das  Austrittsventii  b  durch 
das  in  die  Höhe  steigende  Luftgefass  d  geschlossen  und  bei  gefülltem  Sam- 
melgefass  a  durch  das  ebenfalls  in  die  Höhe  steigende  zweite  Luftgefass  q 

Fig.  87. 


die  Kugelrinne  m  durch  die  in's  Rollen  kommende  Kugel  n  so  weit  geneigt, 
dass  sie,  gegen  einen  Hebel  i  i  aufschlagend,  den  Quecksilber-  oder  Ventil- 


verschluss  öffiiet,   so  dass  das  Ge^s 
trittsventil  b  öffnet  (D.  P.  68844). 

Hempbl  in  Berlin  beschreibt  im 
Wäscher.  Das  Gas  strömt  durch  den 
Stutzen  a  (Fig.  88)  in  die  nach  Art  der 
(lasuhrtrommeln  construirte  Trom- 
mel 6,  versetzt  dieselbe  in  Drehung, 
tritt  dann  in  den  durch  den  Deckel 
d  mittelst  Wasserverschlusses  e  luft- 
dicht verschlossenen  und  mit  Ammo-  ^ 
niakwasser  gefüllten  Gehäuseraum  c 
und  von  da  durch  die  aus  über  ein- 
ander geschichteten  Horden  bezw. 
aus  Rahmen  mit  einem  System  con- 
centrisch  um  die  Welle  l  angeord- 
neter Holz-  oder  Metallleisten  be- 
stehende, polygonal  gestaltet«  Hor- 
dentrommel h.    Die  Trommel  b  teilt 


d  Luft  entlässt,  sinkt  und  das  Aus- 

D.  P.  69604  einen  rotirenden  Gas- 
Fig  88. 
,d 


12* 
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ihre  Drehung  der  mit  ihr  auf  gemeinsamer  Welle  l  aufgekeilten  Hordea- 
trommel  h  mit,  wodurch  die  Leisten  der  letzteren  auf  den  passirenden  Gas- 
strom eine  Stosswirkung  ausüben.  Dies  bewirkt  Ausscheidung  des  Teers 
und  Ammoniaks.  Zugleich  werden  die  Leisten  durch  das  Eintauchen  in 
Ammoniakwasser  gewaschen. 

HooD  und  Salamon  haben  ein  Verfahren  zur  Benutzung  vonWeldon- 
schlamm  als  Gasreinigungsmittel  an  Stelle  von  Eisenoxyd  etc.  ausge- 
arbeitet. Dasselbe  ermöglicht  eine  leichte  Regenerirung  des  ausgenützten 
Materials  unter  gleichzeitig  er  Gewinnung  des  von  demselben  aufgenommenen 
Schwefels.  Sollen  nur  geringe  Mengen  Schwefelwasserstoff  (bei  der  sogen. 
Nachreinigung)  aus  dem  Gase  entfernt  werden,  so  genügt  ein  Zusatz  von 
V4  Proc.  Luft  zum  Gase,  um  dem  Weldonschlamm  eine  wirksame  Reinigungs- 
zeit von  1  bis  2  Jahren  zu  geben.  Die  Leistung  des  Weldonschlammes 
war  gegenüber  Eisenoxyd  bezw.  Kalk  die  12-  bezw.  16-fache.  Soll  der 
Weldonschlamm  die  Hauptmenge  des  Schwefelwasserstoffes  wegnehmen,  so 
muss  man  dem  Gase  ca.  1  Proc.  Luft  zusetzen,  und  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Reiniger  ausschalten  und  nach  Oeffnen  der  Deckel,  unter  sorgföltiger  Be- 
obachtung der  Temperatur  im  Reiniger,  einen  Strom  frischer  Luft  durcb- 
blasen.  Auch  in  diesem  Falle  resultirte  die  zehnfache  Leistung  des  Wel- 
donschlammes gegenüber  Eisenoxyd.  Zum  Zwecke  der  Regeneration  des 
ausgebrauchten  Materials,  das  50  bis  60  Proc.  Schwefel  enthält,  wird  das- 
selbe mit  Schwefelsäure  ausgezogen,  die  alles  Mangan  löst  und  den  Schwefel 
zurücklässt,  der  dann  durch  Destillation  in  marktföhiges  Product  verwandelt 
wird.  Die  Mangansulfatlösung  wird  mit  Calciumchlorid  behandelt,  wobei 
Manganchlorid  und  Gyps  sich  bilden,  welch  ersteres  durch  Erhitzen  wieder 
in  brauchbares  Reinigungsmaterial  übergeführt  wird.  Es  muss  bemerkt 
werden,  dass  eine  Bedingung  der  Verwendbarkeit  des  Weldonschlammes  zur 
Gasreinigung  die  vorherige  Entfernung  der  Kohlensäure  aus  dem  zu  reini- 
genden Gase  ist,  die  jedoch  schon  jetzt  in  den  englischen  Fabriken  unter 
Anwendung  von  Kalk  allgemein  ausgeführt  wird. 

Zur  Entfernung  der  Kohlensäure  und  des  Schwefelkohlenstoffes  aus 
dem  Gase  ist  es  nach  Verf.  vorteilhaft,  den  Kalk  möglichst  heiss  in  die 
Reiniger  zu  bringen  und  darin  bei  höherer  Temperatur  zu  erhalten,  da 
hierdurch  nicht  nur  die  Kohlensäureabsorption  eine  merklich  vollständigere 
ist,  ferner  die  Bildung  des  überaus  schlecht  riechenden  erschöpften  Kalkes 
vermieden  wird,  sondern  auch  bei  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf 
heissen  Kalk  ein  Galciumsulfid  gebildet  wird,  das  ungleich  wirksamer  in 
der  Aufnahme  des  Schwefelkohlenstoffes  ist,  als  das  in  der  Kälte  erzeugte 
(Gas  W.  1893,  18,  622;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  208). 

Zur  Reinigung  des  Leucht-  und  Heizgases  von  Naphtal in  empfehlen 
H.  und  E.  Erdmann  im  D.P.  71621  Sägespäne,  welche  mit  alkoholischer 
Pikrinsäurelösung  durchtränkt  und  dann  getrocknet  sind.  Die  10  bis  20  Proc. 
Pikrinsäure  enthaltende  Absorptionsmasse  wird  auf  Sieben  ausgebreitet,  die 
der  Gasstrom   nach    einander   zu  passiren  hat.    An  Stelle  der  Pikrinsäure 
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können  andere  aromatische  Nitrokorper   treten,  welche  sich  mit  Naphtalin 
(aber  auch  mit  Benzol?)  vereinigen. 

Dabrowski  in  Erakau  beschreibt  im  D.  P.  69142  folgenden  Apparat 
zum  Reinigen  und  Trocknen  von  Leuchtgas.  Ein  mit  zwei  Stutzen  A  und  1& 
(Fig.  89)  für  Ein-  und  Austritt  des  Gases  versehenes  und  mit  Deckel  g  ver- 
schlossenes Gehäuse  G  ist  durch  trichterförmig  zulaufende  Scheidewände  in 
drei  übereinander  liegende  Abteilungen  geteilt,  von  denen  die  oberste  I 
durch    den    hermetisch    zu     verschliessenden  F*«-  ^9. 

Trichter  /  mit  Ghlorcalcium  gefüllt  und  durch 
«in  mittelst  des  Handrades  C  zu  bewegendes 
Eegelventil  Y  während  des  Füllens  gegen  die 
Abteilung  II  abgeschlossen  wird.  In  dieser 
letzteren  ist  ein  Drahtkorb  T  eingesetzt,  dessen 
Boden  *^  die  Scheidewand  zwischen  der  Ab- 
teilung II  und  III  bildet.  Derselbe  steht  mit 
der  Abteilung  III^  in  welcher  die  sich  bildende 
Ohlorcalciumlösung  ansammelt,  durch  eine  mit  m  ' 
Drahtgeflecht  überdeckte  Oeffnung  l  in  Ver- 
bindung steht.  Das  durch  das  Rohr  "E  in  das 
Gehäuse  G  des  Apparates,  der  nahe  dem  Gas- 
erzeuger in  die  Gasleitung  eingeschaltet  wird, 
einströmende  Leuchtgas  kommt  mit  der  aus 
Abteilung  J,  der  Eegelgestalt  des  Ventils  Y 
zufolge,  gegen  die  Siebmaschen  des  Drahtkorbes  T  herabfallenden  Absorp- 
ionsmasse  in  Berührung  und  wird  durch  dieselbe  getrocknet. 

Hayward  teilt  die  Gasreinigungsverfahren  nach  vier  typischen  Methoden 
ein:  1)  die  Reinigung  durch  Ammoniak  (Claus),  2)  durch  Eisenoxyd  unter 
Zusatz  von  trockner  Luft,  3)  durch  Eisenoxyd  unter  Zusatz  von  Luft  und 
Wasserdampf,  4)  durch  Eisenoxyd  unter  Zusatz  von  Sauerstoff.  Von  allen 
diesen  hält  Verf.  das  unter  3  genannte  für  das  vorteilhafteste.  Hier  liefert 
der  Dampf  die  nötige  Feuchtigkeit,  um  das  Oxyd  activ  zu  erhalten,  und  der 
Sauerstoff  dei-  Luft  scheint  unter  dem  Einfluss  der  Feuchtigkeit  eine  grössere 
regenerirende  Wirkung  zu  haben.  Die  erhöhte  Temperatur  des  eintretenden, 
feuchten  Gases  ist  für  die  Oxydatian  und  die  chemischen  Vorgänge  beim 
Reinigen  überhaupt  sehr  günstig,  was  im  Winter  sich  vorteilhaft  bemerkbar 
macht  (Gas  W.  1893,  18,  436;  Chem.  Z.  R.  1893,  151). 

Eiston  u.  Walker,  Apparat  und  Verfahren  zur  Gasbereitung  (Ver.  St. 
P.  507  073) ;  SociETB  d'bxploitation  des  brevbts  Loomis  ,  Fabrikation  von 
Gas  (Franz.  P.  228559);  Eirkham,  Anlage  zur  Fabrikation  von  Leuchtgas 
(Ver.  St.  P.  502125);  J.  M.  Rose,  Apparat  zur  Gasbereitung  (Ver.  St. 
F.  505537;  Mebrifield,  Wbstcott  u.  Pbarson,  desgl.  (Ver.  St.  P.  505714). 

Anfbewahnmg  und  Yerbrauch  des  Gases;  Uiitersnchiingsmetho- 
den.  Die  an  M.  M.  Rotten  patentirte  Führung  für  Gasbehälter  zur  Ver- 
hinderung seitlicher  Verschiebungen  der  Glockenschüsse   besteht  aus  bieg- 
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samen  Seilschleifen ,  die  ober  Rollen  und  um  jeden  zu  fährenden  Glocken- 
schuss  gelegt  und  an  gegenüberliegenden  Punkten  des  Glockenschusses  Ter- 
bunden  sind.  Am  Gaszu-  oder  -ableitungsrohr  ist  ein  Kettensystem  stemartig 
angebracht,  welches  andererseits  an  dem  unteren  Rande  des  äussersten 
Glockenschusses  befestigt  ist  (D.  P.  67896). 

Emil  Haas  in  Mainz,  Gasmesser  (D.  P.  72370). 

VnriAN  B.  Lewes  macht  in  Gas  World  1893,  38  auf  die  Vorteile  auf- 
merksam, welche  die  Verwendung  Ton  die  Leuchtkraft  des  Gases  höher  aus- 
nützenden Brennern  auf  die  Reinerhaltung  der  Luft  in  den  bewohnten 
Räumen  (Verringerung  von  Eohlensäurebildung)  mit  sich  bringt,  tritt  aber 
auch  der  Behauptung  entgegen,  dass  die  bei  der  Verbrennung  gut  gereinigten 
Gases  entstehenden  Schwefelverbindungen  selbst  in  Räumen  ohne  künstliche 
Ventilation  der  Gesundheit  des  Menschen  schädlich  werden  könnten  und 
constatirt,  dass  Schwefelsäure  in  der  Luft  eines  mit  Gas  erleuchteten  Raumes 
überhaupt  nicht  als  solche  vorhanden  sei,  dass  vielmehr  erst  durch  die  Con- 
densation  der  Feuchtigkeit  der  betr.  Luft  an  kalten  Gegenständen  die  Bil- 
dungsmomente für  die  Schwefelsäure  aus  der  bei  der  Verbrennung  des  Gases 
entstandenen  schwefligen  Säure  gegeben  seien,  daher  in  diesen  Conden- 
sationen  Schwefelsäure  nachweisbar  sei.  Hieraus  ist  auch  das  Verderben 
von  Büchern  etc.  in  derartigen  Räumen  zu  erklären,  da  hygroskopische 
Gegenstände,  wie  Ledereinbände  etc.,  erst  durch  die  Wärme  ausgetrocknet 
werden,  bei  der  Abkühlung  Feuchtigkeit  aufnehmen  und  so  Gelegenheit  zur 
Schwefelsäurebildung  bieten  (Chem.  Z.  Rep.  1893.  231). 

Zur  Vermeidung  des  Zurückschiagens  der  Flamme  bei  entleuchteten 
Gasbrennern  bringt  Blumckb  in  Dessau  ein  massives  oder  durchbrochenes 
Plättchen  oder  Drahtnetz  an,  welches  mittelst  zwangläufiger  Bewegung  den 
freien  Querschnitt  der  Brennmündung  von  der  Stellung  des  Gashahnes  ab* 
hängig  macht  (D.P.  72610). 

Hbmpbl  in  Berlin,  Ziändvorrichtung  für  Gasbrenner  (D.  P.  74280).  Mit 
dem  Hahnküken  ist  eine  Manchette  verbunden,  von  welcher  aus  beim 
Schliessen  des  Hahnes  im  Schlagbolzen  für  eine  Zündpille  neu  gespannt 
und  der  Zündstreifen  fortgeschaltet  wird.  Beim  Oeffnen  des  Hahnes  drückt 
ein  am  Küken  befindlicher  Stift  einen  Schlagbolzen  auf  die  Zündpille,  so 
dass  Explosion  und  Entzündung  des  Gases  eintritt. 

J.  Clark  in  San  Francisco,  Sicherheitshahn  (D.  P.  70964). 

Bei  dem  Gasdruckregler  von  J.  Busse  in  Düsseldorf  ist  in  die 
Rohrleitung  ein  Gehäuse  eingeschaltet,  in  welchem  sich  ein  siebartig  durch- 
brochener Schieber  auf  einer  ebenfalls  siebartig  durchbrochenen  Fläche  ver- 
schieben lässt,  wodurch  der  Gasdurchtritt  verändert  werden  kann  (D.  F. 
72558). 

Gasdruckregler  und  Details  an  solchen  sind  Fleischer  <fe  Co.  in  Frank- 
furt a.  M.  patentirt  worden  (D.  P.  67390,  68624,  70641). 

Ein  von  M.  Arndt  in  Aachen  construirter  Apparat  zur  Bestimmung  des 
spec.  Gewichts  von  Gasen  besteht  aus  einer  in  einem  luftdichten  Kasten  n 
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(Fig.  90)  angeordneten  Gaswaage,  deren  Waagebalken  a  einen  offenen  Gasbe- 
hälter e  tragt.  Die  Gas-Zu-  Fi«-  ^ 
lind  -Ableitung  in  den  bezw. 
aas  dem  Gasbehälter  e  wird 
durch  das  in  denselben  hin- 
einragende Rohr  f  und  den 
Stutzen  g  bewirkt.  Wenn 
die  in  dem  Kasten  n  einge- 
schlossene Luft  infolge  teil- 
weisen Absaugens  durch 
Stutzen  i  auf  ein  der  Zug- 
stärke entsprechendes  Ya- 
cuum  verdünnt  ist,  gelangt 
nur  noch  das  durch  den 
Stutzen  h,  Schlauch  k  und 
Rohr  /  eintretende  Gas  in 
den  Pfeilrichtungen  1  und  2 
in  den  letzteren  und  tritt 
in  den  Pfeilrichtungen  3  und 
4  wieder  aus  dem  Gas- 
behälter e  heraus.  Der  Waagebalken  a  kann  mitsamt  dem  Gasbehälter  e 
ohne  Widerstand  spielen,  da  das  Rohr  /  und  der  Stutzen  g  dem  letzteren 
bezw.  dessen  Hals  d  bei  den  Auf-  und  Abwärtsbewegungen  genügend  freien 
Raum  lassen  (D.  P.  70829). 

J.  Elstbe  und  H.  Gbitbl,  Messung  yon  Lichtstärken  unter  Verwen- 
dung einer  lichtelektrischen  Vacuumzelle  (D.  P.  66969  und  72776). 

Zur  directen  Bestimmung  des  Stickstoffs  im  Leuchtgase  misst 
L.  Lang  etwa  20  cbcm  in  der  BoNTB'schen  Bürette  ab,  setzt  ca.  125  cbcm 
Luft  zu,  explodirt  in  der  HEMPBL^schen  Bxplosionspipette,  absorbirt  alle 
Kohlensäure  und  allen  Sauerstoff  und  liest  das  Volumen  des  restirenden 
Stickstoffes  ab.  Der  Ueberschuss  dieses  Volumens  über  das  aus  dem  Luft- 
zusatze  berechnete  Stickstoffrolumen  giebt  den  in  dem  angewandten  Gas- 
volumen vorhanden  gewesenen  Stickstoff  an  (J.  Gasbel.  1893,  493). 

Zur  Beurteilung  von  Gaskohle  empfiehlt  E.  Schillino  eine  besondere 
Versuchsgasanstalt  einzurichten.  Eine  von  ihm  benutzte  ist  folgendermaassen 
beschaffen:  Die  Retorte  eines  9-er  Ofens  ist  durch  Schieber  nach  der  Vor- 
lage abschliessbar.  Ein  besonderes  Rohr  führt  nach  einem  Räume,  wo  das 
Gas  eine  kleine  Vorlage,  Wasserkühler,  Teerscheider,  Scrubber,  zwei  Rei- 
niger und  eine  Gasuhr  passirt.  Hinter  der  Uhr  wird  ein  Teil  des  Gases 
zum  Photometerzimmer  abgeleitet,  der  Rest  geht  zum  Betriebsgas  zurück. 
Die  Apparate  sind  alle  so  eingerichtet,  dass  die  aufgefangenen  Neben- 
producte  gewogen  werden  können.  Zur  Bestimmung  der  Gasausbeute  und 
Leuchtkraft  genügt  eine  Vergasungsperiode  von  4  Stunden  mit  100  kg 
Kohlenladung,   für   die  Bestimmung   der  Nebenproducte   sind   drei  weitere 
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Destillationen  mit  je  löO  kg  Kohle  erforderlich. .  Die  Goks  werden  in  einen 
eisernen  Kasten  gezogen,  unter  Luftabschluss  ohne  Wasserzugabe  abgekühlt 
und  gewogen.  Photometrirt  wird  etwa  alle  10  Min.  Die  mittlere  Leucht- 
kraft des  Gases  erhält  man,  wenn  man  die  jeweilige  Gasproduction  mit  der 
entsprechenden  Leuchtkraft  multiplicirt  und  die  Summe  dieser  Prodacte 
schliesslich  durch  die  gesamte  gewonnene  Gasmenge  dividirt.  So  sind 
alle  Zahlen  gegeben,  um  eine  Kostenberechnung  des  aus  der  Kohle  erhal- 
tenen Gases  zu  ermöglichen  (J.  Gasbel.  1893,  86^  606). 

3.  Carbnrirtes  Gas. 

H.  BüNTB  (J.  Gasbel.  1893,  442)  untersuchte  die  Anreicherung  der 
Leuchtgase  durch  Zufuhr  lichtgebender  Kohlenwasserstoffe.  Da  die  meisten 
Carburationsmittel  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig  sind,  so  kann  dem 
Gase  von  diesen  auch  nur  eine  bestimmte  Menge  von  Dämpfen  zugeführt 
werden,  ohne  dass  eine  Wiederausscheidung  derselben  bei  sinkender  Tem- 
peratur stattfände.  Aus  der  Dampfspannung  der  verschiedenen  Kohlen- 
wasserstoffdämpfe bei  bestimmten  Temperaturen  lassen  sich  diese  Mengen 
für  die  einzelnen  Kohlenwasserstoffe  berechnen.  Verf.  giebt  die  betr.  Daten 
für  „Gasolin"  (Pentan)  Siedep.  40«>,  „Carburin"  (Hexan)  Siedep.  69°  und 
Benzol.  Um  die  Wirksamkeit  der  verschiedenen  Carburationsmittel  zu  er- 
fahren, hat  Verf.  ein  lichtschwaches  Gas,  hergestellt  aus  gewöhnlichem 
Leuchtgas  nach  Durchleiten  durch  mit  rauchender  Schwefelsäure  berieselte 
Scrub ber,  mit  den  Dämpfen  verschiedener  Kohlenwasserstoffe  angereichert 
und  sowol  den  Verbrauch  an  letzteren  nach  dem  Gewicht,  als  auch  die 
durch  deren  Aufnahme  bedingte  Leuchtkraftvermehrung  festgestellt  Es  er- 
gab sich  folgendes: 

Leuchtkraft         Verbrauch  an  Carburationsmittel 

Carburationsmittel.  von  1501  Gas  für  100  Hefnerlichte. 

Argandbrenner.      Schnittbrenner. 
Hefiierlichte  g.  g. 

I.  Aromatische  Kohlenwasserstoffe  CnEP 

Benzol  (,Cm^)  Siedepunkt  80«     ...    J      20  87  \  45 

l     25 
Toluol  (C7H8)  „        HO»     .    .    .  19  32  51 

IL  Petroleumkohlenwasserstoffe  C»H2"+2. 

Pentan  (C5H")  Siedepunkt  35-400.    .    {     ^^  J^  } 

Hexan  (C6H")  „  65-700.    .  28  -  170 

f     15  90 

Petroläther  „  75-800.    .    J      24  100  '   ^  160 

l      32  140 

ni.  Ungesättigte  Kohlenwasserstoffe  C"H2 

Aethylen  (C^H*) {     f^  J^  g" 

Amylen  (C^Hio) 25  90  120 

Demnach  wird  durch  aromatische  Kohlenwasserstoffe,  auf  gleiche  Ge- 
wichte bezogen,  die  Leuchtkraft  weit  mehr  erhöht,  als  durch  Petroleum- 
kohlenwasserstoffe;   der  Wert  der  einzelnen  Carburationsmittel   scheint   mit 


30  \ 

37 

47  j 


} 
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der  Dichte   ihrer  Dämpfe    uiid    der  Anhäufung    von    Kohlenstoffatomen    in 
einem  Molecül  in  Zusammenhang  zu  stehen* 

Die  für  die  Gas-Industrie  sehr  wichtige  und  natürlich  nur  unter  An- 
Dahme  gewisser  Grundzahlen  mögliche  Beantwortung  der  Frage:  Wie  hoch 
stellt  sich,  unabhängig  von  den  Nebenkosten  und  Nebenproducten,  eine  be- 
stimmte Lichtmenge,  etwa  100  Stunden-Hefnerlichte,  sucht  Verf.  durch 
folgende  tabellarisch  angeordnete  Rechnung  zu  bewirken: 


Garburations  mittel 

a)  Gasansbeate  ans  100  kg     .    .  .     chm 

b)  Leuchtkraft  des  Gases  für  150  1    Hfl. 

r)  WertzaM  aXb 

100  kg  liefern Hfl.-Stunden 

ßr  100  Hfl.-Stnnden  sind  erforderlich  kg 
für  1  Hfl.  nnd  100  cbm  sind  erforderlich  kg 

100  kg  kosten M. 


100  Hfl-Stnndeu  kosten Pf. 

1  Hfl.  pro  100  cbm  kostet      ....  Pf. 


Cannel- 
kohle. 

Thü- 
ringer 
GasöL 

35 

55 

42 

43 

1470 

2365 

9800 

15800 

1-02 

0-633 

6-8 

4-23 

4-40 

12 

4-5 

76 

29-9 

50-7 

Roh- 
Petro- 
lenm. 

67 

55 

8685 

24600 

0-407 

2-71 

{unverz. 
9-85  1 
verzoUt  I 
15-35  ^ 
i  3-8  \ 
X  62  / 
I  254  I 
l     41-6    i 


Petro- 

lenm- 

Sprit 

Gasolin. 


62500 
016 

1-07 

25 

40 
26-7 


Roh- 
benzol. 


167000 
0-06 
0-40 


45 


2-7 


18-0 


Hiernach    scheint   das  Rohbenzol    das   wirtschaftlich  geeignetste   Car- 
burationsmittel  zu   sein,   was  auch  für  die  Cokereien  von  Wichtigkeit  sein 
'    dürfte. 

H.  Riess  fand  durch  Versuche  im  Grossen,  dass  zur  Erhöhung  der 
j  Leuchtkraft  von  l  cbm  Gas  um  1  Hfl.  fast  genau  4  g  Benzol  erforderlich 
waren,  welche  Menge  mit  dem  von  Bonte  früher  bei  seinen  Versuchen  im 
I  Kleinen  ermittelten  Quantum  übereinstimmt.  Das  Benzol  wird  vom  Leucht- 
I  gase  sehr  leicht  aufgenommen.  Eine  spätere  Wiederausscheidung  des  Ben- 
I  zols  aus  dem  carburirten  Gase  wurde  nicht  beobachtet. 
I  Bei  dem  Carburirapparat  von  Herzig  &  Rund  in  Wien  (D.  P.  70133) 

I  ist  in  dem  oberen  Teile  der  Carburirkammer  a  (Fig.  91)  ein  flaches  Gefass  f 
an^ordnet,  dessen  Boden  von  verticalen  Hülsen  durchsetzt  ist,  durch  welche 
I  Saugdochte  h  hindurch  gehen.  Diese  hängen  bis  auf  den  Boden  der  Car- 
f  burirkammer  herab  und  werden  durch  an  dem  Deckel  g  des  Gefasses  f  be- 
festigte Rippen,  welche  durch  Eintauchen  in  die  Flüssigkeit  gleichzeitig  den 
luftdichten  Verschluss  der  Carburirkammer  bewirken,  in  die  zwischen  den 
Hülsen  stehende  Carburirflüssigkeit  eingedrückt,  so  dass  sie  die  Carburir- 
flössigkeit  heberartig  aus  dem  Geföss  f  in  die  Carburirkammer  herabsaugen. 
Die  sich  am  Boden  der  Kammer  a  ansammelnde  Flüssigkeit  wird  durch  ein 
Schopfwerk  c  e,  welches  in  der  Kammer  h  angebracht  ist,  in  die  Schale  d 
und  von  da  in  das  Geföss  f  befördert,  so  dass  auch  die  specifisch  schwereren 
Teile  zur  Verdunstung  gelangen.     Die  zu  carburirende  Luft  wird  dui^ch  das 
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Rohr  w  in  den  unteren  Teil  der  Carburirkammer  a  eingedrückt,  streicht  in 
diesen  den  verticalen  Scheidewänden  derselben  entlang,  zwischen  den  Dochten 

h  hindurch, 
sättigt  sich  auf 
diesem  langen 
Wege  mit  der 
Flüssigkeit 
und  tritt  am 
anderen  Ende 
der  Kammer  a 
aus.  Die  Car- 
burirkammer 
a  wird  aus 
einem  ober- 
halb derselben  aufgestellten  Gefass  continuirlich  durch  das  Rohr  m  mit 
Flüssigkeit  gespeist,  indem  dasselbe  in  die  Quecksilber  enthaltende  Hülsen 
des  Schwimmers  l  hineinreicht  und,  je  nach  dem  Stande  der  Flüssigkeit  in  a, 
vom  Quecksilber  geschlossen  oder  freigegeben  wird. 

Marcus  und  Bothe  lassen  Dampf  durch  eine  Düse  in  ein  Rohr  treten, 
so    dass  Luft    mitgerissen   wird.     Das  Gemisch    von  Dampf  und  Luft  wird 
durch    einen   im  Innenraum  des  Carburators  angeordneten  Condensator  ge- 
führt, wo  die  Wasserdämpfe  condensirt  werden.     Der  wasserfreie  Luftstrom 
gelangt   in  einen  Regulator,    welcher  durch  selbstthätiges  Schliessen  bezw.  [ 
OeflFnen  eines  Hahnes  den  Spannungsgrad  des  Luftstromes  regelt.     Der  regu-  . 
lirte  Luftstrom  wird  sodann  in  den  Carburator  übergeführt,  welcher  aus  einer 
Anzahl  von  ringförmigen,  in  Abteilungen  über  einander  angeordneten,  mit 
Capillarstoffen  und  etwa  zur  Hälfte  mit  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  ange-  |: 
füllten  Hohlräumen  besteht  (D.  P.  71668). 

Die  von  Wells  in  Harlesden  im  D.  P.  71208  angegebene  Carburations- 
vorrichtung  Ä  (Fig.  92)  ist  durch  Scheidewände  D  und  E  in  drei  concentrisch  ;: 
zu  einander  angeordnete  gegen  einander  luftdicht  abgeschlossene  Kammern  a2)C 
geteilt.     Jede  dieser  Kammern  ist  mit  durchlochten  Metallcylindern  ange- 


füllt, in  denen  sich  bei  der  äusseren 
Kammer  a,  der  Carburationskammer, 
ein  Absorptionsmaterial,  z.  B.  poröse 
Holzfaser,  bei  der  mittleren  Kammer  b^ 


Fig.  92. 
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der  Mischkammer,  ein  Aufsaugematerial,  z.  B.  Asbest,  und  bei  der  inneren 
£ammer  e,  der  Kühlkammer,  ein  schlechter  Wärmeleiter,  z.  6.  Holzkohle 
befindet.  Die  Gylinder  der  äusseren  Kammer  stehen  auf  dem  Boden  B. 
des  Carburationsapparates  und  reichen  bis  an  den  Deckel  G\  die  Gylinder 
der  mittleren  und  inneren  Kammer  ruhen  auf  einem  Doppelboden  d  und 
reichen  ebenfalls  bis  zum  Deckel  G.  Der  Raum  unterhalb  d  ist  mit  einem 
schlechten  Wärmeleiter  angefällt.  Die  Scheidewände  D  und  E  sind  gas- 
dicht mit  dem  Deckel  G  yerlötet  und  ruhen  auf  einem  Tuch  auf  der  Boden- 
kammer. Die  äussere  Kammer  a  ist  in  ihrem  unteren  Teil  durch  eine  Rohr- 
leitung i  an  einen  Oelbehälter  B  angeschlossen,  welcher  sich  selbstthätig 
nachfüllt,  indem  er  mittelst  des  Rohres  $,  das  in  ein  conisch  gestaltetes, 
durch  Hebel  mit  einem  auf  dem  Oel  im  Gefäss  B  befindlichen  Schwimmer  8 
Terbundenes  Einlassventil  r  ausmündet,  mit  dem  Oelreservoir  in  Verbindung 
steht.  In  dem  Speisebebälter  B  ist  genau  unter  dem  Einlassrohr  eine  kleine 
Metallplatte  t  und  an  der  unteren  Seite  dieser  Platte  eine  Glocke  befestigt, 
80  dass  das  durch  das  Ventil  r  eintretende  Oel  auf  die  Platte  t  föllt  und 
die  Glocke  zum  Ertönen  bringt  und  dadurch  das  Functioniren  des  Apparates 
anzeigt.  Das  zu  carburirende  Gas  tritt  durch  die  Rohrleitung  l  in  die  äussere 
Kammer  a,  durchstreicht  diese  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  wird  hier 
mit  Oeldämpfen  angereichert.  Alsdann  gelangt  dasselbe  durch  eine  Oeff- 
nung  in  der  Wand  B  nach  der  mittleren  Kammer  6,  durchstreicht  diese 
wiederum  ganz  und  wird  hier  von  den  übrigen  Oeldämpfen  befreit,  wobei 
der  durch  die  Packung  der  Gylinder  absorbirte  Kohlenwasserstoff  durch  das 
Tuch  sickernd  zur  Kammer  a  zurückkehrt.  Aus  der  Kammer  h  strömt  das 
Gas  in  die  innere  Kammer  c  durch  eine  Anzahl  Rohre  hindurch,  die  derart 
angeordnet  sind,  dass  die  von  den  verschiedenen  Röhren  bei  jeder  Gruppe 
kommenden  Gasströme  auf  einander  treffen.  Der  Kohlenwasserstoff  wird 
durch  den  hierdurch  hervorgebrachten  Gasstrom  zerstäubt  und  verbindet  sich 
mit  dem  Gas  und  der  Luft. 

Ein  von  Everett  in  London  construirter 
Apparat  zum  Mischen  von  Gasen  mit  Luft 
besteht  aus  einer  Mischkammer  h  (Fig.  93)  mit 
einer  concentrisch  in  ihr  angeordneten  Sieb- 
kammer  bezw.  einem  Siebrohr  h  an  dessen  Peri- 
pherie zahlreiche  Auslassdüsen  h  angebracht 
sind.  Das  durch  ein  gemeinschaftliches  Druck- 
rohr m  mittelst  Pumpen  in  die  Siebkammer 
eingedrücl^te  Gemenge  von  Gas  und  Luft  wird 
durch  die  Düsen  h  hinausgedrückt,  erleidet 
dadurch  eine  ausserordentlich  innige  Mischung 
und  trifft  in  diesem  Zustande  die  inneren 
Wände  der  Kammer  &,  um  aus  dieser  als  perma- 
nentes Gas  durch  das  Ableitungsrohr  d  nach 
der  Verbrauchsstelle  zu  gelangen  (D.  P.  67623). 
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Zur  Herstellung  von  carburirtem  Wassergas  yerdampft  Springer  in 
Chicago  Kohlenwasserstoffe  in  der  aus  gusseisernen  Ringen  aufgebaute  Retorte 
G  (Fig.  94),  welche  neben  dem  Gupolofen  A  in  einer  Ummauerung  über  dem 
Ofen  H  aufgestellt  ist  und  von  den  Verbrennungsproducten  des  letzteren  um- 
spült wird.  Die  Retorte  ist  nach 
unten  zu  verjüngt  gestaltet,  da- 
mit das  aus  dem  ringförmigen 
Zuführungsrohr  L  im  oberen 
Teil  der  Retorte  zugeleitete  Oel 
in  einer  dünnen  Schicht  an  der 
erhitzten  Retortenwand  herunter- 
rieseln muss  und  nicht  flüchtige 
Producte  am  Boden  der  Retorte 
abgezogen  werden  können.  Das 
im  Gupolofen  J.  erzeugte  Wasser- 
gas gelangt  durch  das  untere 
Ende  des  Rohres  J  in  das  Rohr 
h,  tritt  aus  diesem  in  den  un- 
teren Teil  der  Retorte  G  ein, 
dessen  Hitze  durch  die  mittelst 
des  Rohres  h  unter  die  Rost- 
stäbe eingeführte  Luft  geregelt 
werden  kaun,  und  mischt  sieb 
mit  dem  durch  die  heisseo 
Retortenwände  erzeugten  Oel- 
dampf.  Das  Gemisch  zieht  aus 
dem  oberen  Teil  der  Retorte  in  die  Fixirkammer  F^  wo  es  in  beständiges 
Leuchtgas  umgewandelt  wird.  Die  getrennte  Anordnung  des  für  die  Wasser- 
gaserzeugung bestimmten  Ofens  A  von  der  mit  eigener,  regulirbarer  Feue- 
rung versehenen  Retoite  G  hat  den  Zweck,  die  Oele  nach  ihrer  Beschaffen- 
heit in  verschiedener  Weise  zu  behandeln  bezw.  die  Beheizung  der  Retorte 
hiernach  zu  regeln  (D.  P.  71541). 

Der  Apparat  zur  ununterbrochenen  Erzeugung  von  carburirtem  Wasser- 
gas von  DvoRKoviTz  in  London  (D.  P.  73291)  besteht  aus  einer  Doppelretorte 
A  (Fig.  95),  deren  eine  Wechselkammer  das  in  ihr  gebildete  Generatorgas 
der  Feuerung  einer  Heizkammer  C  zufährt.  Diese  enthält  eine  Röhren- 
anordnung DF  zur  Verdampfung  von  Kohlenwasserstoffen,  eine  Garburi- 
rungskammer  H  zur  Mischung  der  Kohlenwasserstoffdämpfe  mit  dem  aus  der 
anderen  Wechselkammer  kommenden  Wassergas  und  eine  Fixirkammer  G  zum 
Permanentmachen  des  Gasgemisches.  Die  Yerdampfungsröhren  DF  sind 
so  angeordnet,  dass  der  Kohlenwasserstoff  zunächst  in  den  waagrechten 
Röhren  D  verdampft  wird,  und  die  Dämpfe  durch  ein  Verteilungsrohr  E  in 
senkrecht  abfallende,  in  die  Garburirungskammer  H  mündende  Rohre  F 
übergeführt  werden.     Die  Nachverdampfung  des  etwa  noch  flüssig  aus  F  in 
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lie  Carburirungskammer  gelangenden  Kohlenwasserstoffs  wird  dadurch  ge- 
iichert,  dass  die  Garburirkammer  in  der  Decke  des  Feuerungsraumes  der 
leizkammer  angeordnet  ist. 


Fig.  95. 


Zum  Erhitzen  der  Frxir-  bezw.  Carburirretorten  leitet  Fodrness  in 
Manchester  das  in  zwei  abwechselnd  betriebenen  Generatoren  erzeugte  Ge- 
neratorgas in  Canäle,  die  in  einen  Schlitz  des  Daches  über  der  Rostfeuerung 
einmünden.  Auf  diesem  Wege  wird  das  Gas  mit  erhitzter  Luft  vermischt. 
Die  Generatorgase,  heisse  Luft  und  Rauchgase  der  Rostfeuerungen  mischen 
sich  in  dem  Schlitz  des  Daches  innig  mit  einander  und  treten  in  eine  Ver- 
brennungskammer, wo  sie  vollständig  verbrannt  werden.  Die  Heizgase  ge- 
langen durch  Schlitze  in  die  Retortenkammer,  umspülen  die  Retorten  und 
werden  sodann  durch  Canäle  in  den  Schornstein  geführt,  indem  sie  auf  die- 
sem Wege  die  Luftcanäle  erhitzen.  Die  Retorten  sind  im  Innern  mit  feuer- 
festen Ziegeln  so  ausgesetzt,  dass  gewundene  Canäle  gebildet  werden,  welche 
das,  durch  seitliche  Canäle  ein-  und  austretende,  im  Generator  erzeugte 
Wasserölgas  durchstreicht.  Dabei  wird  das  letztere  mit  den  Dämpfen  von 
in  die  Retorten  eingeführtem  Gel  angereichert,  und  durch  die  Berührung 
mit  grossen  erhitzten  Oberflächen  gründlich  fixirt  (D.  P.  71622). 

i.  Oelgas. 

W.  YoDNG  (Gas  W.  1893,  123)  sieht  als  theoretische  Grundlage  zur 
Ausführung  eines,  allen  Bedingungen  der  Praxis  entsprechenden  Oelgas- 
processes  die  Beantwortung  folgender  Fragen  an:  l)  Auf  welche  Weise 
wirken  hohe  Temperaturen  auf  Kohlenwasserstoffdämpfe,  die  in  gasförmige 
Producte  verwandelt  werden  sollen?  2)  Wie  wird  der  Einfluss  der  Hitze 
durch  den  Temperaturgrad,  die  kürzere  oder  längere  Dauer  der  Einwirkung 
^d  die  Gasatmosphäre,  in  welcher  die  Zersetzung  vor  sich  geht,  beeinflusst? 
ö)  Welche  Verbindungen  werden  mit  Rücksicht  auf  die  grösste  Lichtaus- 
beute aus  einem  gegebenen  Quantum  flüssiger  Kohlenwasserstoffe  in  dem 
erhaltenen  Gase  vorherrschend  sein  müssen?  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  bei 
Berührung  von  Kohlenwasserstoff  dämpfen  mit  heissen  Wandungen  ausnahms- 
los Zersetzung  der  ersteren   stattfindet,    dass    dagegen    die  stralende  Hitze 
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die  dabei  ebenfalls  znr  Wirkung  kommt,  vorzugsweise  die  complicirteren 
Kohlenwasserstoffe  in  einfachere  zerlegt,  diese  letzteren  aber  unzersetzt  lässt. 
Erste  Bedingung  zur  rationellen  Vergasung  von  Kohlenwasserstoffen  ist  also 
ein  grösserer  Raum,  der  die  überwiegende  Einwirkung  von  stralender  Hitze 
ermöglicht.  Zeit  der  Einwirkung  und  Temperaturgrad  beeinflussen  derart, 
dass  lange  dauernde  Vergasung  bei  niederer  Temperatur  höhere  Leuchtkraft 
des  erhaltenen  Productes  bedingen,  als  kuze  Einwirkung  bei  hoher  Tempe- 
ratur. Die  Gegenwart  von  Wasserdampf  bei  der  Vergasung  wirkt  bei  nie- 
derer Temperatur  conservirend  auf  die  Kohlenwasserstoffmolecüle,  bei  höherer 
Temperatur  wirkt  sie  zersetzend,  unter  Bildung  von  Wasserstoff,  Kohlen- 
oxyd und  Kohlensäure.  Die  Anwendung  inerter  Gase,  z.  B.  des  Wasser- 
stoffes, gestattet,  höhere  Temperaturen  ohne  Gefahr  für  die  Leuchtkraft  des 
Productes  zuzulassen.  Am  wichtigsten  aber  ist  es,  die  fractionirte  Zer- 
setzung der  Kohlenwasserstoffe  mit  der  fractionirten  Condensation  der  er- 
haltenen  Producte  zu  verbiitden,  und  nur  der  Oelgasprocess,  der  auf  diesem 
letzteren  Princip  beruht  und  die  im  Vorhergehenden  angeführten  Erfahrungen 
genügend  berücksichtigt,  wird  die  höchsten  erreichbaren  Resultate  erzielen 
und  nicht  nur  ein  bestimmtes  Oel,  sondern  Oele  der  verschiedensten  Her- 
kunft und  von  durchaus  schwankenden  spec.  Gew.  gleich  vorteilhaft  zu  ver- 
arbeiten gestatten  (Chem.  Z.  Rep.  1893,  241). 

Viv.  B.  Lbwbs  hat  einen  einen  neuen  Oelgasprocess  erfunden.  Der 
Apparat  besteht  aus  einem  Generator  mit  drei  Abteilungen;  die  mittlere  ist 
mit  Coks,  die  beiden  äusseren  sind  mit  Eisenstücken  angefüllt.  Die  Coks 
werden  durch  Luftgebläse  von  unten  zum  Glühen  gebracht,  die  Verbrennnngs- 
produete,  aus  Kohlenoxyd  und  Stickstoff  bestehend,  werden  während  der 
ersten  4  bis  5  Minuten  des  „Anblasens^  von  oben  nach  unten  durch  die 
mit  Eisenstücken  gefüllten  Kammern  geleitet,  wobei  sie  alles  Eisenoxyd  zu 
metallischem  Eisen  reduciren..  Ist  die  nötige  Temperatur  erreicht,  so  wird 
das  Gebläse  abgestellt  und  überhitzter  W^asserdampf  durch  die  glühende 
Eisenmasse  geleitet  und  so  Wasserstoff  und  Eisenoxyd  erzeugt.  Gleichzeitig 
wird  ein  Stral  von  Rohöl  mittelst  überhitzten  Wasserdampfes  in  den  mitt- 
leren, mit  glühenden  Coks  gefüllten  Raum  eingespritzt.  Es  bildet  sich 
Kohlenoxyd  und  Wasserstoff,  welche  beide  Gase  als  Verdünnungsmittel  die 
Oelpartikelchen  während  deren  Verwandlung  in  permanente  Gase  von  hoher 
Leuchtkraft  vor  weiterer  Zerstörung  durch  die  Hitze  schützen.  Durch  An- 
ordnung eines  zweiten  Dampfeinlasses  unter  demjenigen  für  gleichzeitige 
Injection  des  Oeles  bestimmten,  können  Unregelmässigkeiten  in  der  Oelver- 
gasung  durch  schnelle  Erzeugung  eines  Wassergasstromes  gehoben  werden. 
Wasserstoff-,  Oel-  und  Wassergas  mischen  sich  am  oberen  Teile  des  Gene- 
rators und  gelangen  gemeinsam  in  die  Kühl-  und  Reinigungsgefasse.  Ist 
die  Temperatur  in  den  Generatorabteilungen  unter  den  zur  Gaserzeugung 
nötigen  Grad  gefallen,  oder  beginnt  sich  Kohlensäure  zu  bilden,  so  wird 
der  Dampf  abgestellt,  und  das  Heissblasen  und  Reduciren  des  gebildeten 
Eisenoxydes  wird  wieder  aufgenommen.    Die  Zusammensetzung   des   so  er- 
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zeugten  Gases  ist,  verglichefn  mit  nach  dem  LowB-Process  erhaltenen  Wasser- 
gase, folgende: 


Wasserstoff 

Gesättigte  Kohlenwasserstoffe,  Methan  etc.    . 
Ungesättigte  Kohlenwasserstoffe,  Aethylen  etc.  , 

Eohlenoxyd 

Sauerstoff 

Stickstoff 


LowB-Gas. 

LBWEs-Gas. 

22-6 

40-77 

31-9 

29-20 

13-4 

1421 

29-2 

15-15 

0-6 

0-13 

2-3 

0-54 

100-0 


10000 


An  Anlagekosten  wie  an  Betriebskosten  tritt  selbst  noch  gegenüber 
dem  LowE-Processe  eine  bedeutende  Verringerung  ein,  und  der  Kohlen- 
oxydgehalt  ist  auf  die  Hälfte  wie  beim  gewöhnlichen  Wassergase  reducirt. 
(Chem.  Z.  R.  1893,  183). 

Die  von  Fourness  im  D.  P.  72172  angegebene,  continuirlich  arbeitende 
Ofenanlage  hat  zwei  zur  Herstellung  von  Wasserölgas  abwechselnd  arbeitende 
Generatoren.  Die  Lufthähne  der  Dampfstralgebläse  und  das  Umstenerungs- 
ventil  der  Gasleitung  sind  an  einer  gemeinschaftlichen  Spindel  angebracht 
und  können  gleichzeitig  umgesteuert  werden. 

Bei  dem  Apparat  zur  Erzeugung  von  Petroleumgas  (D.  P.  70134)  von 
OoLDSMiTH  in  Chicago  wird  aus  dem  Behälter  Ä  (Fig.  96)  das  Petroleum  durch 
den  Druck  von  mittelst  Pumpe  Z  eingeführter  Luft  in  den  von  Brenner  D  ge- 
heizten Gaserzeuger  C  eingepresst,  durchströmt  in  letzterem  mehrere  neben- 
einander liegende  oder  spiralförmig  angeordnete  Ganalreihen,  deren  Zwischen- 
räume von  den  Heizgasen  ^l8.  96. 
durchzogen  werden  und 
wird  verdampft.  Das  er- 
zeugte Gas  zieht  durch 
die  Ueberhitzungskappe  o 
und  das  Rohr  J  in  die 
Kammer  K  des  durch 
Scheidewände  in  mehrere 
Abteilungen  geteilten, 
unter  dem  Wassergeföss 
^  angeordneten  Behäl- 
ters N,  dann  durch  das 
senkrechte  Rohr  G,  das 
durch  eine  über  dem 
Wasser  angeordnete  Schale  hindurchgeht,  in  den  Sammelraum  des  Gas- 
sammlers  E,  hebt  diesen  allmälig  und  gelangt  durch  das  Rohr  P  in  den 
oberen  Teil  der  Kammer  Q  und  von  da  zur  Gebrauchsstelle.  Ein  Teil  des 
Oases  wird  durch  das  Rohr  B  in  den  Brenner  D  geleitet.  Das  in  der 
Schale  sich  ansammelnde  Niederschlagöl  fliesst  durch  das  mittlere  Rohr  S 
iß  den  oberen  Teil  der  Kammer  Q,  durch  die  in  demselben  angebrachten 
liöcher  in  den  unteren  Teil  derselben  und  von  da  in  Behälter  Ä  zurück. 
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Die  Leistungsfähigkeit  von  Oelgasretorten  wird  nach  R.  Meter  in 
Breslau  dadurch  wesentlich  erhöht,  dass  die  Retorten  mit  Querstegen  ver- 
sehen werden.  Durch  die  Querstege  wird  das  zu  vergasende  Oel  gezwungen, 
in  der  Retorte  einen  möglichst  langen  Weg  zurückzulegen,  infolge  dessen 
eine  vollkommene  Vergasung  des  Oels  erzielt  wird  (D.  P.  72650). 

5.  Intensiyes  Licht. 

E.  Schneider  in  Chemnitz  stellt  Glühkorper  für  Gasglühlicht  her  aus 
un verbrennbaren  Fäden,  die  zu  einem  Gewebe  oder  Geflecht  verarbeitet 
und  mit  verbrennbaren  Fasern  oder  Fäden  umkleidet  oder  verwebt  sind, 
welch  letztere  dazu  dienen,  die  Imprägnirungsflüssigkeit  aufzusaugen  (D.  P. 
72202). 

EcKL  in  Cortendorf  bildet  den  Glühkorper  aus  Glimmer,  welcher  mit 
einem  schwachen  üeberzug  aus  leicht  glühenden  Oxyden  versehen  wird 
(D.P.  73173). 

Der  Brenner  für  Gasglühlicht-Lampen  von  Kibsewalter  in  Limburg  a.  L. 
Fig.  97.  ist  80  eingerichtet,  dass  das  mit  nichtleuchtender  Flamme 
brennbare  Gasgemisch,  ehe  es  innerhalb  des  Glühkörpers  { 
(Fig.  97)  verbrennt,  durch  eine  Vorwärmkammer  c  streicht, 
welche  um  den  Bunsenbrenner  angeordnet  ist  (D.  P.  73 175). 
Mit  Wassergas  gespeiste  Glühkorper  büssen  ihre  Leucht- 
kraft sehr  bald  ein,  indem  sich  auf  ihrer  Oberfläche  ein  brauner 
-f  Belag  von  Eisenoxyd  bildet,  das  nach  H.  Strache  in  Wien 
das  Product  der  Verbrennung  einer  im  Wassergas  vorhandenen 
gasförmigen  Verbindung  des  Kohlenoxyds  mit  Eisen  Fe(CO)* 
ist.  Diese  Eisenkohlenoxydverbindung  entfernt  man  nun  aus 
dem  Wassergase,  indem  das  Gas  durch  glühende  Röhren 
geleitet  wird,  ^obei  sich  die  Verbindung  zersetzt,  oder  indem  man  das  Gas 
mit  Säuren  wäscht.  Das  Eisenkohlenoxyd  löst  sich  in  conc.  Schwefelsäure 
mit  dunkelroter  Farbe;  schon  massig  verdünnte  Schwefelsäure  nimmt  kein 
Eisenkohlenoxyd  mehr  auf  (D.P.  72816;  vgl.  auch  J.  Gasbel.  1894,  26). 

6.  Paraffin  und  Erdwachs. 

Eingehende  Mitteilungen  über  Ceresin fabrikation  macht  E. 
VON  Boten  (Chem.  u.  Techn.  Z.  1893,  606  bis  1894,  No.  4).  Er  beschreibt 
zunächst  die  chemische  Behandlung  des  Erdwachses.  Dessen  wesent- 
liche Eigenschaft,  die  Plasticität,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  erhöhen  lassen, 
nimmt  vielmehr  durch  Raffinirung  mit  Schwefelsäure  ab.  Ein  durch 
wiederholte  Behandlung  mit  Säure  völlig  entförbtes  Ceresin  wird  selbst  von 
rauchender  Schwefelsäure  nicht  mehr  merkbar  angegriffen.  Dieses  „in- 
differente Ceresin **  ist  hart  und  spröder  als  anderes  Ceresin,  schmilzt  über 
75*^,  oft  sogar  über  80°,  ist  in  geschmolzenem  Zustande  wasserhell  noch 
unempfindlicher  als  ParaMn  gegen  chemische  Agentien,  aber  nicht  krystal- 
linisch  wie  das  letztere.    Es  giebt  indessen  noch  andere  Entfärbungsmittel 
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als  Schwefelsäure,  meistens  Compositionen,  deren  Hauptteil  geföUte  Kieser- 
säure  ist,  und  welche  auf  g^eschmolzenes  Erdwachs  nur  mechanisch  die  fär- 
benden Substanzen  und  Eohlenteile  an  sich  ziehen.  Ein  solches  «differentes 
Ceresin"  ist  stets  plastischer  als  indifferentes  und  Ton  letzterem  namentlich 
dadurch  zu  unterscheiden,  dass  Schwefelsäure  energisch  darauf  einwirkt  und 
einen  Teil  desselben  verkohlt.  Mischt  man  geschmolzenes  Erdwachs  bei 
80 '^  mit  conc.  Schwefelsäure,  so  findet  eine  mässig^e  Einwirkung  statt.  Es 
entweicht  wenig  schweflige  Säure,  die  braune  Masse  fkrht  sich  dunkel  bis 
schwarz.  Von  einer  Trennung  in  zwei  Schichten,  wie  sie  so  leicht  nach  der 
Mischung  der  Mineralöle  mit  Schwefelsäure  in  der  Ruhe  vor  sich  geht,  be- 
merkt man  beim  Erdwachs  nichts.  Wäscht  man  das  Product  mit  heissem 
Wasser,  so  bilden  sich  graue  Emulsionen.  Erhöht  man  bei  der  Einwirkung 
der  Schwefelsäure  die  Temperatur  auf  120°,  so  findet  eine  etwas  stärkere 
fintwickelung  von  schwefliger  Säure  statt.  Die  Masse  setzt  in  der  Ruhe 
zähe,  schleimige,  schwarze  Massen  ab,  welche  beim  Erkalten  fester  werden 
and  asphaltartige  Eigenschaften  zeigen.  Mit  Wasser  gewaschen,  "bildet  auch 
dieses  Ceresin  graue  Emulsionen,  die  ebenso  schlecht  zu  regeneriren  sind, 
wie  bei  der  vorhin  erwähnten  Einwirkung.  Löst  man  das  Erdwachs  in  der 
gleichen  oder  doppelten  Menge  Benzin  und  behandelt  bei  50^  mit  Säure, 
so  wird  das  Resultat  ebenfalls  nicht  besser.  Ganz  anders  verhält  sich  diese 
Substanz,  wenn  man  sie  in  einer  offenen  Schale  auf  100 <>  erwärmt,  unter 
langsamem  Umrühren  mit  einem  Spatel  nicht  weniger  als*  18  Proc.  Schwefel- 
säure von  66°  B.  hinzugiebt  und  nun  langsam  erhitzt.  Schon  bei  130° 
hat  sich  die  Masse  vollständig  schwarz  geförbt,  es  entweicht  viel  schweflige 
Säure  und  Wasser.  Zwischen  140  bis  150°  nehmen  diese  Erscheinungen 
noch  zu,  und  am  Boden  setzt  sich  eine  zähe,  schleimige  Substanz  ab.  Durch 
fortgesetztes  Rühren  und  Erhitzen  auf  160  bis  165°  nimmt  dieser  Säure- 
aspbalt  einen  immer  festeren  Charakter  an,  wird  erst  flockig,  dann  krümelig 
und  endlich  hartkörnig.  Während  dieses  Stadiums  findet  bei  dem  Erdwachs 
eine  charakteristische  Erscheinung  statt,  in  welcher  der  Gipfelpunkt  des 
Säuerungsprocesses  liegt,  nämlich  die  sogenannte  „Trennung^.  Während  das 
Säuerungsgut  unterhalb  160°,  des  kritischen  Grades,  schmutzig  braun  oder 
dunkel  gefärbt  ist,  findet  nach  Erreichung  desselben  eine  Scheidung  der 
unangegriffenen,  reinen  Kohlenwasserstoffe,  des  Ceresins,  vom  schwarzen,^ 
sich  leicht  zu  Boden  absetzenden  Säureasphalt  statt.  Diese  Trennung  richtig 
zu  bewerkstelligen,  ist  die  Hauptaufgabe  bei  der  Ceresinfabrikation.  Erhitzt 
man  das  Säuerungsgut  schnell  über  165°,  ohne  bei  diesem  Grade  stehen  zu 
bleiben,  so  bleibt  den  Asphaltteilchen  keine  Zeit  zum  Zusammenklumpen 
übrig,  es  bleibt  dann  ein  Teil  derselben  gleichmässig  im  Ceresin  verteilt, 
welcher  demselben  mit  einer  solchen  Zähigkeit  anhaftet,  dass  zur  vollstän- 
digen Reinigung  grosse  Umständlichkeiten  und  ein  Mehrverbrauch  an  Reini- 
gongspulver  nicht  zu  vermeiden  sind.  Die  Trennung  ist  danti  in  einem 
solchen  Falle  ,verpasst"  worden.  Eine  ebenso  wichtige  Rolle  wie  die  Tem- 
peratur spielt  der  Anhydridgehalt  der  Schwefelsäure  bei  der  ErdwachsraM- 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  23 
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oiruDg.  Je  mehr  Anhydrid  in  einer  Säure  enthalten  ist,  desto  grösser  ist 
ihre  enterbende  Kraft,  desto  grösser  werden  aber  auch  die  Verluste  an 
Ceresin.  Letztere  kommen  freilich  wenig  in  Betracht,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  indifferentes  Geresin  zu  erzeugen,  doch  wird  dieses  in  der  Praxis 
nur  in  den  allerseltensten  Fällen  geschehen.  Es  Terbietet  sich  die  Anwen- 
dung einer  Säure  von  zu  hohem  Anhydridgehalt  aber  noch  aus  anderen 
Gründen.  Denn,  abgesehen  Ton  dem  Preise,  verhindert  sie,  wie  zu  schnelle 
Steigerung  der  Temperatur,  die  Trennung.  In  der  Praxis  spricht  man  von 
einem  „Versulzen"  der  Masse.  Das  mit  einer  Säure  von  83  und  mehr  Proc. 
Anhydrid  behandelte  Erdwachs  gesteht,  sobald  sich  die  Temperatur  dem  kri- 
tischen Grade  nähert,  plötzlich  zu  einer  dicken,  sulzartigen  Masse,  welche 
zwar  mit  Erhöhung  der  Temperatur  meistens  „fällt*',  sich  dann  aber  noch 
schlechter  als  zu  schnell  erhitztes  Säuerungsgut  trennt. 

Nach  der  Trennung  des  Säuerungsgutes  erfolgt  die  Entfernung  der  in 
demselben  vorhandenen  Säure.  Man  steigert  die  Temperatur  unter  Rühren 
auf  175  bis  180%  bis  keine  schweflige  Säure  mehr  wahrnehmbar  ist.  Dann  Ällt 
der  kömige  Asphalt  zu  Boden,  während  das  Geresin  auf  der  Oberfläche  des 
Gefösses  wol  einen  braunen  Stich  haben  darf,  in  dünnen  Schichten  jedoch 
durchsichtig  sein  muss.  Zunächst  werden  die  letzten  Reste  der  sauren  Körper 
neutralisirt.  Erst  das  neutralisirte  Geresin  kann  dann  einer  ähnlichen  Ent- 
erbung unterzogen  werden,  wie  sie  bei  dem  Paraffin  stattfindet.  Allgemein 
üblich  ist  das  Pulver  der  Blutlaugenrückstände.  In  welcher  Weise  hier  die 
neutralisirende  Wirkung  vor  sich  geht,  ist  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nicht 
festgestellt  worden.  Man  weiss  nur,  dass  gerade  wie  bei  der  mechanischen 
Wirkung  Feinheitsgrade  und  Porosität  des  Materiales  Haupterfordemisse 
sind.  Ferner  ist  notwendig,  dass  das  Entsäuerungspulver  in  feinster  Form 
verteilten  Kohlenstoff  besitze,  wie  man  es  erhält,  wenn  man  das  Material  mit 
einer  kohlenstoffreichen  Substanz  imprägnirt  und  dann  unter  Luftabschluss 
stark  glüht.  Ein  derartiges  Product  liefert  die  Natur  nicht,  dasselbe  wird 
aber  von  verschiedenen  Fabriken  billig  dargestellt.  Manche  Entförber  wirken 
auf  Paraffin  besser,  wenn  sie  vorher  getrocknet  oder  sogar  geglüht  worden 
waren.  Beim  Geresin  findet  das  Gegenteil  statt;  das  geglühte  Reinigungs- 
pulver wirkt  schlechter  als  das  luftfeuchte;  Hygroskopität  des  Pulvers  ist 
daher  ebenfalls  von  grösster  Bedeutung.  Ein  gutes  Reinigungspulver  muss 
beim  Eintragen  in  das  über  100**  erwärmte  Ceftsin  unter  Entweichen 
von  Wasserdampf  kräftig  schäumen.  Ist  nun  das  gesäuerte  Geresin  neutra- 
lisirt worden,  so  wird  es  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Paraffin  entförbt. 
Die  Einwirkung  des  Entförbers  ist  wie  bei  dem  Paraffin  eine  mecha- 
nische, nur  zeigt  sich,  dass  nicht  alle  Entförber,  welche  sich  für  Paraffin 
eignen,  sich  auf  Geresin  vorteilhaft  anwenden  lassen.  Thon  in  geglühtem 
oder  ungeglühtem  Zustande  wirkt  zum  Beispiel  auf  Geresin  durchaus  nicht 
entförbend.  Dagegen  entfärben  sehr  kohlenstoffreiche  Materialien,  wie  Blut- 
kohle u.  dgl.,  das  Geresin  am  kräftigsten.  Man  stellt  zunächst  aus  dem 
Rohwachse  durch  einmalige  Raffinirung  sogenanntes  ^naturgelbes  Geresin"  dar. 
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Dieser  Stoff  bildet  dann  das  Aasgangsmaterial  zur  Darstellung  des  weissen 
Oeresins.  Für  die  erste  Raffinirung  ist  es  vorteilhaft,  keine  zu  starke  Säure 
hl  Anwendung  zu  bringen.  Hat  man  eine  Säure  von  etwa  78  Proc.  Anhy- 
drid, so  braucht  man  je  nach  Qualität  des  Rohstoffes  und  der  beabsichtigten 
gelben  Nuance  des  naturgelben  Geresins  etwa  18  bis  20  Proc.  dieser  Säure, 
zur  Neutralisirung  5  bis  6  Proc.  eines  guten  Entsäuerungs-  und  1  bis 
2  Proc.  eines  guten  Entfarbungspulvers«  Für  die  zweite  Raffinirung  ist  es 
vorteilhaft,  etwas  stärkere  Säure,  etwa  von  81  Proc.  Anhydrid  in  Anwendung 
zu  bringen.  Zur  Entsäuerung  genügen  in  der  Regel  3  Proc,  zur  Schonung 
2  Proc.  Pulver. 

Die  für  die  chemische  Behandlung  gebräuchlichen  Apparate  bestehen 
aus  offenen  schmiedeeisernen  genieteten  Kesseln,  die  sich  von  oben  nach 
unten  verjüngen.  Indessen  ist  es  nicht  zu  vermeiden,  dass  sich  durch  die 
starke  Dehnung  der  Eiseuflächen  die  Nieten  lockern  und  meistens,  wenn  der 
Sessel  in  die  grösste  Hitze  kommt.  Ceresin  in  die  Feuerung  rinnt.  Em- 
pfehlenswerter sind  demnach  gusseiserue  Kessel,  die  sich  in  der  sächsisch- 
thüringischen  Mineralölindustrie  bewährt  haben.  Die  für  den  Handbetrieb 
üblichen  Kessel,  welche  höchstens  3000  kg  Erdwachs  fassen  dürfen, 
sind  oben  offen  und  mit  einem  Mauerkranz  versehen.  Dieselben  dürfen  nie- 
mals bis  zum  oberen  Rande,  sondern  nur  so  weit  angefüllt  werden,  dass 
bei  starkem  Schäumen  dem  Erdwachs  ein  Steigungsraum  von  mindestens 
0*5  m  bleibt,  üeber  der  Oeffhung  des  Kessels  befindet  sich  ein  Schirm  aus 
Eisenblech,  an  dessen  Rand  ein  Mantel  aus  starkem  Gewebe  herunterhängt 
und  die  Oeffnung  desselben  allseitig  schliesst.*  üeber  dem  Schirme  ist  ein 
durch  Klappenventil  absperrbares,  20  cm  weites  Abzugsrohr  angebracht, 
welches  in  ein  grosses  Sammelrohr  mündet.  Letzteres  hat  den  Zweck,  die 
Abzugsgase  sämtlicher  Säurekessel  in  sich  aufzunehmen  und  fortzuführen. 
Während  der  ersten  Schicht  wird  das  Erdwachs  in  die  Kessel  gebracht, 
welche  zu  gleicher  Zeit  angeheizt  werden.  Das  Einschmelzen  geht  schnell 
vor  sich,  wobei  nicht  unerhebliche  Quantitäten  Wasserdampf  entweichen,  die 
starkes  Aufschäumen  verursachen.  Nachdem  das  Erdwachs  in  vier  bis  sechs 
Stunden  wasserfrei  geworden,  deckt  man  die  Kessel  mit  einem  Holzdeckel 
zu,  zieht  das  Feuer  vor  und  schliesst  die  Feuerungstür,  um  die  Abkühlung 
der  Kessel  nach  Möglichkeit  zu  beschränken.  Am  nächsten  Arbeitstage 
werden  die  Kessel  auf  115  bis  120°  geheizt,  mit  Mänteln  verhängt  und  es 
folgt  nun  das  Zugeben  der  Schwefelsäure.  Dieses  geschieht,  indem  man 
die  für  jeden  Kessel  erforderliche  abgewogene  Quantität,  beispielsweise 
18  Proc.  einer  Säure  von  78  Proc.  Anhydrid  in  die  Kessel  unter  Umrühren 
einfliessen  lässt.  Sogleich  nach  Zusatz  der  Schwefelsäure  findet  eine  reich- 
liche Entwickelung  schwefliger  Säure  statt,  welche  vermittelst  geeigneter 
Abzugs  Vorrichtungen  durch  das  Säurerohr  fortgeschafft  werden  muss.  Wurde 
die  Säure  um  8  Uhr  Vormittags  zugesetzt,  so  steigert  man  die  Temperatur 
so  langsam,  dass  man  um  10  Uhr  etwa  140°  erreicht  hat.  Durch  starke 
Mhrarbeit  wird  das  Erglühen  des  Bodens  vermieden.    Um  12  Uhr  muss  die 
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Temperatur  auf  160  bis  165^  gebracht  worden  sein.  Der  Asphalt  wird  nun 
feinkörniger,  die  Rohrarbeit  leichter.  Um  diese  Zeit  macht  sich  bereits  die 
Trennung  des  Ceresins  vom  Asphalt  bemerkbar.  Man  h&lt  diese  Temperatur 
bis  8  Ühr  ein,  steigert  sie  dann  auf  170  bis  175°  und  rührt  mit  einer 
Krücke  bis  6  Uhr  fort.  Dann  nimmt  man  die  Mäntel  ab  und  lässt  die 
Kessel  über  Nacht  offen  stehen,  um  die  letzten  Säurereste  ausdampfen  m 
lassen.  Am  dritten  Operationstage  wird  der  Kesselinhalt  mit  der  Krücke 
aufgerührt  und  auf  115°  gebracht.  Man  schreitet  dann  zur  Behandlung  mit 
EntsäuerungspuWer,  welches,  beispielsweise  6  Proc.  betragend,  in  die  offenen 
Kessel  in  Portionen  von  5  bis  10  kg  eingetragen  und  mit  einer  Krücke 
▼errührt  wird.  Dabei  findet  starkes  Aufschäumen  statt.  Sobald  das  Schäu- 
men nachlässt,  erhöht  man  langsam  die  Temperatur  auf  130^.  Bei  richtiger 
Arbeit  ist  die  Behandlung  mit  Entsäuerungspulver  in  etwa  drei  Stunden 
beendet.  Man  schöpft  dann  Proben  von  500  g  aus  den  Kesseln  und  prüft 
sie  auf  ihre  Filtrationsgeschwindigkeit.  Die  Operation  ist  als  gelangen  zu 
betrachten,  wenn  das  flüssige  Ceresin  nach  Trennung  des  ersten  dunklen 
Durchlaufes  ziemlich  gleichmässig  von  Anfang  zu  Ende  durch  ein  mit  Dampf 
geheiztes  Faltenfilter  hindurchläuft,  eine  reine  gelbe  Farbe  und  keinen 
bräunlichen  Stich  mehr  zeigt.  Man  trägt  nun  2  Proc.  Entfärbungspulver 
portionsweise  unter  fortwährendem  Umkrücken  in  den  Kessel  ein  und  macht, 
nachdem  das  Schäumen  beendet  und  das  Pulver  gut  durchgerührt  ist,  was  in 
der  Regel  ein  bis  zwei  Stunden  dauert,  die  Filtrationsprobe.  In  neueren  Fa- 
briken verwendet  man  geschlossene  Apparate,  die  mit  Rührwerk  versehen  sind. 

Die  Trennung  des  Asphalts  und  Pulvers  vom  Ceresin  geschieht  durch 
die  Pressen.  Die  Form  derselben  ist  die  der  liegenden  hydraulischen  Warm- 
pressen, Apparate  mit  30  und  mehr  beweglichen,  500  und  800  mm  grossen 
schmiedeeisernen  Platten,  welche  durch  Dampf  erwärmt  werden  können. 
Zwischen  je  zwei  Platten  werden  die  aus  starkem  Wollstoff  hergestellten 
Presssäcke  eingehängt  und,  sobald  die  ganze  Presse  erwärmt  worden  ist,  mit 
dem  Pressgut  angefüllt.  Das  Ceresin  filtrirt  in  dünnen  Stranen  durch  die 
Presssäcke  und  fliesst  durch  eine  Sammelrinne  in  die  in  der  Erde  liegenden 
eisernen  Montejus.  Die  Presssäcke  werden  dann  oben  eingeschlagen3  die 
Presse  angetrieben,  um  das  noch  in  der  Masse  enthaltene  Ceresin  bei  einem 
Drucke  von  200  Atm.  auszupressen. 

Ist  die  ungepresste  Masse  24  Stunden  und  länger  in  den  Reservoirs 
stehen  geblieben,  so  hat  sich  besonders  bei  zweimal  raffinirter  Waare  das 
weisse  Ceresin  oft  so  gut  vom  Pulver  getrennt,  dass  nur  das  erste  Viertel 
der  Masse  gepresst  zu  werden  braucht,  während  das  darüber  stehende  Ceresin 
sogleich  in  die  Filterpressen  kommen  kann.  Zu  diesem  Zwecke  yerbindet 
man  den  Abflusshahn  mit  einem  kurzen  Schlauch  oder  Rohrstück  und  lässt 
das  Ceresin  in  den  Drucktopf  fliessen. 

Mitten  durch  den  Pressraum,  ist  eine  kleine  Eisenbahn  geführt,  auf 
welcher  in  Handwagen  der  zur  Extraction  gelangende  Pressrückstand,  welcher 

"    -  Waare  etwa  85  Proc,    bei  weisser   dagegen    etwa  15  Proc.   von 
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der  Charge  beträgt,  befördert  wird.  Die  Röckstände  der  gelben  werden  Ton 
denen  der  weissen  Waare  getrennt  gehalten.  In  den  die  gepresste  Waare 
enthaltenden  Reserroirs  sammeln  sich  noch  schwarze  Ausscheidungen  am 
Boden.  Dieselben  müssen  Yor  dem  Filtriren  entfernt  werden.  Damit  diese 
meistens  klumpigen  Massen  nicht  das  Rohr  versetzen  können,  befindet  sich 
am  geschlossenen  Ende  der  Leitung  ein  kleines  Dampfgebläse,  mit  dem 
man  das  Rohr  zeitweise  erhitzen  und  durchblasen  kann.  Ausserdem  be- 
findet sich  jedem  Stutzen  gegenüber  in  der  Leitung  eine  Schraube,  welche 
nach  Oeffhung  das  Durchstossen  des  Wasserhahnes  mit  einem  Draht  ge- 
stattet, so  dass  also  eine  etwaige  Verstopfung  leicht  zu  beseitigen  ist 

Es  folgt  nun  die  Filtration.  Das  weisse  Geresin  muss  stets  durch 
Papier  filtrirt  werden,  bei  dem  gelben  ist  dieses  nicht  notwendig,  es  genügt 
die  Filtration  durch  Barchent.  Früher  gebrauchte  man  Filtrirsäcke,  die 
fest  um  den  unteren  Hahn  eines  etwas  höher  gestellten  Reservoirs  gebunden 
wurden.  Diese  Filtrirmetbode  hat  yiele  grosse  Uebelstände,  denn  der  graue 
Vorlauf  wird  hierbei  ein  sehr  grosser,  die  Säcke  lassen,  nachdem  sich  ihre 
Poren  verstopft  haben,  nur  sehr  wenig  Ceresin  hindurch,  weil  der  Druck 
ein  ungenügender  ist.  Der  grösste  üebelstand  hierbei  ist  aber  der,  dass 
sich  die  einmal  gebrauchten  Säcke  nicht  wieder  verwenden  lassen.  Alle 
diese  Uebelstände  werden  vermiede^  bei  den  Warmfilterpressen  von  Wboblin 
<&  HÜBNER  in  Halle  a.  S.  Man  braucht  zwei  Stück  derselben,  um  die  weisse 
Waare  von  der  gelben  getrennt  zu  halten.  Die  Leistung  einer  zwölfkammerigen 
Presse  kann  man  für  zehn  Arbeitsstunden  durchschnittlich  mit  5000  kg 
Geresin  annehmen. 

Es  ist  nicht  zu  vermeiden,  dass  durch  den  kräftigen  Druck,  durch 
welchen  die  Massen  in  die  Hochreservoirs  befördert  werden,  Dampfwasser 
in  den  zum  Geresinrohre  führenden  Stutzen  gelangt  und  in  demselben  stehen 
bleibt.  Damit  nun  dieses  Wasser  nicht  in  die  Filterpresse  gelangen  kann, 
ist  die  Rohrleitung  kurz  vor  der  Presse  mit  einem  Hahne  zu  verseben,  vor 
welchem  eine  Abzweigung  der  Leitung  nach  unten  stattfindet,  welche  eben- 
falls mit  einem  Hahne  versehen  ist.  Man  braucht  dann  nur  den  Zugang 
zur  Presse  zu  sperren,  den  Hahn  an  der  Abzweigung  und  den  des  betref- 
fenden Hochreservoirs  zu  öffnen  und  den  wässerigen  Vorlauf  in  einem  unter- 
gestellten Kübel  aufzufangen.  Ist  das  Wasser  entfernt,  so  schliesst  man 
den  Hahn  der  Abzweigung  und  öffnet  den  zur  Filterpresse  führenden.  Das 
Ceresin  strömt  dann  unter  einem  Drucke  von  3  bis  4  m  Höhe  durch  die 
Filter  in  die  Sammelcanäle  der  Presse  und  fliesst  in  einen  tiefer  neben  der- 
selben befindlichen  Schaukasten,  aus  welchem  es,  wenn  es  eine  bestimmte 
Höhe  dt^in  erreicht  hat,  durch  einen  Hahn  mit  Stutzen  in  den  in  der  Erde 
liegenden  Drucktopf  fällt. 

Die  Filter  der  Pressen  werden  in  der  Weise  hergestellt,-  dass  man  die 
Platten  zunächst  mit  einem  dünnen  Leinenstoff  überzieht,  üeber  denselben 
kommen  doppelte  Filtrirbögen  von  gutem  Fliesspapier  und  über  dieselben 
Barchentüberzüge,  die  rauben  Seiten  nach  den  Platten  zugekehrt.    Das  erste 
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Filtrat  läuft  stets  grau,  wenn  die  Presse  mit  neuen  Filtertnchem  und  Papier 
versehen  worden  war.  Dann  erhält  man  häufig  einen  unreinen  Vorlauf  bis 
zu  2000  kg.  Man  lässt  denselben  in  das  Montejus  fliessen,  bis  das  Filtrat 
blank  geworden  ist,  und  druckt  ihn  in  die  Hochreservoirs  zurück.  War  die 
Filterpresse  indessen  schon  einen  Tag  in  Thätigkeit,  so  ist  der  Vorlauf, 
welchen  man  am  folgenden  Tage  erhält,  nur  gering.  Die  zur  Aufaahme  des 
filtrirten  Ceresins  bestimmten  Reservoirs  werden  an  die  seitlich  von  den 
Filterpressen  befindlichen  Wände  gestellt,  so  dass  eine  Seite  zur  Auhiahme 
für  gelbe,  die  gegenüberliegende  für  weisse  Waare  bestimmt  ist.  Man  giebt 
den  Reservoirs  eine  Untermauerung,  die  Zugang  unter  dieselben  gestattet, 
und  bekleidet  sie  zum  Schutze  gegen  Abkühlung  mit  Holz  oder  anderen 
schlechten  Wärmeleitern.  Das  Geresinrohr  vom  Filtermontejus  liegt  auf  den 
Reservoirs  auf  und  ist  in  gleicher  Weise  wie  das  auf  den  Hochreservoirs 
liegende  mit  dem  ensprechenden  Fall  und  Stutzen  mit  Hähnen  zur  Füllung 
der  einzelnen  Reservoirs  versehen;  auch  sind  die  letzteren  mit  Holzdeckeln 
zugedeckt. 

Das  Rühren  des  weissen  Ceresins  hat  den  Zweck,  demselben  die 
Transparenz  zu  benehmen  und  mehr  Weisse  zu  geben.  Das  gelbe  Ceresin 
wird  dadurch  ebenfalls  lichter  und  wachsähnlicher.  Ein  Holzbottich  wird 
mit  flüssigem  Ceresin  angefüllt  und  dieses  durch  Ueberschopfen  in  einen 
anderen  und  aus  diesem  wieder  zurück  so  weit  abgekühlt,  bis  es  breiig  zu 
werden  beginnt.  Dann  wird  es  mit  Holzschaufeln  kräftig  durcheinanderge- 
peitscht,  bis  es  die  gewünschte  Beschaffenheit  erreicht  hat.  Der  Ceresinbrei 
wird  dann  aus  dem  Bottich  herausgeschopft  und  in  die  gewünschten  Formen 
gegossen.  Auch  mechanische  Rührvorrichtungen  sind  in  Anwendung.  Das 
Ausgiessen  in  die  Formen  muss  möglichst  schnell  vor  sich  gehen.  Die 
Formen  sind  von  Weissblech,  viereckig  oder  schüsselartig  rund  und  haben 
einen  Inhalt  von  8  bis  5  kg.  Die  Wasserkasten  zum  Kühlen  der  Formen 
macht  man  aus  Cement  500  mm  tief,  versieht  sie  mit  einem  regelbaren 
Wasserzufluss  und  üeberläufen. 

Das  naturgelbe  Ceresin  wird  häufig  in  verschiedenen  Farbtönen  geförbt, 
welche  dem  Citronengelb,  hellem  Orangenrot  und  dunklem  Orangenrot  ent- 
sprechen. Die  hiezu  verwendeten  Farbstoffe  sind  grösstenteils  organische 
Basen,  welche  mit  Stearinsäure  fettlösliche  Salze  bilden.  Das  Färben  des 
naturgelben  Ceresins  zerföUt  in  zwei  Teile,  in  das  Vor-  oder  Grundförben 
und  das  Nachfärben.  Zur  Grundfarbe  wählt  man  z.  B.  Chinolingelb.  Man 
stellt  aus  demselben  je  nach  der  Grösse  der  Färbebottiche  Färbekuchen  dar, 
indem  man  50  bis  200  g  Farbstoff  mit  der  zehn-  bis  zwanzigfachen  Menge 
Stearin  zusammenschmilzt.  Man  setzt  nun  eine  bestimmte,  durch  die  Praxis 
zu  ermittelnde  Menge  dieses  Farbkuchens  zum  C^esin  und  förbt  dasselbe 
'  mit  einer  Fettfarbe  von  dunklerer  Nuance  so  lange  nach,  bis  ein  abgekühltes 
Muster  auf  der  Bruchstelle  nicht  mehr  vom  Probemuster  unterschieden 
werden  kann. 

Bescbaffenhelt  und  üntersnohan^  des  Ceresins.    Man   bezeichnet 
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dasjenige  Erdwachs  als  ein  gutes,  welches,  wie  das  von  Boryslaw,  muscheligen 
Bruch,  grünbraunen  Schiller  auf  frischer  Bruchfläche  besitzt,  hart  ist  und 
beim  Kneten  zwischen  den  Fingern  wachsartig,  zäh  und  etwas  glänzend 
wird.  Ein  schlechtes  Wachs,  wie  das  von  Starunia,  zeigt  keine  charak- 
teristische Bruchfläche,  sieht  dunkelbraun  bis  schwarz  aus,  bleibt  beim 
Kneten  glanzlos,  bröckelt  oder  wird  schmierig.  Einen  besseren  Aufschluss 
über  die  Qualität  erhält  man  durch  die  Erdwachsanalyse.  Doch  auch 
diese  kann  uns  nur  angeben,  wie  viel  Proc.  Asphalt  ein  Rohstoff  bei  der 
üblichen  Erstrafflnirung  mit  Schwefelsäure  giebt,  wie  hoch  der  Schmelz- 
punkt des  Stoffes  liegt,  und  ob  der  Farbton  des  daraus  erhaltenen  Oeresins 
ein  heller  oder  dunkler  ist.  Sicherer  aber  ist  es,  eine  grössere,  mit  minde* 
stens  25  kg  Erdwachs  ausgeführte  Raffinirungsprobe  vorzunehmen.  Die 
Bruchfläche  aus  der  Mitte  eines  Probekuchens  giebt  dann  Aufschluss  über 
die  Brauchbarkeit  des  Stoffes. 

Der  Schmelzpunkt  kann  dabei  recht  verschieden  sein  und  giebt  für 
sich  allein  über  die  Qualität  des  Stoffes  nur  ungenügenden  Aufschluss.  Das 
Dwiniaz- Erdwachs  von  schöner  Structur,  heller  Farbe,  hat  z.  B.  einen  niedri- 
gen, meistens  unter  65  <*  liegenden  Schmelzpunkt.  Das  Wolanka wachs  lässt 
sich  gut  rafflniren,  erlangt  eine  helle  Farbe,  besitzt  aber  eine  sandige  bis 
grobkörnige  Structur,  zeigt  die  Eigentümlichkeit  der  Streifenbildung  und 
schmilzt  bei  70  ^  Diese  Streifenbildung  erklärt  sich  dadurch,  dass  in  dem 
Stoff  zwei  verschiedene  Arten  Kohlenwasserstoffe  enthalten  sind,  nämlich 
ein  specifisch  schwererer  von  niedrigerem  Schmelzpunkt  und  ein  speciflsch 
leichterer  von  höherem  Schmelzpunkt. 

Die  Asphaltbestimmung  führt  man  in  der  Weise  aus,  dass  man  200  g 
einer  Durchschnittsprobe  in  einer  flachen  Kupfer-  oder  Eisenschale  auf  ISO'' 
erhitzt  und,  nachdem  das  Schäumen  nachgelassen  hat,  18  Proc.  der  im  Be- 
triebe für  die  Erstraffinirung  gebräuchlichen  Säure  unter  fortwährendem 
Umrühren  mit  einem  eisernen  Spatel  hinzugiebt,  sodann  die  Temperatur  in 
etwa  20  Min.  auf  160°  steigert*  und  diese  so  l&^^e  beibehäti,  bis  der  As- 
phalt kömig  wird  und  die  Masse  sich  zu  trennen  beginnt.  Darauf  lässt 
man  sie  auf  130°  zurückkühlen,  schüttet  sie  durch  ein  feinmaschiges  Messing- 
drahtnetz in  eine  darunter  stehende  tarirte  Schale,  drückt  den  auf  dem 
Siebnetz  zurückbleibenden  Asphalt  einige  Male  mit  dem  Spatel  aus,  bis 
kein  Ceresin  mehr  hindurchtropft  und  ermittelt  das  Gewicht  des  Oeresins. 
Den  an  Erdwachs  erhaltenen  Verlust,  durch  zwei  dividirt,  bezeichnet  man 
mit  „procentischem  Asphaltgehalt  oder  Säureverlust".  Derselbe  beträgt  in 
der  Regel  25  bis  30  Proc.  bei  gutem  Erdwachs  und  kann  bis  auf  40  Proc. 
und  noch  höher  bei  schlechten  Sorten  steigen. 

Auch  in  Seifens.  Z.  und  Ghem.  u.  Techn.  Z.  504  u.  566  wird  die 
Ceresinfabrikation  beschrieben.  Wir  erwähnen  daraus  folgendes.  Ceresin 
^ird  nicht  selten  vermischt,  besonders  mit  Colophonium.  Es  kommen 
Ceresinsorten  in  den  Handel,  welche  bis  zu  50  Proc.  Harz  enthalten,  ein 
leicht  kenntlicher  Zusatz.    Zum  Nachweis  geringerer  Mengen  wird  ein  kleines 
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Stuck  mit  Kalilauge  gekocht  Bei  Gegenwart  von  Harz  scheidet  sich  beim 
Erkalten  flockige  Harzseife  aus. 

Die  Haupt-Verwendung  des  Geresins  ist  die  als  Kerzenmaterial.  Die 
^osseren  Kirchenkerzen  werden  meistens  durch  Walzen  hergestellt,  die 
kleineren  Kerzen  durch  Wachsziehen.  Die  gefärbten  Geresinkerzchen  werden 
so  erhalten,  dass  man  beim  letzten  Zuge  anstatt  in  weisses  Geresin  in  ge- 
färbtes eintauchen  lässt.  Zum  Färben  des  Geresins  löst  man  Teerfarbstoffe 
in  Elain  und  einigen  Tropfen  Alkohol  und  rührt  diese  Elainlosung  in  geringer 
Menge  dem  geschmolzenen  Geresin  zu.  Auch  Terpentin  wendet  man  statt 
Elain  an,  wodurch  auch  die  Geschmeidigkeit  des  Zugwachses  erhöht  wird. 
Ausserdem  giebt  es  auch  besondere  „Fettfarben^,  welche  als  Specialitaten 
von  mehreren  Farbwaarenfabriken  angeboten  werden  und  sich  als  eine  Farb- 
paste präsentiren,  deren  Farbtrager  Stearin  ist.  Eine  weitere  Verwendung 
des  Geresins  ist  die  als  Matrizenmasse.  Es  giebt  alle  Feinheiten  der  Gon- 
touren  mit  der  grossten  Genauigkeit  wieder,  so  dass  die  galvanischen  Nieder- 
schläge ohne  jede  Schwierigkeit  abgehoben  werden  können.  Geresin  ist 
femer  als  Appreturmittel  Jür  baumwollene  und  leinene  Zeuge  in  Verwendung. 
Für  Fussbodenwichse,  als  Nähwachs  etc.  etc.  ist  es  ebenfalls  gesucht.  Eine 
weitere  Verwendungsart  des  Geresins  ist  die  zum  Erzeugen  eines  vor  Luft- 
zutritt schutzenden  Papiers,  des  »Geresin-Papiers*',  welches  ein  gutes  Ver- 
packungsmittel bildet   Auch  kunstliche  Bienenwaben  werden  damit  hergestellt. 

Die  Feuergefährlichkeit  der  Geresinfabrikation  bespricht  B.  Lach  in 
Ghem.  Z.  1893 ;  er  macht  besonders  auf  die  Selbstentzfindlichkeit  der  Press- 
kohlenruckstände  aufmerksam. 


XXni.  Heizstoffe. 


1.  Torf  und  Braunkohle^  Brikets. 

Um  Torf-  und  Braunkohle- Goks  eine  grossere  Heizkraft  zu  geben,  wird 
nach  D.  P.  70010  Ton  Stibmbb  und  Zibox.bb  der  aus  dem  Schwelofen  kom- 
mende glühende  Goks  in  einem  durch  Schieber  geschlossenen  Räume,  wel- 
cher mit  dem  unteren  Ende  des  Ofens  in  Verbindung  steht,  durch  mit  Sal- 
peter geschwängerten  Dampf  abgelöscht. 

Nach  D.  P.  68766  von  F.  Wbeben  werden  die  aus  Torf  oder  Braun- 
kohle erhaltenen  Goks  mit  backender  Steinkohlei,  Termischt  und  abermals 
Tercokt. 

HuTTi^uAH!)  u.  Spieckeb  beuutzen  als  Briketirungsmittel  Harzpech,  welches 
beim  Abdestilliren  der  Goniferenharze   als  Rückstand    bleibt  (D.  P.  68284). 

A.  FocKB  briketirt  die  betr.  Materialien  mittelst  briketirbarer  Brann- 
kohle oder  Torf  durch  Pressen  ohne  besondere  Erhitzung  (D.  P.  68015). 

G.  König  in  Stuttgart  stellt  Brikets  aus  dem  Reutlinger  Posidonien- 
«chiifer  her.     Dar  gemahlene  Oelschiefer   wird   zunächst  auf  150  bis  160<' 
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erhitzt.  Nach  erfolgter  Abkühlung  wird  Kalisalpeter,  Steinkohlenteer  oder 
-Pech  und  etwas  Dextrin  zugesetzt,  worauf  die  durchgearbeitete  plastische 
Masse  geformt  wird  (D.  P.  70831). 

B.  Muller  in  Chemnitz  stellt  Presskohlen  her  mittelst  gepulverter 
gebrauchter  Dachpappe,  welche  erwärmt  mit  trockenem  Eohlenklein  gemischt 
wird  (D.  P.  71 963). 

Aug.  George  in  Berlin  will  Hausmüll  und  Eüchenabfölle  in  gleicher 
Weise  verwerten.  Die  zerkleinerten  Abfälle  werden  getrocknet,  pulverisirt 
und  mit  Rohpetroleum,  welches  durch  Palmitinsäure  Thonerde  verdickt  und 
mit  aufgelöstem  Harz  vermischt  worden  ist,  zu  Brikets  gepresst  (D.  P.  74 194). 
Nach  D.  P.  70481  von  B.  Müller  wird  das  zu  briketirende  Stein- 
kohlenklein mit  5  bis  12  Proc.  Wasser  angefeuchtet,  alsdann  auf  40  bis  70° 
erwärmt  und  hierbei  einem  Drucke  von  800  und  mehr  Atm.  ausgesetzt.  Da- 
durch sollen  die  Kohlenwasserstoffe  an  die  Oberiläshe  der  Kohlen  treten  und 
ein  Aneinanderkleben  der  einzelnen  Teile  bewirken. 

Th.  V.  Zbbrowski  (Gest.  Priv.)  will  rohes  von  Leichtöleu  befreites  Pe- 
troleum briketiren,  indem  40  Tle.  Petroleum,  10  Tle.  Kalkhydrat,  35  Tle. 
€olophoniumlösung  (Lösung  von  Colophonium  in  Petroleum),  20  bis  25  Tle. 
Harzöl  kalt  gemischt  und  vor  dem  Erstarren  in  Formen  gepresst  werden. 
Oder  100  Tle.  Petroleum,  5  Tle.  Kalkhydrat  werden  mit  35  Tle.  Colopho- 
niumlösung  vermischt,  auf  80  bis  100°  erwärmt  und  diese  Mischung  wird 
nach  Abkühlung  auf  30  bis  35«  mit  12  bis  20  Tln.  Harzöl  versetzt.  Nach 
weiterer  Abkühlung  kann  die  Masse  in  Formen  gepresst  werden. 

Die  Standard  Goal  and  Fobl  Go.  in  Boston  will  nach  D.  P.  70820 
zur  Förderung  der  Verbrennung  von  Brennstoffen  ein  Gemisch  aus  25  Tln. 
Salpeter,  50  Tln.  Kochsalz,  15  Tln.  Glaubersalz,  5  Tln.  Soda,  5  Tln.  Sal- 
miak anwenden.^) 

Wallner  und  Pazolt  vermischen  Brennstoffe  mit  Schwefelkies  (!), 
Dolomit,  Magnesit,  Marmor,  Mergel  u.  dergl.,  briketiren  die  Masse  mit  Dex- 
trin oder  Zucker  und  glauben  damit  ein  ohne  oder  mit  geringer  Rauchent- 
wickelung brennendes  Material  hergestellt  zu  haben  (D.  P.  6877G). 

Ein  von  J.  Bartlbtt  im  D.  P.  68257  angegebener  Feueranzünder 
besteht  aus  einem  aus  leicht  entzündlichen  Stoffen  hergestellten  und  mit 
schwerer  brennbaren  Stoffen  gefüllten  Mantel,  dessen  ausgehöhlter  Boden  den 
Zündschwamm  trägt. 

Der  Feueranzünder  von  G.  Schmidt  in  Oldenburg  besteht  aus  einem 
Torfstück,  welches  an  gegenüberliegenden  Seiten  mit  sich  kreuzenden,  bis 
zur  Mitte  reichenden  Ganälen  versehen  ist,  so  dass  in  der  Mitte 'des  Torf- 
stückes eine  durchgehende  Geffnung  entsteht,  durch  welche  ein  lebhafteres 
Brennen  des  Zünders  erreicht  wird  (D.  P.  70527). 

Fallnicht  in  Hamburg  stellt  gelochte  Scheiben  von  brennbarem,  innen 
mit  Harz  und  Gelen  getränktem  Material  dachartig  zusammen  und  füllt  den 
Innenraum  mit  Holzwolle  an  (D.  P.  70880). 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  U,  186;  15,  216. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


202 


Heizstoffe. 


2.  Steinkohle  und  Coks. 

KüppEB  in  Herne  umgiebt  seine  im  D.  P.  58684^)  beschriebene  Ein- 
richtung an  Kohlen  trockentürmen,  bei  welcher  durchlöcherte  Röhren  oder 
Wände  zur  Ableitung  des  Wassers  der  hoher  gelegenen  Kohlenschichten 
vorhanden  sind,  mit  Dampfmantel,  um  ein  Gefrieren  des  abfliessenden  Was- 
sers zu  verhindern  (D.  P.  70918). 

Im  Gegensatz  zu  den  liegenden  Coksöfen  mit  doppelten  senkrechtejp 
Wandheizcanälen,  bei  denen  der  obere  horizontale  Verbindungscanal  stets 
über  der  Decke  der  Ofenkammer  sich  befindet,  ordnet  Franz  Bbünck  in 
Dortmund  diesen  Canal  unterhalb  der  Ofenkammerdecke  an,  wodurch  einem 
Verlust  an  Wärme  durch  übermässige  und  dabei  zwecklose  Beheizung  der 
Ofendecke  vorgebeugt  wird  (D.  P.  73504). 

um  auch  bei  Coksöfen,  welche  ohne  Condensation  arbeiten,  demnach 
also  direct  mit  dem  Rohgas  beheizt  werden,  die  sich  entwickelnden  Rohgas- 
überschüsse anderweitig  verwenden  zu  können,  leitet  Te.  Bader  in  Berlin 
diesen  Rohgasüberschuss  durch  besondere  in  den  Ecken  der  Ofengruppe  ge- 
legene Abzugscanäle  aus  dem  Gassammelcanal  ab,  bevor  das  Rohgas  zwecks 
seiner  Verbrennung  mit  Luft  gemischt  wird.  Diese  Abzugcanäle  sind  mit 
Schiebern  versehen,  welche  derartig  gestellt  werden,  dass  der  Gasdruck  des 
Ofens  selbst  den  sich  ergebenden  Rohgasüberschuss  in  die  Abzugscanäle 
drückt  (D.P.  73701). 

Festner  und  Hoffmann  in  Gottesberg  richten  behufs  Vorwärmung  der 
Verbrennungsluft  von  Coksöfen  durch  die  Abgase  folgende  Canalanordnung 
ein.     Die  frische  Verbrennungsluft  tritt  am  einen  Ende  der  Ofenbatterie  ein 

Fig.  98. 
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und  durchläuft  zunächst  die  Canäle  A  (Fig.  98),  deren  Decke  durch  die  Sohle  des 
Heizcanales  B  gebildet  wird,  steigt  sodann  durch  senkrechte  Canäle  auf  und 
durchstreicht  ein  zweites  Canalsystem  D.     Zur    besseren   Wärmeausnutzung 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  185. 
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ist  dasselbe  durch  die  zickzackförmig  laufenden  Zwischenwände  E  in  meh- 
rere Abteilungen  getrennt,  die  wieder  durch  Pfeiler  in  Unterabteilungen  ge- 
teilt sind.  Boden  und  Decke  dieser  Luftcanäle  D  werden  durch  die  Heiz- 
canäle  B  und  F  gebildet.  Durch  die  senkrechten  Zuge  H  gelangt  die  schon 
stark  erwärmte  Luft  in  ein  drittes  Canalsystem  J,  welches  ähnlich  gebaut 
ist  wie  das  letztgenannte,  dessen  Decke  aber  durch  die  Sohle  der  Yerbren- 
nungskammer  K  gebildet  wird.  Die  Destillationsgase  werden  durch  die 
Rohre  L  abgesaugt,  in  einer  Condensationsanlage  von  den  condensirbaren 
Bestandteilen  befreit  und  hierauf  durch  Rohr  M  zum  Ofen  zurückgeleitet. 
Durch  Zweigrohre  N  und  Canäle  0  wird  die  vorgewärmte  Verbrennungsluft 
mit  den  Gasen  an  verschiedenen  Stellen  P,  Q  und  B  zusammengeführt 
(D.  P.  67395). 

Damit  die  von  dem  Kolben  aus  den  Yercokungskammem  herausge- 
schobenen Cokskuchen  sich  auf  einer  vor  diesen  befindlichen  Rostfläche  ge- 
hörig ausbreiten,  stellt  Schlesinger  (D.  P.  74080)  die  Bodenflächen  der 
schmal  gehaltenen  Yercokungskammem  geneigt  her.  Schiebt  der  Kolben 
nun  den  Cokskuchen  aus  der  Kammer  heraus,  so  findet  dadurch,  dass  seine 
Grundfläche  schräg  auf  den  Rost  kommt,  ein  Auseinanderfallen  und  Aus- 
breiten des  Kuchens  statt. 

Eine  von  Reinecken  in  Düsseldorf  angegebene  Yorrichtung  zum  Ein- 
ebnen der  Kohle  in  liegenden  Coksofen  besteht  aus  einer  langen  Stange  Z 
(Fig.  99),  an  deren  vor-  Flg.  99. 
derem  Ende  sich  vier,  um  ^ 
Scharniere  drehbare  Flü- 
gel AB  CD  befinden. 
Diese  Yorrichtung  die  aus- 
serhalb  des  Ofens  leicht     \^ litjjr  pif 

beweglich  auf  Rollen  gela-  -jz 

gert  ist,  wird  durch  eine  ^ 

schmale  Oeffnung  in  der  ^/V/'/yy/y.Ji^^ 
Tür  in  den  Ofen  gescho-   ^ 

ben.  Hierbei  stossen  zuerst  die  beiden  Flügel  A  und  B  gegen  die  aufgeschüttete 
Kohle,  klappen  zurück  und  legen  sich  fest  gegen  die  Anschläge  M,  Beim 
Zurückziehen  der  Stange  Z  stellt  sich  das  zweite  Paar  der  Flügel  CD  recht- 
winklig zur  Stange  und  ebnet  die  Kohle  ein,  während  das  Flügelpaar  AB 
gegen  die  Nocken  N  anschlägt  (D.  P.  71099). 

W.  Leicht  in  Witkowitz  hat  die  im  D.  P.  36097  ^  angegebene  Einrich- 
tung zum  Beschicken  von  Coksofen  und  zum  Comprimiren  verbessert.  Der 
Kastenwagen  -4  (Fig.  100)  kann  vor  der  Stirnseite  der  Ofenbatterie  auf  einer  ent- 
sprechenden Fahrbahn  hin-  und  hergefahren  werden.  Der  Boden  a  ist  zwischen 
den  beiden  Seitenwänden  parallel  zur  Längsrichtung  der  Oefen  verschiebbar  und 
zu  diesem  Zweck  mit  einer  Zahnstange  c  verbunden,  die  durch  ein  Getriebe  def^ 


*)  TechD.-chem.  Jahrb.  9,  244. 
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welches  mit  dem  Motor  der  Coksansstossmaschine 
zusammeDgfekuppelt  wird,  bewegt  werden  kann. 
Zum  Comprimiren  des  Eohlenkleins  dienen  die 
beiden  Walzen  g,  welche  in  einem  Blech- 
gehäuse h  drehbar  gelagert  sind  und  durch 
ein  Seil  oder  Kette  i  Yor-  und  rückwärts  über 
die  in  den  Kastenwagen  Ä  einzufüllenden 
Kohlen  gezogen  werden  können,  wodurch  letz- 
tere stark  zusammengepresst  werden.  Die  Um- ! 
kehr  der  Bewegungsrichtung  geschieht  durch 
die  senkrechte,  umsteuerbare  Welle  k^  welche 
einerseits  mit  dem  Motor  2,  andererseits  mit 
der  Seilrolle  m,  über  welche  das  Seil  oder 
Kette  i  geführt  ist,  in  Verbindung  steht  Da 
die  Walzen  der  Füllung  der  Kohlen  ent- 
sprechend in  ihrer  Höhenlage  eine  Aenderimg 
erfahren  müssen,  so  sind  die  beiden  Rollen  m 
und  0  dadurch  Tcrtical  Terschiebbar  gemacht, 
dass  ihre  Lager  mit  den  senkrechten  Gewinde- 
spindeln p  und  q  in  Verbindung  stehen,  fo 
dass  durch  die  Drehung  dieser  Spindel  in  der 
einen  oder  anderen  Richtung  mittelst  des  Mo- 
tors l  die  Rollen  m  und  o  und  damit  auch  die 
Walzen  g  gehoben  oder  gesenkt  werden  kön- 
nen. Nach  Yollendeter  Füllung  und  Pressung 
werden  die  Walzen  g  auf  den  Tisch  r  gefahren, 
und  alsdann  wird  der  Kastenwagen  A  mittelst 
der  Coksausdrückmaschine  YOr  den  zu  füllenden 
Ofen  gefahren  und  sein  Inhalt  in  diesen  in 
bekannter  Weise  entleert  (D.  P.  70168). 

F.  GoLLiN    in    Dortmund    hat   im    D.  P. 
67905  eine  Lösch- und  Verladevorrichtung 
jn  r  — _    ^     ,  ;  ffir  Goksöfcu  angegeben.  Der  Gokskuchen  fallt 

I  I  C^_^_       1  j  allmälig  in  den  Wasserbehälter  .4  (Fig.  101)  und 

if        Am  ""^dJrl]  i  i  ^ird  von  hier  durch  das  endlose  Band  B  in  ge- 

löschtem Zustande  weiter  geführt.  Von  B  gelangt 
der  Goks  auf  das  Stosssieb  C,  wo  Kleincoks 
und  Asche  sich  ausscheiden  und  in  den  Trich- 
ter 2>  fallen,  während  die  Stücke  in  den 
Waggon  E  hinabgleiten. 

Auch  R.  DE  SoLDBRHOPP   iu  Gardiff  be- 
schreibt im  D.  P.  67  794  eine  Vorrichtung  zum 
Verladen    \on  Goks  aus   den  Oefen  unmittelbar  in  Eisenbahnwagen.    Eine 
▼or  dem  Ofen  fahrbare  Drehscheibe  nimmt  den  Goks  auf.     Dieser   kommt 


I 
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;)«im  Drehen  gegen  einen 
Abstreicher,  tou  welchem 
L>r  in  den  W&ggon  abj^leiteL 


3.  Flüssige  Brennstoffe  und  Heizgase. 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Verwendung  des  Petroleums  als  Heiz- 
material grosse  Fortschritte  gemacht.  In  Russland  wird  die  Petrolheizung 
nicht  nur  auf  den  Dampfern  im  Easpiscben  Meer,  sondern  auch  für  die  bal- 
tische Schififahrt  eingeführt.  Auch  auf  12  russischen  Torpedobooten,  auf 
dem  französischen  Panzerschiff  ,Cesme''  und  einem  Torpedoboot  ist  Petrol- 
heizung Yorhanden.  Sogar  ein  englisches  Schiff,  das  800  t- Schiff  Himalaja, 
wird  mit  Petroleum,  dem  Concurrenten  der  englischen  Kohle,  geheizt.  Die 
rassische  Regierung  will  ein  Röhrennetz  von  Baku  bis  zum  Schwarzen  Meere 
legen,  welches]  Petroleum  in  solchen  Massen  an  die  Küste  bringen  soll, 
dass  die  ganze  Schifffahrt  des  Mittelmeeres  sich  damit  versorgen  kann.  Ver- 
suche in  England,  welche  weder  in  Bezug  auf  die  erzielte  Heizkraft  noch 
in  Bezug  auf  Materialersparnis  den  höchsten  Punkt  erreicht  haben,  ergaben 
bereits  die  Aequivalenz  von  1  t  Petroleum  mit  26  t  Steinkohle.  In  Moskau 
haben  die  meisten  Fabriken  ihren  Maschinenbetrieb  auf  Petroleum  einge- 
richtet, wobei  sich  die  Kosten  des  Petroleums  zu  jenen  der  Kohlen  ver- 
halten wie  16:67  (Oel-  u.  F.  Ind.  1893,  713). 

Auch  auf  der  Chicago-Ausstellung  hat  das  Petroleum  als  Heizmaterial 
einen  grossen  Triumph  gefeiert,  indem  es  daselbst  fast  ausschliesslich  zu 
Heizzwecken  im  Maschinenbetriebe  verwendet  und  zu  diesem  Zwecke  direct 
aus  den  Oelfeldem  Indianas  nach  dem  Ausstellungsplatze  vermittelst  ange- 
legter Röhrenleitung  gepumpt  worden  ist.  Es  hat  sich  dabei  herausgestellt, 
dass  Oel  billiger  als  Kohle  ist  und  einen  grösseren  Heizeffect  liefert.  Da- 
^ei  ist  die  vom  Petroleum  gelieferte  Hitze  eine  durchaus  gleichmässige, 
ohne  dass  bei  der  Verbrennung  Asche  oder  Rauch  entstanden.  Infolge  dessen 
smd  bei  der  Benutzung  von  Petroleum  auch  weniger  Arbeiter  zur  Bedienung 
der  Kessel  und  Feuerlöscher  erforderlich.     In  Chicago  waren  52  Ke? 
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21  675  Pferdekräften  und  einem  Oelconsum  von  taglich  60  000  Gall.  in  Be- 
trieb. Zur  Speisung  der  Feuerungen  waren  12  Tanks  eingebaut,  die  zu- 
sammen 12  500  Gallonen  Petroleum  fassen.  Unter  den  52  Kesseln  waren 
210  Oelbrenner  angebracht,  von  denen  jeder  einen  zerstäubten  Petroleum- 
stral  von  je  Vie  Zoll  Durchmesser  in  den  unterhalb  der  Kessel  befindlichen 
Feuerraum  einspritzt.  Das  Verhältnis  zwischen  dem  zur  Verwendung  ge- 
langten Oele  und  der  Kohle  stellt  sich  auf  ISSVa  Gall.  pro  Ton  Kohle. 
Eine  Eigentümlichkeit  der  in  Chicago  verwendeten  Verbrennungsapparate  war, 
dass  die  Ventile,  durch  welche  die  Oelpumpen  controllirt  wurden,  elektrische 
Ventile  waren,  so  dass  der  beaufsichtigende  Ingenieur  im  Stande  war,  durch 
eine  geringe  Bewegung  die  Oelversorgung  abzuschliessen.  Amerikanische 
Ziegelbrennereien  versichern,  dass  durch  Benutzung  des  Erdöles  der  Brenn- 
process  um  zwei  Tage  verkürzt  werde.  Ausserdem  soll  das  gewonnene  Pro- 
duct  von  besserer  Qualität  sein  (Oel-  u.  F.  Ind.  1894,  No.  6). 

Ein  von  J.  Spiel  in  Berlin  constru- 
irter  Dampfbrenner  für  flüssige  Koh- 
lenwasserstoffe hat  über  dem  Verdampfer- 
rohr b  (Fig.  102)  einen  mit  Schlitzen  g  ver- 
sehenen Korb  h.  Die  Schlitze  g  sind  gegen 
die  Schlitze  f  des  Verdampferrohres  ein 
wenig  nach  vorwärts  verschoben,  so  dass 
sie  über  die  Mündung  des  Verdampf- 
rohres hinausreichen.  Hierdurch  wird 
die  Bildung  eines  Flammenbüschels  in 
den  Schlitzen  g  begünstigt  und  der  Korb  h  zur  Forderung  der  Verdampfung 
in  Rotglut  versetzt  (D.  P.  71688).  Fig.  103. 

W.  riABRiit  io  Boston  staWt  nach 
D.  P,  ^inöh  Wasser g-a 3  mit  nur 
einem  Regenerator  h^r.  ü<?ber  dem 
aus  feuerfesten  Ziegeln  hergestellten 
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Herd  C  (Fig.  103)  ist  die  Generatorkammer  a  angeordnet.  Dieselbe  wird  durch 
eine  Glocke  h  gasdicht  Terschlossen,  welche  zum  Zweck  des  Eintragens  der 
Kohlen  herabgelassen  werden  kann.  Verbrennungsgebläseluft  wird  durch  die 
Düsen  2>  eingeführt.  Um  das  Zusammenbacken  des  Brennstoffs  und  die 
Schlackenbildung  zu  vermeiden,  wird  die  Luft  mit  einer  gewissen  Dampfmenge 
Termischt.  Die  Eohlenzufuhr  wird  so  geregelt,  dass  die  Eohlenschicht  nicht 
bis  an  das  Dampfrohr  d  reicht  In  dem  das  obere  Ende  der  Generator- 
kammer umgebenden  Schlangenrohr  e  wird  Dampf  überhitzt,  welcher  durch 
das  Dampfrohr  d  so  in  den  Generator  geleitet  wird,  dass  derselbe  das 
Mauerwerk,  nicht  aber  die  oberste  Eohlenschichte  trifft  und  demnach  keine 
Verlangsamung  der  Verbrennung  herbeiführt.  Die  erzeugten  Gase  ziehen 
in  die  schlangenförmige  Kammer  J  des  Regenerators  B,  welche  mit  Kugeln 
aus  feuerfestem  Material  gefüllt  ist.  Hier  werden  dieselben  in  permanente 
Kohlenwasserstoffe  umgewandelt.  Aus  der  Kammer  J  gelangen  die  Gase 
durch  den  Zug  L  in  den  Condensator.  Um  bei  Beginn  des  Betriebes 
die  Regeneratorkammer  mit  den  darin  befindlichen  Kugeln  auf  eine  hohe 
Temperatur  zu  bringen  und  den  ausglich  darin  abgelagerten  Nieder- 
schlag von  Kohlenstoff  zu  verbrennen,  wird  mittelst  Rohre  Luft  in  die  ver- 
schiedenen Abteilungen  der  Kammern  eingeführt. '  Die  Verbrennungsgase 
werden  durch  in  den  dazwischen  liegenden  Abteilungen  angeordnete  Abblase- 
rohre abgeführt,    bis   die  Kugeln  stark  erhitzt  sind.     Um  Leuchtgas  zu  ge- 


winnen, wird  aus  einem 
Speisebehälter  M  durch  das 
Rohr  N  Rohpetroleum,  wel- 
ches mittelst  Dampfes  aus 
dem  Schlangenrohr  e  durch 
Rohr  h  vorgewärmt  wird,  in 
die  Regeneratoikammer  ein- 
geführt. Da  der  oberhalb 
der  Beschickung  eingeleitete 
Dampf  überhitzt  ist,  tritt  er 
mit  grosser  Geschwindigkeit 
ein  und  erhöht  den  Zug, 
ohne  die  Hitze  im  Generator 
zu  vermindern;  deshalb  kann 
die  Regeneratorkammer  un- 
unterbrochen dazu  verwendet 
werden,  das  Gas  permanent 
zu  machen. 

Bei  einem  von  0.  W. 
Kbtchum  in  Toronto,  Ontario, 
angegebenen  Gaserzeu- 
gungsofen ist  über  dem 
vomWassermantel/"(Fig.  104) 


Fig.  104. 
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umgebenen  Feuertopf  a  der  teleskopartig  zusammenschiebbare,  mit  Einschütt- 
öffhung  d  versehene  Bebälter  b  zur  Aufnahme  des  Brennmaterials  aDgeordnet. 
Einsatz  g  teilt  den  Wassermantel  f  in  zwei  Hälften  behufs  bessereD  Wasser- 
umlaufes. Das  Wasser  tritt  in  den  Mantel  durch  Rohr  h  ein,  welches  von 
einem  Speisekessel  i  abgeht,  und  tritt  durch  Rohr  j  wieder  in  den  oberen 
Teil  des  Kessels  i  ein.  Durch  Rohr  k  steht  der  Speisekessel  %  mit  einem 
Dampfkessel  in  Verbindung,  um  dessen  Speisewasser  vorzuwärmen,  während 
durch  Rohr  2  dem  Kessel  i  das  Wasser  zugefahrt  wird.  Rohr  m  dient  zur 
Abfahrung  der  Gase  aus  dem  Feuertopf  a.  Die  zur  Unterhaltung  der  Ver- 
brennung notige  Luft  wird  letzterem  durch  Rohr  n  zugeführt.  Aus  dem 
Feuertopf  a  fallt  die  Asche  durch  die  obere  mit  Oeffiiungen  versehene  Scheibe 
p  auf  die  mit  ihr  zu  einem  Doppelrost  verbundene  Scheibe  9,  deren  Oefihun- 
gen  jedoch  nicht  unter  den  Oeffnungen  der  Scheibe  p  liegen.  Bei  Drehung 
des  Doppelrostes  wird  die  Asche  mittelst  der  feststehenden,  zwischen  den 
Scheiben  p  und  q  befindlichen  Kratzern  v  in  den  Aschenraum  C  befördert 
(D.P.  71778). 

Ein  von  Stiembr,  Unoer  und  Ziegler  im  D.  P.  68339  beschriebener 
Generator  besteht  aus  einem  Heizschacht  mit  innerem  haubenformigen  Korper 
Fig.  105.  ab  (Fig.  105),  um  den  herum  dasMa- 

terial  in  einen  Verbrennungsraum  e 
föllt.  Die  bei  der  Verbrennung  ent- 
stehenden Gase  sammeln  sich  in  der 
über  dem  Verbrennungsraum  ange- 
ordneten Haube  a  &,  aus  der  sie  durch 
einen  den  Heizschacht  umgebenden 
Zug  m  abgeleitet  bezw.  abgesaugt 
werden.  Hierbei  erwärmen  die 
Gase  das  um  die  Haube  herum  in 
den  Verbrennungsraum  sich  bewe- 
gende Brennmaterial.  Auf  diese 
Weise  gelangt  in  den  eigentlichen 
Verbrennungsraum  e  nur  vorge- 
wärmtes bezw.  vorgetrocknetes  und 
vordestillirtes  Material.  Nach  dem 
Zus.  D.  P.  72609  ist  der  eiserne 
glockenförmige  Gassammeiraum  ab  und  der  den  Schacht  umgebende  Zug«» 


Fig.  106. 


durch  einen  aus  Chamottewänden  gebildeten  Raum 
ersetzt,  welcher  die  in  seinen  Wänden  aufgespeicherte 
Wärme  zur  Vorwärmung  an  das  Brennmaterial  abgiebt. 
Derselbe  ist  von  dem  Verbrennungsraum  durch  einen 
die  mitgerissene  Flugasche  zurückhaltenden  Rost  ge* 
trennt. 

Nach   D.  P.  69433   von   Fried.  Krüpp   wird  am 
oberen  Teil  der  Generatoren  eine  Vorrichtung  angebracht, 
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um  beim  Stochen  der  Generatorfeuer  das  Entweichen  von  Gas  zu  verhin- 
dern und  den  Arbeiter  zu  schützen.  Vor  dem  Stochen  wird  die  untere 
Oeffnung  der  Bohrung  in  der  Verschlusskugel  a  durch  den  sie  umgebenden 
Fuhrungsrahmen  b  yerdeckt,  während  die  obere  Oeffiiung  frei  liegt.  Soll 
gestecht  werden,  so  wird  die  Stochstange  c  in  die  Bohrung  der  Verschluss- 
kugel gesteckt  und  durch  Drehen  in  den  Ofen  eingeführt. 

Die  Wasserstoffdarstellung  durch  abwechselnde  Oxydation  und  Reduc- 
tion  von  Eisen  unter  Benutzung  von  Wasserdampf  als  Oxydationsmittel 
gestaltet  sich  nach  D.  P.  73  978  der  Firma  Fbibd.  Krüpp  viel  continuirlicher, 
und  die  Reactionen  gehen  weit  schneller  und  glatter  vor  sich,  wenn  zur 
Reduction  ein  möglichst  stickstofffreies,  nur  aus  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff 
bestehendes  Gas  benutzt  wird,  und  wenn  bei  dem  ganzen  Process  der  Oxy- 
dation und  Reduction  die  Temperatur  möglichst  niedrig  gehalten  wird,  so 
dass  das  Eisen  schwammformig  bleibt,  bezw.  ein  möglichst  lockeres  Gefüge 
behält.  Um  dies  zu  erreichen,  werden  die  Reductionsgase  durch  Ueberleiteu 
von  Wasserdampf  über  glühende  mit  Alkalien  oder  Erdalkalien  getränkte 
Kohle  bei  800  bis  900°  hergestellt,  wodurch  ein  nur  aus  Eohlenoxyd  und 
Wasserstoff  bestehendes  Gas  erzielt  wird.  Um  dann  diese  bei  der  Reduction 
zu  Kohlensäure  und  Wasserdampf  umgesetzten  Gase  für  den  Reductionspro- 
cess  wieder  zu  regeneriren,  werden  sie  wiederum  bei  800  bis  900°  über 
mit  Alkali  imprägnirte  Kohle  geleitet. 

Bei  der  Halbgasfeuerung  von  Volckbb  in  Bernburg  schliesst  sich  an 
den  Feuerungsrost  C  (Fig.  107)  eine  Platte  -4,  auf  welcher  das  Brennmaterial 
behufs  Vorwärmung  und  Entgasung  ^^^-  ^^'^■ 

aufgegeben  und  von  den  Feuergasen 
umspült  wird.  Diese  strömen  durch 
die  mit  erhöhten  Rändern  ver-  [J 
sehenen  Oefinungen  B  nach  der 
Verwendungsstelle.  In  der  hinter 
den  Durchlassöffnungen  B  gelege- 
nen Kammer  E  erfolgt  unter  freier 
Entfaltung  der  Flamme  die  voll- 
standige  Verbrennung  des  Heizgases 
und  die  Ablagerung  des  Flugstaubes. 
Der  Rost  CD  ist  zum  Teil  voll,  zum 
Teil  durchbrochen  und  kann  in  der 
Längsrichtung  derart  verschoben 
werden,  dass  behufs  Vergrösserung  oder  Verminderung  der  freien  Rostfläche 
ein  mehr  oder  minder  grosser  Teil  des  vollen  bezw.  des  durchbrochenen  Rost- 
teiles als  Träger  für  das  Brennmaterial  dient.  Ausserdem  sind  noch  Luft- 
iulas86anäle  F  im  oberen  Teil  der  Vergasungs-  und  der  Verbrennungs- 
kammer angebracht,  um  je  nach  Bedarf  entweder  schon  in  der  Vergasungs- 
kammer oder  erst  in  der  Verbrennungskammer  die  zur  vollständigen  Ver- 
brennung des  Heizgases  erforderliche  Luft  zuführen  zu  können  (D.  P.  68125). 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  14 
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4.  Fenerangsanlagen. 

Die  Flammofen  mit  W&rmespeicber  zeigen  den  Uebelstand,  dass  die 
zufolge  der  hohen  Temperaturen  rasch  unbrauchbar  werdenden  Wärmespeicher 
zum  Zwecke   ihrer   Ausbesserung   ein  Kaltstellen   des   ganzen  Ofens    nötig 

machen.  Um  dies  zu  Termeiden,  ordnet 
A-  Sxri.LKEL  in  Wien  die  W&rmespeicher  zu  bei- 
den Seiten  des  Ofens  gruppenweise  an,  so  dass 
jede  Grtippe  aus  zwei  oder  mehreren  einzeh 
aussch&Rbaren  Wärmespeichem  TT  (Fig.  108) 
besteht.  Diese  sind  durch  einen  gemeinsamen 
freiliegenden  Fuchscanal  mit 
dem  Herd  und  durch  gesonderte 
Ganäle  mit  entsprechend  ein- 
und  ausschaltbaren  getrennten 
EssenzQgen  yerbunden.  Die 
Speicher  jeder  Gruppe  sind 
durch  einen  unterhalb  des  Ca- 
nales  F  angebrachten  Sack  A 
getrennt,  welch  letzterer  den 
Canal  F  mit  den  Wärmespeichern 
W  durch  Fenster  0  verbindet 
und  an  seinen  Stirnseiten  durch  die  nicht  in  Verband  gemauerten  Wände  F 
abgeschlossen  ist.  Rohr  B  bezw.  Canal  K  führt  dem  Herde  das  Gas  zu. 
Zwecks  Ausschaltung  des  einen  oder  anderen  Speichers  in  jeder  Gruppe 
wird  eins  der  Fenster  0  verschlossen,  so  dass  auf  jeder  Seite  des  Ofens  nur 
ein  Wärmespeicher  in  Thätigkeit  ist.  Die  ausgeschalteten  Wärmespeicher 
können  ohne  weitere  Hemmung  des  Ofenbetriebes  gekühlt  und  von  den  ohne 
Verband  hergestellten  Türöffnungen  T  aus  gereinigt  und  erneuert  werden 
(D.  P.  73529). 

Bei  der  von  Fellneb  &  Ziegler  (D.  P.  70654)  construirten  Ofenanlage 
zum  Rösten,  Brennen  oder  Trocknen  ist  eine  rotirende,  von  aussen  zu  behei- 


<K^>»^  j!^P?^^r^=B*i.>:  — ^'^  ^' . 


Fig.  109. 


zende  Trommel 
Ä  (Fig.  109) 
derart    gela- 
gert, dass  die 
Neigung  der- 
selben durch 
Verschieben 
der   Rollen   q 
verändert  wer- 
denkann. Fer- 
ner ist  ein  Vor- 
raum C  ange- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Heizstoffe.  211 

ordnet,  welcher  Ton  dem  äusseren  Beheizungsraum  für  die  Trommel  durch 
Dichtungsmittel  und  einen  freien  Zwischenraum  getrennt  ist.  Die  Reguli- 
rung  der  Menge  der  im  Innern  der  Trommel  auf  das  Trockengut  einwirken- 
den Luft,  Gase  oder  D&mpfe  wird  mittelst  Knierohre  und  Vorsatzplatten 
bewirkt. 

Hutchinson  in  Philadelphia  umgrenzt  den  Feuerungsraum  an  den 
Seiten  mit  feuerfesten  Wänden  und  oben  mit  zwei  über  einander  befind- 
lichen durchlochten  Gewölben,  welche  Gase  und  Luft  in  dem  Ofen  zurück- 
halten sollen,  bis  vollständige  Verbrennung  erfolgt  ist  (D.  P.  73399). 

Oryis  in  Chicago  hat  eine  Feuerung  angegeben,  bei  welcher  das  unter 
Gewölben  auf  zwei  Rosten  erzeugte  Feuer  nach  unten  schlägt,  und  die 
Feuergase  durch  einen  zwischen  beiden  Gewölben  angeordneten  Durchgang 
in  den  zwischen  den  Gewölben  und  dem  Kessel  liegenden  Verbrennungs- 
raum gelangen  (D.  P.  70988). 

Ein  von  H.  Kori  in  Berlin  construirter  Verbrennungsofen  ist  beson- 
ders zur  Verbrennung  von  Tierleichen,  Fäcalien  u.  s.  w.  geeignet.  Die 
Stoffe  fallen  auf  ein  durchbrochenes  schräges  Gewölbe,  unterhalb  dessen 
eine  schräge  Platte  Flüssigkeiten  ableitet  (D.  P.  71774). 

Im  D.  P.  71630  beschreibt  Kori  einen  Verbrennungsofen  für  Abfall- 
stoffe. Die  durch  Schacht  S  (Fig.  1 10)  eingebrachten  Abfallstoffe  (Kehricht, 
Eausmüll)  fallen  auf  die  pultförmigen  Roste  B  und  den  dazwischen  liegenden 
Rost  §,  der  im  oberen  Teil  als  Treppenrost  hergestellt  ist  und  unten  in 
den  schrägen  durch  Schüröffnung  T  zugänglichen  Schlackenrost  U  endigt. 
Die  Verbrennungsgase  werden  durch  Gewölbecanal  a  mit  frischer  Luft  (zur 
Rauchverbrennung)  und    durch  Fig.  hq. 

Gewölbecanal  b  mit  den  bereits 
höher  gestiegenen,  jedoch  vom 
Gewölbe  W  zurückgehaltenen 
Oasen  gemischt  und  strömen 
nach  der  Verbrennungskammer 
V;  von  da  gelangen  sie  zwischen 
die  hohlen,  durch  Canal  c  bezw. 
M  mit  Luft  gespeisten  und  mit 
seitlichen  Löchern  L  versehenen 
Zungen  Z  hindurch  in  die  Flug- 
aschenkammer B  und  schliess- 
lich in  den  Fuchs  F.  Die  Rauch- 
verbrennungskammer V  ist  mit  einem  weiten  Deckel  D  versehen,  um  grös- 
sere Stücke  unmittelbar  in  die  Feuerung  bringen  zu  können.  Um  beim 
Oeffnen  des  Deckels  D  ein  Austreten  von  Gasen  zu  verhindern,  ist  ein 
zweiter  Deckel  E  im  Boden  der  Flugaschenkammer  B  durch  die  Kette  C 
mit  dem  Deckel  B  verbunden,  so  dass  beim  Oeffnen  des  letzteren  sich  auch 
•K  öffnet  und  den  Gasen  unmittel bai  er  Abzug  nach  dem  Fuchs  F  ge- 
stattet ist. 
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Die  Frodimgham  Iron  and  Steel  Company  giebt  folgende  Wärme- 
sp eiche  r-Anordaung  für  Herdöfen  im  D.  P.  72010  an.  Der  Herd  a  (Fig.  111) 
des  Ofens  ruht  einerseits  auf  Trägern  b,  welche  durch  Säulen  c  geschützt  sind, 
andererseits  auf  Trägem  g,  welche  auf  .dem  Mauerwerk  des  Ofens  ihr  Auf- 
lager haben,  so  dass  sich  unterhalb  des  Ofens  ein  freier  Raum  d  befindet. 
*'^8r-  111.  Zu     beiden    Seiten     dieses 

Raumes  d  sind  die  Wärme- 
speicher e  für  Luft  und  da- 
hinter die  in  der  Zeichnung 
nicht  sichtbaren  Wärme- 
speicher für  Gas  angeordnet. 
Die  letzteren  sind  je  mit 
einer  Hülfskammer  f  ver- 
bunden, welche  etwas  höher 
angebracht  ist  und  den  Staub 
aufnimmt.  DieVerbindungs- 
canäle  m  aus  den  Speichern 
e  und  die  Verbindungscanäle 
l  aus  den  Staubkammern  f  sind  senkrecht  und  parallel  neben  einander  in 
die  Höhe  geführt  und  laufen  an  ihren  oberen  Enden  in  kurze  Züge  aus, 
welche,  in  verschiedener  Höhe  aufgeführt,  in  den  Ofen  einmünden.  Die 
Anordnung  des  Ofens  gestattet  ein  Ausbessern  der  Wärmespeicher,  ohne 
den  Betrieb  zu  unterbrechen;  auch  ist  ein  Kreuzen  der  Luft-  und  Gas- 
canäle  vermijedeD,  wodurch  der  Durchbruch  von  einem  Zug  zum  andern  ver- 
^'iff.  112.  hindert  wird. 

Eine    von    Sattler    &  Schwebdt- 
FEGER  in  Ober-Lagiewnick  angegebenen 
Feuerungsanlage  hat  zwei  concentrische 
Räume  d  und  e  (Fig.  112),  von  denen  d 
durch  Stutzen  f  mit  Gas  und  e  durch  einen 
anderen  Stutzen  mit  Luft  gespeist  wird. 
An    der   der   Feuerstelle    abgewendeten 
Seite  sind  dieselben  behufs  schnellerer 
I  und  gleichmässiger  Verteilung  des  Gases 
lund  der  Luft  mit  ringförmigen  Erweite- 
rungen i  und  k   versehen,    während  an 
der  i;  entgegengesetzten    Seite    Gas    und 
Luft  durch  die  Verengungen  h  der  Feuerstelle  zuströmen  (D.  P.  68064). 

Die    ACTIENGESELLSCHAFT    FOR  GLASINDUSTRIE  VORM.  FrIEDR.  SiEMENS  giebt 

im  D.  P.  69651  folgende  Gasfeuerungsanlajge.  Zur  Anreicherung  des  im 
oberen  Teil  des  Schachtes /S  (Fig.  113)  sich  entwickelnden  Brenngases,  welches 
durch  Canal  K  zur  Verwendungsstelle  geführt  wird,  werden  die  Destillations- 
produete  der  obersten  Brennstoffschichten  mittelst  des  von  oben  hinein- 
hangenden Fülltrichters  T  und  dessen  Ansatz  a   in    den  verticalen  Brenn- 
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canal  B  geführt,  wo  sie  mit  der  durch  das  absperrbare  Rohr  L  zugeführten 
Luft  yerbrennen.  Das  so  erhaltene  heisse  Gemisch  von  Gasen  und  Dämpfen 
wird  durch  das  Dampfstralge  blase  H  ^K-  ^l^- 

in  den  Aschenfall  A  gesogen,  um 
vereint  mit  dem  dadurch  ebenfalls 
hoch  erhitzten  Dampf  des  Gebläses 
durch  den  Rost  r  und  die  darauf 
befindliche  Brennmaterialschicht  ge- 
trieben zu  werden.  Auf  diese  Weise 
bildet  sich  far  den  Abzug  nach  der 
Verwendungsstelle  ein  Gasgemisch, 
welches  aus  Wassergas,  Eohlenoxyd 
und  Kohlenwasserstoffen  besteht,  dem 
noch  ein  Teil  Stickstoff,  aus  der  Brenn- 
luft herrührend,  beigemengt  ist.  Zur 
Ersparung  von  Brennstoff  kann  dem 
durch  die  Kammer  B  circulirenden  Gasstrom  ein  heisser  Kohlensäure  enthalten- 
der Gasstrom  (z.B.  heisse  Verbrennungsgase)  anstelle  der  Luft  zu  geführt  werden. 
Bei  den  SiBMSNS-Oefen  mit  Regenerirung  der  Abhitze  und  Abgase  hat 
sich  der  Uebelstand  gezeigt,  dass  die  metallenen  Teile  der  Dampfstral- 
gebläse  für  die  Speisung  der  Generatoren  mit  Ofenabgasen  oder  heisser  Luft 

sich  sehr  schnell  abnutzen.  Nach  D.  P.  72891  der  Act.  Gbs.  vorm.  Fb. 
Siemens  wird  deshalb  die  Dampfdüse  ausserhalb  des  Stromes  der  aus  dem 

Regenerator  anzusaugenden  Gase  gelegt. 

Bei  weiterer  Entwickelung  des  neuen  SiEMSNs-Ofens  mit  Regenerirung 

der  Abhitze  und  Abgase  ist  infolge  der  hohen  Temperaturen  das  Bedürfnis 

hervorgetreten,  auch  die  metallenen  Roste  Fig.  114. 

zu  beseitigen.    Nach  D.  P.  72899  wendet 

man  daher  rostlose  Generatoren  an.   An 

Stelledes  Rostes  trittein  SchlitZiS,Fig.  1 14, 

welcher  sich  zwischen  der  Tür  F  in  der 

Vorderwand    und   der   aus    feuerfestem 

Material    gewölbten  Rutschfläche   B  be- 
findet,    unter  der  TürJP,  durch  welche 

behufs   Reinigung    des    Generators    das 

Einbringen  eines  Notrostes  N  bei  abge- 

gestelltem     Gebläse     erfolgt,    ist     eine 

zweite  Tür  U  angebracht,  durcfe  welche 

das   Abziehen     der    Verbrennungsrück- 
stände  bewirkt   wird.     Die  Einführung 

der  zur  Heizgaserzeugung  erforderlichen 

(^ase,  heisse  Luft  aus  dem  Regenerator 

tles  Ofens,  oder  heisse  Ofenabgase,  erfolgt  vermittelst^Dampfstralgebläses  D 
unterhalb  der  Rutschfläche  B, 
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Frankel  &  Co.  in  Leipzig,  Feuerungsanlage  (D.  P.  71420).  Ueber  dem 
Aschenraumui  (Fig.  115)  befindet  sieb  der  Stabrost  a  und 
über  diesem,  seitlicb  von  feuerfesten  Wänden  begprenzt, 
der  Verbrennungsraum  JB,  von  dem  aus  die  Feuergase 
rauchfrei  nacb  der  Yerwendungsstelle  geleitet  werden. 
-^Zu  beiden  Seiten  des  Verbrennungsraumes  JB  befin- 
den sich  die  Schwelräume  C,  in  welche  aus  dem  von 
oben  zu  beschickenden  Brennmaterialraum  D  das 
Brennmaterial  gelangt.  Unterhalb  des  Rostes  a  wird 
mittelst  der  Canäle  dh  frische  Luft  und  mittelst  der 
Canäle  Ae  in  den  Hohlträgem  R  erhitzte  Luft  ein- 
geführt, während  seitlich  von  den  Schwelräumen  C 
frische  Luft  durch  die  Canäle  1c  e  m  die  Brenngase 
gelangt.  Die  sich  im  Brennmaterial  räum  Z>  ansam- 
melnden Gase  werden  mittelst  Canales  r  imd  Rohres  H  nach  einer  Misch- 
düse und  von  hier  aus  in  den  Yerbrennuugsraum  B  geleitet. 

Hellmich  in  Beuthen  baut  nach  D.  P.  70605  in  die  Feuerungsanlage 
einen  von  den  Feuergasen  der  Anlage  unmittelbar  geheizten  Dampferzeuger 
ein,  dessen  Dampf  durch  Düsen  zur  Feuerung  geleitet  wird.  Ein  an  einer 
Feder  oder  einem  Gewichtshebel  bewegbar  aufgehängter  Wasserbehälter  ist 
durch  eine  Leitung  mit  dem  Dampferzeuger  verbunden  und  nimmt  je  nacb 
der  Dampfspannung  aus  diesem  Wasser  auf  oder  führt  es  ihm  zu. 

F.  Eloge  in  Barmen  bringt  unterhalb  des  Rostes  ein  Luftzuführungs- 
rohr an,  in  welches  ein  Wasserzerstäuber  mundet  (D.  P.  73523). 

Ein  Ofen  zur  trocknen  Destillation  ohne  Retorten  (D.  P.  68876  von 
C.  Pieper)  ist  durch  geneigte  Böden  in  über  einander  liegende  Etagen  ab- 
geteilt. Das  zu  destillirende  Material  gelangt  der  Reihe  nach  auf  die  unter 
einander  liegenden  Böden,  die  ebenso  wie  die  Wände  des  Ofens  durch 
Feuerzuge  beheizt  werden.  An  der  höchsten  Stelle  jeder  Etage  sind  Ab- 
zugsrohre angebracht,  durch  welche  die  gasförmigen  Destiilationsproducte 
jeder  Etage  gesondert  abgeführt  werden  können. 

Um  bei  Retortenöfen  eine 
gleichmässige  Wärmeverteilung 
bezw.  Verbrennimg  zu  erzielen, 
ordnet  £[iesewalteb  in  Limburg 
a.  d.  L.  einzelne  am  äusseren  Ofen 
regulirbare  Lufterwärmungscanäle 
an  (D.P.  66912). 

Thivet-Hadctin  in  Saint- 
Denis  beschreibt  im  D.  P.  73398 
einen  beweglichen  Schmelz-  oder 
Glühofen.  In  den  gusseisemen 
Cylinder  A  (Fig.  1 1 6)  wird  einerseits 
fein  verteiltes  Oel  oder  Gas  durch 


Fig.  116. 


^^ 
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Oefftiung  B  eingeblasen,  andererseits  durch  eine  Anzahl  Oeffiiungen  c  in  der 
Kammer  a  erhitzte  Luft  eingeführt.  Durch  Canal  d  tritt  die  Flamme  in  den 
Ofen  2>,  wo  sie  den  Schmelztiegel  K  erhitzt.  Mit  Hülfe  der  Welle  H  wird 
der  Ofen  so  gedreht,  dass  das  im  Tiegel  K  geschmolzene  Metall  ausgegossen 
werden  kann. 

Bei  der  Feuerung  von  Dobbs  in  Wien  ist  ein  fester  Staffelrost  vor- 
handen, zwischen  dessen  schrägen  Teilen  ein  Schieberrost  hin-  und  herbe* 
wegt  wird  (D.  P.  69036). 

Eine  von  Hbrrmann  &  Oohbm  in  Paris  angegebene  Feuerungsanlage  ist 
zur  Verbrennung  von  grüner  Bagasse  und  anderen  sehr  feuchten  Brennstoffen 
eingerichtet  (D.  P.  69082). 

Eine  von  Wilkinson  in  Bridgeport,  Penns.,  angegebene  Feuerungsanlage 
für  staubförmiges  Brennmaterial  ist  folgendermaassen  eingerichtet.  Aus 
einem  hohlen  durch  Rohr  J  (Fig.  1 17)  gespeisten  Querträger  H  wird  Luft  in  die 
geneigt     liegenden    hohlen,  Fig.  117. 

zum  Teil  beweglich  angeord- 
neten Roststäbe  G  gepresst, 
welche  diese  Luft  durch  eine 
Reihe  von  Oeffiiungen  i  in 
das  Brennmaterial  eintreten 
lassen.  Zwischen  der  Feuer- 
brücke Ä  und  dem  Quer- 
träger JS  ist  ein  Raum  L 
vorgesehen,  der  ebenfalls 
Pressluft  durch  die  Oeffhun- 
gen  g  erhält  und  unten  durch 
einen  drehbaren  Ascheab- 
fährer  K  abgeschlossen  ist. 
Derselbe  besteht  aus  einer 
Reihe  von  Scheiben  m,  die 
an  einer  Hohlwelle  M  be- 
festigt sind.  Die  Scheiben  m  sind  mit  Ansätzen  n  versehen,  damit  sie  in 
der  gewünschten  Entfernung  von  einander  gehalten  werden.  Die  Zuführungs- 
walze a,  die  Vorrichtung  N  zur  Bewegung  der  Roststäbe  und  der  Asche- 
abffihrer  K  haben  eine  gemeinschaftliche  Antriebsvorrichtung  (D.  P.  69083). 

Die  von  Eudlicz  in  Prag  im  D.  P.  68502  beschriebene  Feuerungsan- 
lage für  Staubkohle  besieht  aus  hohlen,  nach  der  Feuerung  zu  luftdicht 
abgeschlossenen  Rostkörpem,  deren  Hohlraum  mit  der  Feuerung  durch  düsen- 
artige Oefhungen  in  Verbindung  steht.  Durch  diese  Oeffnungen  wird  Luft 
Ton  solcher  Pressung  hindnrchgeleitet,  dass  das  auf  den  Feuerungsplatten 
befindliche  Brennmaterial,  ohne  durch  die  Oeffnungen  der  Rostplatte  hin- 
durchzufallen oder  durch  die  Luftpressung  weggeblasen  zu  werden,  frei 
schwebend  erhalten  wird. 

Rdppebt,  Beschickungsvorrichtung  für  Feuerungsroste  (D.  P.  69355). 
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Taoeb,  selbsttbätigeBescbickuDgSYorrichtuDg  für  Feuerroste  (D.P.  69356). 
Eine  von  Bildt  in  Worcester,  Mass.,  erfundene  Vorrichtung  zum  Regeln 
der  Kohlenzufubr  und  zum  Verteilen  der  Kohle  steht  in  Verbindung  mit  dem 
oberen  Teil  des  Gaserzeugers  und  besitzt  eine  drehbare  Scheibe  zum  Regeln 
der  Eohlezufuhr,  sowie  einen  drehbaren  Verteiler  in  dem  Gaserzeuger,  wobei 
die  Scheibe  und  der  Verteiler  unabhängig  von  einander  gedreht  werden 
(D.P.  72747). 

Auf  dem  Gebiete  der  Rauch  Verbrennung  sind  mehrere  Neuerungen 
zu  erwähnen.  Nach  D.  P.  71876  von  Tb.  Langer  in  Wien  wird  durch  einen 
selbstthätigen  Regler,  entsprechend  der  jedesmaligen  Beschickung  und  Ent- 
gasung, nach  Menge  und  Zeit  in  den  Verbrennungsraum  eingeführte  Oberluft 
im  Augenblicke  des  Eintrittes  von  Dampf  getroffen  und  über  die  Ver- 
brennungsschicht fortgerissen. 

J.  Sargbnt  in  Rochester,  New-York,  hat  eine  Vorrichtung  construirt, 
um  beim  Oeffhen  der  Feuerungstür  den  in  dem  Feuerraume  befindlichen 
Rauch  und  Russ  durch  regulirbaren  Zutritt  eines  Luft-  und  Dampfstromes 
zu  verbrennen  (D.  P.  68249). 

R.  Zeiller  in  München  ordnet  im  Feuerraum  horizontale,  durchlöcherte 
Rohren  an,  durch  welche  vorgewärmte  Luft  streicht.  Die  Verbrennungsgase 
durchdringen  auf  dem  Wege  zum  Schornstein  erst  ein  Asbestfilter  (D.  P.  72465). 
Steppens  in  Hamburg  legt  in  die  Feuerung  einen  Einsatz  mit  Luft- 
zuführungscanälen,  welche  von  einem  darunter  liegenden  Luftcanal  gespeist 
werden  (D.  P.  73392). 

DoLiER  in  London  leitet  die  Rauchgase  aus  einer  Reihe  von  Schorn- 
steinen in  eine  gemeinschaftliche  Kammer  und  aus  dieser  durch  Dampfstral- 
apparate  in  andere  Kammern,  von  denen  die  weiter  unten  gelegenen  von 
Luftkühlungs-  die  oberen  von  Wasserkühlungsrohren  durchzogen  sind,  und 
durch  welche  Wasser  hindurchtropft  (D.  P.  68347). 

Borkart  -  Staldbr  in  Bern  hat  einen  Rost  mit  Rauch verzehrungsein- 
richtung  construirt.    Die  untere  Hälfte  der  inneren  Wand  des  hohlen  Rahmens 
Fig.  118.  a  (Fig.  118)  ist  gelocht,  während  die  obere 

undurchlochte  Hälfte  sich  nach  oben  zu 
trichterförmig  erweitert  und  zur  Aufnahme 
des  Brennmaterials  dient.  Innerhalb  der 
gelochten  Wandung  des  Rahmenteiles  a 
befindet  sich  ein  Einsatz  b,  der  mit  seinem 
oberen  Rand  als  Auflage  für  den  Rost  c 
dient  und  die  durch  den  Rost  fallende 
Asche  verhindert,  die  in  der  inneren  Rahmenwand  angebrachten  Oeffiiungen 
zu  verstopfen.  Der  Innenraum  des  hohlen  Rahmens  a  bezw.  der  Rost  c 
teht  mit  der  äusseren  Luft  nur  durch  Klappen  d  in  Verbindung.  Durch 
das  Entzünden  des  im  trichterförmigen  Teile  befindlichen  Brennmateriales 
wird  die  Innenwand  des  hohlen  Rahmens  bis  zur  Rotglut  erhitzt;  dadurch 
wird  die  den  Innenraum  des  hohlen  Rahmens  durchstreichende  Luft  so  stark 
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erwärmt,  dass  das  auf  dem  Rost  befindliche  Brennmaterial  unter  Weissglut 
und  otne  Rauchbildung  verbrennt  (D.  P.  71413). 

Mehrere  yon  R.  Goll  in  Frankfurt  a.  M.  angegebene  Constructionen 
bewirken  eine  gleichmässige  Verteilung  der  Verbrennungsluft  unterhalb  des 
Feuerungsrostes  (D.  P.  70781,  72829,  72847,  72369). 

Feuerroste  sind  femer  erfunden  von  C.  Mohr  in  Essen  (D.  P.  68772), 
F.  VAN  DEN  Wyngaert  in  Berlin  (D.  P.  68346),  Kölner  Eisenwerk  in  Brühl 
b.  Köln  (D.  P.  67832),  Hochpeldbe  Eisbngibsserei  G.  Brücken  (D.  P.  71652), 
H.  Rubel  in  Halle  (Wasserröhrenrost,  D.  P.  70978),  Schotola  in  Schön- 
heiderhammer  (D.  P.  73  074).  Einen  kammartigen  Rostreiniger  haben  Marcus 
und  BoTHE  in  Wien  construirt  (D.  P.  70966). 

Von  Feuerzugsreglern  sind  mehrere  neue  Constructionen  bekannt 
geworden.  Der  Zugregler  von  C.  Walter  in  Malchow  (D.  P.  70754)  öfl&iet 
beim  Schliessen  der  Feuertür  nach  geschehenem  Kohlen-  Fig.  119. 

einwurf  den  Essenschieber  und  schliesst  ihn  sodann 
allmälig  wieder.  Dadurch  wird  die  Luftzufuhr  zu  den 
frisch  eingeworfenen  Kohlen  plötzlich  erhöht,  während  sie 
beim  weiteren  Brennen  der  Kohlen  allmälig  abnimmt.  Zu 
diesem  Zweck  ist  der  Essenschieber  durch  Seil  c  (Fig.  119) 
mit  der  Spindel  a  verbunden,  welche  durch  Drehung 
der  Mutter  b  allmälig  gehoben  wird.  Diese  Drehung 
wird  in  folgender  Weise  bewirkt:  Das  äussere  mit  einem 
Gewicht  belastete  Ende  des  Hebels  g  ist  durch  Schnur 
h  mit  einem  in  der  Nähe  befindlichen  sich  drehenden 
Maschinenteil  so  verbunden,  dass  Hebel  g  abwechselnd 
gehoben  und  gesenkt  wird,  wobei  er  mittelst  Federklinke 
/",  Sperrrad  d,  Zahnrad  e  und  mit  diesem  die  Mutter  b 
in  Drehung  versetzt.  Beim  Hochgehen  schaltet  Nase  i 
das  Triebwerk  edfg  aus  und  wird  gleichzeitig  ein  mit 
der  Feuertür  n  verbundenes  Zug  werk  kl  eingerückt, 
welches  unmittelbar  vor  der  neuen  Beschickung  Spindel 
a  wieder  herunter-,  mithin  den  Essenschieber  herauf- 
zieht. Der  mit  der  Spindel  a  verbundene  Hebel  m 
schaltet  dann  wieder  das  Triebwerk  edfg  ein. 

Da  die  zur  Verbrennung  erforderliche  Luftmenge 
nur  dann  richtig  geregelt  wird,  wenn  der  Zugschieber  zunächst  langsamer 
und  darauf  allmälig  schneller  geschlossen  wird,  so  muss  die  Gegenbelastung 
beim  Sinken  des  Schiebers  allmälig  abnehmen.  Zu  diesem  Zweck  verwendet 
Walter  als  Gegenbelastung  des  Zugschiebers  ein  conisches,  nach  unten 
enger  werdendes  mit  Flüssigkeit  gefülltes  Geföss,  welches  in  einem  grösseren 
ebenfalls  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Behälter  taucht.  Dadurch,  dass  sich  der 
Inhalt  des  Gefösses  in  den  grösseren  Behälter  durch  Ventile  entleert,  wird 
das  Gefäss  immer  leichter,  wodurch  ein  zunehmend  schnelles  Abschliessen 
des  Zugschiebers  beim  Aufwärtsgange  des  Gefässes  eintritt  (D.  P.  73310). 
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Ein  \on  E.  Bagob  in  Lörrach  construirter  Zugregler  soll  die  Menge 
der  zugefahrten  Sectmdärluft  möglichst  dem  Grade  der  Gasentwickelnng 
anpassen.  Die  Luftklappe  soll  mit  wechselnder  Geschwindigkeit  geschlossen 
werden,  und  zwar  während  der  ersten  Periode  der  Verbrennung  constant 
geöffnet  bleiben,  dann  aber  sich  nur  langsam  schliessen,  und  zum  Schlüsse 
rasch  gänzlich  geschlossen  werden  (D.  P.  73856). 

Fbllnbb  &  ZiEGLBR  iu  Bockenhoim  regeln  die  Zufuhr  der  Yerbrennungs- 
luft  mittelst  der  im  Kessel  vorhandenen  Dampfspannung  ohne  Zuhnlfenahme 
eines  eigentlichen  Bewegungsmechanismus.  Ein  Flnssigkeitsspiegel  wird 
durch  den  wechselnden  Druck  des  Dampfes  auf  eine  mit  der  Flüssigkeit  in 
Verbindung  stehende  Quecksilbersäule  gehoben  und  gesenkt  und  wirkt  durch 
Steigen  verengend,  durch  Fallen  vergrössernd  auf  den  Durchstromungsquer- 
schnitt  der  Luft  (D.  P.  68258). 

0.  HöRBNz  in  Dresden  bringt  zur  Erhöhung  des  Luftzuges  ein  Dampf* 
blasrohr  im  Schornstein  an  (D.  P.  73575,  sowie  74062). 

Thiell  in  Baltimore  macht  die  Zugregelung  von  dem  veränderlichen 
Druck  der  Verbrennungsgase  abhängig,  indem  der  im  Verbrennungsraum 
herrschende  Druck  auf  eine  in  einem  Gehäuse  befindliche  biegsame  Platte 
wirkt,  durch  deren  Heben  und  Senken  eine  im  Schornstein  befindliche  Drossel- 
klappe bethätigt  wird  (D.  P.  73517). 


Statistik. 

1.    Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  in  100  kg  ausgedrückt 


im  Jahre  1893  die    • 

im  Jahre  1893  die 

Waarengattung 

Einfolir 

Ausfulir 

Einfahr 

Ausfuhr 

an  Braunkohlenteer-,  Torf-  und 

Schieferölen 

4  631 

4  805 

6  968 

2  691 

„   Petroleum 

7  650  999 

1560 

7  434  326 

949 

„    Schmierölen,  mineralischen . 

705  759 

2  797 

631500 

2  667 

„    Mineralöl  für  andere  gewerb- 

liche Zwecke  als  die  Schmier- 

öl-, Leuchtöl-  oder  Leucht- 

gasfabrikation   

20  788 

— 

20  850 

„   Steinkohlenteer  ölen,  schweren 

14  819 

35  876 

29  552 

31894 

„   Mineralöl  zur  Reinigung  etc. 

in  inländischen  Betriebsan- 

stalten       

147  316 

— 

105  519 

— 

,   Braunkohlen 

67  056  721 

227  565 

67  013  092 

185  823 

„   Coks    

4  391824 

19  024  248 

4  657  259 

17  178  926 

„   Steinkohlen 

46  640  475 

96  773  045 

44  369  831 

89  710  551 

„Torf 

85  782 

101  724 

102  117 

106  853 

„   Torfstreu 

891  219 

48  465 

347  039 

36  325 

„   Press-  und  Torfkohlen  etc. 

1  029  919 

1713  565 

757  877 

1205  598 
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Statistik. 

2.   Production  im  Deutschen  Reich  im  JAhre  1892. 


Staaten 

und 

Landesteile. 


Zahl  der  Werke, 

welche  dasPro- 

dact  dargestellt 

haben 


als 
Haapt- 
prodoct 


als 
Neben - 
prodact 


Menge 

Tonnen 

zn  1000  kg 


Wert 


Mineralkohlen  nnd  Bitumen. 

a)  Steinkohlen. 
Preussen. 

ProYinz  Schlesien 

»       Hannover 

„       Westfalen 

„       Rheinland 

Uebriges  Preussen*)    .    .    .    .    .__ 

Königreich  Preussen 

Bayern. 

Reg.-Bez.  Pftilz 

«         Oberbayem,  Oberfranken 

Königreich  Bayern 

Sachsen 

Elsass-Loth  ringen 

üebrige  deutsche  Staaten^)  .    .    . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

b)  Braunkohlen. 
Preussen. 

Provinz  Brandenburg 

,       Posen 

,       Schlesien 

„       Sachsen 

„       Hannover 

y,  Hessen-Nassau    .... 

,       Rheinland 

Königreich  Preussen 

Bayern 

Sachsen 

Hessen 

Braonschweig 

Sachsen-Altenburg 

Anhalt 

üebrige  deutsche  Staaten  .  .  . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 


130 
12 

128 

70 

3 


19  849  242 
577  408 
26  530  511 
18  340492 
144  905 


343 

16 
6 


65  442  558 

248  863 
527  796 


22 

36 

2 

_  4 

407 

401 


109 

7 

35 

189 

4 


776  659 

4  212  875 

792  510 

147  591 


33    — 


410 

8 

109 

10 

5 

42 

11 

4 


599 
600 


71  372  193 
73  715  653 


4  598  076 

28  579 

456  843 

10  925  139 

53  844 

293  353 

863  199 


119  473  455 

4  861  977 
196  766  123 
148178  688 

1  429  590 
470709  833 

2  641790 

5  012  148 
7  653  938 

39  758  682 
7  466  248 
1390  475 
526  979  176 
589  518  204 


12  918  060 

107  021 

1  716  754 

30  388  776 

152  836 

1  193  645 

1  175  040 


17  219  033 

15130 

927  860 

216  821 

593  849 

1240  812 

904  527 

53  825 


21  171  857 
20  536  625 


47  652  132 
69  696 
2  698  729 
798  356 
1940  306 
2  475  379 
2  757  354 

113  946 

58  505  898 
54  165  828 


^)  Das  schaombargische  Steinkohlenbergwerk  zu  Obemkirchen,  welches  zur  Hälfte 
dem  preussischen  Fiscns,  zur  Hälfte  dem  Fürstlich  Schanmbnrg-lippischen  Fideicommiss 
gehört,  ist  bei  .Preussen,  übriges  Prenssen*  in  Spalte  1,  »Prodacirende  Werke"  mitgezählt, 
in  den  Spalten  8  nnd  4  dagegen  ist  die  Förderung  dieses  Werks  nur  zur  Hälfte  hierunter, 
znr  anderen  aber  unter  »Üebrige  deutsche  Staaten'  aufgeführt. 
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Staaten 

und 

Landesteile. 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dnct  d&rgesteUt 

haben 

als      1     als 
Hanpt-  1  Neben- 
product  ]  prodact 

Menge 

Tonnen 

zn  1000  kg 

.  Wert 

c)  Graphit. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

d)  Asphalt. 

Braunschweig 

Uebrige  deutsche  Staaten     .... 

1 

32        - 
37        - 

t 

5    .     - 

4    i     - 

4  036 
3  824 

38190 
15  089 

252  960 
294  160 

245  936 
172  914 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891 

e)  Erdol. 

Preussen 

Elsass-Lothringen 

9         — 
10    ,     - 

e!     1 

5    '     - 

53  279 
49150 

1585 
12  942 

418  8f)0 
375  712 

167  700 
712  062 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1891  

11           1 
10    ,       1 

14  527 

15  315 

879  762 
1  194  638 

XXIV.  Zucker. 
1.  Allgemeines. 

üeber  die  Verwendung  von  elektrischen  Motoren  in  Zuckerfabriken 
(D.  Zuckerind.  1894,  385). 

Berichte  über  die  Rübenzuckerindustrie  Nord -Amerikas  lassen  eine 
Ausdehnung  dieser  Industrie  im  grossen  Style  dort  vorerst  nicht  erwarten, 
zumal  die  Prämien  im  bisherigen  Umfange  nicht  aufrecht  erhalten  werden 
sollen.  Hierzu  kommt,  dass  der  rechtzeitigen  und  vorteilhaften  Verarbeitung 
der  Rüben  vielfach  klimatische  Verhältnisse  im  Wege  sind  und  es  oft  an  Ar- 
beitskräften fehlt,  trotzdem  die  Lohnsätze  sehr  hoch  sind  (Paasche,  Z. 
Zuckerind.  1893,  798;  Herzpeld,  Z.  Zuckerind.  1894,  54;  Vilmorin,  Bull. 
Ass.  Chim.  1894,  417).  Hollbüng  ist  dagegen  der  Ansicht,  dass  die  Rüben- 
zuckerfabrikation in  Amerika  von  Jahr  zu  Jahr  Fortschritte  macht  (D. 
Zuckerind.  1893,  1865). 

In  Spanien  nimmt  die  Entwickelung  der  Zuckerindustrie  stetig  zu 
(D.  Zuckerind.  1893,  1458).  Schwedens  Rübenzuckerindustrie  wird  beban- 
delt in  D.  Zuckerind.  1893,  1549  u.  ibid.  1894,  419,  sowie  Sucr.  ind.  1894, 
374.  Die  seitens  einer  Brüsseler  Gesellschaft  gemachten  Anbauversuche 
von  Zuckerrüben  in  Persien  sind  sehr  befriedigend  ausgefallen  und  lieferten 
Rüben  mit   16  bis  18  Proc.  Zucker  (Sucr.  ind.  1894,  259). 

2.  Rfibenban  und  Uäbenemte. 

Den  Zuckerrübenbau  auf  Moorculturen  behandelt Vibbans.  Die  neueren 
Erfahrungen,  welche  auf  diesem  Gebiete  gemacht  worden  sind,  lassen  hoffen, 
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dass  diese  Art  der  Cultur  sich  im  Laufe  der  Jahre  mehr  und  mehr  ein- 
bürgern wird.  Bemerkenswert  ist,  dass  Yibrans  empfiehlt,  die  auf  Moor  an- 
gebauten Rüben  mehr  auf  eine  walzen-  oder  rettigförmige  Gestalt  zu  züchten, 
während  man  bis  jetzt  annahm,  dass  nur  eine  schlank  gewachsene  Rübe 
den  relatiy  höchsten  Zuckergehalt  besitzen  könne.  Eine  starke  Kalidüngung 
scheint  eine  Benachteiligung  des  Zuckergehaltes  nicht  hervorzurufen,  so 
dass  der  Anbau  von  Rüben  hervorragend  geeignet  ist,  eine  vollständige  Zu- 
räckführung  des  durch  andere  Früchte  den  Culturen  entnommenen  Kalis 
zu  bewirken.  Der  Betrag  an  Phosphorsäurezufuhr  braucht  1  Ctr.  Thomas- 
scblacke  pro  Morgen  und  Jahr  nicht  zu  überschreiten  (D.  Zuckerind.  1893, 
1338). 

Versuche  der  Station  Halle  zeigten,  dass  durch  enge  Stellung  der 
Rüben  auf  trockenen  Bodenarten  in  regenarmen  Jahren  infolge  grösserer 
Inanspruchnahme  des  Wassergehalts  der  Ackerkrume  leicht  Mindererträj^e  an 
Rüben  heryorgerufen  werden  können,  deren  Nachteile  durch  den  unter  diesen 
Bedingungen  erzeugten  höheren  Zuckergehalt  nicht  immer  ausgeglichen  werden 
(N.  Z.  Rübenz.  1893,  106). 

Nach  Slasskt  (Bull.  ass.  chim.  de  sucr.  et  dist.  1893,  276)  steigt  der 
Zuckergebalt  vom  Kopf  bis  zu  den  mittleren  Partieen  der  Rübe,  um  dann 
nach  unten  zu  wieder  abzunehmen.  Hieraus  ergeben  sich  beachtenswerte 
Folgerungen  für  die  Art  der  Probenahme  bei  der  Betriebscontrole  (D.  Zucker- 
ind.  1893,  1662). 

NovoczBKB  Versuche  mit  dem  ersten  aus  Asexualrüben  von  189 1  ge- 
wonnenen Samen  haben  1893  bewiesen,  dass  man  in  der  That  Rüben  von  be- 
stimmtem Habitus  und  fast  constanter  Qualität  erhält,  deren  Zuckergehalt  jenen 
der  gewöhnlichen  Zuchtrüben  um  2*5  bis  3*5Proc.  übertrifft,  dass  die  Rüben 
sehr  wenig  Schösslinge  liefern,  normal  und  der  Mutterrübe  analog  gebaut 
sind,  und  dass  die  Rübenzucht  auf  diese  Weise  (unter  Combination  der 
alten  und  der  neuen  Methode)  mit  geringeren  Kosten  grössere  und  raschere 
Fortschritte  machen  wird  als  bisher  (Oesterr.  Z.  Zuckerind.  1894,  1).  Diesen 
vielversprechenden  Resultaten  des  Erfinders  gegenüber  vermisst  man  noch 
immer  eine  gründliche  Prüfung  der  für  die  Rübenzucht  so  ausserordentlich 
wichtigen  Frage  von  Seiten  der  in  erster  Linie  interessirten  Rübenzüchter. 
Neuere  Versuche  von  Bribm  zeigten  abermals,  dass  bei  der  Rüben- 
selection  allein  die  Auslese  durch  Polarisation  dauernden  Erfolg  'verspricht 
(Oest.  Z.  Zuckerind.  1893,  471).  Das  Verfahren  von  Herles^)  hält  Briem 
fär  durchaus  unzureichend  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1894,  319). 

Neues  über  das  von  Bribm  angewandte  Pfropfen  der  Zuckerrübe  zu 
Zuchtzwecken  0  findet  sich  in  Wien.  Wochenschr.  1893,  740.  Novoczek 
nimmt  übrigens  die  Priorität  der  Verwendung  von  Blättern  und  Axillar- 
knospen für  sich  in  Anspruch.  Es  gelang  ihm  regelmässig  und  im  Grossen 
260  Stecklinge    aus    einer  Rübe    zu  erzielen;  es  lassen  sich  aber   in  zwei 


1)  Techu.-chem.  Jahrb.  16,  237. 
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Vermebrungsperioden  auch  über  600  Stecklinge  erhalten  (Oest.  Z.  Zucker- 
ind. 1894,  1). 

Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  yon  Laskowskt,*)  dass  die  fettreichsten 
Rübensamen  auch  die  zuckerreichsten  Rüben  producirten,  lassen  die  Ver- 
suche yon  Strohmbr  und  Bribm  überhaupt  keine  Beziehungen  zwischen  ein- 
zelnen Bestandteilen  der  Samenkn&uel  und  dem  Zuckergehalte  der  daraus 
geemteten  Rüben  erkennen  (Oest.  Zuckerind.  1894,  14).  Ganz  ähnlich 
spricht  sich  Dobrstlino  über  dieselbe  Frage  aus  (D.  Zuckerind.  1893, 
1566).  Auch  Wbstermbibr  (D.  Zuckerind.  1893,  1693)  wendet  sich  gegen 
Laskowskts  Theorie  und  weist  darauf  hin,  dass  bereits  im  Jahre  1885  von 
Y.  Proskowbtz  überzeugend  nachgewiesen  wurde,  dass  die  aus  grossknäu- 
ligen  Samen  erwachsenen  Rüben  den  aus  kleinen  En&ulen  hervorgegangenen 
im  Gewicht  und  Zuckergehalt  überlegen  sind. 

Während  noch  yor  yerhältnismässig  kurzer  Zeit  in  Frankreich  der  yon 
GiRARD  empfohlene  Schwefelkohlenstoff  als  das  beste  Nematoden-Vertil- 
gungsmittel  angesehen  wurde,  scheint  man  in  neuerer  Zeit  dem  verdünnten 
ammoniakalischen  Gaswasser  zum  gleichen  Zwecke  den  Vorzug  zu  geben,  wie 
einem  Commissionsbericht  der  französischen  Deputirtenkammer  zu  entnehmen 
ist.  Dieses  Verfahren  stützt  sich  auf  Versuche  yon  Willot,  deren  Details  un- 
bekannt geblieben  sind. 

Eine  Enquete  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Nematodenkrankheit 
in  Oesterreich-Üngam  ergab,  dass  mit  Ausnahme  von  Schlesien,  Galizien 
und  Bosnien  das  Vorkommen  der  Nematoden  in  allen  Zuckerfabriken  be- 
sitzenden Ländern  der  Monarchie  beobachtet  wurde,  wenn  auch  die  Krank- 
heit meist  nicht  mit  jener  Intensität  aufgetreten  ist,  wie  in  anderen  Staaten. 

In  Z.  Zuckerind.  1893,  1729  wird  vor  der  Anwendung  des  Hbksel- 
schen  Steinmehls ^)  gewarnt,  welches  als  Mittel  gegen  die  Wirkung  der 
Nematoden  angepriesen  wird. 

DziENGiELEwsKi  macht  auf  die  starke  Verbreitung  der  Nematoden  in 
Russisch.  -  Polen  aufmerksam.  Bemerkenswert  ist  die  Beobachtung,  dass 
eine  Zuckerfabrik,  welche  sämtliche  Rüben  im  Felde  einmietet  und  erst 
von  dort  nach  Bedarf  in  die  Fabrik  bringt,  frei  von  Nematoden  war,  trotz- 
dem sie  in  einer  von  den  Schädlingen  heimgesuchten  Gegend  lag  (Gaz. 
cukr.  1894,  415). 

Neue  Mitteilungen  über  die  Bekämpfung  von  P?u>ma  Betae^)  bringt 
Frank  (Z.  Zuckerind.  1894,  158).  Dieser  geföhrliche  Pilz  kann  unter  Um- 
standen schon  mit  dem  Samen  eingeschleppt  werden  und  vermag  daher  die 
Rübe  in  allen  Stadien  ihres  Wachstums  schwer  zu  schädigen.  Die  drohende 
Infection  des  Saatgutes  ist  nur  durch  Desinfection  zu  verhüten.  Hierffir 
empfiehlt  sich  die  Anwendung  der  Kupfer-Kalkbrühe,  mit  welcher  die  Samen 
angefeuchtet  werden  (Z.  Zuckerind.  1894,  158).  Kruger  hat  nachgewiesen, 
dass  PJioma  Betae  sehr  häufig  Wurzelbrand  erzeugt  (Z.  Zuckerind.  1893, 732). 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  237.  —  ^)  Das.  16,  403.  -  3)  Das.  15,  239. 
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Die  Krankheit  zeigt  sich  nach  Frank  gewöhnlich  durch  Schwarzwerden  der 
Herzblätter,  wol  auch  des  ganzen  Blattwerkes  und  mehr  oder  weniger  durch 
Faulflecken  des  Rnbenkorpers  in  der  N&he  des  Kopfes  (D.  Zuckerind.  1893, 
1455).  Von  anderer  Seite  wird  vor  einer  üeberschätzung  der  Geföhrlichkeit 
des  Pilzes  gewarnt  (D.  Zuckerind.  1894,  50).  Der  Schädling  zeigt  sich, 
wie  mehrfach  betont  wird,  besonders  bei  starken  Kalkdüngungen. 

Nach  Beobachtungen  von  Kudblka  sind  besondere  Samengattungen 
für  die  Blattfleckenkrankheit  mehr  disponirt,  als  andere  (D.  Zuckerind. 
1893,  1632). 

In  Schlesien  hat  sich  auf  Rubenfeldem  der  Schildkäfer  gezeigt.  Der 
Käfer  und  seine  Larye  leben  auf  Chenopodium-  und  Atriplex  -  Arten.  Man 
hat  daher  den  Vorschlag  gemacht,  die  auf  den  Rubenfeldem  als  Unkraut 
wachsenden  Gänsefuss-  und  Melde- Arten  als  Fangpflanzen  stehen  zu  lassen, 
um  so  die  Rüben  zu  schützen  (D.  Zuckerind.  1893,  1106). 

3.  Aufbewahrung  der  Bfiben. 

Versuche  Ton  Lachaux  über  die  Verwendbarkeit  antiseptischer 
Agentien  zur  Verhütung  von  Zuckerverlusten  in  den  Rübenmieten  geben 
einige  Fingerzeige,  wie  die  Conservirung  der  Rüben  am  besten  gehandhabt 
wird.  Die  Feuchtigkeit  spielt  dabei  eine  wichtige  Rolle.  Alle  hermetisch 
verschlossenen  Mieten  zeigen  grössere  Verluste  wie  die  ventilirten,  besonders 
da,  wo  durch  einen  Zusatz  flüssiger  Antiseptica  (Carbolsäure-  oder  Bor- 
säurelosung) der  Feuchtigkeitsgehalt  erhöht  wurde.  Demnach  sind  flüssige 
Conservirungsmittel  hier  unbrauchbar  und  flü«htige  Substanzen  vorzuziehen 
(Bull.  Ass.  chim.  1894,  516;  D.  Zuckerind.  1894,  401), 

Nach  Stein  verliert  die  Rübe  bei  den  üblichen  Einmietungsverfahren 
0'63  bis  5'06  Proc.  ihres  ursprünglichen  Gewichtes,  0*33  bis  3*60  Proc. 
ihres  Zuckergehaltes  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1893,  584).  Dieselbe  Frage  be- 
handelt MiTTELMAN  (BuU.  Ass.  chim.  1893,  383). 

Nach  Hbrzpbld  werden  durch  Anwendung  von  Abwässern  in  der  Diffu- 
sion stets  schlechter  haltbare  Schnitte  erhalten.  Verbesserung  durch  Sterili- 
siren  bei  100°  ist  möglich,  aber  zu  kostspielig;  vorzuziehen  ist  es  vielleicht, 
gleich  von  Anfang  an  durch  Zusatz  von  etwas  saurer  Milch  oder  Molken 
beim  Einmieten  eine  kräftige  Milchsäuregärung  hervorzurufen.  Die  Schäd- 
lichkeit drainirter  oder  cementirter  Mieten  ist  mindestens  fraglich.  Gut 
entzuckerte  Schnitte  verloren  nach  halbjähriger  Aufbewahrung  0'28  bis  11*83 
Proc.  (entsprechend  0*1  bis  7  Proc.  Trockensubstanz)  als  Kohlensäure  (Z.- 
Zuckerind.  1893,  924). 

4.  Reinigung  der  Rüben. 

lieber  die  Anlage  von  Rübenschwemmen  finden  sich  Angaben  in 
D.  Zuckerind.  1894,  20. 
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An  dem  Steinfanger  for  Rüben- 
waschmascbinen  von  Röhrig  u.  Kobnig 
in  Sudenburg-Magdeburg  ist  ein  auf  der 
Welle  a(Fig.  120)  drehbarer  Halbcylinder  5, 
welcher  an  den  Seitenwänden  d  abgedichtet 
ist,  derart  angeordnet,  dass  derselbe  zwi- 
schen die  Steinfängerarme  und  das  Boden- 
blech des  Steinfängerkastens  gedreht 
werden  kann,  um  bei  Entleerung  des 
letzteren  die  Rüben  über  den  flalbcylinder 
hinweg  in  den  Waschkasten  gelangen  zu 
lassen- 

6.  Saftgewiimung. 

Einen  Steiniger  für  Schnitzelmaschinen  construirte  A.  Magcin  Id 
Charmes  (D.  P.  72818). 

Die  Vorlegemaschine  für  Schnitzelmesser  von  R.  Bergreen  in 
Roitzsch  besteht  aus  einer  Stahlplatte,  deren  dem  Messer  zugewendete  Seite 
mit  messerartig  schneideuden,  nach  dem  Messer  zu  aus  der  Fläche  hervor- 
tretenden Zähnen  versehen  ist,  welche  in  ihrer  Entfernung  von  einander 
genau  der  Zahnteilung  des  gegenüberstehenden  Messers  entsprechen,  um  eine 
nachträgliche  Zerteilung  der  etwa  noch  zusammenhängenden  Schnitzel  zu 
bewirken  (D.  P.  68375). 

H.  Putsch  &  Co.  in  Hagen  ersetzt  die  im  D.  P  54549*)  beschriebenen 
Fig.  121.  Messersitze  durch  eine  drehbar  gelagerte  Vorlage  für 

Schnitzelmesser.  Die  zweiteilige  Vorlage  a  (Fig.  121) 
ist  um  Stifte  b  drehbar,  welche  in  die  Kopfenden  des 
Messerkastens  eingefügt  sind,  während  die  oberhalb 
der  Drehachse  liegende  Fläche  d  der  Vorlage  abge- 
schrägt ist  (D.  P.  70899).  Der  PüTscn'sche  Messer- 
kasten findet  lobende  Erwähnung  in  D.  Zuckerind. 
1894,  23. 
Das  Mehrfach-Rübenschnitzelmesser  von  R.  Lindner  in  Görlitz  besteht  aus 


Fig.  122. 


mehreren  in  einem  Messerkasten  stufenförmig 
hintereinander  angeordneten  Paaren  je  eines 
nach  einem  Bogen  gekrümmten  Dachrippen- 
messers a  (Fig.  122)  und  eines  dahinter 
liegenden  geraden  Messers  b.  Das  vordere 
Messer  ist  mit  seiner  Rü:kenfläche  gegen  eine 
Trägerfläche  c  geschraubt,  welche  mit  dach- 
förmig ausgeschnittenen  Zacken  über  jü« 
Schneidzacken  des  Messers  greift  und  nur  die 
vorderen  wirklichen  Schneidkanten  ee  freilässt. 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  13,  236. 
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Während  die  Rückenfläche  des  Messers  gebogen  ist,  verläuft  die  Kante  hh 
zwischen  je  zwei  Zacken  horizontal  und  lässt  sich  genau  in  der  Höhe  der 
Auflagefläche  für  die  Rübe  einstellen,  so  dass  die  Hohenentfemung  ee  genau 
gleich  fh  ist  und  die  Schneidkante  /  des  Messers  h  die  Rübenstreifen  genau 
an  der  Wurzelebene  dd  abtrennt  (D.  P.  73148). 

Zwischen  den  mit  Messern  e  (Fig.  123)  besetzten  Roststäben  a  der  Rüb  en- 
schneidmaschine   yon  Ad.  Wobnigbr  in  Quaritz,  Schlesien,    greifen   die 


Fig.  123. 


Messer  h  der  beiden  unter- 
halb des  Rostes  gelagerten 
Messerwellen  c  hindurch,  um 
das  von  dem  Einlauf  d  ein- 
fallende Material  zu  zer- 
schneiden. Die  Messer  h 
sind  in  Spiralabschnitten 
auf  den  Wellen  c  angeordnet, 
und  zwar  steht  einer  RechtS- 
bezw.  Linksspirale  der  einen 
Welle  immer  eine  Links- 
bezw.  Rechtsspirale  der  an- 
deren Welle  gegenüber,  so 
dass  das  Rübenmaterial  nach  rechts  und  links  verschoben  wird  (D.  P.  71 148). 
Das  Schnitzelmesser  von  A.  Maguin  ist  dreiteilig  angeordnet,  so  dass 
der  eigentliche  Schneideteil  leicht  ausgewechselt  werden  kann.  Der  stark 
gehärtete  Messerkorper  besteht  aus  einer  Schneide  und  einer  Verlängerung 
derselben,  welche  zwischen  eine  obere  und  eine  untere  Halterplatte  einge- 
klemmt wird.  Durch  diese  Anordnung  ist  die  Verwendung  glasharter  Klingen 
ermöglicht  (D.  P.  69209). 

A.  Paschen  in  Cöthen  bringt  auf  dem  oberen  Rande  der  Wandung 
des  Fülltransporteurs  in  einem  Lager  bock  eine  rotirende  Gabel  an,  welche 
bei  ihrer  Rotation  jedesmal  einige  der  von  der  Schnitzelmascbine  zu  den 
Difuseuren  transportirten  Schnitzel  mitnimmt  und  in  einen  oberhalb  des 
Transporteurs  angebrachten  Kasten  wirft,  so  dass  man  stets  von  einer  be- 
stimmten Arbeitszeit  eine  weit  genauere  Durchschnittsprobe  als  durch  die 
bisher  übliche  zeitweilige  Entnahme  von  Proben  mit  der  Hand  erhält  (D.  P. 
70636). 

Nach  J.  DziBoiELOwsKi  in  Warschau  wird  die  Abtötung  des  Proto- 
plasmas und  die  Coagulirung  des  Eiweisses  gründlich  und  vollständig  da- 
durch erreicht,  dass  die  Schnitzel  unmittelbar  vor  dem  Einbringen  in  die 
Diffuseure  in  dünnen  Schichten  möglichst  gesondert  einem  trockenen  Luft- 
strom ausgesetzt  und  auf  80  bis  90''  erhitzt  werden.  Bei  dieser  Behand- 
lung nehmen  dieselben  eine  für  die  weitere  Verarbeitung  günstige,  elastisch 
steife  Form  an,. welche  jede  Betriebsstörung  durch  Verstopfung  der  Batterien 
verhindert  und  infolge  des  geringeren  Volumens  eine  gesteigerte  Ladung 
der  Diffuseure  gestattet.  Gleichzeitig  findet  eine  Bindung  der  erst  bei  höberei^ 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  I5,  """** 
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Temperatur  löslichen  Pectinkörper,  eines  Teiles  der  Farbstoffe  und  anderer 
organischer  Bestandteile  des  ^ellsaftes  durch  die  geronnenen  EiweissTerbin- 
dungen  innerhalb  der  Zellen  und  die  Umwandlung  eines  weiteren  Anteiles 
der  später  in  oxydirtem  Zustande  in  den  Saft  übergehenden  Farbstoffbildner 
in  eine  durch  Kalk  leichter  zersetzbare  Form  statt.  Durch  die  bei  Einwir- 
kung des  Luftstromes  herbeigeführte  Concentrirung  des  Saftes  wird  femer 
die  Auflösung  der  noch  löslich  bleibenden  Pectin-  und  organischen  Nicht- 
zuckerstoffe bei  den  ungewöhnlich  niedrigen  Temperaturen  des  Diffusions- 
processes  wesentlich  erschwert,  so  dass  ein  Saft  von  bedeutend  höherem 
Reinheitsquotienten  erhalten  wird,  welcher  zur  Scheidung  beträchtlich  gerin- 
gere Kalkmengen  erfordert  (D.  P.  70996). 

SzTFBB  bespricht  in  D.  Zuckerind.  1893,  1529  auf  Grund  mathemati- 
scher Ueberlegungen  und  praktischer  Erfahrungen  die  Bedingungen  eines 
möglichst  vorteilhaften  Diffusionsbetriebes,  ohne  doch  zu  allgemein  gültigen 
Normen  bezw.  der  Dimensionen  der  Diffuseure,  resp.  der  Geschwindigkeit 
der  Diffusionsarbeit  zu  gelangen  (D.  Zuckerind.  f893,  1521). 

Versuche  von  Bronibwski  bestätigen  die  bereits  von  Herzfbld  ausge- 
sprochene Regel,  dass  die  Reinheit  des  Diffusionssaftes  desto  höher  ist,  je 
dünner  die  Rübenschnitzel.  Für  die  Verarbeitung  eines  derartigen  Materiales 
^ind  aber  zweckmässig  niedrigere  und  breitere  Gefösse  zu  verwenden,  auch 
ist  die  Zahl  derselben  zu  verringern,  weil  bei  Verwendung  dünner  Rüben- 
schnitzel der  Druck  in  einer  Batterie  von  vielen  hohen  und  schmalen  Diffu- 
seuren  infolge  bedeutender  Geschwindigkeit  des  Saftdurchlaufes  stark  fällt, 
was  entweder  zu  einem  Mehrabzuge  des  Saftes  oder  zu  schlechterem  Aus- 
süssen führt  (Gaz.  cukr.  1894,  386;  Rep.  Chem.  Z.  1894,  65). 

Das  Auftreten  brennbarer  Gase  (Wasserstoff)  in  der  Diffusion  ist  eine 
oft  wiederkehrende  Erscheinung,  welche  nach  Stohmann  lediglich  in  der 
Einwirkung  der  im  Rübensafte  enthaltenen  sauren  Salze  begründet  ist,  die 
man  durch  geringen  Kalkzusatz  verhindern  kann.  Dbwald  führt  dagegen 
die  Entwickelung  von  Wasserstoff  und  Kohlensäure,  wie  früher  auch  Schbibleb, 
auf  eine  Milch-  und  Buttersäuregärung  zurück,  deren  Fermente  mit  dem 
Schmutz  der  Rüben  eingeschleppt  werden,  eine  Annahme,  welche  durch 
Versuche  mit  der  den  Rüben  anhaftenden  Erde  bestätigt  wurde.  Desinfection 
der  Diffuseure,  sowie  höhere  Temperatur  der  Säfte  brachte  keine  Abhülfe; 
dagegen  verschwand  die  Erscheinung  binnen  wenigen  Stunden,  als  reinere 
Rüben  zur  Verarbeitung  kamen  (D.  Zuckerind.  1894,  51). 

Die  Ventile  der  Diffusionsbatterien  behandelt 
Haros  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1893,  106).  Die 
Schnitzelpresse  der  Braünschwbiqischbn  Ma- 
sobii^brbäu-Anstalt  in  Braunsohweig  enthält  am 
unteren  Ende  der  Pressspindel  durch  trichterförmige 
Siebe  b  (Fig.  124)  abgedeckte  Canäle  §^  welche  das 
durch  die  Scfaneckengänge  d  der  Pressspindel  aus 
gepresste  und  an  dem  Siebmantel  a  herabrieselnde 
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Wasser  ableiten.  Die  ausgepressten  Schnitzel  werden  durch  die  Stege  f  des 
conischen  Pressmantelteiles  an  der  Rotation  verhindert  und  nach  unten  aus 
der  Presse  befördert  (D.  P.  70725). 

Bdttnbb  und  Meter  suchen  die  Behauptung  zu  widerlegen,  dass  durch 
hohe  Abpressung  der  Schnitzel  mit  Verwendung  von  Kalk  ^)  die  Zusammen- 
setzung der  Schnitzel  Terschlechtert  werde,  und  dass  durch  dieses  Verfahren 
irgendwie  erhebliche  Verluste  an  Nährstoffen  entstehen  können  (D.  Zuckerind. 
1894,  150).  Dem  gegenüber  betont  Glaassbh,  dass  die  Nährstoffverluste  bei 
hoher  Abpressung  doch  nicht  ganz  unerheblich  sind,  wenn  auch  diesem 
Nachteil  viele  Vorzuge  der  BuTXNBR-METER'schen  Hochdruckpresse  gegenüber- 
stehen (D.  Zuckerind.  1894,  185).  Um  das  Niedergehen  der  Trockengut- 
masse gleichmässiger  zu  machen,  werden  bei  dem  Trockenapparat  D.  P.  52578 
von  BuTTMER  und  Meter ^)  senkrechte,  die  Stoffsäule  durchsetzende  Wände 
von  parallelepipedischer  oder  keilförmiger  Gestalt  angeordnet.  Diese  Wände 
werden  vorzugsweise  in  der  Form  von  Blechtafeln  senkrecht  zur  Richtung 
der  Roststabe  angeordnet  (D.  P.  68620). 

Die  Trockenvorrichtung  für  Rübenschnitzel  u.  dgl.  von  F.  Dippb  in 
Schiaden  besteht  aus  mehreren  in  einer  gemeinschaftlichen  Kammer  unter 
einander  liegenden  Doppel cylindern,  deren  innerer  festliegt  und  mit  Dampf- 
mantel und  Schnecke  ausgestattet  ist,  deren  äusserer  dagegen  rotirt,  konisch 
gestaltet  ist  und  von  aussen  durch  Verbrennungsgase  geheizt  wird.  Sind 
die  Aussencylinder  an  der  Betriebs-  bezw.  engen  Seite  durch  zweckent- 
sprechende Stirnwände  geschlossen  und  hierdurch  auch  der  Innencylinder, 
so  ist  in  den  Heizgasen  der  Zutritt  zu  dem  Innern  der  Cylinder  verwehrt. 
Die  Gase  kommen  dann  nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  den  Schnit- 
zeln. Werden  die  erwähnten  Stirnwände  teilweise  geöffnet,  so  treten  unter 
der  saugenden  Einwirkung  eines  Ezhaustors  die  Heizgase  zum  Teil  durch 
die  Doppelcylinder  sowol  durch  den  Innen-  wie  durch  den  Aussencylinder 
(D.P.  67942). 

£.  0.  Friedrich  in  Dortmund  ordnet  neben  oder  zwischen  den  Trans- 
portschaufeln Messer  an,  die  mit  Schwung  durch  die  Schnitzel  hindurch- 
scblagen,  dieselben  dabei  zerreissend,  so  dass  der  Wasserinhalt  der  offen- 
gelegten Zellen  der  Verdampfung  unmittelbar  zugänglich  wird  (D.  P.  69  677). 

Das  Verfahren  von  W.  Knacbr  in  Galbe  a.  S.  zum  Vortrocknen  der 
in  der  Schnitzelpresse  behandelten  Rübenschnitzel  besteht  darin,  dass  zwischen 
die  Presse  und  die  eigentliche  Trockenvorrichtung  eine  Transportvorrich- 
tnng  eingeschaltet  ist,  in  welcher  die  Schnitzel  durch  die  noch  heissen,  in 
der  Trockenvorrichtung  bereits  benutzten  Gase,  vorgewärmt  werden  (D.  P. 
71447). 

Bei  der  Trockenvorrichtung  von  H.  Kbfbrstein  in  Braunschweig  ziehen 
die  heissen  Gase  unter  und  seitlich  der  Trommel  JP(Fig.  125)  entlang  durch  den 
Raum  Z,  gelangen  dann  in  die  Trommel  und  ziehen  in  entgegengesetzter  Rich- 


>)  TeduL-cbem.  Jahrb.  18,  288.  -  ^  Das.  18,  239. 
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taug,  wie  die  za  trocknenden  Schnitzel  durch  dieselbe. 
Flfrl25. 


Letztere  kommen  fort- 
während mit  Luft 

in  Beräbnmg, 
welche  noch  nicht 
mit  Wasserdampf 
gesättigt  ist.   Die 
Gase    yerlassen 
dann  die  Trommel 
r,  durchziehen 
den  Raum  X  und 
erwärmen  dadurch 

nochmals  die 
Trommel   F,    bis 
sie   bei  E  durch 


einen  Exhaustor  abgesaugt  werden  (D.  P.  71211). 


6.  Saftreinignng  (Scheidung  und  Saturation). 

Das  Schleimigwerden  der  Rüben-  und  Diffasionssäfte  ist  nach 
Ahderlik  auf  Eintritt  einer  wahren  schleimigen  Gärung  zurückzufahren,  als 
deren  Producte  Deztran,  Mannit  (60  g  aus  2  1  Saft),  Kohlensäure  und  andere 
nicht  flüchtige  Säuren  nachgewiesen  wurden.  Zugleich  entstehen  organische 
Substanzen,  die  durch  Bleiessig  aus  verdünnter  Lösung  nicht  gefällt  werden 
und  vermutlich  mit  den  in  zersetzten  Rüben  vorkommenden  identisch  sind 
(Böhm.  Z.  Zuckerind.  1894,  190;  Chem.  Z.  Rep.  1894.  55). 

Leueonostoc  mesenterotdes  wurde  als  gallertartige  Masse  in  deu 
Pülpeföngem  und  Diffusionssaftflltem  gefunden,  und  seine  Anwesenheit  war 
fast  in  allen  Abteilungen  fühlbar.  Die  Schlammpressen  füllten  sich  nicht, 
der  Schlamm  war  flüssig  und  seine  Aussüssung  erschwert.  Das  Yerdampfen 
der  Säfte  sowol,  als  das  Kochen  der  Füllmassen  verursachte  ebenfalls 
Schwierigkeiten.     Zur  Abhülfe  saturirte  man  statt  zwei-  dreimal  und  kochte 

den  Saft  vor  der  zweiten  Saturation 
(Gaz.  cukr.  1894;  414;  Chem.  Z. 
Rep.  1894,  66). 

Der  Pülpefänger  von  E.  v. 
Skoda  in  Pilsen  besteht  aus  einer 
drehbaren  Trommel  i>,  (Fig.  126) 
deren  Siebmantel  teilweise  in  den  zu 
reinigenden  Saft  eintaucht.  Die 
Hohlwelle  G  trägt  Schöpfer  F,  wel- 
che den  gereinigten  Saft  durch  Oeff- 
nungen  M  in  der  Hohlwelle  un- 
unterbrochen aus  der  Trommel  ab- 
führen, während  die  durch  Gewicht 
W  sich  selbst  einstellende  Reini* 
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gungsvorrichtung  V  in  Verbindung  mit  den  Blech  streifen  a  b  die  aus  dem 
Saft  kommenden  YerunreiniguDgen  fortschafft  (D.  P.  69482). 

MiTTELMAN  hctt  die  Bedeutung  der  Goagulation  der  Eiweissstoffe  und 
ihrer  Trennung  durch  Filtration  hervor.  Zur  Filtration  sind  feine  Metall- 
drahtnetze zu  verwenden :  Der  aus  den  Diffusionsapparaten  tretende  Zucker- 
saft fliesst  in  einen  gewohnlichen  Entpülpungsapparat.  Das  durchlöcherte 
eiserne  Blechgeföss  desselben  ist  mit  einem  sehr  feinen  eisernen  Schleuder- 
drahtnetze ausgekleidet.  Nachdem  die  mitgerissenen  Substanzen  sich  abgesetzt 
haben,  tritt  der  Saft  in  den  Messbehälter,  wo  er  auf  90^  0.  erhitzt  wird.  Aus 
diesem  Behälter  werden  die  Säfte  in  einen  Tambour,  ähnlich  demjenigen  einer 
Schleudermaschine,  geleitet.  Derselbe  ist  ebenfalls  mit  einem  durchlöcherten 
Eisenbleche  versehen.  Der  Tambour  taucht  in  den  zum  Kalken  dienenden 
Behälter  und  dreht  sich  senkrecht  um  eine  horizontale  Achse.  Der  die  Al- 
buminstoffe enthaltende  Niederschlag  wird  auf  dem  durchlöcherten  Bleche 
zurückgehalten,  und  alsdann  automatisch  herausgeschafft  Die  erhaltenen 
Resultate  sollen  zu  Gunsten  der  Trennung  dieser  Stoffe  ausgefallen  sein. 
Die  Ausbeute  an  Füllmasse  mit  Trennung  soll  2 — 3Va  kg  pro  1  hl  höher 
sein  als  bei  Unterlassung  dieser  Operation. 

In  der  Zuckerfabrik  Zbrütsch  wurden  mit  der  Filtration  des  Diffu- 
sionssaftes nach  dem  Vorwärmen  gunstige  Erfahrungen  gemacht  (Gaz.  cukr. 
1894,  190). 

Zuweilen  führt  die  Filtration  der  nicht  vorgewärmten  Diffusionssäfte, 
die  sich  sehr  langsam  vollzieht,  zu  Zuckerverlusten  durch  Gärung.  Um  dem 
vorzubeugen,  suchte  Libdtkb  dem  Diffusionssaft  durch  Zusatz  von  frischem 
Scbeideschlamm  eine  gewisse  Alkalität  zu  verschaffen  (Chem.  Z.  Rep.  1894,  65). 

Die  früher  wiederholt  ohne  wesentlichen  Erfolg  versuchte  Anwendung 
von  doppeltschwefligsaurem  Kalk  bei  der  Reinigung  der  Säfte  und  Syrupe 
hat  Lachaux  studirt.  Um  eine  gute  Wirkung  zu  erzielen,  ist  das  Bisulfit 
gleich  im  ersten  Diffuseur  mit  den  frischen  Schnitzeln  in  Berührung  zu 
bringen,  wodurch  es  gelingt  bei  der  folgenden,  möglichst  heiss  einzuleiten- 
Diffusion  Säfte  von  hoher  Reinheit  zu  gewinnen.  Es  tritt  sofort  Entfärbung 
«in  und  Zersetzung  hervorrufende  Keime  werden  zerstört.  Im  Uebrigen 
vollzieht  sich  die  Verarbeitung  wie  sonst,  nur  können  für  die  erste  Schei- 
dung ungleich  geringere  Ealkmengen  angewandt  werden,  als  gewöhnlich. 
Die  Füllmassen  zeigen  eine  merkliche  Reinigung  in  Bezug  auf  organische 
Stoffe.  Invertzuckerbildung  findet  nicht  statt.  Die  Ausgabe  für  den  schwef- 
ligsauren Kalk  wird  reichlich  durch  die  Verminderung  des  Schlamm  gewichtes 
aufgehoben,  welches  von  12  auf  9  oder  8  Proc.  sinkt,  so  dass  sich  ein  nach- 
weisbarer Nutzen  dieses  Verfahrens  herausstellen  dürfte  (Bull.  Ass.  Chim. 
1893,  501;  Z.  Zuckerind.  1893,  121). 

Nach  ScHOLLMBTBR  hat  die  elektrische  Behandlung  des  Rüben- 
saftes*) grosse  Erfolge  zu  verzeichnen.     Die  Vorteile,   die  das  Verfahren  ge- 
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währt,  sind  folgende:  Bedeutende  Kalkersparnis,  tadelloses  Functioniren  der  ! 
Pressen,  leichtes  Verdampfen,  leichtes  Verkochen  bei  einer  Verminderung 
der  Zeitdauer  von  1  bis  l'/s  Stunden,  Yorzugliche  trockene,  helle  Füllmasse 
(ca.  95  Proc.  Trockensubstanz),  infolge  dessen  sehr  leichtes,  um  ca.  1  Stande 
abgekürztes  Gentrifugiren  bei  einer  um  rund  0*25  Proc  gesteigerten  Aus- 
beute an  I.  Product,  welches,  sehr  hell  von  Farbe,  durchschnittlich  ein 
Rendement  Yon  95  erzielte  (neue  Berechnung).  Der  Aschengehalt  betrug 
im  Mittel  0*48  Proc.  Die  Frage  des  Filtrirens  der  elektrolysirten  Rohsäfte 
ist  dadurch  gelost,  dass  dem  Safte  nach  erfolgter  Elektrolyse  eine  geringere 
Menge  Ealk  zugesetzt  und  er  dann  aufgekocht  wird.  Es  erfolgt  teilweise 
Scheidung,  der  Saft  bricht  sich,  und  das  entstehende  Coagulum  umhallt  die 
feinen  durch  Elektrolyse  ausgeschiedenen  Teilchen,  wodurch  erreicht  wird, 
dass  das  Filtriren  Termittelst  der  gewöhnlichen  Pressen  anstandslos  vor 
sich  geht.  Man  hat  dem  Verfahren  nachgesagt,  dass  bei  seiner  Anwendung 
Invertzucker  gebildet  werden  müsse,  man  hat  sogar  vor  Zinkverg^ftangen 
gewarnt,  die  unausbleiblich  sein  sollten,  wenn  die  Endproducte  dem  mensch- 
lichen Organismus  zugeführt  würden.  Diese  Befürchtungen  haben  sich  jedoch 
als  hinfällig  erwiesen. 

Steffen  empfiehlt  den  auf  30  bis  40  <*  abgekühlten  Rübensaft  mit  einem 
grossen  Ueberschuss  schwefliger  Säure  zu  behandeln,  über  Knochen- 
kohle zu  filtriren,  mit  Ealk  oder  anderen  Basen  zu  neutralisiren  und  den 
über  Filterpressen  filtrirten  Saft  einzudampfen.  Der  Erfinder  knüpft  an 
dieses  Verfahren  die  höchsten  Erwartungen  (Joum.  fabr.  sucre  1894,  7; 
Chem.  Z.  Rep.  1894,  55).  Stbrba  (D.  Zuckerind.  1893,  1247)  ist  der  Mei- 
nung, dass  ausser  der  temporären  Entfärbung  der  Säfte  und  der  zweifel- 
haften Ealkerspamis  bei  der  Saturation  das  Schwefeln  gar  keine  Vorteile 
besitze.  Dem  gegenüber  stehe  die  labile  Alkalität  der  Säfte  und  Producte, 
die  Anhäufung  der  organischen  Substanz  im  Saft  infolge  geringer  Ealkzu- 
gäbe,  sowie  die  Erschwerung  der  Nachproductenarbeit 

A]!n)RLiK  in  Böhm.  Z.  Zuckerind.  1893,  106  behandelt  die  Anwendung 
der  Magnesia  zur  Scheidung  des  DifFusionssaftes. 

Spdnt  und  ScHACHTRüPP  haben  ein  einfaches  auf  die  Fällbarkeit  des 
gelösten  Eiweisses  und  anderer  Nichtzuckerstoffe  durch  Eisensalze  beruhen- 
des Reinigungsverfahren  ausgearbeitet.  Der  Diffusionssaft  wird  mit  Ealk- 
milch  bis  zur  Alkalität  0,08  Proc.  und  auf  je  60  1  mit  Va  Eisenoxychlorid 
(Zusammensetzung  etwa  Fe^C1^4- 8Fe^(0H)^  und  dann  noch  mit  Ealk- 
milch,  bis  zu  1  Proc.  Aetzkalk,  auf  Rüben  berechnet,  versetzt,  bei  80*»  C. 
mit  Eohlensäure  bis  zu  0,1  Proc.  Alkalität  saturirt,  aufgekocht,  filtrirt  und 
in  der  zweiten  Saturation  noch  einmal  mit  weniger  Eisenoxychlorid  und 
Ealk  behandelt.  Der  Reinheitsquotient  des  Saftes  stieg  hierdurch  bei  La- 
boratoriumsversuchen von  75  beim  Rohsaft  auf  85  beim  Dünnsaft  und  von 
82  beim  Rohsaft  auf  90  beim  Dünnsaft.  Eisen  war  in  den  so  gereinigten 
Säften  nicht  nachzuweisen  (D.  P.  71004). 

H.  ZscHBYB  in  Biendorf  und   C.  Mann  in  Stassfurt   machen   den  Vor- 
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soblagy  die  Barytentzuckerung,  sowie  die  Regenerirung  des  Barium- 
salzes folgendermaassen  Torzunehmen.  Man  yermischt  die  Zuckerlösimg  bei 
50  bis  100°  mit  Ghlorbarium  und  Alkalilauge,  wobei  neben  Chloralkali, 
welches  in  Lösung  geht,  Aetzbaryt  entsteht,  welcher  im  Entstehungszostande 
sich  mit  dem  Zucker  zu  unlöslichem  Bariumsaccharat  verbindet.  Letzteres 
wird  durch  Filtration  von  der  Mutterlauge  getrennt,  ausgewaschen  oder  mit 
Wasser  oder  verdünnter  Zuckerlösung  aufgemaischt  und  mit  Kohlensäure 
in  Bariumcarbonat  und  Zucker  zerlegt.  Das  von  der  Zuckerlösung  abfiltrirte 
Bariumcarbonat  wird  wieder  durch  Salzsäure  in  Ghlorbarium  umgewandelt,  . 
welches  aufs  Neue  benutzt  wird  (D.  P.  67904). 

L.  OsTBRMANN  iu  Samaraug  und  H.  Wimtbr  in  Soerabaja  (Java)  geben 
folgendes  Verfahren  zur  Reinigung  von  Zuckersäften  an:  Man  vermischt  die 
Zuckers&fte  mit  so  viel  mitMonocalciumphosphat  oder  Phosphorsäure  im- 
prägnirter  Kohle,  dass  der  gewünschte  Grad  der  Alkalität  verbleibt,  erwärmt 
darauf  die  Mischung  und  scheidet  das  Präparat  durch  Filtriren  wieder  von 
der  Flüssigkeit  ab.  Die  „Phosphatkohle''  wird  dadurch  gewonnen,  dass  man 
grob  gepulverten  Coks,  Holz-  oder  Knochenkohle  durch  Abschlämmen  und 
Auswaschen  mit  Wasser  von  feinem  Staub  und  löslichen  Salzen  befreit, 
trocknet  und  das  Pulver  sodann  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Mono- 
calciomphosphat  oder  Phosphorsäure  tränkt,  trocknet  und  siebt  (D.  P.  71011). 

Nach  A.  RoMPLBR  in  Tschauchelwitz,  Reg.-Bez.  Breslau  behandelt  man 
die  in  bekannter  Weise  mit  Kalk  und  Kohlensäure  oder  mit  Kalk  und 
schwefliger  Säure  vor  behandelten  und  vom  Niederschlage  getrennten  Zucker- 
säfte mit  schwefligsaurem  Natron  oder  seinen  Componenten,  um  die  in 
den  Saften  enthaltenen  Kalksalze  durch  Wechselzersetzung  in  Natronsalze 
umzuwandeln,  welche  im  Gegensatz  zu  den  Kalksalzen  das  Kochen  und  die 
Krystallisation  nicht  erschweren  (D.  P.  71021). 

£.  Rbbodz  in  Brüssel  fuhrt  sein  Verfahren  zur  stetigen  Saturation  der 
geschiedenen  Säfte  0  i^  einem  Apparat  aus,  welcher  aus  einem  Zickzack- 
förmig  oder  schlangenförmig  aufsteigenden  Rohrsystem  besteht,  in  welchem 
der  zu  saturirende  Zuckersaft  gleichzeitig  mit  der  Kohlensäure  aufwärts 
strömt.  Der  mit  Kalkwasser  vermischte  Zuckersaft  wird  unten  eingeleitet 
und  Kohlensäure  eingeblasen,  welche  sich  gleichmässig  im  Safte  verteilt  und 
beim  Emporsteigen  den  Kalk  allmälig  vollständig  bindet.  Der  Apparat  kann 
auch  zur  Behandlung  der  Rübensäfte  mit  schwefliger  Säure  dienen.  Auf 
dem  letzten  Rohrabschnitt  ist  ein  Auslassrohr  für  nicht  absorbirte  Gase 
angeordnet,  welches  in  den  durch  das  Dach  geführten  Kamin  mündet.  Durch 
einen  Schieber  wird  der  Auslauf  des  saturirten  Saftes  regulirt,  welcher  sich 
durch  das  niedergebogene  Mundstück  in  einen  Behälter  ergiesst,  von  wo  er 
zu  den  Filterpressen  abläuft  (D.  P.  72218).  In  Sucr.  ind.  1894,  179  werden 
die  Vorteile  der  RBBODz'schen  Saturation  ausserordentlich  gerühmt. 

Der  Kohlensäureverteiler  für  Saturationsgefässe  von  A.  Wbbnickb 
in  Halle  a.  S.  besteht  aus  zwei  mit  einander  durch  Wände  verbundenen  kasten- 


1)  Techii.-chem.  Jahrb.  16,  250. 

Digitized  by  VjOOQIC 


232  Zucker. 

artigen  Verteilern  mit  je  Tier  oder  mehr  ungleich  hohen  Wänden,  welche 
mit  mnldenfortnigen  Ausschnitten  versehen  sind.  Die  eintretende  Kohlen- 
säure stosst  auf  eine  Prellwand  und  bewegt  sich  im  Kreise  durch  die  beiden 
Yerteilerkasten  hindurch,  indem  sie  durch  Passiren  der  Ausschnitte  zerteilt 
wird  (D.P.  69544). 

Die  mit  Stiften  versehenen  Platten,  welche  zum  Verschluss  der  Locher 
des  Kohlensäure-Injectors  dienen,  werden  nach  F.  Wohler  in  Hoiersdorf^ 
jetzt  in  das  Innere  des  Injectorkastens  verlegt  und  mittelst  eines  Quer- 
stuckes oder  einer  Traverse,  einer  Stange  und  eines  Hebels  bewegt.  Bei 
dieser  Anordnung  kann  sich  nicht  mehr  kohlensaurer  Kalk  auf  den  Platten 
ablagern  und  dadurch  die  Dichtung  erschweren  (D.  P.  72  238). 

Die  Analyse  eines  schlecht  filtrirbaren  Saturationsschlammes  ergab 
37*46  Proc.  Wasser,  0*21  Unlösliches,  0*93  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0*51 
Caiciumphosphat,  0*44  Gyps,  30'15  Calciumcarbonat,  4*13  Kalk  an  orga- 
nische Stoffe  gebunden,  0*73  Aetzkalk,  1*99  Ma^esiumcarbonat,  8*50  Zucker 
und  13*96  organische  Stoffe;  unter  letzteren  befand  sich  Cholesterin,  das 
bei  294°  schmolz,  rechtsdrehend  war  (0*58  g  in  50  cbcm  abs.  Alkohol  bei 
20°  C.  im  200  mm-Rohr  +  4*45°)  und  vermutlich  mit  dem  von  Kollrepp 
beobachteten  identisch  ist  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1893,  670). 

Von  Patenten  sind  noch  zu  erwähnen:  A.  Ehrmann,  neuartige  Satura- 
tionsgefösse  mit  automatischer  Röhrenreinigung  (Oe.  Ung.  Priv.).  E.  Anders, 
Verfahren  zur  Abscheidung  von  Rubeneiweiss  aus  dem  Rohsafte  mittelst 
Anwendung  der  Centrifugalkraft  (Oe.  Ung.  Priv.).  Verfahren  zur  Reinigung 
von  Zuckersäften  von  J.  Higobtte  (Belg.  P.  107979),  von  E.  Javaox,  C.  F. 
Fallois  u.  P.  Düpont  (Belg.  P.  108 138),  Gebr.  Mbttevie  u.  van  Habsbndonck, 
von  Wakbrnie,  von  Steppeh  und  von  Drücker  (Franz.  P.  232240,  232782, 
232905),  von  C.  H.  Jackson,  von  E.  Gaüd^!  (Ver.  St.  P.  512  133  u.  511608). 

Hdlwa  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Verwendung  von  Tier- 
und  Pflanzenfetten  zum  Zwecke  der  Niederhaitung  des  Schäumens  bei  der 
Saturation  unökonomisch  ist  und  ausserdem  geradezu  verunreinigend  wirkt, 
weil  diese  Fette  zum  Teil  durch  den  alkalischen  Saft  verseift  werden.  Mit 
grösserem  Vorteil  bedient  man  sich  daher  der  nicht  verseifbaren  Mineral- 
öle, besonders  des  Weichparaffins  oder  des  Paraffinöles.  In  neuerer  Zeit 
kommt  man  allerdings  von  der  Verwendung  der  Oele  überhaupt  immer  mehr 
ab  und  bedient  sich  der  Dampfeinströmung  oder  eines  der  zur  Vermeidung 
des  Schäumens  construirten  Apparate  von  Haqemann,  Mick,  Heffter,  Hbck- 
MANN  (D.  Zuckerind.  1893,  1869). 

7.  Filtration  und  Filterpressen. 

Die  Filtrationsföhigkeit  von  Zuckerlösungen  wächst,  wie  Brendel  in 
Z.  Zuckerind.  1993,  1088  zeigt,  mit  steigender  Temperatur  derselben  sehr 
bedeutend  und  zwar  am  meisten  zwischen  0  und  30°. 

Das  Kammer filter  von  S.  von  Ehrbnstbin  in  Breslau,   dessen  Vor- 
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zäere  in  D.  Zackerind.  1894,  1874  besprochen  werden,  soll  In  erster  Linie 
für    die  Filtration   der  Mittelsäfte  dienen  p.    ^37 

nnd  erstrebt  yor  Allem  eine  möglichst 
vollkommene  Abdichtung  gegen  Aussenluft. 
Bei  demselben  sind  auf  ein  gemeinsames 
gelochtes  centrales  Abzugsrohr  a  (Fig.  127) 
viereckige  flache  Filterkammem  f  mit  cen- 
traler Durchbrechung  geschoben  und  diese 
Kammern  von  rings  umgeschlossenen  Fil- 
tersäcken  umgeben.  Letztere  werden 
durch  zwischengeiegte  Ringe  r  unter  An- 
drucken eines  Verschlusshebels  t;  von 
aussen  her  abgedichtet  und  können  durch 
Anziehen  der  zugehörigen  Schraube  b 
nachgedichtet  werden.  Die  Filtersäcke 
werden  über  die  Platten  gezogen  und 
dann  an  der  vierten  Seite  zugenäht.  Der 
zu  filtrirende  Saft  tritt  unten  seitlich  ein 
und  fliesst  durch  das  Abzugsrohr  ab  (D.  P. 
72372). 

Bebgs  Schlamm  filterpressen  haben  sich  nach  Blomskt  ausseror- 
dentlich bewährt  (D.  Zuckerind.  1894,  465).  A.  Swoboda  in  Brunn  ersetzt  die 
Abdichtungen  far  die  Einlagen  der  ihm  patentirten  Sack fi Her ^)  durch  einen 
Winkeleisenkranz,  welcher  um  die  Enden  des  Filterrahmens  gelegt  wird  und 
den  Rand  des  Filtersackes  vermittelst  Querschienen  auf  die  geschlitzte  Stirn- 
wand anpresst  (D.  P.  70244). 

Der  Filterapparat  von  J.  Bouvibb  in  Montereau  ist  besonders  für  solche 
Flüssigkeiten  bestimmt,  welche  auch  durch  Absetzenlassen  der  gröberen  Ver- 
unreinigungen  geklärt  werden  können.  Er  ist  in  verschiedene  Zellen  ein- 
geteilt, welche  zwischen  Sieben  eingeschlossene  Schichten  von  Filtrirmasse 
aus  Pflanzenfasern  oder  Tierhaaren  sowie  ferner  über  jeder  Filterscbicht 
mit  Querleisten  und  Ueberlaufstutzen  versebene  Becken  enthalten,  in  denen 
sich  die  Verunreinigungen  ansammeln.  Das  ganze  System  von  Filter- 
schichten und  Becken  wird  durch  eine  Schraube  zusammengepresst.  Die  zu 
filtrirende  Flüssigkeit  fliesst  durch  einen  oberen  Zuflussstutzen  zu,  durch- 
fliesst  die  Räume  zwischen  den  Filterschichten  auf  hin-  und  hergehendem 
Wege  und  fliesst  geklärt  durch  den  unteren  Ablaufstutzen  ab  (D.  P.  73  800). 

Eine  Kolbenfilterpresse  construirte  E.  Habnel,  Eisengiesserei  und  Ma- 
schinenfabrik, Magdeburg-Sudenburg  (D.  P.  70675). 

8.  Yerdampf-  und  Eochapparate. 

Ehresdorpeb  befürwortet  in  D.  Znckerind.  1893,  1249  die  Centralisa- 
tion  der  Dampf  kraft  der  Zuckerfabriken,  welche  noch  wenig  Beachtung  ge- 
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fanden  hat,  weil  der  Maschinenbetrieb  kein  continnirlicher  ist  und  der  Ab- 
dampf sämtlicher  Dampfmotoren  mit  Vorteil  fnr  Kochzwecke  verwendet  wer- 
den kann.  Demgegenüber  liegen  die  Vorzöge  der  Eraftcentralisation  in  einer 
namhaften  Dampf-  bezw.  Eohlenerspamis,  in  einer  einfachen  und  öbersicht- 
lichen  Wartung,  Ersparnis  an  Schmier-,  Putz-  und  Dichtungsmaterial,  sowie 
der  Verminderung  der  Reibungsarbeit.  Als  Betriebsmotor  für  den  centralen 
Eraftbedarf  einer  Zuckerfabrik  durfte  sich  eine  Hochdruck- Verbundmaschine 
ohne  Condensation  am  besten  eignen.  Auch  CAMBnss  glaubt  an  die  Durch- 
führbarkeit der  Centralisation  (Sucr.  ind.  1893,  561). 

Ol A ASSEN  rat  dagegen  aus  Rentabilitätsrucksichten  von  der  völligen 
Centralisirung  der  Dampfmaschinen  ab  und  empfiehlt  dieselbe  teilweise  in 
der  Art  durchzuführen,  dass  der  Rückdampf  von  einem  vollkommen  einge- 
richteten Verdampf-  und  Anwärmesystem  vollständig  verbraucht  werden 
kann.  Auch  der  Ersatz  vorhandener  Volldruck-  durch  Expansionsmaschinen, 
sowie  die  Anlage  höherer  als  fünffacher  Verdampfung  ist  nicht  zu  em- 
pfehlen. Praktische  Versuche  über  den  Wärmeverlust  ^)  auf  dem  Wege  von 
den  Eesseln  durch  die  Rohrleitungen  und  Maschinen  bis  zum  Verdampf- 
apparat ergaben  bei  einer  im  normalen  Betriebe  7000  bis  7500  Mtr.-Gtr. 
Rüben  verarbeitenden  Fabrik,  die  17  alte  Dampfmaschinen  besass  (Voll- 
druck, ohne  Expansion,  35  E  Dampf  pro  Stunde  und  HP  verbrauchend) 
einen  Verlust  von  16*4  Proc.  des  Dampfverbrauches,  welche  Zahl  mit  der 
auf  Grund  genauer  Daten  berechneten  von  14*8  Proc.  gut  übereinstinmit 
(Z.  Rübensuckerind.  1894,  80;  Ghem.  Z.  Rep.  1894,  65). 

Den  Dampf-  und  Eohlenverbrauch  bei  der  Verdampfung,  Verkochung 
und  Anwärmung  der  Säfte  bei  verschiedenen  Dampf-  und  Anwärmesystemen 
hat  Claassbn  berechnet  und  in  übersichtlicher  Weise  in  Tabellen  ange- 
ordnet (Z.  Rubenzuckerind.  1894,  173). 

Die  Ueberhitzung  des  Eesseldampfes  bringt  nach  Olaassen  für  Roh- 
zuckerfabriken mit  guten  Eesselanlagen  keine  Vorteile  und  vermag  anderer- 
seits die  Schäden  schlechter  Anlagen  nicht  auszugleichen.  Die  von  Steffens 
und  V.  Ehbenstein  vorgeschlagene  Ueberhitzung  der  Rückdämpfe  oder  der 
Brüden  des  letzten  Verdampf  korpers  ist  praktisch  unausführbar  (D.  Zucker- 
ind. 1894,  497).  Herzfeld  untersuchte  die  Zerstörung  des  Zuckers  wäh- 
rend einer  Zeiteinheit,  beim  Erwärmen  verschieden  concentrifter,  schwach 
alkalischer  Lösungen  (neutrale  werden  nämlich  schon  bei  100  «^  alsbald 
sauer  und  zeigen  dann  fortschreitende  Inversion) ;  die  Anwendung  von  Eali, 
Natron,  Soda  oder  Ealk  erwies  sich  hierbei  als  gleichwertig,  und  bewirkte 
(ceteris  paribus)  selbst  bei  starken  Zusätzen  (bis  1  Mol.)  keine  vermehrte 
Zuckerzersetzung.  Letztere  ist  vielmehr  in  erster  Linie  eine  Function  der 
Temperatur,  aber  keine  continuirliche,  sondern  sie  schreitet,  bei  jeder  AI- 
kalität,  von  einem  gewissen  Punkte  an,  stets  mit  grosster  Schnelligkeit  fort 
Für    die    Grosse    der  Zuckerverluste    in    der  Stunde   bei    80  bis  140°,  für 
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Losongen  von  10  bis  50  Proc,  bei  etwa  0*01  bis  0*05  anfänglicher  Alka- 
litat, femer  für  die  auf  100  Thle.  Zucker  entfallende  procentiscbe  Zerstö- 
rung unter  den  nämlichen  Verhältnissen,  sodann  für  die  entsprechenden 
Rückgänge  der  Alkalitäten,  stellte  Herzfbld  Tabellen  auf,  deren  Zahlen 
jedoch  nur  eine  annähernde  Gültigkeit  zukommt. 

Auf  Grund  der  Tabellen  von  Hbbzpbld,  welche  für  alkalische  Dünn- 
und  DicksJtfle  bis  50  Proc.  Zuckergehalt  (nicht  aber  für  Syrupe  und  Füll- 
massen) anwendbar  sind,  wenn  Saft  und  Heizdampf  annäherud  dieselbe 
Temperatur  haben,  stellte  Claassbr  Versuche  über  Zuckerverluste  an.  Es 
ergab  sich  für  normalen  Grossbetrieb: 

Minuten  Aufent-  Verlust 

haltszeit      auf  100  Zucker    auf  100  Rübe 

in  den  Dönnsaft- Stationen 94 

in  den  Dicksaft -Behältern      ...        .105 

im  Yerdampfitpparate, 

a)  Yierkörper,  hohe  Dampfspannung  .      54 

b)  »  niedrige  „  79 

c)  Dreikörper,  Vorkocher 57 

Die  Zuckerzerstorungen  erreichten  also  zwar  keine  übertriebene,  aber  doch 
eine  merkbare  Höhe.  Um  sie  auf  ein  Minimum  zu  reduciren,  empfiehlt  es 
sich:  1)  in  keiner  Station  des  Betriebes  einen  mehr  als  eben  ausreichenden 
SaftYorrat  anzuhäufen;  2)  in  den  Verdampfapparaten  nicht  bei  über  120° 
zu  arbeiten,  die  Apparate  nicht  grosser  zu  machen,  als  dieses  das  zu  ver- 
arbeitende Saftquantum  erfordert,  keinen  hohen  Saftstand  zu  halten  und  den 
Raum  unterhalb  der  Rohrsysteme  nicht  hoher  als  20  bis  30  cbcm  zu  be- 
lassen (Z.  Zuckerind.  1893,  786;  Chem.  Z.  Rep.). 

Battct  glaubt,  dass  die  Zuckerverluste  erheblich  grosser  sein  können, 
als  Glaassbn  angiebt.  Hbbzfeld's  Arbeiten  seien  keine  geeignete  Grund- 
lage für  die  Beurteilung  dieser  Frage,  da  sie  nicht  unter  den  von  der  Praxis 
gebotenen  Bedingungen  ausgeführt  seien  (Sucr.  ind.  1893,  538). 

Melichab  berechnet,  dass  man  beim  Anwärmen  und  Abdampfen  mit 
directem  Dampf  von  der  Diffusion  an  bis  zum  Verkochen  nur  6*4  kg  Dampf 
mehr  braucht,  als  bei  der  üblichen  Saftdampfverwendung,  eine  Ersparnis, 
welche  nicht  genügt,  um  die  erforderlichen  Anlagen  zu  verzinsen  und  die 
durch  Zerstörung  des  Zuckers  entstehenden  Verluste  auszugleichen  (Böhm. 
Z.  Zuckerind.  1894,  301). 

Nach  HoDECK  hat  sich  Glaassbns  „Riesel Verdampfung^  ^)  ausgezeichnet 
bewährt  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1894,  388). 

Eine  Vorrichtung  von  A.  Webnicke  in  Halle  a.  S.  bezweckt  die  Span- 
nung des  in  den  Heizraum  der  Verdampfapparate  eintretenden  Dampfes  im 
Verhältnis  zu  der  im  Eochraume  herrschenden  Spannung  so  zu  reguliren, 
dass  in  dem  letzteren  stets  eine  bestimmte  Spannung  selbstthätig  unter- 
halten wird  (D.P.  72434). 

.Bei  dem  Rieseldampfapparat  von  J.  Schwageb  in  Berlin  befindet  sich 
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die  zu  yerdampfende  Flüssigkeit  iu  einem  Becken  &,  welches  so  angeordnet 
Fig.  128.  Yig.  129.  ist,  dass  es  Ton  den 

■     -1    ^  Heizdämpfen       nicht 

ifcpiirf^ipNpE^^  berührt  wird,  so  dass 

I   ^  '^  ^        _       ^   I       eine    Beheizung   der 

zu    yerdampfenden 

Flüssigkeit  erst  bei  der  Berieselung  eintritt  (Fig.  128).  Anstatt  des  Beckens 
b  kann  eine  auf  dem  oberen  Rohrboden  a  angeordnete  Schicht  i  eines 
schlechten  Wärmeleiters  verwendet  werden  (Fig.  129)  (D.  P.  70626). 

um  das  Niveau  der  zu  verdampfenden  Flüssigkeit  in  den  Rohren  des 
Verdampfapparates  auf  der  verlangten  Hohe  zu  erhalten,  werden  nach 
C.  Heckmamn  in  Berlin  die  aus  den  Rohren  spritzenden  Flüssigkeitstropfen 
von  einer  über  dem  oberen  Rohrboden  angebrachten,  oben  offenen  Schale 
zum  grösseren  Teile  aufgefangen  und  dem  folgenden  Körper  zugeführt 
(D.  P.  73427). 

Ein  Yerdampfapparat  von  Eablik  besteht  aus  rotirenden  Heizkörpern, 
welche  durch  eigenartige  Schöpf  rinnen  oder  Schöpfräder  continuirlich  be- 
rieselt werden.  Den  von  einer  Commission  von  Fachleuten  angestellten  Ver- 
suchsarbeiten zufolge  lässt  sich  eine  Wasserverdampfung  von  77*2  kg  in 
1  Stunde  für  1  qm  erzielen  oder  in  24  Stunden  eine  solche  von  1852'8  kg 
(Böhm.  Z.  Zuckerind.  1894,  311). 

W.  Grbineb  in  Braunschweig  bringt  auf  den  Heizrohren  eines  stehen- 
den RoBBRT^schen  Verdampfapparates  offene. Rohrstücke  zur  Absperrung  der 
über  den  Heizrohren  stehenden  Flüssigkeitsschicht  an.  Dadurch  wird  die 
Circulation  und  Verdampfung  der  einzudickenden  Flüssigkeit  beschleunigt 
(D.P.  71271). 

Der  Flächen- Rieselapparat  von  Hdmmbb  und  Spillbrn- Spitzer  besteht 
aus  vier  über  einander  liegenden  Verdampfkörpern  mit  einer  aus  Flächen- 
elementen zusammengesetzten  Riesel-  und  Heizfläche,  hergestellt  aus  ganz 
schwach  geneigten  Messing-  oder  Kupferplatten,  über  deren  ganze  Breite 
der  (mittelst  Verteilungsrohr  aufgebrachte)  Saft  herabrieselt,  während  der  Saft- 
dampf in  entgegengesetzter  Richtung  nach  oben  frei  entweicht.  Es  findet  hier 
also  eine  wirkliche  und  sehr  wirksame  Berieselung  statt,  die  sich  gleichmässig 
über  die  ganzen  Heizflächen  erstreckt  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1894,  25). 

In  dem  Berieselungs  -  Verdampf apparat  von  E.  Habmisch  in  Dresden 
werden  lange,  unvorteilhaft  wirkende  Heizrohre  dadurch  vermieden,  dass  die- 
selben von  Räumen  unterbrochen  werden,  aus  denen  die  Brüdendämpfe  mit- 
telst seitlich  angebrachter,  mit  Drosselklappen  versehener  Abzugsrohre  abge- 
leitet werden.  Zur  Erreichung  einer  geringeren  Berieselungsfläche  wird  der 
Querschnitt  der  unteren  Etagen  entsprechend  der  Volumenverminderung  der 
von  oben  nach  unten  rieselnden  Flüssigkeit  verkleinert  (D.  P.  70866). 

Die  Metallwbrke  vorm.  J.  Adebs,  A.-G.  in  Neustadt-Magdeburg  haben 
einen  Rieselverdampfapparat  mit  einem  unter  dem  Heizkörper  liegenden 
Brüden- Abführungsrohr  construirt  (D.  P.  70277). 
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Der  Verdampf-  und  Destillirapparat  des  D.  P.  52975  0  der  A.-G. 
Maschinenfabrik  Orbyeiibroicb  ist  dabin  abgeändert,  dass  an  Stelle  der 
regalirbaren  Einspritzoffiaungen  eine  Yerteilungsvorricbtung  fär  die  zu  be- 
handelnde Flüssigkeit  tritt,  welche  dadurch  über  die  ganze  Eammerbreite 
verteilt  und  an  gewellten  Verdampfflächen  herabrieselt  (D.  P.  68567). 

Der  Berieselungs-Verdampfapparat  von  E.  Passbüro  in  Breslau  besteht 
aus  dem  eigentlichen  Verdampf  korper  A  (Fig.  130  u.  131)  und  der  Brüdenhaube 
B^  in  welchen  beiden  Teilen  Luftverdünnung  herrscht  Die  Haube  B  besitzt 
Wände  TT  TT,  durch  welche  getrennte  Bäume  BB  geschaffen  werden.  In  die- 
selben tritt  die  zu  verdampfende  Flüssigkeit  durch  Rohr  l  ein,  läuft  durch  die 
Stutzen  S  S  in  die  stellbaren  Verteiler  titi,   welche  durch  Hebel  e  regulirt 


Flg.  130. 


Fig.  131. 


werden.  Aus  ihnen  gelangt  die  Flüssigkeit  auf  die  eigentlichen  Heizkörper, 
welche  durch  paarweise  Vernietung  von  in  waagerechten,  wellenförmigen 
Flächen  verlaufenden  Blechen  ft&  auf  ebenso  gestaltete  eiserne  Rahmen  r 
gebildet  sind;  auf  den  letzteren  ist  die  eine  grosse  Durchlassoffnung  bil- 
dende Dampfkammer  k  mit  Schlitz  8  auf  Winkeleisen  w  dampfdicht  be- 
Der  Brüden  zieht  bei  L  ab  (D.  P.  70892). 
Die  Heizvorrichtung  für  Vacuumkochapparate  des  D.  P.  50603  von 

^  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  251;  15,  256. 
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W.  Gbeineb  in  Braunschweig  ist  dahin  abgeändert,  dass  in  den  concentrisch 
angeordneten  Heizrohren  gerade  Rohrstücke  eingeschaltet  sind  (D.  P.  73811). 

Im  Yacuumkochapparat  von  J.  y.  Szozbriowski  und  G.  ▼.  Piomtkowsu 
in  Kapiisciany,  kann  die  Heizfläche  der  von  mehreren  Rohrschlangen  Ter- 
schiedenen  Durchmessers  gebildeten,  drehbaren  Heizschnecken  zur  Regelung 
des  Eochprocesses  nach  Bedarf  verkleinert  bezw.  yergrössert  werden,  indem 
jede  Rohrschlange  für  sich  durch  Oeffhen  bezw.  Schliessen  von  Hähnen  oder 
Ventilen  mit  dem  Heizmittel  in  Verbindung  gebracht  bezw.  von  diesen  ab- 
geschnitten werden  kann.  Die  Ventile  befinden  sich  an  den  beiden  Schlangen- 
enden,  welche  durch  die  hohle,  das  Heizmittel  zufuhrende  Welle  der  Schnecke 
nach  aussen  gelegt  sind  (D.  P.  73481). 

Einen  Apparat  zum  Temperaturausgleich  zwischen  Flüssigkeiten  und 
Dämpfen  von  verschiedener  Spannung  construirte  die  Mascbinbnpabrik 
Greve^bboich  (D.  P.  70334).  Verdampf-  und  Eühlapparat  von  L.  May 
(D.P.  69707). 

Neue  Verdampfsysteme  mit  einer  angeblichen  Mehrleistung  von  50  Proc. 
gegenüber  den  besten  bisherigen  Systemen  werden  angekündigt  von  Ca- 
HARD  (Sucr.  ind.  1893,  531)  und  von  Abeil  (ibid.  S.  542).  Verdampfungs- 
verfahren  von  Dolignon  (Journ.  fahr.  sucr.  1893,  52).  Apparat  zum  Ein- 
kochen von  Zuckersäftm  von  M.  Renard  und  J.  Besnier  (Belg.  P.  107875). 
Verfahren  zum  Einkochen  von  Zuckersäften  von  E.  Rbbodx  (Belg.  P.  107  725). 

Cambieb  bespricht  die  von  Dolionon,  Canard  und  Lachaux  vorge- 
schlagenen Verbesserungen,  die  insgesamt  bezwecken,  das  Volum. des  in 
jedem  Heizrohre  circulirenden  Saftes  möglichst  zu  vermindern,  indem  ver- 
schiedengestaltige  Kerne  in  die  Rohre  eingeschoben  und  dadurch  die  Höhen 
der  mit  den  Heizflächen  in  Berührung  kommenden  Saftschichten  stark  ein- 
geschränkt werden.  Alle  diese  Rohrsysteme  können  nun  zwar  die  Leistung 
gegebener  Apparate  erhöhen,  jedoch  ist  bisher  nicht  bewiesen,  dass  schliess- 
lich eine  Mehrleistung  gegenüber  gewöhnlichen,  jedoch  genügend  dimen- 
sionirten  und  in  richtiger  Weise  arbeitenden  Apparaten  erzielt  werden  kann 
(Sucr.  ind.  1894,  443;  Chem.  Z.  Rep.). 

üeber  die  Anwendung    der  MANNESMANN^schen  Rohre   in  Galorisatoren 
und  Verdampf körpem  an  Stelle  der  Messingröhren   liegen   günstige  Erfah 
rungen  vor  (D.  Zuckerind.  1894,  19). 

9.  Herstellung  und  Yerarbeitnng  von  Bohzucker  nnd 
rafflnirtem  Zucker. 

Ueber  den  Maischapparat  für  Füllmasse  von  Laukb  und  Huch^ 
liegen  Aeusserungen  aus  der  Praxis  vor,  welche  die  Vorzüge  dieser  Neuerung 
anerkennen,  so  z.  B.  Obrkbn  (D.  Zuckerind.  1893,  1794),  welcher  folgen- 
dermaassen  mit  den  Hucn^schen  Maisehen  arbeitet:  Nach  dem  Fertigkochen 
eines  Sudes  bis  zu  einem  Wassergehalt  von  8  Proc.  wird  die  Maische  eva- 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  260. 
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cuirt  und  die  Yerbindang  geöffitiet,  worauf  die  Fällmasse  innerhalb  25  Min. 
selbstthätig  einläuft.  Darauf  wird  Retour-  oder  Saftdampf  angestellt  und 
unter  langsamen  Rühren  die  Füllmasse  weiter  concentrirt.  Unter  Zusatz 
Ton  Schleudersyrup  vom  Ablauf  des  ersten  Productes  wird  das  Ruhren  2 
bis  8  Stunden  fortgesetzt,  wodurch  die  Füllmasse  die  notwendige  Goncen- 
tration  erhält,  um  sie  zum  Schleudern  wegzudrücken.  Es  soll  nieht  unter 
45  bis  50  *>  R.  abgekühlt  werden,  weil  sonst  das  Ruhrwerk  leidet  und  Brüche 
an  den  Schneckenrädern  vorkommen.  Schliesslich  wird  die  Füllmasse  mit 
comprimirter  Luft  (2  Atm.)  weitergedrückt.  Der  genannte  Maischapparat  ist 
jetzt  in  der  Weise  abgeändert,  dass  statt  des  Dampfdoppelbodens  sich 
kreuzende  Siederohrbündel  zwischen  Dampfheizkästen  befinden.  Die  Bündel 
sind  so  angeordnet,  dass  sie  zwischen  den  von  den  Flügeln  des  Rührwerkes 
beschriebenen  yerticalen  Ebenen  liegen  und  die  Welle  desselben  sich  über 
dem  Erenzungspunkt  der  obersten  Siederohre  befindet  Die  Rohrbündel 
wirken  hierbei  gleichzeitig  als  Widerstände  beim  Maischen,  indem  sie  ein 
Ausweichen  des  Maischgutes  (der  Füllmasse)  vor  den  Rührflügeln  erschweren. 
Der  Maischcylinder  soll  zum  weiteren  Verkochen  der  Zuckerfüllmasse  unter 
Luftverdünnung  und  später  zu  ihrer  Kühlung  dienen,  indem  dann  statt  des 
Heizdampfes  Kühlwasser  durch  die  Rohrbündel  geleitet  wird  (D.  P.  69262). 

Die  BocK^sche  Erystallisation  in  Bewegung^)  lieferte  Hbdsblino 
während  zweier  Campagnen  sehr  gute  Resultate  (D.  Zuckerind.  1893,  1795; 
1894,  55).  Weniger  günstig  waren  die  Erfahrungen,  welche  Schultz  mit 
diesem  Yerfs^ren  machte;  er  tadelt  besonders  die  Anordnung  des  Steig- 
rohres und  der  Ventile  durch  welche  die  Füllmasse  aus  sämmtlichen  Appa- 
raten hinaufgedrückt  wird  (D.  Zuckerind.  1893,  1794). 

Ein  Verfahren  von  Dbduond  bezweckt  die  Auspressung  des  Syrups 
aus  Zuckerfüllmasse  mittelst  Druckluft.  Die  Füllmasse  wird  dabei  in  Form 
eines  Bandes  ohne  Ende  oder  in  einem  Kastenrade  auf  einer  durchlochten 
Platte  Torwarts  bewegt.  Die  Druckluft  treibt  die  anhaftende  Melasse  durch 
die  Löcher  hindurch  (D.  P.  70987). 

G.  P&oBER  in  Braunschweig  bringt  im  Innern  der  Maischtrommel  seines 
rotirenden  Maischapparates  ^)  gerade  oder  schlangenförmige  oder  bogen- 
förmige Rühr-  und  Kühlröhren  an,  welche  an  der  Aussenseite  der  Trommel 
Fangnäpfe  oder  Fangrinnen  tragen.  Zur  Kühlung  der  Trommel  lässt  man 
aus  einem  Zuflussrohre  Wasser  gegen  ihre  Aussenseite  strömen,  welches  an 
ihr  hinab  in  die  Fangnäpfe  rieselt  und  infolge  der  Rotation  der  Trommel 
die  Kühlrohren  durchfliesst  (D.  P.  73129). 

In  den  von  Rbboüx  construirten  Vacuumapparaten  wird  die  Füllmasse 
mit  Rührweiic .  mittelst  Rückdampf  verkocht,  mittelst  Luftleere  in  Rühr- 
maisehen  abgesogen  und  nach  dem  Verdünnen  mit  Syrup,  sowie  nach  ge- 
nügender Abkühlung  geschleudert  Der  Ablauf  wird  in  die  bisher  für  das 
zweite  Product  dienenden. Kasten  leicht  eingekocht.    Nach   8  bis   10  Tagen 

^  TechiL-chem.  Jahrb.  15,  261.  —  ^  Das.  15,  363. 
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lässt  man  den  Syrup  unten  ablaufen  und  verwendet  ihn  zum  Verdünnen 
der  ersten  Füllmasse  in  den  Rubrmaiscben,  verflüssig^  dann  den  auskrystal- 
lisirten  Zucker  mittelst  Räckdampfes  und  last  die  Losung  zum  ersten  Pro- 
duct  fliessen.  Man  gelangt  durch  mehrmalige  Wiederholung  ohne  viel  Hand- 
arbeit und  Unkosten  bis  zur  Melasse  herab  und  erhält  allen  Zacker  als 
Erstproduct.  Die  Fabrik  Dodr  hat  mit  diesem  Verfahren  sehr  befriedigende 
Resultate  erzielt  (Sucr.  ind.  1894,  180;  Chem.  Z.  Rep.). 

Bei  der  stetig  wirkenden  Schleuder  von  £.  L^vt^Samsok  in  Paris  wird 
die  Füllmasse  beständig  in  der  Mitte  der  Schleuder  eingeführt,  durch  Ver- 
mittelung  von  Flügeln  innerhalb  der  Trommel  an  dem  innneren  Umfang  des 
Siebmantels  entlang  befördert  und  nach  dem  Ausschleudern  der  Flüssigkeit 
sowie  nach  dem  Decken  oder  Auswaschen  selbstthätig  aus  der  Trommel 
entfernt  (D.  P.  69464). 

Die  Centrifuge  von  L.  Lemoinb  in  Paris  besitzt  eine  centrale  Zuföb- 
rungstrommel  mit  senkrechten  Ausflussschlitzen  und  bxl  diese  sich  anschlies- 
sende Hohlflügel.  Diese  bestehen  aus  zwei  Teilen,  welche  durch  Gelenke 
mit  einander  verbunden  sind  und  um  diese  gleichzeitig  verstellt  werden 
können.  Die  Füllmasse  fliesst  aus  der  Zuführungstrommel  durch  die  Schlitze 
an  den  senkrechten  Siebwänden  der  Hohlflügel  entlang  und  wird  an  der 
Peripherie  trocken  abgeschleudert,  während  der  Syrup  durch  die  Sieb  wände 
in  die  Hohlflügel  ausgeschleudert  wird  und  aus  ihnen  abfliesst  (D.  P.  72383). 

R.  Brockhopp  in  Aachen  beschleunigt  bei  seinem  Centrifugir verfahren 
das  Erstarren  der  in  die  abnehmbaren  Centrifugentrommeln  eingefüllten 
Zuckerfüllmasse  durch  Wasserkühlung  in  einem  kastenartigen  Kühlbehälter 
(D.  P.  72458). 

Erwähnt  sei  noch  das  Schleuderverfahren  von  Fr.  Dbmmin  in  Berlin 
(D.P.  71910). 

Die  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Trennung  der  von  Zucker -Centri- 


Fig.  132. 


fugen  ablaufenden  Syrupe  nach  ihrer  Quali- 
tät von  Pohl  in  Magdeburg  besteht  aus  einem 
in  mehrere  kreisförmig  angeordnete  Räume  ge- 
teiltem Geföss,  über  welchem  sich  ein  dreh- 
bares Verteilungsgeßlss  V  (Fig.  132)  bewerft, 
dessen  Sperrvorrichtung  S  durch  die  Hebung 
von  Schwimmern  M  ausgelöst  wird,  welche 
durch  Einlassen  einer  bestimmten  Menge 
Syrup  gehoben  werden.  Die  Schwimmer  in 
den  verschiedenen  Gefäss- Abteilungen  werden 
so  eingestellt,  dass,  entsprechend  den  be- 
kannten Eriahrungen  der  Praxis,  eine  be- 
stimmte Menge  Syrup  als  erstes  Ablauf- 
product,  eine  andere  bestimmte  Menge  als 
zweites  Ablaufjproduct  u.  s.  w.  selbstthätig  abgetrennt  wird  (DrP.  70002). 
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Claassen  erörtert  in  D.  Zuckeriad.  1893,  1116  die  neueren  Metboden 
der  Krystallzucker-Erzeugung  und  die  Trennung  der  Ablaufsyrupe. 

Die  mangelhafte  Alkali  tat  mancher  Rohzucker,  welche  bekanntlich  eine 
Ursache  der  ungenügenden  Haltbarkeit  derselben  ist,  fand  Drbnckmann  in  fol- 
genden umständen  begründet:  1)  Die  Säfte  waren  sehr  reich  an  organischen 
Sauren,  welche  sich  in  den  letzten  Stadien  der  Fabrikation  (Verdampfung,  Ver- 
kochung)  in  Form  stark  basischer  Ealksalze  ausschieden,  wodurch  die  AI- 
kalität  der  Zucker  stark  abnahm,  die  der  Schleudersyrupe  aber  in  oft  er- 
staunlichem Grade  anwuchs.  2)  Die  Säfte  enthielten  sehr  viel  Stickstoff, 
teils  in  Form  von  Amidosäuren,  teils  von  Ammoniaksalzen,  teils  von  Pep- 
tonen, die  aus  verschiedenen  Rohzuckem  in  Substanz  abgeschieden  wurden. 
Letztere  üben  eine  fermentartige  Wirkung  aus,  es  wird  Milchsäure  gebildet 
imd  die  Alkalität  wird  bei  längerem  Lagern  verzehrt  (Z.  Zuckerind.  1893,  643). 

üeber  die  Veränderungen  des  Rohzuckers  beim  Lagern  berichtete 
F.  Strohmer.  Nach  den  Versuchen,  welche  über  diese  Frage  angestellt 
worden  sind,  ist  es  für  die  Haltbarkeit  des  Rohzuckers  gleichgültig,  ob  der- 
selbe unter  Verwendung  von  Knochenkohle  oder  mit  schwefliger  Säure  oder 
ohne  diese  Reinigungsmittel  hergestellt  ist;  maassgebend  ist  hierbei  nur  der 
Grad  der  Alkalität.  Genügend  alkalischer  Rohzucker  (0*033  Proc.  CaO)  mit 
mtht  mehr  als  3  Proc.  Wasser,  lässt  sich,  im  trockenen  Raum  aufbewahrt, 
mm  Mindesten  ein  Jahr  unverändert  erhalten  (D.  Zuckerind.  1893,  1249). 
Gallois  beobachtete  beim  Schleudern  einer  salpeterhaltigen  Erstproduct- 
fallmasse  eine  heftige  Explosion.  Der  Zucker  besass  eine  ungewöhnliche 
Krystallform  und  hätte  nach  der  Formel  Pol.  — 5  Asche  berechnet,  ein  ne- 
gatives Rendement  ergeben  (Bull.  Ass.  Chim.  1893,  366).  Derartige  Fälle 
sind  schon  früher  öfter  beobachtet  worden.  Im  Gouvernement  Tschemigow 
(Russland)  ist  der  Rübenboden  sehr  reich  an  Salpeter.  In  den  meisten  dor- 
tigen Fabriken  deckt  man  die  Füllmasse  in  den  Centrifugen  kalt,  d.  h.  man 
verwendet  sehr  wenig  Dampf,  wobei  die  Nitrate,  weil  sie  leichter  löslich 
sind,  in  den  Syrup  gelangen.  Die  salpeterhaltige  Melasse  wird  billig  ver- 
kauft. Die  Fabrik  Cholmt  gewinnt  die  Nitrate  für  sich  aus  dem  dritten 
Product  (Chem.  Z.  Rep.  1894,  65). 

SoxHLETS  neues  Raffinationsverfahren^)  zur  Darstellung  von  Raffi- 
nade ohne  Anwendung  von  Knochenkohle  ist  im  D.  P.  70987  beschrieben. 
Man  löst  den  zu  raffinirenden  Zucker  in  kaltem  Wasser,  filtrirt  die  Zucker- 
lösung kalt  und  erhält  sie  bis  zum  Einziehen  in  die  Vacuumpfanne  kalt.  Zur 
Filtration  dienen  Filterpresskuchen,  welche  durch  Aufschlämmen  von  Holz- 
schleifmehl, gemischt  mit  feinpulverigen  indifferenten  Stoffen  wie  Kiesel- 
guhr,  Bimstein-  oder  gewaschenem  Cokspulver,  in  den  Kammern  einer  Fil- 
terpresse gebildet  werden.  Man  erhält  mit  Hülfe  dieser  Filterpresskuchen 
vollständig  klare  mikrobenfreie  Filtrate.  Bezugnehmend  auf  Lippmasns  Be- 
sprechung') dieses  Verfahrens  bemerkt  Wiechmasn  in  Chem.  Z.  1893,  1417, 


^)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  267. 
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dass  der  Gedanke,  Eieselgahr  zur  Filtration  Ton  Zackerlosungen  zu  gebrauchen, 
zuerst  von  ihm  im  Ver.  St.  P.  Tom  8.  Juli  1886  angegeben  sei. 

Innerhalb  des  rotirenden,  die  Zuckermasse  aufnehmenden  Siebmantels 
der  Centrifuge  zum  Auswaschen  Ton  Zucker  TOn  G.  Pbobbbr  ist  ein  roti- 
render,  in  mehrere  über  einander  liegende  Abteilungen  abed  (Fig.  133) 
geteilter  Deckkorper  D  und  ausserhalb  des  Siebmantels  ein  nicht  drehbarer, 
ebenfalls  in  Abteilungen  geteilter  Fangmantel  F  angeordnet.  Die  Ab- 
teilungen des  Deckkörpers  und  des  Fangmantels  sind  durch  zwei  Röhren- 
systeme ff^  und  hV  ia  der  Weise  verbunden,  dass  die  aus  einer 
Abteilung  des  Deckkörpers  durch  die  Zuckermasse  hindurch  in  die  corre- 
spondirende  Abteilung  des  Fangmantels  geschleuderte  Waschfiussigkeit  so- 
Yig  133  wol  in  dieselbe 

Abteilung  des 
Deckkörpers 
zurückgeführt, 
als  auch  in  eine 
andere  Abtei- 
lung überge- 
führt werden 
kann,  um  die- 
selbe Menge 
Waschflüssig- 
keit mehrmals 
benutzen  und 
sie   dabei  auf 

dieselbe 
Schicht  Zucker 
oder  auf  nach 
einander  fol- 
gende Schich- 
ten wirken  las- 
sen zu  können. 
Innerhalb  des 

conischen 
Siebmantels 
sind    horizon- 
tale   Ringe   0 
angeordnet, 

welche  ihn  in  mit  den  Abteilungen  des  Deckkörpers  und  des  Fangmantels 
correspondirende  Abteilungen  teilen  und  von  einer  beliebigen  Bewegungs- 
vorrichtung, z.  B.  Excenter  E^  absatzweise  derart  bewegt  werden,  dass  diese 
Abteilungen  zeitweilig  in  directe  Verbindung  treten,  um  die  Zuckermasse 
absatzweise  durch  alle  hindurch  zu  führen.  Statt  der  oben  beschriebenenr 
Centrifuge  mit  mehreren  Abteilungen  können  auch  mehrere  neben  einande 
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stehende  Centrifiig^en  mit  ungeteiltem  Deckkörper  in  der  Weise  benutzt 
werden,  dass  die  yom  Deckkörper  aus  durch  die  Zuckermasse  geschleuderte 
Waschflnssigkeit  von  einer  oberen,  die  Centrifuge  umgebenden  Fangrinne 
aus  durch  Verbindnngsrohre  sowol  in  den  Deckkörper  derselben  Centrifuge 
zurück,  als  auch  in  den  Deckkörper  der  nächstfolgenden  Centrifuge  weiter- 
geführt werden  kann  (D.  P.  70961). 

Die  Deckeinrichtung  von  F.  Dbmmih  in  Berlin  wird  in  Combination 
mit  einer  Centrifuge  benutzt,  welche  nur  zum  Trockenschleudern  der  gedeckten 
Zuckerplatten  dient.  Ein  Fallgestell  mit  Umschlussrahmen  nimmt  die  Zucker- 
Formkasten  und  conischen  Teilungswände  auf,  welche  zusammen  einen  voll- 
ständigen Formkastenring  von  Grösse  der  Centrifugentrommel  bilden.  Das 
Fällgestell  ist  derart  ausgebildet,  dass  in  ihm  die  Zuckerfullmasse  nach  dem 
Abkühlen  gedeckt  werden  kann.  Hierzu  sind  in  dem  Umschlussrahmen  an 
der  Aussenseite  der  Formen  viele  verticale  Canäle  angeordnet,  welche  während 
des  Beschickens  der  Formen  mit  Füllmasse  durch  Einschieben  von  Stäben 
ausgefüllt  werden,  oder  es  sind  die  Canäle  durch  kamraartig  zusammenge- 
haltene, eventuell  mit  einer  Siebfläche  versehene  Stäbe  ersetzt,  an  deren 
Stelle  bis  zum  Beginn  der  Deckarbeit  Einsatzplatten  geschoben  werden. 
Rings  um  das  Füllgestell  ist  eine  Ablaufrinne  angeordnet,  welche  vor  dem 
Beschicken  der  Formen  mit  Füllmasse  mit  Syrup  angefüllt  werden  kann. 
Das  Füllgestell  kann  auch  zum  Trocknen  der  in  den  Formen  eingeschlossenen 
Zuckermasse  dienen;  man  verbindet  zu  diesem  Zwecke  ein  unten  am  Füll- 
gestell angeordnetes  Rohr  mit  einer  Luftsaugevorrichtung,  evacuirt  den 
Innenraum  und  saugt  warme  Luft  durch  die  Zuckermasse  (D.  P.  73919). 

Nach  L.  Pranget  in  Paris  wird  die  zu  deckende  Zuckermasse  in  meh- 
reren Schichten  auf  das  Transporttuch  aufgetragen,  um  Gleichmässigkeit  der 
Masse  zu  erzielen.  Zu  diesem  Zweck  werden  im  unteren  Teile  des  Füll- 
trichters dachförmige  Querleisten  angebracht,  welche  eine  Teilung  der  Zucker- 
masse in  Schichten  bewirket,  und  unterhalb  der  Leisten  werden  Rollen 
angeordnet,  welche  die  entstehenden  Schichten  verdichten  und  Unebenheiten 
beseitigen  (D.  P.  72565). 

In  der  Batterie  zum  Abnutschen  und  Decken  von  Zuckerfüllmasse  von 
0.  Menoelbibb  in  Penco,  Chile ')  kann  das  Elärselzuführungsrohr  durch  eine 
nach  beiden  Seiten  kippbare,  mit  Ausgussansätzen  versehene  Rinne  ersetzt 
werden,  durch  deren  Querwände  die  für  jede  Deckhaube  bestimmte  Menge 
Klärsei  abgeteilt  wird.  Um  die  Verbindung  der  Hauben  mit  dem  Klärsel- 
rohr  ähnlich  wie  im  Hauptpatent  aufrecht  erhalten  zu  können,  wird  es  drehbar 
angeordnet  und  mit  Ausschnitten  und  halben  Scheidewänden  versehen,  welche 
bei  Drehung  des  Rohres  die  Elärselmenge  für  jede  Haube  abteilen  (D.  P. 
72386). 

Um  bei  dem  Verfahren  der  Handelsgesellschaft  Drost  und  Schulz^)  zur 
Erzeugung  von  Consumzucker  aus  Rohzucker  in  geschlossenem  Betriebe 
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ein  besouderes  Einmaischen  des  Rohzuckers  entbehrlich  zu  machen,  wird  der- 
selbe in  der  Weise  rorbereitet,  dass  man  ihn  auflöst  und  auf  Füllmasse  verkocht, 
xrelche  dann  nach  dem  Hauptpatent  weiter  behandelt  wird.  Femer  kann 
man  im  Verfahren  des  Ilauptpatents  die  Rohzuckeriösun^  durch  Betriebs- 
Dicksaft,  dessen  spec.  Gew.  auf  1*325  gebracht  ist,  oder  durch  Fullmasse- 
losung  von  gleicher  Concentralion  als  Deckmittel  ersetzen  und  rar  Darstellung 
von  feuchtem  Consumzucker  die  die  Trocknung  des  Zuckers  bewirkende 
Dampfdecke  fortlassen  (D.  P.  73127).  Kritische  Bemerkungen  über  dieses 
Verfahren  finden  sich  in  D.  Zuckerind.  1893,  1659  und  1695. 

Bezüglich  der  directen  Erzeugung  von  weisser  Waare  aus  Rüben  sucht 
Ernotte  zahlenmässig  nachzuweisen,  dass  selbst  für  die  steuerlich  sehr  be- 
günstigten belgischen  Verhältnisse  bei  den  gegenwärtigen  Preislagen  kein 
Vorteil  durch  diese  Art  der  Fabrikation  zu  erzielen  sei  (Sucr.  ind.  1894, 
"210),    Zu  genau  denselben  Schlüssen  kommt  Sachs  in  Sucr.  Beige  1894,  391. 

Nach  Dedreüx  in  München  wird  zur  Herstellung  von  Zucker  in  Würfeln, 
Broden  etc.  Rohzucker,  welcher  von  anhaftendem  Syrup,  Farbstoflfen  und 
Schmutz  befreit  ist,  oder  sogenannter  Krystallzucker  in  einer  Maisch naaschine 
mit  Deckkläre  oder  Wasser  gemischt  und  vorsichtig  erwärmt.  Diese  Mischung 
wird  dann  in  einem  Vacuumapparat  zu  Füllmasse  von  der  erforderlichen 
„Strammheit"  (dickbreiigen  Consistenz)  eingekocht  und  dann  wie  üblich  in 
Würfel-  oder  Brodformen  abgelassen  und  weiter  verarbeitet  (D.  P.  70408). 
Einen  Apparat  zur  Herstellung  von  Stückenzucker,  in  welchem  die  FüJImasse 
direct  in  Würfelform  gebracht  wird,  construirten  W.  IIannah  und  F.  Cortis 
(D.  P.  72580),  eine  Packmaschine  für  Würfelzucker  Aüo.  Stummer  (D.  P. 
71  437).  Fahrbares  Gestell  für  Zuckerbrotformen  von  0.  Frese  (D.  P.  73290). 
Trockenapparat  für  Zucker  von  M.  Knoche  (D.  P.  68562). 

Von  verschiedenen  Raffinerien  werden  Zuckersyrupe  in  den  Handel 
gebracht,  welche  zugleich  als  Ersatz  für  den  „Syrupus  simplex"  empfohlen 
werden.  Nach  Vulpics  enthielten  solche  Präparate  Invertzucker,  sind  daher 
für  den  obigen  Zweck  unbrauchbar  (Pharm.  Centr.  1894,  75  u.  134). 

10.  Die  Melasse  und  die  Verarbeitung  derselben. 

Untersuchungen  von  Koydl  über  den  Einfluss  des  Nichtzuckers  auf 
die  Fällbarkeit  des  Zuckers  durch  Kalk  unter  den  Bedingungen  des  Aus- 
scheidungsverfahrens zeigen,  dass  die  Gegenwart  gewisser  Salze  die  Fällung 
erschwert  resp.  verhindert,  vor  allem  Kaliumcarbonat  und  -Oxalat,  welche 
mit  Kalk  schwerlösliche  Fällungen  geben.  Koydl  glaubt,  dass  unter  diesen 
Umständen  lösliches  Kalisaccharat  gebildet  wird.  Bezüglich  der  Salze,  deren 
Säuren  mit  Kalk  losliche  Verbindungen  bilden,  Hess  sich  im  allgemeinen 
ein  massig  günstiger  oder  gar  kein  Einfluss  auf  die  Fällbarkeit  des  Zuckers 
nachweisen  (Oesterr.  Z.  Zuckerind.  1893,  G82). 

Die  Verwertung  der  Melasse  mittelst  der  bekannten  Entzuckerungs- 
verfahren  dürfte  infolge  der  neuen  Zuckersteuer  wol  in  den  meisten  deutschen 
Betrieben  unrentabel  geworden  sein,  so  dass  die  zur  Verfügung  stehenden 
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grossen  Mengen  dieses  Nebenproductes  selbst  zu  den  augenblicklieben  nie- 
drigen Preisen  durch  die  Melassebrennereien  nicht  verarbeitet  werden  können. 
Man  hat  deshalb  versucht,  die  Kohlehydrate  der  Melasse  anderweitig  auszu- 
nützen, wie  das  z.  B.  neuerdirgs  vJAlfach  durch  Verfütterung  an  Rindvieh 
geschieht.  Zu  diesem  Zweck  wird  dieselbe  vorteilhaft  mit  Palmkernkuchen- 
raehl  gemischt.  Einige  Fabriken,  welche  auf  Schnitzeltrocknung  eingerichtet 
sind,  mischen  ihre  Melasse  nach  dem  Verfahren  von  L.  Wustenhagem  (D.  P. 
73788)  mit  den  Schnitzeln  und  bringen  sie  dann  in  die  Trockenöfen.  Das 
trockene  Futter  wird  von  den  Tieren  sehr  gern  genommen  (D.  Zuckerind. 
1894,  426}.  Neben  der  Verarbeitung  der  Melasse  auf  Lävulose  nach  dem 
Verfahren  der  Cheu.  Fabrik  auf  Actibn  vobm.  E.  Schering  0  dürfte  auch 
(las  Verfahren  von  Franckb  und  Nycander^)  zur  Erzeugung  von  Presshefe 
aus  Melasse  eine  Zukunft  haben. 

Ein  Osmoseapparat  von  R.  Svoboda  und  A.  Schwarz  in  Pecek, 
Böhmen,  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  einzelnen,  durch  Zwischen- 
lagen von  Osmosepapier  von  einander  getrennten,  flachen,  runden  Rahmen 
in  Systemen  von  je  vier  Rahmen  in  horizontaler  Lage  auf  einander  liegen 
und  durch  stralenförmige  Scheidewände  in  segmentförmige  llohlräume  geteilt 
sind,  wobei  sowol  am  Umfange  als  auch  im  centralen  Teile  der  Rahmen 
Bohrungen  in  der  Weise  angebracht  sind,  dass  die  Flüssigkeiten  sich  in 
jedem  Rahmen  in  waagerechter  Richtung  stralenförmig  ausbreiten  können. 
Die  Melasse  durchströmt  den  Apparat  von  unten  nach  oben,  das  Wasser  in 
entgegengesetzter  Richtung.  Hierdurch  wird  gegenüber  den  bekannten 
Osmoseapparaten  erreicht,  dass  ein  möglichst  vollkommener  Gegenstrom  der 
beiden  Flüssigkeiten,  Melasse  und  Wasser,  hervorgerufen  wird  und  ein  ein- 
seitiges Anspannen  des  Osmosepapiers  vermieden  wird.  Die  Vorrichtungen 
zum  Zusammenpressen  der  Rahmen  und  zur  Controle  der  Dichtigkeit  der 
abfliessenden  Flüssigkeiten  schliessen  sich  bekannten  Einrichtungen  an 
(D.P.  73915). 

Einen  Probezieher  für  Melasse  beschreibt  Naüse  in  D.  Zuckerind. 
1893,  1283. 

11.  Reinignug  der  Abwässer. 

RoTHE  hält  die  mechanische  Reinigung  der  abgehenden  Rübenwässer, 
d.  h.  das  Abfangen  der  Rübenschwänze  und  Schnitzel  durch  besondere 
Apparate  für  das  Wichtigste,  weil  diese  in  erster  Linie  die  Gärung  in  den 
Teichen  verursachen.  Von  anderer  Seite  wird  neben  der  mechanischen 
auch  der  chemischen  Reinigung  das  Wort  geredet,  besonders  für  die  Wässer 
der  Schnitzelpressen  und  der  Diffusion.  Zu  diesem  Zweck  wird  in  erster  Linie 
das  LiESENBERc'sche  Verfahren  empfohlen  (D.  Zuckerind.  1893,  371).  Letz- 
teres wird  nach  Lippmann  (D.  Zuckerind.  1893,  1690)  in  der  Zuckerraffinerie 
Halle  betrieben. 

Weitere  Mitteilungen  über  die  Reinigung  der  Abflusswässer,  sowie  die 
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Regenerining  derselben  für  den  Betrieb,  insbesondere  far  die  Diffusion  fin- 
den sich  in  D.  Zuckerind.  1894,  23.  Die  Klärung  der  Diffusionswasser  mit 
Kalk  empfiehlt  sich  nach  Bodbhbbndbb  nicht  Klüoe  empfiehlt  das  Yer- 
fahren  von  H.  Laass  &  Co.  (D.  P.  69638). 

Nach  den  Beschlüssen  einer  russischen  Specialcommission  zur  Unter- 
suchung der  Abflusswasserreinigungsfrage  genügt  für  Fabriken,  welche  viel 
rasch  strömendes  Wasser  besitzen  eine  mechanische  Reinigung  und  Kfihlung 
der  Abflösse;  in  solchen,  welche  an  minder  wasserreichen  Flüssen  oder  an 
wasserreichen  Seen  und  Teichen  gelegen  sind,  soUen  die  organischen  Yer 
unreinigungen  wenigstens  teilweise  niedergeschlagen  werden;  in  Zucker- 
fabriken, welche  an  Wassermangel  leiden,  sollen  chemische  Reinigungs- 
methoden Anwendung  finden.  Von  letzteren  wird  in  Russland  das  Lieses- 
BERO^sche  und  das  Verfahren  von  Srortna  ausgeübt  (Qaz.  cukr.  1894,  412; 
Chem.  Z.  Rep.  1894,  66). 

12.  Untersuchungsiuethoden. 

Die  Einführung  des  neuen  Rendements^)  (Polarisation  minus  2*25 
Gesamt-Nichtzucker),  welche  von  dem  Verein  deutscher  Zcckerrappineribbn 
als  Bedingung  für  den  Rohzuckereinkauf  beschlossen  wurde,  ist  naturgemäss 
in  den  Kreisen  der  Rohzuckerfabrikanten  auf  lebhaften,  wenn  auch  erfolg- 
losen Widerstand  gestossen.  Die  von  dem  Vereinsausschuss  des  Vereins 
für  die  Rübenzuckerindustrie  des  Deutschen  Reiches  eingesetzte  Commission 
über  die  Rendementsneuerung  äussert  sich  folgendermaassen:  „Die  Com- 
mision  hält  das  bisher  übliche  Aschenrendement  für  das  zweckmässigste,  da 
die  Ermittelung  desselben  die  wenigsten  Fehler  einschliesst  und  lehnt  eine 
neue  Art  der  Wertschätzung  für  Rohzucker  ab,  weil  der  Welthandel  zur 
Zeit  nur  nach  dem  bisherigen  Aschenrendement  rechnet"  (Z.  Zuckerind. 
1893,  479).  Trotzdem  sind  seit  Anfang  der  Campagne  1893/94  die  meisten 
neuen  Rohzucker  in  Deutschland  nur  nach  neuem  Rendement  verkauft  wor- 
den, ohne  dass  sich  bisher  anscheinend  ernstere  Handels  -  Streitigkeiten  er- 
geben hätten,  die  von  Gegnern  der  Neuerung  z.  B.  Seyfpart  (Z.  Zucker- 
ind. 1893,  875)  prophezeit  wurden.  Bei  unbefangener  Beurteilung  der  Frage 
wird  man  sich  sagen  müssen,  dass  das  bisher  übliche  Rendement  unbedingt 
verbesserungsbedürftig  war,  da  sich  das  Verhältnis  von  Asche  zu  organi- 
schen Stoffen  immer  mehr  verschlechtert  hat,  und  die  praktischen  Ergeb- 
nisse der  Raffinerieen  sich  im  vollkommenen  Widerspruche  mit  jener  Kauf- 
basis befanden,  wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  auch  das  neue 
Rendement  den  thatsächlichen  Verhältnissen  noch  nicht  entspricht.  Die 
definitiven  Wirkungen  der  Neuerung  werden  sich  erst  nach  einiger  Zeit 
übersehen  lassen. 

Bei  einer  Vergleichung  der  drei  üblichen  Alkoholbestimmungsmethoden: 
1)   Alkohol-Maceration    (kalt  nach   Stammer);    2)  Alkohol  -  Digestion    (nach 
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Rapp-Dbgbnbr);  3)  Alkofaol-Extraction  (nach  Soxhlbt-Sickbl)  fand  Loebnz 
abweichende  Resnltate,  wenn  dieselbe  Methode  bei  verschiedenen  Zerkloi- 
nenmgemethoden  der  Rübe  angewandt  wurde.  Die  Resultate  fielen  durch- 
schnittlich um  10  Proc  höher  aus,  wenn  die  Rüben  nur  mit  der  Samen- 
röbenbohrmaschine  ausgebohrt  wurden,  als  wenn  sie  gerieben,  gewurstelt 
oder  geschliffen  wurden.  Bei  anormalen  Rüben  sind  die  Differenzen  noch 
bedeutend  hoher  (D.  Zuckerind.  1894,  217). 

SzTFBB  (D.  Zuckerind.  1894,  292)  empfiehlt  die  wirkliche  Zusammen- 
setzung der  Schnitte  durch  Rübenmarkbestimmung  (mittelst  Auslaugen), 
Zuckerbestimmung  (mittelst  Alkoholdigestion)  und  Trockensubstanzbestim- 
mung  festzustellen.  Diese  Methode  ist  einfach  genug,  um  sie  als  bestan- 
dige Gontrolle  in  den  Zuckerfabriken  einführen  zu  können.  In  derselben 
Weise  muss  die  rationelle  Analyse  aller  Säfte  angestrebt  werden.  Dieselbe 
ist  wol  durchführbar,  da  wir  sehr  gut  wirkende  antiseptische  Mittel  (Chloro- 
form, Schwefelkohlenstoff)  besitzen,  mit  deren  Hülfe  man  den  Saft  30  und  mehr 
Stunden  aufbewahren  kann.  Dies  geschieht  am  besten  unter  einer  evacuir- 
ten  Glasglocke  in  einer  Atmosphäre  von  Schwefelkohlenstoffdampf.  Sztfer 
bestätigt,  dass  Pellbt^s  kalte  wässrige  Digestion^)  bei  richtiger  Ausfahrung 
(feiner  Brei)  dieselben  Resultate,  wie  die  heisse  giebt;  sie  verursacht  aber 
soviel  Arbeit  bei  der  Luftentfemung,  dass  sie  zu  einer  beständigen  Con- 
trole  nicht  zu  empfehlen  ist.  Die  KsEHLB^sche  Schnitzelbreimaschine  hat 
sich  gut  bewährt  (D.  Zuckerind.  1894,  533). 

Hbbzfbld^)  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  bei  Anwesenheit 
grösserer  Pectinmengen,  bezw.  bei  fehlerhaftem  Bleiessigzusatze,  alles  Blei 
ausfallen,  und  die  freie  Essigsäure  auf  überschüssiges  Pectin  einwirken,  und 
daraus  optisch  active  in  Wasser  lösliche  Stoffe  bilden  könnte.  Chevron  und 
DsonHE  zeigen,  dass  dies  ganz  unmöglich  ist,  denn  selbst  wenn  alles  Rüben- 
mark aus  Pectin  bestände,  so  genügt  schon  die  Hälfte  des  üblichen  Blei- 
essigzusatzes (2*5  cbcm),  um  alles  Pectin  zu  fallen,  ja  der  entsprechende 
Versuch  zeigt,  dass  auch  dann  noch  Bleiessig  im  Ueberschuss  vorhanden 
bleibt;  das  Filtrat  aber  ist  optisch  inactiv  (Sucr.  ind.  1893,  121;  Rep.  Chem. 
Z.  1893,  219). 

Bbiem  warnt  vor  der  Ermittelung  des  Zuckergehalts  der  Rübe  durch 
speeifische  Gewichtsbestimmung  für  Selectionszwecke.  Die  einzig  genaue 
Methode  ist  die  Zuckerbestimmung  in  der  Rübe.  Da  jedoch  eine  schnell 
ausführbare  und  genauere  Bestimmung  des  spec.  Gew.  in  vielen  Fällen  von 
Nutzen  sein  kann,  so  hat  Verfasser  in  Verbindung  mit  der  Firma  Jos.  Nb- 
UBTZ  in  Wien  ein  Waage  construirt,  welche  an  Genauigkeit  und  Leistungs- 
ßhigkeit  alle  bisher  zur  schnellen  Bestimmung  des  spec.  Gew.  benutzten 
Waagensysteme  übertreffen  soll  (D.  Zuckerind.  1893,  1767). 

Grobe  Fehler  bei  den  Ausbeuteberechnungen,  denen  man  meistens  den 
im  Biffusionssafte  in  die  Fabrik  eingeführten  Zucker   als   Basis   zu  Grunde 

1)  Techn.chem.  Jahrb.  15,  270. 
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legt,  entstehen  nach  Sidbrsky  dadurch,  dass  man  den  Saft  erkaltet,  also 
dichter  und  zuckerreicher  analysirt,  den  Diffusionssaft  aber  in  beissem  Zu- 
stande abnimmt.  Bei  10°  Unterschied  kann  die  Differenz  schon  bisO*3Proc. 
betragen!  Man  soll  also,  um  richtige  Zahlen  zu  erhalten,  kein  gemessenes, 
sondern  stets  ein  gewogenes  Saftquantum  analysiren  und  die  Dichte  der 
Säfte  auch  nach  der  Abkühlung  auf  die  Normaltemperatur  bestimmen.  Aus 
diesen  Daten  lassen  sich  dann  wirklich  zutreffende  Zahlen  berechnen  (Journ. 
fabr.  Sucre  1893,  56;  Chem.  Z.  Rep.  1894,  5).  Im  Gegensatz  hierzu  behauptet 
Sachs,  dass  die  von  Sidersky  hervorgehobenen  Uebelstände  bei  weitem  nicht 
das  von  diesem  angegebene  Maass  erreichen  und  in  praktischer  Hinsicht  so 
gut  wie  unfühlbar  sind  (Sucr.  Beige  1894,  168;  Chem.  Z.  Rep.  1894,  55). 
Ein  Verfahren  von  Kabcz  zur  Bestimmung  des  krystallisirten  Zuckers 
in  Erst-  und  Nachproducten  beruht  darauf,  dass  wasserfreies  krystallisirtes 
Glycerin  festen  krystallisirten  Rohrzucker  nicht  angreifen,  die  anhaftenden 
Syrupe  aber  auflösen  soll,  so  dass  der  feste  Zucker  als  solcher  zurückbleibt 
(Oest.  Z.  Zuckerind.  1894,  21;  Chem.  Z.  Rep.  J894,  71). 

Wbisberg  empfiehlt  für  die  Trockensubstanzbestimmung  an  Stelle 
des  Sandes  gereinigtes  Bimssteinpulver  (Bull.  Ass.  Chim.  1894,  254). 

Sterba  glaubt,  dass  für  die  Wasserbestimmung  im  Rohzucker  der 
Vacuumtrockenschrank  sich  am  meisten  eignet.  Der  von  ihm  construirte 
Apparat  verbindet  das  Princip  des  SoxuLET'schen  Apparates  mit  dem  Va- 
cuumtrockenschrank. Derselbe  besteht  aus  einer  Trommel  mit  Doppelwan- 
dung,  die  vorne  luftdicht  abgeschlossen  werden  kann;  im  Boden  der  inneren 
Zelle  sind  Rohre  wie  in  einem  RoBERT'schen  Apparat  eingezogen.  Unten 
ist  ein  Raum,  der  mittelst  Hahnes  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung  ge- 
setzt werden  kann,  welche  dann  durch  die  Rohre,  um  welche  Dampf  circu- 
lirt,  in  die  innere  Zelle  eindringt  und  durch  den  Stutzen  der  Luftpumpe 
zuströmt.  Nachdem  die  Probe  im  Schrank  eingesezt  ist,  schüesst  man  den 
Deckel,  verbindet  die  Zelle  mit  der  Luftpumpe  und  stellt  die  Dampfeinlauf-  und 
Auslaufventile  so,  dass  die  Temperatur  der  durchströmenden  Luft  auf  150° 
constant  bleibt.  Hierauf  öffnet  man  den  Lufteinlasshahn,  so  dass  nur  soTiel 
Luft  eingelassen  wird,  dass  die  Luftverdünnung  constant  bleibt.  Die  Ge- 
wichtsc onstanz  tritt  schon  nach  2  bis  8  Stunden  ein. 

Um  die  Ablesung  der  Polarimeter-Scala  mittelst  Lupe  zu  vermeidec, 
wird  erstere  nach  Fric  durch  eine  höchst  einfache  Vorrichtung  derartig 
vergrössert,  dass  sie  mit  freiem  Auge  übersehen  werden  kann ;  die  Beleuch- 
tung kann  durch  Lampen  jeder  Art  erfolgen,  wendet  man  aber  Petroleum 
an,  so  sind  die  neu  construirten  Petroleumlampen  mit  Wasserkühlung  als 
besonders  betriebssicher  zu  empfehlen  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1893,  551). 

Das  Polarisationsrohr  von  Hanüs  ist  an  beiden  Enden  stark  erweitert, 
so  dass  zurückbleibende  Luftblasen  unsichtbar  werden  und  die  AblesuDg 
nicht  stören,  und  besitzt  eine  verbesserte,  zugleich  wesentlich  verstärkende 
Armatur  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1893,  14). 

Ein  neuer  Halbschattensaccharimeter  von  Peters  zeichnet  sich 
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durch  eine  ganze  Anzahl  praktisch  wichtiger  Verbesserungen  aus,  die  ihn 
sehr  empfehlenswert  erscheinen  lassen  (Z.  Zuckerind.  1894,  221). 

Nach  Josse  zeigt  die  Normallösung  von  16*20  g  zwischen  15  und  40«' C. 
keine  merkliche  Veränderung  der  Rotation,  wenn  man  der  Zu-  bezw.  Ab- 
nahme des  Volumens,  die  übrigens  sehr  unbedeutend  ist,  Rechnung  trägt 
(Bull.  Ass.  Chim.  1893,  260). 

Weisberg  fand,  dass  die  Rübe  005  bis  0*06  Proc.  Oxalsäure  in  lös- 
licher und  fast  die  nämliche  Menge  in  unlöslicher  Form  enthält.  Analysen 
des  Scheideschlammes  stimmen  mit  diesem  Resultat  überein  (Bull.  Ass. 
Chim.  1893,  101). 

E.  Neitzel  benutzt  zur  quantitativen  Bestimmung  von  Kohle- 
hydraten die  bekannte  Farbenreaction,  welche  beim  Vermischen  einer  Lö- 
sung von  Zucker  mit  Schwefelsäure  und  einem  aromatischen  Amin,  Alkohol 
oder  Phenol  auftritt  und  bisher  nur  als  qualitative  Methode  benutzt  wurde. 
Man  stellt  die  Zeit  fest,  welche  vom  Augenblick  der  Herstellung  der 
Mischung  in  bestimmten  Verhältnissen  bis  zu  demjenigen  Moment  verfliesst, 
wo  eine  durch  die  Lösung  hindurch  betrachtete  constante  Lichtquelle  eben 
unsichtbar  geworden  ist,  und  ermittelt  dann  die  Menge  Kohlehydrat  (Zucker), 
welche  dieses  Verschwinden  der  Lichtquelle  in  der  beobachteten  Zeit  be- 
wirkt, durch  Vergleichen  mit  einer  analog  behandelten  Kohlehydratlösung 
von  bekanntem  Gehalt  (D.  P.  72982). 

13.  Allgemeines  über  Chemie  der  Rüben  und  des  Bübeu- 

zuckers. 

V.  LippMANN  hat  als  intermediäres  Zersetzungsproduct  des  dreibasischeu 
Kalksaccharates  die Acetondi carbonsäur e aufgefunden.  Bei  der  Fabrika- 
tion des  Kandiszuckers  aus  reinem  weissen  Krystallzucker  tritt  zuweilen  bei 
gewissen  Fehlern  des  technischen  Betriebes  ein  schwaches  Sauerwerden  der 
längere  Zeit  bei  höherer  Temperatur  stehenden  Füllmasse  ein.  unter  den 
Zersetzungsproducten  befanden  sich  flüchtige,  fruchtätherartige  Stoffe,  ferner 
Furfuranderivate;  von  aliphatischen  Säuren  ist  Trioxy buttersäure  und 
vielleicht  Trioxyglutarsäure  vorhanden,  ausserdem  eine  Säure,  welche  mit 
Madhbmb's  Hexepinsäure  (Oxygly konsäure)  identisch  zu  sein  scheint.  Von 
aromatischen  Producten  konnte  Brenzcatechin  und  Pyrocatechusäure  nach- 
gewiesen werden.  —  Bei  der  Verarbeitung  wiederholt  gefrorener  und  wieder 
aufgethauter  Rüben  sonderte  sich  in  den  Filtern  eine  gelbliche  krysta'.li- 
nische  Masse  ab,  welche  zum  Teil  aus  Citracinsäure  (dem  Dioxyderivat  der 
Isonicotinsäure)  bestand  (D.  Zuckerind.  1894,  81).  lieber  Verbindungen  von 
Zuckerarten  mit  Eisen  berichtet  Evers  in  Ber.  1894,  474. 

Neitzel  empfiehlt  das  a-Naphthol  als  Zuckerreagens  durch  Campher 
zu  ersetzen,  welcher  den  Nachweis  noch  der  geringsten,  industriell  in  Be- 
tracht kommenden  Spuren  Zucker  ebenso  gut  gesattet,  wie  a-Naphtol,  gegen 
die  Anwesenheit  kleiner  Mengen  Nitrate  aber  gar  nicht  empfindlich  ist  (D. 
Zuckerind.  1894,  441). 
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E.  FiscHBB  Stellte  YerbinduDgen  der  Zucker  mit  Mercaptanen  her 
(Ber.  1894,  673).  Hbrzfbld  und  Wolff  studirten  die  Einwirkung  ^on 
Amidoguanidin  auf  einige  Zuckerarten  (Z.  Zuckerind.  1893,  743).  Die  Bil- 
dung Ton  Blausäure  bei  der  Einwirkung  Ton  Salpetersäure  auf  Zucker  be- 
obachteten BüELS,  EvAKs  und  Dbscb  (Ghem.  News  1893,  75). 

Die  Hydrolyse  des  Rohrzuckers  yerläuft  nach  O^Solliyab  bei  12  bis 
20<^  C.  mittelst  Hefe  ebenso  glatt  wie  mit  reinem  Inyertin,  geht  aber  zeit- 
lich der  Vergärung  nicht  parallel;  eine  gewisse  Menge  Alkali  hindert  die 
Hydrolyse,  die  Hefe  yermag  diese  aber  zu  neutralisiren,  und  dann  die  Hy- 
drolyse forzusetzen.  Der  gesamte  Inyertingehalt  der  Hefe  kommt  gleich  yon 
Anfang  an  zur  Wirkuog,  und  die  Fähigkeit  der  Hefe,  Gärung  zu  erregen, 
wird  durch  yorherige  hydrolytische  Thätigkeit  nicht  beeinflusst. 

Donath  zeigte,  dass  die  Zuckerarten  sich  gegen  Boraxlösung  wie  eine 
Säure,  yerhalten.  Eine  mit  Phenolphtalein  rot  geArbte  Boraxlösung  wird 
durch  Zusatz  einer  concentrirten  ZuckerlösuDg  entfärbt.  Beim  Erhitzen  tritt 
die  rote  Färbung  wieder  auf  (Chem.  Z.  1893,  1826).  Jbhn  nimmt  die  Priorität 
dieser  Beobachtung  für  sich  in  Anspruch. 

Anhang:   Rohrzucker  aus  anderen  Pflanzen. 

Ueber  die  Säuren  des  Zuckerrohrsaftes  yon  Dbohoi^b  (Ghem.  Z.  Rep. 
1893,  185).  Shoret  fand,  dass  die  Niederschläge  in  Robrzuckersaftyerdampf- 
apparaten  oft  erhebliche  Mengen  Citronensäure  enthielten  (Sug.  Gane  1894,  67). 
Went  behandelt  die  Serehkrankheit  (D.  Zuckerind.  1894,  242). 

Edson  empfiehlt  zur  Veredlung  des  Zuckerrohres  die  Selection  (Sug. 
Gane  1893,  468).  Ueber  den  Rotbrand  des  Zuckerrohres,  eine  geföhrliche, 
neuerdings  epidemisch  auftretende  Krankheit,  welche  durch  einen  Schimmel- 
pilz Coüetotrichum  faJcatum  yerursacht  wird,  macht  Wbnt  Mitteilungen 
(D.  Zuckerind.  1893,  1585).  Die  in  Barbados  neuerdings  auftretende  Zucker- 
rohrkrankheit  wird  auf  die  zerstörende  Wirkung  dieses  Pilzes  zurückgeführt 
(Sucr.  ind.  1894,  292). 

Dass  das  Zuckerrohr  Samen  heryorbringen  kann,  war  in  Jaya  bereits 
1861  Prodjo,  und  in  Barbados  1858  Parris  bekannt,  geriet  aber  in  Ver- 
gessenheit, bis  1885  Harrison  in  Barbados  und  Soltwbdel  in  Jaya  diese 
Thatsache  wieder  entdeckten.  An  praktische  Gonsequenzen  dieser  Thatsache 
kann  Eobus,  der  enormen  Schwierigkeiten  wegen,  nicht  glauben,  zumal  für 
Jaya,  welches  das  in  jeder  Hinsicht  yorzügliche  Gheribonrohr  besitzt  (Z. 
Zuckerind.  1893,  1521;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  276).  Wakkbb  vermochte  mit- 
telst systematischer  Kreuzung  bereits  75  Rohrgattungen  in  669  Exemplaren 
zu  züchten  und  glaubt,  dass  durch  die  Auswahl  geeigneter  Typen  praktische 
Erfolge  zu  erzielen  sind  (D.  Zackerind.  1893,  1857). 

Weht  beobachtete  im  Innern  von  javanischem  Zuckerrohr  einen  neuen 
Schimmelpilz,  den  er  Thielaviopsis  äthaceticus  nennt.  Glycose  wird  von 
demselben  direct,  Rohrzucker  und  Dextrin  nach  geschehener  Inversion  ver- 
goren, und  zwar  entsteht  Alkohol,  Essigsäure,  Aethylacetat  und  ein  für  den 
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Pilz  charakteristischer  Ananasather,  der  aber  in  einem  späteren  Stadium  der 
Gärung  wieder  verschwindet  (D.  Zuckerind.  1893,  1392). 

Gegen  den  Froschlaichpilz,  welcher  in  vielen  Zuckerfabriken  Javas 
wieder  massenhaft  auftrat,  ist  nach  Winter  Kalk,  entgegen  der  allgemeinen 
Ansicht,  nicht  anwendbar,  dagegen  haben  sich  Fluorsalze  zur  Desinfection 
als  höchst  wirkungsvoll  erwiesen  (D.  Zuckerind.  1893,  1585). 

Weitere  Angaben  über  Krankheiten  des  Zuckerrohres  finden  sich  in 
Sucr.  ind.  1893,  557.  Hier  wird  als  Radicalmittel  gegen  jegliche  Infection 
Kräftigung  und  Erhaltung  des  Rohres  in  vorzüglichem  Culturzustande  em- 
pfohlen. Eine  ihrer  Natur  nach  gänzlich  unbekannte  Krankheit  des  Zucker- 
rohres macht  auf  Martinique  erschreckende  Fortschritte  (Joum.  fahr,  sucre 
1893,  26).  Ueber  die  Serehkrankheit  in  Java  vgl.  auch  D.  Zuckerind.  1894, 
459  und  Sug.  Cane  1894,  16.  Zuckerrohrkrankheiten  auf  den  Antillen 
(Joum.  fabr.  sucr.  1894,  11). 

Ueber  Zuckerrohrbau  in  Deutsch- Ostafnka  teilt  Kabrobe  mit,  dass  der- 
selbe in  ziemlich  grossem  Umfange  von  Arabern,  die  am  Pangani  sich  an- 
gesiedelt haben,  betrieben  wird.  Es  wäre  ein  aussichtsreiches  Unternehmen, 
wenn  sich  dort  eine  Fabrik  etablirte,  welche,  sei  es  das  Zuckerrohr,  sei  es 
den  Syrup  von  den  Arabern  aufkaufte  und  zu  besserem  Producte  verarbeitete. 
Allerdings  konnte  das  Product  nicht  nach  Deutschland  geschickt  werden, 
weil  es  die  Concurrenz  mit  unserem  Zucker  nicht  aushalten  wurde,  jedoch 
würde  Indien  ein  geeignetes  Absatzgebiet  werden  können  (D.  Zuckerind. 
1893,  1393). 

Auf  Sorgbumblättem  treten  bei  der  Reife  blutrote  Flecken  auf.  Die- 
selben werden  durch  einen  Farbstoff  hervorgebracht,  welcher  nach  Passbrini 
die  Zusammensetzung  C*^fl**N*0^  hat  (D.  Zuckerind.  1894,  305). 

Rohzucker  aus  Areng- Palmsaft  enthielt  nach  Prinsbn-Gebrligs  in 
100  Tln.  84*80  Saccharose,  3*58  Invertzucker,  1*41  Gummi,  1  Mannit,  1*30 
Asche,  4'93  Wasser  und  2'98  organische  Stoffe  (D.  Zuckerind.  1893,  1752) 

R.  J.  Meyer. 

Statistik. 

1.  Ein-  u.  Ausfuhr  von  Zucker  im  Deutschen  Reich  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfuhr 

Aasfahr 

Einfahr 

Aasfahr 

an  Stärkezucker  etc.,  krystallisirtem   . 

„  raffinirtem  Zucker 

»  llohzucker;  Rübensäften ;  Füllmassen 
»  Kandis  und  Zucker  in  Broden  .     . 
»  allem  übrigen  harten  Zucker     .     . 
„  Zucker  ohne  Steuervergütung  und 

Zuschuss 

n  Zuckercouleur;  Zuckerfarben     .     . 

73 
6  644 
8  172 

50 

20  768 

4  283  398 

2  693  618 

66  283 

13  084 
12  699 

135 
24  975 
27  461 

41 

8711 

3  759  119 

2  248  113 

68  690 

188 
11203 
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2.   Verarbeitung  von  Rüben  zur  Zuckergewinnung  im  Betriebsjahr  1892/93 
nach  Zoll-  und  Steuer-Directivbezirken. 


Zoll-  und  Steucr- 
Directivbezirke 


äz 

__ 

o  Ä 

Darun- 

^-^ 

Menge 

ter 

SS 

der  ver- 

von den 
Fa- 

'%-^ 

arbeite- 

briken 

3« 

ten 

selbst 

Rüben 

ge- 

ü - 

wonnen 

•s^ 

Co  »3 

SSM 

Tonnen 

Tonnen 

2 

3 

4 

2 

36  359 

10  4-26 

19 

489  549 

155  282 

14 

'272  2-27 

97  534 

10 

275  736 

140  890 

16 

577  525 

248  124 

57 

1  335  471 

302407 

ISO 

3  018  948 

2  010  939 

3 

33  414 

10  934 

44 

1  086  716 

644  009 

A 

10*3  005 

96  085 

4 

103  181 

55  226 

11 

413  615 

85456 

314 

7  745  746 

3  857  b21 

9 

53  756 



3 

66  951 

48  344 

5 

121  949 

31891 

3 

97  573 

41279 

8 

314  114 

143  614 

5 

112  338 

55947 

32 

770  664 

349  951 

2!i 

528  849 

286228 

401 

9  811  940 

4  814  575 

4U3 

9  488  002 

4644114 

Die 

S 

letzte- 

Ci 

ren 

«3 

Mengen 

wurden 

i-- 

geerntet 

o 

auf 

< 

100 

Hektar 

kg 

5 

6 

401 

232 

5  844 

2.':8 

3  183 

296 

4  875 

295 

10  808 

229 

11020 

275 

70  461 

277 

531 

228 

21833 

314 

3  352 

288 

2168 

258 

2  480 

328 

136  956 

279 

_ 

279 

2  529 

201 

1075 

278 

971 

2J)9 

5  317 

275 

2  276 

221 

11106 

335 

11  423 

245 

2)  171  653 

3)  279 

164  774 

282 

Menge  der 
gewouneuen 


J\)nn.     ^onn. 

7       !'      8 


-  Bf 


Dir.-Bez.  Ostpreussen 
,  Westpreusscu 
,  Brandenburg 
,  Pommern  . 
,  Posen .  .  . 
,  Schlesien  . 
,  Sachsen  .  . 
,         Schleswig-Hol 

stein    .    .    . 
„         Hannover    . 

Westfalen    . 
,         Hessen-Nassau 
,        Rheinland   . 

Znsammen  Preusseu 

Bayern 

Sachsen  

Württemberg  u.  Baden 

Hessen 

Mecklenburg  .... 
Thüringen    mit   Allstedt 

und  Oldislebeu  . 
Braunschweig  .  . 
Anhalt 

Zusamm.  Deutsch.  Reich 
Im  Jahre  18'Jl/92    .    .    . 


4  540 

56906 

31203 

32  733 

71554 
150  122 
309  192 

3  848 
132613 

12  386' 
11139 
49274' 

9-25  510 

6  290 

8469 

13774 

11352 

37  669 

13  057 
96  550 
62466 

1175 137  >)  241 805 
1144  368    244  969 


833 

12  701 

6452 

6  569 

9  222 

32  733 

79031 

772 

25478 

2  951 

2152 

6680 


12-49 
1162 
1146 
11-87 
12-39 
1124 
12-23 

11-52 
1220 
1203 
10-80 
1191 


185  574 
1627 
1648 
4  342 
2  215 
6  911 

3554 
19224 
16710 


111'5 
11-70 
1265 
11-29 
11-63 
11-99 

1163 
1253 
11-81 


11-98 
1206 


m 

8--Ö 
S-OT 

m 


9-26 

8;39^ 

8-55 
7-911 
8-85 
gCO 
8-31 

SfiO 
7-98 
8-47, 

"835 
8-29 


8.  Einnahme 

von  Z 

ucker  im 

Zollgebiet. 

Menge  der 
verar- 
beiteten 
Rüben 

Tonnen 

Steuerer- 
trag (Ma- 
terial- 
steuer, 
Ver- 
brauchs- 
Abgabe) 

1000  M 

Bruttoertrag  der  Ein- 
gaugszölle 

Brutto- 
ertrag 

der 

Steuer 

und  des 

Zolls 

1000^ 

Vergü- 
tungen 

(Zu- 
schüsse) 
für  aus- 
geführ- 
ten 
Zucker 

1000  Je 

Nettoertrag 
der  Steuer  und 

Be- 

a.  vou  rafli- 
nirtem 
Zucker 

b.  vou  Roh- 
zucker u. 

Farin 

c  t    - 

des  Zolls 

triebs- 
jabre 

2 
.  >• 

«CO 

d 
o 
>■ 

a 
i 

N 

über- 
haupt 

1000  V« 

auf 
den 
Kopf 

1000  Jt 

M 

1892/93 
1891/92 

9  811  940 
9  488  002 

85971-1 
143  514-5 

320-4 
1  053-9 

285-4 
1 261-3 

^)  89-0 
823-2 

694-8 
3138-4 

86  665-9 
146652-9 

34  4506 
74611-2 

52  215-3 
72  041-7 

1-03 
1-43 

')  Hier  ist  die  gesamte  Zucker-Gewinnung  der  Fabriken,  die  Buben  verarbeitet 
haben,  nachgewiesen,  einschliesslich  des  in  diesen  Fabriken  durch  Entzuckemng  vou 
Melasse  gewonnenen  Zuckers.    Alle  Zucker  sind  auf  Rohzucker  umgerechnet. 

^)  Ausserdem  sind  bebaut  mit  ,Kanfrüben*  180  362  ha. 

^)  Hier  ist  der  durchschnittliche  Ernte-Erttag  des  gesamten  Büben-Anbaus  berechnet 

*)  Ausserdem  4  407  t  Speise-Synip. 

f-)  Einschliesslich  138  (1000  J()  Zoll  für  Stärkezucker  in  fester  und  flüssiger  Form. 
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XXV.  starke  und  Dextrin. 


A.  starke. 

Die  Versuche  der  deutschen  Kartoffeiculturanstalt  in  den  durch  ihre 
.VitteruDgsverhältnisse  so  ausserordentlich  verschiedenen  Jahren  1891  und 
1892  zeigen,  dass  vorzüglich  die  RicuTBR^schen  Sorten  und  unter  ihnen 
namentlich  „Imperator"  und  „Dr.  v.  Lccics"  von  den  Witterungsverhältnissen 
wenig  abhängig  sind,  dass  femer  die  widerstandsfähigen  und  spät  reifenden 
neuesten  Züchtungen  in  aussergewohnlich  trockenen  Jahren  in  ihren  Er- 
trägen erheblich  zurückgehen  (Aspasia,  Blaue  Riesen,  Athene),  schliesslich, 
dass  die  älteren,  nicht  widerstandsfähigen  Sorten  unter  allen  Umständen  von 
den  meisten  neuen  Züchtungen  überholt  werden. 

Nach  Frank  und  KrCger  übt  das  Bespritzen  der  Kartoffel  pflanzen  mit 
Kupfervitriolkalkbrühe,  auch  abgesehen  von  der  Tötung  der  Parasiten,  einen 
günstigen  Einfluss  auf  das  Wachstum  der  Pflanzen  aus.  Eine  Aufnahme 
von  Kupfer  durch  die  Blätter  findet  nicht  statt  (Ben  d.  bot.  Ges.  1894,  8). 
Hanacsek  stellte  Untersuchungen  über  die  Grosse  der  Stärkekörner  an 
(Z.  osterr.  Apoth.-Ver.  1893,  857). 

Einen  Gang  zur  vollständigen  Analyse  von  Knollengewächsen  gab 
AsBOTH  an  in  Chem.  Z.  1893,  725.  Derselbe  berücksichtigt  die  Bestimmung 
von  Wasser,  Asche,  Stickstoff,  Fett.  Stärke,  Dextrin,  der  unlöslichen  und 
löslichen  Proteine,  des  Dextrins,  des  Zuckers,  der  Amidosäuren  und  der 
Gummisubstanzen. 

Nach  Sa  ARE  liegt  das  schlechte  Absetzen  der  Stärke  an  dem  hohen 
Eiweissgehalt  bei  halbreifen  und  durchwachsenen  Kartoffeln.  Wisctnski 
sowol,  wie  Schmidt  führen  diese  Erscheinung  auf  die  Thätigkeit  von  Mikro- 
organismen zurück  und  empfehlen  als  Mittel  dagegen  schweflige  Säure  resp. 
doppeltschwefligsauren  Kalk.  Die  schweflige  Säure  ist  jedoch  mit  grosser 
Vorsicht  anzuwenden  und  das  rationellste  wird  stets,  da  wo  es  durch- 
führbar ist,  ein  längeres  Lagern  der  Kartoffeln  sein,  wodurch  eine  gewisse 
Kachreife  erzielt  wird.  Die  beträchtlichen  Differenzen,  welche  in  der 
Campagne  1892  häufig  zwischen  den  Angaben  der  Kartoffelwage  und  der 
vjirklichen  Ausbeute  constatirt  wurden,  sind  als  eine  Folge  der  lange  an- 
<iauernden  und  scharfen  Froste  anzusehen,  unter  deren  Einfluss  der  Zucker- 
verbrauch aufhört,  während  die  Zuckerbildung  fortschreitet  (süsse  Kartoffeln). 
Öie  Verarbeitung  solcher  Kartoffeln,  noch  mehr  der  vollständig  erfrorenen, 
ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden.  Das  Erfrieren  wird  man  nur 
durch  gutes  Einmieten  verhindern  können. 

Im  Interesse  eines  ökonomischen  Betriebes  hält  es  Saare  für  dringend 
geboten,  sofort  hinter  den  Auswaschsieben  ein  Raffinirsieb  aufzustellen, 
welches  die  Stärke  möglichst  vollkommen  von  Fasern  befreit,  weil .  dieselbe 
sieb  sonst  schlecht  absetzt  und  viel  Material  in  die  Aussenbassins  gelangt, 
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welches  als  erstes  Product  gewonnen  werden  könnte.  Die  Gylindersiebe  sind 
mehr  zu  empfehlen  als  Schüttelsiebe. 

Bei  der  sogenannten  Ganaltrocknung  stehen  nach  Saarb^s  Ansicht 
Leistungen  und  Kosten  in  keinem  Einklang.  Dieselbe  besteht  darin,  dass 
in  gemauerten  Ganälen  kleine  Eisenbahnwagen  gehen,  welche  ein  Gestell  mit 
Horden  tragen,  welche  mit  centrifugirter  Stärke  beschickt  werden.  Den 
Wagen  entgegen  strömt  warme  Luft,  welche  die  Trocknung  Tollzieht.  Der 
Luftstrom  wird  in  einem  Heizkörper  erzeugt,  der  aus  grossen  gemauerten 
Canälen  besteht,  in  welchen  sich  Ealoriferen  befinden.  Ein  Ventilator  drückt 
die  kalte  Luft  ein,  ein  Exhaustor  saugt  die  warme  ab  (Z.  Spir.  1893,  Er- 
gänzungsheft 2  ff.). 

Neuerungen  in  der  Fabrikation  von  Reisstärke  bespricht  Schreib  in 
Chem.  Z.  1893,  77. 

Nach  dem  Verfahren  zum  Bleichen  und  Desinficiren  von  Stärke  und 
Stärkemehlen  Ton  E.  Hbrmitb  und  A.  Dcbosc  in  Paris  setzt  man  zu  dem  in 
den  Stärke-Raffinirköpen  Torhandenen  Wasser  Ghlornatrium  (Seesalz),  Ghlor- 
magnesium  und  gelatinöse  Magnesia,  arbeitet  es  mit  der  vom  Filter  kommen- 
den Stärke  durch  und  lässt  das  erhaltene  Stärkewasser  durch  den  elektro- 
lytischen Apparat  gehen,  wobei  sich  unterchlorigsaure  Magnesia  als  bleichen- 
des Mittel  bildet.  Oder  man  stellt  die  elektrolytische  Lösung  gesondert  her 
und  verwendet  sie  dann  später  in  den  Raffinirgefössen  oder  in  den  Schleu- 
dern.. Bei  der  letzten  Waschung  der  Stärke  Tor  dem  Trocknen  wird  etwas 
Ammoniak  oder  unterschwefligsaures  Natron  zugesetzt  (D.  P,  70275). 

Um  Stärke,  Stärkegummi  und  ihre  Losungen  zu  bleichen  und  geruchlos 
zu  machen,  soll  man  sie  nach  Siemens  <&  Halskb  in  Berlin  gleichzeitig  mit 
gasformigem  oder  in  Wasser  aufgelöstem  Chlor  und  mit  Ozon  behandeln. 
Chlor  und  Ozon  sollen  sich  angeblich  in  ihrer  bleichenden  Wirkung  auf  die 
yerschiedenen  Farbstoffe  der  Stärke  oder  des  Stärkegummis  ergänzen.  Der 
gebleichte  Stärkegummi  ist  geruch-  und  geschmacklos  und  *  dient  als  Ersatz 
des  Gummi  arabicum  (D.  P.  70012). 

Der  letzte  Stärkeschlamm  ist  nach  Mitteilungen  Ton  Saarb  ein  gutes 
Düngemittel.  Dasselbe  enthält  0*3  bis  07  Proc.  N.  Getrocknet  (an  der 
Luft  oder  centrifugirt)  soll  der  Preis  3  bis  4  u/  pro  Ctr.  betragen.  Bessere 
Producte  finden  in  der  Fabrikation  grober  Pappen  und  grober  Gewebe  als 
Klebstoff  Verwendung,  schlechtere  werden  zu  gleichem  Zweck  von  Briket- 
fabrikanten  gebraucht  (Z.  Spir.  1893,  253). 

B.  Stärkezncker  und  Dextrin. 

Der  Stärkezucker  besteht  nach  den  neueren  Untersuchungen  aus  Dex- 
trose, Tielleicht  Maltose,  Isomaltose  und  Dextrin.  Zur  Feststellung  der 
Mengenverhältnisse  dieser  Bestandteile  schlägt  Saarb  vor  die  verschiedene 
Vergärbarkeit  dieser  Kohlehydrate  mit  bestimmten  Heferassen  zu  benutzen 
(Z.  Spir.  Ergänzungsh.  1893,  14). 

Bechamp  schreibt  die  ßirotation  des  Traubenzuckers  dem  Umstände 
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zu,  dass  die  frisch  bereiteten  Lösungen,  wenn  auch  Traubenzuckeranhydrid 
aufgelöst  war,  doch  Traubenzuckerhydrat  enthalten,  welches  allm&lig  disso- 
ciirt;  dem  so  entstandenen  Anhydrid  soll  dann  die  einfache  Drehung  zu- 
kommen (Ber.  1893,  1799). 

Stonb  und  DicKSON  teilen  Analysen  Ton  1 1  im  Handel  Torkommenden 
Sorten  Ton  Traubenzuckersyrupen  mit.     Die  durchschnittlichen  Ergebnisse 
waren: 
Spec.  RedactionsTermögen  Drehnogsvermögen 


Gew. 


Wasser    Asche     SO« 


direct    n.  d.  Inyersion  direct  d.  d.  InTersion  n.  d.  G&mng 
1-401        23-2        0^     00216    3746  43-93         +  91"37      +  84-070         4- USO«. 

(J.  Anal,  and  Appl.  Chem.  7,  317).  R.  J.  Mbtbr. 

Statistik. 

1.   Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jfthre  189B  die 


Einfuhr     Ausfohr 


im  Jahre  1892  die 


Einfuhr    Ausfuhr 


an  Dextrin;  Kleber 

9   Kartoffelstärke;  Kartoffelmehl  .     .     . 
„   anderer  Stärke;  Kraftmehl;  Puder  etc. 


3  124 
743 

8  770 


73  660    2  648 


304  901 

46  989 


1200 
7  939 


43  610 

128  529 

33  574 


2.  Gewinnung  Yon  Stärkezucker 

im  Betriebsjahr  1892/93. 

§ 

Menge  der  zu  Stärkezucker 

Menge  des  gewonnenen 

h 

verarbeiteten  Stärke 

Stärkezuckers 

Selbstfabri- 

angekaufte 

^ 

krystallisirter 
ker,  namentlich 

von  Broden, 
ttd  dergleichen 

il 
3 

cirte  Stärke 

Stärke 

a 

1 
1 

s 

4> 

Staaten  und 
Verwaltungsbezirke 

g 

trocke- 

trocke- 

^r?; 

§ 

o 

ii 

nasse 

ne 

nasse 

ne 

1 

unter 
kezuc 
Form 
tenu 

1 

1 

1 

s 

OT 

< 

Csl 

Tonn. 

Tonn. 

Tonn. 

Tonn. 

Tonn. 

Tonnen 

Tonn. 

Tonn. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

Prenssen. 

Prov.  Brandenburg  .    . 

12 

9  397 

_ 

20  029 

1132 

6  548 

— 

14  362 

2665 

,     Pommern   .    .    . 

2 

199 



1663 

_ 

260 

— 

892 

58 

,     Posen     .... 

3 

5889 

456 

4  798 



31 

— 

6055 

87 

,     Schlesien    .    .    . 

4 

2292 

1192 

2790 

87 

622 

— 

3260 

200 

.     Sachsen  nnd  Han- 

nover    .... 

4 

1)  476 

112 

864 

20 

139 

— 

1195 

52 

Snmme 

25 

18  253 

1760 

30144 

1239 

7600 



25  764 

3062 

Baden  nnd  Hessen  .    . 

2 

769 

378 

816 



— 

— 

Mecklenburg  u.  Braun- 

schweig     

2 

1980 

— 

45 

— 

— 

— 

1289 

— 

Elsass-Lothringen    .    . 

2 

1431 

— 

51 

468 

271 

— 

1076 

— 

Znsammen  1892/93  im 

Zollgebiet     .... 

31 

22  433 

1760 

30  240 

2  085 

8687 

_ 

28129 

3062 

Dagegen  1891/92  .    .    . 

26 

7  700 

747 

13  308 

2  559 

3  553 

11653 

1978 

1)  Ausserdem  396  Tonnen  Abfälle  von  der  Stärke-Fabrikation  und  5  Tonnen  Abfälle 
103  einer  Reismühle. 
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XXVI.  Wein. 


1.  Die  Rebe. 

Bodenbearbeitung  und  Düngung.  In  Weinbau  1803,  191  wird  vor  einer 
unvorsichtigen  Verwendung  von  Gyps  zur  Düngung  des  Weinbergsbodens 
gewarnt.  Derselbe  befördere  zwar  die  Salpeterbildung  ira  Boden;  dies  ge- 
schähe aber  auf  Kosten  des  organischen  Stickstoffes,  welcher  bei  übermässiger 
Anwendung  von  Gyps  dem  Boden  zu  schnell  entzogen  würde.  —  Oberlin  hat 
durch  Düngung  mit  Gyps  überraschende  Resultate  erzielt.  Auch  Versuche 
in  Frankreich  sind  sehr  günstig  ausgefallen,  wie  folgende  Resultate  zeigen: 
Nicht  gegypste  Parcellen,  Trauben   ....      8777         9500  kg 

Parcellen  mit  2000  kg  Gyps 11 515       12  440    , 

.    4000    „        ,         ,         ....    15250        15460    , 

Derartige  Resultate  sind  natürlich  nur  unter  der  Voraussetzung  zu  erzielen, 
dass  der  Gyp»  nur  die  Beigabe  zu  einer  kräftigen  Düngung  bildet  (Wein- 
bau 1893,  256).  Auch  Wagner  empfiehlt  in  Weinbau  1893,  ^87  die  Ver- 
wendung von  Gyps.  Die  Furcht,  dass  durch  dieses  Düngemittel  der  Boden 
ausgeraubt  werde,  beruhe  auf  ganz  veralteten  und  unklaren  Vorstellungen. 
Auf  Anregung  der  Kaliwerke  des  Verkaufssyndikates  in  Leopoldshall- 
Stassfurt  wurde  im  Jahre  1892  von  Seiten  der  Regierungen  der  weinbau- 
treibenden Länder  Deutschlands  sowie  der  Vertreter  der  deutschen  Land- 
wirtschaftsgesellschaft, des  Weinbauvereins  und  der  deutschen  Kaliwerke 
eine  Specialcommission  ernannt,  welche  über  die  umfassende  Anstellung  von 
systematischen  Düngungsversuchen  auf  Grund  eines  gemeinsamen  Versuchs- 
planes und  unter  Leitung  einer  besonderen  Centralstelle  beraten  sollte.  Aus 
den  Beschlüssen  dieser  Commission  heben  wir  Folgendes  hervor:  „Die  Kali- 
düngungen sollen  in  der  Form  von  schwefelsaurem  Kali,  die  Phosphorsäure- 
dungungen  in  Form  von  Superphosphat  im  Herbst,  der  Stickstoff  in  Form 
von  schwefelsaurem  Ammoniak  im  Frühjahr  gegeben  werden.  Bei  10  Par- 
cellen zu  je  1   Ar  würde  sich  die  Düngung  stellen: 

p       ,.  Plwspborsänr©         Kali  Stickstoff 

(alle  2  Jahre)  (alle  Jahre) 

1  und  6 —  —  — 

2,7 1  kg  1-5  kg  0-5  kg 

3,8 1    ,  —  0-5   , 

4,9 -  1-5  kg  05. 

5     ,  10 1  kg  1-5   ,  — 

Wenn  der  Boden  eines  Versuchsstückes  nicht  wenigstens  Va  Proc.  Kalk  ent- 
hält, so  ist  noch  eine  Düngung  von  40  bis  50  kg  Kalk  auf  den  Ar  zu  geben. 
Die  Versuche  sollen  während  10  Jahren  fortgesetzt  werden.  Nach  der  An- 
sicht von  Oberlin  und  Barth  kann  die  obige  Tabelle  für  Düngungsversuche 
in  Elsass-Lothringen  nicht  zu  Grunde  gelegt  werden.  Es  mache  sich  dort 
ein  viel  grosseres  StickstoffT)edürfnis  geltend,  wie  an  der  Hand  von  Versuchen 
nachgewiesen   wird.     Der  Weinstock   im  Elsass   gebraucht   nach   Oberlts's 
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Erfahrungen  3  g  Phosphorsäure,    6  g  Kali   und   12  g  Stickstoff  (Weinbau 
1893,  398,  429). 

Die  Vorteile  der  neuen  Weinbergdfingung  mit  phosphorsaurem  und 
salpetersaurem  Kali  werden  erörtert  in  Weinbau  1893,  609. 

Kessler,  Anleitung  zur  Verwendung  künstlicher  Dünger  auf  Rebfeldem 
(Weinbau  1893,  677).  Barth,  Die  Düngung  der  Reben  (Weinbau  1894,  12, 
22).    Schlegel«  Die  Gründüngung  und  der  Weinbau  (Weinbau  1894,  136). 

Erziebaiig.  Die  Verbreitung  der  amerikanischen  Reben  gewinnt 
in  Ungarn  immer  grössere  Ausdehnung;  auch  die  Veredlung  nlit  europäischen 
Reben  macht  bedeutende  Fortschritte.  Purch  die  fortdauernde  Anlage  von 
Weingärten  auf  immunem  Sandboden  haben  bisher  wertlose  Terrains  eine 
Preissteigerung  von  etwa  100  Proc.  erfahren.  In  Paulis-Baraczka  in  Un- 
garn besteht  eine  staatliche  Anlage  für  amerikanische  Reben,  auf  der 
8C0  Arbeiter  mit  der  Erzeugung  von  Veredlungen  beschäftigt  sind.  Man 
beabsichtigt  dort  3  Millionen  Veredlungen  herzustellen.  Da  diese  Anlage 
d^m  immer  steigenden  Bedürfnis  an  Veredlungen  nicht  gewachsen  ist,  hat 
das  ungarische  Ackerbauministerium  mit  einigen  Unternehmern  einen  Vertrag 
abgeschlossen,  nach  welchem  die  Anlage  zu  Paulis-Baraczka  zur  Herstellung 
Ton  Rebenveredlungen  auf  50  Jahre  vom  Staate  kostenlos  zur  Verfügung 
gestellt  und  ausserdem  bis  1899  staatlich  subventionirt  wird.  So  lange  die 
Anzahl  der  erzeugten  Veredlungen  die  Summe  von  8  Millionen  nicht  über- 
steigt, darf  nur  der  fünfte  Teil  des  erzeugten  Quantums  nach  dem  Auslande 
verkauft  werden  (Weinl.  1894,  38;  Weinl.  1893,  229,  253).  —  Interessante 
Details  über  die  Regeneration  der  ungarischen  Weingärten  giebt  Taüssig  in 
Weinl.  1893,  301,  312.  — -  Zauner  hebt  hervor,  dass  die  Biparia  sauvage, 
welche  fast  allgemein  in  Ungarn  als  Unterlage  benutzt  wird,  sich  durchaus 
nicht  für  jede  Lage  und  jeden  Boden  eigne  und  schreibt  die  vielen  Mis- 
erfolge der  kritiklosen  Wahl  dieser  Unterlage  zu  (Weinl.  1893,  397). 

KÜHLMAKN  berichtet  über  die  von  Obeelin  erzielten  neuen  frühreifenden 
Rieslingvarietäten,  welche  durch  Kreuzung  des  gewöhnlichen  Rieslinges  mit 
dem  ziemlich  früh  reifenden  Muscat  St.  Laurent  und  mit  dem  sehr  frühen 
Courtiller  musqu^  erzeugt  wurden  und  zum  Teil  höchst  wertvoll  sind  (Wein- 
bau 1893,  551). 

Zur  Bewurzelung  der  Blindreben  (Weinbau  1893,  674).  Zur  Ueber- 
wihterung  der  Grün-  und  Holzveredlungen  (Weinl.  1893,  254).  Kober, 
Behandlung  von  Veredlungen  während  des  Aussetzens  und  über  Sommer 
(Weinl.  1893,  255).  Ueber  den  Weinbau*  in  der  Gironde  von  PiETSCHMAira 
(Weinl.  1893,  181,  279,  292,  304,  316,  339,  351,  363). 

A.  Walfard's  Doppelspalter  für  Reben  ist  um  seine  Fusspunkte 
umlegbar  und  kann  in  verschiedene  Winkelstellungen  zu  dem  Erdboden 
gebracht  werden,  um  die  Reben  bei  Bodenbearbeitung  odor  zum  Schutz 
gegen  Fröste  In  eine  vorteilhafte  Stellung  bringen  zu  können.  Die  Eck- 
ständer  sind  zu  dem  Zwecke  in  einem  festen  Block  seitlich  drehbar,  und 
die  Zwiscbenstilnder  stehen  frei  auf  dem  Boden  (D.  P.  74164). 
Biedermann,  Jahrb.  XVT.  lY 
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Tierische  SdiidliiHie.  Beiträge  zur  Biologie  der  Reblaus  lieferte 
E.  Rathat  in  Weinl.  1893,  861,  377,  385,  399,  422,  434,  481. 

Ein  neuer  Reblaueherd  wurde  in  der  Gemarkung  Ober-Heimbach  in  einem 
kleinen  Seitenthale  des  Rheines,  zwischen  Mosel  und  Nahe,  entdeckt  Die  In- 
fection  umfiisste  31  Weinstöcke.  Auch  das  Infeotionsgebiet  am  unteren  Rhein 
hat  eine  weitere  Ausdehnung  erfahren.  In  der  'Gemarkung .  Muffendorf  bei 
Godesberg  wurden  zum  Teil  recht  umfassende  Reblausherde  angefunden.  Die 
Untersuchungen  im  Ahrthale  haben  nur  wenige  neue  Infectionen  ergeben 
(Weinbau  1893,  410). 

Die  für  1891/92  erschienene  Denkschrift  über  die  Bekämpfung  der 
Reblaus  im  Deutschen  Reiche  entnehmen  wir  folgende  Daten:  An  neuen 
Infectionen  wurden  aufgefunden: 


Zahl  der 
Herde 


Kranke 
Beben 


Gesunde 
Beben 


Grösse  der  ver- 
sencbten  Fläche 

Ar 


Prenssen. 

1.  Bheinprovinz 

a)  rechtsrheinisch 

b)  linksrheinisch 

2.  Hessen-Nassau    . 
8.  Prov.  Sachsen     . 

Königreich  Sachsen  . 
"Württemberg  .... 
Ebass-Lothringen  .    . 


12 

20 

44 

168 

1 

13 
25 


667 
136 
422 
1554 
885 
95 
799 


13966 

12199 

47676 

25634 

2321 

2403 

? 


196-01 
174*6 
516-6 
200-05 

? 
26-9 

? 


Im  Vallieres  und  der  angrenzenden  Ecke  von  St.  Julien  (Lothringen) 
sind  in  71  zerstreut  liegenden  Parcellen  592  Weinstocke  inficirt,  und  wird 
erwogen,  die  ganze  30*9  ha  betragende  inficirte  Fläche  zu  yemichten-  Die 
Summe  der  Infectionsherde  im  Deutschen  Reiche  hat  sich  jedoch  Dank  den 
energischen  Bekämpfungsmaassregeln  vermindert;  eine  Aenderung  in  der  bis- 
her befolgten  Vemichtungsmethoden  (Schwefelkohlenstoff,  Ausrottung),  wie  sie 
von  dal  Piaz  zu  Gunsten  der  Einführung  amerikanischer  Reben  befürwortet 
wird,  dürfte  daher  für  die  deutschen  Verhältnisse  nicht  angebracht  sein 
(vgl.  Weinbau  1894,  60,  72,  79). 

Die  Verwendung  von  Petroleum  zur  Behandlung  erkrankter  Reben- 
stocke findet  nach  Weinl.  1893,  185  schon  bei  Strabo  und  Thbopbbast 
Erwähnung.  Diese  Quellen  sollen  die  Anregung  zu  den  ersten  Versuchen 
mit  Petroleum  bei  der  Bekämpfung  der  Reblaus  in  Frankreich  gegeben  haben. 

Aus  den  staatlichen  Schwefelkohlenstoff-Depots  in  Ungarn  wurden  1892 
2909*49  Metercentner  Schwefelkohlenstoff  zur  Reblausbekämpfung  verabfolgt 
(Weinl.  1893,  209).  In  Frankreich  nimmt  die  Verwendung  dieses  Mittels 
immer  mehr  ab,  um  der  Veredlung  zu  weichen,  welche  sich  dort  als  das 
einzig  wirksame  Mittel  erwiesen  hat  In  den  berühmten  Weingärt^  von 
Medoc  und  Sautemes  verwendet  man  noch  Schwefelkohlenstoff^  um  die  alten 
Weingärten  noch  so  lange  in  Stand  zu  halten,  bis  man  durch  Neuherstellong 
durch  Veredlung  einen  genügenden  Ersatz  gefunden  hat  (WeinL  1893,  317)' 

Nach  dem  Monit.  yinic.  besass  das  Departement  H^rault  vor  dem  Auf- 
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treten  der  Pbylloxera  180000  ha  mit  europäischen  Reben  bepflanzte  Wein- 
gärten, 1880  85000  und  1888  nur  33000  ha.  Dem  gegenüber  waren  1880 
2200,  1885  44000  und  1889  110000  ha  amerikanische  Rebenfelder  angelegt. 
Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  im  Departement  Gard  (Weinl.  1894,  14). 
An  dem  früheren  Stand  der  Weinbaufläche,  wie  er  Yor  der  ReblausinTasion 
in  Frankreich  war,  fehlen  noch  etwa  Va  Million  ha. 

In  der  Gampagne  macht  die  Reblaus,  namentlich  in  der  Gegend  von 
Ay  und  Epemay,  immer  grössere  Fortschritte  (Weinl.  1893,  438). 

In  Italien  trat  die  Reblaus  1893  in  453  Gemeinden  auf.  Seit  1879 
hat  dieser  Schädling  dort  189725  ha  Land  befallen;  davon  geben  114338  ha 
keinen  Ertrag  mehr.    Von  diesem  Gebiet  fallen  96  249  ha  allein  auf  Sizilten ! 

Zur  Bekämpfung  der  Engerlinge  wird  eine  Inficirung  derselben  mit 
dem  Pilz  Botrytis  ieneUa  vorgeschlagen.  Die  bisher  mit  diesem  Impfmittel 
gemachten  Erfahrungen  lassen  jedoch  die  Wirksamkeit  desselben  zweifelhaft 
erscheinen  (Weinl.  1893,  270).  Dagegen  hat  sich  nach  Wehil.  1893,  445 
die  sog.  BALBiANi*8che  Mischung,  welche  zur  Vernichtung  der  Wintereier 
der  Reblaus  äient,  als  ausgezeichnetes  Mittel  gegen  die  Angriffe  der  Enger- 
linge erwiesen.  Diese  Mischung  wird  hergestellt  aus:  Steinkohlenteerol 
(2  Tle.),  Naphtalin  (3  Tle.),  ungelöschtem  Kalk  (10  Tle.)  und  Wasser  (40  TIe.). 

Zur  Vertilgung  des  Sauerwurms  (tortrix  ombigMellä)  wird  die  sog. 
DoFocR'sche  Flüssigkeit  empfohlen,  welche  als  wirksame  Bestandteile  Schmier- 
seife und  Insectenpulver  enthält. 

Zur  Vernichtung  der  Acariden  (Milben,  tetranychus  ielleariui)  haben 
sich  eine  Mischung  von  1  kg  Schmierseife  und  1  1  Petroleum  in  1  hl  Wasser, 
femer  Tabakextract  1  Tl.  in  50  Tle.  Wasser,  schliesslich  eine  2  bis  3-proc 
Rubinalösung  (Mischung  von  gleichen  Teilen  Holzteer  und  einer  gesättigten 
Aetznatronlauge)  bewährt  (Weinl.  1893,  556). 

Die  Rebenschildlaus,  welche  man  bisher  nur  an  Hausstöcken  und 
Weinspalieren  fand,  hat  sich  im  Jahre  1893  im  Rheingau  ausserordentlich 
zahlreich  gezeigt  (Weinbau  1893,  298). 

In  Weinbergen  von  Gau-Bickelsheim  hat  eine  Spinnmilbe  Tetronychus 
telarius  grossen  Schaden  angerichtet.  Auch  in  Söd-Tirol  tritt  dieser  Schäd- 
ling auf  und  hat  eine  Blattkrankheit  der  Rebe  verursacht,  über  welche 
Raihay  in  Weinl.  1894,  97  berichtet.  Die  Bekämpfung  geschieht  erfolgreich 
durch  Ausstreuen  von  Schwefelpulver.  In  Bichelsheim  wurde  auch  die  in 
Deutschland  sonst  sehr  seltene  Singcicade  Cicada  haemcUodes  beobachtet, 
welche  ihre  Eier  in  die  Markröhren  des  Rebholzes  legt  (Weinbau  1893,  352,  362). 

Das  massenhafte  Vorkommen  der  Larve  von  FolyphyUo  fullo  (Maolontha 
fuUo)  hat  in  den  Rebenanlagen  im  ungarischen  Flugsande  schwere  Schädi- 
gungen verursacht.  Andere  Feinde  der  ungarischen  Flugsand -Weingärtner 
sind  der  Anomäla  viiis  genannte  Käfer  (Weinl.  1894,  55)  und  ein  Rüssel- 
käfer PeritdiM  famiUaria;  letzterer  erscheint,  wenn  der  Stock  zu  treiben 
beginnt  und  frisst  die  Knospen  der  Reben  (Weinl.  1894,  162). 

C.  Strzbnickb  und  G.  A.  Loibl  geben  ein  Verfahren  und  einen  Apparat 
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zur  Vertilgung  von  Insecten,  insbesondere  der  Nonnenranpe  und  der  Reblaus, 
an.  Letztere  soll  zuerst  mit  einem  Gemisch  von  Chlor-  und  Alkoholdämpfcn, 
dann  mit  Ealkstaub  bekämpft  werden  (!)  (D.  P.  67804). 

Pflanzliche  Schädlinge.  Nach  den  Untersuchungen  von  Rcmm  (Ber. 
deutsch,  bot.  Ges.  März  1893,  Weinbau  1893,  450,  469)  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  die  Kupferpräparate  keinesfalls  nur  eine  hemmende  Wirkung 
auf  die  Entwickelung  der  Peronospora  ausüben,  sondern  dass  das  Spritzen 
auch  ffir  die  gesunde  Rebe  direct  von  Vorteil  ist  Derselbe  besteht  in  einer 
Steigerung  der  Chlorophyllbildung,  aus  welcher  dann  eine  reichlichere  Stärke- 
production  resultirt.  Aus  diesem  Umstände  erklärt  sich  die  häufige  Beob- 
achtung, dass  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  gespritzte  Weinrebeu  reich- 
licheren Traubenansatz  zeigen,  als  ungespritzte  gesunde  Stocke  und  dass 
erstere  ihre  Trauben  um  2  Wochen  früher  reifen  als  letatere.  —  Die  ver- 
breitete Ansicht,  dass  in  trockenen  Sommern  das  Bespritzen  der  Reben 
unterbleiben  könne,  ist  durch  Schleobl  (Weinbau  1893,  616)  durch  die  im 
llerbst  1893  vielfach  beobachtete  Peronospora  als  widerlegt  zu  betrachten. 
—  In  Chateau  Yquem  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  nach  der 
Behandlung  der  Reben  mit  Kupfer  die  Trauben  nicht  edelfaul  werden 
wollten.  Das  Kupfersulfat  wirkt  auch  auf  den  Edelfäulepilz  Botrytis  cinerea 
2erdtörend.  Man  ist  deshalb  gezwungen,  die  Trauben  jetzt  viel  länger  hängen 
2U  lassen,  als  vor  der  Einführung  der  Kupferbehandlung  (Weinl.  1893,  365). 

Eine  in  Süd -Frankreich  unter  dem  Namen  „Brunissure*  bekannte 
Rebenkrankheit  wird  nach  Viala  und  Sauvaoeau  durch  einen  Parasiten 
siten  aus  der  Gruppe  der  Schleimpilze  hervorgerufen,  den  die  Entdecker 
Tlasmodiophora  vitis  nannten  in  Anlehnung  an  den  von  Worovin  an  Kohl- 
pflanzen beobachteten  ähnlichen  Pilz:  Pktsmodiöphora  brassieae.  Ein  diesen 
verwandter  Scbleimpilz  Plasmodiophora  ealifomica  ist  die  Ursache  der  cali- 
fornischen  Krankheit  der  Reben,  welche  in  Californien  furchtbare  Verheerun- 
gen angerichtet  hat.  Die  äusseren  Merkmale  der  ergriffenen  Rebenstocke 
ähneln  jenen  der  von  Phylloxera  befallenen  Reben.  Die  franzosische  Re- 
gierung hat  im  Jahre  1892  die  Einfuhr  von  Reben  aus  Nord-Amerika  ver- 
boten, um  die  Einschleppung  der  californischen  Krankheit,  auch  nach  dem 
Orte  ihres  ersten  Auftretens,  „Anaheimkrankheit^  genannt,  zu  verhüten. 
Eingehende  Angaben  über  dieselbe  macht  Rathat  in  Weinl.  1893,  205,  217. 
Die  „Brunissure**  wurde  im  Spätsommer  1893  auch  im  Klostemeuburger 
Versuchsweingarten  beobachtet. 

3.  Trauben  und  Most. 

Ueber  Moste  und  Weine  aus  gefrorenen  Trauben  berichtet  Koltsch 
in  Weinbau  1894,  95*).  | 

Den  Einfluss  der  Kerne  auf  die  Ausbildung  des  Fruchtfleisches  bei 
Traubenbeeren  und  Kernobst  erörtert  MuLLBR-Thurgau  in  Weinbau  1893,  172. 


>)  Tecbn.-cbem.  Jahrb.  1(,  286. 
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Nach  KoNTOKi  bietet  das  Besprengen  der  Trauben  mit  Kupferlosungen 
keinerlei  Gefahr  für  die  Gesundheit  (Z.  Nahfungsm.  Hyg.  8,  16). 

Um  den  Mangel  an  Acidität  mancher  südlicher  Moste,  welcher  unange- 
nehme Erscheinungen  bei  der  Gärung  hervorruft,  zu  beseitigen,  setzt  man  dem- 
selben Säure  zu.  Hierzu  eignet  sich  nach  Versuchen  von  Foksbca  u.  Chiaromontb 
am  besten  Citronensäure,  da  diese  gelöst  bleibt  und  bei  gleichem  Zusatz  auch 
eine  höhere  Acidität  hat,  als  Weinsäure  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  1893,  20). 

Nach  LiNOET  enthält  der  Rückstand,  welcher  bei  der  Destillation  von 
Mosten  zurückbleibt,  die  gleich  bei  dem  Beginne  der  Gärung  angesäuert 
worden  sind,  weniger  höhere  Alkohole,  als  der  Rückstand  aus  nicht,  ange- 
säuerten Mosten.  Diese  enthalten  aber  weniger  Basen,  flüchtige  Säuren 
und  Aether,  und  müssen  als  die  besseren  angesehen  werden  (C.  r..  117)  122). 

Eelboper  hat  die  in  den  fünf  Schweiz.  Kantonen  Zürich^  Schafifbausen, 
Thurgau,  St.  Gallen  und  Schwyz  am  meisten  gekannten  „Mostsub&tanzen** 
untersucht.  Fast  alle  sigd  ziemlich  ähnlich  zusammengesetzt  und  enthalten 
als  ersten  Bestandteil  Tamarindenmus,  während  der  zweite  Hauptbestandteil 
aus  einer  Mischung  von  Weinsäure,  Weinstein  und  Hefe  besteht^  zuweilen 
auch  noch  Stärke,  Kino,  Tannin,  Kaifeeextract,  Salz  etc.  enthält.  Als  Farb- 
stoff wird  ein  Fläschchen  mit  gebranntem  Zucker  und  ein  Fläschchen  mit 
Fruchtäther  oder  Weinäther  beigegeben.  Ein  mostähnliches  Getränk  wird 
nach  den  Vorschriften  der  Fabrikanten  dieser  Gemische  nicht  erzielt.  Die 
Gärung  verläuft  langsam  und  schlecht,  und  der  Geschmack  des  Getränkes 
ist  oft  widerwärtig.  Die  Präparate,  die  wegen  ihres  Gehalten  an  Fruchtäther 
und  viel  freier  Weinsäure  schädlich  wirken  können,  werden  zumal  zur  Dar- 
stellung des  sogenannten  Haustrunkes  empfohlen  (Schweiz.  W.  Pharm.  81, 481). 

Neuerdings  ist  in  Califomien  eine  grosse  Fabrik  zur  Mostconcen- 
tration  im  Vacuum  errichtet  worden,  welcho  nach  den  von  der  Fachpresse 
gebrachten  Mitteilungen  mit  Erfolg  arbeitet.  Auch  in  Italien  bringen  verr 
schiedene  Firmen  solche  conc.  Moste  in  den  Handel.  Die  von  Kc  lisch 
(Weinbau  1893,  212)  untersuchten  Proben  waren  gelbbraune  oder  rotbraune 
Syrupe,  in  welchen  sich  viel  Traubenzucker  ausgeschieden  hatte.  Auch 
Rrystalle  von  Weinstein  fanden  sich  vor;  daneben  viel  Hülsen,  Stiele  etc. 
Die  Analyse  ergab: 


Art  4e8  Mostes 


Spec. 

Gew. 

bei  150 


Grade 

nach 

Beaam6 


In  100  g  Most 


Zucker  als 

lu^ertzucker 

berechnet 


Säure  als 
Weinsäure 
berechnet 


aus  weissen  Trauben     ....... 

»  »  n  

*         l  '  l        filtrirt  *.    *.    .'    !    ! 

und  entsäuert  .    . 

,    blauen         »  

■        »  •»  ••    

,         ,  .        mit  getrockneten 

Hülsen 

Dasselbe 

aus  weissen  Trauben  mit  getrockneten 
Hülsen  blauer  Trauben 


1-368 
1-355 
1-869 
1-384 
1-370 
1-338 
1-379 


39-49 
38-46 
39-60 
40-70 
39  64 
3709 
40-85 

einschl. 
der 

Hülsen 

und 

Kerne 


69-9 
67-6 
65-8 
70-3 
69-4 
65-3 
70-8 

01-8 
59-5 

643 


I 
i 

Digitized  by  VjOOQIC 


1-22 
1-32 
1-60 
1-02 
0-17 
0-99 
152 

1-41 
0-76 

0-98 
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Auffallend  ist  die  Thatsache,  dass  die  Moste  trotz  ihrer  hohen  Concen- 
tration  zum  Theil  sprossende  Hefe  enthielten  und  zu  garen  begannen.  Nach 
dem  Verdünnen  zeigten  sie  durchweg  einen  sehr  hohen  Yergärung^grad. 
Die  aus  den  concentrirten  Mosten  hergestellten  Weine  erinnerten  im  Ge- 
schmack etwas  an  Rosinenweine.  Die  Farbe  hatte  nicht  gelitten.  Die  Qualität 
entsprach  der  der  kleinen  italienischen  Weine.  Für  den  deutschen  Weinhandel 
dürften  die  concentrirten  Moste  kaum  in  Betracht  kommen,  da  ihr  Preis 
nicht  niedrig  genug  ist,  um  ihre  Verwendung  zur  Erzeugung  gewöhnlicher 
Weine  oder  zur  Verbesserung  zuekerarmer  Moste  vorteilhaft  erscheinen  zu 
lassen. 

Analysen  von  1893er  Rheingauer  Mosten  ergaben  nach  Kuliscr  (Wein- 
bau 1393,  565)  einen  durchweg  niedrigen  Säuregehalt,  sehr  hohe  Most- 
gewichte und  dementsprechend  hohen  Zuckergehalt.  Selbst  in  geringeren 
Lagen  bewegten  sie  sich  zwischen  80  und  100*^  Oe.,  in  besseren  fast  durch- 
weg über  100.  Feinere  Auslesemoste  leigten  fast  Qur  Grade  über  120,  nicht 
selten  steigend  bis  zu  140,  in  Ausnahmeftllen  bei  Rosinenauslesen  sogar 
bis  nahe  an  200.  Aehnliche  günstige  Erfolge  der  1893er  Lese  finden  sich 
in  Weinbau.  1893,  579  Terzeichnet« 

A«  DAL  PiAz  hat  die  mit  Bouquetstoffen  beladenen  flüchtigen  Producte, 
welche  sich  bei  der  ersten  stürmischen  Gärung  der  Moste  entwickeln,  zum 
Verbessern  von  geringen  Weindestillaten  verwendet,  welche  dadurch  ein  aus- 
gezeichnetes Aroma  erhielten.  Der  Erfolg  ist  jedoch  abhängig  von  der  Wahl 
der  Traubensorte.  Während  ein  Ciaretmost  aus  blauem  Frühburgunder  sehr 
gute  Resultate  ergab,  konnte  z.  6.  bei  Verwendung  von  Mosten  aus  gewöhn- 
lichen griechischen  Traubensorten  kein  nennenswertes  Aroma  erzielt  werden 
(Weinl.  1898,  337).  Mcntz  kam  bei  seinen  Versuchen  zu  dem  Schluss,  dass 
durch  die  Erhöhung  der  Temperatur  der  Beeren  durch  directe  Sonnenbe- 
stralung  keine  Zuckervermehrung  veranlasst  wird.  Dagegen  zeigen  die  be- 
st ralten  Tranben  stets  eine  Abnahme  an  Säure.  Die  künstliche  Entblätterung 
des  Weinstockes  sei  also  in  denjenigen  Gegenden  von  Nutzen,  in  welchen 
die  Reifung^  oft  langsam  und  unvollkommen  verlaufe  (Weinl.  1893,  495). 

Eine  Kelter  construirten  L.  Libbbrich  Sqbnb  in  Neustadt  a.  H. 
(D.  P.  72402). 

3.  Wein. 

WiBinbereitung  und  ¥toJnbeh«ndlung.  Bei  weiteren  vergleichenden  Ver- 
suchen mit  ReinzuchthefenO  hat  nach  MÜLLER-Thurgau  die  Steinberger 
Hefe  den  Sieg  davongetragen  (Weinbau  1893,  280). 

WoRTMARR  macht  in  Weinbau  1893,  375  und  386  auf  die  grosse  Be- 
deutung aufmerksam,  welche  die  Reinzuchthefe  auch  für  die  Schaum  wein- 
fabrikation  besitzt,  insofern  man  die  Gärung  der  gezuckerten  Weine  durch 
geeignete  Auswahl  der  Heferasse  gänstig  beeinflussen  kann.  Als  besonders 
geeignet   hat  sich  hierfür  eine  Johannes  berger  Hefe  erwiesen,   welche   sich 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  287. 
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beim  „Rntteln*'  in  ausg^eseichnet  körniger  Form  absetzt  Nickt  geringer 
sind  die  Erfolge,  welche  Wortm anh  mit  Verweiidang  Ton  reinen  Wei&befto 
bei  der  Apfelweinbereitung  erzielt  hat.  Der  Charakter  der  erzielten  Obst- 
weine nähert  sich  ausserordentlich  in  Geschmack  und  Bonqnet  dem  der 
Weissweine  (Weinbau  1893,  46S). 

Sehr  erfolgreiche  Resultate  mit  reingezäebteten  Beaujolais-Hefen  er- 
zielte Pbrbaud;  es  gelang  ihm  aus  einem  Host  Ton  mittelm&ssiger  Qualii&t 
«ineo  guten  Wein  mit  dem  Bouquet  der  feinen  Beaujolais- Weine  zn  erzielen. 
Bei  Zusatz  der  Reinzuchthefe  yerlief  die  Gärung  yoUständiger  als  ohne  die- 
selbe.   Im  Säuregehalt  zeigte  sich  keine  Differenz  (Weinbau  1894^  173). 

Sbipbbt  konnte  den  »fuchsigen*"  Geschmack  der  Weine  Ton  amerika- 
nischen Reben  durch  Vergärung  des  Mostes  mit  Marsalahefe  beseitigen: 


Spontan 
vergoren 

Kit  Maraalhefe 
vergoren 

Spec  Gew 

10084 

8-28 

3-86 

0-59 

0-30 

1-61 

1*0016 

Alkohol    

9*35 

Eztract ► 

8-74 

Zucker      

0*35 

As^e 

0-34 

Gesamtsänre     ....            

1-52 

(Allg.  Weini.  9y  428). 

Eatsbb  berichtet  über  die  Züchtung  schnell  und  stark  yergärender 
floferassen,  welche  in  solchen  Betrieben  Terwendet  werden  sollen,  in  denen 
die  Temperatur  während  der  Gärung  eine  hohe  ist  (in  südlichen  GegendMi), 
um  schädliche  Nebengärungen  zu  yermeiden  (Ann^  Inst.  Past  ^  No.  8). 

Nach  Versuchen  der  konigl.  Lehranstalt  für  Obst^  und  Weinbau  in 
Geisenheim  wird  durch  die  Anwesenheit  Ton  Kohlensäure  das  Wacbsthum 
der  beid^i  Hefen  S.  ellipsoideus  und  S.  apiculatus  bedeutend  gehemmt; 
letztere  leidet  aber  unter  den  gleichen  Verhältnissen  weit  mehr  als  die 
echte  Weinhefe.  Während  bei  jener  im  gelüfteten  Moste  3*8  mal  mehr 
Zellen  als  im  Kohlensäure-  durchtränkten  gebildet  wurden,  waren  bei  dieser 
nur  2*4  mal  mehr  Individuen  im  gelüfteten  Moste  entstanden;  Es  erklärt 
dieser  Befund,  warum  S.  apiculatus  in  der  Regel  die  natürliche  €Kihrang 
«inleitet,  alsbald  aber  der  echten  Weinhefe  unterlie^rt.  Durch  Einleiten 
einer  schnellen  Gärung  mittelst  rein  gezüchteter  Hefe  wird  man  demnach 
dem  unliebsameu  S.  apiculatus  begegnen  können.  Schimmelpilze  starben  in 
Kohlensäure-Atmosphäre  sehr  bald  ab.  Eahmpilz-und  Essigbacterium  da- 
geg^  ebenso  Torula  spec.  wurden  nur  im  Sprossen  verhindert,  bliebm 
jedoch  selbst  Monate  lang  am  Leben.  Gegen  die  Wirksamkeit  der  Schimmel- 
pilze kann  man  sich  also  ebenfalls  durch  Herbeiführung  dner  schnell^i 
Gärung  sichern-;  um  dem  Kahm  und  Eissigbaoterium  zu  begegnen,  ist  es  da- 
gegen notig,  andauernd  dem  Weine  während  setner  Lagerung  möglichst  viel 
von  semer  Kohlensäure  zu  erhalten,  denn  sobald  grossere  Meißen  derselben 
durch  atmosphärische-  Luft  ausgetauscht  werden,  beginnt  sofort  eine  lebhafte 
Sprossungk     Es  ist  jedoch    nicht   angängig    durch  Zuführung  künstlicher 
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Kohlensäure  die  Qaltbarkeit  de»  Weines  zu  erhoben,  da  derselbe  hierdurch 
einen  fremdartigen  Beigeschmack  und  bei  der  Berührung  mit  Luft  eine  un- 
angenehme braune  Farbe  annimmt  (Weinbau  1893,  678). 

y.  RoosKT  beschreibt  in  Weinl.  1843,  505  eine  neue  Methode  der 
Rotweinbereitung,  welche  in  Algier  von  Dbbonko  erfunden  worden  ist.  Die- 
selbe beruht  darauf,  dass  man  den  Most  wie  gewöhnlichen  weissen  Most  (also 
ohne  Trester)  vergären  lässt  und  den  so  entstandenen  weissen  Wein  mit- 
telst Zufuguug  der  aus  den  zurückgebliebenen  Trestern  erhaltenen  Farbe 
in  Rotwein  verwandelt.  Die  Vorteile  dieses  Verfahrens  bestehen  haupt- 
sächlich in  der  Vermeidung  aller  der  Gefahren  und  der  Unsicherheit,  die 
man  stets  hei  der  Gärung  der  Weine  auf  den  Trestern  (bei  der  sog.  Hut- 
bildung)  zu  befürchten  hat. 

Die  Kellerbehandlung  der  Rotweine  bespricht  Barth  in  Weinbau  1894, 
36,  48.  —  Müller- Thurgau  weist  in  der  Schw.  Z.  f.  Obst-  und  Weinbau  dar- 
auf hin,  dass  das  Klären  des  Weines  die  Haltbarkeit  desselben  erhöht  und 
im  gewissen  Grade  auch  einen  Schutz  gegen  Krankheiten  gewährt,  indem 
durch  diese  Operation  schädliche  Bacterien  resp.  Pilzzellen  entfernt  werden. 

Pasteurisirungsversuche  mit  feinen  Bordeauxweinen  zeigten,  da^s  man 
dieselben  ungestraft  auf  60*»  erwärmen  kann.  Das  Altem  wird  dadurch  nicht 
künstlich  beschleunigt.  Dieselben  Erfahrungen  machte  PasTBUR  bei  Burgun- 
derweinen (Weinbau  1893,  171). 

Das  geeignetste  Mittel,  um  eine  durch  Mangel  an  Stickstoffnahrang  zu 
früh  unterbrochene  Gärung  bei  Weinen  und  Obstweinen  zu  befördern,  ist 
nach  MyLLBErThurgaiU  Salmiak.  Von  der  Anwendung  des  unter  dem  Namen 
„Extrait  de  fruits  DuTivier*'  in  den  Handel  kommenden  Productes,  welches 
ein  Gemisch  von  stickstoffreichen,  gemahlenen  Samen  (hauptsächlich  Bohnen) 
ist,  wird  abgerathen  (Weinbau  1893,  281).  —  Als  Mittel  gegen  das  Braun- 
werden der  Weine  empfiehlt  sich  Durcharbeiten  mit  gesunder  frischer  Hefe 
und  kräftiges  Einbrennen  (Weinbau  1S94,  50). 

Ddclacx  stellte  Versuche  über  das  Altern  der  Weine  an.  Von  den 
seit  1872  aufbewahrten  Proben  war  ein  Teil  vorher  erhitzt  worden.  Der 
nicht  erhitzte  Wein  war  stark  verändert.  Die  Säure,  als  Essigsäure  berech- 
net, war  in  einer  Probe  von  6*84  auf  9'60,  in  einer  anderen  von  6  auf 
8*6  g  pro  1  1  gestiegen,  während  in  den  erhitzten  Proben  die  Säure  dieselbe 
geblieben  war.  Bei  beiden  (erhitzten)  Weinsorten  war  die  Veresterung  des 
Alkohols  fortgeschritten.  Eine  bemerkbare  Oxydation  hatte  nicht  stattgefun- 
den, da  sonst  eiuQ  Vermehrung  der  flüchtigen  Säuren  hätte  constatirt  werden 
müssen.  Was  die  teilweise  Fällung  des  Weinfarbstoffes  anlangt,  so  scheint 
dieselbe  weniger  durch  Oxydation  als  durch  Goagulation  des  vorher  colloidalen 
Weinfarbstoffes  verursacht  zu  sein  (Ann.  Inst.  Past.  7,  537). 

Unter,  dem  Namen  Abrastol  wird  seit  einiger  Zeit  /^-naphtolsulfo- 
saurer  Kalk  (C^°H^0S03)2Ca  •+- 3  H^O  zum  Conserviren  des  Weines  ange- 
wandt. Dieses  Salz  bewahrt  besonders  die  etwas  difücilen  südlichen  Weine 
vor  dem  Sauerwerden.   Gegen  dieses  Mittel  hat  sich  eine  lebhaft^  Agitation 
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erhoben.  Nach  Nöltino  ist  dasselbe  jedoch  vollkommeu  unschädlich  (Mon. 
scient,  1894,  257).  Die  zehnprocentige  Losung  Ton  Abrastol  giebt  nach 
SiiüiBALDi  folgende  ReactLonen:  Mit  Fe  61^:  Graublaue,  bleibende  Färbung, 
beim  Erhitzen  grün  werdend.  Salicylsaurjes  Natron:  Rotviolette  Färbung, 
Phenol:  Schwarzviolette  Färbung.  HNO^:  Gelbe  Färbung,  bei  üeberschuss 
Fällung.  N^O^:  Rotbraune  Färbung.  CrO^*  Brauner  Nd.  Chlorkalk:  Gelbe 
Färbung,  durch  NH^  groii.  Bleiacetat:  Blauer  Niederschlag,  löslich  in  Säuren. 
Beim  Erhitzen  mit  Säuren  liefert  es  v^-NaphtoL  Es  reagirt  nicht  mit  Diazo- 
Verbindungen.  Um  seine  .Anwesenheit  im  Weine  nachzuweisen,  neutralisirt 
man  25  cbcm  desselben  mit  einem  geringen  Üeberschuss  von  NH^  und 
schüttelt  mit  Amylalkohol,  hebt  diesen  ab,  vertreibt  durch  Aufkochen  das 
NH^  und  setzt  1  cbcm  einer  FeCl^-Losung  zu.  Bei  Anwesenheit  von 
Abrastol  entsteht  scbone  Blaufärbung.  Letztere  ist  nach  Sakgl^s-Feüri^rb 
(G.  r.  1893,  796)  selbst  in  wenig  gefärbten  Weinen  nur  schwer  zu  er- 
kennen. Er  Terföhrt  deshalb  zum  Nachweise  des  Abrastols  folgender- 
maassen:  200  cbcin  Wein  und  8  cbcm  HCl  werden  1  Stunde  am  Rück- 
üasakühler  erhitzt  Dadurch  wird  der  Naphloläther  verseift.  Die  erkaltete 
Flüssigkeit  wird  mit  Benzin  ausgeschüttelt,  die  Bezinlösung  gewaschen 
und  dann  bei  niedriger  Temperatur  verdunstet.  Der  Rückstand  wird  in 
10  cbcm  Chloroform  gelobt,  zu  der  Lösung  wird  ein  Stück  Aetzkali  ge- 
geben und  1 — 2  Minuten  zum  Sieden  erhitzt.  Selbst  bei  Anwesenheit  ge- 
ringer Mengen  von  /^-Napbtol  entsteht  durch  diese  Reaction  im  Chloroform 
erst  eine  blaue,  dann  eine  grüne  und  endlich  eine  gelbe  Färbung.  -^ 
Beiaud  (C.  r.  1893,  921)  giebt  folgende  Vorschrift:  Man  schüttelt  50  cbcm 
Wein  in  einer  ^/i'Liierfi&achQ  mit  1  cbcm  reiner  Schwefelsäure  und  bringt 
dann  in  das  Gemisch  25  g  Bleisuperoxyd.  Nach  5  Minuten  energischen 
ümschüttelns  bringt  man  auf  ein  angefeuchtetes  Filter,  föngt  40  cbcm 
des  Filtrats  auf  und  setzt  1  cbcm  Chloroform  zu.  Man  schüttelt  ungefähr 
1  Minute.  Enthält,  der  Wein  Abrastol,  so  nimmt  das  Chloroform  einen 
gelben  Farbstoff  au^  während  es  mit  allen  unversetzten  Weinen  vollkommen 
farblos  bleibt.  Bei  dem  Verdampfen  des  Chloroforms  erhält  man  mit  abrasto- 
lirten  Weinen  einen  gelben  krystallinischen  Rückstand,  der  mit  einigen 
Tropfen  Schwefelsäure  prachtvoll  grün  wird.  Die  gelbe  Farbe  der  Chloro- 
form-Lösung ist  sehr  deutlich  in  einem  Weine,  der  pro  Liter  0*01  g  Abrastol 
enthält.  Die  grüne  Färbung  durch  Schwefelsäure  tritt  nur  hervor,  wenn  der 
Wein  pro  Liter  mit  002  g  Abrastol  versetzt  ist. 

In  Frankreich  wird  zum  Conserviren  und  besonders  zum  Aufhellen 
trübe  gewordener  Weine  Natrium fluorsilicat  in  den  Handel  gebracht 
(Mon.  scient.  8,  258).    . 

Ini  dem  Apparat  zum  Sterilisirenbezw.  Pasteurisiren  von  Wein  und 
anderen  Flüssigkeitein  des  D.  P.  70164  von  0»  Fromme  in  Frankfurt  a.  M.  ist 
in  dem  Kochgefilss  Ä  (Fig«  134)  ein  Schlangenrohr  angeordnet,  dtirch  weiches 
die  zu  pasteurisirende  Flüssigkeit  fliesst,  und  in  welchem  dieselbe  mittelst  in 
Ä  erhitzten  Wassers  auf  die  zum  .  Sterilisiren  nötige  Temperatur  gebracht 
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Fig.  134.  wird.    Wenn  es  nicht  erforderlich  ist,  das.  Wasser 

in  Ä  auf  Kochtemperatur  zu  erhitzen,  z.  B.  beim 
Pasteurisiren  von  Wein,  so  können  die  Gefösse  Ä 
und  B  auch  offen  sein  (D.  P.  74175). 

W.  Balz  in  Flonheim,  Filtrirapparat  für 
Wein  u.  dgL  (D.  P.  72950),  in  Anlehnung  an 
D.  P.  63059.  ^)  Die  künstlidie  Färbnngr  der  Weine 
wird  behandelt  in  Rev.  intern,  fals.  69  1<59. 
WeiBbestandieile.  SsiFsaT  bestätigt  die 
1  Beobachtungen  "von  Schihtt  und  ¥on  Rippbb*) 
'  über  das  Vorkommen  der  schwefligen  und  der 
aldehydschwefligen  Säure  im  Weine.  Letztere  bildet  sich  aoa  ihren  Com- 
ponenten  sowol  in  concentrirter,  wie  auch  in  stark  irerdnnnter  Losung.  Die 
Vereinigung  geht  auch  in  saurer,  alkoholischer  Losung,  also  unter  ähnlichen 
Bedingungen,  wie  im  Wein,  rasch  Yon  statten.  Nebenher  läuft  eine  Oxydation 
eines  Teiles  der  schwefligen  Säure;  dieselbe  geht  im  Weine  bedeutend  lang- 
samer vor  sich,  als  in  reinen  Losungen.  Die  you  Schiott  und  Rippbb  be- 
hauptete Unschädlichkeit  der  aldehydschwefligen  Säure  muss  nooh  durch 
eingehende  physiologische  Versuche  erwiesen  werden.  Auch  ungeschwefelte 
Weine  können  schweflige  Säure  enthalten.  Es  scheint,  dass  in  diesem  Falle 
der  Bacteriengehalt  der  Hefe,  eine  Reduction  der  Sulfate  herTorruft  In 
3  ungeschwefelten  Weinen  aus  amerikanischen  Traubensorten  fanden  sich 
00068;  0-0096;  00089  g  SO'  im  Liter. 

Die  Behauptung  von  Schihtt,  dass  Geruch  und  Geschmack  des  Weines 
wesentlich  beeinflusst  werde  durch  den  Gehalt  an  ester-  und  aldehydartigen 
Körpern,  femer,  dass  die  besten  und  feinsten  Weine  die  höchsten  Ester- 
zahlen aufweisen  und  dass  endlich  der  Gehalt  an  fluchtigen  Estern  mit  dem 
Alter  des  Weines  abnehmen,  konnte  Seifbbt  nicht  bestätigen.  Im  Gegenteil 
ergab  der  mit  der  geringwertigsten  Hefe  vergorene  Weine  viel  höhere  Zahlen 
für  flochtige  Ester,  als  Schmitt  bei  den  feinsten  Kabinetweinen  gefunden 
hatte.  Auch  Mach  konnte  eine  sichere  Beziehung  zwischen  den  gefundenen 
Esterzahlen  und  der  Güte  des  Weines  nicht  entdiecken;  Der  abnorm  hohe 
Olyceringehalt  der  Kabinetsweine  ist  für  die  Beurteilung  normaler  Weine 
ohne  Bedeutung  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  7,  125,  147). 

Dass  Weine,  welche  den  neuen  gesetzlichen  Bestimmungen  ent- 
sprechen, doch  nicht  immer  normal  sind,  hebt  Nbsslbb  hervor  (Cham.  Z. 
1893,  577).  —  Dass  gesetzlich  festgesetzte  Grenzwerte  überhaupt  eine  unbe- 
dingte Giltigkeit  nicht  beanspruchen  können,  haben  besonders  die  Unter- 
suchimg 1892er  Naturweine  erwiesen.  Edlisch  fand  nämlich,  dass  der 
Aschengehalt  dieser  Weine  vielÜBch  die  untere  Grenze  von  0*15  g  in  100  cbcm 
nicht,  erreichte.  In  geringerer  Zahl  kommen  so  niedrige  Aschengehalte  in 
allen  Jahrgängen  vor.  Ebensowenig  kann  nach  den  Analysen  von  Kcuscb 
bezwcafelt  werden,  dass  normal  vergorene  Naturweine  weniger  als  7  Tle. 
>)  Techn.-chem.  Jahib.  16,  289.  —  «)  Das.  16,  290,  294. 
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Olycerin  auf  100  Tle.  Alkohol  enthalten  können  (Weinbau  1893,  423,  438; 
Z.   angew.  Ch.  1893,  473,  567).     Zur  näheren  Prafung  dieser  VerhiUtnisse 
hat    auch  Scbübll   30  garantirt  reine  Naturweine   aus   drei   yersohiedenen 
Gebieten  (Saar,  Obermosel,  Mittelmose])  Yollst&ndig  analysirt.    Es  ergab  sich 
bezw.  der  Aschenbestandteile,  das»  bei  den  Mittelmoselweinen  41  Proc.  die 
untere  gesetzliche  Grenze  von  0*14  g  in  100  cbcm  nicht  erreichten  (Z.  angew. 
€h.   1894,  209).    Ebenso  entsprechen  nach  Mallmann  (Weinbau  1893,  536) 
62  Proc.  der  von  ihm  untersuchten  Moselweine  den  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen nicht.    Ganz  ähnliche  Erfahrungen  machte  Hoppmaiiii  bei  elsass^lothringer 
Weinen   (Forschungsber.  Lebensm.   1894,  168).     Hieraus   ergiebt   sich   die 
Notwendigkeit  individualisirender  Bestimmungen   für   die   einzelnen  Wein- 
Prodnctionsgebiete,  da  die  rigorose  Anwendung  einiger  der  jetzt  geltenden 
Normen  eine  unerträgliche  Härte   for  einzelne  weinbautreibende  Gegenden 
bedeuten  würde.    (Der  Ref.)    Eine  weitere  Illustration  hierzu  liefern  Amthor^s 
Analysen  notorisch  naturreiner  Weine  (Forschungsber.  Lebensm.  1894,  19), 
welehe  d^i  analytis<;hen  Resultaten  nach  im  Sinne  der  gesetzlichen  Normen 
teils  als  Tresterweine,  teils  als  übermässig  gallisirt  erscheinen  würden. 

Nach  dem  französischen  Gesetz  wird  jeder  Wein  als  mit  Kochsalz 
▼erfalacht  angesehen,  der  pro  Liter  mehr  als  1  g  NaCl  enthält.  Turiä 
zeigt  nun,  dass  Weine,  die  'von  Weinstöcken  auf  salzhaltigem  Boden  her- 
rühren, schon  von  Natur  soTiel  Kochsalz  enthalten  können  (J.  Pharm.  Gbim. 
1893,  642). 

Die  Hypothese  Ton  Garlbs,  nach  welcher  der  Mannit  nur  in  solchen 
Weinen  vorkommen  soll,  die  mit  Feigenwein  verschnitten  worden  sind,  ist 
nicht    aufrecht  zu  eiiialten.    Nach  Roos  (Joum.  Pharm.)  sind  die  mannit- 
faaltigen  Weine  sehr  reich  an  Mikroorganismen  der  verschiedensten  Art,  von 
denen   gewisse  Species  Traubenzucker   in  Mannit  umzuwandeln  vermögen. 
Besonders  werden  Weine,   welche  aus  Algier  kommen,   wegen  der  daselbst 
innegehaltenen  Bedingungen   bei   der  Gärung  mannithaltig  (Joum.  Pharm. 
1893,  405).  —  Nach  Gattoh  und  Dcbooro  stellt  das  aus  algerischem  Weine 
gezüchtete  Mannit-Ferment  in  reinem  Zustande  kleine,  sehr  kurze,  unbeweg- 
liche Stäbchen  dar,  die  sich,  in  Gruppen  sammeln  und  schwierig  von  einan- 
der   zu  trennen  sind.    Die  Manmtweine  müssen  gleich  den  stichigen  und 
verdorbenen  Weinen   als   kranke  Weine   bezeichnet  werden.    Die  Mannit- 
^urung  zeigt  sich  schon  im  Gärbottich  und  vollzieht  sich,  so  lange  im  Weine 
noch,  umbildungsfähiger  Zucker   vorhanden   ist    Sie  kann  nur  durch  auf- 
merksame Überwachung  und  Leitung  der  Temperatur  in  dem  Mostbottich 
vermieden   werden.     Der   qualitative  Nachweis   von  Mannit   wird   erbracht, 
indem  man  2  bis  3  cbcm  des  Weines  langsam  bei  niederer  Temperatur  auf 
einem  Uhrglase  verdunsten  lässt.    Bei  Vorhandensein  von  Mannit  krystallisirt 
dieser  nach  24  Stunden  in  Gestalt  sehr  feiner  seidenartiger  Nadeln  aus,  die 
sehr  gut  von  weinsaurem  Kalk  und  weinsaurem  Kali  zu  unterscheiden  sind. 
Auf  diese  Welse  vermag  man  noch  1  g  Mannit  in  1  1  Wein  nachzuweisen 
(Ann.  Inst.  Past.  1894,  109). 
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Freie  Weinsäure  ist  nach  Garpbnb  in  reinen  Natur  weinen  nicht  tor- 
handen.  Fügt  man  nämlich  2u  Losungen  von  äpfelsaurem,  bemsteinsaurem, 
pectinsaurem,  essigsaurem,  doppelt  schwefel«  oder  phospfaorsaurem  Kali  freie 
Weinsäure,  so  entsteht  so  lange  ein  Niederschlag  Ton  Weinsäure,  bis  alles 
Kali  an  Weinsäure  gebunden  ist.  Freie  Weinsäure  kann  daher  neben  diesen 
Salzen  nicht  existiren.  Höchstens  in  känstlichen,  z.  B.  petiotisirten  Weinen 
konnte  dieselbe  vorkommen  (Selmi  1894,  13;  Chem.  Z.  Rep.  1894,  59). 

Nach  den  188Ber  Beschlüssen  der  bayerischen  Chemiker  sind  nur 
solche  Süssweine  als  Medicinal weine  zu  erachten,  welche  wenigstens 
4  Proc.  zuckerfreien  Extractrest  enthalten.  Dieser  Vorschrift  suchen  die 
Süssweinfabrikanten  häufig  durch  Zusätze  von  Glycerin  nachzukommen,  wie 
Eatser  an  vier  Analysen  zeigt,  weshalb  es  stets  geboten  erscheint,  die 
Glycerinbestimmung  in  Süssweinen  vorzunehmen  (Forschungsber.  Lebensm. 
1894,  18).  Analysen  von  gemischten  Süssweinen  giebt  auch  Spabth  in 
Forschungsber.  Lebensm.  1894,  40. 

Nach  einer  Mitteilung  im  Journ.  Pharm.  1893,  484  soll  man  in  Deutsch- 
land einen  grossen  Wert  auf  einen  hohen  Gehalt  der  Weine  an  Eisen 
legen  (?).  Die  italienisch-deutsche  Gesellschaft,  welche  die  Verbreitung 
italienischer  Weine  in  Deutschland  bezweckt,  Ijess  deshalb  eine  Reihe  von 
Eiseubestimmungen  ausfahren.  Danach  schwankt  der  Gehalt  der  italienischen 
Weine  an  Fe*''0'  von  6  bis  50  mg  im  Liter.  Die  Weine  enthalten  das 
Eisenoxyd  in  assimilirbarer  Form. 

Roman  hat  Weintrauben  und  Weine  amerikanischer  Reben  untersucht, 
welche  in  Rumänien  angepflanzt  worden  waren.  Die  Trauben  enthielten  bis 
zu  24*6  Proc.  Zucker  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm,  Ch.  1894,  41).  —  Scumitt 
giebt  ausführliche  Analysen  von  solchen  italienischen  Weinen,  welche  sich 
besonders  für  die  Einfuhr  nach  Deutschland  eigenen  (Weinbau  1893,  314). 
—  FoNSECA  theilt  Analysen  apulischer  Weine  mit  (Staz.  sperim.  agric.  25) 
306).  —  Die  chemische  Zusammensetzung  altserbischer  imd  macedonischer 
Weine  ermittelte  Assovic  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  7,  329). 

Stark  gegipste  Weine  enthielten  nach  Caldbron  Dextrin,  welches 
durch  Rösten  von  Brotrinde  hergestellt  worden  war  (Rev.  intern,  fals.  7, 113). 

Während  die  natürlichen  Farbstoffe  des  Weines  durch  Einwirkung 
von  Natriumsuperoxyd  vollständig  zerstört  werden,  tritt  nach  Ruizacd  (Journ. 
Pharm.  1894,  17)  bei  den  künstlichen  Farbstoffen  nur  momentane  Entfär- 
bung auf.  Beim  Ansäuern  erscheint  die  ursprüngliche  Färbung  wieder. 
Vegetabilische  Farbstoffe  verhalten  sich  indes  wie  die  Weinfarbstoffe  und 
können  daher  durch  das  genannte  Oxydationsmittel  nicht  von  diesen  unter- 
schieden werden  (Journ.  Pharm.  1894,  17). 

Stern  giebt  eine  ausführliche  Zusammenstellung  der  bei  der  Unter- 
suchung von  Tresterweinen  bisher  erhaltenen  Resultate.  Sie  haben  einen 
geringeren  Gehalt  an  Extract,  Asche,  Phosphorsäure  und  Stickstoff  und  öfters 
einen  höheren  Gehalt -an  Weinsäure  und  Pflanzensäure  als  Naturweine.  Be- 
treffs des  Gerbstoffes  sind  die  Ansichten  noch  .widersprechend.  Nach  Girari> 
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ist  der  Gerbstoffgehalt  der  Tresterweine  im  allgemeinen  infolge  der  Verdün- 
nung geringer  und  nach  Barth  durchscbnittlich  höber,  wie  bei  Naturweinen. 
Der  Gerbstoffgebalt  genügt  allein  noch  nicht  zu  einer  Schlussfolgerung  auf 
das  Vorliegen  von  Tresterwein,  sondern  ist  nur  im  Verein  mit  anderen 
Abnormitäten  maassgebend  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  1893,  469). 

Die  Weinstatistik  für  Deutschland  umfasst  diesmal  die  Weinbaubezirke 
Rheinhessen,  Bergstrasse,  Rheingau  (incl.  Maingau),  Mosel-  und  Saargebiet, 
Rbeinpfalz,  Württemberg,  Unterfanken,  EIsass-Lotbringen.  Die  Beschlüsse 
der  Commission  über  Untersuchungsmethoden  siehe  den  folgenden  Abschnitt. 

Bestimmungsmethoden.  Die  Commission  zur  Bearbeitung  einer  Wein- 
statistik für  Deutschland  schlägt  folgende  Untersuchungsmethoden  für  Moste 
und  Weine  vor:  A.  Untersuchung  von  Most.  1)  Das  spec.  Gew.  ist 
bis  auf  die  yierte  Decimale  an;;ugeben,  da  1°  Obchslb  */«  Proc.  Trocken- 
substanz entspricht  Die  Bestimmung  ist  pyknometrisch  oder  aräometrisch 
unter  Verwendung  von  Spindeln  mit  genügend  grossen  Intervallen  auszu- 
führen. 2)  Angegorene  Moste.  Der  Alkohol  wird  genau  bestimmt  und  die 
Berechnung  der  ursprünglichen  OBCRSLE-Grade,  bezw.  vom  spec.  Gew.  des 
entgeisteten  Mostes  dann  wie  folgt  vorgenommen :  a)  Von  dem  direct  gefun* 
denen  spec.  Gew.  des  Mostes  wird  das  spec.  Gew.  des  auf  das  ursprüngliche 
Vol.  ergänzten  Destillates  abgezogen.  Diese  Differenz  -f-  1  ergiebt  die  für 
Berechnung  der  Trockensubstanz  erforderliche  spec.  Gew.  —  b)  Zu  den 
direkt  gefundenen  ÖECHSLE-Graden  des  angegorenen  Mostes  wird  das  Zehn- 
fache der  gefundenen  Gramme  Alkohol  in  100  cbcm  Most  addirt.  (Das 
spec.  Gew.  des  angegorenen  Mostes  ist  dem  spec.  Gew.  des  ursprünglichen 
Mostes  gegenüber  vermindert  durch  den  bereits  gebildeten  Alkohol  und  durch 
die  Zuckermenge,  welche  den  Alkohol  geliefert  hat  Die  erste  Verminderung 
berechnet  man  nach  a.  Für  1  g  Zucker  beträgt  die  (zweite)  Verminderung 
in  100  cbcm  Most  3*75 »  Oechsle.  Aus  1  g  Zucker  entstehen  0*485  g  Alkohol. 
Für  l  g  Alkohol  sind  3*75  :  0*485  =  7*73°  Oechsle  zuzuzählen.  Man  zählt 
für  1  g  Alkohol  10°  Oechsle  zu,  weil  bei  der  Gärung  ausser  Zucker  auch 
noch  geringe  Mengen  anderer  Stoffe  aus  dem  Most  verschwinden).  Stets 
^ind  die  directen  und  die  corrigirten  Mostgewichte  neben  einander  anzu- 
geben. Betragt  die  Menge  des  Alkohols  mehr  als  2  5  g  in  100  cbcm,  so 
smd  die  corrigirten  Werte  nur  zur  Ermittelung  der  Maxima  und  Minima, 
nicht  aber  zur  Berechnung  der  Trockensubstanz,  des  Nicbtzuckers  etc.  zu 
verwerfen.  3)  Trockensubstanz.  Verwendet  werden  die  erscheinenden  Ta- 
bellen von  Halbnke  und  Möslingeb  (Berechnungen  aus  dem  spec.  Gew. 
des  Mostes).  —  4)  Zucker.  Verfahren  von  Mbissl  unter  Benutzung  von 
dessen  Tabellen  für  Invertzucker.  —  5)  Weinstein.  Herangezogen  werden: 
{jesamtweinsäurebestimmung  und  Alkalinität  des  wässrigen  Auszuges  der 
Asche.  Ist  die  Alkalinität  des  wässrigen  Auszuges  der  Asche  grosser  als 
die  halbe  Acidität  der  Gesamtweinsäure  (nach  Halenkb-Moslinoer  bestimmt), 
so  ist  alle  Weinsäure  auf  Weinstein  zu  berechnen,  ist  sie  dagegen  kleiner, 
80  ist  nur  so  viel    der  Gesamtweinsäure   auf  Weinstein   zu   berechnen,    als 
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I 
jener  AlkalinitSt  entspricht.  Der  Rest  der  Weins&are  ist  frei  oder  an  alka- 
lische  Erden  gebunden.  6)  Asche.  25  cbcm  Most  werden  vorsichtig  ver- 
kohlt, die  Kohle  vor  dem  Verglimmen  mit  Wasser  ausgelaug^t  und  ver- 
ascht, der  wässnge  Auszug  zugegeben,  getrocknet  und  verascht  —  7)  P^O^ 
50  cbcm  Most  werden  im  Glaskölbchen  bis  zur  O&rung  beiseite  grateilt: 
der  Inhalt  in  der  Patentschale  zum  Sirup  eingedickt,  10  cbcm  einer  LösoDg 
von  20  g  Na*  CO'  und  5  g  KNO'  in  100  cbcm  Wasser  zugesetzt,  fertig  ein- 
gedampft, bei  180<>  getrocknet  und  verascht.  Die  Asche  wird  mit  ver- 
dünnter HNO'  oder  HCl  aufgenommen  und  P'O^  nach  der  Molybdän-  oder 
Ammoncitratmethode  bestimmt. 

B.  Wein.  1)  Alkohol.  Berechnung  aus  dem  spec.  Gew.  des  Destillates 
nach  den  Tafeln  von  Windisch.  2)  Freie  Säure,  Gesamtweinsäure,  freie 
Weinsäure,  Weinstein,  Apfelsäure,  wie  bei  der  Mostuntersucbung,  —  3) 
Extract  bei  Süssweinen.  Indirect  aus  dem  spec  Gew.  des  entgeisteten 
Weines  nach  der  ScHULTzs^schen  Extracttabelle,  soweit  dasselbe  unter 
r050  liegt  Stets  wird  der  Betrag  von  0*30  abgezogen.  Bei  allen  1*050 
und  darüber  betragenden  Dichten  ist  die  Tabelle  von  Halbrkb  und  Mosubgek 
zu  benutzen.  —  4)  Zucker.  Bei  Weinen  mit  0*5  und  mehr  als  0*5  g  Zucker 
in  100  cbcm  ist  Mbissl^s  Verfahren,  bei  solchen  mit  weniger  als  0*5  g  das 
Titrationsverfahren  in  der  BABTn'schen  Form  mit  erweiterter  Versucbs- 
anstellung  derart  auszuführen,  dass  der  Zuckergehalt  bis  auf  002  g  genaa 
ermittelt  wird.  Beim  Entfärben  kann  man  ebensowohl  Kohle,  wie  Bleiessig 
und  Na'SO*  anwenden. 

Anhang.  P'^  0^  nach  der  Ammoncitratmethode.  50  cbcm  Wein  werden 
in  der  Patentschale  auf  dem  Wasserbade  unter  Zusatz  von  10  cbcm  einer 
Losung  von  50  g  KNO^  und  200  g  Na'CO^  in  1  1,  zum  Sirup  eingedampft^ 
der  Rückstand  bei  180°  getrocknet  und  verascht.  Die  Asche  wird  tropfen- 
weise mit  verdünnter  HCl  bis  zur  stark  sauren  Reaction  versetzt,  der  Aus- 
zug abfiltrirt  und  der  Rückstand  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen.  Zur 
erkalteten  Lösung  setzt  man  20  cbcm  Ammoncitratlosung  (HO  g  reine,  biei- 
freie  Citronensäure  und  400  cbcm  NH^  vom  spec.  Gew.  0*9133  im  Liter)  und 
10  cbcm  Magnesiamisohung  (55  g  MgCl'^  70gNH*Cl  und  250  cbcm  lO-proc 
NH^  im  Liter)  und  rührt  um.  Nach  zwolfstündigem  Stehen  wird  MgNH*P0^ 
im  GoocH^schen  Tiegel  abfiltrirt  und  mit  2'5-proc.  ND^  gewaschen,  zunächst 
über  kleiner  Flamme,  alsdann  kurze  Zeit  vor  dem  Gebläse  geglüht. 

Mit  Recht  hebt  Barth  hervor,  dass  die  interessanten  Ergebnisse  der 
ScHMiTT'schen  Untersuchungen  über  Ausleseweine,^  welche  bei  ihrem  durch- 
weg hohen  Alter  und  der  hierdurch  bedingten  Concentration  eine  Ausnahme- 
stellung einnehmen,  nicht  ohne  weiteres  für  gewohnliche  Handelsweine  maass- 
gebend  sein  können.  Die  Bestimmung  der  freien  schwefligen  Säure  neben  der 
aldehydschwefligen,  sowie  die  Bestimmung  der  Yerseifungszahl  und  der  Ester- 
zahl für  die  flüchtigen  Ester  nach  Schmitt  sind  jedoch  auch  für  die  Beurtei- 
lung von  Handelsweinen  recht  wertvoll  (Forschungsber.  Lebensm.  1894,  162). 

1)  Techo.-chem.  Jahrb.  15.  289. 
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BoKRTBÄoi»  h&lt  die  Neutralisation  der  Weine  Tor  der  Destillation  be- 
hufs Alkohoibe Stimmung  nur  bei  stark  gärender  oder  stark  essigstichigea 
Weinen  für  erforderlich  (Z.  angew.  Ch.  1894,  108). 

Nach  Wetzkb  (Ghem.  Z.  1893,  836)  fällt  die  Bestimmung  des  Alko- 
hols nach  der  HAOsB^schen  Differenzmethode  durchgehends  zu  niedrig  aus 
und  ist  daher  zu  verwerfen.  Die  Extractsbestimmung  durch  Bestimmun 
des  spec.  Gew.  des  entgeisteten  Weines  mit  Hülfe  der  ScBULTzs^schen  Ta- 
bellen giebt  gute  Resultate,  während  nach  SKiLWBn  für  dünnere  Weine  die 
HACBB^schen  Tabellen  richtigere  Werte  liefern.  Bei  der  gewichtsanalytischen 
Eztractbestimmung  ist  die  Sandmethode  zu  verwerfen. 

Nbsslbb  führt  aus,  dass  es  im  Sinne  des  Nahrungsmittelgesetzes  sei, 
wenn  man,  wie  er  vorgeschlagen,  den  0*1  Proc.  übersteigenden  Zuckergehalt 
eines  Weines  von  dem  gefundenen  Extract  abziehe,  um  den  wahren  Extract- 
gehalt zu  finden.  Dies  gilt  besonders  auch  für  junge  Weine,  die  häufig  von 
den  Händlern,  um  sie  ^vollmundiger^  zu  machen,  vor  beendeter  Gärung  in 
stark  s^escbwefelte  Fässer  gefüllt  zum  Versandt  gebracht  werden.  Nachdem 
dann  später  Nachgärung  eingetreten,  und  aller  Zucker  bis  auf  0*1  Proc. 
verschwunden  ist,  sinkt  der  Extractgehalt,  der  vorher  noch  normal  war, 
häufig  unter  1*5  Proc.  (Ghem.  Z.  1893,  878). 

Jban  schlägt  vor,  die  Weine  zur  Extraktbestimmung  bei  Gegen- 
wart von  überschüssiger  Bleiglätte  auf  dem  siedenden  Wasserbade  vorzu- 
dampfen.  Verluste  an  Glycerin  und  freien  Säuren  sollen  auf  diese  Weise 
vollständig  vermieden  werden  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  1894,  119). 

Zur  Glycerin bestimmung  sollen  nach  Paxton  10  cbcm  Wein  mit  ge- 
nügend viel  gebranntem  Kalk  behandelt,  auf  Filtrirpapier  getropft  und  an 
der  Luft  getrocknet  werden.  Das  Papier  wird  im  SoxHLET^schen  Apparat  mit 
absolutem  Alkohol  extrahirt,  der  Extract  in  einer  langhalsigen  Flasche  ein- 
gedampft und  der  Rückstand  mit  Aetheralkohol  aufgenommen,  ev.  filtrirt, 
eingedampft,  getrocknet  und  gewogen  (Ghem.  N.  69^  235). 

MoLLBB  giebt  eine  ziemlich  umständliche  Methode  zur  Bestimmung  des 
Titers  der  freien  und  flüchtigen  Säuren  des  Weines  bei  Gegenwart  von  Milch- 
säure, welche  in  schlechten  Weinen  vorkommt  (Bull.  soc.  ch.  1893,  592). 

Bei  der  Herstellung  einer  0'5-proc.  Losung  von  Invertzucker  zur 
Einstellung  der  FBBUNo'schen  Losung  ist  es  nach  Untersuchungen  von  Bobn- 
TBAGBB  sehr  wesentlich,  dass  die  Inversion  vollständig  in  der  Kälte  ausge- 
führt wird,  und  zwar  geschieht  die  Bereitung  jener  Lösung  am  besten  in 
folgender  Weise:  Man  löst  19  g  reiner  Saccharose  in  Wasser  und  10  cbcm 
Salzsäure  von  1*188  spec.  Gew.  bei  15®  G.  (38-proc.)  oder  20  ccm  von 
riO  spec  Gew.  bei  15°  G.  (20-proc.)  zu  100  cbcm.  Nach  dem  Stehen  über 
Nacht  versetast  man  25  cbcm  des  Products  mit  etwas  Lackmustinctur,  neu- 
tralisirt  mit  AlkaH  und  verdünnt  zu  1  1.  Diese  Flüssigkeit  enthält  nun 
0*5  g  Invertzucker  in  100  ccm.  —  Reine  Saccharose  wird  erhalten  durch 
Fällen  einer  fiRrirten  Lösung  von  Hutzucker  mit  Alkohol  in  der  Kälte, 
Waschen  mit  starkem  Alkohol  und  Trocknen  (Z.  angew.  Ghem.  1893,  600). 
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NiHODL  empfahl  das  bei  Zuckerbestimmungen  mit  Fbblikg' scher 
Lösung  ausgeschiedene  Cu^  durch  Abrauchen  mit  Salpetersäure  in  Oxyd 
überzufahren  und  als  solches  zu  \rägen.  Orcshct  warnt  vor  dieser  Methode, 
da  sie  leicht  zu  niedrige  Resultate  liefert  (Chem.  Z.  1894,  447). 

BoRKTRAOER  empfiehlt  bei  polarimetrischen  Angaben  nicht  nur  Richtung 
und  Winkel  der  Drehung,  sondern  auch  Rohrl&nge,  Lichtquelle,  Art  des 
Apparates  und  Beobachtungstemperatur  mitzuteilen.  Letzteres  ist  wichtig, 
weil  die  Drehung  der  Läyulose  »tark  von  der  Temperatur  beeinflusst  wird 
(Z.  angew.  Ch.  1893,  599).  —  Gelegentlich  der  Zuckerbestimmung  in  Söss- 
weinen  machten  Stbrh  und  Hirsch  die  Beobachtung,  dass  der  durch  Soda- 
losung gefällte  Niederschlag  von  Bleicarbonat  sich  auf  weiteren  Zusatz  von 
Soda  wieder  auflöste.  Diese  Wirkung  ist  speciell  auf  die  Anwesenheit  der 
Lävulose  zurückzuführen,  welches  bereits  in  kleinen  Mengen  Bleicarbonat  in 
überschüssiger  Sodalösung  aufzulösen  vermag.  Die  fraglichen  Weine  ent- 
hielten sämtlich  mehr  LäYuIose  als  Dextrose,  während  in  denjenigen,  welche 
ein  normales  Yerhältniss  zeigten,  die  Dextrose  bedeutend  überwog  (Z.  angew. 
Ch.  1894,  116).  —  Bei  der  von  Borhträobr  empfohlenen  Vorbereitnngs- 
methöde  der  Weine  für  die  FEHLTNo-SoxHLET^schen  Titrirungen  ist  es  im 
allgemeinen  nicht  notig,  die  mit  Bleiessig  (Vio  Vol.)  ausgeföllten  Weine  von 
Blei  zu  befreien.  Diese  Operation  empfiehlt  sich  nur  bei  Weinen  mit  weniger 
als  1  Proc.  Zucker  (Z.  angew.  Ch.  1894,  23G). 

Bei  allen  aschenarmen  Weinen  (vgl.  S.  266)  sollte  nach  Barth  zur 
Orientirung  die  Weinsäurebestimmung  ausgeführt  werden.  Bei  der  Aschen- 
be Stimmung  muss  der  Extrakt  bei  kleiner  Flamme  vollständig  ver- 
kohlt und  dann  die  Kohle  vor  dem  vollständigen  Verbrennen  mit  heissem 
Wasser  ausgelaugt  werden,  da,  wenn  man  die  rotglühende  Extraktkohle  mit 
den  Alkalicarbonaten  in  Berührung  lässt,  letztere  bis  zum  Freiwerden  von 
metallischem  Kalium  reducirt  werden  können,  welches  sich  z.  Tl.  verflüchtigt 
(Forschungsber.  Lebensm.  1894,  166). 

Zur  Bestimmung  von  Mannit  im  Wein  (s.  S.  267)  verfährt  man  nach 
JEOOü  folgendermaassen :  240  cbcm  Wein  werden  zur  Vertreibung  der  flüch- 
tigen Säuren  gekocht,  darauf  wird  tropfenweise  eine  verdünnte  Lösung  von 
Kaliumcarbonat  zugesetzt,  bis  die  Flüssigkeit  eine  grünliche  Farbe  annimmt. 
Nach  dem  Zusatz  von  20  g  Tier  kohle  wird  abermals  aufgekocht  und  durch 
basisches  Bleiacetat  und  destillirtes  Wasser  das  ursprüngliche  Volum  wieder 
hergestellt.  Nach  dem  Filtrat  wird  das  Blei  durch  H^S  geföllt  und  abermals 
filtrirt.  Das  Filtrat  wird  auf  dem  Wasserbade  zur  Syrupdicke  eingeengt  und 
alsdann  in  die  Kälte  gestellt.  Nunmehr  bildet  der  Mannit  die  cbakteristiscben 
Krystalle,.  welche  zwischen  Filtrirpapier  getrocknet  und  mit  wenigen  Cubik- 
centimetem  einer  gesättigten  Mannitlösung  in  85-proc.  Asche  gewaschen 
werden.  Der  Mannit  wird  endlich  auf  einem  tarirten  Filter  bei  100**  ge* 
trocknet  und  gewogen«  Enthält  der  zu  untersuchende  Wein  mehr  als  3  oder 
4  g  Glucose,  so  muss  dieselbe  vor  der  Untersuchung  durch  Einsaat  Ton 
Bierhefe  entfernt  werden  (J.  Pharm.  28,  103). 
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Statistik. 

Der  Durchscbnittsbetrag  der  Yon  Deutschland  erzielten  Weinerträge 
stellte  sich  for  die  Jahre  1878  bis  1882  auf  14*9,  1888  bis  1889  auf  20*2, 
1881  bis  1890  auf  22*2  hl. 

Frankreich  erntete  1893  von  einer  Productionsfläche  von  1  793  299  ha 
50  069  770  hl  Wein  gegen  29  082  134  hl  im  Jahre  1892! 

Frankreich  importirte  1892     9  495  867  hl,  1893     6  207  416  hl 
exportirte  1892     2  308  646    „    1893    2  090  521   „ 
Italien  erzielte  1892  33  971  768    „    1893  29  971  695   ,  Wein. 

Italiens  Weinexport  nach  Deutschland  betrug  1889  137  883,  1890 
100150,  1891  147  537,  1892  260  456;  1893  160  793  hl.  Der  Gesamtexport 
Italiens  war  im  Jahre  1892  der  höchste  seit  1880  mit  Ausnahme  der  Jahre 
1883  und  1887.  Das  Hauptabsatzgebiet  für  italienische  Weine  bildete 
Oesterreich-Üngarn  mit  629  673  hl  gegen  30231  hl  im  Jahre  1891!  (Wir- 
kung der  sog.  »Weinclausel"  im  osterreichisch-ungarisch-italienischen  Han- 
delsvertrag. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1898  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Gider  etc.  in  Fässern 

a  Wein  und  Most  dto 

„   rotem  Wein  etc.  zum  Verschneiden  . 
»   Wein  zur  Cognacbereitung  .... 

„   Schaumwein  in  Flaschen 

„   Cider  etc.  dto 

43 

646  952 

101  014 

7  425 

19  745 

5 

7  126 

447 
122  808 

16  282 

1644 

59  007 

33 

702  371 

114  432 

4  930 

19  134 

10 

7  723 

341 
124  392 

17  232 
1069 

„   Wein  ausser  Schaumwein  dto.  .    .     . 

58  346 

R.  J.  Meter. 


XXVII.  Bier. 


1.  Rohmaterialien  nnd  Allgemeines. 

Analysen  von  64  Gersten  des  Jahres  1893  giebt  Eickblhaon  in  Z.  f. 
ges.  Brauw.  1894,  115;  ygl.  auch  Kraus  und  Stellwaao  ibid.  77,  sowie 
Adbry  in  folgendem  Abschnitt).  —  Die  Analysen  von  62  Gerstenproben  aus 
verschiedenen  russischen  Gouvernements  veröffentlicht  Tischtschbnko.  Aus 
denselben  ist  zu  ersehen,  dass  nur  das  Weichselgebiet  und  die  westh'chen 
Gouvernements  eine  der  ausländischen  an  Güte  nahekommende  Gerste  liefern ; 
die  aus  den  übrigen  Teilen  Russlands  ist  zu  stickstoffreich  (Joum.  russ. 
phys.-chem.  Ges.  1893,  163). 

Vergleichende  Anbauversuche  der  Versuchs-  und  Lehrbrauerei  zu  Berlin 
mit .  verschiedenen  Braugersten  haben  das  wichtige  Resultat  ergeben,  dass 
viele  Gegenden  Deutschlands,  welche  man  bisher  als  ungeeignet  zum  Anbau 
Biedermann,  Jahrh.  XVI.  2g 
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von  Braugerste  gehalten  hat,  bei  Verwendung  passenden  Saatgutes  sehr  wol 
gute   Braugerste   zu   erzeugen   verinogen   (Wocfaenschr.   f.  Br.    1893,  218). 

Nach  Heinb  (Wochenschr.  f.  Br.  1893, 416)  befördert  der  weite  Stand  der 
Reihen,  sowie  hohe  Stickstoffgaben  die  Entwickelung  zahlreicher  Nebentriebe, 
welche  besser  zu  vermeiden  ist,  weil  die  ersten  Haupttriebe  stets  ein  voll- 
kommeneres, früher  reifendes  Eom  erzeugen  als  die  Nebentriebe.  Durch 
Herabsetzung  der  Chilidnngung  und  Verstärkung  des  Saatquantums  auf 
üppigen  Feldern  und  Verengerung  der  Nährwerte  auf  weniger  kräftigen 
Boden  konnte  selbst  in  ungünstigen  Jahren  noch  eine  befriedigende  Brau- 
gerste erzeugt  werden.  —  Die  Versuche  von  Eraos  und  Stbllwaao  (Z.  f.  ges. 
Brauw.  1894,  77)  bestätigen  die  Abnahme  der  Mehligkeit  mit  fortschreitender 
Reife  und  die  Steigerung  der  Glasigkeit  durch  die  Verlangsamung  des  Aus- 
trocknens in  den  früheren  Reifestadien.  Die  Bestimmung  der  Structur  nach 
24-stündiger  Weiche  ergab,  dass  fast  in  allen  Fällen  die  Glasigkeit  durch 
die  Weiche  vermindert  wurde.  Die  chemische  Untersuchung  der  Gerste 
(es  wurden  bestimmt:  Wasser,  Stärke  und  Protein)  ergab,  dass  der  Stärke- 
gehalt bis  zur  Gelbreife  zunimmt,  der  Stickstoffgehalt  dagegen  im  Fortgange 
der  Reifung  Abminderung  aufweist.  Die  vollreif  geemteten  Kömer  haben 
durchwegs  einen  geringeren  Stärkegehalt  als  die  gelbreifen.  Die  Verab- 
reichung von  Dünger  beeinflusst  sowol  den  Stickstoff-  als  auch  den  Stärke- 
gehalt. Femer  ist  aus  den  Analysen  ersichtlich,  dass  sich  die  Stärkegehalte 
zwar  im  allgemeinen,  aber  nicht  hinsichtlich  der  einzelnen  Fälle  umgekehrt 
mit  den  Stickstoffgehalteu  bewegen.  Weiter  wurden  die  Beziehungen  zwi- 
schen Mehlkörperstmctur  und  der  chemischen  Zusammensetzung  sowol  hin- 
sichtlich der  ursprünglichen  Structur  als  auch  der  Structur  nach  der  Weiche 
festgestellt  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1894,  77  nach  Chem.  Z.  Rep.) 

Eine  interessante  Abhandlung  von  Vdvlstbkb  behandelt  die  Bierberei- 
tung in  den  Vereinigten  Staaten.  Dieselbe  zeigt,  wie  ausserordentlich  sich 
die  amerikanische  Brauerei  in  Bezug  auf  die  Herstellung  des  Bieres,  die 
Apparate  und  Einrichtungen  der  Betriebe  von  der  deutschen  unterscheidet 
(Wochenschr.  f.  Br.  1893,  386,  410,  453,  477,  507,  536). 

Ausgelaugter  Hopfen  besitzt  ganz  bedeutenden  Düngewert;  am  lohnend- 
sten gestaltet  sich  seine  Ausnützung  als  Compost,  besonders  für  Gemüse- 
gärten. Man  vermischt  40  Gewichtsteile  Hopfen  mit  10  Tln.  Eainit,  10  Tln. 
Thomasschlacke  und  40  Tln.  Erde.  Der  so  gebildete  Haufen  wird  durch 
Begiessen  mit  Jauche  feucht  gehalten  (Wochenschr.  f.  Br.  1893,  319). 

2.  Mälzen  und  Darren. 

AuBBT   giebt   die  Analysenresultate   von   64  1893er  Braugersten  and 


31  Malzen: 

Gersten: 

Wasser 

In  Proc.  der  Trockensabstanz 

HectoUter- 

Gew.  von 

Stickstoff   Protein    Stärke 

gewicht 

100  Körnern 

Maximum     .    .    . 

.    15-53 

2-37            14-82        71-4 

73-4 

52K)2 

Minimnm     .    .    . 

.    11-75 

1-846       •      8-41        62-7 

66-4 

88-7 

Vittel 

.    13-7 

1-82            11-4          67-7 

69-9 

45-2 
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Malze: 

Wasser 

Maximum .  8*70 
Minimum  .  158 
Mittel    .    .  5*4 

Extract  aus 
lufttr.  Malz 

73-61 

66-41 

700 

AnflösuDgszeit 

in  Minuten 

55 

25 

41 

Farbe  d.  Würze 
(Jodcolorlmeter) 

1-5 

0-2 

0-73 

Proc.  der  Trockensubst. 

Extract      «ohmaltose 

7713              5416 

71-70              42-38 

74-4                48-2 

(Z.  f.  ges.  Brauw 

.  1893,  341,  459.) 

Gerstenmalz  enthielt  nach  Lindbt  an  Rohrzucker 

Eeimzeit 
46  .    . 

Rohrzucker 
d.  Gerste  m. 
Wasserge] 
0-99 

-Proc. 
10  Proc. 
balt 

] 

Eeimzeit 

1G6  .    .    .    . 

Rohrzi 

d.  Gerste 

Wasi 

icker-Proc. 
m.  10  Proc. 
iergehalt 
2-74 
2*74 

70  .    . 

185 
2-20 
2-20 
2-81 

190            -     . 

94  .    . 

214   ...     . 

9ft4 

118  .    . 

284  .    . 

309 

142   .    . 

Versuche  von  Morris  über  die  Glucase^  (Transaet  Inst.  Brew.  März 
1893)  bestätigen  im  allgemeinen  die  Angaben,  welche  G^ddld  über  dieses 
Maltose  hydroly sirende  Ferment  machte.  Jedoch  konnte  dasselbe  nur  in 
Auszügen  von  Mais  (gemälztem  und  ungemälztem)  constatirt  werden,  nicht 
aber  in  solchen  von  Gerste,  Roggen,  Hafer  oder  Weizen,  während  GisouLo 
glaubte,  dass  die  Glucase  allgemein  in  den  Cerealien  vorkomme  und 
Jalowetz,  sowie  Lintnbr  ihre  Anwesenheit  in  der  Gerste  nachgewiesen  zu 
haben  glauben  (Wochenschr.  f.  Br.  1893,  365). 

Nach  Windisch  lässt  sich  der  Unterschied  zwischen  der  theoretischen 
und  praktischen  Malzausbeute  in  der  Hauptsache  auf  die  mangelhafte  Aus- 
langung der  Treber  zurückführen,  ausserdem  aber  auch  auf  die  Methode  der 
Malzuntersuchung,  speciell  der  Berechnung  der  Ausbeute.  Würde  man  im 
Laboratorium  das  Malz  ebenso  verarbeiten  und  die  Ausbeute  ebenso  berechnen, 
wie  das  in  der  Praxis  geschieht  (d.  h.  durch  Aussüssen  der  Treber  etc.), 
80  würde  man  zu  wesentlich  niedrigeren  Extractausbeutezahlen  gelangen, 
als  bei  der  Berechnung  der  Ausbeute  nach  der  Proportionalitätsmethode 
(Wochenschr.  f.  Br.  1893,  767). 

In  dem  Gersten  Waschapparat  von  F.  Eldsacek  gleitet  die  Gerste 
mit  einem  Wasserstrom  auf  stufenartig  angeordneten  Siebflächen  herunter 
und  wird  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Apparat  durch  eine  regulirbare 
Schieberöffhung  mittelst  eines  Wasserstrales  fertig  gewaschen  (D.  P.  73474). 

J.  Saladis  in  Nancy,  Reinigungs-  und  Beluftungsapparat  für  Gerste 
und  andere  Körnerfrüchte  (D.  P.  72270). 

In  dem  selbstthätigen  Quellcontrolapparat  für  Getreide  von  F.  J. 
EisLiNOER  ist  das  perforirte  Geföss  a  (Fig.  135)  durch  einen  Bajonetver- 
schluss  mit  dem  Schwimmer  b  verbunden,  durch  welchen  ein  oben  trichter- 
förmig erweitertes  und  zum  Einfüllen  des  zu  weichenden  Getreides  in  den 
Behälter   a   dienendes  Rohr   c   geht.     Der  Apparat    wird   in    ein   Wasser- 


»)  TcchiL-cheni.  Jahrb.  14,  255;  16,  297. 
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Fig.  135. 


18  eingesetzt  und  durch  das  mit  Scala 
versehene  Rohr  c  soweit  mit  Getreide 
gefüllt,  bis  der  erste  Grad  0  den  Wasser- 
spiegel trifft.  Die  vom  Getreide  aufgenommene 
Wassermenge  lässt  sich  in  Procenten  an  der 
im  Verhältnis  zu  jener  tiefer  eintauchenden 
Scala  des  Rohres  c  ablesen.  Die  Beendigung 
des  Quellens  wird  durch  ein  elektrisches  Läute- 
werk angezeigt,  welches  in  Thätigkeit  gesetzt 
wird,  wenn  der  vorher  auf  den  gewünschten 
Weichgrad  eingestellte  Stellring  d  den 
Schwimmring  e  berührt.  Zur  Entfernung  von 
an  dem  Getreide  sich  ansammelnden  Luft- 
bläschen ist  in  dem  Rohr  c  eine  Rührvor- 
richtung f  angebracht  (D.  P.  70293). 

Gersten- Weich-  und  Waschapparat  von 
J.  Pe.  Lipps  (D.  P.  71244).  —  Vorrichtung 
zum  Keimen  und  Trocknen  von  Getreide  von 
G.  Knochb  (D.  P.  71489). 

H.  M.  D.  Dbininobr  construirte  eine 
Trommel  zur  Herstellung  von  Malz  auf  pneu- 
matischem Wege,  durch  deren  Mitte  die  fest- 
stehende hohle  Achse  H  (Fig.  136)  führt, 
welche  an  der   Trommelstimwand  verlängert 


Fig.  136. 


und    durch    eine 
Stopfbüchse     mit 
einem    Luftzulei- 
tungsrohr verbun- 
den ist.  Die  Achse 
If  ist  an  dem  tiefer 
liegenden  Teile 
ihres  Umfangs  mit 
Lochern  S  ver- 
sehen und  von 

einer  Achse  G  umgeben,  welche  an  einem  Ende  durch  eine  ausserhalb  der  Peri- 
pherie derselben  durchlochte  Platte  ilf  abgeschlossen  ist.  Diese  Platte  M  bildet 
mit  der  Stirnwand  B  der  Trommel  die  Kammer  0.  Auf  die  Achse  G  sind 
die,  radial  auf  ihr  verteilten,  durchlochten  Rohre  a  derart  aufgesetzt,  dass  die 
bei  der  Drehung  dieser  Rohre  mit  der  teilweise  mit  Keimgut  gefüllten 
Trommel  in  die  Achse  H  gesaugte  oder  gepresste  Luft  nur  dann  Zutritt  zu 
den  Rohren  a  hat,  wenn  die  der  Achse  H  gegenüberstehenden  Enden  der 
Rohre  a  den  Oeffnungen  S  der  Achse  JS  begegnen.  Hierdurch  wird  erreicht, 
dass  die  durch  die  Achse  H  eingepresste  Luft  nur  aus  den  Rohren  a  aus- 
strömt, wenn  dieselben  in  den  unteren  Teil  der  Trommel  gelangen  und  so- 
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mit  mit  Keimgut  bedeckt  sind.  Die  Luft  tritt  sodann  durch  die  Platte  M 
und  die  Kammer  0  aus  der  Trommel  aus.  Die  Platte  M  ist  mit  der  Achse 
und  mit  der  Stirnwand  B  der  Trommel  fest  verbunden  und  kann  mit  diesen 
Teilen  und  mit  den  Rohren  a  aus  der  Trommel  herausgenommen  werden 
(D.  P.  73001). 

Der  mechanische  Malzwendeapparat  Yon  J.  A.  Saladin  in  Nancy 
besitzt  eine  schraubenförmige  Wendeschaufel,  auf  deren  Achse  eine  Anzahl 
Zerstäuber  in  Schraubengangform  angeordnet  sind.  Durch  dieselben  kann 
Luft  und  Wasser  während  des  Wendens  in  den  Malzhaufen  eingeführt  wer- 
den (D.  P.  68029). 

Im  Grünmalz-Wendeapparat  von  G.  Eisnbb  ist  oberhalb  der  Innensohle 
in  den  Hängestützen  a  (Fig.  137)  des  Laufkranes  5,  der  mittelst  Rollen  c  auf 
Schienen  durch  einen  Motor  oder  von  Hand  bewegt  wird,  eine  entsprechend  ge- 
kröpfte Kurbelwelle  A  drehbar  gelagert,  Fi«-  1S7. 
durch  deren  Kurbelzapfen C  Pleuelstangen 
D  bewegt  werden,  welche  an  ihren  oberen 
Enden  in  Geradeführungen  E  eingelenkt 
sind  und  an  ihren  unteren,  über  die 
Kurbelzapfenlager  hinaus  verlängerten 
Enden  die  um  eine  Drehachse  e  mittelst 
der  durch  den  Bodenschlitz  h  der 
Schaufelarme/^  hindurch  gehenden  Klemm- 
schraube f  umstellbare  Zinkenschaufeln 
F  tragen.  Die  einzelnen  Zinken  dieser 
Schaufeln  sind  in  Scharnieren  g  auf- 
wärts einknickbar,  während  die  an  ihren 
Unterseiten  angebrachten  Anschläge  Ä 
ihre  Drehbewegung  nach  abwärts  be- 
grenzen. Durch  diese  Vorrichtung  wird,  ohne  dass  die  Wurzelkeime  abge- 
stossen  werden,  das  Grünmals  in  vollkommener  und  gleicher  Weise,  wie  bei 
der  Handarbeit,  gewendet  und  gleichzeitig  durch  den  infolge  der  raschen 
Schaufelbewegung  entstehenden  Luftstrom  die  Kohlensäure  ausgepeitscht 
(D.  P.  69693). 

J.  Sandt  hat  an  seinem  Grünmalzwendeapparat  mit  elektrischem  An- 
trieb^) einige  Verbesserungen  angebracht  (D.  P.  71820).  —  Der  Wender  zum 
Umschaufeln,  D.  P.  72733  der  Berlin -Anhaltischen  Maschinenbau- A.-G. 
besitzt  eine  Vorrichtung,  durch  welche  die  Schaufeln  beim  Wechseln  der 
Drehbewegung  der  Welle  selbstthätig  umgeschaltet  werden. 

Nach  Ad.  Behr  (D.  P.  73541)  soll  während  des  Verlaufes  der  Kei- 
mung dem  Malz  feuchte,  ozonhaltige  Druckluft  zugeführt  werden,  welche 
jedesmal  aus  einem  Hahndruckventilator  ersetzt  wird,  wenn  die  Temperatur 
des  Malzes  die  zulässige  Grenze  erreicht  hat. 


J)  TechiL-chein.  Jahrb.  15,  298. 
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J.  Hofheinz  ordnet  in  einer  gelochten  Eeimtrommel  ein  centrales 
Luftzuführungsrohr  von  stem-  oder  wellenförmigem  Durchschnitt  an,  um  die 
gelochte  Oberfläche  desselben  zu  yergrössem  und  die  Luft  möglichst  gleich- 
massig  zu  verteilen  (D.  P.  73676). 

Die Malzentkeimungs-  und  Polirmaschine  von  H. Wibsihobr  besteht 
aus  einem,  um  seine  senkrechte  Achse  6  (Fig.  138)  drehbaren  Luftungscylinder 
F»8- 138.  a,  an  dessen  Aussenseite  Ketten  angeordnet 

sind,  und  aus  dem  feststehenden,  den  Gy- 
linder  a  umgebenden  Putz-  und  Polir- 
mantel,  welcher  aus  einem  Putzblech  i 
mit  runden  Buckeln  und  aus  einem  Putz- 
sieb k  aus  kantigen  Drähten  zusammen- 
gesetzt ist.  Das  Malz  gelangt  durch  den 
Trichter  n  in  die  Maschine,  wird  durch 
die  rotirenden  Ketten  f  und  durch  den 
Putz-  und  Polirmantel  entkeimt  und  po- 
lirt,  und  föllt  durch  die  Oeffnungen  der 
untern  Scheibe  zum  Schüttelsieb  herab, 
während  der  sich  entwickelnde  Staub 
•  durch  den  mittelst  des  Lüftungscy linders 
und  der  Windfiügel  e  erzeugten  radialen  Windstrom  in  den  conischen 
Staubfänger  l  und  den  Staubkasten  v  abgeführt  wird  (68710). 

Aus  Malzanalysen  von  Prior  ergiebt  sich,  dass  100  TIe.  Würzeextract 
5*59  bis  8'69  Proc.  Rohrzucker  enthalten.  Von  zwei  Malzen,  welche  un- 
gefähr dieselbe  Menge  reducirenden  Zuckers  enthielten,  hatte  eins  um  2  Proc. 
Rohrzucker  mehr;  dieses  Malz,  obwol  in  allen  seinen  Eigenschaften  als  gutes 
Braumalz  zu  bezeichnen,  gab  in  der  Praxis  wegen  zu  hoher  Vergärung  Be- 
anstandung. Prior  glaubt  den  Grund  dieser  Erscheinung  in  dem  hohem 
Rohrzuckergehalt  des  betreffenden  Malzes  suchen  zu  müssen  (Bayr.  Brauer 
J.  1894,  49). 

Von  den  verschiedenen  Systemen  der  mechanischen  und  insbesondere 
der  pneumatischen  Mälzerei  ist  das  System  Galland  hervorragend  in  Auf- 
nahme gekommen.  Zweckmässig  und  sorgfaltig  verbesserte  Apparate,  sichere 
Betriebsföhrung,  Raum-  und  Kräfteersparnis  bei  gutem  Producte,  sind  diesem 
Mal zbereitungs verfahren  nachzurühmen.  Während  in  Deutschland  die  pneu- 
matische Mälzerei  zur  Zeit  kaum  noch  über  die  ersten  Entwickeiungsstadien 
Hinaus  ist,  giebt  man  in  den  Vereinigten  Staaten  sich  mit  den  Vorteilen 
dieser  Arbeitsweise  nicht  mehr  zufrieden,  sondern  ist  bereits  mit  der  Ein- 
führung der  therm opneumatischen  Mälzerei  (Wochenschr.  f.  Br.  1893, 
1360)  beschäftigt.  Der  hierfür  dienende  Apparat  wird  nach  Patenten  von 
J.  A.  Tilden  durch  die  Hersey  Mai^pactortng  Co.  Soüth  Boston  herge- 
stellt, ähnelt  der  GALLAND'schen  Malztrommel  und  ist  aus  zwei  concentrischen 
Cylindem  mit  durchlochten  Wandungen  und  Boden  zusammengesetzt,  in 
deren  Zwischenraum    die    vorher    in    einen  Quellstock    eingeweichte   Gerste 
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unter  Hinzuströmen  küiiler,  feuchter  Luft  bei  ununterbrochener  automatischer 
Behandlung  zum  Keimen  gebracht,  nach  beendigter  Mälzung  durch  Zu- 
führung eines  trockenen  Luftstromes  geschw eicht,  durch  schweflige  Säure 
gebleicht  und  endlich  durch  gut  regulirbaren  Eintritt  heisser  Luft  gedarrt 
-wird.  Li  dem  Boden  des  ganz  aus  Stahl  gefertigten,  auf  Rollrädem  ruhen- 
den und  mit  Vorrichtungen  zur  Regulirung  der  Drehungsgeschwindigkeit 
yersehenen  Apparates  befindliche,  mit  Glasscheiben  yerschli essbare  Oeff- 
nungen  ermöglichen  die  Beobachtung  des  Malzes  und  die  Probenahme  wäh- 
rend des  Betriebes.  Die  Leistungsfähigkeit  beträgt  etwa  90  Gtr.  eines 
hellen,  schimmelfreien  Darrmalzes  in  6  bis  7  Tagen  (nach  Jahrb.  d.  Ghem. 
1893,  388). 

Die  Atmung  des  Malzes  auf  der  Tenne  behandelt  Jabschik  (Wochen- 
sehr.  f.  Br.  1894,  473). 

Wtätt  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Zusammensetzung  der  Würze 
endgültig  durch  die  Bedingungen  entschieden  wird,  welche  während  der 
ersten  15  Minuten  der  Hauptmalzmaische  herrschen.  Bei  einer  Maisch- 
temperatur von  45°  R.  sei  daher  der  Typus  der  Oesamtwnrze  immer  durch 
diese  niedere  Temperatur  bedingt,  da  es  unmöglich  sei  die  Rohfruchtmaische 
in  weniger  als  20  Minuten  einzubringen.  Wtatt  hat  ein  System  der  Roh- 
fruchtmaischung  ausgearbeitet,  welches  darauf  beruht,  dass  die  Herstellung 
zweier  Maischen  ganz  aufgegeben,  die  yerflussigte  Stärke  der  Rohfrucht- 
maische als  Maischflüssigkeit  benutzt  wird,  in  die  das  Malz  bei  beliebiger 
Temperatur  eingeteigt  wird  (Wochenschr.  f.  Br.  1893,  1145). 

Vergleichende  Versuche  über  Tennenmälzerei  und  pneumatische  Mälzerei 
ergeben  nach  Schipfbrbb  (Z.  f.  ges.  Brauw.  374),  dass  die  Malzausbente  durch 
die  pneumatische  Mälzungsmethode  um  2  Proc.  gesteigert  wurde.  Die  mit 
pneumatischem  Malz  erzeugte  Würze  zeigte  beim  Kochen  besseren  Bruch 
und  stärkeres  Feuer,  als  die  vom  Tennenmalz  herrührende.  Doch  setzte 
sich  die  erste re  auf  den  Kühlschiffen  schlechter  ab.  Während  der  Lager- 
zeit klärte  sich  das  aus  pneumatischem  Malz  erzeugte  Bier  langsamer  als 
das  aus  Tennenmalz  hergestellte.  Li  Zusammensetzung,  Farbe  und  Geschmack 
beider  Biere  konnten  wesentliche  unterschiede  nicht  constatirt  werden. 

Durch  den  Auswuchs  des  Malzes  entsteht  nach  Pbisghkbb  und  Gebnt 
(Allg.  Br.  u.  H.  Z.  1893,  1059)  ein  Verlust  an  Extract,  wogegen  der  Zucker- 
gehalt eine  Vermehrung  erfahrt.  In  der  Praxis  ist  also  der  Blattkeim 
ein  wesentlicher  Factor  bei  der  Erzeugung  des  sog.  „Süssmalzes*',  denn 
selbst  beim  ^Schiessen^  wird  der  Zuckergehalt  noch  erhöht.  Je  länger  der 
Blattkeim,  desto  dunkler  und  aromatischer  sind  die  Würzen.  Man  hat  sich 
deshalb  auch  behufs  Erreichung  einer  bestimmten  Farbe  des  Malzes  nicht 
nur  nach  der  Farbe  der  Malzkerne  zu  richten,  sondern  in  erster  Linie  nach 
der  Länge  des  Blattkeimes.  Bei  jüngeren  und  überhaupt  in  Bezug  auf  den 
Blattkeim  kürzer  gewachsenen  Malzen  muss  man  durch  das  Darren  die 
Malzkeime  intensiver  färben  als  bei  älteren  Malzen  und  solchen  mit  langem^- 
Blattkeime  (Allg.  Br.  u.  H.  Z.  1894,  1). 
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C.  Albbrt  (D.  P.  68  836)  setzt  der  fertigen  Bierwürze  oder  dem  Biere 
einen  wässrigen  Auszug  yon  Garamel  malz  zu  (UaLiiAiiii^scbes  Verfahren). 
—  Zur  Herstellung  eines  isomaltosereicfaen  Malzauszuges  wird  nach 
demselben  Erfinder  verzuckertes  Farbmalz  (Garamel«  oder  Ambermalz)  bei 
einer  niedrigen,  um  etwa  10®  unter  der  bisher  üblichen  Maischtemperatur 
liegenden  Temperatur  (ca.  49  bis  52  «^  R.)  abgemaischt  und  die  auf  diese 
Weise  erzeugte  isomaltosereiche  Würze  auf  die  gewünschte  Gonsistenz  ein- 
gedickt (D.  P.  73682). 

Der  alkoholische  Auszug  des  Garamelmalzes  enthält  nach  Priob 
und  WiBOMANM  Invertzucker,  Maltose,  Isomaltose  und  geringe  Mengen  Achro- 
dextrin,  der  wässrige  Auszug  vorliegend  Amylodextrin,  Erythrodextriiif 
Achrodextrin,  Rohrzucker,  geringe  Mengen  Maltose  und  Isomaltose.  Die  Zu- 
sammensetzung des  wässrigen  Extractes  von  Garamelmalz  ist  ungefähr  die 
folgende:  4*24  Proc.  Rohrzucker,  19,07  Proc.  Maltose  und  Invertzucker, 
22*75  Proc.  Isomaltose,  54,12  Proc.  Dextrine,  Röstproducte  etc.  Der  im 
Handel  befindliche  „isomaltosereiche  Auszug**  weicht  in  seiner  Zusammen- 
setzung wesentlich  hiervon  ab;  in  ihm  hat  bereits  eine  Einwirkung  der 
Dextrose  auf  die  im  Farbmalze  enthaltenen  Kohlehydrate  stattgefunden.  Von 
seiner  Anwendung  ist  nach  Ansicht  der  Verf.  entschieden  abzuratben 
(Bayr.  Br.  J.  1893,  518). 

MuNscHB  machte  die  Beobachtung,  dass  Auszüge  aus  Garamel-  und 
Farbmalzen,  wenn  man  sie  mit  Aether  ausschüttelte,  mit  Eisenchlorid  schein- 
bare Salicylsäurereaction  geben,  obwol  ein  Zusatz  dieses  Gonservirungs- 
mittels  ausgeschlossen  war.  Offenbar  entstehen  beim  Darren  bei  höheren 
Temperaturen  phenolartige  Stoffe,  welche  die  Violetfarbung  mit  Eisenchlorid 
hervorrufen  (Wochenschr.  Br.  1893,  739).  Dieselbe  Beobachtung  hat  Brand 
(Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  303;  1894,  514)  gemacht.  Der  die  Färbung  bedin- 
gende Körper  Mal  toi  genannt,  ist  sehr  leicht  flüchtig  und  kann  krystallisirt 
erhalten  werden  (Schmelzp.  145  bis  150°).  Er  unterscheidet  sich  in  seinen 
Reactionen  von  Salicylsäure  nur  dadurch,  dass  beim  Kochen  mit  Milloh- 
schem  Reagenz  keine  Rotförbung  eintritt.  Sein  Geruch  erinnert  an  Kaffee 
tmd  Vanille  zugleich;  die  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  G^fl^' 
r=r  G^H*^0«  —  3  H^O. 

Die  Frage  nach  den  Kohlehydraten  des  Darrmalzes  ist  trotz  der  von 
verschiedeneu  Seiten  darüber  angestellten  Untersuchungen  noch  nicht  ent- 
schieden. Jalowbtz  (Mitt.  d.  ös.terr.  Versucbsst.  f.  Br.  1893,  Heft  5  und  1894, 
Heft  6)  glaubte  Rohrzucker,  Maltose,  Dextrose  und  Dextrin  darin  nachge- 
wiesen zu  haben,  0  wogegen  Dull  (Wochenschr.  f.  Br.  1893,  70;  Z.  f.  ges. 
Brauw.  1894,  79)  und  Jais  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  357)  zu  dem  Resultat 
kamen,  dass  die  wasserlöslichen  Kohlehydrate  des  Malzes  lediglich  aus  Robr- 
und Invertzucker  beständen.  Gegen  die  Auffassung  von  Jalowbtz  wenden 
sich  auch  Vogbl  und  Lopp  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  152,  231,  381).    Vergl. 


0  TechiL-chem.  Jahrb.  16,  297. 
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dagegen  die  Ausffihrimgen  von  Jalowbtz  (Z.  f.  gea.  Brauw.  1893,  221,  447). 
Nach  Ehrich  (Bierbr.  1893,  537)  sind  Rohrzucker,  Invertzucker  und  Maltose 
im  Malz  enthalten.  Diese  sich  widersprechenden  Angaben  erfordern,  wie 
auch  Windisch  in  Wochensch.  Br.  1893,  1358  hervorhebt,  erneute  eingehend 
Prüfung.  —  H.  Palm,  Verfahren  zur  Herstellung  von  Malzextractbier  (D.  P. 
68579). 

3.  Branen  nnd  Kühlen. 

Die  Hypothese  von  Brown  und  Morris,^)  nach  welcher  das  Stärke- 
molecfil  durch  die  Einwirkung  der  Dias tase  in  fünf  —  FEHLiNo'sche  Losung 
nicht  reducirende  —  Dextrine  zerfallt,  von  denen  vier  unter  Bildung  einer 
grossen  Menge  von  Zwischenproducten,  den  sogenannten  Amyloinen,  in 
Maltose  übergehen,  während  das  letzte  intact  bleibt,  ist  durch  die  Forschungen 
der  letzten  Jahre  vielfach  erschüttert  worden.  Scheibler  und  Mittblmeier 
haben  unzweideutig  nachgewiesen,  dass  den  Dextrinen  thatsächlich  reduci- 
rende Eigenschaften  zukommen  und  dass  das  nicht  reducirende  Dextrin, 
welches  Brown  und  Morris  beschreiben,  erst  durch  chemische  Eingriffe  aus 
reducirendem  entstanden  ist.  Auch  gegen  die  Existenz  der  Amyloine  Hessen 
sich  gewichtige  Einwände  erbeben.  Abgesehen  davon,  dass  man  sich  von 
der  Constitution  dieser  aus  Maltose  und  Dextrin  in  wechselnden  Verhält- 
nissen bestehenden  Verbindungen,  soweit  sie  mehr  als  eine  hydratisirte 
Gruppe  C^^H^O^®  enthalten  sollten,  keine  Vorstellung  machen  kann,  war  die 
Annahme  einer  so  grossen  Zahl  von  Zwischenproducten  bei  einem  unter 
günstigen  Bedingungen  so  rapid  verlaufenden  Processe,  wie  der  Zerfall  der 
Starke  ist,  überhaupt  unwahrscheinlich.  Immerhin  fand  diese  Auffassung 
in  der  Erscheinung  der  Nachgärung  bei  der  Bierbrauerei  eine  gewisse 
Stütze.  Dieselbe  sollte  nach  Ansicht  der  englischen  Forscher  dadurch  be- 
dingt sein,  dass  nach  vollkommener  Vergärung  der  Maltose  in  der  Haupt- 
gärung nun  gewisse  schwerer  vergärbare  Amyloine  (Maltodextrine)  durch  die 
Hefe  weiter  hydratisirt  und  vergoren  würden.  Bei  den  Bemühungen  Lint- 
NBRS  ein  derartiges  Amyloin  im  Bierextracte  aufzufinden,^)  wurde  mittelst 
der  Phenylhydrazinmethode  ein  Osazon  isolirt,  welches  sich  identisch  mit 
dem  von  E.  Fischer,  später  von  Scbbibler  und  Mittblmeier^)  beschriebenen 
Osazon  der  Isomaltose  erwies.  Das  gleiche  Osazon  wurde  dann  auch  direct 
aus  der  Würze  und  aus  mit  Diastase  aus  Kartoffelstärke  bereiteten  Maischen 
gewonnen.  Die  Auffindung  der  Isomaltose  in  Verbindung  mit  den  Erfah- 
rungen, welche  man  bei  ihrer  Reindarstellung  machte,  sowie  schliesslich  der 
directe  Nachweis,  welchen  Schifferer*)  lieferte,  dass  das  sog.  Maltodextrin 
von  Brown  und  Morris  Isomaltose  enthält,  machte  es  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  dass  die  Amyloine  Gemische  von  Isomaltose  und  Dextrin 
sind.  Diese  Vermuthung  ist  durch  die  neuen  Untersuchungen  von  Lirtner 
und  Düll  (Ber.  1893,  2533)  bekräftigt  worden.  Dieselben  hatten  die  Tren- 
nung und  ReindarstelluDg  sämtlicher  Stärkeumwandlungsproducte  zum  Ziele. 

')  Techii.-chem.  Jahrb.  1»,  306.  -  2)  Das.  14,  261.  -  ^  Das.  18,  278.  -  *)  Das.  15, 301. 
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Ais  geeignete  Mittel  zur  Trennung  erschienen  Alkohol wassermischungen  ver- 
schiedener Concentration.  Zur  Reinigung  der  Isomaltose  wurde  Methylalkohol 
angewendet.  Für  gewisse  Zwecke  erwies  sich  auch  die  Dialyse  braacfabar. 
Gärungsversuche  zur  Entfernung  der  Maltose  waren  ohne  Erfolg.  Zur  Charak- 
terisirung  der  einzelnen  Producte  und  zur  Gewinnung  von  Anhaltspunkten  bei 
der  Trennung  wurden  folgende  Hnlfsmittel  angewendet:  Die  Bestimmung  des 
specifischen  Drehungsvermögens,  das  Reductionsvermdgen  gegen  FEH^iNo^sche 
Losung,  die  Bestimmung  des  Moleculargewichts  nach  der  RAOULT^schen  Me- 
thode und  die  Anwendung  von  Phenylhydrazin.  Mit  diesen  Mitteln  wurden 
aus  den  Producten  der  Stärkeumwandlung  fünf  wohlcharakterisirte  Verbin- 
dungen isolirt:  1)  Als  erstes  und  überwiegendes  Spaltungsproduct  Amylo- 
dextrin  (C*^H^O'°)^,  in  kaltem  Wasser  wenig  löslich,  Jodreaction  rein 
blau,  Reductionsvermögen  0,  optisches  Drehungsvermögen  [a]^  ==  196°. 
2)  Erythrodextrin  entsteht  aus  dem  Amylodextrin  bei  weiterer  Ein- 
wirkung der  Diastase  (G'^'E^^O'y^ -{- E^O  =^(C^^E^O^^^' •  C'^R^^O^\  in 
Wasser  leicht  löslich;  Jodreaction  rein  rotbraun;  [aj^^  =  196®;  Reduction 
=  1  Proc.  (auf  Maltose  berechnet.  Es  zerföllt  weiter  in  3)  Achroodextrin 
(Ci3H2ooiO)6  +  H^O  =  (C1'H2oo»0)6  •  C^H^^Qi»,  in  Wasser  sehr  leicht  los- 
lich; [a]jj  =  192*»;  mit  Jod  keine  Reaction;  Reduction  =  10  Proc.  (auf  Mal- 
tose berechnet).  Aus  dem  Achroodextrin  entsteht  4)  Isomaltose  C^'H^'O**, 
in  Wasser  sehr  leichtlöslich;  Reduction  =  80  Proc.  (auf  Maltose  berechnet). 
[a]p  =  140<»;  süsser  Geschmack;  geht  über  in  5)  Maltose.  —  Die  ein- 
zelnen Phasen  dieses  Abbaues  vollziehen  sich  jedoch  nicht  successive,  son- 
dern verlaufen  nach  den  Gesetzen  der  chemischen  Massenwirkung,  so  dass 
man  schon  in  den  ersten  Stadien  Isomaltose  und  Maltose  nachweisen  kann. 
(Nach  einem  Vortrag  von  Lintnbr.  Verhandl.  d.  Vers,  deutsch.  Naturf.  und 
Aerzte  1893,  II.  118).  Vergl.  hierzu  auch  die  Abhandlung  von  Schbibleb 
und  Mittelmeier  (Ber.   1893,  2930). 

üeber  die  Wirkung  einiger  Salze  des  Brauwassers  auf  die  Zusammen- 
setzung   der  Würzen,  von  Mattheüs    und  Forster    (Transact.    Inst.    Brew. 

1893,  175). 

Biere  mit  „chlorigem*  Geruch  und  Geschmack  infolge  von  Verwendung 
von    stark    Salpeter  säurehaltigem    Wasser.     Wisoiscn,    Wochenschr.    f.    Br. 

1894,  152. 

Die  englische  Gesetzgebung  verbietet  einen  Zusatz  von  Kochsalz  zum 
fertigen  Biere,  der  auch  aus  brautechnischen  Gründen  überflüssig  ist;  da- 
gegen ist,  wie  Moritz  ausführt,  ein  gewisser  Gehalt  an  Chloriden  im  Brau- 
wasser zur  Herstellung  von  klarem  und  bald  konsumreifem  Pale  Ale  nütz- 
lich und  notwendig.  Die  Hauptwirkung  des  Kochsalzes  beruht  in  einer  Be- 
einflussung der  Diastase  während  des  Maischens  und  in  der  vorteilhaften 
Ausscheidung  der  Eiweisstoffe  im  Hopfenkessel.  Diejenigen  englischen  Braue- 
reien, welche  gutes  Bier  mit  kochsalzarmem  Wasser  herstellen,  benutzen  ein 
v^n  Natur    an  Gyps  und  anderen  Sulfaten   reiches  Brauwasser   oder   fugen 
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diese  Salze  nachträglich  zu.    Das  Bier  der  Firma  Bass  &  Co.  enthält  folgende 

Mengen  an  Mineralstoffen: 

KCl  und  N&Cl 46-95  g  im  hl 

CaSO*  und  K»SO* 152-57  „    „    „ 

Caap*08,  Mg»P»08  etc. 8906  „    ,    „ 

Das  Bier  bekannter  grosser  englischer  Brauereien  enthielt  an  Chloriden: 


London  Pale  Ale  ...    .    132*66  g  im  hl 

London  8tont 98*94  .,    „    ,« 

Bnrton  Streng  Ale    .    .    .     92-51  „    „    „ 


Essex  Pale  Ale 66'34  g  Im  hl 

Yorkshire  Ale 165-05  n    »»    », 

Norfolk 111-31  „    „    „ 


Der  grösste  Teil  des  Salzes  wird  dem  Brauwasser  zugefügt  (Wochenschr.  f. 
Ber.  1893,  319). 

Eine  Uebersicht  über  die  chemische  Zusammensetzung  und  die  Ver- 
wendung des  Hopfens  in  der  Brauerei  geben  Bbiart  und  Mbacbam  (Trans. 
Inst.  Brew.  1893,  149). 

Ettt  hat  die  flopfengerbsäure  zuerst  in  reiner  Form  dargestellt 
und  neben  ihr  das  flopfenphlobaphen  nachgewiesen.  Hatduck  erhielt 
erstere  als  braunes,  amorphes  Pulver,  in  dessen  wässriger  Lösung  Eisen- 
chlorid eine  intensiv  grüne  Färbung  erzeugt.  Der  Gerbstoff  fällt  Eiweiss- 
losung,  der  Niederschlag  ist  in  der  Hitze  löslich,  scheidet  sich  aber  in  der 
Kälte  wieder  aus.  Das  Phobaphen,  ein  dunkel  rotbraunes  Pulver,  ist  prak- 
tisch ohne  Bedeutung.  Bei  der  Löslichkeit  der  Gerbstoff-Eiweissverbindung 
ist  es  erklärlich,  dass  noch  im  fertigen  Biere  Eiweiss  neben  Gerbstoff  vor- 
handen ist.  Der  Gerbstoffgehalt  der  Hopfen  vermindert  sich  bei  mangelhafter 
Aufbewahrung.  Die  Wirkung  des  Hopfens  ist  eine  indirect  conservirende,  da 
durch  ihn  die  leicht  zersetzbaren,  zu  schädlichen  Gärungen  Veranlassung 
gebenden  Eiweissstoffe  zum  grössten  Teil  entfernt  werden.  Eine  direct  conser- 
virende Wirkung  besitzt  aber  der  Hopfengerbstoff  nicht.  Durch  eine  Lösung 
von  Hopfengerbstoff  wird  die  Milchsäuregärung  nicht  gehindert  Ebensowenig 
wirksam  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  wässriger  Auszug  von  Hopfen,  dem  durch 
Aether  vorher  die  bitteren  Harze  entzogen  sind,  der  aber  den  in  Aether 
unlöslichen  Gerbstoff  gelöst  enthält.  Von  den  Bestandtheilen  des  Hopfens 
baben  nur  die  bitteren  Harze  eine  schädigende  Wirkung  auf  die  Milchsäure- 
gärung und  andere  Spaltpilzgärungen,  nicht  der  Gerbstoff  des  Hopfens 
(Wochenschr.  f.  Ber.  1893,  813;  1894,  409). 

Aus  den  Versuchen  von  Aübrt  über  Hopfen  sei  hervorgehoben,  dass 
bei  8,  zum  Teil  sehr  verschiedenen  Sorten  der  Alkohol  und  Wasserextract 
nahezu  gleich  ausfiel,  so  dass  diese  Bestimmungen  wenig  Wert  haben.  Nach 
der  Extraction  mit  Petroläther,  durch  welchen  Harz,  ätherisches  Oel  und  die 
Bitterstoffe  extrahirt  werden,  blieb  der  grösste  Teil  der  Gerbsäure  ungelöst 
zurück,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Gerbsäure  Wirkung  des  Hopfens 
auch  im  entharzten  Zustande  eintreten  muss.  Von  stickstoffhaltigen  Be- 
standteilen des  Hopfens  gehen  nur  wenig  in  die  wässrige  Lösung  über,  des- 
halb diesen  wohl  keine  besondere  Bedeutung  in  der  Würze  zuzuschreiben 
ist.  Der  Würze  gegenüber  verhielt  sich  der  entharzte  Hopfen  im  allgemeinen 
gerade  so,  wie  der  normale.    Auch  der  Reifezustand  des  Hopfens  war  ohno 
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wesentlichen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Würzen  und  der  Biere 
und  durfte  unreifer  Hopfen  wohl  nur  geschmacklich  im  Product  zum  Aus- 
druck kommen.  Ein  Gärversuch  mit  gehopfter  und  ungehopfter  Würze  er- 
gab, dass  die  ungehopfte  ^ürze  weniger  stark  vergoren  war  als  die  ge- 
bopfte ;  der  Hopfen  hatte,  abgesehen  von  seiner  klärenden  Wirkung,  auch  den 
Vergährungsgrad  beeinflusst.  Koch-  und  Gärversuche  mit  sehr  feinem 
Hopfen  einerseits,  sowie  ordinärem  Hopfen  andererseits,  ergaben,  dass  der 
Zuckergehalt  der  Würzen  durch  Kochen  mit  Hopfen  nicht  alterirt  wird;  der 
Gesamtstickstoff,  sowie  der  Eiweissstickstoff,  wurde  durch  Kochen  mit  ge- 
ringerem Hopfen  etwas  verringert.  Auf  den  Yergärungsgrad  hatte  die 
Qualität  des  Hopfens  keinen  Einfluss  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1894,  1,  9,  17). 

A.  C.  Chapman  isolirte  aus  dem  ätherischen  Gel  des  Hopfens  ein 
Sesquiterpen  Ci^fl"  vom  Siedepunkt  261  bis  265°  (corr.)  (Chem.  N.  68,  97). 

Nach  R.  MoRHACPT  lässt  man  die  gehopfte  Würze  durch  eine  Rotations- 
pumpe gehen  und  dann  im  Hopfenseiher  etwa  5  bis  10  Minuten  lang  ruhig 
stehen,  bevor  sie  auf  das  Kühlschiff  abgelassen  wird.  Infolge  des  Durchgangs 
der  Hopfendolden  durch  die  Rotationspumpe  werden  die  Blätter  von  den 
Zapfen  abgelost,  das  Lupulin  frei  gelegt  und  hierdurch  eine  bessere  £x- 
traction  des  Hopfens  erzielt  (D.  P.  72277). 

In  der  Rühr-  und  Misch  Vorrichtung  für  Hopfenextractionsapparate 
von  H.  STocKBBiif  und  F.  Bender  sind  senkrecht  auf  einander  stehende, 
durchbrochene  Scheiben  derart  mit  einer  rotirenden  Welle  verbunden,  dass 
letztere  mit  der  Ebene  der  einen  Scheibe  oder  Scheibengruppe  zusammen- 
fkUi  oder  derselben  parallel  ist,  von  der  anderen  Scheibe  oder  Scheiben- 
gruppe hingegen  in  einem  Winkel  von  etwa  45°  geschnitten  wird.  Hier- 
durch werden  die  einzelnen  Kömer  oder  Pflanzenteile  fortwährend  ver- 
schoben und  kommen  mit  immer  neuen  Flüssigkeitsteilen  in  Berührung 
(D.P.  71003). 

Die  Brbwino  Improvembüt  Co.  behandelt  den  Hopfen  mit  erhitzter  Luft 
bei  100°,  bis  derselbe  eine  Rostung  erfährt,  um  ihn  behufs  Gonservirong 
und  Verbesserung  von  allen  flüchtigen  Bestandteilen  zu  befreien  und  ins- 
besondere das  Hopfenbitter  in  Wasser  und  Bier  vollständig  löslich  zu 
machen.  Aus  dem  auf  angegebene  Weise  präparirten  Hopfen  werden  ent- 
weder durch  Einweichen,  Auslaugen  oder  Abkochen  oder  mittelst  irgend 
einer  anderen  Extractionsmethode  Extracte  hergestellt  (D.  P.  70051). 

M.  A.  Adams  hat  einen  Apparat  construirt,  in  welchem  der  Hopfen 
zuerst  mittelst  eines  Exbaustors  von  Luft  befreit  und  dann  in  Kohlensäure- 
atmosphäre aufbewahrt  wird  (D.  P.  72529). 

G.  Wbhrlb,  Maisch-Aufhack-  und  Austrebermaschine  (D.P.  73113). 

Die  Dampfbraupfanne  von  Jon.  Ph.  Lipps  besteht  aus  einem  kasten- 
artigen Geföss,  dessen  Boden  nach  der  Mitte  zu  geneigt  ist  und  an  der 
tiefsten  Stelle  eine  Rinne  bildet.  Ueber  dieser  ist  ein  Schaufelrührweric 
angebracht,  welches  behufs  Reinigung  hochgehoben  werden  kann.  Durch 
Dampfröhren  wird  die  Maische  bezw.  Würze  erwärmt  (D.  P.  72358). 
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Der  Misch-  und  Durchlüftungsapparat  für  Bierwürze  yon  G.  Nicol 
und  Fr.  Wochblb  besteht  aus  einem  Behälter,  dessen  unterer  conisch  verengter 
Teil,  welcher  zur  Aufnahme  von  mit  Hopfen  gekochter  Würze  dient,  einen 
Siebeinsatz  enthält,  unter  welchem  ein  mit  einer  Druckluftleitung  verbun- 
denes Reactionsrad  angeordnet  ist,  dessen  Rohrarme  schräg  aufwärts  ge- 
richtet sind,  so  dass  durch  die  mittelst  desselben  eingeblasene  Luft  der  auf 
dem  Siebe  zurückbleibende  Hopfen  hochgeblasen  und  in  der  Würze  ver- 
teilt, und  gleichzeitig  eine  LüftuDg  und  Kühlung  der  Würze  herbeigeführt 
wird  (D.P.  72723). 

Zum  Schwefeln  von  Bierwürze  wird  dieselbe  nach  J.  R.  Power  in  den 
oberen  Teil  eines  Bottichs  gepumpt,  passirt  dort  einen  mit  einem  dicken, 
grobmaschigen  Gewebe  bespannten  Filterboden  und  gelangt  dann  auf  in 
kleinen  Abständen  über  einander  angeordnete  durchlöcherte  Zwischenböden, 
durch  welche  sie  in  Gestalt  von  Regen  herabtropft.  Die  Flüssigkeit  sättigt 
sich  dabei  mit  Schwefel  dämpfen,  welche  in  einem  unterhalb  des  Bottichs 
aufgestellten  Ofen  erzeugt  und  durch  dessen  Kamin  dem  unteren  Teil  des 
Bottichs  zugeführt  werden  (D.  P.  72375). 

Die  Aufhack-  und  Austrebermaschine  für  Läuterbottiche  von 
0.  A.  Neübecker  wird  schraubenförmig  durch  hydraulischen  Druck  auf-  und 
abwärts  bewegt.  Das  Aufhacken  geschieht  mit  dieser  Maschine  von  unten  nach 
oben,  so  dass  bei  jeder  Umdrehung  eine  Schicht  in  die  Höhe  geschoben  und 
die  nächst  höher  liegende  Schicht  locker  auf  die  untere  gelegt  wird.  Durch 
das  auf  diese  Weise  erzielte  Auflockern  des  Trebergutes  kann  das  Aufguss- 
wasser alle  Teile  leicht  durchdringen.  Zum  Austrebem  stellt  man  die  Messer 
der  Aufhack maschine,  welche  einen  ovalen  Querschnitt  haben,  schief  und 
lässt  die  Maschine  von  oben  nach  unten  laufen,  damit  nur  jeweilig  eine 
niedere  Schicht  bei  jedem  Rundgang  nach  dem  Treberausstoss  geschafft  und 
dadurch  weniger  Kraft  beansprucht  wird  (D.  P.  70391). 

Eine  Wendevorrichtung  für  Etagentrockner  zum  Trocknen  von  Bier- 
trebem  u.  dergl.  construirten  L.  Gauss  und  J.  Sbipel  (D.  P.  67937). 

üeber  die  Erfahrungen  beim  Arbeiten  ohne  Kühlschiff  macht  Rbinkb 
eiogehende  Mitteilungen.  Das  Verfahren  von  LbügeringO  hat  sich  in  der 
Praxis  bewährt.  Die  Biere  halten  sich  ausserordentlich  lange,  man  spart 
10  Proc.  Hopfen,  arbeitet  schnell,  bekommt  die  Würze  sehr  klar  in  den 
Bottich  und  hat  bei  geeigneter  Lüftung  auch  einen  guten  Vergärungsgrad 
(Wochenschr.  f.  Br.  1893,  450,  769,  893). 

C.  A.  Nedbeckbr  bringt  rings  um  das  Kühlschiff  herum  über  der 
Aassenkante  desselben  eine  Rohrleitung  für  sterilisirte  Luft  und  in  einem 
gewissen  Seiten-  und  Höbenabstand  von  jener,  der  Innenseite  des  Kühlschiffs 
zugewendet,  eine  zweite  Rohrleitung  für  Bierwürze  an.  In  beiden  Leitungen 
sind,  an  genau  einander  gegenüberliegenden  Stellen  und  in  passenden  Zwi- 
schenräumen Düsen  derart  eingeschaltet,  dass  ihre  Spitzen  sich  unter  einem 


1)  TechiL-chem.  Jahrb.  15,  803. 
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Winkel  von  90°  berühren  und  die  Warze  im  Moment  ihres  Austretens  von 
einem  Luftstral  im  rechten  Winkel  getroffen,  fein  zerstäubt,  gekühlt  und 
gelüftet  wird  (D.  P.  73528). 

In  dem  rotirenden  Kühl-  und  Beluftungsapparat  von  P.  Bender  ist 
durch  den  Bottich  ^  (Fig.  139}  eine  Hohlwelle  C  geführt,  innerhalb  welcher  eine 
zweite  mit  hohlen  Speichen  G  versehene,    ebenfalls  hoble 
Kijhre  i>  ange bracht  ist.     Die  Speichen  G  sind  durch  einen 
y^^  v^-^'  Randkranz  E  mit  einander  ver- 

^1 bunden.    Auf  dem  letzteren  und 

auf  der  äusseren  Hohlwelle  C 
sind  Scheiben  HR  aus  dünnem 
Blech  derart  befestigt,  dass  da- 
durch ein  abgeschlossener  Hohl- 
raum B  gebildet  wird,  welcher 
durch  Oeffnungen  L  mit  der 
Welle  C  communicirt.  Dieses 
Eühlelement  rotirt  in  dem  mit 
heisser  Bierwürze  gefüllten  Bot- 
tich A,  wobei  das  Kühlwasser 
bei  K  ein-,  durch  die  Röhre  D 
in  die  hohlen  Speichen  G  tritt, 
an  deren  Enden  durch  in  deo 
letzteren  angebrachte  Oeffnungen  M  gegen  die  Wände  der  Scheiben  H  spritzt 
und  an  diesen  herunter  fiiesst,  durch  die  Oeffnungen  L  in  die  Hohlwelle  C 
gelangt  und  aus  dieser  abfliesst.  Infolge  dieser  Wasserberieselung  werdeo 
die  Wände  der  Scheiben  n  fortwährend  kühl  erhalten  und  teilen  ihre  nie- 
drige Temperatur  der  sie  umgebenden  Bierwürze  mit.  Eine  weitere  Kühlung 
und  Belüftung  der  Würze  wird  dadurch  erzielt,  dass  bei  der  Umdrehung 
des  Kühlelements  mittelst  auf  dem  Radkranz  E  angeordneter  Schaufelbecken 
F  beständig  Flüssigkeit  emporgehoben  und  dem  Einfluss  der  umgebenden 
Luft  ausgesetzt  wird.  Auch  kann  auf  die  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Scbaufel- 
becken  JPfiltrirte  Luft  mittelst  eines  Rohres  aufgeblasen  werden  (D.  P.  72301). 
Der  Gegenstrom-Kühler  des  D.  P.  72588  von  H.  Gdirbmand  besteht 
aus  einem  Schlangenrohrsystem,  welches  von  einer  durch  eine  Kältemaschine 
gekühlten  Salzlösung  durchflössen  wird.  Die  Rohre  sind  von  einem  zweiten 
Rohrsystem  umgeben,  an  dessen  Aussenfläche  die  Würze  herabrieselt.  Die 
Zwischenräume  beider  Systeme  werden  mit  Alkohol  gefüllt.  Ein  ündicht- 
werden  der  Rohre  wird  durch  eine  besondere  Vorrichtung  angezeigt. 

Taschenkühlwerk  von  B.  Brockhues  (D.  P.  71336).  Unter  den 
hohlen  gusseisernen  Traversen  A  (Fig.  140)  ist  mittelst  Flanschen  eine 
Reihe  von  Kühltaschen  T  derart  befestigt,  dass  die  Querschnitte  ihrer  Rohr- 
elemente abwechselnd  nach  entgegengesetzten  Richtungen  schräg  zu  einander 
stehen,  so  dass  sie  zwei  in  gleichen  Abständen  von  einander  laufende  Zick- 
zackreihen   bilden.     Jede  einzelne  Kühltasche    setzt    sich  aus  zwei  flachen 
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Rohren  zusammen,  welche  unten  durch  Krümmer  zu  einem  U-Rohr  F  (Fig.  141) 
verbunden  und  oben  in  einem  gemeinschaftlichen  Kopfstück  K  von  im  oberen 
Teil    cylindri-  *'i»-  140. 

scher  Aussen- 
form  vereinigt 

sind.     Das 

Kuhlwasser 

tritt  beim 
Stutzen  8  ein, 
umfliegst  das 
Centram,  ge- 
langt in  die 
Radialarme  A^ 


uk 

A 

Fig.  141. 

?         30t 

i 
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1 

[ 

1 

1 

1      m 

deren  3  Stück  zu  einem  Ganzen  vereinigt  sind,  und  steigt  von  da  in  dem 
einen  Rohr  der  ersten  Kühltasche  nach  unten  und  in  dem  anderen  nach 
oben,  um  dann  in  die  weiteren  Kühltaschen  und  schliesslich  in  das  Spritz- 
rohr S  überzutreten,  durch  welches  das  Gefass  von  aussen  gekühlt  wird. 
Die  zu  kühlende  Maische  wird  durch  das  Stabrührwerk  B  zwischen  den 
Röhren  durchgeschoben  und  dadurch  mit  den  Kühlflächen  in  innige  Berüh- 
rung gebracht. 

An  den  Mantel  des  röhrendurchzogenen  Hauptkörpers  des  Kühlers  von 
R.  P.  Barnstbad,  R.  H.  Spaldino  und  J.  C.  Bullard  schliessen  sich  oben 
und  unten  Verteilungskammem  an,  welche  durch  Oeffnungen  mit  dem  Mantel 
in  Verbindung  stehen.  Die  oberen  Oeffnungen  werden  nach  der  Ausfluss- 
stelle, die  unteren  nach  der  Zuflussstelle  der  Kühlflüssigkeit  hin  enger,  wo- 
durch eine  gleichmässige  Verteilung  der  Kühlflüssigkeit  in  dem  die  Kühl- 
rohre umgebenden  Räume  herbeigeführt  werden  soll  (D.  P.  69011). 

Vorrichtung  zum  Lüften  von  Würze  von  C.  Gronbbt  (D.  P.  73899). 


Das  in  einen  cylinderförmigen  Behälter  eingesetzte  cen- 
trale Luftrohr  O  (Fig.  142)  ist  mit  ringförmigen  Luftaus- 
strömungsdüsen CE  versehen.  Ueber  diesen  Düsen  sind 
dachförmige  Verteilungsflächen  angeordnet,  derart,  dass 
die  durch  Rohr  A  eingeführte  Würze  beim  Herabfallen 
Yon  den  dachförmigen  Flächen  die  Düsen  G  und  lH 
ringsum  einhüllt  und  dabei  von  der  Luft,  welche  durch 
C  und  E  zur  Ausströmung  gebracht  wird,  gleichmässig 
durchstrichen  wird. 

In  der  Kühlvorrichtung  von  C.  A.  Hoz  wird  das 
Kühlwasser  bei  F  (Fig.  143)  zugeleitet,  durchströmt  den 
Kühlkörper  A  und  verlässt  denselben  bei  O,  Beim  Drehen 
der  Welle  h  bewegt  sich  durch  die  Wirkung  der  Flögel- 
schraube  oder  der  Schnecke  e  die  zu  kühlende  Bierwürze 
spiralförmig  innerhalb  des  Kühlkörpers  A  nach  unten 
und  ausserhalb  desselben  nach  oben,  stürzt  oben  über 


Fig.  142. 
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Fig.  143.  den  üeberfall boden  B 

nach  der  Mitte,  wobei 
sie     gleichzeitig    ge- 
lüftet   wird     (D.    P. 
68563). 
ZZ3  Der   Kühl-    und 

Lüftungsapparat  von 
A.Stbinbckeb  besteht 
aus  einem  geschlosse- 
nen Behälter,  in  des- 
gen  oberen  Teil  staffeiförmig  Rieselflächen  an- 
p'eonlnet  sind^  über  welche  die  Würze  herab- 
flies^it,  während  gleichzeitig  durch  geeignet 
angebrachte  RohrB  Luft  unter  und  über  die 
Würze  geblasen  wird.  Eine  weitere  Abkühlung 
und  ein  Absetzen  der  Eiweissstoife  wird  durch  im  untern  Teil  des  Behälters 
unter  dem  Würzespiegel  liegende  Kühlrohre  bewirkt  (D.  P.  69043). 

Der  Kühl  bot  tich  von  P.  Bender  und  H.  Stockheim  (D.  P.  68723)  wird 
durch  eine  als  Kühlfläche  dienende  hohle,  in  Form  eines  Ringes,  Kreises 
oder  Polygons  angeordnete  Scheidewand  in  zwei  Abteilungen  geteilt,  von 
denen  die  eine  die  zu  kühlende  Flüssigkeit  aufnimmt  und  die  andere  deren 
Kühlung  bewirkt,  indem  dieselbe  über  den  oberen  Rand  der  Scheidewand 
hinwegfliesst  und  an  der  anderen  Fläche  derselben  herunterrieselt.  Um  einen 
Kreislauf  der  zu  kühlenden  Flüssigkeit  herbeizuführen,  stehen  die  beiden 
Abteilungen  durch  eine  Pumpe  und  durch  Rohre  miteinander  in  Verbindung. 
Durch  ein  besonderes  Rohr  wird  die  Zuführung  von  Luft  oder  Gasen  ermöglicht. 
An  dem  Berieselungskühlapparate  des  Hauptpatents  34044  von 
C.  A.  Hoz  ist  eine  Circulationsvorrichtung  angebracht,  welche  aus  einem  In- 


Fig.  144. 


jector  C  (Fig.  144)  für  Druckluft  oder 
Druckwasser  mit  dem  Zuleitungsrobr  /, 
einer  steilen  Spiral-  oder  Schrauben- 
fläche JD  und  einem  Circulationscylinder 
E  besteht.  Durch  Zuleiten  von  Druckluft 
oder  Druckwasser  in  den  Injector  C  ent- 
steht innerhalb  des  Circulationscylin- 
ders  E  eine  Verticalströmung  der  Ge- 
samtflüssigkeit nach  unten  und  infolge 
dessen  ausserhalb  des  Cylinders  ^ 
eine  Verticalströmung  nach  oben,  so 
dass  die  Flüssigkeit  über  den  oberen 
Rand  von  E  wieder  nach  der  Mitte 
gelangt,  während  gleichzeitig  die  in 
dem  Druckrohr  befindliche  Spiralfiäcbe 
D  die  Flüssigkeit  auch  in  horizontale 
Drehung  versetzt  (D.  P.  68839). 
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Der  Gegenstromkobler  von  J.  Scbwaobr  (D.  P.  69502)  besteht  ans 
senkrechten  oder  geneigten  Ganälen,  welche  dnrch  abwechselnde  Nebenein- 
anderreihung  ebener  und  profilirter  durchbrochener  Bleche  oder  Drahtgewebe 
gebildet  und  von  der  aufsteigenden  Euhlluft  durchstrichen  und  in  Gegen- 
strömung mit  dieser  von  der  zu  kühjeuden  Flüssigkeit  berieselt  werden. 

J.  Gbtgeb  hat  Verbesserungen  an  seinem  durch  Hauptpatent  46406 
geschützten  selbstthätig  umsteuernden  Kuhler  angebracht  (D.  P.  68580). 

Der  im  Hauptpatente  623130  ^on  G.  Voss  beschriebene  zweiteilige 
Schlangenrohrkorper  ist  dahin  abgeändert,  dass  anstatt  des  doppelten 
Schlangenrohrs  ein  einfaches  zur  Ausfuhrung  gelangt  (D.  P.  68737).  — 
W.  Schmidt  wurde  die  Herstellung  von  Kühlröhren  patentirt  (D.  P.  68591). 

Das  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zuckercouleur  von  J.  Mosler, 
M.  ScHAFFBR  und  A.  Sachs  besteht  darin,  dass  man  Glattwasser,  den  flüssigen 
Anteil  von  Kohl-  oder  Fassgeläger  oder  von  Schlempe  nach  vorherigem  Fil- 
triren  und  Eindampfen  caramelisirt,  darauf  die  hierdurch  gewonnene  Masse 
nach  der  Verdünnung  mit  Wasser  unter  Zusatz  von  Soda  und  Kalkmilch 
kocht,  eventuell  filtrirt,  und  schliesslich  unter  Zusatz  von  Glycerin  und  Ab- 
schäumen so  lange  weiter  kocht,  bis  die  gewünschte  Farbe  und  Deckflüssig- 
keit der  Couleur  erreicht  ist  (D.  P.  68379). 

4.  Bacterien,  Hefe  und  Gärung. 

Die  Krankheiten  des  Bieres  bespricht  Will  in  Z.  f.  ges.  Brauw.  1893, 
333,  342. 

In  seiner  Abhandlung:  Biologische  und  zymotechnische  Analyse  von 
Brauwässern  macht  Holm  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Schimmelpilze, 
der  Bacterien  und  der  Hefepilze  im  Brauwasser  und  die  Abhängigkeit  ihres 
Auftretens  von  klimatischen  und  ortlichen  Verhältnissen  (Z.  f.  ges.  Brauw. 
1893,  78.     Vergl.  hierzu  auch  Abschnitt  6). 

H.  VAN  Laer  giebt  eine  kritische  Uebersicht  über  diejenigen  Arbeiten, 
welche  sich  mit  den  Beziehungen  des  Sauerstoffs  zur  Hefe  beschäftigen 
(Wochenschr.  f.  Br.  1894,  353).  Im  Anschluss  an  diese  Abhandlung  be- 
spricht Lindner  die  Resultate  von  99  Gärversuchen  (ibid.  381). 

C.  HiERONTMus  macht  interessante  Mitteilungen  über  die  Organisation 
der  Hefezellen.  Wird  Presshefe  im  Thermostaten  bei  etwa  25°  C.  oder  in 
Rübenzuckerlosung  oder  auch  in  Milch  cultivirt,  so  findet  man  ein  fast  völlig 
homogen  erscheinendes  Protoplasma,  in  welchem  zahlreiche  mehr  oder 
weniger  eckige,  Licht  stark  brechende  Körnchen  eingebettet  sind.  In  den 
meisten  Zellen  findet  sich  ausserdem  eine  (selten  mehrere)  grössere  Vacuole, 
die  bisweilen  ausser  dem  Zellsaft  noch  ein  ebenso  wie  die  im  Protoplasma 
befindlichen  Körnchen  gestaltetes,  mitunter  auch  verhältnismässig  grosses 
Kömchen  enthält.  Diese  Kömchen  liegen  stets  in  Reihen,  und  letztere  er- 
scheinen fadenförmig  in  einer  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Spirale  oder 
auch  in  einem  Knäuel  den  „Centralfaden"  zusammengewickelt.    Die  eckigen 

»)  Teclm.-chein.  Jahrb.  16,  317. 
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gl&Dzenden  Körper  sind  in  der  That  in  einem  fortlaufenden  protoplasma- 
tischen Faden  eingelagert.  Fixirt  man  die  Presshefezellen  mit  einer  Eixi- 
Tungsflfissigkeit,  so  treten  auch  in  dem  vorher  homogen  erscheinenden  Pro- 
toplasma Körnchen  auf,  die  ebenfalls  ganz  in  Reihen  gelagert  sind  oder 
dichte  Knäuel  bilden.  Da  die  Körnchen  quellbar  sind,  will  sie  Verfasser 
als  Krystalloide  auffassen.  Sie  sind  durch  Essigkarmin  und  durch  Lofflbb's 
Methylenblau  färbbar;  auch  andere  Bacterienfarbstoffe  werden  von  ihnen  auf- 
genommen. Die  chemische  Substanz  der  Kömchen  ist  noch  unbekannt,  viel- 
leicht ist  sie  das  Nuclein.  In  Traubenzuckerlösung  bildet  die  Hefe  auffaliend 
wenige  Körnchen,  dagegen  viel  in  Milch-  oder  Rübenzuckerlösung  (Ber.  d. 
bot.  Ges.  1893,  176). 

LiNDNBR  bespricht  die  Cultivirung  der  Hefe  auf  festen  Nährböden  in 
Wochenschr.  f.  Br.  1893,  692.  Einige  Bemerkungen  zu  dieser  Arbeit  macht 
Holm  in  Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  402. 

Reine  frische  Hefe  enthält  nach  Guichard  (Bull.  soc.  cb.  1893,  230) 
72  Proc.  Wasser,  welches  sie  an  der  Luft  zum  grossen  Teil,  über  Schwefel- 
säure ganz  verliert.     Das  specifische  Gewicht  der  reinen  Hefe  ist   1"180. 

Nach  DB  Rbv-Pailbadb  zeigt  ein  bei  0°  hergestelltes,  sterilisirtes 
Extract  junger  Bierhefe,  das  etwa  20  Proc.  Alkohol  enthält,  Eigenschaften, 
die  auch  lebender  Hefe  zukommen.  1)  Es  entwickelt  Schwefelwasserstoff  in 
Berührung  mit  Schwefel  in  der  Kälte.  2)  Es  entwickelt  spontan  und  vor 
Sauerstoff  geschützt  Kohlensäure,  und  3)  es  absorbirt  den  freien  Sauerstoff 
der  Luft.  Verfasser  vermutet  in  dem  Extract  die  Anwesenheit  reichlicher 
Mengen  seines  Philothions^  (C.  r.  118,  201). 

Will  hat  eine  grosse  Reihe  von  Desinfectionsmitteln  in  ihrer  Einwir- 
kung auf  Hefe  untersucht,  um  ein  Urteil  über  den  Wert  derselben  für  die 
Brauereitechnik  zu  gewinnen.  Zur  Vernichtung  der  Hefe  kommen  nur  Cal- 
ciumdisulfit  und  Chlorkalk  in  Betracht.  Letzterer  ist  selbst  in  starker  Ver- 
dünnung ein  sehr  gutes  Desinfectiosmittel  im  praktischen  Brauereibetrieb. 
Für  Schimmelvegetationen  in  Kellereien  etc.  eignet  sich  besonders  Calcium- 
di Sulfitlosung.  Viel  resistenter  als  die  Culturhefen  erwiesen  sich  die  v^ilden 
Hefen  gegen  diese  Desinfectionsmittel.  Für  die  Praxis  dürfte  eine  Concen- 
tration  von  1  Proc.  activem  Chlor  in  Form  von  Chlorkalk  und  10  g  SO*''  im 
Liter  für  Caiciumdisulfit  genügen,  um  die  Sporen  der  meisten  Hefearten  zu 
vernichten  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  150;  1894,  43). 

Efpront  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  über  den  Einfluss  von 
Fluorverbindungen  auf  Bierhefen  folgendermaassen  zusammen.  1)  Bei 
einer  Cultur  der  Hefe  in  Würze  mit  200  bis  300  mg  Fluorid  im  1  wird  das  Ver- 
mehrungsvermogen  der  Hefen  ausserordentlich  geschwächt;  das  zeigt  sich  bei 
den  verschiedenen  Hefen  in  verschiedener  Weise.  2)  Wenn  man  die  Hefen 
vorher  an  hohe  Quantitäten  von  Fluorverbinduugen  gewöhnt  hat,  d.  i.  an 
etwa  200  bis  300  mg  im  Liter,  so  kann  man  Würzen  mit  einem  so  hohen 
Gebalt  an  Fluoriden    für    alle  Heferassen  ohne  Ausnahme  als  Culturflüssig- 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  315. 
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keiten  benutzen.  3)  Die  Hefen  erlangen  durch  allmäUge  Behandlung 
mit  steigenden  Mengen  Fluorid  ein  ganz  beträchtliches  Fermentativvermögen ; 
dasselbe  yerzehnfacht  sich  etwa.  Die  Hefen  werden  mit  Eigenschaften  aus- 
gestattet, die  nach  der  Ansicht  gewisser  Physiologen  bisher  nur  bestimmten 
Rassen  zukamen  (Vgl.  auch  nnter  Spiritus.     C.  r.  177,  559). 

Nach  Will  ist  die  Weinsäuremethode  zum  Nachweis  von  wilder  Hefe 
in  Brauereihefen  ungemein  scharf.  Statt  der  Weinsäure  bedient  man  sich 
zu  dem  gleichen  Zwecke  mit  Erfolg  einer  gesättigten  Losung  von  Saccha- 
rose, auf  welcher  die  wilde  Hefe  üppig  sprosst,  während  die  Brauereihefe 
eingeht  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  8,  36). 

Aus  Bierwürzen,  welche  mit  Oberhefe  vergoren  waren,  konnte  Bau 
kein  Isomaltosazon  erhalten  und  zieht  aus  diesem  negativen  Ergebnis  den 
Scbluss,  dass  die  Isomaltose  durch  Oberhefe  vollständig  vergärbar  ist. 
Eine  mit  Hefewasser  versetzte  Raffinoselosung  wurde  durch  Hefe  Saaz  und 
Frohberg  vollständig  vergoren,  während  obergärige  Hefe  nach  4  Monaten 
noch  den  grossten  Teil  der  Raffinose  unangegrififen  Hess.  Dieses  Verhalten 
der  Oberhefe  der  Raffinose  gegenüber  glaubt  Bau  zu  einer  quantitativen  Be- 
stimmung dieser  Zuckerart  verwenden  zu  können  (Wochenschr.  f.  Br.  1894,  1 13). 

Lindner  beschreibt  zwei  aus  Danziger  Jopenbier  eingezüchtete  Hefe- 
arten, den  8,  farinosus  und  S,  Baüii  (Wochenschr.  f.  Br.  1894,  153).  Einen 
neuen  Gärungserreger  Sehizoaaccharomyces  Pombe  isolirte  Lindner  ferner 
aus  ostafrikanischem  Hirsebier  (Pombe).  Die  Hefe  vermehrt  sich  ausser 
durch  Sporen  lediglich  durch  Spaltung.  In  Würze  ausgesäet  erzeugt  sie 
eine  ziemlich  heftige  Gärung  (Wochenschr.  f.  Br.  1894,  1298). 

Delbrück  dehnt  die  von  ihm  eingeführte  so  erfolgreiche  physiologische 
Methode  der  Würzeuntersuchung  auf  die  Untersuchung  der  Eiweisskorper 
der  Würze  aus.  Das  Hauptergebnis  seiner  Versuche  ist,  dass  sich  die  ver- 
schiedenen Hefen  den  Eiweisskörpern  gegenüber  ganz  verschieden  verhalten. 
.  Diese  lassen  sich  nach  ihrem  Verhalten  gegen  Hefe,  ähnlich  wie  die  Kohle-^ 
hydrate  gruppiren  in  1)  ganz  unverdauliche;  2)  nur  für  starke  Hefen  ver- 
dauliche, und  3)  für  schwache  Hefen  verdauliche  Eiweissstoffe. 

Da  die  Haltbarkeit  des  Bieres  in  erster  Linie  von  dem  Eiweissgehalt 
desselben  abhängig  ist,  so  ist  die  möglichst  vollige  Beseitigung  der  verdau- 
lichen Eiweisskorper  von  besonderer  Wichtigkeit,  um  einer  Infection  mit 
wilden  Hefen  erfolgreich  entgegentreten  zu  können.  Im  Hinblick  hierauf 
verdient  die  Verarbeitung  eiweissarmer  Gersten  und  Malze  besondere  Be- 
achtung (Wochenschr.  f.  Br.  1893,  810). 

Von  den  in  den  vergorenen  Würzen  verbleibenden  gelösten,  unver- 
daulichen Eiweisskörpern  bedingen  nach  Wahl  (Wochenschr.  f.  Br.  1893,. 
1385)  die  Peptone  die  Schaumhaltigkei't  des  Bieres,  während  Windisch, 
vermutet,  dass  die  Albumose,  ein  Eiweisskorper,  welcher  nicht  so  weit  ab- 
gebaut ist,  als  das  Pepton,  die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  (ibid.  1383). 

Weitere  Untersuchungen  von  Wahl  und  Hantke  über  die  Eiweiss- 
korper  in  Würze    und  Bier   lassen    folgende  Schlüsse   zu:    1)  Es  sind  im» 
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fertigen  Biere  geringe  Mengen  coagulirbare  und  darum  event  schädlich 
wirkende,  femer  nicht  coagulirbare  und  deshalb  für  Extractbildung  wertvolle 
stickstoffhaltige  Eiweisskörper  vorhanden.  Eine  grosse  Menge  der  nicht 
coagulirbaren  Stickstoffkorper  wird  von  der  Hefe  vergoren.  2)  Durch  Schnell- 
gärung  bei  höherer  Temperatur  werden  nur  Amidkorper  von  der  Hefe  ver- 
goren, event.  unter  starkem  Lüften  vollständig.  3)  Der  vergorene  Stickstoff 
wird  von  der  Hefe  sämtlich  zu  ihrem  Aufbau  aufgenommen  (Amer.  Brew. 
Rev.  1894,  492). 

Eine  vorteilhafte  Abkürzung  der  Gärzeit  lässt  sich  nach  Dblbbdck 
(Wochenschr.  f.  Br.  1893,  776)  durch  Vergrösserung  der  Hefengabe,  durch 
wärmere  Gärführung  und  starke  Nachgärung  auf  dem  Bottich  erreichen. 
Um  dann  keine  zu  grossen  Eohlensäureverluste  zu  erleiden,  muss  im  Gär- 
bottich selbst  schon  scharf  heruntergekühlt  werden,  so  dass  auf  dem  Lager- 
fass  sich  eine  eigentliche  Na  hgärung  garnicht  mehr  vollziehen,  sondern  nur 
noch  ein  Reifen  des  Bieres  stattfinden  kann.  (Ueber  die  künstliche  Zu- 
führung von  Kohlensäure  im  Lagerfass  siehe  Abschnitt  5)  (Wochenschr.  f. 
Br.  1893,  776). 

Bei  der  Leitung  der  Gärung  ist  im  Interesse  der  Haltbarkeit  des 
Bieres  nach  Reichbl  besonders  zu  beachten,  dass  der  Sauerstoff  gegen  Ende 
der  Hauptgärung  gerade  verbraucht  ist.  Biere  vom  Bottich  enthielten  keinen 
Sauerstoff,  nahmen  aber  auf  ihrem  Wege  zum  Lagerkeller  wieder  geringe 
Mengen  Sauerstoff  auf;  dieselben  genügten  jedoch,  um  die  Gärung  wieder 
anzuregen.  In  den  fertigen  Bieren  war  kein  Sauerstoff  nachzuweisen.  In 
vielen  Fällen,  in  welchen  der  Praktiker  Fehler  auf  Mängel  des  Malzes  und 
des  Hopfens  zu  schieben  geneigt  ist,  sind  die  Lüftungsverhältnisse  unrichtige 
(Wochenschr.  f.  Br.  1893,  816). 

Die  Schnellgärung,  insbesondere  das  Gärungsverfahren  der  Ppadhdleb 
Vacüüm  Fermentation  Cq.  bespricht  Wyatt.  Im  teil  weisen  Vacuum  ver- 
gorene Biere  erlangen  danach  in  10  Tagen  einen  Yergärungsgrad,  welcher 
beim  gewöhnlichen  Verfahren  der  Haupt-  und  Nachgärung  erst  nach  zwei 
Monaten  erreicht  wird.  Bei  dem  Vacuum-System  werden  die  Würzen  nicht 
unter  6  bis  8°  R.  abgekühlt.  Sobald  diese  Temperatur  erreicht  ist,  werden 
sie  in  den  Gärbottich  gebracht  und  mit  Hefe  im  Verhältnis  von  etwa  3  Proc. 
des  Extractes  angestellt.  Nach  12  Stunden  ist  die  Gärung  gut  im  Gange 
und  Krausen  zeigen  sich.  Dann  wird  das  Bier  in  stahlüberzogene  Fässer 
gepumpt,  welche  mit  einem  Vacuumapparat  und  mit  einem  Apparat  zur 
regelmässigen  Zuführung  von  filtrirter  Luft  verbunden  sind.  Die  Tempe- 
ratur des  Raumes  wird  sehr  genau  bei  3  V2  °  R.  gehalten.  Die  Fässer  werden 
einem  teilweisen  Vacuum  von  ungefähr  20  Zoll  unterstellt  Das  Bier  tritt 
nun  in  eine  so  kräftige  Gärung,  dass  ungeföhr  am  vierten  Tage  seine 
Temperatur  auf  9Va°  K,«  gestiegen  ist.  Die  Kohlensäure  wird  durch  die 
Vacuumpumpe,  sobald  sie  entsteht,  zusammen  mit  der  zugelassenen  Luft 
entfernt.  Am  sechsten  Tage  werden  die  Kühlvorrichtungen  in  den  Fässern 
in  Thätigkeit  gesetzt,   und   in  durchschnittlich  10  Tagen   ist    die  Operation 
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vollendet  und  das  Bier  auf  S''  R.  abgekühlt.  Lagerfösser  und  kalte  Keller 
werden  entbehrlich  (enorme  Eiserspamis).  Die  Biere  können  sofort  nach 
Beendigung  der  Gärung  zum  Consum  ausgestossen  werden,  indem  sie  ent- 
weder in  dem  Späbnfass  ganz  ebenso,  wie  jetzt  mit  Krausen  oder  nach  an- 
deren Methoden  behandelt  werden  (Wochenschr.  f.  Br.  1893,  823). 

Zum  Lüften  und  Bewegen  von  Bier  während  der  Gärung  dient  nach 
dem  D.  P.  69494  der  Pfaüdnler  Vacüüm  Fermentation  Co.  ein  allseitig  ver- 
scbliessbarer  Gärbottich  A  (Fig.  145),  Fig.  145 

welcher  oben  mittelst  eines  im  Deckel 
angebrachten  Rohres  mit  einer  Va- 
cuumpumpe  B  und  am  Boden  mit  den 
beiden  Schenkeln  8  und  t  eines  U- 
förmig  gebogenen  Rohres  C  in  Ver- 
bindung steht,  in  dessen  horizon- 
talen Teil  das  mit  einer  Luftpumpe 
verbundene  und  mit  Hahn  r  ver- 
sehene Rohr  D  mittelst  einer  Düse 
einmündet.  Die  durch  Rohr  D  nach 
C  und  von  da  in  das  Gärgefass  A 
eingeführte  Luft  bewirkt  ein  Auf- 
rühren des  Bodensatzes  und  gleichzeitig  eine  Circulation  der  Flüssigkeit 
von  A  nach  C  durch  t  und  ä,  wobei  eine  innige  Vermischung  von  Luft, 
Hefe  und  Würze  erfolgt  und  die  gasformigen  Producte  der  Gärung  oben 
abgesaugt  werden. 

Nach  G.  Fbancke  wird  aus  dem  Gärbottich  entweichende  Luft,  nach- 
dem sie  durch  ein  zwischen  Gärbottich  und  Luftpumpe  eingeschaltetes,  mit 
einem  Absorptionsmittel  für  Kohlensäure  gefülltes  Geföss  hindurchgeleitet 
und  eventuell  gekühlt  wurde,  wieder  in  denselben  Bottich  zurückgeleitet  und 
von  neuem  zur  Lüftung  benutzt  (D.  P.  73167). 

Behufs  schneller  und  bequemer  Prüfung  des  Bieres  mit  Thermometer 
und  Saccharometer  und  zur  Ermittlung  des  Flüssigkeitsstandes  in  den  Fässern 
werden  in  die  Wand  derselben  nach  P.  Heinsdorf  (D.  P.  70304)  ein  oder 
mehrere  Dreiweghähne  eingeschraubt,  durch  welche  man  das  Bier  schnell 
und  leicht  in  einen  damit  verbundenen  Glascylinder  eintreten  und  nach  er- 
folgter Prüfung  wieder  in  ein  Sammelgeföss  ausfliessen  lassen  kann. 

Nach  Helfe  ist  die  Iso  mal  tose  unvergärbar  mit  B,  apiculatiM,  Hefe 
Saaz  vergärt  etwa  V*>  Frohberg  ^/s  und  obergärige  Bierhefe  etwa  die 
Hälfte.  Die  Amyloine  sind  als  Gemenge  von  kleinen  Mengen  Dextrose  mit 
grösseren,  ungefähr  gleichen  Mengen  Maltose,  Isomaltose  und  Dextrin  anzu- 
sehen. In  diesem  Gemenge  ist  die  Isomaltose  viel  schwerer  vergärbar,  als 
für  sich  allein.  Durch  Hefe  Saaz  wird  sie  unter  diesen  Bedingungen  kaum  ange- 
griffen (Wochenschr.  f.  Br.  1894, 3,  28,  83).  Bao  behauptet  dagegen,  dass  unter 
den  günstigsten  Bedingungen  Isomaltose  von  allen  unter-  und  ober- 
gärigen Bierhefen  vollständig  vergoren  werde  (Wochenschr.  f.  Br.  1894,  1 13). 
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5.  Kellerwesen. 

Zum  Paste urisiren  des  Bieres  werden  nach  Gbbr.  Dietschb  die  betr. 

Gefässe,  Flaschen  etc.  in  einen  Behälter  gestellt,  welcher  mit  einem  darunter 

Fig.  146.  befindlichen  Girculationsofen  zu  einem  Stück 

vereinigt  ist.     Das  in  den  unteren  Teil  des 

Apparates    eingeführte   Wasser   wird   durch 

ein  Feuerrohr   erwärmt   und    befindet   sieb 

durch   die  Wirkung   von  Yerteilungsröhren 

in  fortwährender  Girculation.    An  Stelle  der 

im  D.  P.  72  267  angegebenen  directen  Heizung 

tritt  im  Zus.  P.  72  975  eine   Dampfheizung, 

indem  statt  des  Feuerrohrs  o  (Fig.  146)  eine 

oder  mehrere  Heizschlangen  /,  welche  von  der 

Yerteilungsstelle  p  und  den   Scheide- 

wänden  q  umgeben   sind,   angebracht 

werden.  In  diese  Heizschlangen  wird  Dampf  geleitet^  welcher  das  dieselben 
umgebende  Wasser  erhitzt.  Das  Gondensationswasser  wird  durch  die  am 
untersten  Rohr  angebrachten  Oeffnungen  in  den  Apparat  geleitet.  Auf  diese 
Weise  wird  eine  Wassercirculation,  wie  im  Haupt-Patent,  erzielt. 

Die  Filterplatten  von  L.  A.  Enzinobb  (D.  P.  69045)  enthalten  eine 
Filtrirschicht  aus  pappenartig  verdichtetem  Faserstoff  in  einem  umschliessen- 
den  Rahmen,  dessen  Innenteil  in  den  Rändern  der  Filtrirschicht  gebettet 
ist.  Dieselben  werden  hergestellt,  indem  man  den  Rahmen  in  der  Mitte 
seines  inneren  Randes  mit  einer  dünneren  Leiste  versieht,  auf  beiden  Seiten 
mit  dem  durchfeuchteten  Faserstaff  bedeckt  und  letzteren  dann  durch  einen 
gleichmässig  auf  alle  Teile  ausgeübten  Druck  zu  einer  festen,  die  Leiste 
einschliessenden  Pappe  verdichtet.  Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dient 
eine  eigenartig  construirte  Presse.  —  Lafar  veröffentlicht  eingehende  biolo- 
gische Studien  über  dieses  Filter,  welche  zu  dem  Resultat  geführt  haben, 
dass  das  aus  demselben  austretende  Bier  relativ  viel  Hefezelien  enthält 
üeberhaupt  wird  das  Bier  durch  das  Filtriren  in  biologischer  Hinsicht  ver- 
schlechtert, es  wird  an  wilder  Hefe  angereichert.  Durch  das  dem  Filtriren 
vorangehende  Wässern  des  Filters  wird,  insbesondere,  wenn  diese  Operation 
lange  andauert  und  keimreiches  Wasser  zur  Verwendung  kommt,  der  Eeim- 
gehalt  des  Bieres  vermehrt  (Z.  f.  ges.  Brauw,  1894,  10). 

Mittelst  des  Filtrirapparates  von  Roller  &  Söhnb  (D.  P.  68031) 
sollen  die  Uebelstände  beim  Anlassen  des  Filters  und  die  Schaumbildung 
vermieden,  sowie  ein  gutes  Entlüften  bewirkt  werden. 

M.  VoNBAüSEN.  Apparat  zur  ununterbrochenen  Filtrirung  von  Bier 
beim  Abfüllen  in  die  Transportfässer  (D.  P.  71491).  R.  Haag.  Bierfiltrir- 
apparat  (D.  P.  71331).  Aoo.  Mönch.  Filtrirapparat  mit  beweglicher  Sieb- 
einlage (D.  P.  57  771).  H.  MuNDOBF.  Neuerung  an  Filtrirapparaten  (D.  P. 
60620  ZusP.  49961).     R.  Schmidt.     Filtrirapparat  (D.  P.  68377). 
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C.  Sellbnscbbidt  und  L.  Lbpkb.  Filter  für  alkoholische  bezw.  gas- 
haltige Flüssigkeiten  (D.  P.  69  164).  Fr.  Jcro,  Reinigungsapparat  für  Filter- 
masse (D.P.  72989). 

Die  künstliche  Imprägnirung  des  Bieres  mit  Kohlensäure  im 
Grossen,  das  Carbonisiren,  hat  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  schon  vielfach 
eingebürgert.  Die  hierfür  dienenden  Verfahren  und  Apparate  werden  be- 
sprochen in  Wochenschr.  f.  Br.  1893,  587.  Delbrück  hat  schon  früher  auf  die 
wichtige  Rolle  der  Kohlensäure^)  bei  der  Gonsenrirung  des  Bieres  hinge- 
wiesen. Bei  einer  schnellen  und  bei  höherer  Temperatur  durchgeführten 
Gärung  im  Bottich  (s.  Abschn.  4)  würde  die  Imprägnation  mit  Kohlensäure 
erhöhte  Bedeutung  gewinnen  (Wochenschr.  f.  Br.  1893,  776). 

Die  Versuche  von  Gosio  (Wochenschr.  f.  Br.  1893,  641)  lehren,  dass 
es  in  der  Tbat  gelingt,  in  Bieren,  in  welchen  die  Säuerung  durch  Impfen 
mit  Mycoderma  eingeleitet  wurde,  durch  einen  schwachen  Kohlensäurestrom 
die  EntwickeluDg  der  säurebildenden  Mikroorganismen  zu  hindern.  Ebenso 
gelang  es,  Bier,  welches  mit  faulendem  Bier  geimpft  war,  durch  Aufbewahren 
in  Kohlensäureatmosphäre  vor  Fäulnis  zu  schützen. 

Im  Apparat  zum  Jmprägniren  von  Bier  mit  Kohlensäure  der  Universal 
Garbonatino  Company  in  Newark  (D.  P.  71543)  steht  eine  rotirende  Pumpe  D 


Fig.  147,  deren  Saugöffnung  durch  einen 
Schlauch  B  und  mittelst  Ventiles  an  den 
Unterteil  des  Bierfasses,  und  deren  Aus- 
lassöffnung  durch  den  Schlauch  C  und 
mittelst  Ventiles  an  den  Obertei  des 
Fasses  angeschlossen  ist,  in  Verbin- 
dung mit  einem  Kohlensäurebehälter  .E, 
vüB  welchem  ein  mit  Reductionaveolil  i  versehenes 
Rohr  d  nach  dem  Knieatück  e  der  Druckieituü^  C  fuhrt. 
Bei  InbetriebsetiUDg  der  Pumpe  D  passirt  der  Fass- 
bhalt  allmälig  die  Pumpe  und  wird  mit  der  durch 
Rohr  d  iu  die  Dmckleitung  C  eingeführten  Kohlensäure 
impräguirt.  —  Dieselbe  Firma  construlrle  einen  Apparat 
m  gleichem  Zwecke  (D.  P.  73783),  in  welchem  das  Bier, 

während  es  in  einem 

continiiirlichea 

Strome  vom  Lagerfass 

f.-\xm    Versaudtrass  M 

Fig.  148. 


Fig.  147. 


*)  Techn.-chem.  Jahrb.  16, 
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(¥ig,  148)  fliesst,  mit  Kohlensääure  impr&gDirt  und  dabei  die  Eohlensäure- 
zufuhr  derart  regalirt  wird,  dass  nur  teilweise  Sättigang  desselben  mit 
Eohlensäure  stattfindet.  Das  Imprägniren  mit  Kohlensäure  geschieht  in  der 
Weise,  dass  das  Gas  in  das  Rohr  B,  welches  in  die  Bierleitnng  eingeschaltet 
wird,  seitlich  durch  das  Rohr  m  eingeführt  wird  und  sich  mit  dem  das  Rohr 
B  durchfliessenden  Biere  mischt.  Der  dabei  erforderliche  Druck,  welchen 
man  zweckmässig  auf  V«  bis  P/3  Atm.  hält,  wird  hervorgebracht^  indem  das 
Lagerfass  Ä  entsprechend  hochgestellt  oder  Luft  in  dasselbe  gedruckt  wird. 
Aus  dem  Rohr  B  wird  das  mit  Kohlensäure  imprägnirte  Bier  durch  einen 
langen  Schlauch  f  in  den  oberen  Teil  des  Setzapparates  C  geleitet,  während 
die  Kohlensäure,  die  sich  in  dem  Fass  C  wieder  abscheidet,  entweder  durch 
Rohr  0  in  den  frischen  Bierstrom  zurückgeführt  oder  durch  das  mit  Hahn 
versehene  Rohr  0  anderweitig  abgeleitet  wird.  Aus  dem  unteren  Teil  des 
Fasses  C  gelangt  das  Bier  mit  atmosphärischem  Druck  in  die  Yersandtfösser. 

Der  Apparat  zum  Gasiren  von  Bier  von  Richard  und  Pasche  gestattet, 
dem  Tersandtfass  während  des  Imprägnirens  stossweise  Erschütterungen 
mitzuteilen.     Die  Verkorkung  geschieht  unter  Druck  (D.  P.  68984). 

C.  F.  Graf,  Controlvorrichtung  für  Kohlensäureleitungen  (D.  P.  55588). 
—  Die  Vorteile  des  directen  Abziehens  der  Flaschenbiere  vom  Lagerfass 
erörtert  Hanow  in  Wochenschr.  f.  Br.  1894,  349.  —  W.  Arnemann,  Pich- 
maschine (D.  P.  68973).  Aerzenbr  Maschinenfabrik  Ad.  Meter,  Pich- 
maschine  (D.  P.  7271 3).  C.  Bernreuther,  Verfahren  und  Apparat  zum 
Pichen  und  Entpichen  von  Fässern  (D.  P.  73906).  —  G.  Wolf,  Quecksilber- 
regulirventil  zum  Spunden  von  Bier  (D.  P.  70078).  Hoz  und  Kbmptbb, 
Fassrollmaschine  (D.  P.  72374). 

6.  Untersuchung  der  Rohmaterialien  und  des  Bieres. 

In  seinen  Beiträgen  zur  biologischen  und  zymotecbnischen  Analyse 
von  Brauwässern  baut  Holm  die  HANSBN'sche  Methode  weiter  aus.  Als 
Nährsubstrat  soll  nur  Würze  verwendet  werden.  Das  Gelatineverfahren  von 
Koch  giebt  irrige  Resultate  bei  der  Untersuchung  von  Brauwässern;  zur 
Prüfung  der  Güte  eines  Filters  leistet  es  dagegen  ausgezeichnete  Dienste 
(Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  78,  vgl.  auch  unter  Abschnitt  4). 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Isomaltose  hatte  Bad  auf  die  Tbat- 
sache  gegründet,  dass  die  Saazer  Hefe  und  die  Hefen  vom  Typus  Frohberg 
einen  verschiedenen  Endvergärungsgrad  erzeugen;  ein  Unterschied,  welcher, 
wie  durch  die  Osazonprobe  nachgewiesen  wurde,  auf  der  Gegenwart  der 
Isomaltose  beruht.  Neuere  Versuche  haben  diese  Annahme  bestätigt  (Chem.  Z. 
1893,  499). 

Zur  Bestimmung  des  Rohrzuckers  in  Gemischen  von  Maltose,  Isomal- 
tose, Dextrin  und  Rohrzucker,  sowie  in  Würzen  benutzte  Jais  die  MEissL'sche 
Methode  (Invertiren  mit  Vß  Normalsalzsäure).  Aus  seinen  Versuchen  über 
den  Einfluss  der  übrigen  Kohlehydrate  auf  dieses  Verfahren  zieht  Jais 
folgende  Schlüsse:    1)  Maltose-,  Isomaltose-,  Dextrin-  und  Rohrzuckerlösung 
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ergeben  beim  Mischen  derselben  keine  Aendenmg  im  Reductionsvermogen, 
sondern  dasselbe  ist  gleich  der  Summe  der  Redaction  der  einzelnen  Bestand- 
teile. 2)  Lösungen  von  Maltose,  Isomaltose  und  Dextrin  fär  sich  und  im 
Gemische  ergaben  keine  Vermehrung  der  Reduction  beim  Invertiren  nach 
Meissl.  3)  Bei  Zusatz  von  Rohrzuckerlösung  zu  obigen  Lösungen  wurde 
durch  die  Inversion  nach  Mbissl  eine  der  zugesetzten  Rohrzuckermenge  ent- 
sprechende Vermehrung  des  reducirten  Kupfers  erhalten,  und  zwar  wird  aus 
der  Zunahme  der  Kupfermenge  nach  dem  Invertiren  aus  der  Tabelle  von 
Wbin  und  Berechnung  auf  Rohrzucker  die  qantitative  Menge  des  Rohr- 
zuckers gefunden.  4)  Eine  zugesetzte  Rohrzuckermenge  wurde  auch  in  unge- 
hopften,  sowie  in  Brauereiwurzen  neben  der  in  den  Würzen  bereits  vorhan- 
denen Rohrzuckermenge  durch  Inversion  nach  Mbissl  quantitativ   gefunden. 

5)  Ein  Neutralisiren  ist  für  die  Reduction  nach  dieser  Inversion  nicht  nötig. 

6)  Inversion  nach  Mbissl  in  concentrirteren  als  1-proc.  Extractlösungea  bis 
zu  8  und  9  Proc,  mit  der  entsprechenden  Menge  Vs  Salzsäure,  giebt  auf 
lOO  cbcm  Würze  gleiche  Resultate  wie  1-proc.  Lösung  (Z.  f.  ges.  Brauw. 
1893, 349).  —  Amthor  hält  das  Verfahren  von  Jais  für  fehlerhaft,  erstens,  weil 
vor  dem  Invertiren  zur  Maltosebestimmung  vier,  nach  dem  Invertiren  zur  Be- 
stimmung von  Maltose-Invertzucker  nur  zwei  Minuten  gekocht  werden  soll, 
während  sich  die  Reductionstabellen  für  Maltose  auf  eine  Kochdauer  von 
vier  Minuten  beziehen ;  zweitens,  weil  verdünnte  Salzsäure  ausser  Rohrzucker 
auch    andere  Bestandteile  der  Würze  angreift  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  8,  80). 

Für  die  jetzt  am  meisten  üblichen  Bestimmungen  der  Maltose  und 
Dextrose  nach  E.  Wbiss  existiren  keine  Reductionsgleichungen,  wie  solche 
von  Mabrcker,  Allihn  u.  a.  für  die  SoxBLBT^sche  Bestimmung  entworfen 
worden  sind.  Die  nach  Ldff  berechnete  Reductionsgleichung  für  Maltose 
ist:  y  =  l*1782x  —  0*2182x^,  worin  y  das  reducirte  Kupfer  und  x  die  Maltose 
(Reductionsfactor  1 :  13)  bedeutet.  Die  nach  dieser  Gleichung  berechneten 
Kupfermengen,  mit  den  von  Wein  durch  Bestimmung  ermittelten  verglichen, 
ergaben  nur  sehr  geringe,  meist  nur  in  Bruchteilen  bis  zu  1  mg  sich  be- 
wegende Differenzen.  Für  die  Bestimmung  der  Dextrose  hat  Wein  ebenfalls 
eine  Tabelle  unter  Benutzung  der  FEHLiNO-SoxHLEx^schen  Lösung  ausge- 
arbeitet. Aus  derselben  ergiebt  sich  nach  Lupf  als  Reductionsgleichung  für 
die  Dextrose;  y  =  2*0420 x —  0'7215x^.  Die  nach  dieser  Gleichung  be- 
rechneten Werte  für  Dextrose  (x)  stimmen  bis  auf  0*5  mg  Cu  mit  den  von 
Weih  durch  Bestimmung  ermittelten  überein  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  182). 

Gewöhnlich  wird  zur  Säurebestimmung  im  Malze  100  g  Malz  mit 
200  cbcm  Wasser  oder  Weingeist  von  20  Vol.-Proc.  Übergossen  und  nach 
zweistündigem  Stehen  im  Filtrate  der  Säuregebalt  durch  Titration  bestimmt. 
Nach  Versuchen  von  Prior  genügt  diese  Zeit  nicht,  um  die  Säure  voll- 
ständig zu  extrahiren,  dagegen  konnte  durch  zwölfstündiges  Stehen  bei 
Ausschluss  von  Säurebildung  durch  Bacterien  Constanz  erreicht  werden. 
Um  eine  Säurebildung  durch  Bacterienwirkung  hintanzuhalten,  schlägt 
Verf.  vor,  statt  gewöhnlichem  Wasser  Chloroformwasser  zu  verwenden    und 
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14  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  extrahiren  (Bayer.  Brauerjourn. 
1894,  74). 

Petersen  bestimmt  die  Säure  in  Würze  und  Bier  durch  Titration  mit 
*yjo  Normal-NaOH;  zur  Erkennung  der  Neutralit&tsgrenze  bedient  er  sich 
einer  Tupfelprobe.  Als  Indicator  wird  ein  Gemisch  von  jodsaurem  Kalium 
mit  Jodkalium  und  Stärke  benutzt  Wenn  ein  der  Flüssigkeit  entnommener 
Tropfen  den  Jodindicator  nicht  mehr  färbt,  so  ist  die  Neutralisation  be- 
endet (Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  343). 

SiDBRSKT  beschreibt  im  Monit  scientif.  Juni  1893  ein  Araeometer 
„Maltometer''  genannt,  welches  direct  den  trockenen  Extract  in  der  Würze 
angiebt.  Durch  Spindelung  des  Bieres  vor  und  nach  der  Gärung  kann  der 
Gärungsverlauf  controlirt  werden.  Die  Hälfte  des  Unterschiedes  der  Malto- 
meteranzeigen  giebt  den  Alkoholgehalt  des  Bieres  an. 

Zur  Bestimmung  des  Alkohols  in  einer  Flüssigkeit  beobachtet  man 
bekanntlich  den  Siedepunkt  von  reinem  Wasser  und  dann  den  Siedepunkt  der 
fraglichen  Flüssigkeit.  Aus  der  Differenz  leitet  man  die  Menge  des  vorhan- 
denen Alkohols  ab.  Die  Differenz  ist  unabhängig  von  dem  atmosphärischen 
Druck,  schwankt  aber  merkbar  nach  der  Form  und  den  Grossenverhältnisseo 
des  Siedeapparates.  Wenn  man  EbuUioskope  von  gleichen  Dimensionen 
benutzt,  kann  man  die  hieraus  entstehenden  Fehler  vernachlässigen.  Bei 
dem  Biere  kann  man  die  Flüssigkeit  nicht  einfach  als  Gemenge  von  Wasser 
und  Alkohol  ansehen,  weil  ausserdem  Extractstoffe  vorhanden  sind,  deren 
Gegenwart  auf  die  Lage  des  Siedepunkts  einwirken  kann.  Nach  Raoolt  ist 
die  Einwirkung  eines  in  einem  Körper  gelösten  anderen  Körpers  auf  den 
Siedepunkt  des  ersten  umgekehrt  proportional  zu  seinem  Moleculargewicht. 
Wenn  man  nun  auch  das  Moleculargewicht  der  Extractstoffe  des  Bieres 
nicht  genau  kennt,  so  weiss  man  doch,  dass  es  sehr  hoch  ist,  und  man 
kann  annehmen,  dass  die  Einwirkung  des  Extracts  auf  den  Siedepunkt  des 
Bieres  zu  vernachlässigen  ist.  Wenn  die  Annahme  streng  richtig  ist,  so 
müssen  sich  die  Abweichungen  bei  der  Bestimmung  des  Alkohols  mit  dem 
EbuUioskop  und  mit  der  gewöhnlichen  Methode  (Destillation  des  Alkohols) 
auf  andere  Weise  erklären  lassen.  Bestimmt  man  den  Alkohol  durch 
Destillation,  so  bleibt  das  Extract  im  Kolben,  und  man  setzt  zu  dem 
Destillationsproduct  so  viel  Wasser,,  dass  das  ursprünglich  angewandte  Ge- 
wicht der  Flüssigkeit  wieder  hergestellt  wird.  Das  Extract  wird  also  nicht 
allein  entfernt,  sondern  es  wird  durch  ein  ihm  gleiches  Gewicht  Wasser  er- 
setzt. Sei  ein  Bier  zusammengesetzt  aus  Y  Grammen  Wasser,  A  Grammen 
Alkohol  und  E  Grammen  Extract.  Bezeichnet  man  femer  mit  a  den  wahren 
Procentgehalt  des  Bieres  an  Alkohol,  mit  p  die  entsprechende  Zahl  für  die 
alkoholische  Flüssigkeit,  die  als  Lösungsmittel  des  Extracts  dient,  und  mit 
e  den  Extractgehalt  in  Procenten,  so  hat  man: 

a=  100  ri4-r^;  P  =  100  --^--;  e  =  100  ^ 


A-fV-f-E'  ^  A+V  A+V  +  E 
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woraus  folgt:  -  =  ^^-^^.^-^  =  1  -  ^^^-^^-^  =  1  - — 

oder:  a  =  p--^  (1). 

Um  die  Annabmen  zu  verificireD,  die  dieser  Rechnung  zu  Grunde 
liegen,  hat  Tornob  16  yerscbiedene  Biere  nach  den  gewöhnlichen  Metboden 
analysirt  Vergleicht  man  die  Alkoholgebalte,  die  man  durch  das  Ebullioskop 
mittelst  der  Formel  (1)  erhält,  mit  den  wahren  durch  die  Analyse  gegebenen 
Werten,  so  findet  man  eine  sehr  bemerkenswerte  Uebereinstimmung  bei  den 
schwach  gegorenen  Bieren.  Die  Differenzen  überschreiten  niemals  0,06  Proc. 
Bei  extractreichen  Bieren  mit  wenig  Alkohol  sind  die  Differenzen  grosser 
und  überschreiten  merkbar  die  Beobachtungsfehler.  Um  den  wahren  Gehalt 
(a)  eines  Bieres  nach  dem  zu  berechnen,  den  das  Ebullioskop  angiebt  (p), 
muss  man  die  Extractmenge  kennen.  Verf.  leitet  diese  Menge  aus  dem 
spec.  Gew.  des  Bieres  ab  auf  Grund  folgender  Betrachtungen.  Löst  man 
dieselbe  Extractmenge  einmal  in  einem  bestimmten  Gewicht  eines  Gemisches 
yon  Alkohol  und  Wasser  von  der  Goncentration  p,  das  andere  Mal  in  dem- 
selben Gewicht  Wasser,  so  erfahren  beide  Flüssigkeiten  dieselbe  Verände- 
rung ihres  spec.  Gew.  Durch  die  erste  Operation  erhält  man  Bier,  durch 
die  zweite  eine  Extractlösung  von  derselben  Goncentration  wie  das  Bier. 
Bezeichnet  man  mit  8b  das  spec.  Gew.  des  Bieres,  mit  Sp  das  des  Ge- 
misches Ton  Wasser  und  Alkohol,  das  als  Lösungsmittel  für  das  Bierextract 
dient,  und  mit  S  das  spec.  Gew.  der  wässrigen  Extractlösung,  so  kann  man 
die  oben  ausgesprochene  Gesetzmässigkeit  durch  die  Gleichung: 

Sb  —  Sp  =  S  —  1  oder  S  =  1  +  Sb  —  Sp  (2.) 
ausdrücken.  Man  habe  nun  ein  Bier  zu  analysiren,  das  aus  A  Gewichts- 
teilen Alkohol,  V  Gewichtsteilen  Wasser  und  E  Gewichtsteilen  Extract  be- 
steht. Das  Ebullioskop  giebt  direct  die  Menge  Alkohol,  die  in  der  Lösung 
V  +  A  enthalten  ist,  und  man  kann  mit  Hilfe  einer  Dichtetaballe  das  spec. 
Gew.  Sp.  dieser  Lösuug  finden.  Andererseits  kann  das  spec.  Gew.  Sb 
des  Bieres  direct  mit  Hilfe  eines  Densimeters  bestimmt  werden.  Man  kann 
also  mit  der  Formel  (2.)  S  berechnen,  d.  B.  dass  pec.  Gew.  der  wss.  Extract- 
lösung, die  dieselbe  Extractmenge  enthält  wie  das  Bier.  Hat  man  nun  eine 
Tabelle,  die  das  spec.  Gew.  der  Lösung  mit  der  darin  enthaltenen  Extract- 
menge verknüpft,  so  erhält  man  sofort  die  Extractmenge  E,  die  gesucht 
wird.  Verf.  hat  diese  Berechnung  auf  24  von  Kjeldahl  ausgeführte  Bier- 
analysen angewandt  und  die  Resultate  mit  den  direct  erhaltenen  verglichen, 
wobei  sich  eine  sehr  befriedigende  Uebereinstimmung  ergab  (Bull.  soc.  eh. 
II5  116;  Chem.  GBl.  1894,  600). 

MoRBis  glaubt,  dass  man  nach  der  Methode  von  Valentin  ^)  zur  Unter- 
suchung dunkel  gefärbter  Biere,  welche  sich  auf  die  Annahme  gründet, 
dass  Dextrin  durch  Hefe  bei  Gegenwart  von  Malzauszug  vollständig  vergoren 

»)  Techn.-chciii.  Jahrb.  15,  311. 
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werde,  nur  die  QesamtmeDge  der  Scheinmaltose  und  des  Dextrins  bestimmen 
könne,  nicht  aber  die  Art  der  Gombination,  in  welcher  sie  im  Biere 
existiren  (Transact.  Inst.  Brew.  1893,  169). 

Nach  Elion  (Rec.  tray.  chim.)  entwickeln  sich  beim  Kochen  Ton  Bier, 
gehopfter  und  ungebopfter  Würze  in  geringer  Menge  Kohlensäure  und 
Schwefelwasserstoff  als  Zersetzungsproducte.  Bei  der  Kohlensäurebestimmung^ 
kommt  dieser  Umstand  jedoch  kaum  in  Betracht,  falls  man  nicht  zu  lange 
kocht. 

Nach  Gadttbr  (Z.  anal.  Gh.  1893,  809)  kann  die  Fluorescinprobe 
nicht  zum  Nachweis  des  Saccharins  im  Biere  dienen,  so  lange  man  nicht 
die  Harze,  welche  dieselbe  Reaction  geben,  aus  der  ätherischen  Lösung  aus- 
scheiden kann.  Auch  die  gewöhnlichen  Methoden,  Saccharin  durch  Schmelzen 
mit  Soda  und  Salpeter  und  Abscheidung  des  gebildeten  Sulfates,  oder 
durch  Ueberführung  in  Salicylsäure  nachzuweisen,  sind  bei  der  Untersuchung 
des  Bieres  nicht  anwendbar.  Man  soll  daher  folgendermaassen  verfahren: 
500  cbcm  Bier  werden  bis  zum  dünnflüssigen  Extract  eingedampft,  mit 
einigen  Tropfen  Salzsäure  versetzt  und  zur  Fällung  des  Dextrins  mit 
200  cbcm  Alkohol  behandelt.  Die  Lösung  wird  eingedampft  und  der  Rück- 
stand mit  Aether  ausgeschüttelt.  Beim  Verdunsten  des  letzteren  bleibt 
Saccharin,  Hopfenharz  und  Hopfenbitter  zurück;  ersteres  wird  mit  Wasser 
herausgelöst  und  ist  nach  dem  Eindampfen  durch  den  süssen  Geschmack 
deutlich  erkennbar. 

Späth  verfährt,  um  Saccharin  im  Bier  nachzuweisen,  folgender- 
maassen: Man  versetzt  500  cbcm  Bier  mit  einigen  Krystallen  von  Kupfer- 
nitrat, um  das  Hopfenbitter  in  dem  Extractionsmittel  unlöslich  zu  machen, 
dampft,  ohne  den  nach  einiger  Zeit  entstehenden  flockigen  Niederschlag 
abzufiltriren,  zum  dünnen  Syrup  ein,  giebt  Sand  und  einige  cbcm 
Phosphorsäure  hinzu,  extrahirt  bei  massiger  Wärme  auf  dem  Wasserbade 
mit  Aether-Petroleumäther,  nimmt  den  Rückstand  der  ätherischen  Lösung  mit 
einigen  Tropfen  Sodalösung  auf  und  kann  dadurch  noch  0*001  Proc.  Sac- 
charin an  dem  süssen  Geschmack  der  Lösung  erkennen. 

Reinke.  üeber  die  Herstellung  von  Farbebieren  (Wochenschr.  f. 
Br.  1893,  1169).  üeber  Verfälschungen  von  Bier  mit  Anilinfarbstoffen 
(Wochenschr.  f.  Br.  1893,  1171).  —  Nach  Aübby  kommen  im  Handel  Bier- 
couleurpulver vor,  welche  ein  Gemisch  von  Azo-  und  Anilinfarbstoffen 
sind.  Versetzt  man  derartig  gefärbte  Würze  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
so  förbt  sich  die  Flüssigkeit  intensiv  rosa.  Die  Anwendung  derartiger 
Farbstoffe  ist  entschieden  zu  verwerfen.  Sie  lassen  sich  aber  vorteilhaft  zur 
Polarimetrie  des  Bieres  benutzen,  da  ihre  Lösungen  der  Bierfarbe  viel  besser 
entsprechen,  als  alle  bisher  gebrauchten  Grundfarben,  und  man  mit  ihnen 
leicht  jede  Nuance  herstellen  kann  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  275). 

Amtbor.  Zur  Untersuchung  der  Biertreber  (Z.  Nahrungsm.  Hyg- 
S,  72).  J.  J.  Meyer. 
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Statistik. 

1.  Einnahme  von  Bier  im  Brausteuergebiet  1892/93. 


Etatsjahr 


Brutto- 
ertrag 
der 
Brau- 
steuer 

im 
Brau- 
steuer- 
gebiet 
1000  UK 


Ein- 
gangs- 
zölle 
von  aus 

dem 
Auslan- 
de einge- 
führtem 

Bier 
1000  Jfr 


üeber- 
gangs- 
abgaben 
von  dem 
aus  Süd- 
deutsch- 
land zu- 
geführ- 
ten Bier 
1000  JT 
4 


Brutto- 
ertrag 

der 
Steuer 

und  des 
Zolls 
Spalte 

1000^ 


Rück- 
vergü- 
tungen 
für  aus- 
geführ-  , 
tes  Bier  0 


1000^ 


6 


Nettoertrag  der 

Steuer  und  des 

ZoUs 


im 
ganzen 
(Spalte  5 
minus  6) 

1000^ 


auf  den 
Kopf 

M  _ 

8 


Steuer- 
ertrag 
auf  1  hl 


9 


1892/9S 
1891/92 


25906^ 
25  873-0 


1481-2 
1150-2 


3  590  8 
3  411-9 


30977-8 
30485-1 


1076 
112-9 


80870-2 
30  3222 


0-78 
0-78 


')  0-78 
0-79 


2.  Einnahme  Ton  Bier  in  den  einzelnen  deutschen  Steuergebieten  für  das 
Etatsjahr  1892/93. 


Brausteuergebiet 

Bayern 

Württemberg 

Baden 

Elsass-Lothringen 

im 
Etats- 
jahre 

Gesamt- 
Ein- 

nahme 
vom 
Bier 

1000  M 

im 
Kalen- 
der- 
jahre 

Gesamt- 

Ein- 

nahme 

vom 

Bier 

1000  M 

im 
Etats- 
jahre 

Gesamt- 
Ein- 
nahme 
vom 
Bier 

1000  M 

im  Steuerjahre 
(1.  December  bis 
30.  November) 

Gesamt- 
Ein- 

nahme 
vom 
Bier 

1000^ 

im 
Etats- 
jahre 

Gesamt- 
Ein- 

nahme 
vom 
Bier 

1000^ 

1892/93 
1891/92 

30870-2 
80322-2 

1892 
1B91 

32326-3 
30753-7 

1892/93 
1891/92 

9-226-6 
8  500-9 

1892 
1891 

5653-8 
5400-9 

1892/93 
1891/92 

2756-4 
3584-5 

1891/92 


Die  Bierabgaben  stellen  sich  pro  Kopf  der  jeweiligen  Bevölkerung: 


auf  jr 

auf  ^ 

auf  ^ 

auf  ^ 

0-78 
0-78 

1892 
1891 

5-72 
6-47 

1892/98 

18^^1/92 

4-50 
4-16 

1892 
1891 

8-38 
8-25 

1892/98 
1891/92 

auf  Ji 
1-71 
161 


3.  Biergewinnung  in  den  einzelnen  Steuergebieten. 


Biergewinnung  der  einzelnen  Steuergebiete 

Auf  den  Kopf  der  jeweiligen 
Bevölkerung  entfallen 

g     Brau- 
8  steuerge- 
V       biet 

Bayern«) 
•) 

1000  hl 

Würt- 
temberg 
^) 

1000  hl 

Baden») 
1000  hl 

Elsass- 
Loth- 
ringen 

1000  hl 

Jahre«) 

im  Brau- 
»-   steuer- 
gebiet 

1 

II 

"l 

d 
d 

r 

M  d 

S'S  d 
WS  ^ 

1 

1 

2 

3 

4 

5       1       6 

7 

8 

9 

10    1     11 

1892/93 .  .  . 
1891/92  .  .  . 

33 171-1 
32632-2 

151037 
14489-7 

3  749-5 
3454-3 

1 713-5 
1642-8 

911-5 
8750 

84 
84 

267 
258 

183 
169 

102 
99 

56 
54 

')  Im  Vergleich  hierzu  stellte  sich  der  Steuerertrag  auf  1  hl  Bier:  in  Bayern  im 
Kalendeijahre  1892  xa  454  M,  in  Württemberg  1892/98  su  2-41  ^  und  in  Elsass-Lothringen 
1893/93  zu  2-27  M\  in  Baden  wird  derselbe  dem  Uebergaagssteuersatze  entsprechend  zu 
3-20  M  angenommen. 

^  Für  das  Brausteuergebiet  und  Elsass-Lothringen  Etatsjahre;  für  Bayern  Kalender- 
jahre bis  1892;  für  Württemberg  Etatsjahre,  für  Baden  Steueijahre  (1.  December  bis 
30.  November  1892). 

3)  Die  Pfalz  ist  mit  einbegriffen. 
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4.  Biergewinnung  im  Deutseben  Reiehssteuergebiet^)  im  Etatsjabr  1892/93. 


Zoll-  und  Steuer- 
Directivbezirke 

i 


aa.£ 

-  & 


o    o 


Menge  der 
verwendeten 

steuer- 
pflichtigen 
Braustoffe 


Getreide 


Surro- 
i  gate») 


Menge  des  gewonnenen  Bieres 


ober-    j  unter- 
g&riges    g&riges 

1000  hl  >  1000  hl 


6 


1000  hl 


8 


9 


Ä  Getreide  ^ 
und      Snrro- 
Reis    I   8*^« 
kg  kg 

11 


Zur  Herstellung 
von  1  HektoUtei 
Bier  wurden 
dnrchscbnittlicb 
neben  einander 
verwendet 


10 


Dirbz.  Ostpreussen 
„     Westpreussen 
„     Brandenburg 
„     Pommern  .  . 

„      Posen 

„  Schlesien  .  . 
„  Sachsen  .  .  . 
„  Schleswig- 
Holstein  .  .  . 
,,  Hannover  .  . 
„  Westfalen  .  . 
„  Hess.-Nassau 
„      Rheinland  .  . 

Hohenzollem   .  .._^ 

Zusammen  Preussen 

Köuigr.  Sachsen  .  .  . 

Hessen 

Mecklenburg 

Thüringen  einschl. 
Allstedt 

Oldenburg 

Braunschweig  .  .     . 

Anhalt 

Lübeck 

Bremen 

Hamburg 

Zusammen  Deutsches 

Reich 

Im  Jahre  1891/92 


209 
95 
568 
322 
158 
795 
597 


411 
689 

sn 

952 

__227 

6002 

731 

190 


842 
78 
75 
71 
32 
19 

__-?! 

8  460 
8672 


198 
95 
564 
168 
157 
795 
586 

375 
278 
679 
340 
939 
^26 
54Ö0 
731 
190 
106 

841 
76 
75 
71 
»1 
19 
31 


20680 
12345 
99945 
12906 
8  503 
46  426 
44073 

21895 
24128 
50  878 
36  905 
76  039 
2  908 

456  631 

66150 

23  665 

6  254 

44907 
2  835 
9198 
6854 
1945 
4096 

10  542 


7  571 

7  785 


633077 
630751 


546 
200 
1402 
126 
94 
832 
445 

534 
328 
284 
152 

2311 
19 

6773 
368 
260 
337 

55 
63 
44 
83 
74 
214 
445 


266-3 
188-9 
1724-8 
108-4 
1771 
977-2 
594-3 

248-0  1 
131-5  i 
84-0 
23-0  I 
761-5  I 
4-6  I 
5  234-6 
1710-6 
0-6 
115-3 

248'6 
25-9 
22-9 
90-8 
31*5 
19-8 

169-2 


8716 
8  754 


7  664-8 
7841-4 


6091 

4631 

8157-9 

554-6 

307-8 

1 794-2 

18620 

1009-0 
1 121-4 
2250-8 
1712-8 
3  121-4 

1221 

18086-2 

2476-5 

1055-2 

293-6 

1974-4 
1254 
463-6 
2851 
651 
204-7 
476-5 


25506-3 
24  790-8 


875-4  i     44 
597-0     51 

4882-7  114 
663-0  43 
484-9 

2  771-4     65 
3456-3;    96 

1257-0     . 
1252-9,1    53 
2334-8     85 

1735-8  104 

3  882-9     80 

126  7!  192 

23320-8     76 

41871  116 

1055.8  105 

408.9     60 

2218-0  155 
151-3     54 

486-5  117 

3759  134 

96-6  117 

2245  122 

645-7  101 


24-21 
20-97 
20-48 
19-56 
17-66 
16-80 
17-96 

17-24 
19-48 
21-70 
21-80 
20-14 
23-11 


,  0<M 

0-28 

'  (K)7 

;  (m 

I  017 

!  0-21 

)  OD* 

I  OOO 

I  0-W 


1976 
16-83 
22-65 
15-96 

20-25 

19-08 
1896 
lb-25 
2013 
1937 
16-51 


0-11 

1  0-oc 

O-CJ 
]  0-16 

1  m 

I  0-08 
0-04 

'  0-21 
0-76 
049 
0-51 


33171-1  84 
32632-2  84 


18-24 
19-47 


0-11 
0-14 


5. 

Bierverb 

rauch  in  den  deutschen  Steuergebieten. 



_ 

Berechneter  Ver 

brauch 

überhaupt 

auf  den  Kopf 

Etats- 

1000 Hektoliter 

Liter 

jahre 

g 

tä     11? 

i 

1 

^ 

ll? 

p-^ 

1 

a 

Od    1      a  ä 

ö  ■*^ 

^ 

a 

0  fl 

11^ 

5.2 

a 

3 

et 

Elsass-L 
ringe 

Deutsches 

gebiet  (ei 

Luxemb 

1^ 

1 

:S3 

1 

1892/93 

349431 12852 

3777 

1725    1123 

54556 

88-7 

227-31  184  2 

1030 

69-6     107-8 

1891/92 

34  237 

12340 

3472 

1650 

1055 

52876 

87-9 

219-4 

169-9 

99-2 

65-6 

105-5 

»)  Betriebe,  in  denen  Bier  lediglich  als  steuerfreier  Haustrunk  bereitet  wird,  sind 
nicht  berücksichtigt. 

»)  Darunter  Reis  1892/93:  5  0007  t  1891/92:  4  805  t. 
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6.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Waarengattung 

Einfohr   |  Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Bier:  in  Fässern 

505  870 

500  472 

411853  488  672 

„      r»        n  Flaschen 

1557 

228  132 

1  420  229  790 

„    Gerste 

8  517  404 

82  349 

5  832  966 

95  671 

.Malz 

776  018 

11388 

726  614 

9  928 

.    Hopfen 

42  703 

55  217 

15  439 

91345 

XXVin.  Spiritus. 


1.  Allgemeines. 

Nach  Mabrcker  ist  der  Kartoffelbau  in  seinem  jetzigen  Umfange  unbe- 
dingt zu  erhalten.  Einen  Ersatz  dafür  giebt  es  auf  leichtem  Boden  nicht 
(Z.  Spir.  1893.     Ergänzungsh.  21). 

Nach  dem  D.  P.  66158  von  C.  Kapbssbb  soll  Alkohol  aus  Torf  ge- 
wonnen werden.  Zur  üeberführung  der  im  Torfe  enthaltenen  Cellulose  in 
Zucker  wird  derselbe  in  frischem,  nassen  Zustande  mit  verdünnter  Säure 
4  bis  5  Stunden  lang  bei  115  bis  120°  (1*66  bis  2*0  Atm.)  gekocht,  dann 
die  Flüssigkeit  durch  Zusatz  von  Schlämmkreide  teilweise  entsäuert  und 
ültrirt.  Die  zuckerhaltige  Lösung  wird  darauf  durch  Verdampfung  concen- 
trirt  und  mit  Hefe  zur  Gärung  angesetzt.  Nach  diesem  Verfahren  sollen 
aus  1000  kg  trockenen  Torfes  62  bis  63  1  Alkohol  gewonnen  werden  (Z.  Spir. 
1893,  333).  Eine  Prüfung  dieses  Verfahrens  im  Kleinen  lieferte  Matheüs 
(Dingl.  287,  Heft  4)  günstige  Resultate.  —  Wittelshopeb  glaubt  nicht,  dass 
die  Verarbeitung  von  Torf  sich  trotz  des  billigen  Materiales  rentiren  würde. 
Man  erzielt  bei  derselben  offenbar  immer  nur  sehr  dünne  Maischen,  deren 
Concentrirung,  Destillation  etc.  mit  verhältnismässig  grossen  Kosten  ver- 
bunden sein  dürfte  (Z.  Spir.  1893,  334). 

ViviEN  und  DcpoNT  empfahlen  angesichts  einer  enormen  Ernte  von 
Aepfeln  dieses  Obst  zur  Alkoholbereitung.  Der  Preis  der  Aepfel  war  loco 
Fabrik  Fr.  15  bis  20  für  1000  kg  (Bull.  Ass.  Chim,  1894,  526). 

2.  Maischen  und  Efihlen.^) 

Die  amerikanische  Glycose-Fabrik  «The  Chicago  Sugar  Refining  Co." 
benutzt  Mais  als  Rohmaterial.  Sie  erhält  als  Rückstand  ein  sehr  stickstoff- 
reiches Futtermittel,  welches  nach  Effbont  (Mon.  scient.  1893,  266)  die  Wir- 
kung der  Amylase  auf  Stärke  ausübt.  Der  wirksame  Bestandteil  ist  in 
kaltem  Wasser  löslich.  Die  Rückstände  enthalten:  Protein  37*63,  Stärke 
38*39,  Wasser  8*46,  stickstofffreie  Bestandteile  15*03  Proc.  ausserdem  Aspa- 

»)  Vgl.  zu  diesem  Capitel  auch  Abschnit   2  und  3  unter  Bier. 


Digitized  by  VjOOQIC 


304  Spiritus. 

ragin  und  in  der  Asche  Sulfate  und  Phosphate  von  Kalium,  Calcium,  Magne- 
sium und  Aluminium.  Die  Wirksamkeit  dieser  Ruckstande  auf  die  Ver- 
flüssigung des  Stärkekleisters  muss  teils  der  Gegenwart  der  Phosphorsäure 
und  der  Thonerde,  teils  der  Gegenwart  von  Eiweisszersetzungsproducten  zu- 
geschrieben werden.  —  Käufliches  Kochsalz  ist  im  allgemeinen  der  Wirkung 
der  Diastase  günstig,  reines  Chlomatrium  dagegen  nicht;  kohlensaures  Na- 
trium hat  sich  selbst  bei  geringen  Mengen  sehr  nachteilig  erwiesen. 

Hayddck  yerö£fentlicht  Versuche,  welche  zeigen,  dass  unter  gewissen 
Umständen  durch  das  Auswachsen  des  Blattkeimes')  der  Malze  eine  Er- 
höhung der  diastatischen  Kraft  bewirkt  wird,  sowie,  dass  der  Gehalt  der 
Malze  an  loslichen  stickstoffhaltigen  Verbindungen  erhöht  wird  (Z.  Spir.  1893, 
117).  —  Diese  Beobachtungen  bestätigt  Majdvkb  in  Z.  Spir.  1893,  158. 

Die  chemische  Desinfection  der  Gerste  und  des  Malzes  mit  doppelt 
schwefligsaurem  Kalk  ist  zwar  ein  gutes  Mittel  gegen  Schimmelbildung;  bei 
Anwendung  grösserer  Mengen  wird  jedoch  leicht  die  Keimkraft  der  Gerste 
benachteiligt  Die  besten  Garantieen  in  jeder  Beziehung  bietet  das  eio£su:he 
Waschen  der  Gerste  mit  Wasser.  Hierfür  empfiehlt  sich  nach  Z.  Spir.  1893, 
373  die  durch  Musterschutz  4038  geschützte  Waschmaschine  von  Braon. 

Die  neuen  Entschalungsapparate  bespricht  Wittelshöfbr  in  Z.  Spir. 
1893.     Ergänzungsh.  28. 

Das  Verfahren  der  Pilz  Verzuckerung,^)  welches  bei  der  Herstellung 
des  japanischen  Reisbieres  in  Anwendung  ist  und  von  einen  Japaner  namens 
Takamine  für  Zwecke  des  Brennerei-Grossbetriebes  weiter  ausgebildet  worden 
ist,  beruht  darauf,  dass  der  Pilz  im  Grossbetrieb  auf  einem  geeigneten  Sub- 
strat gezüchtet  wird,  um  entweder  frisch  (entsprechend  dem  Grunmalz)  oder 
getrocknet  (entsprechend  dem  Darrmalz)  zu  Verzuckerungszwecken  benutzt 
zu  werden.  In  Peoria  (Ver.  St.)  befindet  sich  eine  grosse  Brennerei,  welche 
mit  diesem  Verfahren  arbeitet.  Laboratoriumsversuche  mit  Proben  dieses 
Pilzes  haben  nach  Delbrück  ergeben,  dass  mit  demselben  eine  vollkommene 
Verzuckerung  und  Vergärung  ganz  ebenso,  wie  mit  Hülfe  des  diastatischen 
Fermentes  zu  erreichen  ist.  Wie  weit  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  in 
Deutschland  praktische  Bedeutung  gewinnen  wird,  ist,  namentlich  da  über 
den  Kostenpunkt  Angaben  noch  nicht  gemacht  werden  können,  zur  Zeit 
nicht  zu  entscheiden  (Z.  Spir.  1894,  70). 

Stiasny  hat  die  Einwirkung  von  Alkalien  und  alkalischen  Erden  auf 
Stärke  und  stärkehaltige  Rohmaterialien  eingehend  untersucht  und  daran  an- 
schliessend das  Verhalten  des  mit  Natronlauge  behandelten  Maisschrotos 
beim  Dampfhochdruckverfahren  studirt.  Das  Ergebnis  der  26  Dämpf-  und 
Gärversuche  war  folgendes:  1)  Entgegen  der  bisherigen  Ansicht  übt  Natron- 
lauge beim  Dämpfen  von  Maisschrot  einen  günstigen  Einfluss  aus,  indem  es 
die  Aufschliessung  desselben  bei  niedriger  Temperatur  ermöglicht.  Das  damit 
gedämpfte  Maisschrot  war  homogen   aufgeschlossen,    dünnflüssig  und   zeigte 


J)  Techn.-chein.  Jahrb,  15,  315.  -  »)  Das.  14,  282. 
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ein©  sehr  helle,  gelbe  Färbung.  2)  Der  mit  Natronlauge  gedämpfte  Stärke- 
kleister wurde  nach  vorgenommener  Neutralisation  mit  verdünnter  HCl  durch 
die  Diastase  leicht  und  vollständig  invertirt.  3)  Die  Vergärung  der  Maische 
verlief  vollkommen  glatt  und  ruhig  bis  zur  Saccharometeranzeige  O'l  bis  0. 
Die  Acidität  der  vergorenen  Maischen  betrug  0'36  Proc.  Milchsäure.  4)  Die 
vergorene  Maische  zeigte  unter  dem  Mikroskop  eine  kräftige  und  reine  Hefen- 
entwickelung.  Die  Farbe  war  hellgelb.  5)  Die  Alkoholausbeute  schwankte 
zwischen  34*25  und  34*75  Literprocent  pro  100  kg  Rohmaterial.  Dieses 
Resultat  ist  insofern  überraschend,  als  man  nach  der  bisherigen  Auffassung 
annehmen  musste,  dass  bei  dieser  Behandlung  der  ganze  Dextrose-  und 
Dextringehalt  des  Maisschrotes  sich  zersetzen  und  für  die  Alkoholausbeute 
verloren  gehen  musste.  Versuche  im  Grossen  haben  die  Vorzüge  des  Ver- 
fahrens vollständig  bestätigt  (Z.  Spir.  1893,  190). 

Das  Ausblaserohr  für  Kartoffel-  und  Getreidedämpfer  von  W. 
fiösER  ist  mit  Einschnürungen  versehen,  gegen  welche  das  Dampfgut  beim  Aus- 
blasen wiederholt  anschlägt  und  dadurch  besser  zerkleinert  wird.  Aus  dem 
Endstück,  welches  mit  Zähnen  versehen  ist,  wird  die  gedämpfte  und  zer- 
kleinerte Masse  gegen  eine  Glocke  geschleudert  und  fällt  von  da  zerstäubt 
in  den  Vormaischbottich  herab  (D.  P.  72273).  —  Die  Vorteile  dieser  Vor- 
richtung bestehen  nach  Z.  Spir.  1894,  49  darin,  dass  man  dünnflüssige 
Maischen  und  höhere  Vergärbarkeit  derselben  erzielt,  geringeren  Druck  beim 
Dämpfen  benotigt  und  eine  Reduction  des  Steigraumes  erreicht. 

Nach  A.  Wbrnicke  werden  an  den  HBNZB-Dämpfem  zwei  oder  mehrere 
Ausblaserohre  angeordnet,  und  zwar  eines  in  der  Mitte  des  Dämpfers,  eines 
an  der  Mündung  des  conischen  Teils  und  zweckmässig  eines  an  einer 
zwischen  diesen  beiden  gelegenen  Stelle  des  Dämpfers,  derart,  dass  die  ge- 
dämpfte Masse  von  oben,  der  Mitte  und  unten  nach  einander  aus  dem  Däm- 
pfer ausgeblasen  werden  kann,  und  die  Wirkung  des  Dampfes  auf  alle 
Schichten  des  Dämpfgutes  gleichmässig  verteilt  wird  (D.  P.  73  532). 

Der  Dämpf-  und  Maischapparat  von  St.  Klemm  in  Szegedin  (Fig.  149) 
besteht  aus  dem  geschlossenen,  mit  Wasserstandrohr  und  Manometer,  oberer 
und  unterer  Dampfeinströmung,  Maischabtreibrohr  h  und  Deckel  z  versehenen 
cylindrischen  Geföss  A  aus  starkem  Eisen,  in  welchem  ein  zweites,  ebenfalls 
cylindrisches  mit  unterer  Dampfeinströmung  ausgerüstetes  Eisenblecbgefäss 
5  angeordnet  ist.  Dieses  verengt  sich  unten  und  oben  conisch  und  geht 
oben  in  das  Rohr  k  über,  welches  seine  einzige  Verbindung  mit  dem  Innern 
des  Gefässes  c  bildet.  Oberhalb  des  Dämpfers  ist  ein  zur  Aufnahme  und 
Vorbereitung  der  Getreidekörner  bestimmter  Behälter  C  angebracht,  in  dessen 
Boden  aus  dem  Gefass  A  ein  Dampf  röhr  i  einmündet.  Durch  ein  Hebel- 
system pqrst  kann  das  Rohr  h  mittelst  Ventils  o  geschlossen  und  gleich- 
zeitig der  Hahn  geöffnet  werden,  wodurch  Dampf  zum  Einweichen  des  Ge- 
treides nach  C  strömt.  In  dem  unteren  Conus  des  Gefösses  B  ist  eine  Mahl- 
vorrichtung angebracht,  welche  aus  einer  unteren  festen,  mit  innerem  coni- 
schen Mahlkranz,  zwei  seitlichen  Mahlgutzuführungsschlitzen  und  vier  Kreis- 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  20 
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Öffnungen  Tersehenen  Mahlscheibe  h  und  einer  oberen  sich  drehenden  Scheibe 
d  mit  conischem  äusserem  Mahlkranz  c  besteht.     Die  Scheibe  d  ist  an  der 

verticalen  Welle  /  befestigt,  die  sich  nach 
oben  zu  verlängert,  mit  Rnhrarmen  ausge- 
rüstet ist  und  von  unten  durch  ein  Getriebe 
in  Bewegung  gesetzt  wird,  und  kann  mittelst 
Hebel-  und  Schraubenwinde  gehoben  und 
gesenkt  werden.  Die  Mahlscheibe  d  tragt 
ferner  einen  mit  Rührarmen  versehenen  Cy- 
linder  v,  in  dem  Schraubenflügel  derart  an- 
geordnet sind,  dass  die  einen  das  gemahlene 
Gut  in  die  Höhe,  die  andern  die  zu  mahlende 
Getreidemasse  nach  abwärts  befördern.  Die 
in  dem  Geßiss  C  vorbereiteten  Getreidekörner 
werden  durch  einen  Lederschlauch  in  das 
Gefass  B  eingeführt,  darin  gedämpft  und 
durch  den  Mahlprocess  zerkleinert  und  dann 
als  fertige  Maische  alle  10  Minuten  durch 
momentanes  Oeffnen  des  Ventils  o  aus  dem 
Gefass  B  durch  das  Rohr  Je  in  das  äussere 
Gefäss  Ä  ausgeworfen,  um,  nachdem  alle 
Maische  sich  dort  angesammelt  hat,  gemein- 
sam durch  Rohr  h  ausgeblasen  zu  werden 
(D.P.  69167). 

G.  HüBEL  construirte  einen  Apparat 
zum  Bewegen  bezw.  Kühlen  von  Maische. 
Die  Kühlschlangen  sind  in  demselben  an 
einem  über  dem  Gärbottich  angebrachten 
schwingenden  Rohrkreuz,  wie  an  einem  Wagebalken  aufgehängt  und  werden 
in  der  Maische  selbstthätig  auf  und  abbewegt,  indem  durch  Vermittelung  von 
Kugelventilen,  welche  durch  die  Bewegung  des  Apparates  abwechselnd  ge- 
öffnet und  geschlossen  werden,  das  Kühlwasser  bald  in  die  eine,  bald  in 
die  andere  Hälfte  des  Waagebalkens  übertritt  (D.  P.  68946).  —  In  dem 
Kohl-  und  Bewegungsapparat  von  0.  Hipper  wird  eine  schwingende  Bewe- 
gung des  Kühlsystems  auf  ähnliche  Weise  erreicht  (D.  P.  68403). 

Im  Maische -Kühlapparat  von  F.  Raü  sind  mit  doppelter  Wandung 
versehene  trichterförmige  Kfihlräume  über  einander  angeordnet  und  durch 
Stutzen  mit  einander  verbunden.  In  diesen  Kühlräumen  sind  an  einer  durch 
die  Mitte  derselben  geführten  Welle  beckenartige  Schleudergefasse  befestig. 
Die  zu  kühlende  Maische  gelangt  in  das  oberste  Schleudergefass  und  wird 
aus  diesem  vermöge  der  Centrifugalkraft  gegen  die  geneigten  Wandungen 
des  Kühlraumes  geschleudert,  fliesst  an  diesen  durch  eine  Bodenöffnung 
abwärts  in  das  zweite  Schleudergefass,  wo  sie  wiederum  ausgeschleudert 
wird  u.  s.  w.     Die  Kühlung  der  Maische  erfolgt  während  des  Herabfliessens 
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an  den  Wandungen,  welche  von  der  Kühlflussigkeit  im  Gegenstrom  zur 
Maische  durchflössen  werden.  In  den  unteren  Teil  des  Apparates  wird  durch 
ein  Rohr  Hefe  eingeleitet,  welche  sich  mit  der  abgekühlten  Maische  innig 
mischt.  Das  Gemisch  tritt  schliesslich  aus  der  unteren  Oeffhung  des  letzten 
Kühlraums  heraus  (D.P.  72532). 

3.  Hefe  und  Gärung,  i) 

DocLADx  hat  früher  gezeigt,  dass  Dextrose  und  Lävulose,  in  alkalischer 
Losung  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  langsam  zu  Alkohol  und  Kohlensäure 
verbrennen,  wie  bei  der  alkoholischen  Gärung,  unter  gleichzeitiger  Bildung 
kleiner  Mengen  Ameisensäure.  Machte  man  nun  die  Zuckerlosung  statt 
durch  ätzende  Alkalien  mit  Kalk  oder  Baryt  alkalisch,  so  bildete  sich  kein 
Alkohol  mehr,  sondern  Milchsäure ;  da  Milchsäure  selbst  bei  Gegenwart  von 
Kali  durch  Verbrennung  im  Sonnenlichte  Alkohol  zu  liefern  im  Stande  ist, 
so  dürfte  dieselbe  das  Zwischenproduct  dieser  eigentümlichen  combinirten 
Gärung  bilden.  Die  Menge  der  auf  diese  Weise  gebildeten  Milchsäure  be- 
trägt ungefähr  50  Proc.  des  Zuckers.  Die  Analogie  mit  der  Milch säuregärung 
^ird  noch  vollkommener  dadurch,  dass  sich  auch  noch  Kohlensäure  ent- 
wickelt; ebenso  entstehen  bemerkenswerte  Mengen  Essigsäure.  Die  ver- 
schiedenen Milchsäurefermente  können  R-,  L-,  und  i-Milchsäure  liefern;  die 
Verbrennung  im  Sonnenlichte  hat  ganz  ähnliche  Resultate  ergeben;  niir 
scheint  das  Drehungs vermögen  der  gebildeten  Milchsäure  hier  abhängig  von 
dem  des  angewandten  Zuckers  zu  sein.  So  lieferte  Maltose  R-Milchsäure, 
Lävulose  L-Milchsäure,  Invertzucker  i-Milchsäure.  Wie  der  Rohrzucker,  so 
lange  er  nicht  invertirt  ist,  für  die  meisten  Fermente  unangreifbar  ist,  so 
widersteht  er  auch  der  Verbrennung  im  Sonnenlicht.  Wird  er  aber  in  saurer 
Lösung  der  Sonne  ausgesetzt,  so  wird  er  invertirt  und  Verbrennt,  nachdem 
man  die  Lösung  alkalisch  gemacht  hat,  wie  die  anderen  Zucker.  Die  im 
Anfange  der  Verbrennung  entstehenden  braunen  Producte  gleichen  in  Zu- 
sammensetzung und  Eigenschaften  den  Humussubstanzen  des  Bodens  (Ann. 
Inst.  Past.  1893,  No.  11;  Z.  Spir.  1893,  405). 

Salkowskt  isolirte  aus  den  wässrigen  Auszügen  von  Presshefe  ein 
Gummi  der  Zusammensetzung  C^W^O";  a  =90*1°,  welches  mit  Fehling- 
scher  Lösung  sofort  einen  dicken  Niederschlag  giebt  (Ber.  1894,  497). 

Nach  Delbrück  wird  bei  dem  in  Amerika  üblichen  Verfahren  der  Hefe- 
bereitung  nicht  Culturhefe,  sondern  im  wahren  Sinne  des  Wortes  Naturhefe 
und  wilde  Hefe  verwendet.  Zu.  Beginn  der  Campagne  und  auch  während 
derselben,  wenn  die  Hefe  Zeichen  der  Degenerirung  giebt,  wird  nicht  von 
anderen  Betrieben  bewährte  Hefe  zum  Wechseln  bezogen,  sondern  man  über- 
lässt  eine  mit  Hopfen  behandelte  Malzmaische  der  Selbstgärung.  Die  aus 
der  Luft  in  das  Maischgut  gefallene  Hefe  wird  durch  üebertragung  fortge- 
pflanzt und  endlich  so  weit  gebracht,  dass  sie  als  Stellhefe  verwendet  werden 
kann  (Z.  Spir.  1894,  70). 

0  Vgl.  zu  diesem  Capitel  auch  Abschnitt  4  unter  Bier. 
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Das  Verfahren  bei  der  Herstellung  der  Reinhefe  im  Grossen  in  der 
Reinhefe  -  Zuchtanstalt  Berlin  ist  folgendes:  Es  wird  reines  Darrmalz  bei 
einer  Temperatur  von  52  °  gemaischt  und  davon  eine  Würze  gezogen,  welche 
unmittelbar  in  den  Gärbottich  gelassen,  dort  gekühlt  und  mit  absolut  reiner 
Hefecultur  versetzt  wird.  In  diese  gärende  Flüssigkeit  wird  ein  starker  Luft- 
strom eingeführt,  so  dass  sich  die  Gärung  innerhalb  10  Stunden  vollzieht. 
Man  lässt  dann  die  Flüssigkeit  stehen  und  scheidet  die  Hefe  am  anderen 
Morgen  dadurch  ab,  dass  man  die  ganz  treberfreie  Maische  durch  eine  Gentri- 
fuge  führt.  In  letzterer  wird  die  Hefe  noch  einmal  aufgewaschen  und  mit 
vorher  aufgekochtem  Wasser  behandelt,  durch  eine  steril  gemachte  Filter- 
presse abgepresst  und  zur  Versendung  gebracht.  —  Die  von  der  genannten 
Anstalt  gelieferte  Reinzuchtbefe  IP)  hat  sich  auch  weiterhin  im  Betriebe 
bewährt,  indem  allgemein  bei  ihrer  Verwendung  eine  höhere  Ausbeute  an 
Alkohol  und  eine  Verminderung  der  Säure  erzielt  wurde.  Die  dabei  häufig 
beobachtete  Schaumgärung  ist  auf  Delbrück's  Anregung  hin*)  der  Gegen- 
stand eines  eingehenden  Studiums  gewesen,  welches  zu  dem  Ergebnis 
geführt  hat,  dass  diese  Erscheinung  durchaus  nicht  als  krankhaft  anzusehen 
ist,  sondern  nur  das  Zeichen  einer  ausserordentlich  lebhaften  Sprossungs- 
energie  der  betr.  Hefe,  also  in  dem  physiologischen  Zustande  derselben 
begründet  ist.  Wie  schon  durch  Versuche  im  vorigen  Berichtsjahr^)  sich 
herausstellte,  hat  man  es  durch  eine  geeignete  Leitung  des  Dämpfens  und 
Maischens,  sowie  die  Art  der  Hefenführung  in  der  Hand,  die  Schaumgärung:, 
wenn  nicht  in  allen  Fällen  zu  beseitigen,  so  doch  auf  ein  ungefährliches 
Maass  herabzusetzen.  Wie  Heckb  beobachtete  und  Hbinzelmann  bestätigte 
(Z.  Spir.  1893,  303),  trat  unter  keinen  Umständen  Schaumgärung  ein,  wenn 
man  das  Hefegut  concentrirt  mit  "22  bis  23°  B.  einmaischte  und  unter  leb- 
hafter Temperatursteigerung  auf  4  bis  5°B.  vergären  Hess.  Auch  Bredlow 
<Z.  Spir.  1893,  166)  fand,  dass  ein  niedriger  Vergärungsgrad  der  Hefe  die 
Hauptursache  der  Scbaumgärung  ist;  daneben  spielt  die  Art  der  Säuerung 
eine  wesentliche  Rolle.  Vergl.  auch  Tietze  (Z.  Spir.  1893,  174).  —  Nach 
den  Erfahrungen  von  Bdcheler  empfiehlt  sich,  soweit  die  Hefenführung  in 
Betracht  kommt,  folgendes:  Höbe  Concentration  des  Hefengutes,  Abtöten  des 
Milchsäurefermentes  nach  vollendeter  Säuerung  und  sofortiges  Anstellen  des 
gekühlten  Hefengutes  mit  reifer  Hefe  unter  Umgehung  der  Mutterhefeneimer, 
wobei  eine  Reduction  im  Quantum  der  Anstellhefe  rätlich  ist  (Z.  Spir.  1894, 
57).  Die  Beobachtung,  dass  die  Hefe  II  namentlich  in  den  ersten  Maischen 
in  der  Campagne  starken  Schaum  erzeugt,  der  später  wieder  verschwindet 
und  dass  bereits  im  Betriebe  befindliche  Brennereien  beim  Uebergehen  zur 
Reinhefe  nur  in  den  seltensten  Fällen  mit  Schaumgärung  zu  kämpfen  hatten, 
erklärt  Hbinzelmann  (Z.  Spir.  1893,  382)  daraus,  dass  die  Reinhefe  stick- 
stoffarm ist  und  dass  auch  die  Hefezellen  bei  ihrer  Aussaat  in  Hefengut  aus 
Grünmalz  noch  nicht  Gelegenheit  haben,  sich  an  Stickstoff  anzureichern,  wie 
später  in  der  Maische.  In  einer  im  Betriebe  befindlichen  Brennerei  gelangt 
»)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  320. 
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dagegen  die  Hefe  gleich  in  eine  concentrirte  Maische,  aus  der  sie  grossere 
Mengen  von  Eiweissstoffen  durch  die  längere  Gärzeit  aufnehmen  kann. 

Nach  J.  EoNEMANN  wird  die  erste  Mutterhefe,  und  zwar  nur  bei  Beginn 
des  Betriebes,  dargestellt,  indem  man  die  Maische,  zum  Zweck  der  Einleitung 
ihrer  Selbstgärung  und  einer  reichlichen  Au&iahme  von  Sauerstoff!«  in  einem 
flachen  Bottich  der  Säuerung  überlässt,  deren  Grad  je  nach  den  verarbeiteten 
Rohstoffen  ein  verschiedener  sein  muss,  und  dann  so  lange  mit  frischer, 
süsser  Maische  versetzt,  bis  eine  regelmässige  Kohlensäure-Entwicklung  ein- 
getreten ist.  Diese  gärende  Maische  wird  als  Mutterhefe  zur  regelmässigen 
Caltur  des  Fermentes  benutzt,  indem  man  dieselbe  der  Hauptmaische  im 
Bottich  zusetzt,  nachdem  in  letzterer  eine  regelmässige  Gärung  eingeleitet  ist. 
Man  entnimmt  aus  dem  oberen  Teil  des  Bottichs  unter  Zurücklassung  des 
Bodensatzes  bezw.  der  schwereren  Hefe  die  Mutterhefe  für  das  nächste 
Maischquantum,  ohne  vorhergehende  Durch mischung  und  wiederholt  dies  für 
jede  Maische  (D.  P.  70141). 

Aus  den  Versuchen  von  Lindbt  ist  ersichtlich,  dass  die  Maischen,  welche 
zur  Verhinderung  einer  Bacteriengärung  mit  Mineralsäuren  angesäuert  wurden, 
mehr  höhere  Alkohole  enthalteo,  als  solche,  in  denen  sich  die  Säureorganis- 
men frei  entwickeln  konnten  (Z.  Spir.  1898,  335). 

Efpront  ist  es  gelungen*)  die  Hefe  allmälig  gegen  Fluss säure 
widerstandsföhig  zu  machen,  indem  er  jene  durch  Verabreichung  steigender 
Portionen  an  die  Säure  gewöhnte  und  anpasste.  Die  so  gewonnene  Hefe  war 
ungemein  widerstandsföhig  gegen  Bacterien  und  zeigte  bei  Laboratoriums- 
versuchen gegenüber  einer  anderen,  nicht  an  Flusssäure  gewohnten  Hefe, 
erheblich  höhere  Alkobolerträge.  Diese  an  Flusssäure  angepasste  Hefe  erwies 
sich  in  flusssäurefreien  Maischen  nur  wenig  gärkräftig,  während  sie  sich  in 
mit  Flusssäure  versetzten  Maischen  sehr  gut  entwickelte.  —  Maercker  macht 
auf  die  grosse  Bedeutung  dieser  Resultate  aufmerksam,  welche  geeignet  sind, 
die  ganze  Hefenfuhrung  und  den  Brennereibetrieb  umzugestalten  (Z.  Spir. 
1894,  70).  —  Clüss  vermag  im  allgemeinen  die  günstigen  Resultate,  welche 
Epfront  bei  der  Anwendung  der  Flusssäure  erzielte,  zu  bestätigen  (Z.  Spir. 
Ergänzungsh,  1893).  Mit  einer  in  Flusssäure  gezüchteten  Hefe  wurde  eine 
bessere  Vergärung,  geringere  Säurebildung  und  ein  nicht  unerheblich  höherer 
Alkoholertrag  erzielt,  als  mit  einer  nicht  in  Flusssäure  gezüchteten ;  es  zeigte 
sich  auch,  dass  man  eine  nach  Epfront^s  Verfahren  mit  Flusssäure,  aber 
ohne  Milchsäuregärung  bereitete  Hefe  dauernd  führen  kann.  Von  allen 
antiseptischen  Mitteln  zum  Zweck  äusserlicher  Reinigung  sowol  wie  zur  Con- 
servirung  reingezüchteter  Hefe  (Reinerhaltung  derselben  von  Bacterien), 
femer  zur  Reinigung  einer  durch  Spaltpilze  verunreinigten,  ursprünglich 
reinen  Hefe,  ist  den  Fluorverbindungen  unbedingt  der  Vorzug  zu  geben. 
Keineswegs  schliesst  die  Anwendung  des  Flusssäureverfahrens  die  Anwen- 
dung der  Reinzucbthefe  aus  und  umgekehrt.     An  eine  Reinigung  der  Hefe 


>)  Vgl.  unter  »Bier«  Abschnitt  4,  S.  290. 
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im  weitgehenden  Sinne  Efpbonts^,  welcher  die  Fluoride  gewissermaasseu 
als  Mittel  zur  Erzielung  einer  Reincultur  angewendet  wissen  will,  glaubt 
Cldss  ebensowenig  wie  Jorobnsbn  und  Holm  ^),  welche  ihre  Behauptung  auf- 
recht erhalten,  dass  die  Flusssaure  in  einigen  Fällen  die  Entwickelung  der 
Krankheitshefen  und  Bacterien  auf  Kosten  der  guten  Culturhefe  fördern  kann 
(Z.  Spir.  1893,  150).  —  Sorbl  empfiehlt  die  Anwendung  der  Flusssäure  in 
den  Gärungsgewerben  unbedingt  (C.  r.  1894,  253). 

Nach  Epfront  ist  der  Gehalt  der  Melassen  an  flüchtigen  Stickstoff- 
sauerstoffsäuren nicht  die  einzige  Ursache  fehlerhafter  Gärungen  derselben; 
von  grossem  Einfluss  ist  der  Säuerungsgrad.  Die  Ursache  der  schlechten 
Gärungen  liegt  in  der  Anwesenheit  einer  anaeroben  Bacterienform.  Das 
beste  Mittel,  um  die  schädliche  Wirkung  derselben  zu  beseitigen,  besteht 
darin,  die  Melassen,  nachdem  sie  auf  18®  B.  eingestellt  sind,  mit  Tannio, 
Eiweiss  oder  Thonerde  zu  versetzen  und  aufzukochen  und  nach  einiger  Zeit 
die  über  dem  Niederschlag  stehende  Flüssigkeit,  welche  nun  frei  von  Bacterien 
ist,  abzuheben  (Mon.  scient.  1894>  161;  Z.  Spir.  1894,  86).  —  Heinzblmass 
macht  in  Z.  Spir.  1894,  101  darauf  aufmerksam,  dass  er  die  Ursache  der 
Schwergärigkeit  der  Melassen  schon  früher  als  Effront  erkannt  habe  (Z. 
Spir.  1889,  246);  auch  die  zur  Fällung  der  Bacterien  benutzte  Methode  sei 
nicht  originell.  —  Fb.  Graboer  will  die  Vergärbarkeit  der  Melassen  dadurch 
verbessern,  dass  er  sie  mit  einem  geringen  Ueberschuss  von  Schwefelsäure 
bei  einer  Temperatur  von  60  bis  75°  behandelt  (D.  P.  72605).  —  Schaum- 
verteiler  für  Gärbottiche  von  Fr.  Horndng  (D.  P.  72  535). 

4.  Destillation  und  Reinigung  des  Spiritus. 

Beim  Destilliren  von  Maischen  tritt  bei  der  Verarbeitung  von  aufge- 
thauten,  verdorbenen  Kartoffeln  häufig  übelriechender  Spiritus  auf.  Der 
dabei  entstehende  Schwefelwasserstoff  greift  die  Kupferwandungen  der  Appa- 
rate an  und  bildet  grosse  Mengen  Schwefelkupfer  (Z.  Spir.  1893,  309). 

Das  Verfahren  zum  Destilliren  und  Rectificiren  von  G.  Plath  (D,  P. 
71043)  besteht  darin,  dass  die  aus  dem  Kessel  in  die  Rectificationscolonne 
aufsteigenden  Dämpfe,  je  nach  dem  Siedepunkte  der  verdampfenden  Flüssig- 
keit, in  verschiedenen  Höhen  aus  der  Colonne,  deren  Höhe  während  des 
Betriebes  durch  entsprechende  Einrichtung  verändert  werden  kann,  austreten 
können,  und  dass  die  Verbindung  der  zur  Abkühlung  der  Dämpfe  dienenden 
Kühlapparate  während  des  Betriebes  so  verändert  werden  kann,  dass  die 
aus  der  Colonne  kommenden  Dämpfe,  in  ihnen  aufsteigend  oder  absteigend 
gekühlt  werden.  Die  mit  Siebplatten  ddd  (Fig.  150)  versehene  Rectifications- 
colonne V,  in  welche  die  Dämpfe  aus  dem  Kessel  K  eintreten,  ist  zu  diesem 
Zwecke  durch  eingeschaltete  Zwischenglieder  A  und  B  in  mehrere  Abtei- 
lungen I,  II,  III  geteilt,  die  durch  seitlich  an  den  Zwischengliedern  A  und 
B  angeordnete,  mit  Wasserverschlüssen  i  und  m  und  Verschlussdeckeln  aus- 
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Fig.  150. 


gerastete  Rohransätze  e  und  g  unter   einander   und   durch   vermittelst   der 
Hähne  h  und  l  verschliessbare  Rohre  /  und  k  mit  dem  zu  den   Eöhlappa- 

raten  führenden  Rohr  o  in  und 
ausser  Verbindung  gebracht 
werden  können.  Die  in  den 
Scheidewänden  der  Zwischen- 
glieder Ä  und  B  angebrachten 
Wasserverschlusse  8  und  t  er- 
möglichen das  Zurücklaufen  der 
über  denselben  befindlichen  con- 
densirten  Flüssigkeit  in  den 
unteren  Teil  der  Colonne.  Die 
Verbindung  der  Rectifications- 
colonne  mit  den  Eühlapparaten 
geschieht  derart,  dass  die  zu 
kühlenden  Dämpfe  durch  die 
Kühlapparate,  je  nach  der  An- 
ordnung der  einzelnen  Verbin- 
dungsrohre, von  un- 
ten nach  oben  und 
von  oben  nach  unten 


ein-  bezw.  hindurchgeleitet  werden  können. 

In  den  Dephlegmator  von  A.  Jesik  tritt  das  Kühlwasser  durch  Rohr 
D(Fig.  151)  ein,  fliegst  durch  die  verflacht  und  geneigt  über  einander  angeord- 
neten, schlangenartig  gewundenen  Canäle  B  und  tritt  beiJ^E  aus.  Die  vom  Rec- 
tificator  kommejiden  Spiritusdämpfe  gelangen  durch  Rohr  Ä  in  das  zwischen 
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den  Kühlcanälen  gebildete  Canalsystem  ö,    werden  durch   die  vom  Wasser 

gekühlten  Flächen  der  Canäle  B  abgekühlt  und  treten  bei  C  aus.     Das  Canal- 

Fig.  151.  System  G  wird 

>13*-  mittelst  der 
auf  den  eigent- 
lichen Canal- 
boden  geleg- 
ten schuppen- 
artigen Platten 
/*,  welche  sich 
teilweise  über- 
greifen und 
am  vorderen 
umgebogenen 
und  am  rück- 
wärtigen geraden  Ende  mit  Durchlassoffnungen  g  und  h  versehen  sind,  in 
zwei  Räume  geteilt,  von  denen  der  oberste  für  die  Circulation  der  Spiritus- 
dämpfe  und  der  unterste  J  zur  Aufnahme  bezw.  Abführung  des  sich  durch 
Condensation  abscheidenden  Lutters  oder  Fusels  dient  (D.  P.  72278). 

In  dem  Destillirapparat  von  J.  Dick  (D.  P.  68416)  ist  ein  mit  einem 
Schlitz  und  einer  diesen  mehr  oder  weniger  bedeckenden  Muffe  versebenes 
Standrobr  angebracht,  welches  dazu  dient,  den  Zufluss  der  zugleich  als  Kühl- 
mittel des  Helmes  benutzten  zu  destillirenden  Flüssigkeit  zum  Destillirgefass 
in  bestimmter  Menge  zu  bewirken  und  das  zu  tiefe  Sinken  des  Flüssigkeits* 
Spiegels  im  Destillirgeföss  durch  Ausstromen  von  Dampf  aus  diesem  Rohre 
anzuzeigen. 

Um  die  Yerdampfapparate  der  Zuckerfabriken  auch  zur  Destil- 
lation von  Alkohol  benutzen  zu  können,  werden  dieselben  nach  Arm.  Glibbrt 
(D.  P.  73  525)  so  eingerichtet,  dass  der  erste  Verdampfkessel  als  Destillations- 
kessel, der  zweite  zum  Kühlen  des  Rohspiritus  und  der 
dritte  als  Rectiücirungskessel  verwendet  werden  kann. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  der  erste  Kessel  in  seinem  oberen 
Teil  mit  einer  Reihe  von  Platten  P  (Fig.  152)  versehen, 
deren  Oeffnungen  oder  Rohrstutzen  mit  Kappen  über- 
deckt sind,  so  dass  die  zu  destillirende  Flüssigkeit, 
welche  in  vorgewärmtem  Zustand  in  den  oberen  Teil 
dieses  Kessels  eingeführt  wird,  an  den  Stutzen  hoch- 
steigend, in  diese  überläuft  und  somit  in  möglichster 
Verteilung  von  Platte  zu  Platte  weiter  fällt  und  dabei 
von  den  alkoholischen  Dämpfen,  welche  aus  den  von 
Dampf  bestrichenen,  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Röhrend 
aufsteigen^  durchströmt  wird.  Die  Platten  P  sind  derart 
hergestellt,  dass  der  Apparat  auch  als  Verdampfappparat 
in    der  Zuckerfabrikation  Verwendung  finden  kann.     Aus    diesem   Apparat 
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gelangt  der  Alkoholdampf  durch  einen  Vorwärmer  in  den  zweiten  Kessel, 
der  als  Kühler  dient,  indem  die  in  demselben  befindlichen,  yom  Wasser 
gekühlten  Rohren  den  sie  umgebenden  Alkoholdampf  yerdichten,  bezw.  die 
alkoholische  Flüssigkeit  abkühlen.  Der  dritte  Kessel  wird  in  Verbindung  mit 
einer  Golonne,  einem  Condensator  und  einem  Kühler  zur  Rectification  benutzt, 
indem  der  im  zweiten  Kessel  yerdichtete  Rohspiritus  demselben  durch  eine 
Pumpe  zugeführt  und  in  dessen  Röhrenbündel  durch  Dampf,  welcher  das 
letztere  umspült,  verdampft  wird. 

Eine  von  Mottbr  und  Dawson  angegebene  Vorrichtung  für  Destillir- 
apparate  hat  den  Zweck,  eine  selbsttbätige  Probeentnahme  während  irgend 
eines  beliebigen  Stadiums  des  Destillationsprocesses  zu  gestatten  und  die 
Probe  aufzubewahren,  bis  die  Prüfung  derselben  durch  den  aufsichtsf uhren- 
den Beamten  erfolgt  (D.  P.  56533). 

In  dem  Berieselungscondensator  mit  Gegenstrom  von  J.  Schmitt- 
DiBL  sind  an  einem  von  oben  her  vom  Kühlwasser  berieselten  Rohrsystem 
die  einzelnen  über  einander  liegenden  Röhren  derart  gegen  einander  ge- 
bogen, dass  sie  sich  je  an  ihren  Krümmungen  berühren,  oder  es  sind  Syphons 
angeordnet,  so  dass  durch  die  verdichtete  Flüssigkeit  in  angemessenen  Ent- 
fernungen Flüssigkeitsverschlüsse  gebildet  werden,  und  der  zu  kühlende 
unten  eintretende  Dampf  auf  seinem  Wege  nach  oben  zu  immer  mehr  und 
mehr  Flüssigkeit  zu  durchströmen  hat  und  infolge  dessen  in  den  oberen 
Röhrenpartieen  vollständig  condensirt  wird  (D.  P.  69447). 

Die  Maschinenfabrik  Gbbvenbroich  versieht  die  Hohlkörper  ihres  Con- 
densations-  und  Kühlapparats  (D.  P.  46889)  nach  D.  P.  70024  mit 
Röhren  zur  Innenberieselung  und  zur  Leitung  der  in  das  Apparatgehäuse  ein- 
geführten gepressten  Luft.  —  Condensations-  und  Kühlapparat  von  H.  Stock- 
heim und  P.  Bender  (D.  P.  71506). 

Einen  Apparat  zur  Verbesserung,  Erhaltung  und  zum  Reifmachen  von 
alkoholischen  Getränken,  sowie  von  Speise-  bezw.  Brennölen  mittelst  Ozon 
construirte  W.  Saint-Martin  (D.P.  72951). 

b.  Untersuchung  des  Spiritus. 

In  dem  Berichte  des  schweizerischen  Bundesrates,  die  Alkoholverwal- 
tung betreifend,  sind  Analysen  der  von  1890  bis  1892  untersuchten  Roh- 
spiritusproben mitgeteilt: 


Fuseljehalt  Volum  pro  Mille 

Rohmaterial 

Maximum 

Minimum 

Mittel 

Analysen- 
zahl 

Kartoffeln      

5-2 
6-8 
53 
5-5 
62 
6-3 
6-8 

0-96 
1-00 
1-80 
2-96 
090 
2-50 
4-20 

3-21 
3-62 
415 
4-33 
4-47 
4-89 
5-25 

142 

Kartoffehi  und  Roggen 

Kartoffeln  nnd  Mais 

Kartoffeln,  Roggen  und  Mais    .    .    . 

ä2r.  :  : :  :  :  : : :  :  :  : 

Roggen  und  Mais      

53 
9 
9 
17 
68 
18 

Im  Ganzen 

6-8 

0-90 

3-86 
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Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sieb,  dass  der  nur  aus  Kartoffeln  gewonnene 
Robspiritus  sowol  bez.  der  gefundenen  Maximalwerte  als  auch  bez.  der 
Durchscbnittzahlen  den  geringsten  Fuselölgehalt  aufweist  (Z.  Spir.  1893, 
310).  Eine  Nachprüfung  der  Methode  yon  Stotzbr  und  Rbitmaib  zur  Fusel- 
ölbestimmung durch  die  schweizerische  AlkohoWerwaltung  bestätigte  die 
grosse  Schärfe  dieses  Verfahrens.  —  Der  Zusatz  von  Alkali  bei  der  Recti- 
fication  des  Untersuchungsobjects  ist  gerechtfertigt,  wenn  es  sich  nur  um 
die  Bestimmung  des  Fuselöls  nach  der  Methode  yon  Rose  handelt,  erscheint 
aber  nicht  angezeigt,  wenn  in  den  Spriten,  wie  z.  B.  in  den  Melassespriten 
viele  Vorlaufsproducte,  wie  Aldehyde  und  Ester  enthalten  sind,  da  durch 
Alkali  dann  leicht  Verharzung  eintritt  (Z.  Spir.  1893,  310).  —  Für  die  Be- 
urteilung eines  Sprits  auf  den  Gehalt  an  Vorlaufproducten  kommt  im 
Wesentlichen  nur  der  Nachweis  des  Aldehyds  in  Betracht.  Hierfür  ist  die 
Probe  von  Windiscb  mit  m-Phenylendiamin  die  geeignetste.  Als  Maximal - 
gehalt  an  Aldehyden  wurde  auf  Grund  vieler  Aldehydbestimmungen  für  Fein- 
sprit 0*1  pro  Mille  festgesetzt.  —  Ein  Hülfsmittel  für  die  Spritbeurteilung: 
bietet  auch  die  Furfurolreaction,  insofern  sich  vielfach  gezeigt  hat,  dass  die 
Sprite  mit  Furfurol  auch  sonst  minderwertig  sind  und  Fuselöl  enthalten. 
—  Zum  Nachweis  von  Fuselöl  und  überhaupt  zur  ErkennuQg  geringer  Ver- 
unreinigungen im  Nachlaufe  empfiehlt  sich  in  vielen  Fällen  die  Uffbl- 
MANN'sche  Ausschüttelungsmethode  mit  Chloroform  (Z.  Spir.  1893,  317).  — 
Für  die  Prüfung  des  Sprits  auf  „Feinheit"  kommt  hauptsächlich  die  Beur- 
teilung der  Farbe,   des  Geruchs  und  des  Geschmackes   in  Betracht.  —  Die 


Fig.  153. 


Prüfung  des  Sprits  mit  Kaliumpermanganat 
nach  Barbet  giebt  zwar  einen  Anhalts- 
punkt für  die  Beurteilung  der  Frage,  in 
welchem  Maasse  ungefähr  ein  Sprit  mit 
leicht  oxy  dir  baren  organischen  Substanzen 
vereinigt  ist,  ohne  jedoch  über  die  Natur 
und  die  Mengenverhältnisse  dieser  Stoffe 
einen  sicheren  Schluss  zu  gestatten  (Z. 
Spir.  1898,  325).' 

In  dem  selbstthätigen  Spiritus- 
Messapparat  von  L.  Hobm  gelangt  der 
Spiritus  durch  ein  Rohr  a  (Fig.  153)  in 
den  Behälter  Ä  und  aus  diesem  durch  das 
Rohr  b  in  den  Behälter  B.  In  letzterem 
befindet  sich  ein  Schwimmer  C,  der  mit- 
telst der  Daumenscheiben  f,  der  Winkel- 
hebel h  und  der  Zugstangen  i  den  Drei- 
weghahn E  einmal  so  einstellt,  dass  der 
Spiritus  in  das  Messgefäss  D  überläuft 
und  ein  anderes  Mal  so,  dass  sich  das 
Messgefäss  D  entleert.    Bei  der  Entleerung 
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Fig.  154. 


^irkt  der  in  dem  Messgeföss  angeordnete  Alkoholometerschwimmer  G  auf 
<ias  Zählwerk  ein.  Um  den  Ausschlag  des  von  der  Curvenscheibe  bewegten 
Winkelhebels  J  so  zu  begrenzen,  dass  durch  den  mit  letzterem  verbundenen 
Schalthebel  eine  dem  Alkoholgehalt  der  Flüssigkeit  entsprechende  Weiter- 
drehung der  Scheibe  v  und  des  mit  ihr  verbundenen  Zählwerkes  bewirkt 
wird,  ist  mit  der  von  dem  Alkoholometerschwimmer  G  bewegten  Scheibe  x 
ein  auf  den  Winkelhebel  J  wirkender  Zeiger  z  verbunden.  Durch  den 
Probenehmerhahn  F  wird  von  je  50  abgemessenen  Litern  eine  bestimmte 
Probe  in  ein  Sammelgefäss  geleitet  (D.  P.  69339). 

üeber  den  beiden  Abteilungen  ZY  (Fig.  154)  des  Spiritus-Messapparates 
von  Fr.  Hornüng  dreht  sich  um  die  Achse  a  ein  Kippkasten  TT,  welcher  auf 
den  beiden  Längsseiten  eine  Laufbahn 
hat,  in  denen  sich  je  eine  Rollkugel 
r  befindet.  Die  Laufbahnen  der  Kugeln 
r  sind  nach  der  Mitte  des  Kastens  hin 
geneigt,  die  Kugeln  werden  also  be- 
reits von  ihrer  tiefsten  Stellung  fort- 
rollen, ehe  die  mittelst  Kippe  A;,  in 
welche  der  Spiritus  fliesst,  noch  nicht 
ganz  in  die  waagrechte  Lage  gekommen 
ist.  Man  bewirkt  hierdurch,  dass  der 
Spiritus  nicht  eher  in  die  andere  Ab- 
teilung fliessen  kann,  bis  auch  wirk- 
lich mit  Sicherheit  die  Kugeln  sich  auf 
der  Seite  dieser  anderen  Abteilung  befin- 
den und  der  Kasten  also  nach  dieser  Seite 
herübergezogen  wird  (D.  P.  69260). 

6.  Bfiekstände  der  Spiritnsfabrikation. 

Analysen  getrockneter  Getreideschlempe  giebt  Bötticher  (Z.  Spir. 
1893,  214).  —  Angaben  über  Zusammensetzung  und  Futterwert  von  Mais- 
schlempe,  welche  von  den  grossen  Maisbrennereien  Ungarns  in  den  Handef 
gebracht  wird,  finden  sich  in  Z.  Spir.  1893,  223.  Darnach  ist  die  Mais- 
schlempe ein  Kraftfuttermittel  von  höchstem  Wert. 

Eine  sichere  Wirkung  der  Melasseschlempe  kann  man  nach  Maercker 
nur  in  kalk-  und  phosphorsäurereichen  Bodenarten  erwarten.  Im  anderen 
Falle  sind  Düngungen  mit  kohlensaurem  Kalk  und  Thomasschlacke  vorzu- 
nehmen. Für  den  Anbau  kommen  Zuckerrüben,  Futterrüben  und  Kartoffeln 
in  Betracht.  Ganz  besonders  lohnend  ist  die  Anwendung  der  Melasseschlempe 
für  Raps,  von  den  Getreidearten  für  Hafer;  für  die  Gerste  nur,  wenn  man 
ausschliesslich  Futtergerste  erzeugen  will.  Weizen  verträgt  eine  stärkere 
Düngung  mit  Schlempe  als  Roggen.  Für  die  Futterpflanzen  aus  der  Gruppe 
der  Leguminosen,  sowie  für  die  Düngung  der  Wiesen  ist  die  Melasseschlempe 
aus  ökonomischen  Rucksichten  nicht  zu  empfehlen  (Z.  Spir.  1893,  149). 
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Fig.  155. 


7.  Presshefefabrikation. 

S.  Lion-Levy  ist  durch  Gebrauchsmuster  13709  eine  Hefe -Form-  und 
Teilmaschine  geschützt  worden,  bei  welcher  die  zu  bearbeitende  Hefe  der 
Transportschnecke  mittelst  einer  in  entgegengesetzter  Richtung  sich  drehen- 
den Zuführungsschnecke  zugeführt  wird  (Z.  Spir.  1893,  206). 

Das  durch  D.  P.  67  998  0  geschützte  Verfahren  von  G.  Franckb  und 
0.  £.  Ntcandeb  zur  Bereitung  yon  Presshefengut  aus  Melassen,  Syrupen 
und  ähnlichen  dunkelgefarbten,  nicht  mittelst  Diastase  oder  Malzes  erzeugten 
Zuckersäften  durch  Einwirkung  von  Milchsäure  bei  etwa  50  bis  55  °,  ist  da- 
hin abgeändert,  dass  die  Milchsäure  zum  Teil  in  Form  von  gewöhnlicher 
Brennereischlempe,  entweder  vor  oder  nach  dem  Zusatz  der  Proteinstoffe, 
zugesetzt  wird  (D.  P.  70802). 

In  dem  Apparat  zur  Säuerung  von  Hefengut  von  0.  u.  H.  Miblckb  ist 
in  einem  mit  Feuerung  versehenen  Wasserkessel  b  (Fig.  155)  ein  verschlossener 

Hefengutbottich  c  eingesetzt.  Der  Behäl- 
ter b  steht  mittelst  Rohres  e,  der  in  den 
doppelwandigen  Deckel  d  des  Ge^ses  c 
einmündenden  und  nach  unten  hervor- 
tretenden Röhrchen  f  und  eines  ebenfalls 
am  Deckel  befestigten  aus  Wellblech  ge- 
fertigten Schutzschirmes  Ä,  welch  letzterer 
an  seinem  erhöhten  Teil  kleine  Oe£Ehun- 
gen  hat,  mit  dem  Innern  von  c  in  Ver- 
bindung, so  dass  die  in  dem  Wasserkessel 
b  entwickelten  Dämpfe,  das  Rohr  e  und 
die  Röhrchen  f  passirend,  zunächst  auf 
den  Schutzschirm  h  stossen,  und  somit 
abgekühlt  und  temperirt  mit  der  Maische- 
oberfläche in  Berührung  kommen.  Das 
Oondensationswasser  sammelt  sich  in  dem  unteren  Teil  des  Schutzschirmes  A, 
welcher  mit  umgebogenem  Rand  versehen  ist,  und  wird  von  da  in  geeigneter 
Weise  abgeführt  (D.  P.  68866). 

Die  Säuerung  von  Hefenmaische  führt  R.  Gbdold  (D.  P.  68702)  in  der 
Weise  durch,  dass  durch  Einvnrkung  von  Alkalien  auf  die  in  der  Maische 
enthaltenen  Zuckerarten  bei  einer  dem  Siedepunkt  der  Maische  naheliegen- 
den Temperatur  organischsaure  Alkalisalze  gebildet  werden,  worauf  die  Ge- 
samtmenge der  in  der  Maische  enthaltenen  organischen  Säuren  durch  Zusatz 
von  Mineralsäure  frei  gemacht  wird. 

R.  ScHLAGENHAüPBB  uud  J.  Bldmeb  (D.  P.  72521)  g^ewinnen  Hefe  durch 
Behandlung  von  stärkemehlhaltigen  Rohstoffen  mit  reinem  oder  mit  schwach 
angesäuertem,  bezw.  schwach  alkalisch  gemachtem  Wasser  bei  einer  Tem- 
peratur von  20  bis  50°  C,  wobei  die  Stärke  nicht  verändert  wird,  die  15s- 


0  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  325. 
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liehen  Bestandteile  aber  ausgelaugt  werden.  Hierauf  trennt  man  die  auf 
diese  Weise  gewonnene  Nährlösung  vom  stärkemehlbaltigen  Rückstand,  slerili- 
sirt  sie  durch  Erhitzen  auf  ca.  100°,  befreit  sie  von  den  hierbei  gerinnenden 
Eiweissstoffen  und  bringt  die  klare  Würze  mit  Hefe  zur  Vergärung. 

Der  Hefe-Abwässerungs-  und  Aufbewahrungsapparat  von 
J.  P.  Schmidt  (D.  P.  71203)  ist  ein  cylindrisches,  allseitig  geschlossenes,  mit 
gewölbtem  Deckel  und  gewölbtem  Boden  versehenes,  um  eine  horizontale  Achse 
drehbares  Geföss.  An  der  oberen  Seite  des  cylindriscben  Teiles  desselben 
ist  ein  Hahn  zum  Einlassen  der  Hefe,  bezw.  zum  Entfernen  des  klaren  Hefe- 
wassers, und  an  der  entgegengesetzten  unteren  Seite  ist  ein  mit  einer  Drossel- 
klappe versehener  Auslassstutzen  angebracht.  Zum  Zwecke  des  Abkühleus 
der  Hefe  wird  der  Boden  des  Apparates  oder  der  ganze  Apparat  mit  einem 
Kühlmantel  bekleidet. 

Nach  LoBAscHEw  soll  sich  in  der  Kunsthefebereitung  die  Milchsäure 
leicht  durch  Flusssäure  ersetzen  lassen  (Chem.  Z.  1893,  76);  vgl.  hierzu 
Abschnitt  3. 

Die  bisher  empfohlenen  Methoden  zur  quantitativen  Bestimmung  der 
der  Presshefe  beigemischten  Stärke  sind  wenig  zuverlässig  und  meist  um- 
ständlich. FiCKERT  hat  nun  beobachtet,  dass,  wenn  man  stärkehaltige  Hefe 
mit  Wasser  gleichmässig  verrührt  und  absetzen  lässt,  zuerst  die  Stärke  zu 
Boden  sinkt  und  darauf  die  Hefezellen  sich  ablagern.  Beim  Zusatz  von 
Jodjodkaliumlösung  lässt  sich  die  schwerere  Jodstärke  durch  wiederholtes 
Abhebern  der  aufgeschwemmten  Hefe  fast  quantitativ  isoliren.  Dieselbe  wird 
auf  gewogenem  Filter  bei  105  °  getrocknet,  wobei  sich  das  Jod  bis  auf  unbe- 
deutende Spuren  verflüchtigt,  und  gewogen.  Bei  der  Berechnung  des  Stärke- 
xnehlzusatzes  ist  zu  berücksichtigen,  dass  das  Kartoffelmehl  des  Handels 
durchschnittlich  15  Proc.  Feuchtigkeit  enthält  (Chem.  Z.  1894,  742). 

Statistik.  ^'  ^'  ^'="""- 

1.  Zahl  und  Betriebseinrichtung  der  in  der  früheren  Branntweinsteuergemein- 
schaft (des  deutschen  Zollgebiets  ohne  Bayern,  Württemberg,  Baden  u.  Luxem- 
burg) vorhandenen  Brennereien  nach   dem  Stande  am  30.  September  1893. 
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2.  Zahl,  Gattung  und  Materialverbrauch  der  im  Gebiet  der  früheren  Brannt- 
Weinsteuergemeinschaft  im  Betriebe  gewesenen  Brennereien  für  das  Betriebs- 
jähr  1892/93. 


Betriebfyahre 
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Von  der  Gesamtzahl  der 

betriebeneu  Brennereien 

verarbeiteten  banpt- 

säcblich 


meblige 
Stoffe 


•  I II 


Znr  Branntweingewinnong 
worden  verarbeitet 
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30     216  1 157    117 
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3.  Materialverbrauch,  Production  und  Contingent  der  Brennereien  im  Gebiet 
der  gegenwärtigen  Steuergemeinschaft  (des  deutschen  Zollgebietes  ohne 
Luxemburg)  im  Betriebsjahre  1892/93. 
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4.    Einnahme  von  Branntwein  im  Branntweinsteuergebiet  für 
jähre  1892/93  nnd  1891/92. 

die  Betriebs- 

Maischbottich-  und  Ma- 
terialsteuer 

Nettoer-  Ausglei- 
trag der  chungs- 

Ver-         und 
brauchs-   üeber- 

abgabe     gangs- 

und  des    abgäbe 

Zu-          für 

Schlags    Brannt- 
zur  Ver-  wein  aus 
brauchs-  Luxem- 

abgabe      bürg 

1000^    1000^ 

Ein- 
gangs- 
zoll  für 
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dischen 
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5.  Zahl  und  Betriebsumfang 

der  verschiedenen  Gattungen  von  Brennereien 

im 

Betriebsjahre  1892/93. 
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Fette,  Seifen,  ätherische  Oele  und  Harze. 


XXIX.  Fette,  Seifen,  ätlierisclie  Oele  und 

Harze. 


1.  Fette  und  fette  Oele. 

Wenn  man  ölhaltige  Samen,  Kerne  und  dergl.  mit  kochender  2-  bis 
5-proc.  Salzlösung  behandelt,  so  nimmt  diese  wie  W.  Spindler  und  C.  Stadtz 
in  Darmstadt  im  D.  P.  72211  angeben,  alle  loslichen  Pflanzenstoffe  auf,  und 
man  erhält  bei  darauf  folgendem  einmaligen  Abpressen  über  dem  Salzwasser 
direct  ein  sehr  reines  Oel,  welches  frei  ist  von  Pflanzenschleim  und  -Eiweiss, 
während  gleichzeitig  in  den  Pressrückständen  ein  sehr  wertvolles  Viehfutter 
gewonnen  wird.  Statt  Salz  kann  auch  Zucker  oder  Syrup  zur  Extraction 
verwendet  werden,  indessen  eignet  sich  in  diesem  Falle  der  Pressrückstand 
nicht  zum  Viehfutter. 

J.  Koch  bildet  bei  der  Oelpresse  die  Decke  des  Presskastens  und 
des  Presssteins  wellenförmig  und  benutzt  Pressumschläge  aus  Wellblech 
(D.  P.  71402). 

F.  MüLLBR  in  Esslingen  hat  im  D.  P.  69416  eine  mechanische  Ein- 
richtung angegeben,  bei  welcher  der  vor  den  Oelpressen  laufende  Wagen, 
mittelst  dessen  die  Seiher  ausgewechselt  werden,  durch  Kraftantrieb  bewegt 
wird,  während  die  Seiher  mit  mechanisch  betriebenen  Zug-  und  Schub- 
stangen aus  den  Pressen  und  in  diese  gebracht  werden.  Hierbei  hebt  ein 
Kolben  die  in  den  unteren  Teil  des  Wagentisches  ausgestossenen  Oelkuchen 
über  die  Tischplatte. 

Lever  Brs.  in  Port  Sunlight  bewirken  die  Extraction  von  Oel  aus 
Leinsamen  und  anderen  ölhaltigen  Stoffen  mit  Schwefelkohlenstoff,  Tetra- 
chlorkohlenstoff u.  dergl.  systematisch  in  einer  Reihe  hoher  schmaler  Ex- 
tractorgefässe  B,  welche  oben  und  unten  durch  Schieber  verschliessbare  Oeff- 


Fig.  156. 


nungen  C  D  zum  Ein-  und  Aus- 
lassen des  Saatgutes  besitzen 
und  unten  in  ein  gemeinsames 
weites  Ableitungsrohr  E  zum 
Transport  des  extrahirten  Saat- 
gutes in  eines  von  den  beiden 
Gefässen  F  münden,  in  welchen 


das  an  dem  Saatgut  haften  gebliebene  Lösungsmittel  abgetrieben  wird.     Diese 
Abscheidevorrichtung  ist  mit  Dampfheizung  im  Boden  und  einem  Rührwerk 
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(ähnlich  einer  Auf  baekyorriohtung  fär  Biertreber)  Tersehen.  Zum  AbdestÜ- 
liren  des  Lösungsmittels  Ton  der  aus  der  Extractionsbatterie  kommenden 
Oellösnng  dienen  mit  Dampf  geheizte  kugelförmige  Yacuumapparate  mit 
einem  bohlen  Rührwerk,  durch  welches  man  comprimirte  Luft  oder  Dampf 
einleiten  kann  (D.  P.  68 175). 

Als  yor  mehreren  Jahren  der  Preis  fnr  Baumol  infolge  des  Zolles  u.  s.  w. 
sehr  stark  stieg,  wurde  in  Russland,  welches  grosse  Mengen  Baumöl  zu 
Brennawecken  consnmirt,  das  Verlangen  nach  einem  billigeren  Ersatzmittel 
fär  Baumöl  rege.  Es  hat  sich  infolge  dessen  dort  die  Fabrikation  Ton 
künstlichem  Baumdl  herausgebildet,  welche  Producte  liefert,  die  Tom 
natörlicfaen  Baumöl  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Das  Kunstproduct  soll 
gleichen  Brennwert  wie  Baumöl  besitzen  und  bei  2  bis  d^  erstarren.  Das 
Gel  wird  auch  in  Geruch  und  Farbe  dem  Baumöl  so  ähnlich  wie  möglich 
gemacht.  Nach  RossifÄssLBE  wird  ein  solches  Product  folgendermaassen  er- 
zeugt. 550  Tle.  Ruböl,  160  Tle.  Kokosfett,  50  Tle.  Baumöl,  250  Tle.  mine- 
ralisches Mischöl  werden  bei  50°  gemischt;  das  Gemisch  wird  mit  Chloro- 
phyll gefärbt  und  mit  Bnttersäure  und  Butteräther  parfamirt.  Oft  soll  auch 
noch  Harzöl  und  etwas  Amylalkohol  zugesetzt  werden.  Während  aber  das 
echte  Baumöl  ein  spec.  Gew.  von  0*915  besitzt,  hat  das  könstliche  Product 
ein  Volumgewicht  Ton  0*908  bis  0*909  (Bayr.  Ind.  Gew.  Bl.  1894,  69). 

Sonnenblumenöl  wird  nach  Holdb  (Mitt.  techn.  Versuchsanst.)  seit 
langer  Zeit  in  Russland  als  Speiseöl  benutzt  und  demgemäs  die  Cultur  der 
Sonnenblume  in  einträglicher  und  ausgiebiger  Weise  betrieben.  In  Deutsch- 
land hat  man  bei  Rixdorf  grössere  Gulturen  dieser  so  nutzlichen  Pflanze  an- 
gelegt. Das  Sonnenblumenöl  (aus  dem  Samen)  dient  natürlich  auch  als 
Verfölschungsmittel  höherwertiger  Speiseöle  und  Schmieröle.  Besonders  bei 
letzteren  ist  der  Zusatz  schädlich,  weil  dieses  Gel,  wenn  auch  in  geringerem 
Grade,  trocknende  Eigenschaften  besitzt. 

Lbmbckb  in  Rostock  hat  einen  Apparat  zur  Trennung  yon  Flüssig- 
keitsschichten von  verschiedenem 
spec.  Gew.  besonders  von  Fett- 
und  Gellösungen  in  Benzin  oder 
Schwefislkohlenstoff  von  Wasser  con- 
struirt,  welcher  die  Geschwindigkeit 
der  abfliessenden  Flüssigkeit  von 
dem  Druck  im  Absetzbehälter  unab- 
hängig macht  (D.  P.  72580). 

Der  Centrifugal-Entfettungs- 
apparat  von  A.  Lommatzsch  (D.  P. 
^9563  ^)  mit  verticaler  Drehachse  ist 
nach  D.  P.  68124  in  einen  Apparat 
mit  waagerechter  Achse  umgewan- 
delt,   und    die    Einsatzkästen  A, 


^)  Techn -ehem.  Jahrb.  14,  298. 
Biedermann,  Jahrb.  XVI. 
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welche  das  durch  Benzin  oder  Schwefelkohlenstoff  zu  entfettende  Material 
aufnehmen,  sind  seitlich  herausnehmbar.  Die  Doppelpfanne  D  dichtet  die 
Drehachse  ab.  Am  unteren  Teil  des  festen  Trommelgehäuses  befindet  sich 
ein  Sammelsack  Ey  in  welchem  sich  Schmutz  aus  der  Fettlösung  ansammelt. 
In  diesem  Sammelsack  wird  zur  Reinigung  des  Siebes  vor  der  Oeffnung  des 
Ablaufrohres  B  ein  beweglicher  Pinsel  P  eingeführt 

Bei  der  Extraction  der  Knochen  mit  Tetrachlorkohlenstoff  zeigt 
sich,  dass  die  extrahirten  Fette  schwarz  oder  tief  braun  ge^bt  werden.  Es 
rührt  dies  von  dem  Gehalt  des  technischen  Tetrachlorkohlenstoffs  an  Schwefel- 
kohlenstoff her,  welcher  mit  dem  in  alten  Knochen  vorhandenen  Ammo- 
niak sulfocarbonsaure  Salze  bildet,  welche  zur  Entstehung  dunkelgeförbter 
Schwefelverbindungen  Veranlassung  geben.  Diese  Nachteile  vermeidet 
R.  Abbrs  in  Forchheim  nach  D,  P.  74432  dadurch,  dass  die  Entfettung  in 
einem  offenen,  mit  zwei  Siebböden  und  aufgesetztem  Kühler  versehenen  £x- 
tractionsgefäss  vorgenommen  wird,  in  welchem  das  Kühlwasser  die  zu  ex- 
trahirenden  Knochen  samt  dem  Lösungsmittel  überdeckt.  Die  bei  der  Er- 
hitzung des  Lösungsmittels  aus  den  Knochen  ausgetriebenenen  Ammoniak- 
dämpfe bilden  mit  der  ausgetriebenen  Luft  Blasen,  welche  in  der  Flüssigkeit 
emporsteigen  und  den  Chlorkohlenstoff  mit  sich  reissen.  um  nun  diese, 
Luft,  Ammoniak  und  Tetrachlorkohlenstoff  enthaltenden  Blasen  in  ihre  Be- 
standteile zu  zerlegen,  sind  in  dem  Kühler  spiralförmige  und  unter  sich 
durch  feine  Siebe  verbundene  Scheidewände  angeordnet,  an  welchen 
sich  die  Blasen  stossen.  Hierbei  wird,  unter  Mitwirkung  des  auf  den 
Scheidewänden  herabrieselnden  Kühlwassers,  der  Ohlorkohlenstoff  in  Form 
von  specifisch  schweren  Oeltröpfchen  niedergeschlagen  und  dem  Extractions- 
gefäss  wieder  zugeführt,  während  die  Luft  entweicht  und  das  Ammoniak  sich 
im  Kühlwasser  auflöst. 

Scheffel  (& Schiel  in  Mülheim  a.  R.  stellen  bei  Dampf-Fettschmelz- 
öfen die  Böden  der  Kästen  aus  Wellblech  her.  Um  eine  ungehinderte  und 
vollständige  Ableitung  des  geschmolzenen  Fettes  herbeizuführen,  erbalten 
die  Vertiefungen  der  Wellblechböden  bogen-  oder  winkelförmige  Einlagen, 
welche  auf  ihren  unteren  Rändern  mit  Aussparungen  versehen  sind.  Durch 
letztere  tritt  das  geschmolzene  Fett  in  das  Innere  der  durch  die  Einlagen 
gebildeten  Rinnen  und  fliesst  in  denselben  rasch  von  den  Schmelzkästen  in 
die  Sammelrinnen  (D.P.  68829).  Nach  dem  Zus.  D,P.  72228  werden  ge- 
wöhnliche, d.  h.  mit  flachen  Böden  ausgerüstete  Schmelzgefässe  verwendet^ 
auf  deren  Böden  unmittelbar  oder  in  einem  Abstände  eine  wellenförmige 
Platte  eingelegt  wird. 

TÖLLNEB  in  Bremen  bewirkt  die  Reinigung  von  Fetten  und  Oelen 
durch  Schütteln  und  Auswaschen  derselben  mit  heissem  Wasser,  event  nach 
der  Neutralisation  mit  Alkali,  und  mit  einer  Abkochung  von  Seifenrinde  in 
Wasser  (1 :  10),  bis  eine  gute  Emulsion  entstanden  ist.  Diese  wird  durch 
Kohle,  wenn  nötig  mehrmals,  ültrirt,  wobei  das  Saponin  nebst  den  verun- 
reinigenden Stoffen  in  der  Kohle  zurückbleibt  und  reines  Oel  mit  dem  Wasser 
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in  Absetzgefasse  abfliesst.  Man  soll  mit  geringeren  Mengen  Filtrirkohle 
eine  weit  grössere  Menge  reinen  Oels  gewinnen,  als  bei  der  bisherigen  Fil- 
tration von  Oel  über  Kohle  (D.  P.  70314). 

Zur  Reinigung  von  Leinöl  empfiehlt  Yillon  (Corps  gras,  1893),  an 
Stelle  der  Schwefelsäure,  welche  man  zur  Zerstörung  der  Schleimstoffe  an- 
wendet, welche  aber  durchaus  nicht  indifferent  gegen  das  Oel  ist,  wasser- 
freies Zinksulfat  zu  benutzen.  Dieses  Salz  ist  unlöslich  in  Oel,  coagulirt 
Eiweiss  und  Schleimstoffe  und  zieht  das  im  Oel  enthaltene  Wasser  an  sich. 
Auf  diese  Weise  gereinigtes  Oel  Jässt  sich  sofort  für  Farbenfabrikation  ver- 
wenden und  schäumt  beim  Kochen  nicht. 

H.  Bebk  in  Chemnitz  hat  im  D.  P.  67758  den  Oel-Filtrirapparat  (Fig. 
158)  angegeben.  Ein  innerer,  unten  und  oben  offener  Hohlcylinder  a  ist  mit 
der  Aussenwandung  b  des  cylindrischen  Filtrirgefässes  durch  einen  Scheiben- 
ring c  zu  einem  Stuck  verbunden  und  ragt  mit  seinem  oberen  Teile  in  das 
Filtrirgefäss  hinein,  so  dass   zwischen   ihm   und    der  Wandung  ein  ringför- 


miger Gefössraum  d  gebildet  wird.    In  dem 
Hohlcylinder  a  befindet  sich  zwischen  zwei 
Siebplatten   ein  Feinfilter    ans    Webstoffen 
oder  Sägespänen,  beschwert  durch  Gewichte 
g.    In  den  ringförmigen  Gefassraum  d  ist 
ein  Mantelring  e  aus  Siebblech  oder  Draht- 
gewebe lose  eingestellt,  welches  mit  meh- 
reren Lagen  Filz  oder  Webstoff  derart  um- 
wickelt ist,  dass  der  Stoff  über  die  Uuter- 
kante  des  Mantelringes  etwas  vorsteht  und 
dadurch    letzteren    auf   dem   Scheibenringe 
abdichtet.     Das  Filtrirgefäss  wird  auf  einen 
Untersatz  f  lose   aufgestellt.     Das 
schmutzige  Oel  wird  in  den  Mantel- 
raum des  Filtrirgefässes  durch  die 
Eingussröhre  h  eingegossen,   setzt 
hier  den  gröbsten  Schmutz  im  ring- 
förmigen   Gefässraume    ab,    fliesst 
durch  den  Mantelring   und    darauf 
durch  das  Feinfilter  und   sammelt 
sich  im  Untersatze  an,  aus  welchem 
es  durch   einen    Hahn    abgezogen 
werden  kann.    Nach  dem  Zus.  D.  P. 
72756  wird   der  Apparat  in  zwei 
selbstständige  Filtrirapparate  geteilt. 
Ein  von  Thomassbn  in  Christi- 
ania  angegebener  Apparat  zum  Rei- 
nigen von  gebrauchtem  Oel  (Fig.  159) 
besteht  aus    drei    Behältern,    von 


Fig.  158. 
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welchen  der  obere  Ä  mit  zwei  horizontalen  Filtrirsieben  F  und,  wie  auch 
der  mittlere  Behälter  JB,  mit  einem  herausnehmbaren  vertieal«!  Siebfilter  8 
bezw.  8^  versehen  ist,  welche  unabhängig  von  einander  benutzt  werden 
können.  Bei  den  letzteren  Siebfiltem  werden  die  Filtertieher  zwischen 
Drahtf  eweben  gehalten  und  zur  Verhinderung  des  Oeldurehflnsses  an  dra 
Kanten  auf  an  die  Behälterteile  «ogepresste  Rahmen  gespannt.  Der  untere 
Behälter  des  Apparates  enthält  ein  Dochtfilter  DD.  Dasselbe  besteht  aus 
Rohrstucken,  in  welche  Saugdochte  etwa  in  halber  Länge  eingezogen  sind^ 
welche  durch  Gapillarwirkung  das  fast  klare  Oel  ansaugen  und  durch  Ab- 
tropfen wieder  abgeben  (D.  P.  69  444). 

NoppBL,  Oboscbb  und  Tagk  in  Philad^phia,  Apparat  zum  R^nigen 
von  Oel  (D.  P.  70968). 

Zur  Abscheidung  des  Oeles  aus  gebrauchter  Maschinenputzwolle  wird 
diese  nach  D.  P.  72242  von  Soa  in  Berlin  in  einem  Schleudersieb  mit  siedend 
heissem  Wasser  behandelt,  wobei  gleichzeitig  durch  eine  geeignete  Rihr- 
Yorrichtung  die  Wolle  mittelst  gegen  einander  versetzter  Stäbe  heftig  bin 
und  her  bewegt  wird. 

Die  N(»u>DBCT8CHB  WoLLKÄMMEBBi  CND  Kammoarnspinnbrei  lu  Bremen 
stellt  ein  niedrig  schmelzendes  neutrales  Wollfett  aus  Suinter  nach  D.  P. 
69598  folgendermaassen  her.  Das  von  den  Waschmaschinen  ablaufende 
Wollwaschwasser  wird  nach  seiner  Befreiung  von  Thon,  Sand  und  Woll- 
fasern in  grossen  Behältern  zunächst  nach  D.P.  41557')  mittelst  saurer 
Chlorcalciumlösung  gefällt,  indem  hierbei  die  erforderliche  Menge  Säure 
nach  der  durch  Analyse  genau  ermittelten  Menge  Alkalicarbonat  im  Wasser 
festgestellt  wird.  Der  hierbei  sich  absetzende  Suinter,  ein  Gemisch  von 
Schmutzbestandteilen  der  Wolle  mit  Erdalkaliseifen  sowie  mit  niedriger  öder 
höher  schmelzenden  Wollfetten,  welcher  sich  in  möglichst  dicker  Form  ab- 
lagern muss,  wird  mittelst  Wassers  oder  wässeriger  Lösungen  von  indiffe- 
renten Salzen,  wie  Chlornatrium,  Chlorkalium,  Chlormagnesium,  Chlor- 
calcium,  Magnesiumsulfat  oder  mittelst  geklärten  Wollwaschwassers  einer 
Schlämmung  unterworfen  und  dadurch  in  ein  zwischen  25  und  36  ^^  schmel- 
zendes reines  neutrales  Wollfett  einerseits  und  ein  Gemisch  von  ErdalkaK- 
seifen  nebst  höher  schmelzendem  Wollfett  andererseits  getrennt.  Das 
Wasser  darf  den  Schlämmapparat,  welcher  aus  einem  Kessel  mit  einem  Ver- 
teilungs-Robrnetz  besteht,  nicht  zu  schnell  durchlaufen.  Das  specifiscb 
leichte,  niedrig  schmelzende  Wollfett  trennt  sich  bei  richtig  durchgeführter 
Schlämmung  schliesslich  vollständig  von  den  specifisch  schwereren  Erdalkali- 
seifen und  höher  schmelzendem  Wollfett.  Der  Schlämmprocess  wird  er- 
leichtert, wenn  man  durch  Zusatz  der  oben  genannten  Salze  das  spec.  Gew. 
des  Seh  lamm  Wassers  auf  1*02  bis  1*04  bringt,  oder  statt  dessen  das  nach 
der  Abscheidung  des  Suinters  übrigbleibende  Wollwaschwasser  benutzt, 
welches  infolge  seines  Gehalts  an  Salzen    schon    dieses  spec.  Gew.  besitzt. 


J)  Techn.-chem.  Jahrb.  10,  3.50. 
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Die  Ausbeute  an  niedrig^  schmelzendem  Wollfett  beträgt  je  nach  der  Stro- 
musgs-Geschwindigkeit  des  Schlämmwassers  2  bis  5  Proc.  Yom  gesamten 
Wollfett. 

L.  Kbaosb  und  J.  Matbr  in  Wittenberge  unterwerfen  Wollfett  der 
fraetionirten  Destillation  über  freiem  Feuer  oder  mit  Hülfe  Ton  überhitztem 
Wasserdampf,  wobei  gasformige  Zersetzungsproducte  abgeleitet  werden 
blässen.  Die  erste  Hälfte  des  Destillats  von  hellgelber  Farbe  und  niedrigem 
Schmelzpunkt  besteht  grösstenteils  aus  leicht  \erseifbaren  Fettsäuren  und 
wird  als  Lanolein  bezeichnet;  der  andere  Teil  besitzt  schwarzbraune  Farbe 
und  hohen  Schmelzpunkt  und  wird  als  »Rohcholesterin"  zu  yerschiedenen 
Zwecken,  z.  B.  als  Ersatz  für  Geresin,  benutzt  (D.  P.  73379). 

Auch  J.  Meter  in  Frankfurt  zerlegt  das  Wollfett  in  seine  Bestand- 
tieüe  durch  Destillation  desselben,  indem  er  dabei  ein  Yacuum  von  höchstens 
100  mm  Druck  anwendet.  Das  Destillat  enthält  die  f^ien  Fettsäuren, 
Cholesterin  und  Isocholesterin  in  reiner  Form ;  die  Trennung  dieser  Yerbin- 
dungen  erfolgt  nach  bekannten  Methoden,  nach  dem  Abpressen  der  flüssigen 
▼on  den  festen  Bestandteilen  (D.  P.  74882). 

W.  Klbbmann  in  Hannoyer  gewinnt  ein  wasserfreies  Wollfett  aus  dem 
Fettschlamm,  indem  dieser,  verseift  oder  unyerseift,  der  gleichzeitigen  Be- 
handlung und  Einwirkung  von  Benzin  und  geringen  Mengen  (2  bis  3  Proc.) 
conc.  Schwefelsäure  unterworfen  wird.  Wenn  Terseiftes  Wollfett  verarbeitet 
wird,  muss  die  zugesetzte  Schwefelsäure  ausreichen,  um  die  vorhandenen 
Seifen  zu  zersetzen.  Man  versetzt  den  Fettschlamm,  z.  B.  nach  dem  Ver- 
seifen, mit  Benzin,  emulgirt  die  Masse  durch  ein  Rührwerk  und  setzt  nun 
Schwefelsäure  zu.  Hierauf  wird  das  Rührwerk  abgestellt,  worauf  die  Tren- 
nmig  der  Schichten  sich  rasch  vollzieht.  Nach  dem  Verdunsten  der  Benzin- 
losung erhält  man  das  Wollfett  direct  als  Handelswaare  (D.  P.  74646). 

Zur  Prüfung  des  Lanolins  auf  seine  Reinheit  behandelt  AstolfO'1  g 
Lanolin  mit  10  cbcm  conc.  Schwefelsäure,  wodurch  eine  intensiv  rote,  grün- 
lich fluorescirende  Flüssigkeit  entsteht.  Ist  das  Wollfett  verftlscht,  so  wird 
in  gleichem  Maasse  wie  nicht  cholesterinhaltige  Zusätze  zugegen  sind,  diese 
F&rbung  weniger  intensiv  sein.  Durch  Ausschütteln  der  Losung  mit  10  cbcm 
Chloroform  wird  die  Chloroformschicht  lebhaft  rot  gefärbt,  wenn  das  Woll- 
fett unverfälscht  war,  weniger  rot,  wenn  Wasser,  fremde  Fette  etc.  zugegen 
waren.  Ausserdem  bemerkt  man  an  der  Berührungsstelle  der  beiden  Flüs- 
sigkeitsschichten bei  Verwendung  von  reinem  Lanolin  einen  schwarzen  Ring, 
der  bei  verfälschtem  Lanolin  weniger  scharf  hervortritt.  Durch  Vergleichung 
des  üntersuchungsobjectes  mit  reinem  Wollfett,  welches  in  gleicher  Weise, 
wie  vorstehend  beschrieben,  behandelt  wird,  lässt  sich  annähernd  die  Menge 
der  fremden  Zusätze  abschätzen  (Oel-  u.  F.  Ind.  1894,  No.  5). 

H.  RoTTOBR  empfiehlt,  die  Wach  sunt  er  suchung  unter  Anwendung 
der  HüBL'schen  Methode  folgendermaassen  auszuführen.  8,  höchstens  4  g 
Wachs  werden  mit  20  cbcm  neutralem,  95-proc.  Alkohol  bis  zum  Schmelzen 
erhitzt  und  unter  ümschütteln  und  erneutem  Erwärmen  mit  Va  norm,  alko- 
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holischer  Kalilauge  (Phenolphtalein  als  Indicator)  titrirt  Man  erhält  so  die 
Säurezahl,  d.  i.  die  mg  KOH,  welche  zur  Sättigung  der  in  1  ir  Wachs  ent- 
haltenen Cerotinsäure  notig  sind.  Nun  giebt  man  weiter  20  bis  25  ebcm 
der  Vs  norm.  Kalilauge  hinzu,  verseift  am  Ruckflusskuhler  und  titrirt  mit 
Va  norm.  Salzsäure  den  Alkalinberschuss  zurück.  Diese  zweite  Titration 
ergiebt  die  Aetherzahl,  d.  i.  die  für  die  Yerseifiing  des  Palmitinsäure-Myri- 
cyläthers  yerbrauchte  Anzahl  mg  KOH.  Die  Säurezahl  zu  der  Aetherzahl 
addirt  ergiebt  die  YerseifungszahL  Für  reines  Bienenwachs  liegt  die  Säure- 
zahl zwischen  19  und  21  (meist  20),  die  Aetherzahl  z¥d8chen  73  und  76 
(meist  75),  die  Verseifungszahl  zwischen  92  und  97  (meist  95)  und  das 
Verhältnis  der  Säurezahl  zur  Aetherzahl  beträgt  1  :  3*6  bis  3'8  (meist  3*7). 
Liegen  die  gefundenen  Zahlen  (Säure-,  Aether-,  Verseif ungs-  und  Verhalt- 
niszahl)  zwischen  19  bis  21,  73  bis  76,  92  bis  97,  3*6  bis  3'8,  so  hat  man, 
wenn  die  physikalischen  Eigenschaften  entsprechen,  reines  Bienenwachs. 
Liegen  die  Säure-,  Aether-  und  Verseifungszahlen  bedeutend  unter  den  an- 
gegebenen Grenzen,  ist  aber  die  Verhältniszahl  die  richtige,  so  sind  inactlTe 
Korper,  Neutralstoffe,  beigemengt.  Liegt  die  Verhältniszahl  über  3'8,  so  ist 
ein  Zusatz  von  Japanwachs,  Camaubawachs  oder  Talg  wahrscheinlich.  Ist 
die  Säurezahl  gedrückt,  so  ist  Japanwachs  ausgeschlossen,  und  man  schliesst 
aus  der  höheren  oder  niederen  Aetherzahl  auf  Camaubawachs  oder  TaJg. 
Ist  das  Verhältnis  kleiner  als  3'G,  so  ist  auf  Stearinsäure-  oder  Harzzusatz 
zu  schliessen  (Chem.  Z.  1893,  1837). 

2.  Fettsäuren,  Seife,  Glyeerln. 

Bei  der  Verseifung  der  Fette  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure,  wobei 
allerdings  bessere  Ausbeuten  erzielt  werden  als  durch  Verseifung  mit  Wasser 
oder  mit  Kalkwasser  unter  Druck,  bilden  sich  doch  Zersetzungsproducte, 
welche  die  Menge  der  Fettsäuren  herabsetzen.  Diese  Nebenproducte  bilden 
sich  nach  Petit  in  Paris  (D.  P.  73271),  weil  die  Säure  mit  den  Fetten  in 
Berührung  kommt,  ohne  dass  beide  fein  genug  verteilt  sind.  Um  nun  eine 
möglichst  innige  Mischung  der  Säure  und  der  Fette  zu  bewirken,  wird  ein 
Cylinder  benutzt,  in  welchem  um  eine  Verticalachse  drehbar  eine  Anordnung 
von  Platten  oder  Tellern  sich  befindet.  In  je  zwei  dicht  über  einander 
angeordnete  Teller  gelangt  aus  einem  Rohr  in  den  einen  die  Säure,  in  den 
andern  aus  einem  zweiten  Zuleitungsrohr  das  Fett.  Bei  der  Drehung  des 
Apparates  wird  sowol  das  Fett  als  auch  die  Säure  in  dünn  ausgebreiteten 
Schichten  an  die  Wand  des  Cylinders  geschleudert,  so  dass  eine  innige 
Mischung  erreicht  wird. 

Nach  D.P.  70483  der  Firma  Dr.  F.  v.  HetdenNachfolobb  in  Radebeul  wer- 
den die  Ester  der  Oelsäure  oder  Stearinsäure  einerseits  und  des  GuajacolSf 
Kreosols  oder  ihrer  im  Kreosot  vorliegenden  Mischungen  andererseits  durch 
tlrhitzen  dieser  Säuren  und  Phenole  oder  von  deren  Salzen  mit  Phosphortri-, 
-oxy-,  -pentachlorid,  Schwefeloxychlorid,  Kohlensäurechlorid  oder  sauren 
schwefelsauren  Alkalien  erhalten.    Hierbei  ist  es  gleichgültig,   ob  man  den 
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geriefte  Conus  ange- 
Fig.  160. 


Process  in  einer  Phase  yerlaufen  lässt  oder  in  zwei  unter  yorheriger  Bildung 
yon  Oel-  bezw.  Stearins&urechlorid.  Sämtliche  Ester  sind  Oele,  die  bei  etwa 
300 '^  unter  Zersetzung  sieden.  Sie  addiren  leicht  und  unter  starker  Erwär- 
mung Brom.  Sie  besitzen  im  Gegensatz  zum  Kreosot  etc.  keine  ätzenden 
Eigenschaften  mehr  und  sollen  deshalb  an  Stelle  jener  Heilmittel  medicinische 
Anwendung  finden.  Der  Oelsäure-Ereosotester  wird  durch  Einwirkung  von 
Salpetersäure  und  Quecksilber  (salpetrige  Säure)  in  den  Ester  der  isomeren 
Elaidinsäure  verwandelt. 

Lanza  in  Turin  bringt  im  oberen  Teile  der  Kerzengiessmaschine 
die  Dochtspulen  an,  welche  den  Docht  nach  unten  in  die  Giessformen  ab- 
geben. Der  Yon  einer  Gruppe  von  gegossenen  Kerzen  abgetrennte  Docht 
wird  mittelst  der  beweglichen  EinführungsTorrichtung  in  die  gehobene  Kerzen- 
spitzenform  eingepresst,  so  dass  die  sich  senkende  Kerzenspitzenform  den 
Docht  durch  die  Kerzengiessform  hindurchfuhrt;  die  Tiefe  der  Bewegung  der 
letzteren  bestimmt  die  Länge  der  Kerzen  (D.  P.  70984). 

DoBLLii  in  Leipzig,  Maschine  zum  Anschmelzen  eines  gerieften  Auf- 
steck-Gonus  an  Kerzen.  Die  Kerzen,  an  welche  der 
schmolzen  werden  soll,  stecken  in  grosser 
Anzahl  in  den  Kerzenhalteschienen  D  eines 
Rahmens  B  und  werden  durch  Senken 
desselben  in  die  Abschmelzformen  Ä  ge- 
fuhrt, welche  auswechselbar  in  einen  von 
Heizflussigkeit  (z.  B.  heissem  Wasser) 
durchströmten  Behälter  B  eingesetzt  sind. 
Das  abgeschmolzene  Kerzenmaterial  sam- 
melt sich  in  Kasten  C  an  (D.  P.  70037). 

Zur  Herstellung  yon  mehrfarbig  ver- 
zierten Kerzen  giesst  man  nach  D.  P.  69005 
Ton  GuTHMANN  lu  Drosdou  eine  mehrteilige 
Holz-  oder  Metallform  zunächst  in  der 
Weise  mit  Wachs  aus,  dass  sich  mit  demselben  fast  nur  die  eingrayirten 
Vertiefungen  füllen,  reibt  darauf  mit  einem  erhitzten  birnenförmigen  Stempel 
den  Hohlraum  der  Form  aus,  um  dasjenige  Wachs  abzuschmelzen,  welches 
sich  neben  den  Vertiefungen  an  der  glatten  Wandung  angesetzt  hat,  giesst 
darauf  andersfarbiges  Wachs  in  die  Form  und  bildet  aus  demselben  durch 
Wiederausgiessen  des  flüssig  gebliebenen  Anteils  einen  Mantel,  setzt  darauf 
die  so  gebildete  cylindrische  Hülse  mit  erhabenen  farbigen  Verzierungen  in 
eine  Kerzengiessform,  welche  aus  einem  Fusskeil,  einem  Kopfstück  und  einer 
Schutzhülse  besteht,  und  giesst  sie  in  derselben  yollständig  zur  Kerze  aus. 

Dbsmarais  &  Co.  in  Paris,  Vorrichtung  zum  Beschneiden  yon  Kerzen 
(D.  P.  72534). 

Eine  yon  Axt  &  yAN  Gooh  in  Trier  angegebene  Vorrichtung  zum  Be- 
mustern yon  Kerzen,  Fig.  161,  besteht  aus  yier  senkrecht  zu  einander  gestellten 
Rädern  B,  auf  deren  umfang  das  den  Kerzen  aufzudrückende  Muster  eingrayirt 
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ruhen  auf  beweglichen  La- 
gern, 80  dass  die  zur  Auf- 
nahme der  Kerze  bestisimte 
Oeffnung  0  durch  Vor-  und 
Zurückschrauben  der  Lager 
nach  Belieben  verindert 
^  werden  kann.  Von  den  Rä- 
dern wird  eines  meehaniscb 
angetrieben,  während  die 
übrigen  infolge  der  Reibung 
durch  den  auf  die  Kerze 
ausgeübten  Druck  mitbewegt 
werden  (D.  P.  73616). 

Katt  in  Hamburg  be- 
wirkt die  augenblickliche  Verseifung  von  Fetten  mit  Laugen  mittelst  eines 
Centrifugalemulsors,'  wobei  eine  äusserst  feine  Verteilung  der  Flüssigkeiten 
und  innige  Berührung  ihrer  Teilchen  eintritt  (D.  P.  71 189). 

Trabbrt  in  Leipzig  stellt  nach  D.  P.  72921  Natronseife  her,  indem 
die  durch  Verseifen  von  Fett  mittelst  Ammoniak  unter  Druck  oder  durch 
Vereinigung  von  Fettsäure  mit  Ammoniak  erhaltene  Ammoniakseife  mit  einer 
auf  80°  erwärmten  Lösung  Yon  phosphorsaurem  Natron  Torsichtig  versetzt 
wird.  Die  Temperatur  wird  schliesslich  auf  100«  gesteigert,  worauf  unter  Um- 
rühren auf  Kern  gesotten  wird.  Aus  der  Mutterlauge  kann  man  Ammoninm- 
phosphat,  Glycerin  und  unverbundene  Fettsäure  wieder  gewinnen. 

Die  Herstellung  von  festen  Kali-  bezw.  Kali-Natronseifen  bietet 
besondere  Schwierigkeiten.  Versuche,  solche  Seifen  durch  Goncentration 
des  Seifenbreis  durch  Abdampfen  herzustellen,  fahrten  nicht  zum  Ziel,  da 
hierbei  die  Masse  sehr  leicht  anbrennt  und  ausserdem  infolge  Zersetzung  sich 
dunkel  ßrbt.  Schicht  in  Aussig  erhält  feste  Kaliseife  durch  Anwendung 
sehr  concentrirter  Kalilauge  Ton  etwa  135°  Siedepunkt.  Man  giebt  die  auf 
etwa  100°  erhitzten  Fette  zu  der  auf  etwa  18&°  erhitzten  Lauge  unter  be- 
ständigem Umrühren,  wobei  eine  sofortige  Verseifung  ohne  jede  Bräunung 
oder  Zersetzung  stattfindet  (D.  P.  73602). 

Zur  Herstellung  einer  Türkischrotolseife,  welche  beim  Färben  mit 
Alizarin  und  mit  Diamin-Farbstoffen  sowie  als  Zusatz  zu  Druckfarben  an  Stelle 
eines  Teiles  Türkischrotol  dienen  soll,  bildet  Knobloch  in  Theresienstadt 
durch  Einwirkung  von  Aluminium -Verbindungen  auf  Sulforicinolsäure  oder 
ihre  Salze  sulforicinolsäure  Thonerde  und  behandelt  diese  mit  Natron-  oder 
Kalilauge,  oder  kocht  Thonerdehydrat  mit  sulforicinolsaurem  Natron  imter 
Druck.  Man  teigt  z.  B.  550  g  Thonerdehydrat  mit  200  g  Wasser  an,  setzt 
alsdann  2  kg  Sulforicinolsäure  oder  Türkischrotol  und  1170  g  Natronlauge 
von  35°  B.  zu  und  kocht  die  Mischung  so  lange,  bis  eine  vollständige  Ver- 
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■seiftmg  einifetreten  igt  bezw.  eine  Probe  beim  Erkalten  auf  einer  Glasplatte 
erstawt  (D.P.  74176). 

Naeh  D.  P.  71 180  von  Butiinoham  in  New- York  wird  Seife  darcb 
;Zvisatz  «iner  geringen  M^ige  (6  g  avf  1  kg  Seife)  wolframsauren  Natrons 
oder  Kalis  weiefaer  nod  fir  die  Verwendung  in  kaltem  Wasser  geeigneter. 
Jfan  soll  das  Wolframat  der  Seife  unmittelbar  nach  der  Bildung  zusetzen, 
«o  lange  sie  sich  noch  in  breiigem  Zustande  befindet. 

Zur  Herstellung  von  Seifen,  welche  Schwefel  chemiseii  gebunden  ent- 
halten, erhitzt  DMU  nach  J.  D.  Riedel  (D.  P.  7 11 90)  Fettsäuren  oder  Harz- 
säuren oder  Feite  und  Oele,  welche  Reihen  ungesättigter  Kohlenwasserstoffe 
angeboren  (z.  B.  Oelsäure,  Leinölsäure,  Leinöl,  Riciausol),  mit  Schwefel  auf 
120  bis  160 ^  wobei  Addition  des  Sehwefele  stattfindet,  und  yerseift  dann 
die  soi  erhaltenen  „Thiofejttsäuren*  und  „Thiofette*"  für  sich  oder  unter  Zusatz 
ungescfav^elter  Fette  besw.  Fett-  und  Harzsäuren  in  der  Kälte  durch  yer- 
dunnte  Alkalien.  Die  niedrige  Temperatur  bei  der  Verseifung  ist  notwendig, 
weil  bei  höherer  Temperatur  teilweise  Zersetzung  der  Thiosäuren  oder  Thio- 
fette  unter  Eliminirung  des  Sebw^ls  eintreten  wurde.  Diese  schwefelhal- 
tigen Säuren,  „Thiosapole^,  sollen  zu  kosmetischen  und  dermatologischen 
Präparaten  yerwendet  werden. 

ScBWAHN  hat  bereits  in  1890  in  Amerika  die  Verwendung  des  Ozons 
Torgescfalagen,  um  Seife  ohne  Sieden  zu  gewinnen.  Zu  50  kg  bei  45  "> 
geschmolzenem  Talg  fugt  man  25  kg  Natronlauge  von  45«'  B.  und  mischt 
innig.  Dann  setzt  man  eine  Lösung  Ton  10  kg  harter  Seife  in  50  kg  Wasser 
Ton  50®  hinzu  und  erhöht  die  Temperatur  auf  80  ^  Nun  lässt  man  Ozon 
einwirken,  und  die  Verseifung  ist  in  5  Minuten  beendet.  Auch  Villon 
{Hon.  ind.  1893,  100)  empfiehlt  die  Verwendung  Ton  Ozon  zur  Verseifung, 
namentlich  um  eine  continuirliehe  Darstellung  der  Seife  zu  ermöglichen. 
In  einem  horizontalen  Gylinder  mischt  man  Fett  und  alkalische  Seifenlösung 
im  Verhältnis  Ton  100  Fett,  12  Natronhydrat,  40  Wasser,  15  Seife.  Man 
erhitzt  auf  90%  bringt  die  Masse  in  einen  zweiten  Gylinder  und  lässt  Ozon 
einwirken.    Die  Verseifung  dauert  15  bis  85  Minuten. 

In  Oel-  u.  F.  Ind.  1894,  No.  11,  werden  zum  Färben  von  Seife  die 
löslichen  Pflanzenfarbstoffe  Chlorophyll  (grün)  und  Lutein  (gelb),  welche  von 
Schutte,  Lahdsbbro  <&  Go.  in  Nürnberg  in  den  Handel  gebracht  werden, 
stark  empfohlen. 

Wbbsii  u.  Brown  in  Deptford,  Maschine  zum  Schneiden  von  Seifen- 
platten in  Stacke  (D.P.  71016).  Die  Seifenplatten  werden  nach  einander 
durch  zwei  rechtwinklig  zu  einander  aufgestellte  Drahtsysteme  mittelst  zweier 
Schieber  hindurchgedruckt,  welche  ihre  Bewegung  von  einer  einzigen  Welle 
aus  empfangen. 

Nach  D.  P.  71951  yon  Hbintz  in  Verviers  werden  bei  denjenigen 
Seifenschneidemaschinen,  bei  welchen  das  Schneiden  durch  den  aus  der 
Presse  kommenden  Strang  eingeleitet  wird,  die  Schneiderahmen  pendelartig 
aufgehl^igt  nnd  in  der  Stirnwand  des  Schneidewagens  bezw.  Schlittens  durch 
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einen  Schlitz  oder  eine  Leistenföhrimg  geführt,  und  das  abgeschnittene 
Seifenstück  wird  kurz  nach  vollzogenem  Schnitt  zwangsweise  ausgestossen, 
so  dass  ein  Verstopfen  der  Maschine  nicht  mehr  möglich  ist.  Die  hierzu 
dienende  Ausstossvorrichtung  besteht  aus  einem  elastisch  beweglichen  Hammer, 
welcher  mittelst  Uebertragung  eines  elastisch  zurückschnellenden  Hebels  von 
Daumen  beth&tigt  wird.  Um  dem  Schneidewagen  oder  Schlitten  eine  grosse 
federnde  Beweglichkeit  zu  verleihen,  wird  er  an  Stahlbändern  zwischen  seit- 
lichen Führungen  lose  geführt. 

Zum  Destilliren  von  Glycerin  und  überhaupt  schwer  flüchtiger  Sub- 
stanzen leitet  man  nach  D.P.  71000  von  Jafp^  und  Dabiistabdtbb  durch 
die  zu  destillirende  Substanz,  ein  Gas,  welches  sie  nicht  nachteilig  verändert, 
z.  B.  bei  Glycerin  Luft,  bei  einer  Temperatur  unter  dem  Siedepunkte,  oder 
man  lässt  das  Gas  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  wirken  und  condensirt 
das  entstehende  Gemisch  von  Gas  und  Dampf  in  einer  Kühlvorrichtung.  Die 
Destillation  von  Glycerin  beginnt  im  Luftstrom  bei  120 <*  und  ist  bei  170 
bis  180^  sehr  lebhaft.  Das  Glycerin  wird  wie  üblich  von  aussen  erwärmt 
und  der  Luftstrom  wird  durch  ein  Gebläse  hervorgebracht.  Die  ersten 
Destillirvorlagen  liefern  wasserfreies  Glycerin,  die  letzteren  füllt  man  zur 
Absorption  der  letzten  Spuren  Glycerin  mit  etwas  Wasser.  Die  Ausbeute 
ist  reichlich  so  hoch  wie  bei  der  bisher  gebräuchlichen  Destillation  des 
Glycerins  mit  überhitztem  Wasserdampf,  und  es  findet  keine  Zersetzung  statt. 

Gawalowsky  hat  in  Chem.  u.  Techn.  Z.  1894,  No.  4  die  Handels- 
bezeichnungen imd  Zusammensetzungen  einiger  Fett-  und  Mineralolproducte 
zusammengestellt:  Adeps  Lanae  (gereinigtes  Wollfett),  Agnin  (unreines 
Wollfett),  Creolium  (Kreolseife),  Creolin  Artmann  (Roh-Kresolschwefeisäure 
und  Teerkohlenwasserstoffe),  Creolin  Pearson  (Gemenge  von  Eresol  oder 
kresolhaltigen  Teer  ölen  mit  Harzseifen),  Gresapol  (Eresolseife),  Cresin  (Losung 
von  Eresol  in  kresoxyl saurem  Natron),  Gresotal  (Ereosotcarbonat),  Desiufec- 
tin  (Destillationsrückstand  von  Rohnaphta,  behandelt  mit  Schwefelsäure, 
versetzt  mit  Natronlauge  und  verdünnt  mit  Wasser),  Desinfectol  (ein  Plagiat 
des  Creolin),  Emol  (gemeiner  Speckstein!),  Fossilin  (gewöhnliche  Vaseline!), 
Ichthyol  (ichthyolsulfonsaures  Ammonium,  durch  Behandeln  des  Seefeld- 
Tiroler  bituminösen  Schiefer-Destillatteers  mit  Schwefelsäure  gewonnen),  Izal 
(ein  Eresolpräparat),  Eresolsaponat  (kresolbaltige  Seife),  Lanun  (soviel  wie 
Adeps  Lanae),  Lanolin  (gereinigtes,  mit  Wasser  emulgirtes  Wollfett),  Lipanin 
(ein  freie  Oelsäure  enthaltendes  Olivenöl),  Lysol  (Gemisch  von  Eresolen 
imd  Seife),  Oesipus  (Agnin  oder  ungereinigtes  Wollfett),  Pixel  (Gemisch  von 
Holzteer,  Ealilauge  und  Seife),  Resinol  (Harzöl!),  Resol  (holzgeistige  Yer- 
seifung  von  Holzteer  und  Eali),  Retinol  (Resinol!),  Rixolin  (Gemisch  von 
Petroleum  und  leichtem  Campheröl),  Rosinol  (Resinol!),  Sanatol  (rohe  Eresol- 
schwefelsäure !),  Sapocarbol  (Gemisch  von  Eresolen  und  Seifen,  ein  Plagiat 
des  PBABsoN^scben  Creolin),  Saprol  (Gemenge  von  Eresolen  und  Eohlen- 
wasserstoffen),  Solutol  (Lösung  von  Eresolen  in  kresotinsaurem  Natron), 
Tbilanin  (geschwefeltes  Lanolin),    Thiol    (thiosulfonsaures    Ammonium,  ge- 
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Wonnen  durch  Erhitzen  yon  Gasöl  mit  Schwefel  und  Behandeln  des  Productes 
mit  Schwefelsäure),  Thiolinsäure  (geschwefeltes,  sulfonirtes  Leinöl),  Thiolin 
(thioKnsaure  Salze),  Thiosapol  (geschwefelte  Seife),  Trikresol  (ein  die  drei 
Steinkohlenteer-Eresole  in  reinem  Zustande  enthaltendes  Kresol),  Vaselinum 
oxygenatum  (mit  Wasser  emulgirtes  Mineralöl,  ausserdem  auch  noch  Sulf- 
oleate  enthaltend),  Yasogen  (dasselbe). 

3.  Uarze^  Firnisse^  Lacke. 

H.  Pfanhb  in  Rixdorf  will  Firniss  mittelst  Elektricität  herstellen.  Man 
vermischt  nach  D.  P.  714^3  gereinigtes  Leinöl  innig  mit  Wasser  und 
Schwefelsäure  und  leitet  einen  elektrischen  Strom  2  bis  3  Stunden  lang 
hindurch.  Es  ist  hierbei  notwendig,  dass  das  Gemenge  stets  eine  Emulsion 
bilde,  was  man  durch  eine  Rahrvorrichtung  erreicht,  die  abwechselnd  in  der 
einen  und  in  der  anderen  Richtung  rotirt.  Geföss  und  Rühryorrichtung 
sind  von  Metall  und  gegen  einander  isolirt,  so  dass  behufs  Durchleitung  des 
elektrischen  Stromes  der  eine  Pol  einer  Dynamomaschine  mit  dem  Ge^s, 
der  andere  mit  der  Rühryorriclitung  leitend  zu  verbinden  ist. 

Nach  Tbbil  in  Köpenick  soll  Guajakharz  den  Polituren  die  Eigen- 
schaften erteilen,  nicht  auszuschwitzen  oder  rissig  zu  werden.  Eine  der- 
artige Politur  besteht  z.  B.  aus:  3  1  Spiritus,  125  g  Guajakharz,  125  g 
Benzoeharz,  30  g  Schellack,  150  g  Leinöl  und  30  g  Benzin  (D.  P.  71534). 

Ein  das  Durchschlagen  des  Oeles  durch  die  Politur  verhinderndes 
Schleif  öl  erhält  Fibbio  nach  D.  P.  74568  durch  Mischung  und  Erhitzung 
von  250  g  Firniss,  75  g  Bemsteinlack ,  50  g  Terpentin  und  25  g  Siccativ 
unter  Zusatz  von  etwas  Alkannawurzel. 

G.  Hand  Smith  in  London  vermischt  zur  Herstellung  von  Oelfimissen 
harte  Harz-  oder  Gummiarten  mit  der  Lösung  einer  weichen  Gummi-  oder 
Harzart  wie  Dammarharz  in  Leinöl.  Dann  setzt  man  die  zur  Lösung  der 
schwer  löslichen  Harz-  oder  Gummiart  nötige  Menge  Leinöl  hinzu  und  er- 
hitzt auf  120  bis  315**.  Das  weiche  Gummi  oder  Harz  wirkt  hierbei  als 
Lösungsanreger  (D.  P.  7 1 245). 

Werden  unlösliche  Gummiarten  3  bis  4  Stunden  lang  bei  80  bis  100  <» 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  erhitzt,  so  werden  dieselben  in  Wasser  löslich. 
Man  nimmt  z.  B.  220  g  gestossenes  Gummi  arab.,  1  1  Wasser,  50  bis  60  g 
Wasserstoffsuperoxydlösung  (12  VoL-Proc).  Traganth  verhält  sich  ebenso. 
Leinsamen  bildet  ein  ausgezeichnetes  Verdickungsmittel  bei  Einhaltung  fol- 
genden Verhältnisses:  250  cbcm  Essigsäure,  500  g  Leinsamen,  1  1  Wasser, 
8  bis  10  cbcm  12  Vol.-Proc  Wasserstoffsuperoxyd.  Es  wird  1  Stunde  zum 
Kochen  erhitzt,  dann  durchgeseiht;  der  getrocknete  Rückstand  kann  zur  Oel- 
bereitung  dienen  (Bayr.  Ind.  Gew.  Bl.). 

Ein  gut  trocknender  Harzöl  firniss  soll  erhalten  werden  aus:  100  Tln. 
Golophonium,  60  Tln.  dünnes  Harzöl,  40  Tln.  Leinölfimiss,  100  Tln.  Pino- 
lin,  80  Tln.  Terpentinöl.  —  Das  im  Handel  befindliche  Brunole'in,  ein 
Mattlack  für  Holz,   der  Eichenholz   den   dunklen  Ton  der   Alteichen   giebt 
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wird  bereitet  dnrch  Schmelzen  von  75  Tln.  Wachs  in  325  Tln.  erldtzten 
Siccativ  und  Zuffigen  von  600  Tle.  Terpentinöl.  Diese  Mischung  wird  mit- 
telst Pinsel  aufgetragen  und  nach  dem  Auftrocknen  durch  Reiben  mit  Lappen 
geglättet  —  Fustbodenwachs  wird  hergestellt  durch  Zusammenschmelzen 
von  20  Tle.  Ceresin,  5  Tln.  Schuppenparaffin  und  Mischen  der  Schmelze 
mit  15  Tln.  Terpentinöl  und  20  Tln.  Benzin  (Bayr.  Ind.  Gew.  Bl.  1894,  181). 

Um  das  Verdicken  trocknender  Oele  unter  Erhaltung  der  hellen  Farbe 
des  Oeles  zu  bewirken,  setzt  Blakbman  in  New- York  ein  Gemisch  von 
Thonerdeseife  mit  der  3  bis  5  fachen  Menge  Sonnenblum^i-  oder  Baum- 
woUsamenoll  dem  trocknenden  Oele  in  einer  Menge  von  5  bis  7  Proc.  zu 
(D.  P.  72389). 

Zachabias  in  Ermsleben  stellt  einen  Kitt  durch  Mischen  von  geschmolze- 
nem Colophonium,  Terpentin,  Harzöl  und  Portland-Oement  her  (D.  P.  69038). 

Der  zum  Dichten  von  Dachpappenmaterial  benutzte  Steinkohlenteer  wird 
im  Sommer  weich  und  flüssig  und  macht  die  betreffenden  Räume  sehr  heiss, 
während  er  im  Winter  rissig  wird.  Gbntzen  in  Gottbus  stellt  deshalb  einen 
hellfarbigen  Dachpappenanstrich  her  durch  Mischen  einer  Lösung  von 
Harz  in  einem  heissen  Gemenge  von  einem  fetten  Gel  und  von  Steinkohlen- 
teeröl  mit  Schwefelbarium  und  Schwefelzink  (D.  P.  70852). 

HiGoiNS  &  Co.  in  Brooklyn  mischen  zur  Herstellung  von  Druckfarben 
Oarbolsäure  mit  Ricinus-  oder  Gassiaöl  und  setzen  die  gewünschten  Anilin- 
farbstoffe hinzu.  Die  in  Gelen  oder  Feiten  leicht  lösliche  Oarbolsäure  be- 
fördert die  Lösung  der  Farbstoffe  in  den  Oelen  (D.  P.  71912). 

E.  Jacobsbn  in  BerHn  will  mit  Wasserfarben  der  Oelmalerei  nahe- 
stehende Effecte  erzielen  und  erreicht  dies  durch  abwechselnde  Benutzung 
eines  wässerigen,  aus  Gemischen  von  gelösten  bezw.  emulgirten  eiweiss-, 
fett-  und  seifenartigen  Stoffen  bestehenden  Malmittels  und  eines  in  Wasser 
unlöslichen  Befestigungsmittels.  Letzteres  besteht  aus  Wachs  und  Harz, 
welche  Stoffe  in  ätherischen  Oelen  und  EohlenwasserstofflDn  gelöst  sind 
(D.P.  71444). 

Berger  in  München,  Herstellung  baltbarer  Malereien  auf  Ealkgrund 
mittelst  Wachs-  und  Fettseifen.  Auf  einen  durch  Schlagen  mit  hölzernen 
Klopfern  gleichmässig  verdichteten  gewöhnlichen  oder  polirten  Grund  aus 
Sand  und  Ealkhydrat  werden  die  Farben  mittelst  eines  aus  einer  wässerigen 
Emulsion  von  90  Tln.  Wachsseife  und  10  Tln.  Fettseife  bestehenden  Binde- 
mittels aufgetragen.  Nach  dem  Malen  werden  die  Farben  erhitzt  und  infolge 
einer  hierbei  stattfindenden  chemischen  Verbindung  der  fetten  Säuren  mit 
dem  unterliegenden  Kalk  in  innige  Verbindung  mit  dem  Untergrunde  gebracht 
(D.  P.  74339). 

GoNB.  MuLLEB  in  Braunschweig  stellt  eine  Anstrichmasse  her  aus 
Firniss,  Schwefeläther,  flüssigem  Siccativ,  Terpentinöl  und  trockener  Farbe. 
Der  Aether  soll  aus  den  Gelen  die  klebrigen  Substanzen  ausföllen.  Benutzt 
man  Terpentinöl  oder  gekochtes  Leinöl  als  Siccativ,  so  ist  es  zweckmässig, 
diese  Operation  in  der  Weise   vorzunehmen,    dass  man  die  klebrigen  Sub- 
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stanzen  mittelst  Aethers  abscheidet,  die  Flüssigkeit  durch  Abg^iessen  von 
dem  Niederschlag  trennt  und  den  Aether  aus  derselben  vor  dem  Kochea 
verdunsten  lässt  (D.  P.  72706). 

Eine  von  Blancan  in  Paris  angegebene  Anstrichmasse  besteht  aus- 
einer  Mischung  von  Aluminiumpulver  mit  einer  mittelst  Borax,  kaustischen 
oder  kohlensauren  Alkalien  hergestellten,  concentrirten  (10-  bis  30-proc.> 
Schellacklosung.  Zur  Färbung  setzt  man  auf  1  1  etwa  1  bis  20  g  Anilin- 
farben zu.  Zur  Erhöhung  der  Geschmeidigkeit  wird  etwas  Extract  aus 
Oehsengalle,  Quiliayarinde,  Seifenkraut  u.  dgl.  zugesetzt  (D.  P.  73266). 

MuMK  in  Hamburg  bereitet  einen  Ersatz  für  Fischbein  aus  Leder,  in- 
dem Tierhaut  durch  Einlegen  in  Kalk  und  Schwefelnatrium  -  Losung  ohne^ 
das  soäst  übliche  Wiederauswaschen  der  Ohemicalien  gehärtet,  mit  einer 
Losung  von  chromsaurem  Kali  behandelt,  getrocknet  und  hierauf  zusammen- 
gepresst  und  mit  wasserdichtmachenden  Stoffen  (Kautschuk,  Fimiss  oder 
Lack)  imprägnirt  wird  (D.  P.  72923). 

Zum  Kochen  von  Firnissen  und  Lacken  wird  bleisaurer  Kalk  em- 
pfohlen, wodurch  eine  raschere  Oxydation  als  mit  vielen  anderen  Firniss 
bildenden  Subetanzen  erzielt  wird.  Dazu  kommt  noch,  dass  sich  samt 
dem  Bleioxyd  auch  noch  ein  hoher  Procentsatz  des  kaustischen  Erdalkalis 
ohne  Sdiwierigkeit  in  den  heissen  Oelen  auflöst  und  dadurch  zur  Bildung 
nicht  nur  seiir  elastischer,  sondern  auch  fester  Firnisse  fährt.  Zweckmässig 
setzt  man  ausserdem  noch  Bleisuperoxyd  zu. 

F«  LfjDT  hat  die  Sumatra-Benzoe  untersucht  (Arch.  Pharm.  291^ 
43,  81;  Chem.  Z.  1893,  No.  7).  Dies  Harz  Enthält  freie  Benzoesäure  und 
Styr<^,  Spvren  von  Benzaldehyd  und  Beitzol,  ausserdem  etwa  je  1  Proc. 
VauiUin  und  Zimmtsäarephenyipropylester  G'^H^^O^,  2  bis  3  Proc  Zimmt- 
säureadmmtester  (Styradn)  und  ein  Gemisch  von  wenig  Zimmtsäurebenzo- 
resinelefliter  mit  viel  Zimmtsäureresinotannolester.  Dieses  Gemisch  bildet 
den  Hauptbestaafedteil  der  Benzoe;  in  geringer  Menge  kommt  auch  freie 
Zimmtsaure  vor.  Durch  Verseilen  des  Gemisches  von  Zimmtsäurebenzore- 
slnolester  und  Zimmtsäureresinotannolester  resuHiren  neben  Zimmtsaure  die^ 
beiden  Alkohole:  Benzoresinol  G^^H'^0^,  krystallisirt  schwierig  aus  Aether 
und  Aceton  in  feinen  Nadeln;  Resinotannol  C*^fl**0*,  bildet  ein  geruch- 
uad  gesc&nackloses,  iiellbraunes  Pulver.  In  der  llinde  voA  Styrax  Benzoin 
ist  nach  Lo»t  kein  in  der  Benzoe  vorha&dener  Bestandteil  enthalten;  die- 
selbe enthält,  ausser  Spuren  von  Wachs,  wenig  Phloroglucin  und  Zucker, 
keiaeB  Körper  in  grosserer  Menge  als  einen  Gerbstoff,  wacher  beim  Trock- 
nen sehr  leicht  in  das  B^Mophlobaphen  übergeht.  Verf.  nimmt  an,  da  im 
Beittoeharz  als  Haup^estandteil  das  gerbstoffartige  Besinotaanol  sich  findet, 
dass  die  Benzoe,  sobald  die  Binde  verletzt  wird,  aus  dem  Gerbstoff  ge- 
bildet uAd  dass  durch  rückschreitende  Metamorphose  nach  und  nach  die 
den  Geibstc^  fahvenden  Zellen  zunächst  liegenden  Teile  im  Benzoe  über- 
geführt werdes. 

Nach  YiLLON  (Mon.  ind.   1893,    100)   stellt   man   zweckmässig   künst- 
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liebes  Deg ras  mittelst  Ozon  her.  Man  braucht  zu  D4gras  Walfischöl  8  Proc, 
Japanol  8*1,  AUigatoröl  7*2,  Sardinenol  1*4  Proc.  ozonisirten  Sanerstoff.  Die 
Oxydation  erfolgt  in  einer  Gentrifage. 

4.  Eantschiik^  Guttapercha^  ätherische  Oele. 

JuNGFLBiscH  empfiehlt  die  Extraction  der  Guttapercha.  Er  fand, 
dass  nicht  allein  der  Milchsaft,  sondern  auch  die  Blätter  und  Zweige  Gutta- 
percha enthalten,  allerdings  yermischt  mit  anderen  Harzen.  J.  empfiehlt, 
die  getrockneten  Blätter  und  zerriebenen  Zweige  mit  Toluol  auszuziehen 
und  aus  der  Lösung  durch  Einleiten  yon  Wasserdampf  die  Guttapercha 
auszufallen.  Er  hat  dadurch  bis  zu  10  Proc.  vom  Gewicht  der  Blätter  an 
Gutta  erhalten. 

Die  Harburobr  GuMMi-KAMM-CoMPAomE  stellt  Hartgummiwaaren  her, 
welche  mit  Metallen  durchsetzt  sind.  Dadurch  wird  beim  Vulcanisiren  des 
Hartgummis  in  grösseren  Stöcken  das  gleichmässige  Eindringen  der  Wärme 
befördert,  und  zugleich  werden  sehr  höbsche  Metallglanzfarbenwirkungen 
hervorgerufen.  Man  setzt  z,  B.  dem  Eautschukteig  gepulvertes  Aluminium, 
rein  oder  legirt  mit  Gadmium,  Nickel  und  Zinn,  zu.  Das  Aluminium  oder 
seine  Legirungen  werden  am  besten  angewalzt  und  zwischen  Stahl-  oder 
Hartgussscheiben  zermahlen.  Die  metallischen  Färbungen  sind  sehr  be- 
ständig (D.  P.  74491). 

HuTCRisoN  setzt  der  Guttapercha  oder  dem  Kautschuk  Wollcholesterin 
(„Lanichol'*  genannt)  zu,  mischt  z.  B.  zur  Herstellung  einer  gut  isoiirenden 
Verbindung  zum  Ueberkleiden  elektrischer  Leitungen  2  Tle.  Wollcholesterin 
mit  5  Tln.  Guttapercha  und  3  Tln.  Kautschuk  bei  etwa  100*»  in  Vorrichtun- 
gen, wie  sie  zum  Durchkneten  von  Gummimischungen  üblich  sind,  oder  man 
kocht,  um  billiger  zu  arbeiten,  Guttapercha  und  Kautschuk  mit  Wollfett  und 
Wasser  (z.  B.  40  Tle.  Kautschuk  mit  30  Tln.  Wollfett),  wobei  das  Wollfett 
absorbirt  wird,  und  kocht  dann  das  Gemisch  mit  einem  Aetzalkali,  wodurch 
die  Fettsäureglyceride  verseift  und  entfernt  werden,  während  das  Woll- 
cholesterin mit  der  Guttapercha  oder  dem  Kautschuk  vereinigt  zurückbleibt 
(D.  P.  74928). 

Zur  Herstellung  von  buntfarbigen  Gummitafeln  oder  Guminibändem 
werden  nach  D.  P.  69007  von  Burbudoe  Gummiblätter  von  verschiedenen 
Farben  zu  einem  Stapel  aufgeschichtet.  Derselbe  wird  durch  Druck  zu  einem 
Block  vereinigt,  von  welchem  Streifen  von  quadratischem  oder  anderem 
Querschnitt  abgeschnitten  werden.  Letztere  werden  spiralförmig  zusammen- 
gedreht und  dem  Druck  und  der  Hitze  ausgesetzt.  Hierauf  werden  diese 
Streifen  an  ihren  Enden  zu  Ringen  und  diese  Ringe  dann  unter  Anein- 
anderreihung durch  Druck  zu  einem  Hohlcylinder  vereinigt.  Zuletzt  wer- 
den von  diesem  Hohlcylinder  plattenartige  Streifen  oder  Bänder  abge- 
schnitten, welche  zu  Gebrauchsgegenständen  aller  Art  verarbeitet  und  vuN 
canisirt  werden. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Fette,  Seifen,  ätherische  Oele  und  Harze.  335 

fioBH  <&  Frank  in  Berlin  stellen  Blumen  u.  dergl.  aus  Guttapercha 
her  (D.  P.  69085). 

Zum  Gummiren  yon  Schläuchen  bringt  0.  Frahkb  in  den  fertig  ge- 
webten Schlauch  mittelst  einer  einseitig  offenen  Hülse  rohen  unvulcanisirten 
Kautschuk  in  Form  eines  Schlauches,  so  dass  nach  Entleerung  der  Hülse 
der  weich«  Gnmmischlauch  seiner  ganzen  Länge  nach  in  dem  Gewebe- 
eehlaueh  liegt.  Man  kann  denselben  dann  aufblähen  und  durch  einmalige 
Vuleanisation  mit  dem  Gewebeschlauch  verbinden  (D.  P.  71220). 

Simon  in  Bristol,  Verfahren  zur  Herstellung  von  umflochtenen  Gummi- 
schläuchen (D.P.  63290  u.  68681).  Der  Schlauch  erhält  eine  innere  und 
«ine  äussere  Gummischicht. 

HeiRZBBLiNG  bespricht  in  der  Gummi -Z.  die  Wertbestimmung  von 
Kautschukwaaren.  Mineralische  Beimengungen  bewirken  stets  eine  nach- 
teilige Veränderung.  Organische  Zusätze  wie  Paraffin  oder  Oelkautschuk  schä- 
•digen  beim  Lagern  viel  weniger  als  mineralische  Beimischungen.  Ein  über 
30  Proc.  nicht  hinausgehender  Zusatz  von  Zinkoxyd  und  Kreide  erhöht: die 
Festigkeit  des  Kautschuks.  Bei  längerer  Lagerung  jedoch  büsst  derselbe 
die  erhöhte  Festigkeit  wieder  ein.  Alle  Kautschukwaaren  mit  basischen 
Beimischungen  (Magnesia,  Kalk,  Zinkoxyd,  Bleioxyd,  Kreide),  werden  von 
Säuren  stärker  angegriffen  als  reine  Kautschuksorten,  dagegen  zeigen  sie 
grössere  Widerstandsföhigkeit  gegen  den  Einfluss  der  vegetabilischen  und 
mineralischen  Oele,  als  letztere.  Die  Einwirkung  der  Alkalien  ist  auf  fast 
Alle  gut  vulcanisirten  Sorten  eine  sehr  geringe.  Die  mit  organischen  Bei- 
mischungen versehenen  Kautschukwaaren  sind  wenig  widerstandsfähig  gegen 
Wärme.  Werden  diese  Beimengungen  in  grösserer  Menge  zugesetzt,  so 
wird  die  Qualität  bedeutend  verschlechtert.  Manche  Sorten  davon  haben 
•einen  harz-  oder  terpentinölartigen  Geruch,  der  besonders  beim  Erwärmen 
hervortritt.  Ea  rührt  dies  daher,  dass  dem  Kautschuk  Gummiabfälle, 
<iie  mit  Harzöl  aufgeweicht  waren,  zugesetzt  worden  sind.  Für  gewisse 
Zwecke,  z.  B.  in  der  Bierindustrie,  sind  solche  Fabrikate  absolut  unbrauch- 
bar. Kautschukwaaren  mit  viel  Kreide,  Zinkoxyd  u.  s.  w.  werden  beim  Rei- 
nigen mit  Säuren  auf  der  Oberfläche  rauh  und  porös.  Die  Reinigung  er- 
folgt besser  mit  einer  6-  bis  8-proc.  heissen  Sodalösung  oder  mit  einer  6- 
his  10-proc.  Lösung  von  Galciumbisulfit. 

Zur  Herstellung  von  Gummiersatzmitteln  dienen  besonders  mehr 
oder  weniger  oxydirte  vegetabilische  Oele,  welche  durch  eigene  Behandlung 
in  feste  elastische  Körper  verwandelt  wurden.  Man  bezeichnet  diese  teils 
:auf  kaltem  Wege,  teils  durch  Kochung  hergestellten  Präparate  mit  dem 
Namen  „Facties''.  Das  auf  kaltem  Wege  hergestellte  Präparat  ist  eine  gelb- 
lich weisse  krümelige  Masse,  während  das  durch  Kochung  erhaltene  Pro- 
duct  eine  feste  braune,  zuweilen  klebrige  Masse  bildet,  die  unangenehm 
riecht  und  nur  für  die  gröberen  technischen  Waaren  verwendet  wird.  Der 
gelbe  Factis  hingegen  wird  für  ganz  feine  Artikel,  besonders  far  rote  Gummi- 
waaren  und  wasserdichte  Stoffe  verwendet.     Ein  Hauptfehler   dieser  Factis 
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ist,  dass  dieselben  freie  Fettsiuren  enthalten.  Sie  müssen  deshalb  ent- 
säuert werden.  Zur  Herstellung  der  weissen  Factis  verwendet  man  nach 
der  Gummi-Z.  Rüböl,  für  den  braunen  Factis  Leinöl  oder  ein  Gemisch 
Ton  beiden.  Der  weisse  Factis  wird  wie  folgt  hergestellt  In  ein  grosses 
irdenes  Geföss  giebt  man  Bnbol,  dazu  Benzin  tmd  mischt.  Sodann  giesst 
man  Chlorschwefel  zu  und  rührt.  Innerhalb  einer  Minute  tritt  die  Reactioi» 
ein,  indem  sich  die  Masse  erhitzt  und  verdickt  und  schliesslich  erstarrt. 
Die  Verhältnisse  sind:  84  1  Rnbol,  8*8  1  Ohlorschwefel ,  1*0  Benzin.  Nach 
Abknhlung  der  Ifasse  wird  dieselbe  in  kleine  Stöcke  zerstossen  und  an 
einem  luftigen  Orte  ausgebreitet  Nach  ca.  12  Stunden  wird  die  Masse  ge- 
malen.  Das  Product  wird  dann  noch  einmal  ausgebreitet  in  einem  massig 
warmen  Baume.  Es  wird  dann  durch  Behandlung  mit  Wasser,  das  kohlen- 
saures Natron  oder  kohlensauren  Kalk  enthält,  in  einem  rotirenden  Fasse 
entsäuert.  Die  braune  Waare  wird  auf  folgende  Art  hergestellt  In  einem 
Eisenkessel  wird  Leinöl  gekocht,  bis  yom  Boden  des  Geflsses  Blasen  auf* 
steigen.  Dann  nimmt  man  das  Gefass  vom  Feuer,  schüttet  eine  entsprechend» 
Menge  pulverisirten  Schwefel  dazu  und  rührt  um.  Um  die  Säure  des 
Oeles  möglichst  abzustumpfen,  kommt  gelöschter  Kalk  dazu.  Nach  dem 
Erstarren  der  Masse  wird  dieselbe  in  Blöcke  gepresst.  Es  kommt  dieses 
Product  als  »Para  de  Paris*'  auf  den  Markt  und  kann  fär  technische  Waaren 
verwendet  werden,  soweit  nicht  höhere  Temperaturen  in  Betracht  kommen 
(Bayr.  Ind.  Gew.  Bl.  1893,  No.  21). 

Eine  von  R.  Hbnbiqcbs  im  D.  P.  73045  angegebene  Herstellung  von 
Kautschuksurrogaten  aus  trocknenden  Oelen,  wie  Lein-,  Rnb-,  Mohn*,  Hanf- 
und  Cottonöl,  und  Ohlorschwefel  unterscheidet  sich  von  der  bekannten  Be- 
bandluDg  von  trocknenden  Oelen  mit  Chlorschwefel  dadurch,  dass  man  die 
Oele  vor  dieser  Behandlung  oxydirt*  Man  erhält  dann  schwefel-  und  chlor- 
arme nicht  klebrige  Kautschuksurrogate,  welche  gegenwärtig  unter  der  Be- 
zeichnung 9 Factis **  in  den  Handel  gelangen.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  ge- 
nannte Oele,  wenn  man  sie  vorher  bei  höherer  Temperatur  der  Luft  aus* 
setzt,  wobei  die  in  ihnen  enthaltenen  Glyeeride  der  Leinöisiure  -  Reihe  in 
Glyceride  von  Ozyfettsäuren  übergehen,  sämtlich  bereits  mit  18  Proe.  Ohlor- 
schwefel und  weniger,  je  nach  der  Menge  des  aufgenommenen  Sauerstoisy 
in  sog.  Factis  umgewandelt  werden;  beim  Leinöl  kann  man  mit  10  Proc. 
Chlorschwefel  auskommen.  Man  erhält  so  Producte,  welche  nur  4V3  bis- 
^Vs  Proc.  Schwefel  und  etwa  gleich  viel  Chlor  enthalten  und  wie  die  sog. 
Factis  des  Handels  krümelige  elastische  Massen  bilden,  welche  in  allen  Lö- 
sungsmitteln fast  unlöslich  sind,  von  alkoholischen  Alkalilaugen  aber  unter 
Elimination  des  Chlors  zu  schwefelhaltigen  Fettsäuren  von  gleichem  Schwefel- 
gehalt verseift  werden.  Die  gewonnenen  schwefel-  und  chlorarmen  Faotis- 
Sorten  liefern  bei  Zumischung  zu  Kautschuk  Waaren,  welche  stets  weich 
lind  geschmeidig  bleiben,  während  Kautschuk  waaren,  denen  gewöhnliche  F^tis* 
Sorten  von  höherem  Schwefel-  und  Chlorgehalt  zugesetzt  sind,  im  Laufe  der 
Zeit  bruchig  und  schlecht  werden. 
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H.  HiRZBL  verwendet  seinen  Extractionsapparat  (D.  P.  56866)0  auch 
zur  Extraction  von  Bluten  und  riechenden  Stoffen  überhaupt  unter  An- 
wendung von  Gasen,  Luft  und  Dämpfen  als  Extractionsmittel.  Letztere  sollen 
den  Apparat  in  aufsteigender  Richtung  durchziehen,  während  die  Bluten  in 
umgekehrter  Richtung  durch  denselben  befördert  werden  (D,  P.  69021). 

DoHNADiBD  beschreibt  im  D.  P.  70979  einen  Destillirapparat  für  Ter- 
pentinöl u.  dgl.,  welcher  Ton  einem  Wasserbad  umgeben  ist,  und  bei  welchem 
die  Destillation  im  Dampfstrom  ausgeführt  wird.  Ausserdem  geht  Tom  Wasser- 
bad aus  central  durch  die  Destillirblase  ein  Rohr,  welches  in  dem  Ablei- 
tungsrohr des  Blasenhelmes  mündet.  Der  aus  diesem  Rohr  ausströmende 
Dampf  wirkt  saugend  auf  die  Harzöldämpfe. 

Terpentinölsurrogate  sind  unter  verschiedenen  Namen  wie  cana- 
disches  Terpentinöl,  Patent  Turpentine,  Turpintyne,  Turpenteen,  Larixolin, 
Paint  Oil  in  Handel  und  werden  besonders  von  Amerika  eingeführt.  Nach 
Andes  (Rundschau)  sind  diese  Oele  für  Farben,  wie  auch  für  Lacke  nur 
wenig  anwendbar,  teils  wegen  ihres  unangenehmen  Geruches,  teils  'wegen 
der  schlechten  Mischbarkeit  mit  echtem  Terpentinöl  und  des  langen  Weich- 
bleibens der  damit  verdünnten  Farben.  Diese  Surrogate  bestehen  meistens 
aus  Mischungen  von  Petroleum  und  Gampheröl,  oder  echtem  Terpentinöl  mit 
Petroleum,  auch  unter  Weingeistzusatz. 

Haarmank  &  Reimer  in  Holzminden  haben  gefunden,  dass  bei  der 
Einwirkung  von  verdünnten  Mineralsäuren  die  Oxime  der  nach  der  Formel 
QiO£[i6Q  zusammengesetzten  Gampherarten,  welche  als  Methylketone 
ermittelt  worden  sind  (d.h.  die  Gruppe  ~G0  *  GH^  enthalten),  unter  Abspal- 
tung von  Wasser  in  das  bislang  unbekannte  ^-Gymidin  (GH^:NH^:GW 
=  1:2:4)  übergehen,  welches  bei  dem  Austausch  der  Amido-  gegen  die 
Hydroxylgruppe  Garvacrol  lieferl.  Das  )9-Gymidin  siedet  unter  15  mm  Druck 
bei  118  bis  121°  und  stellt  ein  schwach  gelb  gefärbtes,  in  der  Kälte  nicht 
erstarrendes  Gel  dar.  Die  Base  lässt  sich  auch  aus  den  Gximen  erhalten, 
welche  aus  den  unter  einem  Druck  von  14  mm  bei  80  bis  90**  siedenden 
Fractionen  des  Absinth-,  Salbei-  und  Thujaöles  in  üblicher  Weise  bereitet 
worden  sind.  Das  ^-Gymidin  soll  zu  pharmaceutischen  Zwecken  verwendet 
werden  (D.  P.  69327). 

Nach  D.  P.  69426  vv>n  Haarmann  <&  Rbimbr  liefern  diese  Gampherarten 
bei  der  Einwirkung  von  Brom  und  Alkali  unter  Bildung  von  Bromoform 
Mono  car  hon  säuren  von  der  Formel  G^H'^0^.  Durch  verdünnte  Kaliumper- 
manganatlösung  werden  diese  Gampherarten  zu  Eetonsäuren  oxydirt,  welch» 
unter  dem  Einfluss  von  Brom  und  Alkali  inDicarbonsäuren  von  der  Formel 
C^fl**0*  übergehen.  Die  letzteren  geben  unter  der  Einwirkung  von  wasser- 
entziehenden  Mitteln  Anhydride  von  der  Formel  G^H^^O^.  Solche  Gampher- 
arten wurden  in  dem  Rainfamöl,  dem  AbsinthÖl,  dem  Salbeiöl  und  dem 
Thujaöl   aufgefunden.     Andere  Gampherarten,    wie   z.  B.    der   gewöhnliche 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  U,  298. 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  22 
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Gampher,  lassen  sich  in  die  erw&hnten  Monocarbona&uren,  Diearbonsäuren 
.und  die  Anhydride  der  letzteren  nicht  dberföhren.  Die  aus  dem  Campher 
des  Rainfamöls  gewonnene  Säure  C^H^O*  destlllirt  unter  einem  Druck  von 
15  mm  bei  llS'ö®  und  erstarrt  in  der  Kälte  zu  Nadeln.  Die  durch  Oxy- 
dation mit  Chamäleon  daraus  gewonnene  Eetonsäure  destillirt  unter  10  mm 
Druck  bei  169  <*  und  krystallisirt  ebenfalls.  Wenn  manGOTle.  dieser  Saure 
in  etwa  350  Tln.  4-proc.  Natronlauge  löst  und  zu  dieser  Auflösung  ca. 
2000  Tle.  4-proc.,  yorher  mit  ca.  150  Tln.  Brom  versetzter  Natronlauge 
fogt,  80  spaltet  sich  daraus  ebenfalls  Bromoform  ab,  indem  sich  zwei  isomere 
Dicar bonsäuren  von  der  Formel  C*H^*0*  bilden,  welche  aus  der  alkalischen 
Lösung  abgeschieden  werden,  von  denen  die  zuerst  sich  ausscheidende  in 
weissen,  bei  141°  schmelzenden  Blättchen  krystallisirt.  Diese  Dicarbonsäure 
geht  durch  halbstündiges  Erhitzen  mit  der  dreifachen  Menge  Essigsäure  oder 
Acetylchlorid  in  ein  unter  16  mm  Druck  bei  171  <>  siedendes,  bei  55  <*  schmel- 
zendes Anhydrid  über.  Producte  gleicher  Zusammensetzung  erhält  man  aus 
dem  Absinth^  Thuja-  und  Salbeiöl.  Dieselben  sollen  in  der  Parfnmerie  und 
Pharmacie  Verwendung  finden. 

Haabmavn  &  Rbimbb  ist  es  femer  gelungen,  das  Irisaroma,  das 
riechende  Princip  der  Iriswurzel,  rein  darzustellen.  Dieser  Körper,  das  IroB, 
ist  ein  nach  der  Formel  C^^H'^0  zusammengesetztes  Keton.  Das  alkoholische 
oder  ätherische  Extract  der  Iriswurzel  wird  der  Destillation  im  Dampfstrom 
unterworfen.  Das  Destillat,  welches  neben  Iron  organische  Säuren  (wie 
Myristinsäure,  Oelsäure  etc.),  Methylester  dieser  Säuren,  Alkohole  höherer 
Reihen  und  kleine  Mengen  von  Aldehyden  enthält,  wird  in  Aether  aufge- 
nommen, die  ätherische  Lösung  behufs  Abtrennung  der  darin  Yorhandenen 
freien  Säuren  mit  verdünnter  Alkalilauge  ausgeschüttelt  und  der  Rückstand 
in  alkoholischer  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  der  Einwirkung 
schwacher  alkoholischer  Alkalilauge  ausgesetzt,  wodurch  die  Verseifung  der 
organischen  Säureester  erfolgt.  Das  in  Wasser  gegossene  Product  wird  mit 
Aether  ausgeschüttelt  und  der  Rückstand  dieses  im  Dampfstrom  destillirt 
Aus  dem  zuerst  übergehenden  Rohiron  lässt  sich  nach  Entfernung  kleiner 
Mengen  von  Aldehyden  sowie  von  anderen  Verunreinigungen  durch  schwache 
Oxydationsmittel  mit  Hülfe  des  Condensationsproductes  mit  Phenylhydraiin 
oder  einem  anderen  substituirten  Ammoniak  das  reine  Iron  abscheiden.  £s 
siedet  unter  16  mm  Druck  bei  144°  und  verbindet  sich  als  Eeton  mit 
Phenylhydrazin  (dagegen  nicht  mit  Natriumbisulfit).  Jodwassersto£fisäure 
führt  das  Iron  bei  höherer  Temperatur  unter  Wasserabspaltung  in  einen 
Kohlenwasserstoff  von  der  Formel  C^^H^^  über,  welcher  unter  12  mm  Druck 
bei  115  bis  120°  siedet  (D.  P.  72840). 

Ferner  haben  die  Genannten  einen  neuen  Riechstoff  aus  Gitral,  genannt 
Jonen,  dargestellt.  Citral  und  Aceton  condensiren  sich  bei  Anwesenheit 
von  Wasser  unter  hinreichend  langer  Einwirkung  von  Erdalkalimetallbydraten 
(z.  B.  Barythydrat)  oder  von  Alkalimetallhydraten  zu  einem  Eeton  C^^fl^'O, 
Pseudo-jonon  genannt,  das  den  Reactionsproducten  mittelst  Aether  entzogen 
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und  durch  fractionirte  Destillation  unter  vermindertem  Druck  und  Behand- 
lung im  Dampfstrom  gereinigt  wird.  Es  siedet  unter  12  mm  Druck  bei 
143  bis  145^  hat  einen  eigenartigen,  aber  nicht  ausgesprochenen  Geruch, 
verbindet  sich  als  Eeton  mit  Phenylhydrazin,  Hydroxylamin  und  anderen 
substituirten  Ammoniaken  und  geht  unter  der  Einwirkung  verdünnter  Säuren 
(z.  B.  durch  Erhitzen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Glycerin  auf  den 
Siedepunkt  dieses  Gemisches)  in  ein  isomeres  Eeton,  das  eigentliche  Jonon, 
über.  Das  in  ähnlicher  Weise,  wie  oben  angegeben,  und  eventuell  noch 
vermittelst  seiner  Eetoncondensationsproducte  gereinigte  Jonon  siedet  unter 
12  mm  Druck  bei  128 <^  und  besitzt  einen  frischen  Blumengeruch,  welcher 
an  den  Geruch  der  Veilchen  und  zugleich  etwas  an  den  Geruch  der  Wein- 
blüte erinnert.  JodwasserstofTsäure  führt  es  bei  höherer  Temperatur  unter 
Wasserabspaltung  in  einen  Kohlenwasserstoff  C^^H**  über,  welcher  unter 
12  mm  Druck  bei  106  bis  HS®  siedet  und  durch  starke  Oxydationsmittel 
in  eine  bei  214°  schmelzende  Säure,  C^^H*W,  umgewandelt  wird.  Die 
Ketoncondensationsproducte  des  Jonons  mit  Phenylhydrazin  und  anderen 
Ammoniakderivaten  können  auch  direct  aus  denjenigen  des  Pseudojonons 
durch  Sauren  gewonnen  werden  (D.  P.  73089). 

Schimmel  <fe  Co.  teilen  mit,  dass  als  Hauptbestandteile  vieler  ätherischer 
Oele  Aether  gewisser  Alkohole  von  der  Zusammensetzung  C^**H^^O  und 
QiO£90Q  vorkommen.  So  wurde  z.  B.  das  Linalylacetat  neben  anderen  Estern 
des  Linalools  im  Lavendel-,  Bergamott-  und  Petitgrainöl  nachgewiesen. 
Geranium-,  Lavendel-,  Lemongrassöl  enthalten  Ester  des  Geraniols,  vornehm- 
lich Geranylacetat.  In  den  Fichtennadelölen  endlich  sind  Ester  des  Bomeols 
aufgefunden  worden.  Infolge  dieser  Beobachtung  haben  sich  Schimmel  <fe  Co. 
eingehend  mit  den  genannten  Körpern  beschäftigt  und  namentlich  auch  der 
Darstellung  derselben  aus  ihren  Componenten  ihre  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet. Alle  diese  Ester  sind  sehr  empfindliche  Körper,  welche  bei  gewöhn- 
lichem Luftdruck  nicht  unzersetzt  destillirbar  sind;  manche  derselben  zersetzen 
sich  bereits  bei  der  Destillation  mit  Wasserdampf  (z.  B.  Linalylacetat).  Bei 
der  Reindarstellung  dieser  Verbindungen  ist  man  deshalb  auf  die  Destillation 
im  Vacuum  angewiesen.  Bisher  sind  mehr  als  zwanzig  derartige  Ester  von 
ScH.  dargestellt  worden,  mehrere  derselben  scheinen  praktischen  Wert  zu 
besitzen.  Erwähnt  seien  hier  vorläufig:  Bornylacetat  (krystallisirt),  Siedep. 
98o  bei  10  mm,  spec.  Gew.  0*991  bei  15°.  Schmp.  29®;  besitzt  einen  inten- 
siven Geruch  nach  Tannennadeln.  —  Bornylformiat  (flüssig),  Siedep.  bei 
10  mm  90»,  spec.  Gew.  1013  bei  15°.  Geruch  dem  vorigen  ähnlich.  — 
Oeranylformiat  (flüssig),  Siedep.  bei  10  mm  104  bis  105°.  Von  eigen- 
artigem kräftigem  Wohlgeruch.  —  Geranylacetat  (flüssig),  Siedep.  bei 
10  mm  111  bis  115°.  Geruch  ähnlich  dem  des  Lavendelöls,  aber  lieblicher. 
—  Linalylformiat  (flüssig),  Siedep.  bei  10  mm  100  bis  130°.  Erinnert  an 
Petitgrain  und  an  Bergamottöl.  —  Linalylacetat  (flüssig).  Siedep.  bei 
10  mm  108  bis  110°.  Dieser  Ester  besitzt  einen  kräftigen  Bergamottgeruch 
und  ist  zweifellos    sehr   brauchbar.    Sch.  bringen  diesen  Ester  unter  deni 
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Namen  »Bergamiol''  in  den  Handel.  Die  Ester  des  Menthols  dürften  medi- 
cinisches  Interesse  beanspruchen;  so  yerbindet  z»  B.  dessen  Ameisensäure- 
Ester  (Siedep.  95^  bei  10  mm,  Schmp.  9^)  die  Wirkungen  der  Ameisensäure 
und  des  Menthols,  auch  das  Menthylvalerianat  (Siedep.  125  bis  121"  bei 
10  mm)  ist  in  dieser  Beziehung  der  Beachtung  wert.  —  Das  Bornyl- 
valerianat  (Siedep.  128  bis  130<>  bei  10  mm,  spec.  Gew.  0956)  ist  ein 
wesentlicher  Bestandteil  des  Baldrianöls  und  durfte  dessen  Wirkungen  in 
verstärktem  Maasse  besitzen  (Gel-  u.  F.  Ind.  1894). 

In  dem  ätherischen  Gel  der  Paracotorinde  haben  Wallach  und 
Rbikdorff  ein  Sesquiterpen  und  der  Methylester  des  Eugenols  nachgewiesen. 
Die  bereits  früher  von  Jobst  und  Hbssb  aus  der  Paracotorinde  isolirten  Körper 
a-,  ß'  und  /'-Paracotol  von  der  Zusammensetzung  C*^fl^*G  und  C*®fl^G^  halten 
Wallach  und  Reindorpp  für  Gemenge  von  Sesquiterpen  und  Methyleugenol. 
a-Paracotol  ist  indessen  vielleicht  ein  Hydrat  des  Oadinens  G^^H^*,  welches 
sich  im  Patchouli-,  Sadebaum-  und  Galbanumöl  findet. 

5.  Schmiermittel. 

Während  die  festen  Mineralöl-Maschinenfette  im  allgemeinen  in  der 
Weise  hergestellt  werden,  dass  man  die  verseiften  Gele  oder  Fette  in 
Mineralöl  löst,  will  Jac.  Meter  in  Frankfurt  die  Verseifung  vermeiden.  Er 
hat  gefunden,  dass  eine  Lösung  von  Wollfett  in  Mineralöl  auf  Zusatz  von 
Kochsalzlösung  fest  wird.  Durch  Beimischung  von  Harz,  Paraffin,  Wachs 
und  dergl.  können  dem  fest  zu  machenden  Gel  noch  besondere  Eigenschaften 
verliehen  werden  (D.  P.  73283). 

HoLDB  hat  (Mitt.  techn.  Yersuchsanst)  Untersuchungen  angestellt  über 
die  Löslicbkeit  der  dunklen  Mineralschmieröle,  welche  jetzt  neben  Rüböl  fast 
ausschliesslich  von  den  Eisenbahnverwaltungen  benützt  werden,  in  Petroleum- 
benzin. Dabei  hat  sich  gezeigt,  dass  das  spec.  Gew.,  bezw.  Siedegrenzen 
des  Benzins  die  Löslichkeit  der  Asphaltstoffe,  welche  sich  beim  Behandeln 
der  dunklen  deutschen  Mineralschmieröle  mit  Benzin  ausscheiden,  sehr  beein- 
flussen. Die  Gegenwart  von  Asphaltstoffen  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
in  den  betreffenden  Gelen  nicht  zu  beanstanden,  wenn  sie  sonst  den  gestellten 
Anforderungen  genügen.  Zweckentsprechend  würde  es  sein,  vorzuschreiben, 
dass  die  dunklen  Gele  in  Benzol  klar  löslich  sein  sollen,  und  dass  Petroleum- 
benzin vom  spec.  Gew.  0'64  in  den  nicht  filtrirten  Gelen  keine  grösseren 
Mengen  Asphaltniederschlag  hervorrufen  düife  als  in  den  filtrirten. 

Die  Fabrikation  der  Mineral-Schmieröle  bespricht  Schbstopal  in  Ghem. 
u.  Techn.  Z.  1894.  Auch  Wische  liefert  Beiträge  zu  diesem  Gegenstand 
(ib.  No.  12  u.  13).  Die  Beschaffenheit  der  Schmieröle,  besonders  der  con- 
sistenten  Schmierfette,  und  ihre  Prüfung  wird  behandelt  von  Manooldt, 
KissLiiüG,  KÜNZLBR  u.  a.  (ib.)  Nach  Manooldt  ist  das  consistente  Maschinen- 
fett meistens  in  der  Weise  zusammengesetzt,  dass  auf  100  Tle.  gutes 
Maschinenöl  10  bis  2b  Tle.  fettsaurer  Kalk,  bis  zu  5  Tln*  überschussiges 
Calciumoxybydrat  und  2  bis  15  Tle.  Wasser  kommen.    Die  Kalkseife  wird 
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in  der  Regel  in  dem  Maschinenöl  direct  erzeugt.  Fette  mit  Aluminium-, 
Magnesia^  etc.  Seifen  sind  ohne  grossere  Bedeutung,  weil  letztere  erst  aus 
Natronseifen  umgesetzt  und  dann  in  dem  Maschinenöl  suspendirt  werdea 
massen,  also  wesentlich  teurer  kommen.  Die  consistenten  Maschinenfette 
mit  Natronseifen  hätten  den  Vorteil,  dass  eine  Verunreinigung  durch  aus 
der  Base  stammenden  Sand  etc.  nicht  zu  befürchten  ist,  und  dass  ein  gerin- 
gerer Procentsatz  der  immer  nur  als  Ballast  aufzufassenden  Seife  nötig  ist; 
doch  entbinden  diese  Fette  zu  leicht  Gel,  so  dass  sie  nicht  gebraucht  werden. 

Edbklbr  äussert  sich  dahin,  dass  das  consistente  Maschinenfett  vor 
dem  Oel  voraus  hat  die  Reinlichkeit,  Bequemlichkeit  und  vor  allem  die  Spar- 
samkeit der  Schmierung.  Der  letztere  Punkt  ist  der  wichtigste,  denn  die 
Kosten  für  Schmiermaterial  sind  schon  bei  mittleren  Betrieben  wesentlich. 
T>^GgQn  steht  das  Fett  in  Bezug  auf  Schmierföhigkeit  dem  Oele  nach.  Die 
Schlüpfrigkeit  des  Fettes  ist  meist  nur  eine  geringe  oder  mittlere  und  seine 
innere  Reibung  ausserordentlich  gross.  Die  nur  massige  oder  geringe 
Schlüpfrigkeit  hat  ihren  Grund  in  der  geringen  Schlüpfrigkeit  der  Gele, 
welche  zur  Herstellung  des  Fettes  dienen,  und  die  grosse  innere  Reibung 
ist  die  Folge  seiner  Consistenz.  Infolge  dieser  Eigenschaften  eignet  sich 
das  consistente  Fett  als  Schmiermittel  nur  bei  geringer  Geschwindigkeit  und 
kleinem  oder  mittlerem  Drucke  und  ist  nur  unter  solchen  Bedingungen  dem 
Oele  vorzuziehen.  Der  Umstand,  dass  diese  Bedingungen  nicht  beachtet 
werden  und  das  Fett  unter  allen  möglichen  Bedingungen  verwendet  wird, 
ist  der  erste  Grund,  weshalb  man  mit  diesem  Schmiermittel  ungünstige 
Erfahrungen  macht.  Eine  weitere  Schwierigkeit  für  die  Fettschmierung  ist 
die  Verschiedenheit  der  Consistenz.  Man  sollte  die  Consistenz,  die  Ursache 
der  grossen  inneren  Reibung,  möglichst  mindern.  Die  Ersparnis  an  Schmier- 
material wird  durch  die  geringere  Consistenz  nicht  wesentlich  beeinflusst. 
Der  grosse  Verbrauch  des  Geles  gegenüber  dem  des  Fettes  liegt  darin,  dass 
das  Oel  abüiesst.  Zur  Erzielung  einer  grossen  Ersparnis  genügt  schon,  dass 
das  Schmiermittel  nicht  flüssig  ist;  die  darüber  hinausgehende  grössere 
Consistenz  ist  für  die  Ersparnis  nicht  mehr  erheblich. 

Graf  in  Baltimore  macht  mit  Schmieröl  getränkte  Putzwolle  unver- 
brennlich,  indem  diese  mit  einem  Gemenge  von  6  Tln.  wolframsaurem  Natron, 
6  Tln.  schwefelsaurem  Ammoniak,  4  phosphorsaurem  Ammoniak,  5  kohlen- 
saurem Natron  und  3  Salmiak  mit  Leinsamenöl  und  Schmieröl  getränkt  wird 
(D.  P.  64357). 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr      Ausfuhr 

an  Terpentinharzen,  Terpentinbalsamen 
„  Harzen,  nicht  besonders  genannt   . 

795  837 
44  150 

110  547 
6  282 

767  528  113  707 
35  144       4  894 
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im  Jahre  1893  die  1 

im  Jahre  1892  die 

Waarengattuüg 

Einfuhr 

Aasfahr 

Einfahr 

Aasfuhr 

an  Terpentinöl,  anderem  Harzöl;  Cäm- 

pheröl 

160819 

14  760 

152  128 

13  454 

9  Kautschuk  und  Guttapercha  .     .     . 

51993 

11621 

46  924 

9  425 

,  fetten  Oelen  in  Flaschen  etc.     .    . 

102 

725 

174 

435 

„  Speiseölen  io  Flaschen  etc.  .     .     . 

1906 

288 

1726 

169 

y,  Baumöl  in  Fässern 

27  660 

1275 

32  572 

1398 

„  anderen  Speiseölen  in  Fassem  .     . 

46  368 

8  571 

40081 

11619 

^  Erdnussöl  in  Fässern,  amtlich  de- 

naturirt 

20 

— 

12 

— 

„  Baumwollensamenöl  in  Fässern 

273  823 

24 

257  317 

35 

,  Leinöl  in  Fässern 

355  463 

326 

373  526 

40S 

„  Oelsäure;  Oeldrass 

76  755 

1747 

59  554 

1  K)5 

,  Baumöl  in  Fässern,  amtlich  denat. 

75  226 

— 

88  780 

— 

„  Ricinusöl  in  Fässern,  amtlich  denat. 

599 

— 

1808 

— 

„  Palm-,  Palmnuss-  etc.  Oel     .     .     . 

148  496 

271  161 

170  235 

209  793 

,  Cacaobutter 

1271 

184 

1423 

134 

9  Rüböl,  Rapsöl  in  Fässern     .    .    . 

1068 

105  953 

2  584 

62  825 

,  fetten  Oelen  in  Fässern  nicht  bes. 

gen.  zum  Gewerbegebrauche      .     . 

2  635 

1031 

2  767 

1067 

,   dto.  zum  Medicinalgebrauche     .     . 

22  740 

457 

17  984 

316 

„  Oelkuchen 

3  338  458 
724  592 

773  387 
3140 

3  208  726 
988122 

635  755 

,  Schmalz,  Lanolin  etc 

141& 

„  Schmalz  etc.  für  Seifen-  oder  Lichte- 

fabriken  

885 
26  439 

9  927 

1339 
13  207 



„  Stearin-  und  Palmitinsäure  etc.      . 

14  680 

„  Fisch-  und  Robbenspeck;  Fischtran 

134  078 

746 

125  742 

1560 

„  Talg ; 

136  378 

6  564 

122  516 

3  822 

„  Tier-  und  Abfallfetten,   nicht   bes. 

genannt      

28  850 

70  953 

36  234 

45  744 

„  Insectenwachs;  Pflanzenwachs    .     . 

7  178 

2144 

7  903 

2  054 

„  Ozokerit,  gereinigtem  etc.      .     .     . 

559 

19111 

690 

12  614 

„  Oelen    und    Fetten,    unvollständig 

declarirt 

— 

19 

— , 

24 

XXX.  Wasser. 


1.  Zusammensetzung  des  Wassers  natürlichen  Ursprungs» 

Passerini  (GBl.  Agric.  Gh.  23)  1.  Januar  1894)  fand  im  Regenwasser 
107  km  vom  adriatischen  Meere  entfernt  0'168  bis  24*177  mg  Chlor  ina 
Liter.  Der  Chlorgebalt  war  am  geringsten  bei  S.O-  und  W-Wind.  Direct  am 
Meeresspiegel  enthält  das  Regenwasser  im  Liter  116*77  mg  Gl. 

Em.  Schone,  Das  Vorkommen  des  Wasserstoffsuperoxyds  in  den  atmo- 
sphärischen Niederschlägen  (Ber.  26^  3011). 

Natterbb  (Chem.  GBl.  65)  J,  188)  fand  keine  freie  Kohlensäure  im 
Wasser   des  ostlichen  Mittelmeeres,  wahrscheinlich   verbindet   sich  dieselbe 
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im  Entstehen  zu  Ammoniamcarbonat  Letzterem  schreibt  Verf.  eine  wichtige 
Rolle  bezüglich  der  Abscheidang  des  CaCO^  und  der  SiO^  bei  lebenden 
Organismen  bei. 

Dblbbbcq  (C.  r.  IIS9  612)  berichtet  über  die  Veränderlichkeit  der  Zu- 
sammensetzung von  Seewässern  (Alpenseeen)  nach  der  Tiefe  der  Entnahme 
und  der  Jahreszeit  und  C.  r.  II85  36,  über  die  Zusammensetzung  der  Wässer 
der  Dranse  (Choblais)  und  der  Rhone  beim  Eintritt  in  den  Genfer-See. 

Hainbs  (Proc.  Chem.  Sect.  Frankl.  1894  6.  Januar;  Chem.  CBl.  65, 
I,  644)  fand  in  einem  Liter  Wasser  aus  einem  artesischen  Brunnen  von 
685  m  Tiefe  (Alabama)  6*9  mg  NH^,  0'074  mg  Albuminoidammoniak, 
0*04  mg  Nitratstickstoff,  998  mg  Cl,  2  060  mg  Gesamtrückstand  und  10*89  mg 
Sauerstoffyerbrauch. 

Nach  Yedrodi  (Chem.  Z.  IS5  585)  kommen  selbst  in  einem  Wasser 
von  832  m  Tiefe  Ammoniak  und  Nitrate  vor. 

YoBLCKBR  (Analyst  19,  107)  fand  in  Wässern  aus  Brunnen,  die  sich  in 
der  Nähe  von  Kirchhöfen  befinden,  hohen  Gehalt  an  Chloriden,  Nitraten 
und  Phosphaten,  wenig  Ammoniak. 

Die  Wilhelmsquelle  (1)  und  „Neue  Quelle^  (2)  zu  Soolbad  Melle  er- 
gaben nach  Thormbr  (Chem.  Z.  17,  1411)  im  Liter: 


1. 


2. 

17-6790  g 
0-1290  , 
31840  , 
0-0950  , 
1-7780  . 
1*1840  , 


NaCL 21-7117  g 

KCl 0-0383  , 

Na«SO* 3-9121  . 

MgCl» 0-6788  , 

CaSO* 1-2894  , 

Ca  (HCO»)»     .    .    .  07373  , 

Das  Gyrenbader  Mineralwasser  enthält  nach  Trbadwell  (Arch.  Pharm 
281,  579)  im  Liter 


Mg(HCO»)»  . 
Fe(HCO»)*.  . 
Al»03.  .  .  . 
SiO»  .... 
Oxydirb.  Subst. 


1. 
0-8437  g 
0-0149  . 
00679  , 
11150  . 
00186  . 


2. 

0-1470  g 
01080  . 
0-0045  , 
0-0800  . 
00112  , 


CaSO* 5-71  mg 

K»SO* 1-96    , 

Na»SO* 3-69    » 

NH*C1   .....  0-62    . 

Org.  Stoffe    .    .    .  6-88    . 


MgSO* 0-256  mg 

MgCl» 0-190    , 

MgSO*  ....  1-41  . 
MgCO»  ....  87-61  . 
Propionsäure  .    .    0*25      . 

freie  CO^  2786  cbcm,  halbgeb.  CO»  77-74  cbcm. 

In  1  1  Wasser   aus  der   Adelhaidsquelle    zu    Heilbrunn    fand   Bbandl 
(Forschungsber.  Lebensm.  1,  175). 


CaC03    . 

.    .    24411  mg 

FeCO»     . 

.    .       0-008  , 

AF(P0*)8 

.    .       0-02    , 

SiO»    .    . 

.    .       6-01    . 

Summa  .    . 

.    .    355-80    , 

Trockensubstanz 6*189    g 

NaJ 00304  . 

NaBr 0*0589  , 


NaCl 
Li     . 


5071 
Spur 
Spur 


Donath  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  7,  412)    fand  in  der  Rudolfsquelle  von 

Slattbn  (Steiermark)  im  Liter: 

8iO» 76-4  mg    NaBr 0-513  mg  CaCOa    ....    320 1    mg 

K»SO* 5808  ,     NaJ 0-185 .  ,  MgCO^    ....    4008      . 

KCl 31*46  .     Na»C03  ....  75915      ,  SrCO»     ....       0168  , 

LiCOa     ....      3-83      ,  BaCO»    ....       Spur 

MnC03    ....      1-12      ,  freie  CO»    .    .    .  1Ö04-9    mg 


NaCl 605-40 

FeCO» 2*18 
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Die  Soolquellea  von  Salzhausen  haben   nach  Somme^)  und  Fsankb  (Z. 
angew.  Gh.  1893,  430)  pro  Liter  folgende  Zusammensetzung: 


I 

II 

I          n 

NaCl    .    . 

.    .    11-03 
.    .      0004 

10-44 
0O03 
091 
0019 
0-044 
0-66 
0-84 

CaCO^ 0*456       0-564 

NaBr    .    . 

MgCO» —          (m\ 

KCl .    .    . 

045 

Al'O^    .         ...             .      0-0024      OO03 

LlCl     .    . 

.    .      0'022 

SiO> 0-017        0-016 

CaCl»  .    . 

.    .      0*16 

CO'  halbgeb 0-2021     0-2643 

MgCl»  .    . 

.    .      0-96 
.    .      0-87 

CO»  frei 0-405       0-123 

CaSO*  .    . 

Summe  aUer  BestandteUe    14  58       13-93 

Fe(CO»)«  . 

.    .      0-006 

— 

Die 

Schwalheimer    Germaniaquelle    (Hessen)    besitzt    nach     Thörnbr 

(Chem.  Z 

.  17,  1361)  im  Liter 

NaCl    .    . 

1-357    g 

Na^^SO*      . 

00769  g 

FeCHC03)»     0-0035  g 

CO»    97-97  Vol-Proc. 

MgCP    .    . 

0187    , 

NaNO«.    . 

0  0017  , 

Freie  CO»     2-8835  . 

0»        0.3 

KCl  .    .    . 

0-0676  , 

NaspO*.    . 

00004  , 

Gase   .    1030-4  cbcm 

N»        1-73 

LiCl.    .    . 

0-0073  , 

Ca(HCOa)' 

0-8125  . 

NH*C1  .    . 

0-0046  , 

Mg(HC03)» 

0  1619  . 

Die  neue  Jodquelle  zu  Roy  (Oesterr.- Schlesien)  enthält  nach  Glaser 
und  Kalmann  (Z.  angew.  Ch.  1893,  447)  im  Liter  25139  g  feste  Stoffe, 
darunter : 

CaSO« 0-0053 

MgBr» 01179 

MgJ» 0-0419 

MgCO» 01357 

Die  Bitterquelle  zu  Windsheim  lieferte  nach  Stockmbyeb  (Forsch.  Ber. 
über  Lebensm.  1,  106)  im  Liter; 


NaCl 21-642 

KCl 0-281 

CaCl» 1-876 

MgCi» 0-878 


FeCO»  ......    OK)459_ 

SiO» 0-0122 

Organ.  Subst   .    .    .    0-1028 


NaCl 4-353    g 

KCl 0-149    „ 

LiCl 0-0036  , 

NH*C1 0-0017  , 


NaBr 00107  g 

Na»SO* 4-306    , 

MgSO* 1-120    , 

CaSO« 0490    , 


CaCO» 0-802    g 

FeC03 0  0046  , 

APO» 0-0034  , 

B«03 Spur. 

W.  V.  GuMBBL  (C.  r.  116,  1151),  Geologische  Mitteilungen  über  die 
Mineralquellen  von  St.  Moritz  und  ihre  Nachbarschaft.  Die  Hauptquellen 
sind  Eisensäuerlinge,  die  auf  1  1  1*2  bis  1*7  g  feste  Bestandteile,  durch- 
schnittlich 3*6  g  CO^,  darunter  1*36  g  freie  CO^  besitzen.  Der  Gehalt  an 
Na^SO*  beträgt  0*24  bis  0'31  g,  Na^CO^  0-22  g,  MgCO^  0-13  g,  CaCO^ 
06  bis  08  g,  Spuren  von  Li,  J,  Br,  Fe,  Bo.  Temp.  der  Quellen  5*4  bis  ?<>  C. 
—  Die  Thermen  besitzen  eine  Temp.  von  37*5°  C,  im  Liter  0*299  g  Fixa, 
darunter  0*13  CaCO^,  TiO^  0*05,  Fe^O^  16  78  g. 

Die  Stahlquelle  zu  Salzhausen  (dessen)  enthält  nach  Sonne  u.  Franke 
(Z.  angew.  Oh  1893,  430)  im  Liter:  ... 


MgCP 0-28    g 

CaSO* 0-054  , 

Ca(HC03)» 0  405  , 

H^S 0-006  , 


Fe(HC03)2 0H)906g 

NaCl 1-55     , 

CaCl» 023     . 

SiÖ> 0-018    , 


Die  Stahlquelle  (1)  und  Angelikaquelle  (II)    zu  Bad  Tonnisstein   sind 


>)  TechB.chem.  Jahrb.  18,  371. 
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2wei  sehr  nahestehende  kohlensaure  Natron-Lithionwässer,  die  nach  Thornbr 
<Chem.  Z.  l?,  1411)  im  Liter  enthalten: 

I  II 

Ca(HC03)2  ....  0-5285  g  0-4801  g 
Mg(HC03)»  ....  08660  .  0-7819  , 
Fe(HC03)«      ....    0O162  .        00201  . 

NaHCOs 1-0214  ,       0-8820  . 

NaCl 0-2819  .       0-1880  , 

liiCl 0-0146  ,       00127  , 

NH*Cl 00061  ,        00041  , 

Na'SO« 0K)927  ,        00617  . 


I  II 

Al«03 0i)l32  g       0-0066  g 

810» 0-0812  n       0-0293  , 

Org.  Sahst 00067  .        00075  , 

freie  CO» 2*3844  .        1*9369  . 

Gase 1263  cbcm 

CO»     .    94-9  VoL-Proc   95-2  VoL-Proc 

O»  .    .      0  9    ,        ,         06    , 

N»  .    .      4-2    ,        ,  4-2    .        . 


»bCl ziemlich  viel 

Das  Alexejew'sche  schwefelhaltige  Wasser  bei  Samara  enthält  im  Liter: 
nach  Sattzepf  (J.  pr.  Ch.  [2]  48,  518): 


Fe»0» 10-83  mg 

H»S 13-54   , 


K»SO«     ....      15-56  mg    CaCO»    ....    27287  mg 
Na»SO*   ....    113-02   .      MgSO*    ....    177-06   , 
Na»S203.    .    .    .      10-36   ,      MgCl»      ....      2550   , 

CaSO«     ....  1358-43   ,      SiO» 1387   , 

Die  Schwefelquelle  zu  Wellendorf  bei  Osnabrück  enthält  nach  Thobnbr 
(Chem.  Z.  17,  1361)  im  Liter: 


H»S 0-0371  g 

CaSO« 00118  . 

Na»SO« 0  426    . 

NH<C1 0-77  mg 

KCl 0-021    g 

NaCl 0-725    , 


Na»C03  . 
Ca(HC03)» 
Mg(HCO»)» 
Fe(HC03)» 
SiO»  .  . 
AP03  .    . 


0-6112  g 
0H)69  , 
0-0448  . 
0-73  mg 
0-0185  g 
000289  , 


Gasmenge 

.    .    .  48-2  cbcm 

CO»  . 

.  26-3  VoL-Proc. 

H»S   . 

.   24-4     .        „ 

0»      . 

.     0-4     .        . 

N»      . 

.   48-9     .        , 

Derselbe  (Chem.  Z.  17,  1411)  fand  in  der  Schwefelquelle  zu  Bad  Levem 
(Reg.-Bez.  Minden)  im  Liter: 


Fe(HCO«)» (MWOl  g 

Na»S 00390  , 

SiO» 00230  , 

Al»0« 0-0020  , 

Oxydirb.  Sahst 0-0280  , 

freien  H«S 0-0137  , 

«      CO» 00610  , 


CaSO* 0-1180  g 

MgSO* 0-3480  . 

K»SO« 0-0185  . 

Na»SO« 01830  , 

NaCl 0-1286  . 

NaHC03 0-0968  , 

Ca(HCO»)» 0-5632  . 

Mg(HCO»)» 00500  . 

Gase  im  Ganzen  110  cbcm,  mit  12-5  VoL-Proc.  H»S,  58  VoL-Proc  CO»,  29-5  VoL-Proc.  N». 

Im  Sinter  des  Neuenahrer  Sprudels  fand  Hefblmamn  (Pharm.  CH.  85, 
80)  0-37  Proc.  As^O^  im  Sprudel  selbst  im  Liter  0008  mg  As'O^  und 
0-5O  mg  P'O*. 

2.  Wasserrersor^ng.  —  Belnigniig  des  Wassers  f&r  häns- 
liehe und  gewerbliehe  Zweeke. 

Pboskaubr  (Z.  Hyg.  Infect.  Erankh.  14,  250).  lieber  die  Beschaffen- 
heit des  Berliner  Leitungswassers  in  der  Zeit  vom  April  1889  bis  October 
1891.  Fortsetzung  zu  den  seit  1885  publicirten  Berichten.^)  Die  Unter- 
suchungen ergaben,  dass  eine  tägliche  bacteriologische  Controle  jedes  ein- 


1)  Techn.-chem.  Jabrb.  10,  859;  18,  878. 
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zelnen  Filters  notig  ist;  die  Untersuchang  des  Wassers  aus  dem  Sammel- 
beh&]ter  bezw.  aus  dem  Leitungsnetze  innerhalb  der  Stadt  geben  keinen 
Aufscbluss  über  den  regelrechten  Filterbetrieb.  Die  Resultate  der  chemischen 
Analyse  lassen  auf  den  letzteren  keine  Schlüsse  zu. 

Ohlmöller  (Arb.  Kais.  Ges.  S,  409)  h&lt  das  filtrirte  Eibwasser  für  die 
Wasserversorgung  Magdeburgs  für  ungeeignet.  Die  Verunreinigung  der 
Saale  mit  Chloriden  wird  weniger  durch  die  Salza,  als  durch  die  Einmün- 
dung des  Mansfelder  Schlüsselstollens  und  durch  das  Wasser  der  Riesche 
verursacht. 

üeber  das  Leitungswasser  von  Florenz  von  Röster  (L'Orosi  16,  361). 

Vom  Kaiserl.  Gesundheits-Amt  sind  folgende  Forderungen  an  die 
Sandfiltration  gestellt  worden:  1)  Dass  zur  Entnahme  dienende  Ober- 
flächenwasser soll  möglichst  vor  Verunreinigungen  durch  menschliche  Ab- 
gänge geschützt  werden.  2)  Da  die  Sandfilter  ein  völlig  keimfreies  Wasser 
nicht  liefern,  sondern  ihre  Leitungsfähigkeit  im  Zurückhalten  von  Bacterien 
nur  eine  beschränkte  ist,  so  darf  der  Anspruch  an  die  Filter  über  ein 
bestimmtes  Maass  hinaus  nicht  erhöht  werden.  3)  Die  Filtrationsgeschwindig- 
keit darf  100  mm  in  der  Stunde  nicht  überschreiten.  4)  Da,  wo  der  Wasser- 
verbrauch so  gross  ist,  dass  die  hiernach  zulässige  Filtergeschwindigkeit 
überschritten  wird,  muss  der  Wasserverbrauch  entweder  eingeschränkt,  oder 
die  Filterfläche  vergrössert  werden.  5)  Undurchlässig  gewordene  Filter 
dürfen  nur  so  weit  abgetragen  werden,  dass  eine  Sandschicht  von  mehr  als 
40  cm  Stärke  verbleibt.  6)  Das  erste  von  einem  frisch  angelassenen  oder 
mit  frischer  Sandschicht  versehenen  Filter  ablaufende  Wasser  ist  bacterien- 
reich  und  darf  nicht  in  den  Rein  wasserbehält  er  bezw.  in  die  Leitung  abge- 
lassen werden.  7)  und  8)  decken  sich  mit  den  Kocn'schen  Forderungen 
(s.  unten). 

Kümmel  (J.  Gasbel.  u.  Wasservers.  80)  612)  wendet  sich  gegen  einige 
dieser  Thesen.  —  Vergl.  auch  hierzu  Bericht  der  Commission  für  Wasser- 
Statistik    des  deutsch.  Ver.    von  Gas-    und  Wasserfachmännem   (ibid.  628). 

Pbtri  (Arb.  Kais.  Ges.  S,  409)  constatirte  einen  Einfluss  des  stark 
chlorhaltigen  Saalewassers  auf  das  Grundwasser  des  Wasserwerkes  der  Stadt 
Bemburg. 

PxEFKE  (Z.  Hyg.  I69  151)  erörtert  «die  Betriebsführung  von  Sandfiltem 
auf  Grundlage  der  zur  Zeit  geltenden  sanitätspolizeilichen  Vorschriften**  an 
der  Hand  der  Erfahrungen,  welche  an  den  Berliner  Wasserwerken  vor  dem 
Stralauer  Thore  (filtrirtes  Spreewasser)  gemacht  worden  sind. 

R.  Koch  (Z.  Hyg.  Infect.  Krankb.  14,  393)  äussert  sich  über  die  Be- 
ziehungen der  Wasserfiltration  und  Cholera  unter  Zugrundelegung  der 
im  Jahre  1892  und  1893  vorgekommenen  Gholeraepidemieen.  Es  werden 
an  Sandfilter  folgende  Anforderungen  gestellt:  Die  Filtrationsgeschwindigkeit 
darf  100  mm  in  der  Stunde  nicht  überschreiten.  Jedes  Filter  muss  eine 
Einrichtung  besitzen,  mittelst  welcher  die  Wasserbewegung  im  Filter  regu- 
lirt   und   controlirt    werden   kann,   muss   täglich  bacteriologisch  untersucht 
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werden  und  daher  eine  Vorrichtung  zur  Entnahme  der  Proben  besitzen. 
Filtrirtes  Wasser  darf  nicht  mehr  als  100  Keime  im  Cubikcentimeter  ent- 
halten. Die  Filter  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  das  ungenügend  ge- 
reinifi^  Wasser  entfernt  werden  kann.  Hausfilter  können  auf  die  Dauer 
pathogene  Keime  nicht  zurückhalten.  Für  Kesselbrunnen  ^ird  eine  Sicher- 
beits Vorrichtung  angegeben,  die  sie  in  eine  Art  Röhrenbrunnen  verwandelt. 

Nach  BoLRow  (Chem.  GBl.  65,  I,  163)  halten  sich  Typhus-  und  Cho- 
lerabacillen  im  Brunnenwasser  selbst  bei  niederer  Temperatur  lange  lebens- 
fähig. Schild  (Z.  Hyg.  16,  368)  konnte  als  Ausgangspunkt  einer  Typhus- 
epidemie das  Wasser  eines  Kessel brunnens  feststellen.  In  demselben  liess 
sich  eine  Verunreinigung  mit  Fäcalien  durch  die  Gegenwart  des  Bacterium 
r^li  nachweisen;  ebenso  wies  Koch  (Z.  Hyg.  Infect.  Krankh.  15,  89)  nach, 
dass  das  Wasser  eines  Kesselbrunnens  in  Altena  den  Gholeraausbruch  in 
einem  Altonaer  Hause  veranlasst  hatte. 

Stutzer  (Z.  Hyg.  14y  116)  desinficirt  Leitungsröhren,  welche  mit  Cho- 
lerabacillen  inficirt  sind,  mittelst  2-prom.  Schwefelsäurelösung.  Derselbe 
that  zusammen  mit  Bcrri  (GBl.  allg.  Ges.  1893;  Ghem.  GBl.  64,  II,  459) 
dar,  dass  Gholerabacillen  im  Kölner  Ganalwasser  9  Tage,  im  Rheinwasser 
10  Tage  lang  lebensföhig  blieben. 

Watt  (Ghem.  N.  68,  178)  setzt  als  Desinficiens  dem  Trinkwasser  ver- 
dünnte Eisenchloridlösung  hinzu,  Schipilopf  (Apoth.  Ztg.  S,  410)  Kalium- 
permanganat (5  bis  G  cg  pro  Liter). 

Zur  Abtödtung  von  Gholerabacillen  im  Badewasser  empfiehlt  Nijland 
(Arcfa.  Hyg.  18,  335)  den  Zusatz  von  Sublimatseife. 

VoH  DER  LisDB  uud  Hbss  (D.  P.  73078)  filtriren  mit  leicht  oxydir- 
baren  Substanzen  verunreinigtes  Wasser  durch  Filtermaterialien,  die  mit 
Zinnoxyd  imprägnirt  sind. 

Der  Apparat  von  P.  und  A.  Babbs  (D.  P.  73604)  schlägt  die  Keime  aus 


Wasser  durch  Alaun  nieder.  Zu  diesem  Zwecke  ist  an  dem 
in  dem  kegelförmigen  Wasser- Gefass  rotirenden  Rühr* 
flögel  c  eine  mit  Alaun  gefüllte  Schale  h  angebracht,  die 
beim  Rotiren  des  Rührflügels  ihren  Inhalt  in  das  Was- 
ser entleert.  Nach  der  Bildung  und  Absetzung  des 
Niederschlags  wird  das  keimfreie  Wasser  oberhalb  der 
Bodenschicht  durch  das  dieselbe  durchdringende  nach 
oben  spitz  zulaufende  etwas  seitlich  abgebogene  Rohr  b 
mittelst  des  Ablasshabnes  a  abgezogen. 

Der  vorstehende  Apparat  von  Babbs  ist  nach  Tbich 
(Arch.  Hyg.  19,  62)  nicht  im  Stande,  Typhusbacillen 
abzutöten,  wogegen  die  Gholerabacillen  nach  24  Stunden 
vernichtet  sind;  das  Verfahren  liefert  nicht  immer  keim- 
freies Wasser. 

Ueber  die  Anlage  artesischer  Brunnen,  nament- 
lich  mit   Berücksichtigung   der  Menge   und  Härte  des 


Fig.  162. 
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Wassers,  Tiefe  des  Bninneos,  Oeschwindigkeit  und  Kosten  der  Bohrung 
siehe  Carter  (Proc.  Chem.  Sect.  Franklin  Inst.  1893;  Chem.  CBl.  64,  II,  1017). 
RosERBooii  (J.  Gasbel.  u.  Wasservers.  86,  241)  befreit  Grundwasser 
von  einem  Eisengehalte  durch  üeberrieseln  von  Coks  und  nachherige  Filtra- 
tion durch  sog.  Wormser  Platten  (System  Pbtbrs-Fischer). 

Beim  Filtrirapparat  von  E.  Dblhotel  und  E.  Moridb  (D.  P.  72269) 
Fi«- 163.  tritt  das  zu  reinigende  Wasser  durch  Rohr 

A  in  den  Apparat  und  rotirt  infolge  der 
AnordnuDg  des  Rohres  B  auf  der  Ober- 
fläche des  eingefüllten  Sandes  C  Die  ein- 
zelnen Sandteilchen  reiben  sich  hierbei  an 
einander  und  erhalten  die  sich  sonst  leicht 
versetzende  Oberfläche  in  einem  filtrations- 
föbigen  Zustand.  Das  flltrirte  Wasser  ver- 
lässt  den  Apparat  durch  Rohre  D  und  E. 
Zum  Ausspulen  des  Sandes  lässt  man  die 
Sandschiebt  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung vom  Wasser  durchstreichen.  Die  ün- 
reinigkeiten  werden  dann  durch  Trichter  F 
und  Rohr  G  entfernt. 
Pokal  (Ber.  26,  1 1 59)  beschreibt  Filter  aus  gebranntem  Kaolin,  welche 
sich  für  Hausfilter  eignen  sollen. 

Die  Chamberlandfilter  geben  nach  Guinochbt  (J.  Pharm.  Chim.  [5], 
28,  399)  5  Tage  lang  ein  keimfreies  Wasser;  man  reinigt  sie  nachher  nach 
dem  ANDRE^hen  Verfahren  mittelst  einer  verdünnten  Ealiumpermanganat- 
lösung.  Lacoor  (ibid.  29,  159)  bespricht  die  Wirkung  dieser  Reinigungs- 
methode. 

Kirchner  (Z.  Hyg.  14,  299)  hält  die  Zuverlässigkeit  der  Bbrkbfbld- 
schen  Eieselguhrfilter  für  nicht  grosser  als  diejenige  der  CHAiiBBRLANDfilter, 
zieht  sogar  diese  jenen  vor.  —  Schöper  (CBL.  Bacter.  14,  685)  hält  diese 
Filter  für  keimdicht;  ein  Durchwachsen  der  Bacterien  durch  die  Poren  findet 
nur  bei  höherer  Temperatur  statt.  Pathogene  Keime  gehen  nur  dann  durch 
das  Filter,  wenn  die  Flüssigkeiten  grosse  Mengen  von  Nährmaterial  ent- 
halten. 

Die  Siemens Vhen  Wasserkochapparate  (sowol  mit  selbstthätiger 
Wasserzuflussregulirung,  als  auch  ohne  solche)  geben  nach  Robner  u.  Davids 
(Berl.  klin.  W.  30,  861)  steriles  Wasser.  —  Weniger  günstig  spricht  sich 
H.  ScHDLTz  (Z.  Hyg.  15,  206)  über  den  SiEMENs'schen  Kochapparat  ohne  Zu- 
flussregulirung  aus. 

Aoo.  Schmidt  Sohne  (D.  P.  69237)  verfahren  beim  Kochen  des  Wassers 
derart,  dass  in  dem  Geföss  Ä  das  Wasser  durch  irgend  eine  Heizvorrichtung 
zum  Kochen  erhitzt  und  dann  durch  den  Druck  des  Dampfes  mittelst  Rohr  a 
durch  das  Schlangenrohr  b  des  Kühlers  B  und  von  da  mittelst  Rohr  a^  in 
den  Sammelbehälter  C  getrieben  wird.    Durch  das  Sinken  des  Wasserstandes 
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in  A.  geht  der  Schwimmer  c  abwärts  und  öffnet  ein  Ventil,  wodurch  gekühltes 
Wasser  aus  der  Rohrschlange  durch  das  Rohr  d  und  die  Brause  d^  nach  A 
eintritt.  Infolge  der  durch  Verdich- 
tung des  Wasserdampfes  herbeige- 
fdhxten  Luftyerdünnung  füllt  sich 
dann  der  Kessel  Ä  mit  vorgewärm- 
tem  Kühlwasser  aus  dem  Kühler  B 
mittelst  Rohr  c,  wobei  der  Wasser- 
eintritt aus  d  abgeschlossen  wird 
und  durch  das  Sinken  des  Wasser- 
standes in  B  der  Schwimmerhahn 
f  sich  öffnet  und  frisches  Wasser 
durch  Rohr  g  nachfliesst.  Der 
Rücktritt  des  Wassers  aus  Ä  wird 
durch  die  Rückschlagventile  h  und 
h^  verhindert.  Ist  der  Sammel- 
kasten C  gefällt,  so  schliesst  ein 
dort  befindlicher  Schwimmer  das 
Rohr  a^  ab,  die  Dampfspannung  in 
A  steigt  dadurch,  öffnet  das  Sicher- 
heitsventil i  und  schliesst  den  durch 
einen  Hebel  mit  letzterem  verbun- 
denen Hahn  der  Heizvorrichtung  H. 
Nach  Lasrr  (CBl.  Bact.  14, 
749)  kann  man  annehmen,  dass  in 
dem  Wasserkochapparat  der  Deutschen  Continentalgesellschaft  in  Dessau  die 
pathogenen  Keime  abgetödtet  werden.  Fig.  165. 

Der  Apparat  zum  Sterilisiren  von 
Wassernach  C.  Gobbbl  (D.  P.  72527)  be- 
steht aus  drei  concentrisch  angeordneten 
Behältern  d,  a  und  f.  Von  diesen  Behältern 
steht  der  mittlere  d  durch  ein  Rohr  g  mit 
einem  Frischwasserreservoir  und  durch  ein 
Rohr  h  mit  Rückschlagventil  i  mit  dem 
innem,  als  Kochgefass  dienenden  Be- 
hälter a  in  Verbindung.  Zur  Verbin- 
dung des  Gefässes  a  mit  dem  äusseren 
mit  Ablassrohr  l  versehenen  Behälter  / 
dient  ein  Rohr  k.  Ist  das  Kochgefass  a 
mit  Wasser  gefüllt,  so  bringt  man  letzteres 
zum  Kochen.  Durch  die  infolge  der  Dampf- 
entwickelung beim  Kochen  auftretende 
Dampfspannung  wird  das  gekochte  Was- 
ser aus  a  durch  Rohr  k  nach  f  gedrückt. 
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Dies  geschieht  so  lange,  bis  der  im  Geföss  a  angeordnete  Schwimmer  soweit 
herabgegangen  ist,  dass  er  das  Ventil  c  öffnet  und  den  Dampf  ausströmen 
lässt.  Nunmehr  kann  wieder  durch  das  Ventil  t,  welches  solange  durch  den 
im  Gefilss  a  vorhandenen  Druck  geschlossen  gehalten  wurde,  frisches  Wasser 
zum  Kochgefäss  a  fliessen,  bis  letzteres  wieder  bis  zur  bestimmten  Höhe 
gefüllt  ist.  In  dieser  Stellung  schliesst  der  Schwimmer  das  Ventil  t,  so 
dass  das  Spiel  Yon  neuem  beginnt  Es  ist  also  bei  diesem  Apparat  selbst- 
thätig  ein  Ausfliessen  von  ungekochtem  Wasser  unmöglich  gemacht. 

Bassprecnd  (D.  P.  78759)  benutzt  zur  Herstellung  von  sterilem  Wasser 
Dampf-Gefösse,  welche  mit  zwei  engen  Oeffnungen  und,  um  den  Wiederein- 
tritt von  Keimen  (Reinfection)  vorzubeugen,  mit  Verschlussvorrichtungen 
versehen  sind,  die  bei  Benutzung  ihres  Inhalts  nicht  abgenommen  zu  werden 
brauchen.  Der  Dampf  wird  ohne  kunstliche  Abkühlung  nur  durch  Drosselung 
und  Expansion  verdichtet. 

Zur   Gewinnung   von   destillirtem   und    zugleich   sterilisirtem   Wasser 
benutzt  J.  Naoel  (D.  P.  71399)  nachstehenden  Apparat.    Das  zu  destillirende 
Fig.  166.  Wasser,   welches    zuerst   zur   Abkühlung   der  Wasser- 

dämpfe bezw.  des  heissen  destillirten  Wassers  dient, 
j^  ^  f  .  |.  ., .  J  tritt  bei  o  ein  und  bei  p  in  das  Reservoir  g  über. 
r  MTjfiliro'^"'^"" "  »^  ^^^  diesem  wird  dasselbe  in  die  Destillirblase  A  durch 
I  'I  Rohr  h  abgelassen  in   dem  Maasse,  als  Wasser  in  Ä 

I    lllllll  II  Ml  \i  verdampft,  was  durch  die  an  der  Blase  A  hängenden 

Heizrohre  B  bewirkt  wird.  Die  Wasserdämpfe  gelangen 
durch  das  Steigerohr  C  in  den  oberen  Raum  l  und 
werden,  indem  sie  durch  das  in  demselben  angebrachte 
Sieb  m  in  Form  von  Tropfen  durchsickern,  gleich  massig 
in  den  von  frischem  Wasser  umspülten  Kuhlröhren  E 
verteilt.  Das  fertige  Wasser  sammelt  sich  in  dem  Bassin 
F  und  fliesst  von  da  durch  ein  Rohr  ab.  Zum  Zweck 
des    einfachen  Kochens    des  Wassers    wird    das    durch 

.  I  Rohr  h  eingeführte,   in  der  Blase  A  zum  Kochen  ge- 

"r"-:~^    _  ;  brachte  Wasser  nach  Schliessen  des  Hahnes  i  und  ebenso 

des  Steigerohres  C  mittelst  des  Ventils  c  durch  den 
Druck  der  Wasserdämpfe  durch  Rohr  8  in  den  Raum  l 
getrieben  und  von  dort,  ebenso  wie  vorher  beschrieben, 
gleichmässig  in  die  Kühlrohre  E  verteilt  u.  s.  w.  — 
Der  NAGEL'sche  Apparat  ist  von  DAvros  (Hyg.  Rundsch. 
4tj  241)  bacteriologisch  geprüft  und  als  leistungsfähig 
befunden  worden. 

Zum  Reinigen  von  Wasser  wendet  E.  Devonshirb  (D.  P.  68289)  einen 
drehbar  gelagerten  Behälter  an,  an  dessen  innerem  Umfange  eine  Anzahl 
durchlochter  Platten  derart  angebracht  ist,  dass  zwischen  ihnen  und  dem 
Behältermantel  ein  zur  Aufnahme  von  Luft  dienender  Hohlraum  verbleibt. 
Innerhalb    des    von    den    durchlochten  Platten   umschlossenen  Raumes  sind 
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Roste  angebracht,  welche  geneigt  zur  Drehachse  des  Behälters  und  so  nahe 
bei  einander  stehen,  dass  die  zwischen  den  Rosten  befindlichen,  zum  Blank- 
halten  der  letzteren  dienenden  Eisenabfälle  oder  dergl.  bei  jeder  halben 
Umdrehung  des  Behälters  auf  die  gegenüberliegende  Seite  des  nächstliegen- 
den Rostes  fallen.  Zur  Oxydation  organischer  Beimengungen  des  Wassers 
kann  durch  ein  Stemrohr  Luft  in  die  unten  befindlichen  Hohlräume  geführt 
werden. 

Siedler  (Apoth.  Ztg.  8,  559)  bespricht  die  Reinigungsverfahren  des 
Wassers,  welche  sieh  auf  die  Verwendung  von  metallischem  Eisen  gründen 
{Verfahren  von  Lercb,  von  Anderson,  der  Stanley  Electric  Comp,  in  Phila- 
delphia). 

Tradbb  (Z.  Hyg.  18,  149)  macht  Trinkwasser  durch  Zusatz  von  Chlor- 
kalk (4'3  mg  pro  1  Wasser  und  12-  bis  24-stündige  Einwirkungsdauer)  keim- 
frei; der  Ueberschuss  desselben  wird  durch  Natnumsulfit  entfernt. 

Kböbnkb  (J.  Gasbel.  u.  Wasservers.  36,  513)  will  zum  gleichen  Zwecke 
Kupfercblorür  (1  kg  für  1  cbm  Wasser)  verwenden;  das  gelöst  gebliebene 
Eupfersalz  soll  durch  Eisenvitriol  und  Kalk  oder  durch  Alaun  und  Kalk, 
oder  durch  Alkalisulfide  fortgeschafft  werden. 

Beim  FLORi'schen  Wasserreiniger  (D.  P.  72  285)  fliesst  das  zu  reinigende 


Fig.  167. 


Wasser  dem  Klärbehälter  durch 
Rohr  Ä  zu.  Gleichzeitig  durch 
Rohr  B  einströmender  Dampf 
saugt  infolge  der  Anordnung 
des  Trichters  C  neben  dem 
zu  reinigenden  Wasser  auch 
noch  Luft  ein.  Nachdem  dieses 
innige  Gemisch  im  oberen 
Raum  D  des  KlärgeHisses  einen 
Zickzack  weg  mit  Hindernissen 
E  zurückgelegt  h  at,  entweichen  Luft  und  Dampf 
durch  Rohr  F^  während  das  zum  Teil  schon 
geklärte  Wasser  durch  Rohr  G  herabsinkt  und 
im  Raum  H  mit  gelösten  Fällmitteln  aus  Behälter 
I  versetzt  wird,  um  nach  Passiren  des  Filters  K 
gereinigt  in  den  Vbrratsbehälter  L  zu  steigen. 
Nach  R.  Jones  (Z.  angewr.  Ch.  1894,  75  u. 
102)  sind  zur  Reinigung  des  Dampfkessel- 
speisewassers Aetzkalk  und  Aetznatron  mit  Vor- 
sicht anzuwenden.  In  Feld  sind  bei  der  Reinigung 
eines  an  Dicarbonaten  und  Magnesiumsalzen  reichen  Wassers  sehr  gute  Erfolge 
mit  einem  Gemisch  von  Aetzkalk  und  Bariumcarbonat  erzielt  worden ;  für  die 
Reinigung  des  Eibwassers  wird  Soda  dem  Bariumcarbonat  vorzuziehen  sein. 
Prüssing  (Thonind.  Z.  1893,  473;  Chem.  Z.  17,  Rep.  182)  untersuchte 
Eesselsteinmittel.     Das  Mittel  von  Marrio  ist  ein  Gemisch  von  Stärke- 
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mehl  und  Paraffin ;  das  Eerosinöl  leistet  das  nämliche  wie  Marrio^s  Präparat 
KnoLLB^sche  Kesselsteinlösung  stellt  ein  Qemenge  Ton  Pbenolnatrium  and 
-kalium,  Kochsalz,  Soda,  Ammoniak  und  Teer  Yor;  es  greift  die  Hetallteile 
nicht  an. 

Pboskaubr  (Z.  Hyg.  Infect.  Krankh.  14,  292)  berichtet  über  Bleiver- 
giftungen, welche  durch  den  Genuss  des  sehr  reinen  Calauer  Leitungswassers 
(Quellwasser)  eingetreten  sind.  Das  fragliche  Wasser  war  sehr  weich  und 
sehr  kohlensäurereich.  —  Auch  Lbcco  (Chem.  Z.  17,  1431)  erklärt  die  Lo- 
sung des  Bleies  seitens  des  Belgrader  Leitungswassers,  durch  dessen  hoheo 
Kohlensäuregehalt  (60  mg  im  Liter). 

Das  Wasser  der  Nickelwalzwerke  wirkt  wegen  seines  Nickelgehaltes 
nach  Ha8is.lhofp  (Landw.  Jahrb.  22,  867)  giftig  auf  die  Pfianzenvegetation  ein. 

3.  Flnssveranreinigang.  —  Abwässer. 

6.  Frank  (Hyg.  Rundsch.  3,  229)  wendet  sich  gegen  die  Einleitung 
städtischer  EffluTien  in  die  Flussläufe  und  traut  der  »Selbstreinigung*  der- 
selben nicht,  weil  pathogene  Keime,  wie  diejenigen  von  Cholera  und  Typhus 
in  den  FIuss  gelangen  uud  zu  Infectionen  Veranlassung  geben  können. 

Attfield  (Ch.  News  68,  35)  zeigte  durch  Versuche,  dass  die  Bacterien- 
menge  unter  dem  Einflüsse  von  Infusorien  in  einem  Flusslaufe  sehr  schnell 
abnehmen  kann. 

Ueber  die  Selbstreinigung  des  Rheines  unterhalb  Köln  haben  Stdtzbr 
und  Knoblaocb  (CBl.  allg.  Ges.  1893;  Chem.  CBi.  64,  II.  458)  Versuche 
ausgeführt. 

Die  Selbstreinigung  der  Flüsse  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnen- 
lichtes^) dehnt  sich  bisweilen  nach  Büchner  (Arch.  Hyg.  17,  719)  bis  zu  einer 
Tiefe  von  2'6  m  aus.  Selbst  im  Herbst  ist  dieser  Einfluss  besonders  auf  die 
pathogenen  Bacterien  wahrnehmbar.  Elektrisches  Bogenlicht  vemichtet  die 
Keime  bei  18-stünd.  Belichtung. 

Ducladx  (Ann.  de  Tlnst.  Pasteur  8,  117,  178)  über  die  Selbstreinigung 
der  Flüsse. 

KoHN  (D.  Viertelj.  Sehr.  off.  Ges.  Pfl.  25,  No.  5)  giebt  die  ünter- 
suchungsmethoden  zur  Feststellung  der  Selbstreinigung  der  Flüsse  an. 

BoKORST  (Chem.  Z.  18,  21)  teilt  chemisch-physiologische  Beiträge  zur 
Selbstreinigung  der  Flüsse  durch  Algen,  Infusorien  und  Bacterien  mit. 

YooNo  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  18,  318)  constatirte,  dass  die  Selbstreini- 
gung der  Flüsse  bezüglich  der  Verminderung  der  gelösten  organischen  Stoflfe 
weniger  von  der  atmosphärischen  Oxydation,  als  besonders  von  der  Algen- 
yegetatlon  abhängig  sei.  —  Dagegen  zeigt  Scbbsk  (CBl.  allg.  Ges.  1893, 
121),  dass  die  Selbstreinigung  des  Rheins  auch  ohne  Algen  zu  Stande 
kommt;  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Reinigung  üben  die  Bacterien  und 
speciell  die  Beggiatoa  alba  aus. 


^)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  852. 
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Amthor  lind  Zink  (Pharm.  J.  f.  Elsass-Lothr.  20^  335)  beschäftigen 
sich  mit  der  Verunreinigung  der  111  durch  die  Strassburger  Abwässer  und 
der  Präge  der  Selbstreinigung  der  111. 

A.  Hbidbr  (Oesterr.  San.  Wesen  1893,  No.  31)  stellte  Untersuchungen 
über  die  Verunreinigungen  der  Donau  durch  die  Abwässer  der  Stadt  Wien 
fest.  Noch  40  km  unterhalb  der  Einmündung  des  die  Fäcalien  ableitenden 
Donaucanals  in  die  Donau  Hess  sich  bacteriologisch  die  Verunreinigung 
nachweisen. 

Nach  HcNDBSBAQBN  Und  Philip  (Z.  angew.  Ch,  1894,  80)  sind  die 
Abwässer  eines  mit  englischem  Anthracit  betriebenen  Dowsongenerators 
ungefährlich  für  die  Fischzucht,  da  schon  eine  Verdünnung  von  3  bis  5  TIn. 
gewöhnlichen  Wassers  genügt,  um  einen  mehrtägigen  Aufenthalt  von  Fischen 
im  Wasser  zu  gestatten. 

F&icKB,  Hasblhofp  und  Komo  (Landw.  Jahrb.  22f  801)  untersuchten 
die  Veränderungen  und  Wirkungen  eines  und  desselben  Abwassers  bei 
Berieselung  über  verschiedene  Bodenarten. 

lieber  die  Zusammensetzung  der  Drainagewässer  im  Winter  berichtet 
Debbeain  (C.  r.  117,  1041). 

Natloe  (J.  Soc.  Chem.  I89  340)  verglich  die  Resultate  einiger  modemer 
Systeme  der  Abwässerbehandlung  —  Aminprocess:  Kalk  und  Heringslake; 
Bacillitprocess:  Dämpfe  eines  Qemisches  von  Carbolsäure,  Kresylsäure  und 
Harzöl;  Hermiteprocess :  Vermischen  mit  elektrolysirtem  Seewasser  —  und 
verwirft  dieselben.  Am  besten  bewährte  sich  das  Polaritverfahren  0,  bei 
dem  das  Albuminoidammoniak  von  0*54  auf  0*08  Tle.  in  10000  Wasser 
herabging.     Wertlos  ist  die  Berieselung  über  Cokes. 

R0BCHLIN6  (Hyg.  Rundsch.  89  226)  stellte  Versuche  über  die  Wirkung 
des  elektrischen  Stromes  auf  Spüljauchen  an. 

ScBBBiB  (Z.  angew.  Chem.  1894,  233)  bespricht  die  Einwirkung  des 
Kalkes  auf  die  organischen  Stoffe  im  Abwasser.  Der  Reinigung  mit  Kalk 
soll  man  eine  Filtration  nicht  vorangehen  lassen. 

J.  Pricb  (Engl.  P.  6211;  J.  Soc.  Chem.  Ind.  12,  371)  versetzt  Abwässer 
mit  einem  Brei,  bestehend  aus  2  Tln.  KMnO*,  1  Tl.  H^SO*,  13  Tln.  Gyps 
oder  Kaolin  und  64  Tln.  Wasser. 

IvANOFP  (Z.  Hyg.  15,  86)  wies  nach,  dass  concentrirte  städtische 
Abwässer,  wie  z.  B.  die  Potsdamer  durch  15  Minuten  lange  Einwirkung  von 
0*08  Proc.  Schwefelsäure  sich  desinficiren  lassen;  die  verdünntere  Berliner 
Jauche  braucht  in  gleicher  Zeit  nur  004  Proc.  Schwefelsäure. 

Walt.  Hübnbr  (Arch.  Hyg.  I89  372)  berichtet  über  Kanalwasserreinigung 
durch  einfaches  Sedimentiren  ohne  fallende  Zusätze. 

Dbrvaüx  (D.  P.  72007)  hat  seinen  Klärapparat^)  in  der  Weise 
abgeändert)  dass  das  zu  reinigende  Wasser  in  die  weite  Leitung  Ä,  von  wo 
dasselbe    vermittelst  weiter  Rohre  B  unter   die  Klärabteilungen  D  verteilt 


1)  TechiL-chem.  Jahrb.  18,  381;  14,  325.  -  2)  Das.  12,  845;  14,  324. 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  23 
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wird,  eingeföbrt  wird.  Das  Wasser  yer- 
]äs8t  dieselben  in  geklärtem  Zustande  durch 
die  engen  Oeffnungen  E,  während  die  ab- 
gesetzten Schlammmassen  sich  in  einem 
gemeinsamen  absteigenden  Strom  durch  die 
Rohre  F  bis  zu  dem  Boden  des  Klärbe- 
h&lters  begeben.  Die  Oeffnungen  E  mun- 
den in  ein  yerticales  Sammelrohr  G^ 
welches  das  Wasser  durch  Rohr  H  unter 
ein  Filter  L  fuhrt,  durch  welches  dasselbe 
von  unten  nach  oben  dem  aus  dem  Klär- 
apparat fuhrenden  Abflussrohr  M  zufliesst. 
Indem  man  über  die  Leitung  H  eine  Rinne 
P  hinschiebt  oder  H  mittelst  eines  Deckels 
yerschliesst  und  den  Ablasshahn  V  ö£Fnet, 
durchfliesst  der  Wasserstrom  das  Filter 
L  im  umgekehrten  Sinne  und  reinigt  es 
auf  diese  Weise. 

4t.  Kfinstliche  Mineralwässer. 

H.  HüBENER  (D.  P.  67  924)  entfernt 
die  Luft  nach  dem  Lösen  der  zu  verwen- 
denden Salze  durch  Kochen  aus  dem 
Wasser,  iässt  dann  die  Losung  direct  in 
ein  mit  Kohlensäure  gefülltes,  luftdichtes 
Bassin  fliessen  und  darin  erkalten.  Hierauf 
erst  imprägnirt  er  das  Wasser  in  bekannter 
Weise  mit  Kohlensäure.  Dadurch  wird 
das  Mineralwasser  haltbar. 

GüST.  Ochs  (D.  P.  68239)  benutzt 
zum  Sättigen  von  Wasser  mit  Gasen  ein 
verticales,  mit  Durchbrechungen  versehenes 
Rohr  J;  eine  in  diesem  Rohr  geführte 
Stange  L  und  eine  Scheibe  0  wirken  der- 
art zusammen,  dass  eine  durch  das  Robr 
J  unter  Druck  eingeführte  Flüssigkeit 
durch  den  Anprall  an  die  Stange  L  in 
zerstäubtem  Zustande  gegen  den  Deckel 
des  Apparates  geschleudert  wird,  auf  die 
Scheibe  0  zuröckföllt  und  nach  erneuter 
Verteilung  durch  letztere  durch  das  im 
Apparat  ebenfalls  unter  Druck  befindliche 
Sättigungsgas  herabfällt. 

Der    FoRSTER'sche    Apparat     (D.  P. 
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67  629)  zum  Mischen  von  Gas  und  Flüssigkeiten  in  Yerkaufsflascben  besteht 
aus  einem  zur  Aufnahme  der  Flasche  dienenden  Behälter,  welcher  um  seine 
Querachse  schwingen  kann.  Der  eine  Drehzapfen  ist  mit  einem  Ganal  ver- 
sehen, durch  den  das  Gas  eintreten  kann,  um  durch  Schlauch  und  Stopfen 
in  das  Innere  der  Flasche  zu  gelangen,  um  ein  Entweichen  des  einge- 
pressten  Gases  beim  Herausnehmen  der  Flasche  unmöglich  zu  machen,  dreht 
man  dieselbe  vorher    mit   dem  Hals  nach   unten,    so  dass  eine  im  Innern 


befindliche  Glaskugel  sich 
gegen  die  Oeffnung  legt  und 
diese  luftdicht  abschliesst. 

Nach  dem  Zus.  D.  P. 
69326  lässt  Forster  das  Gas 
durch     einen    im    Behälter 
a  angebrachten  Canal  f  mit- 
telst   eines    Zweiweghahnes 
h  in  die  Flasche  eintreten. 
Der  hohle  elastische  Stöpsel 
e,  welcher  in  einer  erweiter- 
ten Bohrung    des  Behälters 
und    in   der    Mündung    des 
Flaschenhalses  sitzt,  ist  am 
Boden  mit  einer  Oeflfnung  g 
versehen,  so  dass  das  zuge- 
führte  Gas   durch    den   auf 
die    Wandungen    und     den 
Boden    des  Stöpsels   ausge- 
übten    Druck      selbstthätig 
einen  dichten  Abschluss  der 
Flasche  gegen  den  in  Schwin- 
gungen versetzten 
Behälter  bewirkt. 
Wasser,  wel- 
ches besonders  zu 
Badezwecken    mit 
Gasen      gemischt 
werden  soll,  wird 
nach  Bloch  (D.  P. 
72351)     zunächst 
durch  Brausen  in 
die  Behälter  a  ge- 
eitet;  gleichzeitig 
oder  vorher  wird 
durch  den  Sauger 
(Injector)    e    die 


Fig.  170. 
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Luft  aus  dem  Wasser  entfernt  und  letzteres  dann  durch  den  zweiten  Sauger 
h  mittelst  des  beizumischenden  verdichteten  Gases  aus  dem  Behälter  kürzere 
oder  läujifere  Zeit  angesogen  und  wieder  in  die  Behälter  a  hineingeleitet. 

5.  Benrteilang  und  Untersnehnngsmethodeii. 

ScLAYo  (Hyg.  Rundsch.  8)  199)  beschreibt  einen  Apparat  zur  Entnahme 
Ton  Wasserproben  aus  grosseren  Tiefen. 

Rbinsch  (CBl.  Bact.  14,  378)  giebt  eine  Vorrichtung  an  behufs  Ent^ 
nähme  Yon  Wasserproben  zur  bacteriologischen  Untersuchung  aus  Sandfiltem 
älterer  Construction. 

Grippiths  (Chem.  N.  67,  234)  verteilt  ein  abgemessenes  Quantum  des 
auf  Bacteriengehalt  zu  untersuchenden  Wassers  in  Form  von  Spray  über  eine 
Gelatinefläche,  welche  die  Wandungen  eines  Rohres  bedeckt. 

Drossbach  (Chem.  Z.  17,  1483)  zählte  die  bei  Bluttemperatur  und  bei 
Luftabschluss  (Absorption  des  Sauerstoffs  durch  Chroraoacetat)  aus  dem 
Wasser  entwickelten  Bacterienarteu. 

RcD.  Emmerich  (Forsch ungsber.  über  Lebensm.  1,  42,  84,  116)  be- 
spricht die  Fortschritte  und  Leistungen  der  bacteriologischen  Wasserunter- 
suchung.    Nitrathaltiges  Wasser  hält  er  in  Gholerazeiten  für  bedenklich. 

Schill  (CBl.  Bact.  18,  750)  versetzt  das  auf  Cholerabacillen  zu  unter- 
suchende Wasser  mit  einer  alten,  sterilisirten  Cholerabouillon,  in  welcher  jene 
sehr  schnell  sich  Termehren. 

Für  den  Nachweis  der  Cholerabacterien  ist  nach  Stutzer  und  Bcrri 
(CBl.  allg.  Ges.  1893;  Chem.  CBl.  64,  IL  459)  eine  Alkaiität  des  Nährbodens 
entsprechend  0*3  bis  0*4  Proc.  Na^CO^  am  geeignetsten  Wichtig  ist  auch 
die  Indolreaction  für  die  Identificirung  dieser  Bacillen. 

Das  von  R.  Koch  (Chem.  CBl.  64,  IL  162)  angegebene  Verfahren  zum 
Nachweis  von  Cholerabacillen  im  Wasser  beruht  darauf,  grössere  Mengen 
des  letzteren  mit  1  Proc.  Pepton  und  1  Proc.  Kochsalz  zu  versetzen  und 
im  Brütschrank  6  bis  12  Stunden  zu  belassen,  wobei  die  Vibrionen  an  die 
Oberfläche  steigen  und  in  Reinculturen  durch  Abiinpfung  auf  Agarplatten 
isolirt  werden  können.  —  Mbndoza  (CBl.  Bact.  14,  693)  konnte  durch  dieses 
Verfahren  in  verseuchten  spanischen  Flussläufen  die  Choleravibrionen  stets 
auffinden. 

Nach  Kutscher  (D.  med.  Wochenschr.  1893,  49)  unterscheiden  sich 
einige  der  im  Wasser  gefundenen  Vibrionen  von  den  echten  Cholerabacterien 
dadurch,  dass  erstere  im  Dunkeln  leuchten. 

Maassen  (Arb.  Kais.  Ges.  9,  122)  empfiehlt  schräg  erstarrtes  Blutseram 
als  Nährboden  für  den  Nachweis  von  Cholerabacterien  im  Wasser. 

ÜLSCH  (Z.  f.  ges.  Brauw.  15,  415)  vollzieht  die  Bestimmung  der  Nitrate 
im  Trinkwasser  durch  Reduction  mit  metallischem  Eisen  in  der  Wärme, 
oder  mit  Eisen  und  Kupfer  auf  elektrolytischem  Wege  in  der  Kälte. 

Zur  Bestimmung  der  Nitrate  im  Wasser  eignet  sich  nach  Gill  (J. 
Amer.  Chem.  Soc.  16,  122  u.  193)    die  Phenoldisulfosäure    besser,    als    die 
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Monostilfosäure ;  das  Wasser  ist  mit  der  Säure  auf  dem  Wasserbade  schnell 
einzudampfen.  Nitrite  stören  die  Reaction  nicht.  Die  Verfahren  auf  Reduc- 
tion  Yon  Ammoniak  beruhend  sind  nicht  genau. 

Ilosva  (Bull.  soc.  eh.  [3]  11,  216)  bestimmt  die  Nitrate  und  Nitrite 
durch  Reduction  zu  Ammoniak  mit  chemisch  reinem  Eisenstaub.  Fär  die 
Bestimmung  der  Nitrite  empfiehlt  er  die  TROMMSDOBFp'sche  Methode.  Die 
colorimetrische  Schätzung  des  Ammoniaks  geschieht  mittelst  des  WoLFp'schen 
Oolorimeters.  Die  dazu  gebrauchte  NessLER^sche  Lösung  besteht  aus  2  g 
KJ  in  5  cbcm  Wasser  und  3  g  HgJ^  (Lösung  in  der  Wärme);  nach  dem 
Erkalten  setzt  man  noch  3  g  HgJ^  und  20  cbcm  Wasser  hinzu,  filtrirt  und 
alkalisirt  pro  20  cbcm  der  Lösung  mit  30  cbcm  20<proc.  Kalilauge.  Das 
Reagens  muss  jedesmal  frisch  bereitet  sein. 

BcjwiD  (Chem.  Z.  IS,  364)  empfiehlt  als  sehr  empfindlichen  Nachweis 
der  Nitrite  eine  Indollösung.  —  Dbyenter  und  Jürgens  (Ber.  26,  932)  halten 
die  ScHAPFER'sche  Nitritreaction  (Essigsäure  und  Ferricyankalium)  für  ebenso 
empfindlich  und  weniger  beeinflusst  Yon  der  atmosphärischen  Luft  und 
H'O^  im  Wasser,  wie  von  organischen  Stoffen,  als  die  Jodstärkeprobe. 

Nedmann  (Chem.  Z.  17,  880)  bekommt  im  Gegensatz  zu  Koninck  0  auch 
in  alkoholischer  Lösung  mit  Nbssler^s  Reagens  eine  colorimetrisch  abzu- 
schätzende NH^-Reaction,  —  Koninck  (Chem.  N.  69,  220)  hält  an  seiner 
ersten  Angabe  fest. 

Nach  Mansfbld  (Z.  österr.  Ap.  Ver.  5,  No.  34)  enthält  reines  Tief- 
brunnenwasser an  Albuminoidstickstoff  noch  nicht  0*01  mg;  filtrirtes  See- 
oder Flusswasser  soll  nur  0*05  bis  0*1  mg  enthalten.  Schlechtes  Brunnen- 
wasser lieferte  0*12  bis  0*8,  Canalwasser  0*9  mg  im  Liter.  Die  Grenze  für 
Brunnenwasser  wird  auf  0*08  mg  NH^  festgestellt. 

RiDEAL  und  BoLT  (Chem.  N.  68,  190)  prüften  das  Natriumsuperoxyd 
auf  seine  Brauchbarkeit  zur  Bestimmung  des  Albuminoid-Stickstoffes. 

NöRDLiNOBR  (Pharm.  Centr.  85,  109)  will  das  Eindringen  von  Latrinen- 
inhalt in  das  Brunnenwasser  durch  Eingiessen  von  Saprol  in  die  Latrine  und 
den  darauf  eintretenden  unangenehmen  Geschmack,  den  das  Grundwasser 
annimmt,  feststellen. 

Bbtting  (Nederi.  Tijdschr.  Pharm.  5,  195;  Chem.  CBl.  64,  II.  548) 
weisen  Harn  im  Trinkwasser  durch  die  GaiESs^sche  p-DiazobenzoIsulfosäure- 
Reaction  nach.  Nach  Polak  (ibid.;  Chem.  CBl.  64,  IL  1106)  ist  diese  Re- 
action nicht  zuverlässig. 

Siedler  (Apoth.  Z.  8,  364)  schreibt  über  die  Bedeutung  der  Oxydir- 
barkeit  eines  Wassers  im  Vergleich  zu  der  Bestimmung  der  Mikroorganismen- 
zahl  und  dem  Coefficient  der  Sauerstoffveränderung.  —  Zbgra  (Chem.  Z.  18, 
2)  bestimmt  die  Oxydirbarkeit  durch  20  Minuten  langes  Kosten  von  50  cbcm 
Wasser  mit  5  cbcm  der  üblichen  KMnO*-Lösung  und  5  cbcm  verd.  H^SO* 
(1 : 2),  darauf  Zurücktitriren  mit  Oxalsäure. 


»)  Techn.-chcm.  Jahrb.  15,  356. 
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Ch.  Deventeb  und  Joroens  (Maandbl.  Naturw.  18,  7*2;  Chem.  CBl.  64, 
11.  546)  bestimmen  den  im  Wasser  gelösten  Sauerstoff  curch  Destillation 
des  Wassers  mit  Nitrit,  Jodkalium  und  Schwefelsäure  unter  Abschluss  der 
Luft.  Aus  dem  freigemachten  Jod  kann  der  Sauerstoffgehalt  berechnet 
werden.  —  Romijn  (Ohem.  CBl.  64,  II.  546)  lässt  durch  den  im  Wasser 
gelösten  Sauerstoff  eine  bestimmte  Menge  NaHSO^  in  Sulfat  umwandeln 
und  ermittelt  das  nicht  oxydirte  Sulfit  jodometrisch. 

Der  Chlorgehalt  föUt  nach  Fairlby  (Analyst.  18,  222)  nach  der 
MoHR'schen  Methode  titrirt  zu  niedrig  aus,  wenn  ein  Mineralwasser  reich  an 
Alkalisilicaten  ist. 

Lecco  (Chem.  Z.  17,  1431)  bestimmt  den  Bleigehalt  des  Wassers 
colorimetrisch  durch  Eindampfen  desselben  mit  5  cbcm  Eisessig  auf  100  cbcm 
und  Zufügen  von  Schwefelwasserstoff. 

6.  Eis-  und  Kälteerzeugung. 

Sedlaczbk  (D.  P.  72657)  bewirkt  den  Wärmeaustausch  zwischen Lufl 
und  Wasser  in  der  folgenden  Weise:  In  dem  vom  Holzkasten  K  umgebenen 
Mantel  M  ist  in   der  Mitte  ein  von  Schlangenrohren  durchzogener  Ranm  B 

angebracht,  in  wel- 
chem sich  eine  KvihV 
flüssigkeit  (Chlorcal- 
cium  oder  Salzwasser) 
befindet,  während  in 
den  Schlangenrohren 
flüssige  Kohlensaure 
oder  Ammoniak  be- 
hufs Kälteerzeugung 
verdampft.  Vermit- 
telst einer  Circula- 
tionspumpe  V  wird 
ein  fortwährendes 
Ueber fallen  der  Eühl- 
flüssigkeit  in  der 
durch  Pfeile  t  ange- 
deuteten Richtung  be- 
wirkt. Obere  Rinnen 
cc  verteilen  die  Flüssigkeit,  welche  die  Kammern  a  bespült  und  sich  all- 
mälig  unten  sammelt,  um  wieder  in  den  Raum  H  gedrückt  zu  werden.  Um 
die  Kälte  der  herab  träufelnden  Flüssigkeit  auszunutzen  und  der  Luft  genügend 
Berührungsflächen  zu  bieten,  sind  Drahtgeflechte  dd  eingeschaltet.  Die  Luft 
wird  nun  entgegengesetzt  der  Bewegungsrichtung  der  Kühlflüssigkeit  mit 
Hülfe  des  Ventilators  A  unten  eingeblasen,  durchströmt  die  Kühlkammern 
a,  kühlt  sich  durch  Berührung  mit  der  Kühlflüssigkeit  und  durch  stralende 
Kälte  der  Mantelfläche  des  Raumes  U  ab  und  wird  von  dem  über  das  Kuhl- 
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flüssigkeitsniveau  ragenden  Teil  der  Kühlschlangen  S  getrocknet,  um  schliess- 
lich durch  Rohr  f  zur  Verwendungsstelle  zu  gelangen. 

y.  Behrbrd  und  Zimmermann  (D.  P.  68078)  wollen  die  im  Wasser  und 
in  der  Luft  enthaltene  Sonnen-  und  Erdw&rme  zur  Kraft-  und  Kälteerzeu- 
gung in  geschlossenen  Dampfmaschinen  benutzen.  «Nachdem  ein  Wasser- 
oder Luftstrom  von  gewöhnlicher  Temperatur  seine  W&rme  zur  Verdampfung 
abgegeben  hat,  soll  er  durch  die  aus  der  Kaltdampfmaschine  auspuffenden, 
condensirenden  Dämpfe  wieder  erwärmt  werden.  Zur  Ausführung  dieses 
Verfahrens  dient  ein  in  zwei  Teile  getrennter  Gegenstromapparat,  dessen 
Rohre  för  die  Flüssigkeit  durch  eine  Pumpe,  und  dessen  Behälter  durch 
Umläufe  verbunden  sind,  so  dass  der  in  dem  einen  Teil  eintretende  Wasser- 
oder Luftstrom,  nachdem  er  seine  Wärme  an  die  Rohre  abgegeben  hat,  in 
den  anderen  Behälter  eintritt  und  hier  von  den  aus  der  Kaltdampfmaschine 
auspuffenden,  condensirenden  Dämpfen  wieder  erwärmt  wird.  Nach  dem 
Zus.  D.P.  68079  werden  eine  Wasserdampf-  und  Kaltdampfmaschine  in  der 
Weise  zu  einer  Betriebsmaschine  vereinigt,  dass  der  Abdampf  des  Wasser- 
dampfcylinders  in  dem  einen  Teil  des  obigen  Gegenstromapparates  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  gasformige  Flüssigkeiten  verdampft.  Die  Dämpfe 
wirken  sodann  in  einem  Kaltdampfcylinder  arbeitend,  werden  in  den  anderen 
Teil  des  genannten  Gegenstromapparates  eingeführt,  hier  condensirt  und 
durch  eine  Pumpe  wieder  dem  ersten  Teil  zugeführt. 

Lbhfbld  und  Lbntsch  (D.  P.  72  339)  ändern  ihren  Apparat  zum  Tem- 
periren von  Flüssigk^ten^)  dahin  ab,  dass  die  den  Kreislauf  der  zu  tem- 
perirenden  Flüssigkeit  bewirkende  Pumpe  ^^s- 1'73. 

nicht  wie  im  Hauptpatent  ausserhalb  des 
Gewisses  Ä  mittelst  einer  Rohrleitung  an- 
geschlossen, sondern  durch  ein  im  Innern 
zwischen  Glocke  B  und  Gefässdeckel  D 
angeordnetes  Flügelrad  p  einer  Centrifugal- 
pumpe  ersetzt  wird.  Die  nach  Fortfall 
der  Rohre  für  die  Bewegung  der  Flüssig- 
keit fehlende  Verbindung  wird  durch  eine 
Oeffnung  o  im  Glockendeckel  hergestellt. 
R.  Rad  (D.  P.  73736)  setzt  seinen 
Yerdampfungs-  bezw.  Gondensationsapparat  '~ 
für  Kälteerzeugungsmaschinen  aus  einer  Anzahl  stählerner  aus  einem  Stück  her- 
gestellter Flaschen  zusammen,  die  an  ein  Sammelrohr  mit  zwei  Längskammern 
bf  angeschlossen  sind  (Fig.  174).  Soll  der  Apparat  als  Condensator  wirken, 
80  werden  die  zu  verflüssigenden  Gase  durch  den  Gompressor  in  das  Sammel- 
rohr b  gedrückt  und  gelangen  in  die  Flaschen  a,  welche  von  Wasser  um- 
geben sind.  Die  condensirten  Dämpfe  setzen  sich  am  Boden  der  Flaschen 
nieder  und  werden  durch  die  in   die  Flaschen  eingetauchten  Röhren  h  in 
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Fig.  175. 


den  engen  Längscanal  geführt,  der  sich  im  Innern  des  grossen  Sammel- 
robres  b  hinzieht.  Soll  der  Apparat  als  Verdampfer  wirken,  so  wird  die 
Fig.  174.  flüchtige    Flüssigkeit  in    den  Ganal  f  eingeführt   und 

gelangt  durch  die  Röhren  h  auf  den  Grund  der  Flaschen 
ar  Die  Verdampfung  der  Flüssigkeit  findet  in  den 
Flaschen  a  statt,  welche  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht 
sind,  deren  Temperatur  vermindert  werden  soll.  Die 
Gase  steigen  durch  Stutzen  e  in  das  grosse  Sammelrohr 
b;  aus  diesem  saugt  der  Gompressor  durch  den  weiten 
Stutzen  c  die  entwickelten  Dämpfe  an. 

Kraüschitz  (D.  P.  70102)  bezweckt,  bei  Kälte- 
erzeugungsmaschinen ein  constantes  Vacuum  und 
dementsprechend  eine  bestimmte  Temperatur  selbst 
bei  ungleich  massigster  Beanspruchung  der  EühWorrich- 
tung  selbstthätig  zu  erhalten.  In  einem  Gylinder  a 
bewegt  sich  ein  Kolben  6,  dessen  eine  Seite  beständig 
mit  der  atmosphärischen  Luft  und  dessen  andere  Seite 
unter  Einschaltung  eines  Oelkataraktes  c  mit  dem  Ab- 
sorber der  Vacuummaschine  in  Verbindung  steht.  Ausser- 
dem ist  der  Kolben  b  mit  einer  Ein-  und  Ausrückvor- 
richtung d  für  den  Motor  der  Luftpumpe  verbunden. 
Bei  einer  Verminderung  des  Vacuums  im  Absorber 
wird  Kolben  b  derart  auf  den  Einschaltemechanismus 
einwirken,  dass  ein  allmäliges  Angehen  der  Luftpumpe 
veranlasst  wird.  Dieselbe  wird  dann  so  lange  im  Be- 
triebe erhalten,  bis  die  normale  Luftverdünnung  wieder 
erreicht  ist,  worauf  eine  im  früheren  Sinne  umgekehrte 
Bewegung  des  Kolbens,  durch  den  üeberdruck  der  atmo- 
sphärischen Luft  veranlasst,  eintritt  und  das  Ausschalten 
der  Luftpumpe  bewirkt.  Eine  weitere  Ausführungsform 
der  Regelungsvorrichtung  besteht  darin,  dass  die  Schwan- 
kungen der  Luftverdünnung  im  Absorber  auf  eine  Mem- 
bran einwirken,  durch  deren  Schwingungen  ein  auf  ein 
Solenoid  wirkender  Stromkreis  geöffnet  oder  geschlossen 
wird,  so  dass  durch  die  Bewegung  eines  im  Solenoid 
befindlichen  Eisenkernes  der  Motor  für  die  Luftpumpe  ein-  bezw.  ausgerückt 
wird.  —  Eine  andere  Regelimgsvorrichtung  desselben  wird  im  D.  P.  72545 
beschrieben.  Derselbe  construirte  ferner  eine  Vacuumpumpe  mit  durch  Sperr- 
flüssigkeit abgedichtetem  Kolben  und  Ventilen  (D.  P.  71342). 

Zur  Zufuhr  des  Einspritzwassers  in  den  Luftverdichtungscylinder  hat 
Watts  im  D.  P.  73111  eine  Vorrichtung  angegeben. 

Eine  CABRB'sche  Ammoniakeismaschine  mit  Zwischenkühler  und 
Drehschieberverschluss  hat  Schbcereckeb  (D.  P.  74065)  construirt.  Der  im 
äusseren  Mantel  a  befindliche  Ammoniakkessel  b  wird  von  dem  auf  Rost  c 
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brennenden  Feuer,  welches  seinen  Abzug  durch  Rauchrohr  e  erhält,  erhitzt. 
Fig.  176.  Der    obere    Deckel    f    des 

Ammoniakkessels  ist  gleich- 
zeitig der  Boden  für  den 
darüber  befindlichen,  zum 
Kühlen  dienenden  Wasser- 
kasten g.  In  demselben  be- 
findet sich  der  mit  Kessel  h 
durch  Rohr  t,  Oeffnung  k 
und  Drehschieber  l  in  Ver- 
bindung stehende    als  Zwi- 

schenkühler    dienende    Be- 

\  ^    5  ^     l    -  ^  F  ^^J^^  ^3        hälter  Ä,    welcher  das  Am- 

I*  1        "  '%    fi3iA  moniak  aufnimmt.    Soll  nun 

T^    fi  \       i^       \     m  I  a       **      ^^®  Kühlwirkung    eintreteu, 

^^      "^^^'^  a  ||  so   wird  der  Ringverschluss 

'^^'  d  auf  seinen  Sitz  x  gedrückt 

und  dadurch  an  dieser  Stelle 
ein  wasserdichter  Verschluss 
hergestellt;  sodann  wird  der 
den  Kessiel  h  umgebende  Raum  mit  Wasser 
durch  Rohr  t?  aus  dem  Behälter  g  gefüllt, 
bt  (He  Aßivendung  von  Wasser  nicht  angängig, 
so  wird  durch  die  punktirt  gezeichnete  Rohr- 
scblaiig^e  w  das  wasserfreie  Ammoniak  aus 
dem  Behälter  h  unmittelbar  in  den  Kessel  h  behufs  Kühlung  geleitet.  Ver- 
mittelst des  mit  entsprechenden  Aussparungen  versehenen  Drehschiebers  l 
kann  nun  das  Kühlmittel  entweder  durch  Rohr  m  nach  einem  zu  kühlenden 
Räume  oder  durch  Rohr  n  nach  dem  Gefrierkasten  o  geleitet  werden.  Die 
Rückleitung  von  dem  zu  kühlenden  Räume  nach  dem  Ammoniakkessel  h 
bilden  die  Rohre  p  und  g;  das  untere  Ende  des  Rohres  g  ist  als  Rohr- 
schlange ausgeführt  und  ist  durchlocht,  damit  das  zurückfiiessende  Ammoniak 
leichter  austreten  kann.  Für  den  Gefrierkasten  o  ist  das  Rohr  r  die  Rück- 
leitung; das  zur  Eisbildung  nötige  Wasser  gelangt  aus  der  Kalt  Wasserleitung 
8  auf  die  durchlochte  trichterförmige  Platte  t,  während  das  durch  Rohr  n 
einströmende  Kühlmittel  den  schraubengangförmig  gewundenen  Canal^  u 
durchzieht  und  durch  Rohr  r  zum  Kessel  zurückkehrt. 

Bei  dem  Ammoniak-Destillirapparat  von  Vallicely  (D.P.  73278), 
Fig.  177,  ist  in  dem  Destillirkessel  A  ein  unten  geschlossenes  und  oben  offenes 
Gefass  C  eingesetzt,  welches  vollständig  in  die  im  Kessel  befindliche  Lösung 
eintaucht,  und  in  welches  durch  Rohr  t  die  von  dem  Absorptionsgefass  kom- 
mende, an  Ammoniakgas  reiche  Flüssigkeit  eintritt.  Die  Rohre  J  verbinden 
den  unteren  Teil  von  C  mit  dem  oberen  Teil  des  Kessels,  um  die  im  unteren 
Teil  von  C  befindliche,  an  Aramoniakgas  arme  Flüssigkeit  in  den  oberen  Teil 


Digitized  by  VjOOQIC 


362 


Wasser. 


des  Kessels  zu  leiten.    Auf  diese  Weise  wird  die  Speisung  yon  A  schon 
durch  arme  Flüssigkeit  bewirkt,  da  infolge  der  Abscheidung,  welche  durch 
Flg.  177.  die  Destillation   hervorgebracht   wird,    in  C  die 

reiche,  leichtere  Flüssigkeit  in  den  oberen  Teil 
tritt,  während  die  arme,  schwere  Flüssigkeit  in 
dem  unteren  Teile  verbleibt  Da  dieselbe  Ab- 
scheidung in  der  Losung  A  vor  sich  geht,  so 
erhält  man  schliesslich  in  dem  unteren  Teil  von 
A  die  dichteste  und  somit  die  ärmste  Flüssig- 
keit, welche  mithin  die  grosste  Absorptionsfähig- 
keit besitzt. 

Derselbe  Erf.  (D.  P.  74517)  lässt  die  mechanische 
Arbeit,  welche  bei  den  Absorptions-Eismaschinen  erfor- 
derlich ist,  um  die  im  Absorptionsgefäss  regenerirte 
Lösung  durch  eine  Pumpe  in  den  Ammoniakkessel  zu 
drücken,  durch  das  aus  dem  Eälteapparat  kommende 
und  zum  Absorptionsgefäss  stromende  Gas  verrichten, 
indem  die  Pumpe  durch  dieses  Gas  betrieben  wird. 
Auf  diese  Weise  passt  sich  die  Pumpe  beständig  den 
Aenderungen  des  Kälteapparates  an  und  ihre  Leistung 
wird  durch  den  Gang  der  Eismaschine  geregelt. 

Die  Einrichtung  von  Branson,  Tiiornbourgh  und  Starr  (D.  P.  72412) 
ermöglicht  die  unterirdische  Verteilung  und  Ruckleitung  wasserfreien  Ammo- 
niaks nach  dessen  Benutzung  als  Kühlmittel  in  Refrigeratoren. 

L.  Koch  (D.  P.  70207)  benutzt  einen  Compressor  mit  stufenweiser 
Compression  in  zwei  Cylindem.  Die  im  ersten  Cylinder  entstehende  Com- 
pressionswärme  wird  durch  die  von  den  Gefrierstellen  zurückkehrenden 
expandirten  Gase  aufgenommen,  indem  die  comprimirten  Gase  in  einen 
Kühler  gedrückt  werden,  der  mit  einer  beliebigen  Anzahl  innenliegender 
Röhren  versehen  ist,  welche  von  den  zurückkehrenden  expandirten  Gasen 
durchströmt  werden.  In  die  zum  Kühler  führende  Leitung  für  die  zurück- 
kehrenden expandirten  Gase  ist  ein  Rohr  für  die  nach  den  Gefrierstellen 
strömenden  comprimirten  Gase,  welche  den  Condensator  durchlaufen  haben, 
eingelegt,  zum  Zwecke,  eine  Erwärmung  der  Gase  zu  verhindern.  —  Auch 
der  Compressor  von  Pieper  (D.  P.  70930)  ist  mit  zweistufiger  Compression 
und  besonderer  Abdichtung  der  Kolbenstange  für  beide  Cylinder  construirt 
Die  Steuerung,  welche  Lorenz  (D.  P.  70  674)  an  Compressionskühl- 
maschinen  anbringt,  beruht  auf  der  Bethätigung  der  Ein-  und  Austrittsven- 
tile des  Expansionscylinders  durch  den  veränderlichen  Druck  im  Compressions- 
cylinder,  wobei  der  ganze  Process  sich  in  einem  Cylinder  derart  vollzieht, 
dass  die  eine  Kolbenseite  als  Expansionscylinder,  die  andere  dagegen  als 
Compressionscylinder  dient. 

Eine  Einrichtung,  um  die  durch  den  Kolben  und  die  Stopfbüchse  ver- 
streichenden Gase    in    die  Saug-   bezw.  Druckleitung  bei  einfach  wirkenden 
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Fig.  178. 


Gompressoren   zurückzufahren,    hat   die    Eonio-Fbibdrich-Augcbt-Huttb    in 
Potschappel  angegeben  (D.  P.  71340). 

Behufs  Ausnutzung  der  Expansionskraft  der  von  dem  Gondensator  zum 
Verdampfer  strömenden  Gase  bringt  Sedlaczek  (D.  P.  69325)  im  Com- 
pressionscylinder  eine  Scheidewand  und  einen  Doppelkolben  an,  so  dass  zwei 
cylindrische  Räume  entstehen,  in  denen  die  abwechselnd  eintretenden  Con- 
densatorgase  zur  Unterstätzung  der  Betriebsmaschine  des  Gompressors  mit- 
telst Expansion  wirken.  Dann  erst  werden  die  Gondensatorgase  in  den 
Refrigerator  abgelassen. 

Der  Elareisapparat  von  Price  und  Bannister  (D.  P.  71150)  beniht 
auf  Bewegung  des  Wassers  in  den  Zellen  durch  regelmässiges  Entfernen 
und  Zusetzen  desselben.  Die  in  Querreihen  in  dem  Eisbildner  E  ange- 
brachten Gefrierzellen  Ä  werden  durch  Rahmen  B 
getragen,  welche  mittelst  Räder  C  auf  an  den  Seiten 
des  seitHch  yom  EhhMner  S  angebrachten  Winkel- 
eiseuschienen  D  ruhen.  Entsprechend  den  Zellen- 
reihen ist  je  eine  Reihe  durch  Welle  F  bezw.  Daumen 
K  und  Hebel  G  bewegter 
Blasebälge  J  angeordnet, 
welche  vermittelst  Schläuche 
und  Rohrsystem  LZ  in  mit 
Düsen  N  versehene  Wasser- 
kammern M  abwechselnd 
Wasser  einsaugen  und  aus- 
stossen,  um  Luft  und  andere 
auszutreiben,  wobei  die  Dü- 
•beim  Vorschieben  der  Ge- 
über den  Rand  derselben 
Daumen  können  so  einge- 
während einer  halben  üm- 
hebel  keine  Bewegung,  dann 
hierauf  Stillstand  und  end- 
wärtsbewegung   erteilen,  so 


im  Wa^^er  geJöate  Gase 
sen  uöd  Wasserkamme rri 
frieraeJlen  Ä  selbsUhätig 
gehoben  werden.  Die 
richtet  sein,  d^aa 
dröbunfr  dem  Blasebalg- 
eine langsa  in  ansteigen  dl', 
lieb  eine  schnelle  Äb- 
dass  das  Wasser  langsam  angesaugt,  aber  schnell  ausgestossen  wird.  Es  ist 
ausserdem  noch  ein  Apparat  vorhanden  zum  selbstthätigen  Anheben  der 
Düsen  jy  beim  Verschieben  der  Gefrierzellen  A, 

Eleemann  <fe  Co.,  Entlüftungs-  und  Entgasungsapparat   (D.  P.  73861). 

um  Eisplatten  durch  die  Kälte  der  Luft  zu  gewinnen,  ordnet  Fran9. 
Laurent  (D,  P.  68073)  mehrere  Pfannen,  in  welchen  die  Eisplatten  gebildet 
werden  sollen,  übereinander  an  und  lässt  dieselben  von  dem  in  Sprühregen- 
form herabfallenden  Wasser  der  Reihe  nach  durchströmen.  Hierbei  erfolgt 
eine  selbstthätige  Regelung  des  Wasserzulaufes  zu  den  Pfannen  durch  das 
von  der  letzten  Pfanne  ablaufende  Wasser  unter  Vermittelung  zweier  com- 
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municirender    Wasserbehälter    und    des    in    einem    derselben    befindlichen 
Schwimmers,  welcher  den  Wasserzuflnsshahn  bethätigt 

Um  der  beim  gewohnlichen  Verfahren  zur  Herstellung  von  Eistafeln 
anhaftenden  Ungleichmässigkeit  des  Gefrierens  abzuhelfen,  sind  Ton  E.  de 
Stopp ANi  (D.  P.  72929)  die  Gefrierröhren  derartig  mit  zwei  kurzen  Sammel- 
röhren verbunden  worden,  dass  man  durch  Hahnumstellungen  den  Kreislauf 
der  Gefrierflnssigkeit  periodisch  umkehren  kann. 

Der  Gefrierapparat   zur  Herstellung   von   Speiseeis    nach   M.  Höbneb 
(D.  P.  69425)  enthält  das  festgelagerte  Rohrn,  welches  einerseits  mit  einem 
Fig.  179.  seitlich  einmundenden  Fülltrichter 

q  zur  Aufiiahme  der  in  Eis  zu  ver- 
wandelnden Masse,  andererseits  zur 
Herstellung  von  Speiseeis  mit  einem 
besonders  geformten  Mundstück  r 
versehen  ist.  Im  Inneren  des  Rohres 
n  befindet  sich  eine  Transport- 
schnecke A:,  die  mittelst  eines  Hand- 

^^^^ ,__  rades  e  gedreht  wird.     Gleichzeitig 

,:^^^S^»^:v^xx^:,/;';r.J  ^j^^  durch  eine  Räderübersetzung 
fghi  die  das  Rohr  n  umgebende  Trommel  a,  welche  Eiswasser  oder  eine 
Kältemischung  enthält,  in  Umdrehung  versetzt.  Die  Einföllung  des  Eises 
oder  der  Kältemischung  geschieht  bei  h,  die  gelegentliche  Ablassung  des 
Wassers  durch  die  verschliessbare  Oefifnung  c. 

Nach  Rbnk  (Fortschr.  Med.  ll^  396)  gingen  Cholerabacillen  in  einem 
Wasser  zu  Grunde,  welches  39  Stunden  lang  gefroren  war.  Bei  unterbrochener 
Frostwirkung  tritt  die  Abtötung  aber  erst  viel  später  ein.  Eis,  welches  älter 
als  8  Tage  ist,  kann  keine  entwickelungsfähigen  Cholerabacillen  mehr  ent- 
halten. B.  Proskader. 


XXXI.  NahrimgsmitteL 


1.  Milch.  —  BeschaiTenheit  der  Milch.  —  llntersuchiing. 

Schellenberg  ER  (Milchz.  22,  817)  fand  die  Grösse  und  Zahl  der  Milch- 
kügelchen  bei  Milch  von  Kühen  verschiedener  Rassen,  mittelst  des  Ocular- 
mikrometers  bezw.  des  Blutkorperchenzählers  von  Thoma  bestimmt,  wie  folgt 
im  Liter: 

Jersey  Kuh 2-95  /i    2064—4643 

1944-4476 

2995-5210 

3070-6308 

2886-6200 

2521-5911 

4008-5326 


Voigtländer 2*73  „ 

Simmenthaler 2*56  , 

Dessauer —    , 

Angler 220  „ 

Ostfriesener 2-30  „ 

Schwyzer 233 


Mittel  3268  MiUiarden 
„  3126 
„  3748 
4681 
4936 
4352 
4566 
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GoTZEiT  (Milchz.  22)  439)  zeigt,  dass  das  Fett  der  Magermilch  mit  den 
kleinsten  Fettkögelcben  (0'6  ß^  die  gleiche  chemische  und  physikalische 
Beschaffenkeit  hat,  wie  dasjenige  mit  den  grössten  Fettkngelchen  (Rahmfett 
mit  14-1  ß^). 

Ueber  die  Milch  verschiedener  Kuhrassen  mit  besonderer  Beräcksichti- 
gung  der  GrösTse  der  Fettkägelchen  berichtet  Collxbr  (CBI.  agric,  Gh.  22j  768). 

Sartori  (Ghem.  Z.  llf  1070)  fand  in  dem  Aetherextract  der  Milch 
freien  Schwefel  vor. 

Nach  Nbdmann  (Milchz.  22^  701)  findet  eine  Einwirkung  des  dem 
Futter  beigegebenen  Galciumphospbats  auf  den  Aschengehalt  der  Milch  erst 
nach  wochenlanger  Futterung  und  bei  grossen  Gaben  des  Phosphats  statt. 
Mitteilungen  über  die  Darstellung  der  Phosphatmilch  sind  also  mit  Vor- 
sicht aufzunehmen. 

Die  Zugabe  von  Kraftfutter  bewirkt  nach  Farrinoton  (GBl.  agric.  Oh. 
22,  736)  zwar  eine  erhöhte  Milchproduction,  aber  keine  Verbesserung  in  der 
Zusammensetzung  der  Milch. 

JoRBTSCHKH  (Diss.  Leipzig  1893;  Ghem.  GBl.  65,  I.  562)  wies  bei  Ver- 
fütterung  von  Gocoskuchen  keinen  günstigeren  Einfiuss  auf  die  Milch  nach, 
als  bei  derjenigen  von  Raps  und  Rrdnussmehl. 

Die  Fette  der  Frauenmilch  stellen  nach  Rcppbl  (Z.  Biol.  Sl,  1)  eine 
der  Kuhbutter  ähnliche  Masse  vom  spec.  Gew.  0*9660  bei  15®  vor;  ihr 
Schmelzpunkt  liegt  bei  34 <^,  ihr  Erstarrungspunkt  bei  20'2^  Sie  sind  arm 
an  flüchtigen  Fettsäuren  und  Oelsäuren,  worunter  Myristinsäure,  Palmitin- 
säure und  besonders  Oelsäure  sich  befinden. 

M.  W.  GooK  (Milchz.  22,  206)  bestimmte  im  Golostrum  einer  an 
Milchfieber  leidenden  Kuh  28*43  Proc.  Trockensubstanz,  14*67  Proc.  Fett, 
9*98  Proc.  Gasein  und  Albumin,  1*44  Proc.  Asche,  2*33  Proc.  Milchzucker. 

Hugo  Kaull  (Ber.  physich  Lab.  u.  Vers.-Anst.  landw.  Inst.  Halle 
Heft  8,  1)  fand  die  Milch  beim  Beginn  des  Melkens  sehr  wasserreich  und 
fettarm,  am  Schlüsse  des  Melkens  am  fettreichsten.  Es  besteht  eine  Be- 
ziehung zwischen  dem  Steigen  des  Fettgehaltes  und  dem  Sinken  der  Menge 
jedes  der  übrigen  Milchbestandteile. 

Die  Milch  in  Bremen  hatte  nach  Jakkb  (Jahresb.  Staatslab.  Bremen: 
Ghem.  GBl.  65,  1.  645)  folgende  Zusammensetzung 


1890' 


1891 


1892 


Marktmilch 

Spec.  Gew. 1-0308 

Vol.-Proc.  Rahm 787 

Fett  Proc 2-82 

Trockensubstanz  Proc.     .    .    .  11*66 

Spec  Gew 1*0301 

Vol.-Proc.  Rahm  ......  7*26 

Fett  Proc 281 

Trockensubstanz  Proc.      .    .    .  11*58 

Spec.  Gew 1*0298 

Vol.-Proc  Rahm 7*41 

Fett  Proc 2*82 

Trockensnbstauz  Proc.      .    .    .  1169 


Stallprobe 

Mittel  aUer  Proben 

1*0295 

1*0301 

8*U7 

7*97 

2*74 

2-78 

11*61 

11*67 

10299 

1*0300 

7*72 

7*49 

2*78 

2-80 

11-55 

11*57 

1*0298 

10298 

7-36 

7-39 

2*71 

2-77 

11*47 

11-58 
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Minimum 

Mittel 

Ol 6  Proc. 

0-22  Proc. 

008      „ 

0-26     „ 

O-W     „ 

0*18     n 

0-07      „ 

0-14     „ 

010      „ 

0-21     „ 
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ViETH  (Landw.  Ann.  mecklenb.  patriot.  Ver.  1893,  21/4;  Milchz.  22, 
274)  fand  den  Fettgehalt  der  Milch  der  Radener  Herde  während  mehrjähriger 
Untersuchung  schwankend: 

1887/88  ....    3-2-8-4  bezw.  3-33  Proc.    1   1889/90.    .    .    .    83-3-8  bezw.  3-52  Proc 
1888/89  ....    31-8-7      „      343      „        |   1890/91  ....    8-3-3-6      „      3-46     „ 

Im  Laufe  der  letzten  3  Jahre  zeigte  der  Fettgebalt  in  Monatsmitteln 

Juli   .    .    8-34  Proc.  I  October      3*51  Proc.  I  Januar  .    340  Proc.  1  April .    .    3-89  Proc. 
August  .    3-42     „      ;  November  3  59      „      1  Februar     3*40     „      I  Mai    .    .    3*37     „ 
September 3-46      „      I  December  349      „      i  März  .    .    339     „      I  Juni  .    .    3'27     „ 

Die  Milch  von  1500  Kühen  (20000  Melkungen)  enthielt  nach  Sltkb 
(Am.  Gh.  J.  15,  645)  1*93  bis  3  Proc.  Casein  (Mittel  2*48  Proc.),  Albumin 
0  55  bis  0*86  Proc.  (Mittel  0*66  Proc.)  und  im  Mittel  Fett  3  7  Proc. 

Der  Fettgehalt  von  Magermilch  betrug  nach  Böooild  (Milchz.  22,  757), 
erhalten  mittelst  der  Centrifuge  von: 

Maximum 
Burmeister  und  Waln  (476  Proben)      .    .    .     0*68  Proc. 

Maklekilde  (12  Proben) 0-51      „ 

Laval- Separator  (98  Proben) 0*42      „ 

Lavai  (Alphaseparator  (63  Proben)      .    .    .     0*33     „ 
ßalance-Centrifuge  (56  Proben) 1-14     „ 

Vier  Schafe   lieferten    innerhalb  6  bis  10  Tagen    nach   Sbbppbrd    (CBl. 
Agric.  Ch.  22,  464)  folgende  Mengen  Milch: 

No.  1  ...  1-782  kg  mit  52  Proc.  Fett  und  spec.  Gew.  1*('368 
No.  2  .  .  .  1-273  „  „  5-4  „  „  „  „  „  1-0490 
No.  3  ...  1-363  „  „  5-6  „  „  „  „  „  1-0367 
No.  4     ...    1129   „     „    6-2      „        „        „        „         „      10862 

Nach  AoBBRT  und  Colbt  (J.  an.  appl.  Ch.  7,  314)  ist  Maultiermilch 
alkalisch,  gerinnt  beim  Sauerwerden  nicht  und  enthält  89'14  Proc.  Wasser, 
2-31  Proc.  Eiweiss,  1-98  Proc.  Fett,  604  Proc.  Zucker  und  0-53  Proc.  Asche. 

Von  den  Pflanzen,  welche  in  der  Milchwirtschaft  benutz  werden,  dient 
nach  WiTTMACK  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  7,  402)  der  Saft  des  Farn- 
krautes, Lepidosperma  QuebracTio,  dann  von  Casica  Papaya  als  Labfermente; 
diesen  Labsorten  sind  hinzuzufügen  die  Kopfe  der  Felddistel  (CirHum  cr- 
venae  L.),  die  Wegdistel  {Cynarea  cardunculus),  Oxaiis  acetoseUa  i., 
schwarzer  Pfeflfer,  Wallnüsse,  Quercus  infectoria,  Sauerampfer.  Zur  Ver- 
hütung der  Milchgerinnung  wendet  man  an:  Meerrettig,  Cochlearia,  Pinguicuia 
vulgaris,  Sanicula  europaea. 

HoNiOMANN  (Z.  Hyg.  14,  207)  fand  in  den  ersten  Anteilen  der  die 
Drüsen  verlassenden  Frauenmilch  Staphylococcen.  Die  letztere  hat  keine 
starke  bactericiden  Eigenschaften.  —  Das  gleiche  Ergebnis  erhielt  Risgbl 
(Münch.  Med.  W.  40,  513).  —  Weigmann  und  Zirn  (Milchz.  22,  569)  be- 
schreiben Bacterien,  welche  Milch  »seifig''  zu  machen  im  Stande  sind;  die- 
selben Mikroorganismen  fanden  sich  im  Heu  und  im  Kot  der  Kühe. 

J.  Nbdmann  (Milchz.  22,  453),  sowie  Frehsb  und  Nedmanm  (ibid.  526) 
fanden  das  Ammoniumnitrat  zur  Conservirung  der  Milchproben,  welche  zur 
Fettbestimmung  dienen  sollen,    von  mindestens    ebenso  befriedigender  Wir- 
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kung,  wie  die  Chromate.  CrO*-Zusatz  (0*01  g)  für  250  Milch  conservirte  die 
Milch  17  Tage  latig.  Ammoniak  und  Kaliumpermanganat  empfehlen  sich  dafür 
nicht.  Nach  den  Ber.  d.  Milchw.  Inst.  Proskau  (Molk.  Z.  1893,  No.  32)  kann 
man  durch  Zusatz  Yon  0*1  g  Natriumfluorid  zu  100  Milch  die  letztere  3  bis 
5  Tage  lang  für  die  Analyse  conserriren. 

Zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  geronnener  Milch  setzt  Wei- 
bdll (Chem.  Z.  17^  1670)  der  Milch  ein  abgemessenes  Volumen  Salmiak- 
geist hinzu,  wodurch  die  Gerinnsel  gelost  werden.  Das  spec.  Gew.  berechnet 
man  nach  der  Gleichung  VAK  X  Sp  AK  +  Vm  4-  SpM  =  VFl  X  SpFl,  wo- 
bei YAK,  Ym  und  YFl  die  Yolumen  von  Ammoniak,  Milch  und  der  ammonia- 
kalischen  Flüssigkeit,  SpM,  SpAK  und  SpFl  die  Dichten  bedeuten.  SpM 
ist  die  unbekannte,  zu  berechnende  Grosse. 

Okclitsch  (Milcbz.  SSy  84)  findet  das  spec.  Gew.  geronnener  Milch 
nach  diesem  Verfahren  etwas  zu  niedrig,  weil  beim  Gerinnen  die  Trocken- 
substanz Zersetzungen  erleidet. 

Droop-Richmond  (Am.  Oh.  J.  15,  579)  bestimmt  den  Fettgehalt  der 
Milch  nach  Wbrnbr-Schmid  mit  wasserfreiem  Aether.  Milch  mit  8  Proc.  festem 
Milchfett,  weniger  als  07  Proc.  Asche  und  0*5  Proc.  Stickstoff  kann  als  ge- 
wässert bezeichnet  werden.  Die  durch  eine  gesättigte  Mg  SO*-Lösung  hervor- 
gerufene Fällung  betrachtet  Yerf.  als  Casein,  die  Fällung  mit  Phosphor- 
wolframsäure oder  Tannin  als  Albumin.  Gesamteiweis  ist  der  durch  Kupfer- 
vitriol in  neutralisirter  Milch  bewirkte  Niederschlag.  —  Bei  der  Fettbestim- 
mung nach  dem  Verfahren  Lepfmann-Bbam  ist  nach  demselben  und  Boselbt 
(Analyst.  10,  72)  die  Beschaffenheit  der  Schwefelsäure  und  des  Amylalko- 
hols von  grossem  Einflüsse.     Erstere  soll  94*9-proc.  sein. 

Das  Verfahren  zur  Fettbestimmung  nach  Liebbrmasn  und  Sz^kblt^) 
giebt  zwar  nach  Vedrödi  (Z.  Nahrungsm.  flyg.  und  Warenk.  8,  92)  gegen- 
über dem  aräometrischen  Verfahren  um  -{-  010  bis  015  Proc.  höhere 
Werte,  ist  aber  für  die  praktische  Milchcontrolo  zu  empfehlen. 

Giesbler  (Milchz.  22,  303)  stellt  Formeln  für  die  Berechnung  des  Fett- 
gehaltes der  Magermilch  auf,  welche  von  Milchcentrifugen  mit  und  ohne 
Alfaeinlagen  geliefert  wird. 

Nisios  (Milchz.  22,  272),  über  die  durch  die  Giltigkeit  der  Fleischmaiin- 
sehen  Formel  bedingte  Beziehung  zwischen  dem  spec.  Gew.  und  dem  proc. 
Fettgehalte  der  Trockensubstanz  der  Milch. 

Formeln  für  die  Berechnung  der  Milch fälschung  nach  Herz :  1)  Wässe- 
rung w  =  ^ ,  worin  w  das  in  100  TIn.  gewässerter  Milch  ent- 
haltene Wasser,  r  ist  fetthaltige,  r^  fettreie  Trockensubstanz,  2)  Entrahmung 

f2(fl  _  fi) 

^  =  f*  —  f^  -I ^-j— r — -,  <p  ist  das  von  100  Tln.  Milch  durch  Entrahmung 

entzogene  Fett,  f  ^  =  Fettgehalt  bei  der  Stallprobe  f^  Fettgehalt  der  verdäch- 
tigen Milch,  3)  Entrahmung   und   Wässerung: 
»)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  364. 
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^  =  ^'-'  100 

M  ist  hierbei  100  — w  (Ghem.  Z.  1893,  No.  47). 

Derselbe  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Gh.  8,  102)  hat  bei  der  Unter- 
suchung yon  Milch,  die  mit  Galciumdichromat  haltbar  gemacht  war,  be- 
fiiedigende  Resultate  erhalten.  ^ 

Der  von  Heinrich^)  verbesserte  BABcocs'sche  centrifogirende  Milch- 
prüf  er  lieferte  nach  Vibth  (Analyst  18,  201)  bei  1500  Umdrehungen  in 
der  Minute  Resultate,  die  mit  den  gravimetrischen  auf  0*03  Proc.  überein- 
stimmten; ebenso  findet  Uebereinstimmung  mit  den  durch  Lbffmamn-Bbaii^ 
erhaltenen  Zahlen  statt. 

Grepp  (Milchz.  22,  609)  beschreibt  eine  Vorrichtung  zum  genauen 
Ablesen  der  Fettschicht,  sowie  zum  Erhitzen  der  Gentrifngenröhrchen  bei 
dem  TnÖRNBR^schen^)  Gentrifugirverfahren.  —  Thörnbr  (Milchz.  2&f  25) 
ändert  die  Gentrifugenröhrchen  für  seinen  „Milchwertmeeser**  *)  in  der  Weise 
um,  dass  auch  für  Magermilch  ein  genaues  Ablesen  der  Fettschicht  ermög^ 
licht  ist.  —  KiJANowsKY  (Pharm.  Z.  Russ.  82,  693)  benutzt  zur  Extraction 
des  Milchfettes  einen  auf  dem  Principe  des  Perforators  beruhenden  fixtractions- 
apparat.  —  Garcamo  (Staz.  sperim.  agric.  Aal.  24,  234)  neue  Modification  des 
SoxHLBT^scben  Extractionsapparates.  Der  Heber  besteht  hier  aus  einem  in 
den  Gylinder  hineinreichenden  Rohr,  über  das  eine  kleine  Glasglocke  ge- 
stülpt ist. 

Um  die  Uebelstände,  die  der  übliche  Druckballon  beim  SoxHLBT'schen 
Fettbestimmungsverfahren  (Trübewerden  der  ätherischen  Fettlösung,  Ver- 
dunsten von  Aether  u.  dgl.)  mit  sich  bringt,  zu  vermeiden,  hat  Gbbff  (Milchz. 
22,  327)  einen  neuen  Druckballon  angegeben. 

Timpb  (Ghem.  Z.  18,  392)  empfiehlt,  das  SoxBLBT'sche  aräometrische 
Verfahren  dahin  abzuändern,  dass  man  50  cbcm  Milch  mit  150  cbcm  Wasser 
verdünnt  und  nur  50  cbcm  Aether  verwendet. 

J.  Klbin  (6er.  Thätigk.  Milchw.  Inst.  Proskau  1893),  die  Brauchbar- 
keit einiger  neuer  Milchfettbestimmungsverfahren.  Das  GoTTUBB'sche  Ver- 
fahren eignet  sich  zur  Fettbestimmung  sauer  gewordener  bezw.  geronnener 
Milch  nach  Wiederverflüssigung  derselben  mit  Kalilauge.  —  Wbiss  (Phann. 
Z.  38,  258)  giebt  die  näheren  Bedingungen  für  seine  früher  veröffentlichte 
Methode  der  Fettbestimmung  an.^)  Hefblmann  (Pharm.  Gentr.  85,  251) 
hält  das  WBRNER-ScHBaDT^sche  Verfahren  für  genau,  wenn  man  dafür  sorgt, 
alle  Salzsäure  aus  dem  extrahirten  Fett  zu  entfernen.  —  Graffbnbbrgeb 
(Landw.  Vers.  Stat.  48,  217)  verglich  die  Milchfettbestimmungen  nach  den 
Methoden  von  Soxhlet,  Schmidt  und  Romdztnski,  Gottlibb,  Gerbbb  und 
Demichbl  untereinander.  Das  aräometrische  Verfahren  von  Soxblet  gab  die 
höchsten  Zahlen   und   zwar   im  Vergleich   zur  Methode  Schmidt    im  Mittel 

»)  Tedm.-chem.  Jahrb.  16,  362. *)  Das.  16,  364.  -  3)  Das.  14,  838.  -  <)  Das. 

14,  338;  16,  364  -  ^)  Das.  15,  363. 
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— 0*08  Proc,  dgl.  GoTTLiBB,  Gbrbbb  um  — 0*23  Proc,  Dbmichbl  — 0*17  Proc. 
Fett.  Die  ScHinDT'sche  und  GoTTLiBB^sche  Fettbestimmung  sind  also  der 
SoxHLBT'schen  gleichwertig. 

Der  Nachweis  einer  Fälschung  7on  frischer  Milch  mit  condensirter 
kann  nach  Fabbr  (Analyst  18^  174)  aus  dem  verminderten  Gaseingehalt 
geführt  werden.  —  Richmond  und  Rosblbt  (ibid.)  weisen  dieselbe  polari- 
metriscb  nach  (weniger  als  52  Proc.  Milchzucker  in  der  Trockensubstanz). 
Eine  Wässerung  der  Milch  kann  durch  die  Diphenylaminreaction  (Gegenwart 
von  N'O*)  constatirt  werden. 

Schapfeb  (Bern.  Bl.  f.  Landw.;  Chem.  GBl.  65,  I.  1099)  benutzt  zur 
Feststellung  des  Säuregrades  der  Milch  einen  „Lactoacidimeter*  genannten 
Apparat,  an  dessen  Teilung  man  aus  der  zugefügten  Alkalimenge  den 
Säuerungsgrad  der  Milch  abzulesen  vermag. 

Derselbe  (Schweiz.  W.  Pharm.  82,  17)  beurteilt  Milch,  Lab  und  Wasser 
fär  Eäsereizwecke  nach  der  Menge  von  Gas,  welches  bei  Brüttemperatur 
durch  Gärung  frei  wird.  Es  dient  dazu  ein  „Gärgasapparat. *  Das  Wasser 
und  Lab  wird  für  die  Prüfung  mit  sterilisirter  Milch  versetzt.  Reine  nor- 
male Milch  entwickelte  kein  Gas,  schlechte  Milch  in  12  Stunden  bis  30  cbcm, 
in  24  Stunden  82  cbcm;  Lablosung  2*5  bis  11  cbcm  00^  in  12  Stunden, 
32  bis  44  cbcm  CO'  in  24  Stunden.  25  cbcm  Wasser  mit  75  cbcm  sterili- 
sirter Milch  versetzt  lieferten  0  bis  9'7  cbcm  in  12  Stunden,  0  bis  30  cbcm 
in  24  Stunden. 

Die  Caseinbestimmung  in  der  Milch  führt  man  nach  Sltkb  (Am.  Ch. 
J.  15,  635)  am  sichersten  bei  40°  und  mit  1*50  cbcm  10-proc.  Essigsäure 
für  10  cbcm  Milch  aus.  Andere  Säuren  fällen  das  Casein  unvollständig. 
Bei  klarem  Filtrat  ist  alles  Casein  niedergeschlagen. 

J.  MoNK  (Virchow's  Arch.  pathol.  Anat.  184,  501)  empfiehlt  die  Kjbldahl- 
sche  Methode  für  die  Bestimmung  der  Eiweissstoffe  in  der  Milch.  Durch  Tannin 
oder  Kupferoxydhydrat  in  der  Siedehitze  erhält  man  im  Niederschlag  die  ge- 
samten Eiweisskorper.  An  Extractiv-N  enthält  frische  Kuhmilch  22  bis  34  mg, 
Frauenmilch  14  bis  26  mg  pro  100  cbcm.  Der  Eiweissfactor  für  die  Berech- 
nung des  Eiweissgehaltes  in  Menschenmilch  ist  6'34,  für  Kuhmilch  6'37. 

Um  das  Casein  aus  der  Milch  auszu^Ilen,  soll  man  nach  Bechamp 
(Bull.  soc.  ch.  [3]  11,  152)  die  Milch  in  der  Kälte  mit  Eisessig  (2*9  cbcm 
pro  Liter  Milch)  versetzen.  In  der  Wärme  fallen  das  Lactalbuinin  und  die 
Galactozymase  mit  aus. 

Sterilisiren.  —  ConserrireB.  —  Milehpräparate. 

Um  die  Tuberkel  bacillen  in  Milch  abzutöten,  bedarf  man  nach  db  Man 
(Arch.  Hyg.  18,  134)  Temperaturen  von  60  bis  80®,  die  mindestens  1  Stunde 
bezw.  15  Min.  einwirken  müssen. 

Cholerabacillen  in  frische  Milch  eingesät  nehmen  nach  Weiomann  und 
Zibn  (CBl.  Bact.  15,  286)  um  so  schneller  an  Zahl  ab,  in  je  geringerer 
Menge  sie  gegenüber  den  Milchsäurebacterien  sind. 

Biedermann,  Jahrb.  XVI.  24^ 
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Lboat  (D.  P.  71019)  sterilisirt  die  Milch  in  einem  0*5  bis  1  1  fassen- 
den Geföss.    Um  die  Hohe  der  Temperatur,  auf  welche  die  Milch   zur  Ab- 
Fig.  180.  totung    der   Keime   erhitzt   werden   muss,    an  der 

Höhe  des  Flnssigkeitsstandes  zu  erkennen,  sind  am 
Hals  des  Sterilisirgeftsses  A  zwei  Marken  D  und  B 
angebracht,  deren  unterste,  mit  15  **  bezeichnete,  den 
Punkt  angiebt,  bis  zu  welchem  die  frische  Milch  ein- 
zufüllen ist,  und  deren  oberste,  mit  85°  bezeichnete, 
die  Grenze  andeutet,  bis  zu  welcher  die  Milch  erhitzt 
werden  muss.  Das  Sterilisirungsge^s  A  wird  in 
einen  federnden  Metallring  E  eingesetzt,  der  mit- 
telst der  Stange  F  mit  dem  Verschlussstopsel  G  des 
Gefässes  verbunden  ist,  infolge  dessen  der  letztere 
während  des  Erhitzens  des  Sterillsirgefasses  im 
Halse  desselben  festgehalten  wird. 

Popp  und  Bbckbb  (Hyg.  Rundsch.  1893,  621) 
verschliessen  die  Flaschen,  in  denen  Milch  zum 
Sterilisiren  sich  befindet,  mit  Gummipfropfen.  Diese  besitzen  einen  cen- 
tralen Canal,  der  wieder  in  Verbindung  mit  einer  seitlichen  Bohrung  steht 
und  einen  nageiförmigen  Glasstab  mit  eingegossener  ßille  trägt  Dadurch 
kann  man  den  Inhalt  der  Flaschen  mit  der  äusseren  Luft  in  Yerbindmig 
bringen,  so  dass  während  der  Einwirkung  der  Wasserdämpfe  auf  die  Milch 
die  Gase  entweichen  können.  Die  Flaschen  kommen  in  Flaschenkörben  in 
den  Dampfapparat;  die  Körbe  enthalten  einen  Parallelogrammschieber,  mit 
dessen  Hülfe  die  Glasstöpsel  gedreht  und  dadurch  nach  vollendeter  Sterili- 
sirung  die  Flaschen  geschlossen  werden  können.  —  Vgl.  G.  Fbabkkbl  über 
dieses  Verfahren  (Hyg.  Rundsch.  1893,  621;. 

Skotnicki  (D.  P.  69214)  bat  einen  durch  Deckel  verschliessbaren 
Sterilisirungsapparat  construirt,  in  dessen  unterem  Teile  eine  Reihe  von 
Tellern  angebracht  sind,  welche  mittelst  Schrauben  in  ihrer  Höhenlage  ver- 
stellbar sind.  Auf  diesen  Tellern  stehen  Flaschen  mit  der  zu  sterilisirenden 
Flüssigkeit.  Im  oberen  Teil  des  Apparates  ist  eine  verstellbare  Auflage  an- 
gebracht, welche  den  dichten  Verschluss  der  Flaschenstöpsel  bewirkt  Durch 
geeignete  Verstellung  der  Schrauben  ist  es,  selbst  bei  verschiedener  Flaschen- 
höhe, möglich,  auf  alle  Flaschen  einen  gleicbmässigen  Druck  auszuobeot 
Derselbe  wird  bis  zur  Beendigung  der  Sterilisation  so  regulirt,  dass  die 
Flüssigkeit  aus  den  Flaschen  auskochen  kann,  und  dann  gesteigert,  so  dass 
der  vollkommene  Verschluss  unter  Ausfliessen  von  Flüssigkeit,  also  bei 
völligem  Abschluss  von  Luft  bewirkt  wird.  . 

Popp  und  Becker  (D.  P.  69824)  leiten  zur  Sterilisirung  direct  Wasser- 
dampf durch  die  zur  Vermeidung  der  Condensation  desselben  auf  die  ge- 
eignete Temperatur  erhitzten  Flüssigkeiten,  wobei  durch  seitliche  Einfübruns: 
des  Dampfes  in  das  Ge^s  eine  energische  Bewegung  der  Flüssigkeiten  ver- 
ursacht und  letztere  vor  localer  Ueberhitzung  geschützt  werden.   Eine  etwaige 
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teilweise  Condensation  des  Dampfes  wird  dadurch  wieder  unschädlich  ge*» 
piacht,  dass  man  unter  Verringerung  der  Dampfströmung  und  Erhaltung  der 
sonstigen  Heizung  ein  Vacuum  über  die  zu  sterilisirende  Flüssigkeit  bringt. 

Bei  dem  Milchsterilisirungsapparat  von  R.  Scholz  (D.P.  71011),  in 
dem  die  Milch  durch  eine  das  £ochgef&ss  umgebende,  über  100°  siedende 
Mischung  (Glycerin  und  Wasser)  erhitzt  und  dadurch  sterilisirt  werden  soll, 
wird  eine  directe  Berührung  des  Kocbgefasses  mit  der  Wärmemasse  dadurch 
Termieden,  dass  der  Kochtopf  in  eine  seiner  Gestalt  entsprechende  Versen- 
kuBg  der  Deckelplatte  des  Heizkessels  eingesetzt  wird.  Unten  ist  der  Milch- 
kochtopf mit  einem  Abzugshahn  ausgestattet,  dessen  langes  Zuleitungsrohr 
sich  in  einen  radialen,  den  Er  Wärmeraum  mit  der  äusseren  Luft  verbindenden 
Schlitz  einlegt  Letztere  Einrichtung  ermöglicht  die  Entleerung  des  Topfes, 
ohne  dass  derselbe  herausgenommen  zu  werden  braucht. 

Die  Versandgefasse  nach  Skothicki  (D,  P.  7 1 052)  ruhen  entweder  auf 
innerhalb  des  Sterilisirungsraumes  angebrachten  festen  und  mit  Oeffnungen 
für  den  Zutritt  des  Dampfes  zu  den  Böden  der  Ge^se  yersehenen  Leisten, 
während  die  Belastung  der  Verschlussteile  derselben  durch  an  den  Verschluss- 
bügeln der  Dichtungspfropfen  oder  an  letzteren  selber  vermittelst  Stangen 
aufgehängte,  der  erforderlichen  Belastung  gemäs  gewählte  Gewichte  erfolgt; 
oder  die  Gefasse  werden  auf  durch  einen  regulirbaren  Federdruck  nach  oben 
gepresste,  mit  Oeffoungen  für  den  Zutritt  des  Dampfes  zu  den  Böden  der 
Gefasse  versehene  Untersätze  gestellt,  mittelst  deren  dieselben  gleichzeitig 
mit  ihren  Verschlussteilen  gegen  die  innerhalb  des  Sterilisirungsraumes  ange- 
brachten festen  Widerlager  angepresst  werden.    Die  Schwere  der  Gewichte 


bezw.  die  Spannung  der  Feder  wird 
dabei  so  gewählt,  dass  die  kalte 
Flüssigkeit  durch  die  Belastung  vollr 
ständig  abgeschlossen  ist,  während 
beim  Sterilisiren  nur  so  viel  Dampf 
entweichen  kann,  dass  ein  Ueber- 
kochen  der  Flüssigkeit  verhindert 
wird. 

An  der  inneren  Wandfläche  des 
FRiscHBisEN^schen  Sterilisinings- 
apparates  a  (D.  P.  71055)  ist  zwi- 
schen Ringen  b  und  c  die  Membran 
d  und  an  letzterer  der  Stift  e  mit 
dem  um  die  Asche  g  drehbaren 
Doppelhebel  fh  befestigt.  Am  Arm 
h  sitzt  der  in  t  drehbare  Hebel  m 
mit  der  Nase  A;,  welche  in  den 
Dorn  l  der  Welle  w  eingreift.  An 
letzterer  sind  in  Oesen  n  die 
Schnüre    o    mit    den    Verschluss- 


Fig,  lai. 
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stöpseln  aus  Glas  p  und  den  Gewichten  q  befestigt.  Nach  Beendigung  der 
Sterilisirung  wird  durch  die  Dampfspannung  im  G^^Lss  a  die  Membran  d 
nach  aussen  gedrückt,  und  zwar  wird  diese  Bewegung  der  Membran  genau 
begrenzt  durch  die  mittelst  Stellschrauben  eingestellte  Spiralfeder  «,  welche 
den  Stift  v  gegen  die  Aussenseite  der  Membran  druckt.  Infolge  dieser 
Bewegung  nach  aussen  zieht  die  Membran  die  Hebel  fh  und  w  mit  sich  und 
löst  dadurch  die  Nase  Ic  von  dem  Dom  {  los.  Die  Gewichte  q  ziehen  nun  die 
Schnüre  o  herab,  die  Welle  m  dreht  sich  nach  rechts,  und  die  Stöpsel  p 
werden  durch  die  Gewichte  fest  in  die  Sterilisirungsflaschen  r  gedrückt. 

Um  Flaschen    mit    sterilisirten  Flüssigkeiten   luftdicht   abzuschliessen, 
benutzt  Murzinobb  (D.  P.  684S2)  einen  Pfropfen  a,  welcher  nach  unten  mit 
Fig.  182.  einer  Blase  h  und  nach  oben  mit  einem  Schlauch- 

ansatz versehen  ist.  Letzerer  wird  über  den 
Randvorsprung  des  betreffenden  Gefasses  ge- 
stülpt, und  in  den  Pfropfen  wird  event.  noch  ein 
Pressring  d  zur  besseren  Dichtung  eingesetzt. 
Brardad  (D.  P.  73976)  verwendet  zu  gleichem  Zwecke  einen  Lippen- 
ventilverschluss ;  derselbe  besteht  aus  einer  über  das  Gefass  gezogenen  halb- 
kugelförmigen Kappe,  welche  zum  Entweichenlassen  der  heissen  Luft  bezw. 
Gase  Einschnitte  besitzt,  die  sich  unter  dem  Einfluss  des  Atmospbärendrucks 
bei  dem  im  Gewisse  entstehenden  Vacuum  selbstthätig  hermetisch  schliessen. 
Der  Hals  des  Gefasses  besitzt  ausserdem  ein  kleines  Loch,  in  das  sich  der 
darüber  liegende  Teil  der  an  dieser  Stelle  dünnwandigeren  Gummikappe  bei 
Vorhandensein  einer  Luftleere  im  Gefass  stark  einzieht. 

Um     den    Eochgeschmack    sterilisirter    Milch    zu    beseitigen,     haben 
Galbebla,  Fm  und  Oons.  (D.  P.  70560)    in    einem    cylindrischen    Behälter 


Fig.  183. 


über  die  ganze  Höbe  der  Flüssigkeit 
verteilt,  brausenartig  durchlochte  Luft- 
zuführungsrohre angebracht,  durch  wel- 
che abgekühlte  Sterilluft  in  die  vorher 
sterilisirte  Milch  eingeblasen  und  aufs 
Innigste  mit  der  Milch  vermischt  wird. 
Der  Milchkühler  von  Hionette 
(D.  P.  67938)  besteht  aus  einem  mit 
Eiswasser  gefüllten  Eühlcylinder  jP, 
welcher  sich  um  die  hohle  Welle  J&, 
welche  zugleich  den  Abfluss  für  das 
Kühlwasser  bildet,  dreht.  Der  Rahm 
wird  durch  das  Rohr  Q  gegen  die 
äussere  Wand  des  Cylinders  F  ge- 
leitet, verteilt  sich  auf  dieser  infolge 
der  Rotation  in  dünner  Schicht  und 
fliesst  über  den  Kragen  K  durch  die 
Rinne  M  ab. 
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AupRECHT  (D.  med.  Wochenschr.  1893,  No.  51)  will  beim  Soxhlbt- 
sehen  Sterilisirungsapparat  die  Gummistopfen  durch  steriiisirte  Watte  yer- 
schliessen.    Die  Sterilisirung  soll  sofort  nach  dem  Melken  geschehen. 

Leichmanr  (Landw.  Vers.  Stat.  48,  375)  beobachtete  bei  Milch,  die 
zwischen  55  bis  50 «^  12  bis  24  Stunden  lang  pasteurisirt  werden  sollte,  das 
Auftreten  der  „schleimigen  Gärung."  Der  die  letztere  bewirkende  Mikro- 
organismus wächst  und  vergärt  nämlich  am  intensivsten  zwischen  45  bis  50  ^ 
Es  entstehen  Milchsäure,  gummiartiger  Schleim  und  Aethylalkohol. 

Renk  (Arch.  Hyg.  17,  313)  beschäftigt  sich  mit  der  Eigenschaft  der 
sterilisirten  Milch,  beim  Stehen  aufzurahmen  und  fettärmer  zu  werden.  Eine 
Vermischung  des  Rahmes  mit  der  Milch  ist  nicht  ausführbar. 

TiMPE  (Arch.  Hyg.  18,  1),  über  die  Beziehungen  der  Phosphate  und 
des  Caseins  zur  Milchsäuregärung. 

Um  frische  Milch  während  des  Transports  gegen  das  Gerinnen  zu 
schützen,  wird  sie  von  A.  Bernstein  (D.  P.  68458)  während  der  Dauer  des 
Versandes  in  nicht  luftdicht  verschlossenen  Behältern  auf  einer  die  Bildung 
von  Milchsäure  verhindernden,  bei  etwa  65**  C.  liegenden  Temperatur  er- 
halten. Hierzu  dient  ein  Apparat  (D.  P.  72596),  welcher  aus  einem  von 
einem     Hohlraum    B    umgebenen  F*»- 184. 

Milchbehälter  Ä  besteht.  Ersterer 
wird  mit  warmem  Wasser  oder  mit 
erwärmter  Luft  von  einer  die  Tem- 
peratur, welche  die  Milch  annehmen 
soll,  nicht  mehr  als  2°  übersteigen- 
den Temperatur  angefüllt.  In  dem 
Milchgeföss  Ä  ist  eine  waagerechte 
Welle  C  angeordnet  und  auf  diese 
das  Stück  D  sattelförmig  aufge- 
setzt. Zu  beiden  Seiten  von  D  sind  je  drei  Blechstreifen  E  befestigt, 
welche  im  Winkel  gebogen  sind  und  an  ihren  Enden  die  Platten  F  tragen. 
Durch  den  Hebel  G  wird  mittelst  der  von  der  Vorlege  welle  L  aus  bewegten 
Pleuelstange  H  die  Welle  C  bezw.  werden  die  Platten  F  in  schaukelnde 
Bewegung  versetzt,  welche  sich  der  Oberfläche  der  Milch  mitteilt  und  die 
Bildung  einer  Haut  verhindert. 

Wright  (Apoth.  Z.  8,  561)  setzt  der  Milch  Natriumeitrat  hinzu,  um 
ihr  Kalk  zu  entziehen  und  dadurch  die  Labgerinnung  zu  verhindern.  Er 
bezeichnet  solche  als  „humanisirte  Milch.^ 

BiGELow  u.  Elrot  (Am.  Ch.  J.  15,  668)  bestimmen  Rohrzucker  in 
Gegenwart  von  Milchzucker  in  der  condensirten  Milch  durch  Invertirung  des 
ersteren  mittelst  Hefeaufguss  (Invertase)  und  darauffolgenden  polarimetrischen 
und  Reductionsverfahrens,  oder  durch  Vergährung  des  Rohrzuckers  und  des 
Invertzuckers  bei  Gegenwart  von  Fluoriden  durch  Hefe. 

Nach  RiCHMOND  u.  Boselbt  (Analyst  18,  141)   erleidet  die  Milch  beim 
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Erhitzen  eine  Abnahme  ihrer  polarimetrischen  Drehung  in  Folge  Carameli- 
eirung  des  Milchzuckers. 

Bei  condensirter  Milch  bestimmen  RicByoNt)  u.  Boselbt  (Analyst  18,  170) 
den  Trockenrückstand,  indem  sie  5  cbcm  einer  Lösung  von  15  bis  30  g 
condensirte  Milch  in  100  cbcm  Wasser  mit  Asbest  eindampfen  und  12  bis  18 
Stunden  trocknen.  Den  Rückstand  benutzt  man  zur  Aschenbesiimmung. 
5  cbcm  der  Lösung  verwendet  man  zur  Fettbestimmung  nach  Adams  bezw. 
nach  RiTTHAuSBN.  Zuckergehalt  in  der  Lösung  Yor  und  nach  dem  Inver- 
tiren  polarimetrisch,  Casein  nach  den  SBBBListi-RrrTHAüSBN'schen  Verfahren 
durch  Ausfallen  mit  Kupfervitriol  aus  neutraler  Lösung. 

Nach  denselben  enthält  ungesüsste  condensirte  Milch  (ibid.  18^  174): 

Wasser  .  .  .  63*47  Proc.  1  Zacker  ....  13*94  Proc.  1  lösL  Albnmin  .  049  Prot 
Fett 10-72     „     I  Casein  ....     9*81      „     |  Asche    ....    2<n     ^ 

Condensirte  Milch  aus  Centrifugenmilch  enthält  nur  1  Proc  Fett. 

RiOAüx  (Roy.  intern,  fals.  denr.  alim.  6,  194)  beschreibt  die  Methode 
Yon  NoDBRT,  frische  Milch  im  Yacuum  zu  condensiren,  nachdem  dieselbe 
auf  80*»  erhitzt  und  mit  10  Proc.  Rohrzucker  versetzt  ist.  Das  spec  Gew. 
des  Condensats  soll  1*3  betragen.  Ungezuckerte  condensirte  Milch  erhält 
man  durch  Filtriren  abgerahmter  Milch,  Erhitzen  auf  60  bis  70°,  nochmaliges 
Filtriren  und  Eindampfen  im  Vacuum  auf  Vs  des  Volums.  —  NBSTLE'sches 
Kindermebl  besteht  aus  einem  Gemisch  von  gezuckerter  condensirter 
Milch  und  „aufgeschlossenem^  Mehl.  Die  Lactoguminose  wird  in  analoger 
Weise  gewonnen. 

Die  RiBTH^sche  Albumosemilch  eignet  sich  nach  Hadsbb  (Berl.  klin. 
Wochenschr.  80,  796)  zur  Säuglingsernährung. 

um  entsahnte  Milch  wieder  mit  Fetten  in  Emulsionsform  anzureichern, 
wird  von  Dibrkino  (D.  P.  67634)  das  zuzusetzende  Fett  mit  einer  Leim* 
oder  Gelatinelösung  behandelt.  Hierbei  erhält  man  einen  Emulsionsbrei, 
den  man  auf  einen  bestimmten  Fettgehalt  verdünnen  kann,  ohne  dass  sich 
das  Fett  wieder  ausscheidet. 

Zur  Verbesserung  des  Muttermilchersatzes  wird  von  Hobrap  (Internat, 
klin.  Rundsch.  1893,  1273;  Chem.  CBl.  65,  L,  1088)  diß  mit  Wasser  ver- 
dünnte Kuhmilch  nicht  mit  Milchzucker,  sondern  mit  Lahmann's  ,präparirter, 
vegetabilischer  Milch"  versetzt. 

Milchpepton    enthielt  nach  Z.  Nahrungsm.   Hyg.  u.  Waarenk.  7,  376: 

Wasser     1      Asche      1       P^O*       1       NaCl      |        Fett       |  N-Substanz  j  Milchmcker 
2109  Proc.  I  4-33  Proc.  |  1-20  Proc.  |  1*06  Proc.  |  37-86  Proc  |  18-31  Proc.  |  25-71  Proc 

Die  N-Substanz  bestand  aus: 

Unveränd.  Caseio     |    in  Alkohol  löslich    1  Albamose  1  Pepton 

4-13  Proc.  I  3-64  Proc.  |  12-40  Proc,  |  OSl  Proc. 

2.  Butter. 

Agatoh  Hansen  (D.  P.  72  577)  benutzt  zur  Herstellung  von  Butter  eine 
Schleudermaschine,  bei  welcher  die  leichteren  Teile  des  durch  den  fest- 
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stehenden  Gylinder  Ä  der  Trommel  zng^efahrten  Rabmes  durch  die  Quer-  und 
Längsspalten  der  Ein- 
sätze cde  gedrückt  und 
dadurch  zu  Butter  ver- 
dichtet werden.  Der  Gy- 
linder Ä  trägt  aussen 
eine  Transportschnecke, 
auf  welcher  die  Butter 
infolge  der  Drehung  der 
Trommel  in  die  Höhe 
steigt  bis  unter  den 
Schirm  a,  Yon  wo  sie  ab- 
geschleudert wird,  dann 
an  das  kegelförmige  Sieb 
F  zu  dem  Schälmesser  e  ^ 
gelangt,  während  die 
Buttermilch  durch  Oeff- 
nung  g  austritt.  Die 
Butter  kann  in  der  Trommel  zugleich  geförbt  werden,  indem  durch  Rohr  x 
dem  Rahm  Farbstoff  zugefahrt  wird;  ausserdem  kann  sie  mit  Hülfe  des  durch- 
lochten Rohres  b  gesalzen  bezw.  gewaschen  werden.  Soll  die  Vorrichtung 
nur  zum  Entrahmen  Ton  Milch  dienen,  so  ist  das  Sieb  F  zu  entfernen,  und 
der  Rahm  tritt  bei  g  aus,  während  die  Magermilch  durch  den  Canal  h  nach 
y  fliesst.  Bei  der  Herstellung  von  Margarine  sind  die  Fettstoffe  durch  Rohr 
ß  der  Milch  in  Ä  zuzuführen. 

An  Stelle  der  einen  rotirenden  Scheibe  seines  früheren  Apparates  0 
benutzt  Doncan  (D.  P.  69058)  mehrere  solcher  Scheiben.  Dieselben  können 
mit  concentrischen  Auffangrinnen  auf  ihrem  oberen  Teil  überdeckt  werden, 
so  dass  der  you  den  Scheiben  in  die  Höhe  geschleuderte  Rahm  von  diesen 
Rinnen  aufgefangen  und  in  den  Behälter  zurückgeführt  wird.  Auch  kann 
die  Maschine  durch  einen  aufklappbaren  Deckel  geschlossen  und  um  seit- 
liche Zapfen  gedreht  werden,  um  die  Butter  darin  auswaschen  zu  können. 
Beim  Buttern  wird  der  Behälter  durch  einen  an  dem  einen  Zapfen  ange- 
brachten Arm  festgehalten. 

Popp  und  Becker  (Hyg.  Rundsch.  8^  530)  empfehlen  die  Verarbeitung 
von  sterilisirtem  Rahm  zu  Butter,  welche  sich  besser  hält,  als  die  aus  pasteuri- 
sirtem  Rahm  bereitete. 

W.  Hofmeister  (Milchz.  28,  53)  fand  den  Wassergehalt  sog.  Bauem- 
butter  (39  Proben),  mittelst  Handbetrieb  erhalten,  zwischen  12*90  bis  22*40 
Proc.;  10  Proben  aus  Maschinenbetrieb  bewegten  sich  zwischen  11*08  und 
16*47  Proc.  Wassergehalt  (Mittel  13*55).  Das  Mittel  aller  untersuchten  Butter- 
proben betrug  15*3  Proc. 

DU  Roi  (23,  116)  fand  den  höchsten  Wassergehalt  bei  59  Proben 
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Butter  aus  Genossenschaftsmolkereien  zu  U  Proc,  das  Mittel  zu  12'31  Proc 
Gutsbutter:  Maximum  15*12  Proc,  Mittel  13-36  Proc  (16  Proben);  Bauem- 
butter  9-43  bis  17-24  Proc.  (25  Proben).  Das  Mittel  aller  100  Proben  betrug 
12*56  Proc.    Als  obere  Grenze  soU  16  Proc.  beibehalten  werden. 

Weiomasn  (Milchz.  28,  131)  ist  bei  Butter  der  eigenen  Yersuchsmolkerei 
zu  gleichen  Resultaten  wie  du  Roi  gelangt.  Molkenbutter  sofort  nach  dem 
Buttern  enthielt  13*4  Proc.  Wasser. 

Die  Dänische  Landwibtschapts-Gesbllscbapt  (Milchz.  22,  256)  hat  den 
Wassergehalt  yon  2091  Butterproben  feststellen  lassen  und  zu  14*59  Proc 
im  Mittel"  (zwischen  20  und  11  Proc.)  gefunden. 

Von  560  Proben  Butter  enthielten  nach  Droop  Richmord  (Analyst  19, 
16)  2  Proben  17  bis  18  Proc  Wasser,  8:  8  bis  9  Proc,  18:  9  bis  10  Proc, 
37:  10  bis  11  Proc,  76:  11  bis  12  Proc,  95:  12  bis  13  Proc,  210:  13- bis 
14  Proc,  88:  14  bis  15  Proc,  21:  15  bis  16  Proc.,^:  16  bis  17  Proc, 
2:  17  bis  18  Proc.  —  Höchster  zulässiger  Wassergebalt  ist  16  Proc. 

Der  Wassergehalt  lässt  sich  nach  der  Molk.  Z.  1893,  25/11  schnell 
durch  Losen  von  20  g  Butter  in  Petroleumäther  unter  Hinzufügen  von  Me- 
thylenblau bestimmen.  Schleudert  man  die  Losung  in  einem  graduirten  Rohr, 
so  ist  das  Wasser  als  gefärbte  Schicht  abzulesen. 

Pizzi  (Staz.  sperim.  agric  ital.  25,  101)  trennte  durch  sehr  langsame 
Abkühlung  Butterfett  in  feste  und  flüssige  Glyceride  und  beschreibt  das 
chemische  und  physikalische  Verhalten  beider  Fractionen. 

Ziegenbutter  weiss  gelber  Farbe  enthielt  nach  £.  Gctzbit  (Milchz. 
22,  756): 

Wasser  ....  82  Proc.  1  Asche  und  NaCl  .  3*7  Proc.  1  Kohlehydrate  .  .  07  Proc 
Fett 86-50    .     |  Proteinstoffe    ..09     „     | 

Das  spec.  Gew.  des  Fettes  betrug  0*8652,  Schmp.  35*4%  RBicHERT-MsissL^sche 
Zahl  25*2,  HEHNBB'sche  Zahl  86*2,  Jodzahl  26-7. 

Das  kryoskopische  Verhalten  der  Butter  kann  nach  Garblli  und 
Cabcako  (Staz.  sperim.  agric  ital.  25^  77)  zur  Unterscheidung  zwischen 
echter  und  künstlicher  Butter  dienen,  da  die  Emiedrigungszahlen  für  erstere 
(696  bis  715)  um  60  bis  80  Einheiten  diejenigen  der  Margarine  übersteigen. 
Der  Zusatz  der  Margarine  zur  Butter  darf  freilich  kein  zu  geringer  sein. 

Nach  VioLLETTB  (C.  r.  117,  856)  schwankt  das  spec.  Gew.  reiner  Butter 
bei  100°  im  Vaeuum  zwischen  0*8632  und  08642,  für  Margarine  zwischen 
0*8576  bis  0*8586.  Tiere,  die  ausschliesslich  Heufütterung  erhalten,  liefern 
Butter  mit  0*8632  spec.  Gew.,  bei  Fütterung  mit  Trebem,  Kuchen,  Mehlen 
und  wenig  Heu  0*8642.  Zur  Bestimmung  des  spec.  Gew.  bei  100^  benutzt 
Verf.  ein  eigenes  Densimeter  mit  langer  Scala. 

Erich  Klusbmann  (Diss.  Leipzig;  Chem.  GBl.  65,  I.  646)  fand  einen 
Zusammenbang  zwischen  der  Beschaffenheit  der  Butter  (Farbe,  Geschmack 
Consistenz,  Schmelzpunkt,  Erstarrungspunkt,  unlösliche  und  flüchtige  Fett- 
säuren spec.  Gew.  und  Oleingehalt)  und  der  Grosse  der  Fettkügelchen  der 
Milch,  welche  zur  Bereitung  der  Butter  gedient  hatte. 
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Adolf  Matbb  (J.  Amor.  Gh.  Soc.  I&9  661)  fand  den  Schmelzpunkt  der 
Butter  höher  bei  Verwendung  weiter  Röhren,  als  in  engen;  bei  schneller 
Erwärmung  werden  ebenfalls  höhere  Zahlen  gefunden,  als  beim  langsamen 
Steigen  der  Temperatur. 

M.  Mamsfeld  (Forsch.  Ber.  Lebensm.  If  68)  hat  mittelst  des  Oleore- 
fractometer  von  Zbiss  in  Jena  Butter-  und  Fettuntersuchungen  ausgeführt, 
bei  festen  Fetten  bei  40%  bei  Oelen  bei  25°.  Die  Ablenkung  fallt  mit  der 
Temperatur  und  zwar  pro  1^  C: 


»ei 

Butter      .    .    . 

.    nm  0-53  Sealenteile 

bei  Cacaobntter     . 

.    am  0*50  ScalenteUe 

» 

Margarine    .    . 

.     .    0-52 

.    Olivenöl  .    .    . 

.     .    0-88*        . 

» 

Schweinefett    . 

.     .    0-57 

,    Cottonöl  .    .    . 

.      .    0-58 

• 

Rindstalg     .    . 

.     .    0-55 

Die  Refraction  liegt  bei 


Butter  zwischen  4r6-44'4 
Margarine  ,  48-6 -49'2 
Schweinefett  ,  50—51 

Rindstalg  bei    .    .        49 


Sesamöl 67*6 

Raböl 680 

Cottonöl 685 

Mohnöl 74-5 


Pferdefett 53-7 

Cocosfett 35-5 

Cacaofett 465 

Olivenöl 62*4 

Erdnussöl 66'4 

Die  Refraction  steigt  mit  höherer  Jodzahl,  zeigt  aber  keine  Beziehung  zur 
MEissL^schen  Zahl. 

Späth  (Z.  angew.  Ohem.  1893,  513)  bestimmt  die  einzelnen  Bestand- 
teile der  Butter  in  einer  Probe,  indem  in  einem  Glasschiffeben,  das  teilweise 
mit  Bimsteinstuckchen  gefüllt  ist,  zugleich  mit  einem  Wägegläschen  mit 
durchlochtem  Boden  und  Deckel  8  bis  10  g  Butter  abgewogen  werden.  Der 
Boden  des  Gefösses  enthält  eine  1  bis  2  cm  hohe  Schicht  Asbest.  Das  Ganze 
wird  ^/a  Stunde  auf  dem  Wasserbade  und  dann  2  bis  27«  Stunde  im  Trocken- 
schranke über  100  °  getrocknet  Differenz  =  Wassergehalt.  Das  Gläschen  wird 
in  den  SoxHLBT^schen  Extractionsapparat  gebracht,  und  man  erhält  so  das 
Fett.  Im  Rückstände  wird  das  Kochsalz  titrirt.  Rest  ist  Casein  und  Milch- 
zucker. 

Die  Bestimmung  des  Lecithingehaltes  giebt  nach  Wrampbliibteb  (Landw. 
Vers.  Stat.  42,  437)  kein  Kriterium  für  die  Reinheit  der  Butter,  obwol  Mar- 
garine frei  davon  ist  und  Butter  0*017  Proc.  daran  enthält. 

Nach  Haibs  (J.  Pharm.  Chim.  (5)  27,  582)  liefert  beim  Vermischen 
mit  conc.  Schwefelsäure  (MAüMBNB'sche  Probe)  Naturbutter  eine  Temperatur- 
erhöhung von  24  bis  28*7  °  C,  Margarine  30*9  bis  49-3°.  Butter,  die  29«» 
Temperaturerhöhung  zeigt,  ist  verdächtig.  Mischbutter  aus  1  Naturbutter 
und  1  Margarine  erhitzt  sich  um  28'6  bis  27*5°,  aus  13  Tln.  Butter  und 
1  Margarine  um  30*25°  C.    Für  Mischbutter  wird  also  die  Probe  ungenau. 

Nach  Günther  (Z.  anal.  Ch.  82,  411)  färbt  sich  reine  Butter  bei  der 
Schwefelsäureprobe  gelb  bis  rotgelb,  Erdnussöl  dagegen,  welches  zur  Berei- 
tung der  Margarine  benutzt  wird,  dunkelbraun.  Reines  Butterfett  giebt  als 
Jodadditionszahl  15,  Erdnussöl  50.  Darauf  basirt  Verf.  ein  Verfahren  zum 
Nachweis  von  Margarine  in  Butter. 

Cavalli  (Rev.  intemat  fals.  denr.  alim.  7,  61)  fand,  dass  reine  Butter, 
mit  Kupfer  und  Salpetersäure  erhitzt,  eine  gelblich  grüne  bis  dunkelgrünliche 
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Farbe,  Margarine  zuerst  eine  gelbe  ^  dann  orange  und  schliesslich  (nach 
V/9  Stunden)  eine  rötliche  Farbe  annimmt  Gemische  aus  beiden  verhalten 
sich  wie  Margarine,  Butter-  und  Schmalzgemisch  wird  sofort  rötlich. 

HouzBAü  (C.  r.  IIO9  1100)  hat  nach  seiner  Methode^)  (Bestimmung  des 
Trnbnngspunktes)  eine  Reihe  von  Buttersorten  untersucht  und  darunter 
2  Proben  gefunden,  die  infolge  ihres  niedrigen  Trnbungspunktes  von  40'9 
und  iO'b^  mit  einem  in  Alkohol  löslicheren  Fett,  wahrscheinlich  Yegetalin, 
verfölscht  waren. 

AK  Vorprüfung  für  die  Butteruntersuchung  empfiehlt  Reich  (Milchz« 
22,  787)  das  Verhalten  der  Butter  beim  Schmelzen.  Reine  und  frische 
Butter  schmilzt  klar  ab,  Margarine  undurchsichtig.  Nicht  frische  Naturbutter 
zeigt  dabei  mehr  oder  weniger  Trübung.  Das  Aussehen  der  geschmolzenen 
Mischbutter  hängt  Yom  Gehalt  an  Margarine  ab. 

Broll^  (G.  r.  II69  1255)  erkennt  die  Gegenwart  Yon  vegetabilischen 
Fetten  in  der  Butter  durch  die  Reduction,  welche  5  cbcm  einer  alkoholischen 
(25-proc.)  Silbemitratlösung  erfahren.  Will  man  tierische  Fette  in  der  Butter 
nachweisen,  so  erhitzt  man  5  cbcm  des  geschmolzenen  Butterfettes  auf  148% 
lässt  auf  130<^  abkühlen  und  setzt  Bimstein  und  8  Tropfen  Salpetersäure 
hinzu.  Nach  dem  Erkalten  prüft  man  mit  dem  Oleogrameter  den  Wider- 
stand, welchen  die  Butter  dem  Eindringen  fremder  Körper  entgegensetzt. 
Der  Unterschied  in  dieser  Beziehung  soll  zwischen  reiner  Butter  und  Mar- 
garine sehr  gross  sein. 

E.  Laves  (Arch.  Pharm.  28I5  356)  ändert  die  Barytmethode^)  in  der 
Weise  ab,  dass  5  g  Butterfett  in  60  cbcm  Alkohol  gelöst  mit  7  g  Baryt 
am  Rückflusskühler  V«  Stunden  gekocht  werden.  Man  fügt  50  cbcm  warmes 
Wasser  hinzu,  kocht  V«  Stunde,  setzt  weitere  190  cbcm  warmes  Wasser  zu, 
kocht  auf,  lässt  erkalten,  leitet  Kohlensäure  durch,  filtrirt,  leitet  wieder  GO^ 
ein,  kocht  auf,  lässt  erkalten,  leitet  GO^-freie  Luft  durch  und  filtrirt  Das 
Filtrat  enthält  die  wasserlöslichen  fettsauren  Barytsalze.  In  50  cbcm  des- 
selben bestimmt  man  annähernd  das  Barium  mit  Normal-H^O^  und 
Tropaeolin  00,  welches  nur  durch  überschüssige  Mineralsäure  eine  rotbraune 
Farbe  mit  Fluorescenz  annimmt.  Die  genaue  Ba-Bestimmung  erfolgt  durch 
Titriren  weiterer  50  cbcm  des  Filtrates  mit  Kaliumdichromat  nach  Zusatz 
von  30  cbcm  Alkohol  und  3  cbcm  einer  Mischung  von  1  Proc.  Natrium- 
acetat  und  20  Proc.  Essigsäurelösung.  Die  Endreaction  er^rt  man  durch 
eine  Tüpfelprobe  mit  Tetramethyl-p-Phenylendiaminpapier  (Blaufärbung). 
Aus  diesen  Zahlen  berechnet  man  die  Baryt  zahl  des  Butterfettes.  Reines 
Butterfett  zeigt  eine  Barytzahl  zwischen  149  bis  252.  Die  Barytmethode 
ist  weniger  genau,  als  die  WoLLinr'sche,  aber  genauer  und  leichter  auszu- 
führen, als  die  anderen  quantitativen  Bestimmungsverfahren. 

pRAOEB  u.  Stern  (Ghem.  Z.  17,  880)  haben  nach  den  neueren  An- 
gaben von  ScHATZMASN  u.  Krbis  ^  bei  der  Schwefelsäure- Verseifung  bessere 
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Resultate  erhalten;  Pinbttb's  Modification  liefert  zu  niedrifre  Werte.  Pur 
Margarine,  Rinderfett  und  Nierenfett  fallt  bei  Yerseifung  mit  conc.  H'SO^ 
die  RsicBBRT-MBissL'sche  Zahl  höher  aus,  als  nach  der  gewöhnlichen  Methode. 

G.  BoNTB  (Ghem.  Z.  IS,  204)  verfahrt  bei  der  Schwefelsäureverseifung 
in  der  Weise,  dass  5  g  Butter  in  einem  1  1  fassenden  EBLBNMBTBR^schen 
Kolben  auf  100®  erwärmt  wird,  darauf  in  10  cbcm  H'SO*,  spec.  Gew.  1'835, 
gelöst,  10  Min.  in  ein  Wasserbad  von  30  bis  32*»  C.  gestellt  und  schliess- 
lich mit  150  cbcm  Wasser  versetzt  wird.  Nachdem  man  mit  conc.  Gha- 
mäleonlösung  bis  zur  bleibenden  Rotförbung  oxydirt  hat,  verfährt  man,  wie 
Ekbis^)  angiebt. 

Gartoni  u.  GAftcANo  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  26,  131)  haben  in 
mehreren  Buttersorten  von  Woche  zu  Woche  ein  ganzes  Jahr  hindurch  die 
flöchtigen  Fettsäuren  ermittelt.  3  Proben  reiner  Butter  gaben  im  Maximum 
30*40,  30-60,  30-47,  im  Minimum  2706,  27*22,  28*16  als  MBissL'sche  Zahl. 

MoBSE  (GBl.  Agric.  Gh.  22,  465)  schliesst  aus  dem  Resultate  der 
Yerfntterung  7  verschiedener  Fette  und  Gele  (Maisöl,  Baumwollsamenöl, 
Gocosöl,  Palmöl  etc.),  dass  sowol  die  Zahl  für  die  flöchtigen  Fettsäuren  der 
Butter,  als  besonders  die  Jodzahl  durch  die  Art  des  verfütterten  Fettes  beein- 
flusst  werde,  und  zwar  so,  dass,  je  niedriger  oder  höher  diese  Zahlen  in  den 
verfütterten  Fetten  sind,  sie  um  so  niedriger  bezw.  höher  im  Butterfette 
ausfallen. 

Nach  Zenoni  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  26,  121)  lässt  sich  die  Jodzahl 
nicht  zur  Unterscheidung  von  reiner  und  verfölschter  Butter  verwenden,  da 
dieselbe  bei  ersterer  sehr  variirt. 

A.  JoLLEs  (Monatsh.  Gh.  1894,  147)  fand  die  Yerdaulichkeit  und  den 
Nährwert  von  Margarine  genau  so  gross  wie  bei  reiner  Butter. 

Raumer  (Forsch.  Ber.  über  Lebensm.  1,  22)  fand  in  einer  Butterprobe, 
welche  derart  aufbewahrt  war,  dass  die  Fettsäuren  entweichen  konnten,  1888 
eine  MsissL'sche  Zahl  von  26*85,  1889  28*65,  1890  31*75,  1891  30*1  und 
1892,  als  die  Rancidität  2*1°  Burstyn  betrug,  30*2;  der  Gehalt  an  flüchtigen 
Fettsäuren  hatte  also  beim  Ranzigwerden  bedeutend  zugenommen. 

V.  V.  Klbcki  (Leipz.  1894;  Ghem.  GBl.  65,  I.,  646)  beschäftigte  sich 
mit  dem  Einfluss  des  Lichtes,  der  Luft  und  der  Bacterien  auf  das  Ranzig- 
werden der  Butter.  Es  wurden  5  anaerobe  Bacterien  aus  ranziger  Butter 
isolirt.  Das  zur  Säurebestimmung  in  der  Butter  übliche  Verfahren  ist 
mangelhaft;  richtige  Resultate  werden  nur  erzielt,  wenn  der  Absorption  der 
Luft-GO'  Rechnung  getragen  wird.  Kochsalz  wirkt  gährungshemmend ; 
Gasein  steht  mit  der  Säuerung  nicht  in  Beziehung. 

SioiSMDNo  (Diss.  Halle  1894;  Hyg.  Rundsch.  4,  32)  veröffentlicht 
Untersuchungen  über  die  Rancidität  der  Butter  unter  Berücksichtigung  der 
Marktverhältnisse  in  Halle  a.  S.  Von  36  Proben  enthielten  10  über  S^ 
(=  1  cbcm  N- Alkali   für  100  g  Butter).     Der  Durchschnitt   betrug   8  66° 
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Rancidit&t.  Eunstbutter  war  in  dieser  Beziehung  besser.  Sterilisirte  Butter 
ist  lange  haltbar. 

HoUnUkOy  zusammengezogen  aus  Holland.  Butter-Comp.,  ist  holl&n- 
dische  Margarine;  die  Bezeichnung  ist  in  Dresden  yerboten  (Pharm.  Gentr. 
84,  700). 

Ein  grünes,  der  Kupferförbung  verdächtiges  Butterschmalz  verdankte 
nach  Spatb  (Forsch.  Ber.  über  Lebensm.  1,  23)  sein  Aussehen  Schimmel- 
pilzwucherungen. 

3.  Käse. 

Nach  WiTTMACK  (Viertel j.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  7,  402)  färbt  man 
Butter  und  Käse  mit  Roccou  (Orleans),  Bixa  oreUana  X.,  Ringelblume, 
Safflor,  Carthamua  tinct.j  Mohrrüben,  Daucus  carota  X.,  Gelbwurzel,  Safran, 
Gelbholz.  Zum  Parfümiren  der  Käse  dient  Steinklee,  Pmidüium  glauc.  für 
den  Roquefort. 

Die  Reifung  des  Käses  geht  nach  Freodbnreich  (Yiertelj.  Fortschr. 
Nahrm.  Gh.  8,  109)  in  der  ganzen  Käsemasse  vor  sich  und  ist  nicht  ab- 
hängig von  dem  Luftzutritt. 

Versuche  über  das  Verhalten  der  Lab  producirenden  und  peptoni- 
sirenden  Bacterien  zur  Milch  sind  in  der  Milchw.  Versuchsstation  Kiel  (Molk. 
Z.  1893  No.  38)  ausgeführt  worden.  Der  Charakter  einer  Käsesorte  ist  das 
Product  einzelner,  nicht  einer  grosseren  Zahl  von  Bacterienarten. 

L.  Adambtz  (Milchz.  22,  189,  219,  235,  354)  setzte  seine  Untersuchungen 
über  die  Ursachen  und  die  Erreger  der  anormalen  Reifungsvorgänge  beim 
Käse  fort.  Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem  „Blähen 
und  Gären*,  femer  mit  dem  Bitterwerden  und  mit  giftigem  Käse.  Die  bac- 
teriologischen  und  ehemischen  Vorgänge  werden  beschrieben,  die  Mittel  zur 
Verhütung  aufgeführt. 

H.  Jacobsthal  (Pflüger's  physiol.  Arch.  54,  484)  berichtet  über  die 
Ueberführung  von  Eiweiss  in  Fett  bei  der  Bereitung  des  Roquefortkäses 
durch  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Schimmelpilze. 

Nach  Badmann  (Landw.  Vers.  Stat.  52,  181)  haben  die  im  Lab  vor- 
handenen Mikroben  keine  Bedeutung  für  die  Käsebereitung.  Sterilisirte 
Milch  eignet  sich  schlecht  zur  Verkäsung.  Die  Lochbildung  erzeugt  der 
Bac.  diatrypetic,  casei;  die  dabei  entstehenden  Gase  bestehen  vornehmlich 
aus  CO^  (63  Proc.)  uud  H^.  Die  Eigenschaften  eines  Käses  hängen  wesent- 
lich ab  von  dem  Mengenverhältnis  der  in  der  Käsemasse  vorkommenden 
Bacterien.  —  Adametz  (D.  Molk.  Z.  1893  No.  16)  macht  Bemerkungen  zu 
dieser  Arbeit. 

Weigmann  u.  Zirn  (CBI.  Bact.  15,  286)  weisen  nach,  dass  die  Cholera- 
bacterien  während  der  Käsebereitung  sehr  schnell  zu  Grunde  gehen  (6  bis 
9  Stunden  nach  der  Infection). 

Behufs  Analyse  der  Käse  zerreibt  Maggiora  (Rev.  intern,  fals.  denr. 
alim.  7,  46)  denselben,  siebt  die  Masse  durch  ein  Sieb,  dessen  Maschenweite 
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weniger   als    1  mm  beträgt,    yerwendet  2  bis  3  g  zur  Trockenbestimmung 

bei  100°   und  ziebt   dann   das  Fett   mit  Petroläther   aus.    Rohprotein  wird 

nach  Kjeldahl,  Reinprotein  nach  Stutzer,  NH^-Stickstoff  durch  Destillation 

der  mit  Wasser  yerdünnten  Masse  mit  Magnesia,   Amide   aus  der  Differenz 

ermittelt. 

Englische   Eäsesorten    enthalten   nach   Gbipfiths    ( Vierte] j.   Fortschr. 

Nahrm.  Ch.  8,  367). 

Wasser 

Proc. 

.  .  .  31-22 

.  .  .  S6-34 

.  .  .  8410 

.  .  .  34-77 

.  .  .  27-55 

.  .  38-20 

.  .  .  41-44 


Stilton  .  . 
Cheddar 
Gloncester  . 
Leicester  . 
Cheflr  .  . 
Cotherstone 
Doset .    .    . 


Casein 

Fett 

Proc. 

Proc. 

24-28 

87-24 

22-98 

84-46 

21-68 

87-93 

27-86 

2800 

31-00 

36  06 

23-82 

30-25 

22-25 

27-56 

In  siedendem 

Wasser  lösUch 

Proc. 

Asche 
Proc. 

2-40 

8-86 

2-10 

4-22 

1-98 

4-82 

5-21 

4-17 

2-21 

324 

3-81 

892 

4-24 

4-57 

Spica  u.  Blasi  (Staz.  sperim.  agr.  Sal.  28,  133),  Sicilianische  Eäse- 
sorten, ihre  Herstellung  und  chemische  Zusammensetzung.  Die  beiden,  Sicilien 
eigentümlichen,  Käsesorten  „Incanestralo**  (No.  I.)  u.  „Caciocavallo"  (No.  II.) 
haben  folgende  mittlere  Zusammensetzung: 


No.  I 

Wasser 29*07 

Asche 9-46 

Fett 24-74 

N-Snbst. 30-09 

Elweiss 23-71 

Amid-N 1-17 


No.  I 
NHg-Stickstoff .    .    .      0-09 

Kochsalz 5-04 

SW 1-20 

LösL   Säure  berech- 
net als  Milchsäure     1*55 


No.  II 
0-10 
3-39 
1-28 


No.  n 

23-68 

7-63 

24-49 

29-25 

23-63  net  als  Milchsäure     1-55  1-73 

0-99 

Frischer  amerikanischer  Cheddarkäse  enthält  nach  Sltkb  (J.  Am.  Ch. 
15,  605)  im  MiUel: 

Wasser 3605  Proc.  1    Casein 24-25  Proc. 

Fett 34-25     „       |    Asche,  Zucker  etc 5-00     „ 

Der  in  den  Consum  kommende  Cheddar  gab: 

Wasser 31-50  Proc.   1    Casein 26-25  Proc. 

Fett 8700     „       I    Asche,  Zucker  etc 525     „ 

Das  Verhältnis  von  Fett  zu  Casein  im  Kaese  aus  unabgerahmter  Milch 
beträgt  durchschn.  1*42 :  1  und  sinkt  nie  unter  1*30.  Weitere  Unter- 
suchungen erstrecken  sich  auf  die  Veränderungen  der  Milch bestandteile 
während  des  Reifens  der  Käse. 

4.  Fleisch^  Fleischpräparate^  Peptone^  Pepsine  n.  dgl. 

P.  Aroctinskt  (Pflöger^s  Arch.  55^  345)  fand  die  Zusammensetzung 
des  Fleisches  yon  5  verschiedenen  Ochsen  im  Mittel: 

C 49-59  Proc.  IH 6  91  Proc.  1  O -♦- S    ....    22-95  Proc. 

N 15-31      „      1  Asche    ....      524      „      |  C:N      ....      3242    „ 

Nach  Ghatin  u.  Müntz  (C.  r.  118,  17)  hängt  das  Grunwerden  der 
Austern  mit  ihrem  Eisengehalt  zusammen: 


Marennes,  sehr  grün  .  . 
Arcachon,  schwach  grün 
Caucale,  sehr  weiss    .    . 


0-0702  Proc.  Fe 
000625  .  , 
0O038 


Caucale,  bräunlich  grün  .    00804  Proc  Fe 
Sable  d'Olonne,  braungrün   0H)833      „       , 
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Kalb 

Schwein 

26-8  Proc. 

21-6  Proc 

89-2      „ 

82-0     „ 

47-3      « 

431      „ 
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Der  GewichtsTerlust  des  Fleisclres  beim  Erwärmen  beträgt  nach  Ffrrati 
(Arch.  Hyg.  19,  317) 

Bind 

Bei  halbgarem  Fleisch  60  o  C 28*3  Proc. 

„    garem  ^       70«  „      31-8      „ 

„       „  n        800  , 47-8      ^, 

Temperaturen  über  llb^  yerändem  die  Extractivstoffe  in  günstiger 
Weise,  veranlassen  aber  das  schon  bei  100 <*  erheblich  geschrumpfte  Fleisch 
noch  zu  weiterer  Contraction. 

Um  in  FieischcoQseryen  Pferdefleisch  nachzuweisen,  eztrahirt 
A.  Hasterlik  (Arch.  Hyg.  17,  440)  das  zwischen  den  Muskelfasern  gelagerte 
Fett  durch  Petroleumäther  und  bestimmt  dessen  Jodzahl  I.  Fett,  welches  eine 
Jodzahl  von  79'71  und  darüber  liefert,  stammt  aus  Pferdefleisch  her.  In 
7  Fleiscbconserven  wurde  die  Verwendung  von  Pferdeflefsch  nachgewiesen. 
Brädtioam  u.  Edelmann  (Pharm.  Centr.  84,  557;  85,  60)  gründen 
einen  Nachweis  von  Pferdefleisch  in  Fleischwaaren  auf  das  Vorkommen  des 
Glycogens,  das  in  verschiedener  Weise  von  den  Verf.  extrahirt  wird. 

Plagge  u.  Trapp  (Veroff.  a.  d.  Geb.  Militär-Sanit.  Wes.  1898,  Heft  4) 
thun  dar,  dass  die  zahlreichen  für  die  Conservirung  des  Fleisches  vorge- 
schlagenen Methoden  bisher  keine  allen  Anforderungen  entsprechende  Präpar 
rate  geliefert  haben. 

PoLENSKB^)  (Arb.  Kais.  Ges.  8,  686)  hat  neuerdings  folgende  Gon* 
servirungsmittel  für  Fleisch  und  Fleischwaaren  untersucht. 

„Geruchlose  Meat-Preserve  Flüssigkeit"  DRsssEL-Berlin.  Schwachsanre 
Flüssigkeit,  spec.  Gew.  15;°  1*228;  1  1  enthält  22  g  NaCl,  0'15  Vanillin, 
73-50  Na^SO*,  171  Na^SO^,  34*5  SO»,  3  Fe«Cl«.  , 

„Meat-Preserve- Pulver"  von  demselben,  1  kg  für  1*25  US?  besteht  au« 
stark  zersetztem  Natriumbisulfit  (77  Proc.  Na'SO*). 

„Conservirungspökelsalz"  von  demselben.  25  kg  kosten  2*50  .^' 
80  Proc.  NaCl,  8  Proc.  kryst.  Borax,  12  Proc.  KNO^. 

„Neuestes  Fleischp reservepul ver"  von  H.  Schramm  <fe  Co.,  Berlin.  1 H 
für  1*25  M,  Stark  zersetztes  Natriumbisulfit  (43  Proc.  Na^SO*  und  57  Proc. 
NaHSO^). 

„Pulverisirtes  Eiweiss^  von  demselben,  Bindemittel  für  Wurstwaarei 
(1  kg  für  5  .^),  besteht  aus  unreinem  Eiweiss,  8  Proc.  N-freier  orgu* 
scher  Substanz,  13  Proc.  Wasser,  5  Proc.  Asche,  die  zur  Hälfte  sich 
NaCl,  zur  anderen  Hälfte  aus  den  Carbonaten,  Sulfaten  und  Phosphaten  TOt 
Natrium  und  Kalium  zusammensetzt. 

„Chromosot**  von  Dressel,  zur  Erhaltung  der  Wurstfarbe:  22*5  Prof« 
Na^O.,  1015  Proc.  H»SO*,  13*80  SO^  (90  Proc.  eines  Gemisches  von  Na^O* 
und  Na^SO^),  43*8  Proc.  Wasser,  8  Proc.  Eiweiss. 

„Preservesalz*',  mit  welchem  die  der  Pökellake  entnommenen  amerh, 
kanischen  Schinken    bestreut   werden.      83*8  Proc.  Borax,    3*2  Proc.  }sA 
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13  Proc.  Wasser  und  Spuren  Salpeter.  Die  letzten  3  Substanzen  hatte  das 
verwendete  Boraxpulver  aus  dem  Schinken  aufgenommen. 

PoLBNSKB  (Arb.  Kais.  Ges.  9,  126)  zeigt,  dass  die  volle  Entwertung 
von  eingepökeltem  Fleische  erst  nach  einem  Jahre  eintritt.  100  kg  Pökel- 
fleisch des  Handels,  in  28'5  kg  Lake,  zeigten  einen  Verlust  an  N  von 
5*9  Proc.  und  an  P^O*  14*2  Proc.  Der  Salpeter  wird  durch  Bacterien  zu 
Ammoniak  reducirt,  ebenso  Stickozydgas,  das  zum  Gonserviren  diente. 

NoTHWANo  (Arch.  Hyg.  I89  30)  fand,  dass  beim  Kochen  und  Dunsten 
von  frischem  Fleisch  50  bis  60  Proc.  an  Extract  und  35  Proc.  von  der  ge- 
samten P^O^  verloren  gehen;  Pökelfleisch  erleidet  beim  Kochen  dann  noch- 
mals Verluste  an  diesen  Stoffen.  100  g  frisches  Fleisch  verlieren  beim 
Pökeln  67  bis  78  Proc,  beim  Kochen  49  bis  51  Proc,  beim  Dunsten  43 
bis  49  Proc.  ihres   Gewichtes. 

Um  bei  mit  Pressluft  arbeitenden  Pökelvorrichtungen  zu  verhindern, 
dass  die  Wandungen  des  Pökelbehälters  durch  die  Salzlake  oder  die  auftre- 
tenden Säuren  angegriffen  werden,  umgiebt  E.  Goll  (D.  P.  68321)  die  Wan- 
dungen des  Gefasses  mit  Vorsprüngen  oder  Rippen  aus  säurebeständigem 
Material. 

Die  Bildung  des  Randes  bei  Räucherwürsten  beruht  nach  Manspblo 
(Z.  Nahrungsm.  Hyg.  7,  393)  auf  Eintrocknen  und  nicht  auf  Ranzigwerden 
des  Fettes. 

H.  Jasnasch  (D.  P.  72887)  bereitet  ein  Conservesalz  in  der  Weise, 
dass  er  Borsäure,  Natronsalpeter  und  Chlorkalium  in  pulverförmigem  Zu- 
stande mit  einander  vermischt  und  zusammen  schmilzt.  Alsdann  wird  Chlor- 
kalium,  dem  Vio  seines  Gewichtes  Schwefelsäure  beigemischt  ist,  in  die 
schmelzflüssige  Mischung  eingerührt  und  hiemach  die  ganze  Masse  schnell 
abgekühlt. 

-Nahrungsmittel  werden  nach  dem  Verfahren  von  Braconibr  (D.  P. 
69394)  conservirt,  indem  man  sie  kurze  Zeit  in  Autoclaven,  welche  rings 
um  einen  Gasentwicklungs-Behälter  angeordnet  und  mit  diesem  und  unter 
einander  durch  Rohre  und  Hähne  verbunden  sind,  dem  Druck  eines  aus 
Kohlensäure  und  Salzsäure  bestehenden  Gasgemisches  aussetzt. 

H.  Salzeb  (D.  P.  68605)  presst  das  zu  conservirende  Fleisch,  nachdem 
es  gedämpft  und  erkaltet  ist,  längere  Zeit.  Es  wird  alsdann  in  einen  fett- 
getränkten Gipsumschlag  eingehüllt.  Um  die  Verpackung  in  Metall  zu  ermög- 
lichen, ohne  letzteres  in  Berührung  mit  dem  Fett  zu  bringen,  wird  die  erste 
mit  Fett  getränkte  Gipshülle  mit  einem  zweiten  Gipsumschlag  versehen. 

F.  W.  Scheele  (D.  P.  73851)  steckt  in  das  zu  conservirende  Fleisch 
Canülen,  die  mit  einer  Anzahl  seitlicher  Löcher  versehen  sind,  presst  es,  um 
die  Gase  und  die  überflüssigen  Säfte  daraus  zu  entfernen,  umwickelt  es  mit 
Pergamentpapier  und  näht  es  schliesslich  in  ein  Stück  Leinen,  das  vorher 
auf  der  dem  Fleisch  zugekehrten  Seite  mit  einem  Gemisch  aus  Mehl  und 
Blut  ca.  5  mm  dick  bestrichen  wurde.  Diese  Hülle  wird  nach  dem  Trocknen 
mit  Kalk  oder  Oelfarbe  überzogen. 
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Der  YOD  L.  Bahr  q.  Fr.  Bbisb  (D.  P.  70971)  angegebene  Eüblraum 
beruht  auf  beständiger  Girculation  Yon  Luft,  welche  in  den  Eisraum  eintritt, 
sich  hier  abkühlt,  infolge  weiterer  Abkühlung  durch  die  Eisschicht  hindurch 
und  um  dieselbe  herum  nach  unten  und  dann  langsam  nach  Tom  strömt, 
wo  sie  sich  an  den  zu  kühlenden  Gegenständen  wieder  ein  wenig  erwännt 
und  nach  oben  zieht  Von  hier  gelangt  sie  zurück  zum  Eisraum,  um  dort 
wieder  abgekühlt  zu  werden. 

Zum  Frischhalten  von  Fischen  bezw.  Fischfleisch  lässt  W.  Schosad 
(D.  P.  69710)  das  Material  mit  Steckrubenmasse  oder  dgl.  in  Schichten  auf 
Horden  bezw.  feingemaschten  Platten  eindämpfen,  hierauf  die  Dämpfmasse 
nochmals  mit  Steckrübenmaterial  vermischen  und,  nach  Formen  in  passende 
Stucke,  backen  bezw.  dörren. 

Nach  E.  Orabpb  (D.  P.  71 177)  werden  die  frisch  geschlachteten  und 
ausgeweideten  Fische  während  V^  o^®^  ^h  Stunde  in  Salzlake  gelegt,  ^on 
Haut  imd  Gräten  befreit  und  darauf  in  natürliche  oder  künstliche  Därme 
oder  Blasen  gestopft,  welche  yerschlossen  und  je  nach  der  Grosse  6  bis 
24  Stunden  bei  einer  so  niedrigen  'femperatur  geräuchert  werden,  dass  das 
Fleisch  nicht  durch  die  Wärme  gar  gemacht  wird. 

Sardinen,  ohne  Oel  conservirt,  enthalten  nach  Maloban  (Rey.  intern, 
falsif.  denr.  alim.  7,  133)  57*50  Proc.  Wasser,  8*07  Proc.  Fett,  28-4  Proc. 
Eiweiss,  6*03  Proc.  Asche,  davon  1*60  Proc.  P'O*^  und  2  Proc.  NaCl;  sie 
besitzen  hohen  Nährwert  und  eignen  sich  für  die  Massenemähmng. 

NiBBBL  (Z.  Fleisch-  u.  Milchz.  4,  21)  Bereitung,  Beurteilung  und  Ter 
fölschung  von  Caviar.  Guter  Gaviar  reagirt  neutral.  Prüfung  auf  freie 
Fettsäuren,  auf  Fäulnis  nach  Ebbr^)  und  Gehalt  an  Kochsalz.  Grenze  für 
minderwertigen  und  ranzigen  Caviar  4  bis  4*5  Proc.  freie  Fettsäuren. 

A.  B.  Griffiths  (Chem.  N.  68,  45),  über  Vergiftung  durch  in  schlecht 
verschlossenen  Büchsen  eingelegte  und  verdorbene  Fischwaaren.  Darstellung 
eines  Ptomains,  des  Sardinins  C^'H^^NO^,  aus  fauligen  Sardinen. 

Jesbbich  u.  Nibmann  (Hyg.  Rundsch.  8,  813)  schreiben  die  Ursache 
der  Fleisch-  und  Wurstvergiftung  in  erster  Linie  dem  durch  Fäulnis  ent- 
stehenden Neurin  zu.  Die  leicht  zersetzbaren  giftigen  Stoffe  lassen  sich 
durch  Einlegen  des  Fleisches  in  Alkohol  erhalten. 

Fieischextraot  und  Peptone.  A.  Derabtbb  (Rev.  intern,  fals.  denr. 
alim.  7,  115,  127)  Zusammensetzung  und  Analyse  der  Peptone. 

Nach  Eemmbrich  (Z.  phys.  Ch.  18,  409)  enthält  das  südamerikanische 
Fleischpepton 


619  Proc.  Gelatine fällbar  durch  50-proc  Alkohol 

26  Proc.  Eiweiss-   I   9*89      „      Albumosen      ....         ,,  „     80-    „  „ 

Stoffe  I   4*87      „     andere  lös!.  Eiweisskörper   „  ,,      80-    „  „ 

Pepton  löslich  in  15  bis  18  Proc.  Wasser  80-    „  „ 

20  bis  22-34  Proc.  Asche,  0-25  bis  1-0  Proc.  Gamin 
ca.  51-7  Proc.  Extractiv-  I    122  Proc.  Glykogen,  10  Proc.  Fett,  4-38  Proc.  Kreatinin, 
und  andere  Stoffe        |    18  bis  22  Proc.  unbekannte  Stoffe  und 
0*91  Proc.  Ammoniumphosphat 


1619  Proc 
9-89      „ 
4-87      „ 
1281      „ 

-I    15 
I    ^^ 
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A.  Gabn  (Berl.  klin.  W.  80,  565),  die  Peptone  als  Nahrungsmittel. 

Ein  Albumosepräparat,  die  So ma tose,  wird  Yon  F.  Ooldmann  (Pharm. 
Z.  38,  667)  an  Stelle  der  Peptone  für  die  Ernährung  empfohlen.  Dasselbe 
besteht  aus:  j 

Wassser    .    .    .    10*04  Proc 


GeiamtrN.    .    .    1289 
Asche    ....     6*72 


n 

9-20  Proc. 

12-84     „ 

6-78      n 


I  I  II 

Albumosen  .    .    78-09  Proc.       77-85  Proc 
Pepton.    ...      3-40     „  2*20      „ 


EiLDEBRANDT  (D.  Med.  W.  19,  997)  empfiehlt  die  Somatose,  Nbü- 
MBI8TER  (ibid.  886  u.  1169)  schliesst  sich  dem  nicht  an. 

Zur  Darstellung  albumosefreier  Peptone  wird  nach  dem  Verfahren 
der  Farbwerks  torii.  Mbistbr,  Ldcids  <&  Broring,  Höchst  a.  M.  (D.  P.  70281) 
das  durch  Enzyme,  Säuren,  Alkalien  oder  Ueberhitzen  mit  Wasser  aus  Al- 
buminstoffen  beliebiger  Abstaipmung  dargestellte  Gemenge  von  Albumosen 
und  Peptonen  von  der  Albumose  vollkommen  befreit,  indem  man  das  Sättigen 
mit  schwefelsaurem  Ammoniak  in  verdünnter  Lösung  nach  einander  in  neu- 
traler, alkalischer  und  saurer  Lösung  und  in  der  Siedehitze  mit  darauf 
folgender  Abkühlung  vornimmt. 

Milchpepton  (Z.  Nahrungsm.  7,  376)  enthielt: 


in  Alkohol  lösl.  Stoffen      3*64  Proc. 
Albumosen         ....    12*40     „ 
Pepton 0-81      „ 


Wasser  21*76  Pr:)c.  Fett 27'86  Proc. 

Asche   .     4*33     „  Milchzucker  .'    .  25*71     „ 

PSO*      .     1*20     „  Stickstoffsuhst.  .  18  31      „ 

NaCl     .     1*20     „  best  aus  Casein     413     „ 

Eisenpräparate.  Das  Ferratin  wird  als  Nährstoff  von  Schmibdbbbro 
(CBl.  klin.  Med.  14,  953)  empfohlen  besonders  für  Bleichsnchtige.  Dasselbe 
stellt  eine  in  der  Leber  und  anderen  Organen  vorkommende  Eisenverbindung 
dar.     Hergestellt  wird  sie  aus  der  Schweinsleber. 

Ein  leicht  verdauliches  Bluteisenpräparat  gewinnt  man  nach  E.  Merck 
(D.  P.  70841),  indem  man  defibrinirtes  Blut  mit  Pyrogallussäure,  Zink  oder 
Eisen  versetzt.  Im  ersten  Fall  ist  der  entstehende  Niederschlag  einfach  aus- 
zuwaschen; hat  man  dagegen  Zink  oder  Eisen  benutzt,  so  ist  der  Niederschlag 
in  kohlensaurem  Ammoniak  aufzulösen  und  in  gereinigtem  Zustande  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  wieder  auszufällen.  Da  das  Präparat  durch  Reduction  herge- 
stellt ist,  so  wird  es  vom  Darm  mit  seinem  reducirenden  Inhalt  leicht  resorbirt. 

Pepsine.  Woltbrino  (Nederl.  Tijdschr.  Pharm.  5,  292;  Chem.  CBl. 
64,  II.,  1033)  bestimmt  im  Pepsin  des  Handels  die  Asche  und  die  darin 
enthaltenen  schweren  Metalle.  Die  verdauende  Kraft  wird  in  0*2-proc.  salz- 
säurer Losung  ermittelt.    0*004  g  Pepsin  sollen  10  g  Eiweiss  in  6  Stdn.  lösen. 

Nach  ScBNBiDER  (D.  Am.  Apoth.  Z.  14,  57)  soll  man  für  die  Wertbestim- 
mung des  Pepsins  die  gebildete  Menge  Pepton  feststellen.  Von  den  geprüften 
Pepsinsorten  hatte  nur  das  Pepsin  Byk  alles  Eiweiss  in  Pepton  umgewandelt. 

5.  Animalische  und  vegetabilische  Fette  zuNahrnngszwecken. 

Pflanzenöle  können  nach  Nördlinoer    (Z.  angew.  Ch.  1894,  79)   nicht 
als  ranzig  bezeichnet  werden,  wenn  sie  1  Proc.  freie  Fettsäuren    enthalten; 
frisch  extrahirte  Oele  enthielten  durchschnittlich  1*7  Proc.  freie  Säuren. 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  25 
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N.  J.  Larb  (J.  Am.  Ch.  15,  110)  beschreibt  eine  Abänderung  des  Yer 
fahrens  ^on  Koninck  *)  zur  Untersuchung  der  Fette  und  Oele  (üeberführung 
in  die  Bleisalze  und  Trennen  des  Bleioleats  vom  Stearat  durch  Aether). 

Die  Bestimmung  der  Jodzahl  hängt  nach  Fabrion  (Ghem.  Z.  17, 1100)  nicht 
nur  von  dem  für  die  Jodlösung  benutzten  Alkohol  (Aethyl-  bezw.  Methylalkohol) 
ab,  sondern  auch  von  der  Beschaffenheit  des  Oeles  selbst;  Wärme  und  Licht  er- 
höhen die  Jodzahl.  —  Vgl.  auch  Eoo.  Dibtbbich  (Helfenberger  Ann.  1892/93, 3). 

Stock  (Analyst  19,  2)  gründet  eine  Methode  zum  Nachweis  von  Rinder- 
fett im  Schmalz  auf  die  verschiedene  Löslichkeit  beider  Fette  in  Aether  und 
die  leichtere  Ausscheidbarkeit  des  Stearins  des  ersteren  (schon  bei  17°) 
gegenüber  dem  Stearin  des  Schweineschmalzes  (erst  bei  l^^).  Die  Rück- 
stände werden  gewogen  und  es  wird  deren  Schmelzpunkt  bestimmt. 

Schweinefett,  welches  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  war,  reducirt 
Silberlösung,  so  dass  man  nach  Bbvan  (Analyst  10,  88)  Gottonöl  darin  ver- 
muten kann.  Die  anderen  Reactionen  des  Schmalzes  erleiden  durch  die  Luft 
keine  Aenderung.  Sammblson  (Z.  anal.  Ob.  83,  189)  fand  weder  die  Probe 
von  Ganttbb,  noch  Welmans,  noch  Beccbi  zum  Nachweis  von  BaumwoU- 
samenöl  im  Schweineschmalz  verlässlich.  Crook  (Analyst  18,  221)  erhitzt  in 
einem  Tiegel  das  auf  Gottonöl  zu  untersuchende  Schmalz  und  taucht  dann  ein 
Höllensteinpapier  (12  Proc.  AgNO^-Lösung)  ein;  Gegenwart  von  Gottonöl  er- 
zeugt eine  hellbraune  bis  schwarze  Färbung  des  Papieres.  Gantter  (Z.  anal. 
Gh.  32,  393)  weist  Baumwollsamenöl  im  Schweineschmalz  nach  durch  Lösen 
des  wasserfrei  gemachten  Fettes  in  Petroleumäther  und  Schütteln  mit  conc. 
Schwefelsäure ;  Gottonöl  giebt  sich  dabei  durch  die  dunkle  Farbe  zu  erkennen. 
Auch  eine  Verfälschung  von  Olivenöl  lässt  sich  damit  feststellen.  Zur  an- 
nähernden Schätzung  des  Gehaltes  an  Gottonöl  kann  die  Jodzahl  dienen.^) 

Zum  Nachweis  der  gebräuchlichen  Verfölschungen  des  Schweinefettes 
kann  man  nach  Nbdfeld  (Arch.  Hyg.  17,  452)  die  ursprüngliche  HosL^sche 
Jodmethode  verwenden.  Reines  einheimisches  Schweinefett  liefert  Jodzahlen 
zwischen  46  bis  61.  In  zweifelhaften  Fällen  empfehlen  sich  die  Reactionen 
von  Becchi  u.  Wblman. 

Maisöl  und  Baumwollstearin,  die  zur  Verfälschung  der  Margarine 
und  des  Schmalzes  nach  F.  Hart  (Ghem.  Z.  17,  1522)  Verwendung  finden, 
besitzen  folgende  Eigenschaften: 


Banmwollstearin 

Maisöl 

Baumwollstearin 

Maisöl 

Spec.  Gew.  0-867  bei  100° 

0-9239  bei  15° 

HüBL'sche  Jodzahl      936 

117-0 

Schmelzp.       30  bis  31  o 

flüssig 

ün verseift).  Fette  0-56  Proc. 

1-55  Proc. 

,    d.  Fett- 

Temperaturerhöh. 

säure           45-5  bis  46-50 

250 

nach  Macmbnb     48 o 

60*50 

Freie  Fettsäure 

Conc.  H^SO*  dunkelpurpur 

dunkelrot 

als  Oelsäure 

BsccBi-React      schwarz 

wenig  geschwärzt 

berechnet              0 

0-75  Proc. 

Wslman's    Beact.    dunkel- 

dunkelgrün, 

HEHKBR'sche  Zahl     963 

95.7 

grün,  mit  NH3  blau 

mit  NH3  blau 

KÖTTSTORFBR'SChe 

Zahl                     194-6 

189-5 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  16,  379.  —  ^  Das.  15,  379. 
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MiLLiAü  (J.  Amer.  Ghem.  Soc.  15«  153).  Die*  Methoden  der  Prüfung 
von  Fetten  and  namentlich  Oelen.  Olivenöl:  Bestimmung  yon  spec.  Gew., 
Einwirkung  nitroser  D&mpfe  und  Yerseifung  durch  Schwefelsäure,  um  Erd- 
nuss-,  Sesam-,  Cotton-  und  Mohnöl  zu  erkennen.  —  Der  Nachweis  yon 
fremden  Beimengungen  zu  Cocosnuss-  und  Palmkernöl  durch  Loslichkeit  in 
absol.  Alkohol.  —  Karit^ol,  aus  dem  franzosischen  Sudan,  bildet  mit 
Natron  eine  sehr  harte  Seife;  die  Fettsäuren  schmelzen  bei  52*5 »  C. 

YiLLAYBccHiA  u.  Fabris  (Z.  augew.  Gh.  1893,  505)  suchten  diejenige 
Yerbindimg  aus  dem  Sesam 51  zu  isoliren,  welche  die  für  seinen  Nachweis 
in  anderen  Oelen  beschriebene  BADDODiN^scbe  Reaction  0  liefert.  Das  Haupt- 
agens bei  der  Reaction  ist  das  aus  Zucker  und  Salzsäure  entstehende  Fur- 
furol.  —  Nach  Morporoo  (Pharm.  Post  2«,  537)  giebt  durch  Tierkohle  fil- 
trirtes  Sesamol  die  BAüDoum'sche  Reaction  nur  schwach.  Die  bei  Oliven- 
ölen  auftretende  Färbung  zeigt  eine  violete  Nuance. 

Müsset  (Pharm.  Gentr.  84^  701)  prüft  Olivenöl  auf  Sesamöl  durch 
Hineinbringen  von  Phosphor  und  Beobachtung,  ob  starke  oder  schwache 
Trübung  entsteht,  bezw.  ob  hinzugesetztes  Ammoniak  Färbungen  erzeugt. 

Zur  Fälschung  des  Mandelöles  wird  das  Oel  der  Aprikosen-,  Kirsch-, 
Pflaumen-  und  Pfirsichkeme  benutzt.  Micko  (Z.  Oest.  Apoth.  Ver.  1893, 
No.  8)  fand  für  diese  Gele: 

Aprikosenkern 
Das  spec.  Gew.    .    .       0*92108 
Säurezalil    ....       0*64 
y erseif nngszahl   .    .    193*11 

Jodzahl 108.07 

für  die  Fettsäuren: 
Yerseifnngszalil  .    .    19404 

Jodzahl 102*64 

Schmelzpunkt.    .    .    13*4 bis  18» 
Mittleres  Mol.-Gew.     288.6 

Zur  Prüfung  des  Olivenöles  empfiehlt 
ital.  24,  287)  neben  dem  Oleorefractometer, 
bestimmen. 

Olivbbi  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  24,  387)  stellte  folgendes  Ver- 
halten fest: 

Olivenöl 

Cottonöl 

Sesamöl 

Colzaöl 

Erdnnssöl 

Mohnöl 

Die  Jodzahl  eignet  sich  am  besten  zur  Feststellung  von  Verfälschungen 
des  Olivenöles  mit  den  anderen  aufgeführten  Oelen. 

Bei  der  Untersuchung  des  Olivenöles  beschränkt  sich  Dibtbrich 
(Viertelj.  Fortschr,  Nahrungsm.  Ch.  8,  228)   auf  die  Jodzahl,  Elaidinprobe 


[irschenkem 

Pflaumenkem 

Pftrsichkern 

0*92850 

0.91949 

0-92147 

1*11 

0-55 

0-52 

193*36 

191-55 

19111 

114-30 

100-20 

99-71 

189K)4 

20Q-87 

200-87 

104*33 

104-21 

101-93 

16  bis  200 

12-4  bis  1810* 

10  bis  18-90 

296  28 

279-34 

278-78 

Olivebi    (Staz.  sperim.  agric, 
das  Jodadditionsvermögen   zu 


Brechung 

Verseifungszahl 

Jodzahl 

0-2 

190-5-195-0 

79-  83-2 

18 

1910-195-5 

104-108 

15-5 

1890-190-5 

105-107 

26-5 

1770-1780 

99-106 

7-5 

1910-196-0 

101-105 

28-5 

192-0-195-0 

133-138 

J)  Techn.-chem.  Jahrb.  16,  379. 
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iind  wendet  auch  die  BAODoora'sche  Reaction  (s.  oben)  in  der  AMBÜHL^schen 
Modification  (ibid.  7,  413)  an. 

Einen  Nachweis  yon  Ricinuso]  im  Oliyenöl  gründet  Lbonabdi  (Pharm. 
Z.  88^  705)  auf  die  Yolumenzunahme  beim  Schütteln  mit  Alkohol;  ersteres 
Tergrossert  die  Alkoholschicbt. 

Rübol  enth&lt  nach  Pozzio  (J.  pr.  Gh.  48^  487)  Erucasäure,  Rapinsäure 
und  4  Proc.  Arabins&ure,  aber  keine  Behensäure. 

Hbrtbr  (Milchz.  22^  803)  hält  das  BaumwoUsamenol  für  physiologisch 
nicht  indifferent 

6.  Getreide,  Mehl,  Baekwaaren  u.  dgl.;  Futtermittel. 

W.  0.  Mackerzib  (J.  Soc.  Ghem.  J.  12,  501),  die  Zusammensetzung 
Ton  ägyptischer  Gerste  und  Weizen.  Die  Gerste  hat  geringeren  Wasser- 
gebalt Yiel  Fett  und  mehr  Eiweiss  als  der  Weizen. 

Weizen  enthält  nach  Gsborne  und  Yoorhbbs  (Amer.  Gh.  J.  15,  ^92) 
0*6  bis  0*7  Proc.  eines  Globulins  aus  der  Klasse  der  Pflanzenvitelüne, 
ferner  ein  bei  52«  coagulirbares  Albumin,  Proteose,  4*25  Proc.  des  Samens 
an  Gliadin  und  Glutenin.     Weizenkleber  besteht  aus  Gliadin  und   Olutem'D. 

Bach  (Ghem.  Z.  18,  484)  empfiehlt  als  Hilfsmittel  zur  Untersuchung 
der  Mehle  das  spec.  Gew.  zu  bestimmen.  Das  Volumen  eines  Gentners 
Weizenmehls  verhält  sich  zu  dem  yon  Roggenmehl  wie  2 :  2*23. 

Verdbodi  (Z.  angew.  Gh.  1893,  691)  constatirte,  dass  der  Aschen- 
gehalt der  Mehle  zu  ihrer  Feinheit  in  einem  ganz  bestimmten  Verhältnisse 
steht.  Je  feiner  das  Mehl,  desto  weniger  Mineralstoffe  enthält  es.  Ist  dem 
Weizenmehl  Roggenmehl  beigemischt,  so  erhobt  sich  bei  gleicher  Feinheit 
der  Aschengehalt. 

Nach  belgischen  Bestimmungen  darf,  wie  Delate  (Rev.  intern,  fals. 
denr.  alim.  0,  173  u.  188)  berichtet,  Mehl  nicht  über  IB  Proc.  Wasser 
und  1  Proc.  Mineralstoffe  enthalten;  es  muss  mindestens  8*5  Proc.  Kleber 
besitzen.  Es  folgt  der  Gang  der  Mehluntersuchung,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Nachweises  der  Unkrautsamen. 

KoNowALOw  (Pharm.  Z.  Russl.  82,  549),  Untersuchung  russischer 
Mehle;  Kritik  der  verschiedenen  Methoden  zum  Nachweise  des  Mutterkornes, 
der  Rade;  hierzu  erwiesen  sich  die  Verfahren  von  Vogel  und  Pbtbrmasm 
als  zuverlässig. 

Hartwich  (Schweiz.  W.  Pharm.  81,  893),  die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Mehle  auf  Mutterkorn  und  das  spectroskopische  Verhalten  des 
Mutterkomfarbstoffes  im  Vergleich  zum  Blauholze. 

Laück  (Landw.  Vers.  Stat.  48,  303)  extrahirt  das  Mehl  zum  Nachweise 
von  Mutterkorn  (10  g)  mit  20  bis  30  cbcm  reinem  Aether,  setzt  1*2  cbcm 
5-proc.  Schwefelsäure  hinzu  und  schüttelt  mit  gesättigter  Natriumbicarbonat- 
losung,  wobei  die  charakteristische  Rotfärbung  eintritt. 

PoLENSKB  (Arb.  Kais.  Ges.  8,  676)  hält  die  WEisüLL'sche*)  Fettbestim- 

»)  TechiL-chem.  Jahrb.  15,  881. 
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mung  in  Mehlen  und  Broten  nicht  für  genau;  man  muss  die  Stärke  (10  g) 
mit  50  cbcm  Wasser  und  1  cbcm  Salzsäure  (spec.  Gew.  1*124)  iVa  Stunden 
lang  im  siedenden  Wasserbade  invertiren.  Nach  Neutralisiren  mit  Marmor 
schüttelt  man  mit  Aether  oder  Chloroform  aus.  Nur  ein  geringer  Teil  des 
Mehl  fettes  geht,  beim  Backprocess  verloren.  —  Weibdll  (Z.  angew.  Ch. 
1898,  199)  ergänzt  seine  Methode  nach  obiger  Richtung  hiii. 

LoBMANN  (Pharm.  Z.  88,  275)  teilt  einen  Fall  yon  Beimischung  von 
Eupferritriol  zum  Mehl  mit,  die  sich  mikroskopisch  nicht  ermitteln  Hess; 
das  Kupfer  musste  mit  Salzsäure  extrabirt  werden.  Es  handelte  sich  um 
mit  Kupfervitriol  gebeizten  Saatweizen. 

Unter  den  Mehlsurrogaten  spielt  der  Ghenop  o  diu  ms  amen  in  letzter 
Zeit  eine  Rolle.  Baumert  und  Halpbrn  (Arch.  Pharm.  281,  641,  648) 
fanden  in  diesem  Samen: 


Samen 

Hülle 

Mittel 

Samen 

Hülle 

Mittel 

Wasser  .  10-33  Proc. 

7-45  Proc. 

12-22  Proc. 

Fett    .    . 

6  97  Proc. 

2-86  Proc. 

6  51  Proc. 

N-halt.  St.  13-94     . 

12-25     , 

15-29     . 

Bohfaser 

25-68     . 

17-93     . 

20-31     . 

davon 

Asche .    . 

3-88     . 

1985     , 

4-95     . 

Eiweiss  .  12  56     . 

991     . 

— 

Der  Nährwert  ist  gering.  In  dem  Samen  scheint  ein  giftiger  Stoff  vor- 
handen zu  sein  (Chenopodin).  Chenopodiumhaltiges  Mehl  giebt  bei  mehr- 
stündiger Extraction  mit  salzsäurehaltigem  Weingeist  blassrosa  bis  tiefrote 
Färbung. 

EoG.  Sell  (Arb.  Kais.  Ges.  8,  608),  Beiträge  zur  Brot  frage.  I.  Gruppe: 
Versuche,  den  Weizen  und  Roggen  durch  andere  Getreidearten  zu  ersetzen; 
II.  Gruppe:  die  üeberführung  der  Weizen-  und  Roggenkorner  im  Mehl 
so  zu  verbessern,  dass  die  in  den  Abfall  sonst  übergehenden  Nährstoffe 
dem  Mehl  erhalten  bleiben;  III.  Gruppe:  Vorschläge,  um  die  zu  anderen 
Zwecken  dienenden  Getreidearten  der  Ernährung  zugänglich  zu  machen. 
Es  werden  Analysen  von  Mehlen  und  Broten  aus  Mischmehlenmit  geteilt, 
unter  Berücksichtigung  des  Nährwertes  dieser  Backwaaren. 

K.  B.  Lehmann  (Arch.  Hyg.  19,  71,  363).  Hygienische  Studien  über 
Mehl  tmd  Brot  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  gegenwärtig  in  Deutsch- 
land üblichen  Brotkost.  I.  Zermahlungsgrad  der  Mehle  und  ünkrautgehalt. 
IL  Qualitative  und  quantitative  Untersuchungen  über  den  Säuregehalt  des 
Brotes.  III.  üeber  die  hygienische  Bedeutung  des  Säuregehalts  des  Brotes. 
Vgl.  hTerzu  Lehmann  (Chem.  Z.  1893,  794)  Reformen  auf  dem  Gebiete  der 
Brotbereitung. 

Das  Verhalten  verschiedener  Brotsorten  im  menschlichen  Organismus 
von  Menicanti  und  Praüsnitz  (Z.  Biologie  1893,  328,  365). 

ViLLON  (Bull.  Soc.  Oh.  9,  730)  empfiehlt  statt  der  Fermentation  die 
Brotmasse  im  geschlossenen  Cylinder  mit  flüssiger  Kohlensäure  zu  be- 
handeln. —  Das  Verfahren  von  Bündt  (Z.  Nahrungsm.  Ch.  7,  337)  besteht 
darin,  dass  das  volle  Korn  nach  seiner  Reinigung  durch  Walzen  und  Quetschen 
direct  zu  Teig  verarbeitet  wird.  Derartiges  Brot  hatte  folgende  Zusammen- 
setzung: 
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Wtsser  .... 
N-8abst    .    .     . 

Fett 

Kohlehydrate  . 
Holzfaser  .  .  . 
Mineralstoffe  .    . 

H.  Weiskb  (Landw.  Vers.  Stat.  48,  451)  berichtet  über  Versuche,  ent- 
bittertes  Lupinenmebl  mit  Getreidemehl  yermischt  zu  Broten  zu  ver- 
backen.   Solche  Brote  hatten  folgende  Zusammensetzung: 
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Boggenbrot 

Weixenbrot 

Boggenbrot,  schwarx 

gesch&it 

gesch&lt 

ongeschUt 

Ö1-57  Proc. 

50^  Proc. 

49-79  Proc 

13-03    , 

9-89    . 

11-81    , 

0-47   , 

0-86    , 

0-57    , 

3418    , 

35-99    , 

85-14    , 

0-82    , 

1-21    . 

1-62    , 

0-95    . 

1-55     . 

1-00    . 

Verhält- 

Proc. der  Trockensubstana 

nis  der 

Wasser 

N-freie 

Bestond- 

Proc. 

Protein 

Fett 

Boh- 

Extract- 

Asche 

teUe 

faser 

stoffe 

1.  Boggenbrot — 

87-33 

9-25 

0-14 

012 

89-28 

1-21 

2.  Boggen-Kartoffeln-Lupinen  2:8:1 

41-05 

11-94 

0-35 

0-U 

8618 

1-42 

3.                      „                           8:2:1 

85-45 

1381 

0-43 

0-11 

83-60 

2-05 

4.  Boggen-Lupinen   ....     5:1 

85-89 

1606 

0-38 

011 

81-51 

1^ 

5.  Wie  2  u.  3 2:2:2 

42-08 

18-38 

0-70 

0-22 

78-65 

1-55 

6.  Wie  4 4:2 

41-68 

21-69 

0-65 

0-22 

75-63 

184 

Untersuchungen   über   Roggenz wiebacke   mit   und    ohne  Weizenzusatz 

stellte  Thal  an  (Z.  Nahrungsm 

.    Hyg. 

7,  371) 

.     Die 

russischen   Zwiebäcke 

besitzen  einen  höheren  N-Gebalt  als  die  deutschen  Soldatenbrote. 

Sbidl  (D.P.  70  485)  ändert  sein  ßackverfahren^)  in  der  Weise  ab, 
dass  die  Drehscheibe  des  D.  P.  55  343  durch  eine  Vorrichtung  mit  auf-  bezw. 
absteigender  und  gleitender  Bewegung  ersetzt  wird,  wodurch  die  Backwaaren 
durch  die  verschieden  heissen  Zonen  (Schwülen)  des  Backofens  geführt, 
bezw.  in  demselben  nach  hinten  und  wieder  nach  vom  geschoben  bezw. 
emporgehoben  werden.  Der  Ofen  besitzt  zwei  Etagen  (eine  zum  Vor-  und 
eine  zum  Zurückschieben)  und  eine  Oefihung  oder  eine  Etage  nur  zum  Zu- 
rückschieben sowie  zwei  Bedienungsoffnungen. 

Grove  (D.  P.  68815)  lagert  in  seinem  Backofen  den  Backkasten  auf 
Tragern  der  Innenwandung  des  Backraumes,  so  dass  die  an  der  geschlossenen 
Calorifere  erhitzte  Luft  den  Backofen  umziehen  und  nach  Abgabe  von  Wärme 
wieder  zur  Calorifere  zurückgelangen  kann. 

Der  Unter-  und  Oberfeuerungs-Backofen  von  SsroL  (D.  P.  70099)  besitzt 
nur  eine  Feuerung.  Mit  Hilfe  geeigneter  Canäle  und  Schieber  erhallen  die 
beiden  über  einander  liegenden  Backräume  gleichzeitig  oder  getrennt  ünter- 
und  Oberhitze. 

Nach  Balland  (0.  r.  117,  519)  erreicht  die  Temperatur  der  Brotkrume 
während  des  Backens  meist  100  bis  102»,  die  der  Rinde  ist  weit  hoher. 
Gibard  (C.  r.  117,  584)  beobachtete  in  der  Krume  101°. 

Balland  u.  Masson  (C.  r.  117,  797)  bestätigen  die  Sterilisation  des 
Brotes  und  der  Bisquits  beim  Verlassen  des  Ofens. 

Hepblmann    (Pharm.  Centr.  84,    405)   berichtet   über   Fälle   von   Er- 


1)  TechiL-chem.  Jahrb.  18,  419. 
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krankungen  nach  Genuss  yon  Backwaaren,  die  auf  mit  Patentol  geschmierten 
Blechen  gebacken  waren.    Dieses  war  gewöhnliches  Maschinenschmierol. 

Das  Hanger brotO  in  Rassland  während  der  Hungersnot  1892  hatte 
nach  RouMA  (Rey.  d^Hyg.  IS^  3;  Hyg.  Randscb.  8^  617)  folgende  Zasammen* 
Setzung:  I  aus  Roggen,  Bachweizen,  Hafer  und  einem  roten  Kraut  hergestellt; 
n  Chenopodium  yiride;  III  Roggenmehl,  Melde  und  Kartoffeln;  lY  Roggen- 
mehl,  Melde,  Kartoffeln  und  rotes  Kraut;  V  ^/4  Melde,  Vs  Kartoffeln,  ^/s 
Roggenmehl: 


I  

n 

ni 

IV 

V 

Gewöhnl.  Buss.  Brot 


EiweisB 
lO^Proc 
11-80  , 
16-85  , 
18-75  , 
1530  , 
12-75     . 


Stärke  und 

Fett 

Dextrin 

0-95  Proc. 

86-65  Proc 

3-89     , 

42-95     , 

2-27     , 

58-81     , 

1-10     , 

45-59     , 

218     . 

45-89     , 

112     , 

78-8G     , 

CeUulose 

Asche 

82K)5Proc 

20-21  Proc 

25-72     . 

10-14     , 

16-46     . 

7-61     , 

26-81     , 

13-25     , 

2734     , 

809     , 

2-71     . 

2-65     , 

Baumert  u.  Halpebn  (Arch.  Pharm.  281,  644)  fanden  im  russischen 
Hungerbrot  (dargestellt  aus  75  Proc.  Chenopodium,  25  Proc.  eines  Gemenges 
von  Roggenkleie  und  Polygonum)  21  "23  Proc.  Wasser,  1 4*23  Proc.  N- haltige 
Stoffe,  3*15  Proc  Fett,  13' 15  Proc.  Cellulose,  14*44  Proc.  Asche,  34*66  Proc. 
N-freie  Extractivstoffe.  Versuche  an  Menschen  und  Tieren  ergaben  die  Schäd- 
lichkeit solcher  Brote. 

Ebsteih  (D.  Med.  W.  1893  No.  13)  empfiehlt  für  therapeutische  Zwecke 
ein  Weizenbrot  mit  27*5  Proc.  Eiweiss  in  der  Trockensubstanz,  aus  600 
Weizenmehl,  150  Aleuronat,  20  g  Hefe,  500  cbcm  Milch,  5*5  g  NaCl  und 
1  g  Zucker  zu  bereiten.  Roggenbrot  mit  25*5  Proc.  Eiweiss  I:  aus  1200  g 
Roggenmehl,  300  g  Aleuronat,  30  g  Sauerteig,  12  g  NaCl,  1*5  1.  Wasser. 
For  Weizenbrot  mit  50  Proc.  Eiweiss:  200  g  Aleuronat,  250  g  Weizenmehl, 
350  cbcm  Milch,  40  g  Hefe,  4  g  NaCl,  1  g  Zucker  und  das  Weisse  von  2 
Eiern  oder  200  g  Aleuronat,  200  g  Weizenmehl,  125  g  Butter,  1  Theelöffel 
Yoll  NaCl  und  20  g  Backpulver. 

Nach  Herland  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  7,  7)  lässt  sich  der 
Seifengehalt  des  Brotes  an  der  geringen  Aciditat  des  Alkoholextractes  er- 
kennen. 

Reis.  9  Proben  von  Reis  lieferten  nach  Kellner  u.  Naoaoka  (Chem. 
CBl.  64,  II,  93)  an: 

N-freie  Sabst  Min.  88-80,  Max.  85*81  Proc. 
Asche    ...»       1-33,      ,       1-59      , 
darin  Kali  22-47  Proc,  P^O^  ,     48-31      . 

Mais.  Bbrscb  (Oesterr.  ung.  Zucker.  Ind.  u.  Landw.  1893,  16)  em- 
pfiehlt zur  Bereitung  yon  Maismehl  das  Shbppard's  Corn  Maltino  Comp. 
Patent.  Die  zerkleinerten,  angefeuchteten  Maiskörner  werden  bei  105  bis 
110°  gedämpft,  dann  unter  grosser  Geschwindigkeit  gemahlen.  Das  Product 
kommt  in  Form  yon  Nudeln  aus  der  Mühle,  die  dann  erst  fein  gemahlen 
werden.   Durch  das  Verfahren  wird  die  Verdaulichkeit  des  Mehfes  gesteigert 


Bohprotein 

.    Min.  904,  Max.  1116  Proc 

Bohfaser    . 

.        .     0-90,      .       1-32      . 

Eohfett  .    . 

.    2-25,      .       2-97      , 

1)  TechiL-chem.  Jahrb.  15,  382. 


Digitized  by  VjOOQIC 


392 


Nahrang^smittel. 


Kartoffeln.  Neben  dem  Gange  der  Untersuchung  von  Knollengewächsen 
teilt  AsBOTB  (Chem.  Z.  17,  725)  die  Zusammensetzung  der  Getewayokartoffel 
{Solan,  tuberaa.  Cetewaya)  mit: 


Wasser 

72-66  Proc. 

Fett  .    .    . 

0-16Proc. 

Protein  lösLO-29  Proc 

Dextrin     .  0-60Proc. 

Asche 

1-68      , 

Protein  an 

Asparagin  1'02     . 

Andere  Ex-\ 
tractivst    /^^^     - 

Stärke 

16-77      , 

löslich  .    . 

0-87    , 

Cellulose     2*84     . 

T.  F.  Hanausbr  (Forsch.  Ber.  über  Lebensm.  1,  72)  macht  auf  die 
Japanknollen  (firomea  du  Japan,  Stachys  Sieboldii  Miqud)  als  Ersatz  für 
Kartoffel  aufmerksam.    Dieselben  enthalten: 


Wasser  ....  78-83  Proc. 

Cellnlose    .    . 

.    0  78  Proc. 

N-freie  Extrac- 

^ 

Elweiss  ....    1-50      , 

Asche     .    .    . 

.    102      , 

tivstoffe         J  16.57  Proc. 

Sonstige  N-Subst    1*67      . 

Stachyose  .    . 

.  16-57      . 

Sand                   J 

Fett    .....    0-18      , 

Kindermehle.    Das   AicHLBR'sche 

(I)    und  PüNZMANN'sche    (II)    Kiiider- 

mehl  haben  folgende  Zusammensetzung  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  7,  376): 

I 

11 

I 

11 

Wasser      .    .    .    11-95  Proc. 

4-97  Proc. 

ünlösL    Kohle- 

Asche   ....      1-42      , 

134      , 

hydrate  .    .    .    56-01  Proc. 

33-50  Proc 

P20* 0-64      , 

0-18      . 

Cellulose  ...      1-05      . 

015      . 

Fett 1-27      . 

0-19      . 

Sonstige  N-freie 

N-Substanz  .    .    1174      , 

20-90      , 

Extractstoffe .      4-29      . 

8-25      . 

Lösliche  Kohle- 

VerdauLEiweiss      - 

9372      . 

hydrate .    .    .    12-27      . 

30-70      . 

der  N-Subst 

Das  AicHLER'sche  Mehl  enthält  unveränderte  Stärke  und  viel  Kleien- 
bestandteile; das  PüNZMANN'sche  Kindermehl  ist  aus  Aleuronat  bereitet. 

Futtermittel.  Der  Lecitbingehalt  von  vegetabilischen,  besonders  als 
Futter  verwendeten  Substanzen  ist  von  F.  Schulze  u.  Frankfurt  (Landw. 
Vers.  Stat.  48,  307)  bestimmt  worden. 

Die  Verluste  bei  Entbitterung  der  Lupinen  nach  den  gewöhnlichen 
Methoden  belaufen  sich  nach  B.  Schulze  (CBl.  Agric.  Ch.  22,  240)  zwischen 
13  Proc.  für  ganze  Lupinen  und  38*3  Proc.  für  geschroteten  Samen.  Gün- 
stiger stellt  sich  das  Resultat,  wenn  man  nach  Salisch-Postel  arbeitet, 
welcher  die  Lupinen  in  Körben  kaltem  fliessenden  Wasser  aussetzt. 

GüST.  Wächter  (Diss.  Leipzig  1893;  Chem.  CBl.  65,  II,  561)  spricht 
dem  SoLTSiBN^schen  Lupinenentbitterungsverfabren  ^)  mit  Kalk  oder  Ammoniak 
im  Vergleich  zu  den  anderen  Methoden  auf  Grund  von  Analysen  ein  gün- 
stiges Zeugnis  aus. 

Analysen  von  S.  Gabriel  (Landw.  1893,  No.  41 ;  Milcbz.  28,  475)  er- 
gaben für  die  Zusammensetzung  und  den  Nährwert  des  schwarzen  Lupinen- 
kornes (1)  im  Vergleich  zur  gelben  Lupine  (II)  Folgendes: 


I 

II 

I 

II 

Wasser.    .    . 

.    16-41  Proc. 

13-30  Proc. 

N-freie   Extrac- 

Bohprotein   . 

.    48-50      „ 

41-75      „ 

tivstoffe      .    . 

30-56  Proc. 

32-30  Proc. 

Bohfett    .    . 
Bohfaser   .    . 

.      5-85      „ 
.    15-91      „ 

5-65      „ 
15-92      „ 

Asche   .... 

4-45      „ 

4-38      „ 

*)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  360. 
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LapiDos 0*39  Proc. 

„       coeruleas,  weisssam.  .  0*37     „ 

„       llnifolios    .    .    .    .    .  0-32      „ 

„       coeraleuA  *.    .    .    .    .  0.29      „ 

„       albus,  dieksain.  .    .    .  0*27     „ 

„       hirsatns      .....  002     ,, 
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Vom  Rohprotein  der  schwarzen  Lupine  sind  95*4  Proc.  yerdaulich. 
Der  Alkaloidgehalt  stellt  sich  wie  folgt  (auf  Trockensubstanz): 

Schwarze  Lupine 015  Proc. 

Lnpinns  Crukshanksii  ....  1*00      ,, 

„        luteus 070      „ 

„        albus 0*51      „ 

„        polyphyllus    ....  0-48      „ 

„        augnstifolins  ....  0*25      h 

YoBLCKBR  (Analyst  19,  102)  berichtet  über  das  Vorkommen  eines 
giftigen  Lupinensamens  (nordindische  Khesari  oder  Lathyrus  scUivus  Linn.) 
in  indischen  Erbsen  {Cicer  artettnum,  CajanxM  tnd,  Fisum  aativum  und 
arvense), 

Carola  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  16,  656)  Nährwert  der  Oelkuchen,  be- 
sonders der  aus  Baumwollsamen  hergestellten. 

Aus  den  Leinsamen  isolirte  Osbornb  (CBl.  Agric.Ch.  28,  187)  ein 
Globulin,  das  mit  den  Eigenschaften  des  im  EnrbiSsamen* gefundenen  über- 
einstimmt, ein  Protein  und  eine  Proteose,  ähnlich  der  Deuterovitellose ; 
N-haltige  Nichtei  weiss  Verbindungen  wurden  nicht  gefunden. 

Gebek  (Landw.  Vers.  St.  43,  427),  über  Cocosnusskuchen  und  -Mehl, 
Pfistbr  (ibid.  48,  441),  über  ölliefemde  Compositenfrüchte,  wie  Sonnen- 
blumen, Guizotia,  Madia  (Nigerkuchen);  in  den  Buchnusskuchen  (ibid.  445) 
kommt  Cholin  vor;  anatomischer  Bau  der  Wallnusskuchen  (ibid.  448). 

Kontakt  (Landw.  Vers.  Stat.  43,  253,  264),  Sonnenblumen-  und 
Eürbiskemkuchen,  chemische  Zusammensetzung,  Zusammenstellung  von 
Analysen,  und  Notizen  über  Fabrikation.  Theodor  (Chem.  Z.  18,  531)  fand 
im  Mehl  der  entölten  Sonnenblumenkuchen  30  bis  44  Proc.  Protein  und  9 
biß  18  Proc.  Fett;  besonders  reich  daran  sind  die  feinen  Partikelchen.  — 
Die  Kuchen  russischer  Provenienz  enthalten  nach  Grunbut  (Chem.  Z.  18,  566). 


Wasser 9*81  Proc. 

Boh-Protein 35-46     „ 

Eobfett 16-22     ,, 


N-freie  Extractivstoffe     .    .    .    17-65  Proc. 

Rohfaser 14-46     „ 

CO^-freie  Asche       64     „ 


Biertreber  enthalten  nach  C.  Amthor  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  u. 
Waarenk.  8,  72)  4  Proc.  Stärke  der  Trockensubstanz.  Zur  Bestimmung 
derselben  eignet  sich  das  MARCKER'sche  Verfahren.  Das  Gerstengummi  wird 
mit  Phloroglucin  und  HCl  bezw.  mit  Orcin  nachgewiesen. 

Kellgrbn  und  Nilson  (Verh.  kgl.  landw.  Akad.  Stockholm  1893,  No.  22 ; 
Chem.  CBl.  65,  I,  98)  berichten  über  die  Analysenergebnisse  schwedischer 
Futter-  und  Weidepflanzen  (Gräser,  Carices,  Kräuter,  Equisataceen,  Flechten). 

Grandbaü  (CBl.  Agric.  Ch.  23,  210)  empfiehlt  als  Futtermittel:  I  Erd- 
beerbaumblätter, n  Blätter  von  Cactxus  optmtia,  III  100  kg  yon  I  und  25  kg 
von  IT,  IV  eingesäuertes  Farmkraut  (Polypodium  filix  mas),  V  ein  Gras- 
pressfuiter,  VI  Maisblätter,  VII  Schilf  {Ärundo  phragmites),  VIII  Reis- 
kuchen, grobes  Pulver  von  grüner  Farbe  und  angenehmem  Geruch,  IX  ist 
die  Analyse  des  gewöhnlichen  Reisfuttermehles : 
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NahningsmitteL 


I 
Proc. 

Wasser 10*20 

Protein 6*87 

Fett 3-70 

Bohfiaser  . 12*60 

N-freie  Stoffe 62*89 

Asc]ie.    . 3*74 


n 

m 

IV 

V 

VI 

vn 

vm 

Proc. 

Proc 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc 

Proc. 

94*84 

2700 

66*00 

65*20 

12*2 

9*10 

9-70 

041 

5*58 

436 

417 

2-9 

812 

24*84 

\ 

2-95 

071 

1*00 

0-8 

1-60 

13-50 

>4*75 

1116 

15-32 

8*67 

26^ 

28-95 

13*95 

) 

50*31 

1118 

1814 

45-3 

44-25 

27-54 

300 

9-43 

2*82 

1-9 

7*48 

10^ 

IX 
Proc 
10-5 
12-0 
12-0 
lOO 
45-6 

9-9 


Ueber  Baumblätter,  die  sich   wie   die  der  Acazie   durch  N.-Reichtain 

auszeichnen,  als  Yiehfutter  siehe  Ca.  Girard   (An.  agron.  18,  661;    Chem. 
CBl.  65,  n,  347). 

Reisigfutter  hatte  nach  Günther,  HsraEMANN,  Liitosat  und  F.  Leh- 
mann (J.  Landw.  41,  65)  folgende  Zusammensetzung: 

(Proc.  anf  Trockensubstanz) 
Bohprotein  Fett  Bohfaser         N-freie  Snbst 

Bnchenreisig 469  1*85  45*55  44-85 

Pappelreisig 781  3*86  89*86  4525 

Akazienreisig 1125  1-90  3600  46-71 

Verff.  berichten  über  die  Verdaulichkeit  yorstehenden  Futters. 

Gonnermann  (Chem.  Z.  18,  486)  hält  eine  bacteriologische  Unter- 
suchung der  Futtermittel,  besonders  der  Erdnusskuchen,  für  nötig. 

Zum  Nachweis  und  zur  Bestimmung  yon  Sand  in  Futtermitteln,  Mehlen 
u.  dgl.  schichtet  Emmerling  (Z.  anal.  Gh.  88,  46)  auf  eine  concentrirte  Zink- 
vitriollösung (1  kg  ZnSO*,  725  g  Wasser,  spec.  Gewicht  1'43)  Wasser, 
bringt  das  üntersuchungsmaterial  auf  die  Wasserschicht  und  rührt,  worauf 
der  Sand  zu  Boden  sinkt. 

Zur  Bestimmung  des  Fettgehaltes  in  Futtermitteln  soll  man  nach  Gebbk 
(Landw.  Vers.  Stat.  43,  193)  diese  mit  spanischer  Erde  mischen  und  mit 
wasserfreiem  Aether  extrahiren.  —  Aitkbn  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  16,  114), 
schnelle  und  genaue  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  und  des  Gels  in  Lein- 
kuchen und  anderen  Futtermitteln.  Hiltner  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim. 
7,  86)  gründet  ein  Verfahren  zur  Prüfung  von  Erdnussölkuchen  darauf, 
dass  sich  der  Stärkegehalt  derselben  mit  Jod  blau  färbt,  während  Zusätze 
wie  Mohn,  Palmkern,  Reisschalen  eine  gelbe  Farbe  annehmen. 

7.  Honig.  Malzextract.  Conditorwaaren.  Fruchtsäfte.  Obst. 

Honig.  Infolge  der  Beschlüsse  des  Vereins  Schweizer,  analytischer 
Chemiker  (Schweiz.  W.  Pharm.  82,  4)  sind  unbedingt  erforderlich:  die  mikro- 
skopische Prüfung,  Bestimmung  der  Dichte  der  14-2  verdünnten  Honig- 
lösung, Aschenbestimmung,  Prüfung  auf  Mehl  und  optisches  Verhalten  (25  g 
Honig  in  150  cbcm  Wasser  gelöst,  mit  Hefe  48  Stunden  bei  20°  ver^ 
goren,  mit  Thonerdehydrat  gefällt,  und  polarisirt.  Drehung  von  mehr  als 
+  1  °  deutet  auf  Stärkezucker).  Guter  Honig  enthält  20  Proc.  Wasser,  die 
Lösung  1:2  hat  ein  spec.  Gew.  von  wenigstens  1*12,  höchst  erlaubter  Rohr- 
zuckergehalt 16  Proc. 

Nbuburgbr    (Z.  iS^ahrungsm.    Hyg.  u.  Waarenk.  7,   163)    spricht    sich 
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günstig  über  das  HANLE^scheüntersachungsyerfahnmgen^)  aus;  starke  Links- 
drehung der  Blütenhonige,  falls  eine  Fälschung  mit  Glykose  yorliegt,  beein- 
flusst  das  Resultat  nur  unwesentlich.  —  M.  Mansfbld  (ibid.  165),  sowie 
Dietrich  (Helfenberg.  Ann.  1893,  61)  yerwerfen  die  Dialyse  nach  Hanle. 

Nach  Weiole  (Forsch.  Ber.  über  Lebensm.  1^  65)  lässt  das  dialytische 
Verfahren  Zusätze  yon  unreinem  Stärkesyrup  zum  Blütenhonig  nur  qualitatiy 
erkennen. 

Zur  Bestimmung  yon  Inyertzucker  im  Honig  empfiehlt  sich  nach 
BiESTBRFELD  (Rey.  intern,  fals.  denr.  alim.  7,  43)  das  Verfahren  yon  Sieben. 
Jeder  in  20-proc.  Lösung  -h  1*5°  drehender  Honig  ist  yerfalscht,  ebenso 
jeder  nach  schwacher  Inversion  rechtsdrehender  Honig. 

Der  sog.  türkische  Honig  wird  nach  Fajans  (Chem.  Z.  17,  1826) 
durch  Invertirung  yon  Rohrzucker  unter  Zusatz  einer  Säure  bei  60  bis  80°, 
und  Versetzen  mit  einer  Abkochung  yon  Saponaria- Wurzeln  dargestellt.  Er 
enthält  7*97  Proc.  Wasser,  56*78  Proc.  Invertzucker,  31  Proc.  Rohrzucker, 
0*31  Proc.  Asche,  3*92  Proc.  in  80-proc.  Alkohol.  Unlösliches,  darunter 
27 '8  Proc.  Alaun  und  4  Proc.  Gyps. 

Malzextract.  Die  als  Nährmittel  auf  den  Markt  gelangenden  Hafer- 
malze („Hobnbt's  mit  Dampf  gekochtes  Hafermalz^)  sind  einer  Untersuchung 
yon  Bettink  und  Sjollema  (Chem.  CBl.  65,  II,  445)  zufolge  Hafermehle, 
die  auf  100°  erhitzt  worden  sind.  Sie  enthalten  15  Proc.  Eiweissstoffe, 
6  Proc.  Fett,  ca.  66  Proc.  Stärke,  1*7  Proc.  Asche  und  10  Proc.  Wasser. 

Zur  Herstellung  von  leichtlöslicher  Eisenmaltose  tragen  Evers  & 
Co.  (D.  P.  74322)  Eisenoxydsalzmaltoselösung  schnell  in  eine  verdünnte 
Natronlauge  unter  Umrühren  ein,  wodurch  ein  maltosearmer  Niederschlag 
yon  Eisenoxyhydrat  entsteht.  Der  Niederschlag  wird  darauf  mit  heisser, 
eine  moleculare  Menge  vonj  Maltose  enthaltender  Losung  behandelt,  die  ent- 
standene Losung  im  Vacuum  eingedampft.  Man  erhält  hierdurch  eine 
amorphe,  braune,  sehr  hygroskopische  Masse. 

Conditorwaaren.  Das  Dulcin  oder  Sucrol  (p  -  Phenetolcarbamid)  ist 
nach  Eossel  und  Stahl  (B.  Pharm.  Ges.  8,  141)  unschädlich. 

Zum  Nachweis  von  Dulcin  in  Zuckerwaaren  wird  die  Substanz  nach 
Bbrlinerblau  und  Paschkis  (Z.  allgem.  5st.  Apoth.  Ver.  47^  261)  mit  Car- 
bolsäure  und  conc.  H^SO*  erhitzt,  in  Wasser  gegossen  und  mit  Natron- 
lauge oder  Ammoniak  überschichtet:  blauer  Ring. 

Die  Zusammensetzung  yon  Eberescbenextract  und  Marmelade  (Z.  Nah- 
rungsm.  Hyg.  u.  Waarenk.  7,  377): 


Extract 
Wasser     33*50  Proc. 
Asche    .      0-75    „ 
N-Subst     0-34    „ 


Marmelade 

35*50  Proc. 

0*35      „ 

0.55      „ 


Extract 
Aepfel8&ure20I  ProC. 
ßohrzuck.  300     „ 
Invertzck.  5*10    „ 


Marmelade 
1-13  Proc. 
3100     „ 
24-40     „ 


Fruchtsäfte,  FruchtSle  und  Obst.   Nach  Marpmaihn  (Pharm.  Z.  38,  466) 
werden  die  ätherischen  Oele  der  Rutaceen  schon  bei  ihrer  Fabrikation  mit 


»)  TechiL-chem.  Jahrb.  18,  423;  vgl  noch  15,  385. 
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Terpentinöl  g^efölscht.  Ein  gutes  Gitronenöl  hat  ein  spec.  Gew.  (15°) 
von  08587,  eine  Drehung  von  -f  62®,  einen  Brechungsindex  1'476.  — 
Bergamottol  spec.  Gew.  0*8805,  Brechungsindex  1*467,  förbt  Jodkalium 
gelblich  und  zeigt  im  Oleorefractometer  eine  blaue  Zone  von  60  bis  63°.  — 
Reines  Oleum  Aurantii  dulce,  spec.  Gew.  0*8498,  Drehung  +  96°, 
Brecbungsindex  1*474,  im  Oleorefractometer  blaue  Zone  von  70  bis  75° 
bei  35°  Jodkalium  nicht  verändert. 

Ebbmla  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  Waarenk.  7,  365)  fand  selbst  gewonnene 
Fruchtsäfte  folgendermaassen  zusammengesetzt:  (Gramm  im  Liter) 


Johannis' 

Stachel- 

Weln- 

Kirschen 

beeren 

beeren 

Preisseibeeren 

äpfel 

Melonen 

(12  Analysen) 

(6  Analysen) 

(1  Anal.) 

(1  Analyse) 

(lAnaL) 

(1  AnaL) 

Spec.  Gew. .    .    . 

10639-11023 

1040-10644 

10355 

10462 

10653 

1-0387 

Extract  u.  Balllng 

106-266 

103-167 

911 

119-0 

169-5 

99-5 

Säure,  als  Aepfel- 

(dabei  Benzoes.) 

säure    .    .    .    . 

813-7-32 

21-2  -  83-8 

131 

22-7 

11-07 

1-73 

Zucker,  als  Invert- 

zucker .    .    . 

.     100-6-172 

48-5-86-8 

59-7 

74-5 

104-1 

41-4 

Stickstoff    .    .    . 

— 

0.248-0-711 

0K)98 

— 

— 

— 

Asche  .... 

— 

8-56-7-58 

2-68 

2-44 

— 

— 

K»0 

— 

2128-2-549 

— 

1-192 

— 

— 

CaO 

— 

0-206-1-230 

_ 

0-270 

— 

_ 

MgO 

— 

0106 

— 

0-126 

— 

— 

P»©'^    .... 

— 

0-229    0-501 

— 

0-099 

— 

— 

Die  Verfälschung  des  Himbeersaftes  geschieht  den  Untersuchungen  von 
Amthor  u.  Zink  zufolge  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  Waarenk.  7,  130)  mit  Malven- 
farbstoff und  Kirschsaft.  Ein  Wasserzusatz  lässt  sich  durch  Bestimmung  des 
Säure-,  Aschen-  und  P^O*- Gehaltes  ermitteln. 

KüLiscH  (Z.  angew.  Ch.  1894,  148)  fand  in  100  g  Fruchtfleisch   von: 


Wasser 

Erdbeere 86*5 

Braunrote  Enorpelkirsche     ....  87*5 

Bettenburger  Glaskirsche 786 

Weisse  Johannisbeere 82  4 

Grosse  rote       „  85-3 

Brombeeren,  gemischt 84-9 

Himbeere,  Hörnet 820 

Heidelbeere 866 

Stachelbeere 84-7 

Aprikose 890 

Amsden-Pfirsich 887 

Pflaumen,  Kirke 83-4 

Grüne  Beineclaude 851 

Böhm.  Schmalzbime 84*6 

Roter  Astrachanapfel 88-7 

Sommer-Nelkenapfel 89-0 

Herrenhäuser  Mirabelle 843 

Ital.  Zwetsche 83-4 


Invert- 

1   Rohr- 

Säure als 

zucker 

zucker 

Aepfels. 

N 

7-16 

— 

1-56 

0-166 

11-99 

0-46 

0-51 

0-20 

15-38 

— 

0-99 

0-182 

606 

— 

1-70 

0-250 

5-75 

— 

2-15 

0-231 

6-46 

0-48 

1.35 

0-259 

7-60 

095 

1-73 

0-263 

6-28 

— 

1-09 

0133 

7-31 

— 

1-44 

0-142 

1-79 

4-30 

1-23 

0-104 

205 

5-52 

0-52 

0-177 

9-42 

2-67 

1-04 

0-102 

5-54 

4-81 

1-29 

0120 

6-85 

1-40 

0-21 

0086 

6-84 

1-62 

0»61 

0055 

8-77 

0-88 

0-48 

0-070 

6-97 

4-65 

0-60 

0-127 

5-88 

5-73 

116 

0138 

Asche 
0-66 
0-376 
0-413 
0^06 
0585 
0-608 
0-611 
0-319 
0559 
0-519 
0-415 
0-320 
0432 
0-246 
0194 
0-201 
0-386 
0-891 
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8.  Spiritaosen. 

H.  Grbo  (CBl.  Bact.  l&j  46)  studirte  die  Mikroorganismen,  welche  bei 
der  Bereitung  des  Rums,  in  der  Melasse  und  im  Dunder  yorkommen. 

J.  Bbbsch  (Z.  Nabrungsm.  Hyg.  u.  Waarenk.  85  45)  Bestimmung  des 
Wertes  Ton  Cognac  mittelst  der  chemischen  Analyse. 

L.  Mbdiccs  u.  W.  Frbsbnids  (Vers.  Bayer.  Yertr.  angew.  Ch.  1893; 
Chem.  GBl.  65,  II,  884)  erörtern  die  Färbung  die  Liköre  und  die  Frage 
betr.    den  Zusatz  von  Zucker  bezw.  Zuckercouleur  zu  Spirituosen  (Cognac). 

Lang  (Chem.  Z.  17,  1544)  konnte  durch  Ausschütteln  des  auf  35° 
▼erdünnten  Cognacs  mit  Chloroform  neben  dem  eigentlichen  Bouquet  immer 
Fuselölgeruch  nachweisen;  Kohle  hält  das  Bouquet  zurück;  dieses  kann 
durch  95-proc.  Alkohol  und  Ausschütteln  mit  Chloroform  aus  der  Kohle 
isolirt  werden. 

9.  Essig. 

Fb.  Lafab  (CBl.  Bact.  18^  684)  teilt  physiologische  Studien  über 
Essiggärung  mit  und  beschreibt  einen  Sprosspilz,  der  kräftig  Essigsäure  bildet. 

Ueber  die  Analyse  des  Speiseessigs  siehe  Allbn  u.  Moob  (Analyst. 
18,  240). 

Bei  der  Beurteilung  und  Unterscheidung  des  natürlichen  vom  künst- 
lichen Weinessig  bestimmtt  Silva  (Staz.  sperim.  agr.  ital.  25^  89)  Eztract, 
Asche  und  Acidität  der  fixen  Säuren. 

Obstweinessig  aus  Wisconsin  enthält  nach  Cox  (Analyst  19,  89) 
2*28  bis  8*4  Proc.  Essigsäure,  134  bis  4  Proc.  Trockensubstanz,  0*25  bis 
0'52  Proc.  Asche.  —  Nach  Allbn  (ibid.  91)  lässt  sich  aus  dem  Verhältnis 
Yon  Asche  zur  ursprünglichen  Trockensubstanz  auf  eine  Verfälschung  des 
Obstweinessigs  schliessen,  da  auf  100  Tle.  der  letzteren  1*94  bis  5*93  Proc. 
Asche  kommen. 

Zur  Säurebestimmung  im  Essig  empfiehlt  Vanino  (Z.  angew.  Ch.  1893, 
676)  ein  gasometrisches  Verfahren,  beruhend  auf  Entwickelung  yon  Sauer- 
stoff aus  H^C  in  Gegenwart  yon  Kaliumjodat  und  Kaliumjodid. 

Griooi  (Chem.  Z.  17,  Rep.  276)  weist  Mineralsäuren  im  Essig  durch 
eine  alkalische  Fuchsinlösung  nach,  die  durch  jene  gelb  wird. 

10.  Thee. 

A.  HiLQER  (D.  Viertelj.-Schr.  off.  Ges.-Pfl.  26,  H.  8)  fand  in  den 
caffein-  und  theobrominhaltigen  Genussmitteln  Glykoside,  die  die  ge- 
nannten Basen  gebunden  enthalten.  Um  zuTerlässige  Werte  bei  der  Be- 
stimmung dieser  Bestandteile  zu  erhalten,  müssen  die  Glykoside  völlig  ge- 
spalten werden.  Das  Kolanin,  Glykosid  der  Kolannsse,  spaltet  sich  beim 
Kochen  mit  10  bis  15 -proc.  fl^SO*  in  Caffein,  Dextrose  und  Kolarot 
^Qi4jji3(Q5)5^  das  Glykosid  der  Cacaobohnen  in  Theobromin,  Dextrose  und 
Cacaorot  (C"H>2(0H)W). 

Ed.  Hanadsek   (Chem.  Z.  17,  Rep.  220)   benutzt   die   Refraction   der 
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Theeaufgüsse  im  PuLPRiCH^schen  Refractometer  bei  +18°  zum  Nachweise 
einer  Yerfalscbung  mit  erschöpftem  Thee.  2  g  des  Thees  werden  mit  sie- 
dendem Wasser  5  Min.  lang  gebrüht  Die  refractometrischen  Grenzwerte  für 
die  ersten  Absude  lagen  zwischen  1*338  und  r334,  fär  die  zweiten  Absude 
1-3347  und  1*338  und  für  die  dritten  Auszüge  1*332  und  1*333.  —  Zur 
Verbesserung  Yon  Extracten  von  Thee  und  Elaffee  setzt  Sorstadt  (Engl. 
P.  6  596  29.  März  1893)  denselben  abgerahmte  Milch  zu  und  scheidet  die 
Tannin-Caseinyerbindung  durch  Erhitzen  ab.  Das  Gaseintannat  wird  mit 
Zucker  zu  Gonfect  verarbeitet. 

11.^  Kaffee. 

E.  ScHULZB  (Ghem.  Z.  17,  1263)  isolirte  aus  den  Kaffeebohnen  ein  ia 
Mannose  und  Galaktose  überführbares  Kohlehydrat;  ausserdem  wurden  Pen- 
tosen, Rohrzucker  und  Mannose-Gellulose  aufgefunden. 

Nach  der  SociÄriä  Fomtan^lles  &  Dbsormeaux  (D.  P.  72338)  wird  der 
grüne  Kaffee  zuerst  bei  einer  betrachtlich  unter  dem  Röstpunkt  gelegenen 
Temperatur,  am  zweckmässigsten  bei  etwa  160«>  entwässert  und  darauf  in 
einem  geschlossenen  Gefass  auf  Rösttemperatur  erhitzt  derart,  dass  dem 
Kaffee  sein  Aroma  erhalten  bleibt  und  die  während  des  gewöhnlichen  Röst- 
verfahrens entwickelten  wolriechenden  Aether  nicht  zu  entweichen  vermögen. 

D.  Grove  und  B.  Lilibnfbld's  (D.  P.  67573)  Kaffeebrenner  ist  so  ein- 
gerichtet, dass  der  durch  die  Verbrennung  veranlasste  Zug  nach  einem 
Schornstein  die  aus  dem  Röstgut  in  der  Trommel  sich  entwickelnden  Dämpfe 
in  die  Feuerung  saugt. 

A.  Stutzer  (Z.  angew.  Gh.  1894,  202)  wendet  sich  gegen  Misbräuche 
bei  der  Herstellung  gebrannten  Kaffees.  0  Hierher  gehört  das  Brennen  mit 
Potasche  und  Soda,  die  Imprägnirung  mit  einem  Extract  von  Kaffee-  und 
Gacaoschalen  und  die  Verwendung  des  von  einer  Bonner  Firma  in  den  Han- 
del gebrachten  „Goffeinit". 

Waage  (Pharm.  Centr.  84,  752)  will  das  Glänzendmachen  des  ge- 
rösteten Kaffees  mit  anderen  Farbstoffen,  als  mit  Rohrzucker  verboten 
wissen.  2  Proc.  Rohrzucker  soll  noch  gestattet  werden,  wenn  die  Benutzung 
desselben  angegeben  wird;  3  Proc.  Rohrzuckerzusatz  ist  unstatthaft. 

Um  das  Garamel  in  mit  Zucker  gebranntem  Kaffee  zu  bestimmen,  er- 
mitteln Stern  und  Präger  (Z.  angew.  Gh.  1893,  335)  das  spec.  Gew.  des 
auf  bestimmte  Weise  hergestellten  Eztractes. 

Von  Fr.  Kathreiner's  Nachfolger  (D.  P.  71373)  wird  aus  Kaffee-  oder 
Gacaoschalen  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Wasser  oder  mit  0'1-proc. 
Salzsäure  ein  Extract  hergestellt,  das  mit  doppeltkohlensaurem  Natron  neu- 
tralisirt  und  durch  Eindampfen  concentrirt  wird.  Dieses  kochend  heisse 
Eitract  wird  mittelst  des  Rohres  eines  Zerstäubungsapparates  in  die  in 
einem  Röstapparat  befindlichen  Kaffeebohnen  in  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Bohnen 


1)  TechiL-chem.  Jahrb.  14,  368. 
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sich  aufblähen  und  mürbe  werden,    eingespritzt.    Die  Röstung   wird  dann 
poch  kurze  Zeit  fortgesetzt. 

Zur  Darstellung  eines  entölten  Kaffeeauszuges  erhitzen  Eocknitz, 
Srbndbs  ONO  Comp.  (D.  P.  72  284)  den  gebrannten  und  gemahlenen  Kaffee 
mit  Wasser  in  einem  geschlossenen  Kessel  bis  zu  einer  Spannung  von  ca. 
^/4  Atmosphäre,  worauf  der  die  ausziehbaren  Bestandteile  des  Kaffees  ent- 
haltende Sud  durch  eine  KuhWorrichtung  geleitet  wird,  in  welcher  derselbe 
eine  plötzliche  Abkühlung  yon  ca.  100°  auf  10  bis  15°  erfahrt.  Hierdurch 
werden  die  öligen  Anteile  des  Auszuges  condensirt  und  setzen  sich  ab, 
während  die  aromatischen  Bestandteile  gelöst  bleiben. 

Um  die  während  des  Röstens  yon  Kaffee  abgesaugten  Röstdämpfe  zu 
yerdichten   und   die   mitgerissenen  Kaffeehäutchen  aufzusammeln,  wird  von 
Pig,  igß^  derselben  Firma  (D.  P.  73373)  an  die 

Achse  der  Röst-Trommel  mittelst  Hebel 
ein   mit    einem    Kühlapparat    verbun- 
denes Rohr  L  angepresst,  an  das  sich 
eine  Kahlvorrichtung  zur  Condensiruug 
anschliesst.      Dieselbe    ist    zu    diesem 
Zwecke    mit  Querwänden,  Wellungen, 
Sieben    und     dergl.     versehen.       Die 
Kühler   können   auch    so    eingerichtet 
sein,  dass  sie  auf  der  einen  Seite  mit 
versetzt   angeordneten    Querwänden  c[ 
versehene,  und  auf  der  anderen  Seite 
hohle,    auseinandernehmbare  Kühl  wände    io    und    ein  mit 
diesen  in  Verbindung  stehendes  ebenfalls  auseinandernehm- 
bares Knhlgefäss  x  haben,  das  durch  ein  Sieb  oder  Draht- 
netz 8  geteilt  ist. 

Die    med.   Akademie    in  Madrid    beanstandete    nach 
Card    (Rev.  intern,  fals.    denr.    alim.    7,  64)   den  Verkauf 
eines    durch    Rösten    von    50  Proc.    Eichelmehl,    25  Proc. 
Weizenmehl,  25  Proc.  Kichererbsenmehl  und  Candiren  mit 
Zucker  hergestellten  „Eichelkaffees^  unter  dieser  Bezeichnung. 

Ueber  Malzkaffee  und  Kaffeesurrogate  und  deren  chemische  Zusam- 
mensetzung, wie  Wertbestimmung  äussert  sich  H.  Tbillich  (Z.  angew.  Ch. 
1894,  203).  Besonders  wird  auf  die  Säuerung  der  Absude  hingewiesen.  Als 
obere  Aciditätsgrenze  ist  ein  Verbrauch  von  25  cbcm  N-Alkali  auf  100  g 
Malzkaffee  anzusehen. 

Bei  der  Herstellung  von  Kaffeesurrogaten  aus  Getreide  und  Malz  nach 
D.  P.  653000  von  Kathbbiner  Nachfolger  (D.  P.  71462)  kann  das  wässerige 
Kaffeeextract  durch  wässerige,  mittelst  heisser  Extraction  gewonnene  Auszüge 
aus  ungerösteten  Gacaoschalen  ersetzt  werden. 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  16, 
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Thon  (D.  P.  61)  868)  mischt  zur  Herstellimg  eines  Kaffee  -  Surrogates 
atwa  10  kg  Gerste  mit  Vio  kg  einer  alkoholischen  Ammoniaklosung  und 
rostet  nach  Zusatz  von  etwas  kohlensaurem  Natron.  Das  Röstproduct  wird 
hierauf  mit  entsprechenden  Mengen  Ton  Zuckercouleur,  mit  gerbstoffhaltigem 
Wein  und  gemahlenen  Eicheln  versetzt  und  gemahlen. 

Zur  Entbitterung  von  Kolanüssen  feuchtet  R.  Stbirbn  (D.  P.  72571) 
das  aus  der  schwach  gerösteten  Kolanuss  gewonnene  Pulver  mit  Wasser 
an  und  versetzt  es  dann  mit  etwa  Vio  seines  Gewichtes  Wasserstoffsuper- 
oxyd, wobei  sich  das  Gemisch  erwärmt  und  ein  Teil  Sauerstoff  des  Wasser- 
stoffsuperoxydes mit  einer  entsprechenden  Menge  des  Kohlenstoffes  der 
Gerbstoffe  als  Kohlensäure  entweicht,  während  andererseits  Wasser  und 
Kohlehydrate  (Glycose)  entstehen,  welche  den  Geschmack  des  Kolapulvers 
nicht  verschlechtern  sollen. 

12.  Cacao.    Chocolade. 

Bbckdrts  (Arch.  Pharm.  281,  687)  fand  in  Gacaobohnen  (mittelst 
Chloroform  extrabirtes  und  mit  Wasser  ausgekochtes)  Fett  in  Mengen  von 
42  bis  57*4  Proc.  Der  Schmelzpunkt  des  Fettes  soll  3  Tage  nach  BeschickuDg 
der  Capillare  festgestellt  werden;  er  schwankt  zwischen  30  bis  36*5 «^  C, 
derjenige  der  Fettsäuren  zwischen  48*5  **  bis  53°,  die  Verseifungszahl  des 
Fettes  von  193  bis  218,  die  Jodzahl  von  33  bis  40.  Das  Theobromin  wurde 
in  dem  Chloroformextract  und  in  den  entfetteten  Gacaobohnen  festgestellt  und 
die  Resultate  addirt,  es  fanden  sich  0*63  (Machala  Guayaquil)  bis  2*2  Proc. 
(St.  Thome  und  Granada);  der  Aschengehalt  betrug  2*2  bis  3*95  Proc, 
die  Stärke,  welche  bei  3  bis  4  Atm.  Druck  mit  HCl  invertirt  werden  soll, 
lag  zwischen  7*56  bis  16*53  Proc. 

W.  Kunze  (Z.  anal.  Ch.  28,  1),  über  die  quantitative  Bestimmung  und 
Trennung  der  Cacaoalkaloide.  Die  Theobrominbestimmung  kann  durch  ti- 
trirmetriscbe  Feststellung  des  Silbers  im  Theobrominsilber  (nach  Yolhard) 
geschehen. 

Hanausbk  (Chem.  Z.  18,  441)  will  den  Wert  von  Cacaobohnen  aus 
deren  Gewicht  ableiten. 

Beckübts  und  Haetwich  (Arch.  Pharm.  280,  589),  Beiträge  zur  che- 
mischen und  pharmakognostischen  Kenntnis  der  Gacaobohnen. 

PiEPBR  (D.P.  74260)  feuchtet  die  Cacaobohnen  mit  Wasser  an,  dem 
die  zur  Neutralisation  der  Säure  der  Bohnen  erforderliche  Menge  Alkali  zu- 
gesetzt wurde,  unterwirft  sie  alsdann  einer  Gärung  und  röstet  schliesslich 
nach  dem  Trocknen.  Durch  die  Gärung  sollen  die  Eiweissstoffe  leichter 
verdaulich  gemacht  und  die  blauviolete  Farbe  der  rohen  Bohnen  in  die  ge- 
wünschte rotbraune  Farbe  umgewandelt  werden. 

Zur  Herstellung  eines  Hafer- Cacao's  wird  von  J.  Beblit  (D.  P. 
73449)  gereinigter  und  geschrotener  Hafer  einer  leichten  Röstung  unter- 
worfen und  dann  gemahlen.  Das  so  gewonnene  Pulver  wird  unter  Hinzu- 
fugung  von  Wasser   mittelst  Knetmaschinen    zu  einem  leichtflüssigen  Teig 
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verarbeitet,  dieser  Teig  in  einem  luftleeren  Gefäss  eingekocht,  die  trockene 
Masse  gemahlen  und  das  erhaltene  Mehl  mit  entöltem  Cacao  in  beliebigem 
Verhältnis  gemischt. 

13.  Gewürze. 

PfelTer.    £d.  v.  Räumer  (Z.  angew.  Gh.  1893,  453)    fand  in  garantirt 
reinem  schwarzen  Pfeffer: 


PeoaDg 

Wasser,  über  H^SO»  getrocknet .    .  10^16  Proc 

Gesamtasdie 4*107      , 

Asche  in  HCl  unlöslich     ....      1 017      . 

P20& 0-394      . 

Cellulose 9-85       , 

St&rke 40-29 


Singapore 
18-306 

351 

0-29 

0-36 
14-21 
2601 


Fellicherry  | 
12-87 

4-40 

0-108 

0-44 
15-43 
26-54 


Lampong 
4-17 
504 
0-74 
0-;}8 
14  81 
2215 


Ein  Nachweis  von  Pfefferschalen  lässt  sich  durch  die  chemische  Ana- 
lyse schwer  führen. 

Wachholderbeeren  dienen  nach  Späth  (Forschungsber.  über  Nahrungsm. 
Ij  37)  zur  Verfälschung  von  Pfeffer.  Ausser  am  anatomischen  Bau  ist  dieser 
Zusatz  noch  durch  die  Bestimmung  des  Zuckergehaltes  nachzuweisen.  3  bis 
5  g  Pfeffer  mit  Wasser  extrahirt,  die  Lösuog  mit  Bleiessig  gefallt  und 
filtrirt,  darauf  mit  Natrium bicarbonat  entbleit,  liefern  mit  FEHLiNG'scber  Lö- 
sung Reduction. 

Paprika.  BittöO  Landw.  Vers.  Stat.  42,  369)  teilt  Weiteres  über 
Paprika  mit.  Capsicum  anuum  longum  hat  folgende  Zusammensetzung 
(Proc.  der  Trockensubstanz): 


Ganze  Fracht  (ohne  Stiel)     .    . 
Frachtschale  (ohne  Samenlager) 

Samen 

Samenlager     .    - 


Die  Asche  enthält:  K^O       1 

Ganze  Fracht    ....  55-95  Proc.| 

Frachtscbale 52  47     „    1 

Samea 40 11      „     | 


Asche 
6-762 
5-665 
4-345 
11-028 

I   Na^O 

4-42 

1816 

2-49 


Aether- 

Stoffe 

Stick- 

extract 

N-haltig|  N-freie 

stoff 

10-692 

19-71    ,    39-82 

3163 

5138 

14-31    )    4906 

2-29 

27-948 

17'22 

33-07 

2-93 

7069 

28-54 

39-87 

456 

MgO 

6'22 
5-03 

1043 


Fe«03 
1-43 
1-69 
0-81 


Cl 
3-87 
1-44 
2-65 


Roh- 
faser 
22-95 
25-83 
17-3G 
14-48 

SO»  >  P-0' 

6-42  t  16-81 

4-57  14-58 

4-97  i  33-94 


Vbdrödi  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  Waarenk.  7,  385)  fand  den  Aschen- 
gehalt des  Paprikas  charakteristisch  für  seine  Reinheit  (6  bis  6*5  Proc. 
Asche).  Rosenpaprika  wird  mit  NH^  blutrot,  der  gewohnliche  dunkel  blut- 
rot Das  Aetherextract  kann  zum  Nachweis  mineralischer  Zusätze  verwertet 
werden. 

Safran.  Sbndtker  (Arch.  Hyg.  17,  429)  fand  in  einer  Safranprobe 
Mennige  (0*96  Proc.  Blei).  Obrtl  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  Waarenk.  7,  337) 
berichtet  über  die  Ver^schung  von  Safran  mit  Crocusnarben,  die  man  mit 
einem  Mineralpulver  beschwert  und  mit  Azofarbstoffen  geerbt  hatte. 

Zimmt.  Nach  Nansoott  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  7^  22)  ver- 
fälschen  anamitische  Zimmtexporteure   den  Zimmt    mit   wertlosen  Rinden, 


1)  Techn.chem.  Jahrb.  It,  392. 
Biedermann,  Jahrb.  XVI. 
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denen  sie  durch  Eintauchen  in  eine  Abkochung  von  echtem  Zimmt  den  Ge- 
schmack und  Geruch  des  letzteren  verleihen. 

Zur  Kenntnis  der  Zimmt  rinden  von  R.  Pfistee  (Forschungsber.  Nah- 
rungsm.  I9 1):  Mikroskopische  Merkmale  und  Unterscheidung  der  Zimmtsorten. 

Bombay-Macis.  Da  diese  als  Surrogat  für  die  Muskatnuss  benutzt 
wird,  cbarakterisirt  Hiloer  (Forschungsber.  Nahrungsm.  1,  136)  den  Farb- 
stoff und  das  Fett  derselben.  Der  Farbstoff,  C'^fl^ßO^  ist  durch  Alkohol 
aus  der  entfetteten  Macis  eztrahirbar,  virkt  auf  alkalische  Kupfer-  und 
SilberlosuDg  reducirbar  und  liefert  beim  Schmelzen  mit  Kali  Hydrochinon 
und  Brenzcatechin.  Ausser  dem  Farbstoff  wurde  ein  Harz,  C^H*^0*,  isolirt, 
welches  durch  Oxydation  in  den  ersteren  übergeht.  Während  die  Muskat- 
nuss Myristin  enthält,  konnte  in  der  Bombay-Macis  dieses  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

14.  Conseryiren,  Zubereitung  Ton  Nahrungsmitteln. 

Erbsen-  und  Erbsensuppenconserven  waren  folgendermaassen  zusam- 
mengesetzt (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  7,  376): 

Mikroskop!-        Erbsen  und  Erbsen  und  Erbsen  und ,    Weizen,  Roggen 

scher  Befund:  Pfeffer         |  Zwiebeln  '    Cerealien   'Kümmel  n.  Paprika 


Wasser ....    7  26  Proc. 

Fett 19-26      „ 

N-Substanz  .  .  16-41  „ 
NaCl  ....  11-30  „ 
llauzidität     .    .         5.2  0 


a  b 

7-90  Proc.     1284  Proc. 

13  78      „  2412 

18-23      „  16-53       „ 
11-97      „        908 

7-10  9.90  7.70        '  7840 


4-64  Proc  '  — 

12-45      „  17-85  Proc. 

17-94      „  i  10-39       „ 

12-94      „  11-70       „ 


Zur  Wiederherstellung  der  grünen  Farbe  yon  Vegetabilien  und 
CoLserven  benutzt  W.  Reüss  (D.  P.  70798)  folgende  Reductionsmittel :  Die 
löslichen  Salze  der  Schwefligsäure  und  der  ünterschwefligsäure,  Schwefel- 
alkalien, auch  Schwefelammon,  lösliche  Schwefelcalciumverbindungen,  Ferro- 
cyankalium  und  die  löslichen  ungiftigen  Salze  der  Ferrocyanwasserstoffsäure, 
die  Oxydulsalze  der  Metalle  der  Eisengruppe  und  deren  Doppelsalze,  soweit 
dieselben  unschädlch  sind.  Bei  Verwendung  von  Nickeloxydulsulfat  (NiSO* 
-h  7  aq.),  welches  sich  am  besten  eignet,  werden  0250  g  des  krystallisirten 
Salzes  in  wenig  Wasser  gelöst,  mit  10  cbcm  einer  2-proc.  Ammoniaklösung 
versetzt  und  diese  Mischung  zu  so  viel  luftfreiem  Wasser  gegeben,  dass 
1  kg  Nalurerbsen  gerade  davon  bedeckt  sind.  Nach  Zugabe  der  Erbsen 
wird  aufgekocht,  5  bis  10  Min.  stehen  gelassen,  die  Flüssigkeit  entfernt, 
worauf  die  Erbsen  nach  dem  Abwaschen  iind  Ueberdecken  mit  ausgekochtem 
heissem  Wasser  in  luftdicht  geschlossenen  Gefassen  sterilisirt  werden. 

Ein  anderes  Verfahren  von  demselben  (D.  P.  70699)  beruht  darauf, 
dass  man  blaue  Farbstoffe  in  geeigneter  Weise  von  den  Vegetabilien  fixiren 
lässt;  dabei  entsteht  zunächst  eine  unnatürliche  blaugrüne  Färbung;  erhitzt 
man  dieselben  dann  bei  oder  über  100%  so  wird  das  vorhandene  Grün  der 
Vegetabilien  in  Gelb  verwandelt  und  so  die  richtige  Tönung  des  gewünschten 
Grün  hervorgebracht.     Am  geeignetsten   haben  sich    hierzu  die   künstlichen 
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blauen  Teerfarbstoffe,  insbesondere  das  Methylenblau  erwiesen.  1  kg  Erbsen 
wird  mit  Wasser  überdeckt,  10  cbcm  einer  2-proc.  Ammoniaklösung  und 
2  cbcm  einer  3-proc.  Methylenblaulösung  zugegeben,  gut  durchgemischt,  das 
Gemisch  eine  Minute  lang  in  wallendem  Kochen  erhalten,  4  Minuten  stehen 
gelassen,  die  Erbsen  nach  Entfernung  der  Flüssigkeit  mit  frischem,  heissem 
Wasser  bedeckt  und  nochmals  zum  Aufwallen  erhitzt.  Alsdann  werden  die 
Erbsen  Ton  der  Wasserflüssigkeit  getrennt  und  in  luftdicht  verschlossenen 
Geissen  durch  Kochen  sterilisirt. 

Düpont-Densis  (D.  P.  69466)  setzt  die  zu  conservirenden  getrockneten 
Hölsenfröchte  in  einem  mit  siebartigen  Wandungen  versehenen  Behälter  in 
kaltes  Wasser  und  erwärmt  mit  diesem  unter  allmäliger  und  regelmässiger 
Temperatursteigerung  während  279  Stunden  bis  auf  50°,  bringt  sie  hierauf 
iu  eine  gesättigte  Kochsalzlösung  von  50°  und  kocht  schliesslich  in  schalen- 
förmigen Buchsen  ab,  welche  mit  luftdicht  in  einem  unten  mit  Oeffnungen 
versehenen  Cylinder  eingesetztem  Boden  b  und  darüber  in  einer  Entfernung 
von  2  cm  angeordnetem  starken  Drahsieb  c  bestehen,  auf  welches  die 
Hülsenfrüchte  zwischen  gut  durchfeuchtete  Tücher  gelegt  werden.  Nach 
dem  Aufgiessen  von  1  1  Wasser  für  5  kg  Hülsenfrüchte  werden  die  Büchsen 
mit  einem  Deckel  aus  Eisenblech  verschlossen,  mittelst  Fig.  187. 
llanfschnur  abgedichtet  und  in  einem  cylindrischen  Be 
hälter,    der  mit  fester  Bodenplatte   und  mit  einer  mittelst     L;__™_^_^ 


Schraube  auf-  und  niederzubewegenden  Deckplatte  ver-  >**"^v« » ^  v,mH 
sehen  ist,  über  einander  eingesetzt.  Durch  Niederdrucken 
der  Deckplatte  werden  die  verschiedenen  Buchsen  gegen  einander  ange- 
presst,  die  Deckel  werden  an  die  Hanfschnüre  angedrückt,  so  dass  ein  was- 
serdichter Verschluss  der  Büchsen  hergestellt  wird.  Sodann  wird  der  ganze 
Behälter  in  einem  geschlossenen  Kessel  2V2  Stunden  lang  der  Einwirkung 
des  Dampfes  bei  einer  Temperatur  von  102°  ausgesetzt,  wobei  der  Dampf 
durch  die  in  dem  unteren  cylindrischen  Teil  der  Büchsen  angeordneten 
Löcher  j  eintritt  und  die  Wärme  gleichmässig  auf  Seitenwände,  Boden  und 
Decke  der  einzelnen  Gefässe  verteilt  wird. 

Um  Conservebüchsen  zu  verschliessen,  ist  bei  dem  DoNCKER'schen  Ver- 
fahren (D.P.  71606)  in  oder  an  dem  eigentlichen  Verschlussstück,  oder 
zwischen  diesem  und  der  zu  verschliessenden  Oeffnung  ein  poröser  Stoff  (zu 
dünnen  Bündeln  vereinigte  Faserstoffe,  Band-  und  Tuchstreifen  und  dergl.) 
derart  eingezwängt,  dass  derselbe  unter-  und  oberhalb  des  Verschlussstückes 
etwas  hervorragt,  die  Luft  während  der  Sterilisation  durch  denselben  und 
neben  demselben  aus  den  Conservegefässen  entweichen  kann,  aber  das  Ein- 
dringen von  in  der  Luft  vorhandenen  Mikroorganismen  in  die  Conservege- 
fässe  nach  beendeter  Sterilisation  verhindert  wird. 

Die  Gesellschaft  Calberla,  Fitz  &  Co.  (D.  P.  70559)  nimmt  das  Steri- 
lis  ir  en  von  Flüssigkeiten  in  dem  cylindrischen,  durch  den  abnehmbaren  Deckel 
verschlossenen  Gefäss  Ä  vor  (Fig.  188).  Zwischen  den  Hängeschienen  -ff  des- 
selben befindet  sich  eine  mit  Dampf-  und  Wasser-Zu-  und  Ableitungsrohren 
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versehene  eng  gewundene  Dampüschlange  D,  ein  durch  die  Welle  C  ange- 
triebenes Rohrwerk  B  und  ein  Leitconus  E,  welcher  die  durch  das  Rohr  a 
^^E'  186-  eingeführte  und  nach  dem  Boden  F  des 

Apparates  sich  hinbewegende  Flüssigkeit 
gleichmässig  yerteilt.  Durch  das  Rohr  b 
kann  sterile  Druckluft  eingeführt  werden. 
Der  in  dem  Eochgefass  stehende 
Sterilisirbehälter  für  Flüssigkeiten  von 
ZwEiBOHMBB  (D.  P.  70143)  ist  an  seinem 
oberen  Rande  mit  einer  Rinne  versehen, 
deren  innere  Wand  höher  ist,  als  die 
äussere,  und  die  mit  einer  indifferenten 
Abscblussflüssigkeit  (Wasser,  Glycerin) 
gefüllt  ist.  In  diese  Flüssigkeit  wird  der 
unten  mit  Durchbrechungen  versehene 
Deckel  eingesetzt,  so  dass  bei  Entnahme 
von  beliebigen  Mengen  der  sterilisirten 
Flüssigkeiten  durch  eine  am  unteren  Teil 
des  Behälters  angebrachte  Abzapfvorrich- 
tung die  durch  die  Oeffnungen  einströmende 
Luft  gezwungen  wird,  den  Flüssigkeitsring 
zu  durchströmen,  wodurch  sie  in  aus- 
reichendem Grade  keimfrei  gemacht  wird. 
In  Conserven  (Blechdosen)  wies  Sendtner  (Arch.  Hyg.  17,  429)  häufig 
schweflige  Säure  nach.  In  Gemüseconserven  bestimmte  Fr.  Adam  (Z.  d. 
Nabrungm.  Hyg.  Waarenk.  7,  277)  das  darin  enthaltene  Zinn,  Kupfer  und 
Blei.  Nach  Katser  (Forschungsber.  Nahrungsm.  1,  63)  greifen  Weinsäure 
und  Aepfelsäure  das  Zinn  nicht  unerheblich  an,  weniger  Essigsäure  und 
Kochsalzlösungen.  R.  Hepelmann  (Pharm.  Centr.  35,  77)  wies  in  ameri- 
kanischen Ringäpfeln  10  bis  106  mg  Zink  pro  1  kg  nach.  Zum  Nachweis 
soll  man  sie  längere  Zeit  mit  Salzsäure  (45-proc,)  digeriren. 

Hairs  (Apoth.  Z.  8,  500)  versetzt  zum  Nachweis  von  Saccharin  neben 
Salicylsäure  in  conservirten  Nahrungsmitteln  das  Extract  mit  Salzsäure  und 
Bromwasser,  schüttelt  den  Niederchlag  mit  Aether  aus,  und  dunstet  die 
ätherische  Lösung  unter  Zusatz  von  Natrium bicarbonat  ab;  der  Rückstand 
wird  geschmolzen,  wobei  aus  dem  Saccharin  Salicylsäure  entsteht.  Die 
Salicylsäure  lässt  sich  in  einer  anderen  Probe  direct  durch  Eisenchlorid  er- 
kennen. 

Elroy  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  16,  198)  weist  Salicylsäure  in  den  letzten 
Fractionen  der  mit  Schwefelsäure  destillirten  Nahrungsmittel  nach. 

Bei  dem  Eisschrank  mit  künstlicher  Kühlung  durch  verdampfende 
Salzlösung,  den  E.  Mdllee  (D.  P.  70039)  construirt  hat,  wird  der  Speise- 
räum  mit  einem  Kälteraum,  auf  dessen  Boden  salpetersaures  Ammoniak  oder 
ein  Stoff  von  ähnlichen  Eigenschaften  sich  befindet,  umgeben,  während  über 
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dem  Kälteraum  ein  Flnssigkeitsbehälter  mit  Schwimmventil  angeordnet  ist, 
aus  welchem  Wasser  fein  zerteilt  in  den  mittelst  Luftpumpe  luftverdunnt 
gemachten  Eälteranm,  tritt  und  hier  verdampft.  Nachdem  der  Dampf  sich 
wieder  verdichtet  hat,  schmilzt  das  salpetersaure  Ammoniak,  wodurch  Tem- 
peraturemiedrigung  eintritt. 

P.  Bender,  Eiskeller  mit  Obereis  und  durchbrochener  Decke  (D.  P. 
68248). 

NiEMANN  (Arch.  Hyg.  19,  126),  über  die  Abspaltung  von  Kohlensäure, 
Mercaptan  und  Schwefelwasserstoff  beim  Kochen  einiger  animalischer  und 
vegetabilischer  Nahrungsmittel.  —  M.  Rdbner  (ibid.  19,  136)  Mercaptan  in 
Nahrungsmitteln.  B.  PROSKAUbR. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1893  die 


Einfahr      Aasfahr 


im  Jahre  1892  die 


Einfahr       Aasfahr 


Kaffee,  rohem 

Kaffeesurrogaten 

Kaffee,  gebranntem 

Gacao:  in  Bohnen  roh      .    .    .     . 

do.     in  Bohnen  gebrannt .    .    . 

Gacaoschalen,   auch  gebrannt    .    . 

Cacaomasse  u.  Gacaopulver:  entölt 

do.  unentolt;     Chocolade- 

surrogate  etc 

Chocolade  etc 

Thee      •     •    •  ^ 

do.  zur  Theinfabrikation ,  amt- 
lich denaturirt 

Butter,  auch  Margarine    .... 

Likören , 

Spiritus,  roh  u.  raffinirt  in  Fässern 
Branntwein,   nicht   bes.    genannt: 

in  Fässern 

do.    ausser    Likör:     in    Flaschen, 

Krügen  u.  dgl 

Essig,   Essigsäure  etc.  in  Fässern 

do.      in  Flaschen  oder  Kruken  . 


1221905 

244 

898 

79  609 

28 
1  109 

5  586 

1352 

26  759 

1471 

72  589 

1717 


625 


176 

6  527 

335 


51 
45 

47 

4  681 

106 


84  939 

7  019 

96  600 


l  220  319 

298 

962 

74  609 

270 
1813 

3  680| 

1839| 

24  786 

1053 

64  704 

1414 

709 


255 

4  727 

351 

4 

44 
70 

5:^ 

3712 

123 


75  141 
6  082 

83  33G 


50193    21185 


46  638,    25  453 


1791 

1965 

44' 


35  773 

43  786 

5  622 


1746 
1667 

42' 


53  783 

43  109 

6  029 


XXXIL  Düngemittel,  Abfälle,  DesinfectioD. 

Allgemeines*  Marbk  (Jahresber.  Landw.  8^  215)  untersuchte  die  Wir- 
kung der  schwefelsauren,  salpetersauren  und  phosphorsauren  Salze  auf  die 
Keimung  und  Entwickelung  des  Winterroggens  und  der  Zuckerrübe  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  in  den  Düngesalzen  vorkommenden  schäd- 
lichen Verbindungen.    Hiernach  findet  eine  Schädigung  der  Pflanzen  durch 
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starke  Düngungen  oder  durch  Salze,  wie  sie  im  Handel  als  Beimengungen 
der  Düngesalze  vorkommen  und  der  Vegetation  als  wenig  förderlich  bezeichnet 
werden,  nur  in  Ausnahmefällen  und  im  Verein  mit  anderweitigen  nachteiligen 
Vorkommnissen  statt.  Selbst  Salze,  welche  als  specifiscbe  Pflanzengifte  be- 
kannt sind,  erfahren  eine  Abschwächung  ihrer  Wirksamkeit,  wenn  sie  in  den 
Hoden  gelangen  und  yon  diesem  absorbirt  oder  durch  Regen  in  den  Unter- 
^^rund  gespült  werden.  Gegen  die  Anwendung  zu  starker  Düngungen  dürften 
daher  vielmehr  Gründe  finanzieller  und  wirtschaftlicher  Natur  sprechen.  — 
Stutzer  (GBl.  Agric.  Ch.  23^  200)  empfiehlt  folgende  Düngungsweise  für  Wein- 
berge: erstes  Jahr:  Stallmist  mit  Torfstreu  und  Superphosphatgyps  gemischt: 
zweites  Jahr;  10  Ctr.  Kalk  pro  Morgen;  drittes  Jahr:  Compostdünger  aus 
Strassenschlamm,  Torf,  stickstoffhaltigen  Substanzen  und  Thomasschlacke  her- 
gestellt; viertes  Jahr  wie  erstes.  Von  einer  ausschliesslichen  Anwendung  des 
Kunstdüngers  muss  abgeraten  werden,  so  lange  in  dem  Boden  der  Weinberge 
nicht  ein  genügender  Vorrat  an  Humus  bildenden  Stoffen  sich  angesammelt 
hat.  Wagner  (D.  landw.  Pr.  20,  779  u.  ff.)  einige  Zeit-  und  Streitfragen 
aus  dem  Gebiete  der  Düngerlehre. 

Eine  von  der  Deutschen  Landwirtschaftsgesellschaft  empfohlene  Dünge- 
salzmühle von  Dehne  (Oest.  landw.  Wochenbl.  19,  No.  11)  besitzt  einen 
Einlauf  mit  doppelter  Schüttelsiebvorrichtung  und  zwei  verschieden  geformte 
Walzen,  welche  eine  stündliche  Leistung  von  1500  bis  1800  kg  erreichen 
lassen.  Die  Düngesalzmühlo  von  Zimmermann  &  Co.  (Jahresber.  Landw.  8, 
218)  unterscheidet  sieb  von  allen  bisher  gebräuchlichen  dadurch,  dass  das 
Zerkleinern  der  in  den  Düngemitteln  oft  enthaltenen  festen  Bestandteile 
nicht  durch  Messer  oder  geschärfte  Mahlscheiben,  sondern  dadurch  geschieht, 
dass  diese  harten  Körper  mit  grosser  Geschwindigkeit  von  einem  gerippten 
Conus  gegen  einen  glatten,  siebartig  durchlochten  Mantel  geschleudert  werden. 
Auf  einer  verticalen  Welle,  welche  durch  Riemen-  oder  Rädervorgelege  an- 
getrieben wird,  ist  ein  Vorschneider  und  ein  gerippter,  eiserner  Conus  auf- 
gekellt. Dieser  Conus  schleudert  das  zu  mahlende  Gut  gegen  einen  z^-ei- 
teiligen,  eisernen,  glatten,  durchlochten  Mantel,  der  durch  zwei  Scharnier- 
stützen zusammengehalten  wird.  Kommt  irgend  ein  fremder  Körper  mit  dem 
Kunstdünger  in  die  Maschine,  so  ist  jeder  Bruch  durch  die  Anwendung  des 
Riemenbetriebes  vermieden,  da  die  Welle  einfach  stillstehen  und  der  Riemen 
rutschen  wird.  Durch  Zurücknahme  der  Scharnierstützen  wird  der  zweiteilige 
Mantel  geöffnet  und  der  eingedrungene  fremde  Körper  kann  somit  rasch  ent- 
fernt werden;  auch  kann  die  Maschine  in  dieser  Weise  leicht  gereinigt 
werden.  —  Düngerstreu- Vorrichtungen  beschreiben  Ebhardt  u.  Schwartz  <fe  Co. 

PhosphatdUnger.  Es  werden  zur  Zeit  vielfach  Phosphate  als  Ersatz 
des  Thomasphosphatmehles  und  ähnlicher  Düngemittel  in  den  Handel  gebracht. 
Maerckbr  (Magdb.  Z.  1893,  No.  568)  hat  durch  Vegetations-  und  Düngungs- 
versuche mit  einem  der  verbreitetsten,  sogenannten  präparirten  Phosphat- 
mehle gefunden,  dass  man  mit  der  kleineren  Gabe  (0*25  g  Phosphorsäure 
pro  Gefäss)   nicht   mehr   als    ohne  Phosphorsäuredüngung  erntete  und  dass 
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man  auch  mit  einer  Verdoppelung  der  Phosphatgaben,  auch  wenn  man  die- 
selben nach  Maassgabe  der  in  Gitronensäure  löslichen  bemaass,  nur  eine  ganz 
unerhebliche  Ertragserhöhung  erzielte;  vor  allen  Dingen  blieb  die  Körner- 
entwickelung eine  absolut  unvollkommene,  während  mit  0*25  g  löslicher 
Phosphorsäure  der  Ertrag  mehr  als  yersechsfacbt  wurde  und  auch  mit  Thomas- 
mehl ausgezeichnete  Resultate  erzielt  wurden;  Denn  letzteres  zeigte  in 
bumosem  Sandboden  61*3  Proc.  der  Wirksamkeit  der  löslichen  Phospborsäure, 
was  den  früheren  Erfahrungen  vollständig  entspricht.  Hiernach  ist  die  Beur- 
teilung des  Wirkungswertes  der  angepriesenen  sogenannten  präparirten  Pbos- 
phatmehle  nach  der  Löslichkeit  ihrer  Phosphorsäure  in  Gitronensäure  durch- 
aus unzulässig.  Verwendbar  dürften  dieselben  höchstens  in  stark  sauren 
Moorböden  sein,  in  welchen  bekanntlich  fast  alle  zermahlenen  Rohphosphate 
nach  Versuchen  Flbischbr^s  über  den  Hocbmoorboden  gut  wirken.  —  Nach 
ScBULTZB  (Braunschw.  landw.  Z.  61^  No.  47)  dürfte  eine  übertriebene  Be- 
nutzung von  Thomasmehl  mit  Rücksicht  auf  den  hoben  Preis  im  Vergleich 
mit  den  Superphosphatpreisen  zur  Zeit  nicht  am  Platze  sein.  2  Tle.  Thomas- 
mehlphosphorsäure sind  äquat  etwa  1  Tl.  Superphosphatsäure,  und  da  erstere 
26  bis  27  Pf.,  letzteres  nur  22  bis  24  Pf.  kostet,  so  liegt  der  Vorteil  klar 
zu  Tage,  und  zwar  umsomebr,  als  in  der  Aufnehmbarkeit  der  wasserlöslichen 
Pbosphorsäare  der  verschiedenen  Superphosphate  durch  die  Pflanzenwurzel 
kein  Unterschied  gemacht  werden  kann,  während  sich  diese  beim  Thomas- 
mehl als  sehr  wechselnd  herausstellt.  So  fand  Waonbk  im  deutschen  Thomas- 
mehl 87  Proc,  dagegen  im  böhmischen  nur  43  Proc.  citratlösliche  Phosphor- 
säure. Des  weiteren  soll  gutes  Thomasmehl  wenigstens  75  Proc.  Feinmebl 
besitzen,  ein  Plus  erscheint  nicht  erforderlich,  steht  wenigstens  bezüglich 
der  Wirkungsweise  in  keinem  Verhältnis  zum  Preise,  wie  dies  z.  B.  bei  einem 
von  einer  süddeutschen  Fabrik  gelieferten  Phosphatmehl  mit  100  Proc.  Fein- 
mehl durch  Vegetationsversuche  constatirt  wurde.  —  Dehn's  vergleichende 
Versuche  über  den  Wert  verschiedener  phosphorsäurehaltiger  Düngemittel 
(Balt  Wochenschr.  81,  No.  1,  2  u.  3)  ergaben,  dass  russische  Phosphorite  und 
Thomasmehl  an  sich  nicht  mit  dem  Superpbosphat  concurriren  können;  die 
Wirkung  der  angewandten  Phosphorite  ist  direct  proportional  dem  Phosphor- 
säuregehalt. Eine  verstärkte  Düngung  mit  Phosphoriten  erhöht  die  Produc- 
tion,  jedoch  bei  mindergradigen  nicht  in  dem  Maasse,  dass  sie  den  hoch- 
gradigen vorzuziehen  wären.  Die  Assimilirbarkeit  der  Phosphorsäure  in  der 
Thomasschlacke  übersteigt  allerdings  etwas  die  des  25-proc.  Phosphorits, 
jedoch  war  die  producirte  vegetabilische  Substanz  ziemlich  gleich,  was  viel- 
leicht auf  loeale  Verhältnisse  zurückgeführt  werden  muss.  —  üllmann  (D. 
landw.  Pr.  20,  No.  5)  glaubt,  den  Umstand,  dass  die  Phosphorsäure,  welche 
bei  früheren  Düngungen  in  stark  überschüssiger  Menge  dem  Ackerboden 
zugeführt  ist,  späteren  Vegetationen,  also  nach  Jahren,  nicht  mehr  zu  gute 
kommt,  dadurch  zu  erklären,  dass  dieselbe  zurück-,  also  in  die  unassimilir- 
bare  Form  übergeht.  Es  ist  zwar  nicht  zu  bestreiten,  dass  ein  gewisser 
Procentsatz  der  Phosphorsäure,  wenn  solche  im  natürlichen  oder  künstlichen 
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Dünger  auf  und  in  den  Ackerboden  kommt,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  löslich 
wird,  d.  h.  sie  löst  sich  los  von  den  Stoffen,  die  sie  räumlich  umgeben  und 
chemisch  gebunden  halten,  ein  Zustand,  in  welchem  sie  im  Besondem  der 
Pflanze  als  Nahrung  dienen.  Später  jedoch  treten  die  Ton  den  Pflanzen- 
wurzeln nicht  aufgefundenen  oder  zeitlich  verschmähten  Phosphorsäureyer- 
bindungen  mit  andern  chemischen  Verbindungen  der  Ackerkrume  und  des 
Untergrundes  in  Wechselwirkung,  daraus  entstehen  Verbindungen,  die  die 
Wurzel  nicht  mehr  aufzunehmen  vermag,  d.  h.  die  Phosphorsäure  ist  unwirk- 
sam geworden.  Dieser  Process  geht  in  dem  einen  Boden  schneller  vor  sich 
als  in  dem  anderen,  klimatische  und  culturtechnische  Verhältnisse  kommen 
gleichfalls  zur  Wirkung.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  es  viel  vorteilhafter  ist, 
in  jedem  Jahre  zu  jeder  Frucht  mit  relativ  geringeren  Phosphorsäuremengen, 
als  mit  einer  einzigen  sehr  starken  Düngung  auf  Jahre  hinaus  zu  düngen. 
—  Stahl-Schbödeb  (GBl.  Agric.  Gh.  22^  294)  hat  gefunden,  dass  bei  sandi- 
gen Ackerböden  ein  Auswaschen  der  Phosphorsäure  in  tiefere,  den  flach- 
wurzelnden Getreidearten  nicht  mehr  erreichbare  Schichten  stattfinden  kann. 
Er  empfiehlt  daher  för  derartige,  sandige  Böden  in  erster  Linie  die  präcipi- 
tirten  phosphorsauren  Kalke,  sowie  Thomasschlacken-  und  Phosphoritmebl, 
welch'  letztere  vorteilhaft  vorher  mit  Moorerde  bei  Gegenwart  von  Ealium- 
sulfat  compostirt  werden.  —  Hess  (GBl.  Agric.  Gh.  22^  594)  empfiehlt  Ereide- 
phosphate  belgischen  Ursprungs,  die  bei  feinster  Mahlung  19  bis  22  Proc 
Phosphorsäure  enthalten,  als  billigen  Ersatz  für  Thomasmehl;  die  Loslichkeit 
der  Phosphorsäure  in  Gitronensäure  schwankt  nach  Untersuchungen  Yon 
Emmerling  zwischen  74'4  bis  93*8  Proc.  —  Ausgehend  von  der  Thatsache, 
dass  nur  diejenige  Phosphorsäure  im  Thomasmehl  von  Wert  ist,  welche  im 
sogenannten  Feinmehl  enthalten  ist  und  dass  sämtliche  Thomasmehle  nur 
75  Proc.  Feinmehl  besitzen,  constatirt  Holdbfleiss  (GBl.  Agric.  Gh.  23,  281), 
dass  in  solchem  immer  nur  V«  <lor  überhaupt  vorhandenen  Phosphorsäure 
in  Rechnung  zu  ziehen  ist.  Hiemach  erhöht  sich  der  Preis  für  1  Pfd.  Phos- 
phorsäure in  der  Tbomasschlacke  von  13  bis  14  Pf.  auf  17  Vs  bis  IS^/s  Pf. 
Sie  kostet  demnach  mehr  als  diejenige  .im  entleimten  Knochenmehl,  ist  nicht 
billiger  als  die  des  gedämpften  Knochenmehls  und  steht  nicht  viel  niedriger 
im  Preise  als  die  wasserlösliche  Phosphorsäure  des  Superphosphats,  welche 
zur  Zeit  etwa  für  23  bis  25  Pf.  pro  Pfd.  zu  erhalten  ist.  Erwägt  man  ferner, 
dass  selbst  Wagner  den  Wert  der  im  Feinmehl  enthaltenen  Phosphorsäure 
nur  zur  Hälfte  des  Wertes  der  wasserlöslichen  Phosphorsäure  im  Superphos-  * 
phate  bestimmt,  so  dürfte  erstere  nur  ca.  12  Pf.  pro  Pfd.  kosten,  während 
sie  mit  19  Pf.,  mithin  50  Proc.  zu  teuer  gekauft  wird.  Ausserdem  ist 
Knochenmehl  auf  allen  Bodenarten  und  sicherer  wirksam,  während  Thomas- 
mehl sehr  häufig  nicht  diejenige  Löslichkeit  bezw.  Zersetzungsfähigkeit  be- 
sitzt, welche  man  von  ihr  erwarten  zu  können  glaubt. 

Zur  Herstellung  eines  als  Düngemittel  verwendbaren  Magnesia-Tbon- 
erdephosphats  werden  nach  Kraut  (D.  P.  71587)  natürliche  oder  künst- 
liche Thonerdephosphate,  Magnesia  und  Wasser  in  dem  Verhältnis,  dass  auf 
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1  Mol.  Pbosphorsäureanhydrid  mindestens  4  Mol.  Magnesia  kommen,  zu 
Backsteinen  geformt,  getrocknet  und  gebrannt.  Die  in  der  gemahlenen 
Masse  enthaltene  Pbosphorsäure  kommt  in  ihrer  Wirkung  als  Düngemittel 
der  besseren  Thomasschlacke  gleich.  Ein  für  vorliegendes  Verfahren  ge- 
eignetes künstliches  Phosphat  ist  die  bei  der  Darstellung  von  Phosphorsäure 
aus  thonerdehaltigen  Phosphoriten  (Lahnphosphoriten)  als  Nebenproduct  auf- 
tretende metaphosphorsaure  Thonerde.  Die  erforderliche  Magnesia  kann 
durch  Glühen  der  eingedampften  Endlaugen  der  Stassfurter  Ghlorkalium- 
fabrikation  gewonnen  sein.  —  Das  Verfahren  des  D.  P.  70511  ^)  von  Braconier 
zur  Reinigung  von  kohlensaurem  Kalk  kann  auch  auf  die  Reinigung  von 
phosphorsauren  und  kohlensauren  Kalk  enthaltendem  Rohmaterial  angewendet 
werden  (D.  P.  71324).  —  Zur  Aufschliessung  von  Phosphaten  leitet  man 
nach  D.  P.  72171  von  Setbold  und  Hbeder  über  die  mit  Wasser  nur  ange- 
feuchteten Rohphosphate  Kohlensäure,  ev.  noch  Wasserdampf.  Je  nach  der 
Dauer  der  Einwirkung  erhält  man  entweder  Präcipitat  oder  Superphosphat : 
Ca3(P0*)a  +  CO^  -+■  H«0  =  CaCO»  -+-  2  (PO*CaH). 
2  (PO*CaH)  +  CO«  -+-  H«0  =  CaCO^  +  (P0*)2CaH*. 
Nach  diesem  Verfahren  lassen  sich  auch  Alkalicalciumphosphate,  z.  B. 
(PO*)«Ca«HK  und  (PO^^CaR^K^  erhalten,  indem  dann  nur  den  angefeuchteten 
Phosphaten  eine  entsprechende  Menge  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
oder  ein  Alkalimagnesium-  oder  -Calciumcarbonat  zugesetzt  zu  werden  braucht. 
Werden  die  aufzuschliessenden  Phosphate,  anstatt  mit  Wasser,  mit  den 
Flüssigkeiten,  welche  beim  Bebandeln  von  stickstoffhaltigen  tierischen  Ab- 
iallen (wie  Haare,  Hufe,  Leder-,  Woll-  und  Schlachthausabfälle)  mit  Alkalien 
resultiren,  befeuchtet,  so  erhält  man  direct  einen  stickstoffhaltigen  Dünger. 
Verschiedene  neue  Phosphate  sind  von  Gadtier  (C.  r.  116,  928)  im  Depar- 
tement de  TH^rault  in  den  Grotten  der  Ufer  der  Gesse  gefunden  worden,  und 
zwar  sowol  in  der  Form  von  prähistorischen  Thierskeletten  und  Knochen  als 
auch  von  Thonerdephosphaten  verschiedenster  Zusammensetzung,  darunter  eine 
Ader  eines  krystallinischen  Thonerdephosphats  von  der  Zusammensetzung 
Al^CPG*)*  +  7H«0.  Die  Menge  wird  auf  50000 1  geschätzt.  —  Verfölschungen 
von  Thomasschlackenmehl  constatirten  Loges  und  Toepelmann,  G belach 
und  Passon  (GBl.  Agric.  Gh.  28,  280).  Die  als  Scories  phosphaUes  bezeich- 
neten Producte  hatten  das  Aussehen  von  achtem  Thomasmehl,  bestanden 
jedoch  nicht  aus  Schlacken  irgend  welcher  Art,  sondern  aus  mit  Stein- 
kohle yermahlenen  Phosphoriten.  Das  spec.  Gew.  des  Mehles  betrug  2*2, 
war  mithin  im  Gegensatz  zu  dem  des  Thomasmehles  wesentlich  geringer 
als  das  des  Bromoforms,  so  dass  mit  Hülfe  des  letzteren  die  Verfälschung 
leicht  zu  ermitteln  ist.  Beim  Erhitzen  im  einseitig  geschlossenen  Rohr 
bilden  sich  die  characteristischen  Producte  der  trockenen  Destillation.  An- 
dere Verfälschungen  bestanden  aus  einem  Gemisch  von  13  bis  14-proc. 
Thomasschlacke  und  einem  Rohphosphat,  vermutlich  Redondophospbat. 
Aeusserlich  dem  Thomasmehl  täuschend  ähnlich,    verrät  das  Product   durch 
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seinen  Glähverlust  und  Kohlensäuregehalt  und  die  RicHTEE^sche  Reaction 
leicht  seinen  wahren  Character  und  die  Anwesenheit  von  Thonerdepbosphat 

KalldOnger«  Es  ist  nachgewiesen,  dass  der  T  ab  ak  umso  besser  brennt 
je  mehr  Kali  (hauptsächlich  in  Verbindung  mit  den  organischen  Säuren  des 
Tabaks)  und  je  weniger  Chlor  er  enthält.  Das  Chlor  gelangt  Torzugswebe 
durch  kochsalzreiche  Dünger,  wie  Latrinendünger  und  Pfuhl,  in  den  Tabak. 
Derartige  Düngemittel  sind  also  für  den  Tabaksbau  sorgfaltig  zu  vermeiden. 
Habth  (Landbote  14^  No.  67)  hat  besonders  das  schwefelsaure  Kali  mit 
52  Proc.  Kali  und  die  kohlensaure  Kalimagnesia  mit  nur  ISVs  Proc.  Kali  zu 
Düngungsversuchen  mit  einheimischen  Tabaken  benutzt.  Letzteres  Salz  enthält 
das  Kali  in  solcher  Verbindung,  wie  sie  auch  bei  der  Zersetzung  des  Stall- 
mistes im  Boden  und  bei  der  Verwitterung  der  kalihaltigen  natürlichen 
Mineralbestandteile  des  Bodens  entsteht  und  von  den  Pflanzen  unmittelbar 
als  Nahrung  verwertet  werden  kann.  Das  kohlensaure  Kali  wirkt  aber  in 
starken  Lösungen,  wie  sie  bei  später  Anwendung  kurz  vor  dem  Setzen  und 
bei  trockener  Witterung  in  den  oberen  Bodensschichten  entstehen  und  an 
die  zarten  Tabakwürzelcben  gelangen  können,  stark  ätzend  und  kann  da- 
durch schädlich  wirken.  Um  dies  zu  vermeiden,  wurde  die  kohlensaure 
Kalimagnesia  mit  16  bis  17  Tln.  Torfmull  gemischt  angewendet  Wird  die 
Kalidüngung  schon  im  Herbst  bewirkt,  dann  ist  diese  Vorsichtsmaassregel 
überflüssig.  In  Bezug  auf  das  Verhältnis  an  sich  zwischen  der  Zusammen- 
Setzung  der  Tabake  und  ihrer  Brennbarkeit  geht  mit  der  Verbesserung  der 
Brennbarkeit  am  häufigsten  Hand  »in  Hand  die  Verminderung  des  Chlorge- 
haltes, die  Erhöhung  der  Alkalinität  oder  beides  zugleich.  Aus  den  Ergeb- 
nissen der  Stickstoffbestimmungen  lassen  sich  keine  einheitlichen  Beziehun- 
gen zur  Brennbarkeit  ableiten.  Voraussichtlich  wäre  hierzu  eine  weitere 
Zergliederung  dor  Stickstoffverbindungen  in  neutrale  (Albuminoide  etc.)  und 
alkaloidische  (Nicotin)  erforderlich.  Im  üebrigen  wird  die  Brennbarkeit  des 
Tabaks  auch  durch  den  Reifegrad  und  die  Blattstructur  beeinflusst.  Reich- 
liche Chilisalpeterdüngungcn  wirken  schädlich  auf  den  Tabak;  ohne  Nachteil 
für  die  Qualität  wird  im  Tabak  ein  Teil  des  Kalis  durch  Natron  kaum  zu 
ersetzen  sein. 

Im  Lehmboden  ist  die  Zuckerrübe  lange  Zeit  angebaut  worden,  ohne 
dass  man  an  einen  Ersatz  des  dem  Boden  durch  die  Rüben  entzogenen 
Kalis  gedacht  hätte.  Die  Aufschliessung  der  Stass furter  Kalilager  inmitten 
des  am  intensivsten  Rübenbau  betreibenden  Bezirkes  Deutschlands  brachte 
darin  eine  Aenderung;  indessen  es  wurde  durch  Kalidüngung  bei  Zucker- 
rüben nur  eine  Verschlechterung  erzielt.  Anbauversuche  von  Maercker 
(GBl.  Agric.  Ch.  22^  291)  mit  Kainit  haben  nur  ergeben,  dass  die  jetzigen 
besseren  Rübensorten  sehr  wol  eine  starke  Gabe  Kali  vertragen,  und  wenn 
dadurch  auch  die  die  acute  Rübenmüdigkeit  veranlassenden  Nematoden  nicht 
vernichtet  werden  können,  so  werden  doch  durch  grössere  Kainitgaben  die 
Rüben  zu  einem  längeren  und  üppigen  Wachstum  gebracht,  in  Folge  dessen 
sie  gegen  die  Nematode  widerstandsfähiger  werden  (vgl.  S.  221).    Am  zweck- 
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massigsten  wird  die  grosste  MeDge  des  Eainits  im  Herbste  vor  dem  Tiefpflügen 
des  Räbenackers  gegeben,  sodann  eine  kleinere  Menge  kürzere  Zeit  vor  der 
Bestellung  und  die  weiteren  Mengen  zur  ersten  und  zweiten  Hacke.  In 
schwerem  Boden  empfiehlt  sich  neben  dem  Eainit  eine  Kalkdüngung,  welche 
mildernd  auf  die  mechanische  Beschaffenheit  des  Bodens  wirkt.  Zu  er- 
wägen bleibt  noch,  ob  nicht  die  anhaltende  Dürre  während  der  Anbauver- 
suche mildernd  auf  die  sonst  beobachtete  Schädlichkeit  der  Kalisalze  einge- 
wirkt hat. 

Stiekstoffdünger.  a)  Natürlicher.  Feil  empfiehlt  das  Schneiden  des 
Streustrohes  in  10  bis  15  cm  langen  Hacksei ;  von  den  guten  Eigenschaften 
ist  besonders  hervorzuheben,  dass  in  Folge  der  besseren  Mischung  des  da- 
mit erhaltenen  Eurzstrohdnngers  auch  die  Verteilung  der  Pflanzennährstoffe 
in  derselben  eine  gleichmässigere  ist  (Jahresber.  Landw.  8^  223).  Torf- 
streu wird  am  besten  in  dicker  Lage  in  den  Yiebstand  gebracht;  die 
von  den  flüssigen  Ausscheidungen  der  Tiere  nassgewordenen  Stellen  und 
die  festen  Excremente  werden  täglich  entfernt,  bis  alle  Torfstreu,  die  in 
den  Stand  gebracht  wurde,  verbraucht  ist.  Eine  Torfstreuzerkleinerungs- 
mascbine,  bei  welcher  sich  in  einem  Rumpf  eine  mit  scharfen,  hakenför- 
migen Messern  versehene  Trommel  dreht,  wird  von  Redss  beschrieben.  — 
Als  Streumaterial  zum  Ersatz  des  Strohes  eignet  sich  nach  Wagner  (Z. 
landw.  Centralv.  Prov.  Sachs.  50,  No.  11)  die  sogenannte  Mulene,  welche 
am  Eyffhäuser  und  am  Südabhange  des  Harzes  in  fast  unerschöpflichen 
Massen  sich  vorfindet.  Dieselbe  besteht  aus  88,3  Proc.  krystallisirten  Gipsge- 
misches mit  anderen  erdigen  Verwitterungsproducten.  Der  hohe  Gipsgehalt 
wirkt  für  das  sich  entwickelnde  Ammoniak  des  Mistes  conservirend.  —  Ueber  die 
Wirksamkeit  der  wichtigsten  chemischen  Conservirungsmittel  stellt  Immen- 
dorf (J.  f.  Landwtsch.  41,  Heft  1  u.  2)  folgende  Sätze  als  Versuchsergeb- 
nisse auf:  1)  Die  Eigenschaft  des  Gipses,  in  stickstoffhaltigen  organischen 
Stoffen,  welche  der  fauligen  Gärung  unterliegen,  ammoniakbindend  zu  wirken, 
wird  wesentlich  unterstützt  und  gesteigert  durch  die  Anwesenheit  aus- 
reichender Mengen  von  freier  Phosphorsäure  und  Monocaiciumphosphat,  also 
durch  die  sogenannten  wasserlöslichen  Phosphorsäuren.  2)  Die  Anwesenheit 
von  Tricalciumphosphat  und  von  Dicalciumphosphat,  auch  secundäres  Calcium- 
phosphat,  citratlösliche  Phosphorsäure,  bodenlösliche  Phosphorsäure  und  Prä- 
cipitat- Phosphorsäure  genannt,  ist  von  keinem  Einfluss  auf  die  Fähigkeit  des 
Gipses,  Ammoniak  zu  binden.  Das  Dicalciumphosphat  spielt  keine  Rolle  als 
Ammoniaküberträger.  3)  Der  Superphosphatgips  verliert  während  seiner 
Verwendung  als  Einstreumittel  dadurch  etwas  an  Wert,  dass  die  wasser- 
löslichen Phosphorsäuren  in  die  citratlösliche  Form  übergeführt  werden. 
Dieser  Wertverlust  ist  aber  verschwindend  klein  gegen  den  Nutzen,  welchen 
seine  Anwendung  zur  Folge  hat.  4)  Die  Entwicklung  des  freien  Stickstoffs 
lässt  sich  durch  möglichste  Einschränkung  der  Durchlüftung,  also  durch 
rationelle  Stallmistpflege,  nicht  allzuschwer  verhüten.  Die  phosphorsäure- 
haltigen Gipse   scheinen  auch,    eben  vermöge  ihres    Phosphorsäuregehaltes, 
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hindernd  auf  solche  Vorgänge  einzuwirken,  welche  eine  Bildung  elementaren 
Stickstoffs  zur  Folge  haben.  Bei  Anwesenheit  dieser  Stoffe  treten  selbst  bei 
energischer  Durchlüftung  keine  Stickstoffverluste  durch  Freiwerden  des  Ele- 
mentes ein.  5)  Die  Stassfurter  Abraumsalze  wirken,  wie  bekannt,  conser- 
virend  auf  den  Stallmist  und  zwar  in  folgender  Weise:  Viele  Gärungen 
werden  unterdrückt,  andere  erstrecken  sich  über  längere  Zeiträume;  die 
Ammoniakgärung  wird  nicht  verhindert,  aber  sie  tritt  später  ein,  verläuft 
langsamer  und  lässt  häufig  geringere  Mengen  von  Ammoniak  entstehen,  als 
ohne  Zusatz  dieser  Salze  entstanden  wären.  Wie  ein  älterer  Versuch  zeigt, 
kann  doch  noch  Ammoniak  entweichen,  selbst  wenn  eine  reichliche  Menge 
Kaiiiit  zugegen  ist,  und  ausserdem  scheinen  diese  Salze  die  Entbindung  des 
freien  Stickstoffs  geradezu  zu  unterstützen.  Abgesehen  von  der  Eigenschaft, 
die  organische  Substanz  sehr  gut  zu  conserviren  und  den  Stallmist  an  Kali 
und  Magnesia  anzureichern,  hat  der  Eainit  nichts,  was  ihn  zur  Stallmist- 
conservirung  empfehlenswert  macht,  besonders  da  noch  Klage  geführt  wird, 
dass  bei  seiner  Verwendung  die  Hufe  der  Tiere  angegriffen  werden  und  dass 
eine  Düngung  mit  so  behandeltem  Stalldünger  bei  gewissen  Früchten  nach- 
teilig wirkt  (vgl.  z.  B.  oben  unter  Kalidünger).  Eine  Zumischung  yon 
Carnallit  dürfte  dieselben  Erscheinungen  hervorrufen  wie  die  Beigabe  von 
Kainit.  6)  Sehr  gut  hat  sich  eine  Zugabe  von  Eainit  zum  Super  phosphat- 
gips bewährt.  Die  organische  Substanz  des  Gärmaterials  wurde  in  relativ 
geringem  Grade  zerstört;  es  wurde  weiterhin  nicht  allzuviel  Ammoniaksalz 
gebildet  und  jeder  Ammoniakverlust  vermieden.  Eine  Entbindung  freien 
Stickstoffs  fand  nicht  statt.  Hiernach  würde  sich  empfehlen,  wenn  Eainit 
oder  Carnallit  Verwendung  finden  sollen,  stets  Superphosphatgips  beizu- 
mischen, da  diese  letzte  Zugabe  die  schädlichen  Wirkungen  der  Stassfurter 
Salze  zu  compensiren  scheint.  7)  Beimischung  von  kohlensaurem  Kalk  zu 
gärenden,  stickstoffhaltigen  organischen  Stoffen  lässt  fast  immer  starke  Am- 
moniakgärung und  grosse  Verluste  durch  Verflüchtigung  von  Ammoniak 
entstehen  (Jahresber.  Landw.  8,  227).  —  Nach  Heinrich  (ebenda  229)  zer- 
setzten sich  bei  lockerer  Lagerung  des  Mistes  35  bis  47  Proc.  von  der  ur- 
sprünglichen Trockensubstanz,  während  in  derselben  Zeit  bei  fester  Lage- 
rung des  Mistes  nur  20  bis  25  Proc.  verloren  gingen.  Bei  lockerer  Lage 
sind  auch  nur  geringe  Wirkungen  durch  chemische  Zusätze  erzielt.  Bei  Zusatz 
von  Superphosphatgyps  betrug  dieser  Verlust  nur  35*1  Proc,  bei  reinem  Gyps 
nur  38*5  Proc.  in  derselben  Zeit  Diese  Conservirungen  sind  jedoch  verschwin- 
dend gegenüber  dem  conservirenden  Einfluss,  den  der  Luftabschluss,  herbeige- 
führt durch  das  Zusammendrücken  des  Mistes,  besitzt.  In  letzterem  Falle  ist 
bei  Zusatz  von  Chemikalien  die  conservirende  Wirkung  derselben  im  Vergleiche 
zu  der  durch  blosses  Zusammendrücken  erzielten  noch  geringer.  Es  dürfte 
sich  daher  empfehlen,  den  Dünger  in  Press  Vorrichtungen,  ähnlich  denjenigen 
der  Süssfutterbereitung,  zusammenzupressen.  Im  Uebrigen  hat  Heinrich  ge- 
funden, dass  Gips  vorzüglich  den  Stallmist  conservirt;  Superphosphatgips 
bat  nicht  besser  gewirkt  als  Gips;  Mono-  oder  Dicalciumphosphat  (also  die 
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Phosphorsäuren  im  Superphosphat  und  im  Präcipitat)  waren  nicht  im  Stande, 
in  erheblichem  Maasse  auf  den  Stallmist  consenrirend  einzuwirken.  —  Dem 
gegenüber  bemerkt  Immbndorf  (D.  landw.  Fr.  20^  No.  79  u.  84),  dass  Super- 
phosphatgips noch  immer  das  beste  Conservirungsmittel  sei,  da  es  im  Stalle, 
Termoge  seines  Säuregehaltes,  auf  dem  Düngerhaufen  durch  seinen  Gips- 
gehalt wirkt.  HoLDEPLBiss  (111.  landw.  Z.  IS,  No.  42)  erkennt  auch  die 
hestconservirende  Eigenschaft  des  Superphosphatgipses  an,  während  er  den 
Ton  Vogel  ')  so  sehr  empfohlenen  Pracipitatgips  als  Conservirungsmittel  ver- 
wirft. Die  Annahme  Yogbl^s,  dass  sich  die  extractlösliche  Phosphorsäure 
seines  Präcipitats  immer  wieder  von  selbst  regenerire,  bezeichnet  Holdbfleiss 
als  ein  perpetuum  mobile.  Eine  geringe  Menge  solcher  extractlöslichen 
Phosphorsäure  im  Präcipitat  sollte  im  Stande  sein,  nach  und  nach  immer 
wiederholt  grössere  Mengen  von  Ammoniak  zu  binden  I  —  Bei  der  Benutzung 
von  Torf  als  Dünger  bezw.  als  Streumaterial  kommen  nach  Nessler  (Wocbbl. 
landw.  Ver.  Grossh.  Baden  1893,  No.  26)  in  Betracht:  1)  Die  Zerteilung 
des  Torfes.  2)  Der  Mangel  an  Kali  im  Torfe.  3)  Bei  manchen  Boden  der 
Mangel  an  Kalk.  Erstere  muss  eine  möglichst  feine  sein,  was  meist  von 
den  Fabriken  nicht  genügend  berücksichtigt  wird;  bei  kali-  und  kalkarmen 
Böden  ist  es  vorteilhaft,  neben  dem  Torfdünger  eine  Beigabe  von  Kainit 
und  von  Kalk  (eventuell  durch  Auffahren  von  Kalkboden  [Mergel]  zu 
geben.  —  Vogel  (Nachr.  a.  Club  d.  Landw.  Berlin,  1893,  No.  317  u.  319) 
berichtet  über  die  Anwendung  flüssiger  Abortstoffe  zur  Düngung  und  em- 
pfiehlt in  erster  Linie  das  Torfmullsystem,  durch  welches  auch  den  sanitären 
Verhältnissen  am  besten  Rechnung  getragen  würde.  Im  gleichen  Sinne 
äussert  sich  auch  Vibrans  (Hannov.  landw.  u.  forstw.  Z.  46,  No.  47).  Beide 
Autoren  warnen  vor  der  Schwemmcanalisation  und  den  Rieselanlagen,  da 
durch  die  ersteren  ungeheure  Mengen  wertvoller  Pflanzennährstoffe  ver- 
schwendet und  die  Flüsse  verunreinigt  und  verseucht  würden,  während 
letztere  für  die  Aufnahme  der  grossen  Nährstoffmengen  in  der  Regel  viel 
zu  klein  vorgesehen  seien  und  sich  infolge  dessen  sehr  bald  mit  orga- 
nischen Stoffen  übersättigen  würden,  so  dass  sie  einen  günstigen  Nährboden 
für  Bacterien  bildeten.  Dass  sich  diese  Uebelstände  vermeiden  lassen,  zeigen 
die  bis  jetzt  mustergültig  gehaltenen  und  sich  sehr  gut  bewährenden  Riesel- 
anlagen der  Stadt  Berlin.  Die  mit  Torfmull  versetzten  Fäcalien,  schlägt 
Vibrans  vor,  nach  genügender  Compostirung  bei  niederer  Temperatur,  als 
man  bei  Rübenschnitzeln  verwendet,  zu  trocknen  und  gemahlen  als  Guano 
zu  verkaufen.  — *  Vogel  (CBl.  Agric.  Ch.  22,  376)  giebt  genaue  Anweisung 
über  den  Wert  und  die  Verwendung  des  Strassen-  und  Hauskehrichts  zum 
Vermengen  mit  menschlichen  Fäcalien.  Auch  hierbei  empfiehlt  sich  ein 
vorheriges  Vermengen  der  letzteren  mit  Torfmull,  worauf  dann  die  Com- 
postirung mit  Kehricht  erfolgt.  Hubert  (CBl.  Agric.  Ch.  28,  82)  hat  die 
Zersetzung  des  Strohs  untersucht,  insbesondere  den  Einfluss,  den  die  Alkall- 
tät  der  Flüssigkeit,  der  Luftzutritt  und  das  Vorherrschen  eines  der  in  Be- 
»)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  400. 
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tracbt  kommenden  Alkalicarbonate  ausüben,  um  daraus  Schlüsse  für  die  Be- 
handlung des  Stallmistes  zu  ziehen.  Hiemach  ist  zur  Entstehung  einer 
Sumpfgasg&nmg  im  Dünger  alkalische  Reaction  der  Jauche  erforderlich. 
Kohlensaures  Kali  und  Ammoniak  scheinen  den  Process  in  gleicher  Weise 
zu  begünstigen.  Ungehinderter  Luftzutritt  scheint  ohne  namentlichen  £in- 
Üuss  auf  diese  Gärung  zu  sein.  Das  der  Fermentation  unterworfene  Stroh 
verliert  zunächst  ganz  oder  teilweise  die  leichter  zersetzbaren  Stoffe:  Fett, 
Gummi,  Gerbsäure,  Glycose,  Dextrin,  darauf  die  Gellulose  und  Xylose.  Die 
Anfeuchtung  des  Düngers  mit  Jauche  hat  den  Zweck,  nicht  nur  den  Ver- 
lust an  Ammoniak  zu  verhindern,  sondern  die  Sumpfgasgärung  zu  be- 
günstigen. Der  Eintritt  der  letzteren  ist  namentlich  deshalb  wünschenswert, 
weil  durch  die  damit  verbundene  Zersetzung  besonders  der  Cellutose  des 
Strohs,  die  Bildung  von  in  der  Jauche  löslichen  Stoffen  begünstigt  wird. 
Nach  Hansen  (GBl.  Agric.  Gh.  28,  IGl)  steht  namentlich  im  Winter  der. 
Stickstoffgehalt  des  Kuhharns  im  umgekehrten  Verhältnis  der  Hammenge.  — 
Eine  Benetzung  der  Blätter  beim  Jauchen  ist  thunlichst  zu  vermeiden,  da 
die  mit  Jauche  bespritzten  Blätter  nach  wenigen  Tagen  Löcher  und  braune 
Flecken  bekommen.  Zu  dem  Zweck  hat  Hansen  einen  besondem  Verteiler 
construirt,  der  auf  dem  gewöhnlichen  Jauchewagen  angebracht  werden  kann. 
—  In  Greifswald  ist  ein  Kübelabfuhrsystem  eingerichtet.  Zur  Reinigung 
bezw.  Sterilisation  der  mit  Gelanstrich  versehenen  Holzkübel  wird  Dampf 
von  4  Atm.  in  einer  Büchse  mit  auf  51  bis  56  <*  vorgewärmtem  Wasser  ge- 
mischt Das  113°  heisse  Gemisch  strömt  mit  0*8  Atm.  Dmck  aus  einem 
der  Kübelhöhe  entsprechenden,  cylindrischen  Brausekopf  gegen  die  Innen- 
wand des  darüber  gestürzten  leeren  Kübels,  welcher  bei  einem  Wasserver- 
brauch von  26  bis  27  1  in  einer  Minute  so  gereinigt  wird,  dass  lebende 
Keime  nicht  mehr  nachweisbar  sind.  Alte  Kübel  erfordem  die  doppelte 
Zeit,  während  die  im  Innern  mit  Emailanstrich  versehenen  Kübel,  hölzerne 
und  eiserne,  schon  in  30  Secunden  keimfrei  waren. 

b)  Künstlicher.  Um  die  Uebelstände,  welche  die  Gründüngung  mit 
sich  bringt,  und  welche  namentlich  durch  die  gleichmässige  Zersetzung  der 
stickstoffhaltigen  Materialien  in  der  Ackerkrume  unabhängig  von  dem  je- 
weiligen stärkeren  oder  schwächeren  Bedarf  der  stickstoffbedürftigen  Cultur- 
pilanzen  an  Salpeterstickstoff  bewirkt  werden,  zu  beseitigen,  schlägt  Hbbt- 
scHEL  (Landw.  29,  No.  37)  vor,  die  in  günstigen  Jahren  massenhaft  k: 
zeugten  stickstoffhaltigen  Pflanzenmassen  (Gründungpflanzen)  zu  compostiren. 
Maercker  (GBl.  Agric.  Ch.  28,  54)  empfiehlt  die  Chilisalpetergabe  bei 
Zuckerrüben  auf  mehrere  Male  zu  verteilen.  —  Nach  Stoklasa  (GBl.  Agric. 
Ch.  22,  238)  giebt  Ghilisalpeter  neben  Phosphorsäure  den  grössten  Ertrag 
und  die  beste  Qualität  der  Rübe ;  Ammoniumsulfat  hat  unter  Mitwirkung  des 
kohlensauren  Kalks  im  Lehm  und  lehmigen  Sandboden  dieselbe  Wirkung 
auf  die  Production  der  Zuckerrübe  wie  der  Ghilisalpeter. 

C)  GrQndüngung.  Schleh  (Landw.  Z.  f.  Westf.  u.  Lippe  60,  No.  47) 
stellt  in  übersichtlicher  Weise   die   bisher   benutzten   Gröndungpflanzen  zu-   d 
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bammen.  —  Dbhlinger  (CBl.  Agric.  Ch.  22,  451  und  28,  247)  berechnet, 
dass  der  Stickstoff  im  Gründung  8  mal  billiger  als  in  Gbilisalpeter  und  1 1 
mal  billiger  als  im  Viehdung  zu  stehen  komme;  dabei  kann  die  Viehhaltung 
bis  auf  ein  Geringes  beschränkt  werden.  —  Nach  Dbh^rain  (CBl.  Agric. 
Ch.  22,  562)  können  die  durch  das  Drainwasser  fortgeführten  Stickstoff- 
mengen durch  Anbau  von  Grandungpflanzen  vollständig  erhalten  werden. 
—  Stsbbel  (CBl.  Agric.  Ch.  22«  661)  hat  gute  Resultate  mit  Bastard-  und 
Ilopfenklee  als  Untersaat  und  als  Gründung  für  nachfolgenden  Hafer  erzielt. 
Nach  Kühn  (CBl.  Agric.  Ch.  23,  8)  ist  die  Gründüngung  nur  auf  den  ärmsten 
au  der  Grenze  der  Culturföhigkeit  stehenden  Sandboden  Yorteilhaft.  Die  auf 
besserem  Sandboden  gediehene  Seradella  findet  ihre  vorteilhafteste  Verwendung 
nicht  als  Gründung-,  sondern  als  Futterpflanze.  Bei  der  vergleichenden  Be- 
rechnung ist  Stallmiststickstoff  und  Grundungstickstoff  als  gleichwertig  ange- 
nommen, während  Wagner  ersteren  nur  mit  25,  letzteren  mit  65  Proc.  des 
Salpeterstickstoffs  bewertet,  welche  Annahme  nach  Kuhn  absolut  falsch  sei. 
Stickstoff^bospliate,  anderweitige  Dünger,  Abfälle.  Nach  Ullmann 
(Feierabend  des  Landw.  28,  No.  47)  ist  die  Verwendung  von  Knochenmehl 
im  Herbst  zur  kommenden  Frühjahrsbestellung  nicht  nur  statthaft,  sondern 
sehr  empfehlenswert.  Durch  möglichst  feine  Zerkleinerung  desselben  lässt 
sich  die  Wirkung  auf  den  Kömerertrag  bis  zu  20  Proc.  steigern.  Bei  Ver- 
wendung von  entleimtem  Knochenmehl  ist  der  fehlende  Stickstoff  durch  eine 
im  Frühjahre  zu  bewirkende  Nachdüngung  mit  Chilisalpeter  bei  der  Bestellung 
zu  ersetzen.  —  Lücke  (Mitt.  D.  Landw.  Ges.  1892/93  No.  17)  hat  gute  Resul- 
tate durch  Kopfdüngang  mit  phosphorsaurem  Kali  und  Chilisalpeter  nament- 
lich auf  leichteren  Bodenarten  erzielt.  —  Ein  von  Johansson  und  Stahl- 
ScDRÖDER  (CBl.  Agric.  Ch.  22,  237)  untersuchtes  Hornmehl  zeigte  geringen 
Phosphorsäuregehalt  neben  hohem  Stickstoffgehalt,  welcher  dem  Keratin  ent- 
stammt, so  dass  dasselbe  eher  ein  Stickstoffdünger,  als  ein  Stickstoffphosphat 
ist.  In  gedämpftem  Zustande  angewandt,  zeigte  es  die  gleichen  Wirkungen 
wie  Chilisalpeter,  ihm  gleich  kommt  das  Blutmehl,  während  Wollabfölle  und 
Ledermehl  einen  weit  geringeren,  oft  kaum  bemerkbaren  Einfluss  zeigen. 
Ein  Taubendünger  enthielt  1*86  Proc.  Phosphorsäure,  3*19  Proc.  Stickstoff 
und  19'58  Proc.  Sand  und  Kieselsäure.  Der  Stickstoff  ist  fast  ausschliess- 
lich als  leicht  assimilirbare  Harnsäure  vorhanden,  während  die  Phosphorsäure 
bei  der  innigen  Mischung  mit  der  leicht  faulenden  organischen  Substanz 
auch  bald  assimilirbar  wird.  —  In  Rückständen  der  Leimfabrikation  fand 
iJ'PASsBRiNi  (CBl.  Agric.  Ch.  28,  126)  in  Procenten  der  Trockensubstanz: 
f  Organische  und  flüchtige  Stoffe  68-18  Proc;  Rohasche  31*32  Proc;  Stick- 
stoff 5  81  Proc;  Phosphorsäureanhydrid  8*03  Proc;  Kalk  17*05  Proc.  Hier- 
I  nach  sind  die  Rückstände  reich  an  Stickstoff  und  Phosphorsäure.  Beim 
i  Ausstreuen  als  Düngemittel  ist  ihre  gelatinöse  Beschaffenheit  etwas  hinder- 
lich ;  man  mengt  sie  daher  vorher  mit  Torf,  Sägespänen,  Spreu  oder  Stallmist. 
'  —  Nach  LoGBS  (Jahresber.  Agric.  Ch.  86,  150)  kommen  als  Ammoniak- 
superphosphate bezeichnete  Düngemittel  vor,  in  denen  neben  Stickstoff  aus 
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schwefelsaurem  Ammoniak  auch  solcher  in  organischer  Form  Yorhanden  ist. 
Nach  Ullmann  (ebenda)  wird  durch  den  Zusatz  stickstoffhaltiger  organischer 
Substanz,  um  die  Streufähigkeit  des  Düngers  zu  verbessern,  der  Wert  der 
Superphosphate  nicht  yermindert,  —  Vibrans  (Jahresber.  Landw.  8,  256) 
rät,  den  Kalk  in  Form  frisch  gebrannten  Stück enkalks  anzuwenden;  derselbe 
wird  in  kleine  Haufen  von  Va  bis  1  Ctr.  auf  je  sechs  Quadratruten  gel^t, 
mit  Erde  bedeckt,  sich  bis  zum  Zerfallen  selbst  überlassen  und  dann  gestreut 
und  untergekrümmert.  Mergel  und  Saturationsschlamm  ist  ohne  Schwierig- 
keiten auszubreiten,  Staubkalk  verursacht  Menschen  und  Zugtieren  Qual,  da 
der  ätzende  Staub  die  Augen,  sowie  Mund-  und  Nasenschleim  häute  beim 
Abwerfen  des  Kalkes  vom  Wagen  sehr  belästigt.  —  Nach  einer  Berechnung 
von  Debkb  (Braunschw.  landw.  Z.  61,  No.  13)  stellt  sich  das  Kalken  mit 
Staubkalk  und  Mergel  am  billigsten,  während  Scheidekalk  sich  unverhältnis- 
mässig teuer  stellt.  —  Eine  einfache  Kalkstreumaschine  (111.  landw.  Z.  13, 
No.  47)  besteht  aus  einem  cylindrischen  Kasten  von  achteckigem  Querschnitt, 
dessen  Längs  Wandungen  aus  gelochten  Brettern  bestehen;  durch  den  Kasten 
o^eht  eine  Achse,  welche  Räder  trägt,  so  dass  sich  beim  Fahren  der  letzteren 
der  Kasten  um  seine  Achse  dreht  und  den  Kalk  ausstreut.  —  Nach  Marcker 
(Z.  f.  Spir.  Ind.  1893,  No.  10)  ist  eine  sichere  Wirkung  der  Melasseschlempe 
nur  in  kalk-  und  phosphorsäurereichen  und  kali-  und  stickstoffarmen  Boden 
zu  erwarten.  VoQoi:  (Jahresber.  Landw.  8,  263)  stellt  Dünger  durch  Ver- 
mengen von  Gaswasser  mit  Stroh  und  Häcksel  und  Wiederaufschfitten  der 
ablaufenden  Flüssigkeit  dar;  Dtson  (ebenda)  sättigt  zu  gleichem  Zweck  Torf 
mit  Gaswasser,  behandelt  die  Masse  sodann  mit  Schwefelsäure,  worauf  ihre 
Trocknung  erfolgt.  —  Nach  Boiret  und  Paturel  (CBl.  Agric.  Ch.  28,  53) 
ist  das  Eisensulfat  an  und  für  sich  oder  wenigstens  durch  die  Säure,  welche 
es  in  Freiheit  setzt,  indem  es  in  basisches  Eisensulfat  übergeht,  giftig;  es 
kann  daher  mit  Nutzen  nur  angewendet  werden,  wenn  es  secundäre  Reac- 
tionen  hervorruft.  In  einem  kalkreichen  Boden  setzt  sich  das  Eisensulfat 
schnell  in  Gyps  und  Eisenhydroxyd  um;  man  kann  beliebige  Mengen  des- 
selben anwenden,  ohne  den  Verlauf  des  Wachstums  zu  beeinträchtigen,  wenn 
der  Kalk  im  Ueberschuss  ist,  und  wenn  man  Sorge  trägt,  die  Bodenver- 
besserung durch  das  Salz  mehrere  Monate  früher  vorzunehmen,  bevor  man 
besäet.  Das  Eisensulfat  scheint  hauptsächlich  in  der  Weise  des  Gypses  zu 
wirken,  indem  es  die  Diffusion  des  Kalis  begünstigt;  es  kann  in  kaliarmen 
Erden  für  die  Leguminosen  und  einige  andere  Pflanzen  von  ähnlichen  Be- 
dürfnissen, wie  die  Kartoffel,  die  Runkelrübe  und  den  Wein,  die  Stelle  des 
Gypses  ersetzen.  —  Zur  Herstellung  eines  dem  Kochsalz  hinzuzufügenden 
mineralischen  Nährsalzes  werden  nach  D.  P.  70844  von  Weddel  Kleie  oder 
Schalen  von  Cerealien,  Knochen  und  andere  Tierkorperteile  verascht,  die 
Asche  unter  Zusatz  von  Phosphorsäure  gelöst  und  die  filtrirte  Losung  durch 
eine  Mischung  von  kohlensaurem  Kalk  und  anderen,  als  Nährsalze  geeig- 
neten Salzen  neutralisirt,  zur  Trockene  verdampft,  pulverisirt  und  dem  Koch- 
salz in  einem  geeigneten  Verhältnis  beigemengt. 
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Analytisches,  a)  Phosphorsäire.  Hinsichtlich  der  Bestimmung  der 
Phosphorsäure  mittelst  der  Molybdänmethode  zieht  Bobrtbäobb  (Z.  an.  Ch. 
33,  342)  7or,  den  Niederschlag  von  Ammoniummagnesiumphosphat  in  Pulyer- 
form  statt  krystallinisch  zu  erhalten;  gleichzeitig  giebt  derselbe  eine  einfache 
Methode  zur  Aufarbeitung  der  Molybdänrückstände  an.  —  Neubadbb  (Z. 
an.  Ch.  83)  362)  veröffentlicht  eine  grössere  Arbeit  (Diss.,  Rostock  1893) 
über  die  Zuverlässigkeit  der  Phosphorsäurebestimmung  als  Magnesiumpyro- 
phosphat,  insbesondere  nach  der  Molybdänmethode.  Selbst  bei  Abwesenheit 
aller  Basen,  die  in  ammoniakalischer  Flüssigkeit  mit  Phosphorsäure  schwer 
lösliche  Verbindungen  bilden,  fälle  man  nie  direct  mit  Magnesiamixtur,  son- 
dern wende  stets  die  Molybdänmethode  an.  Durch  dieselbe  werden  jene 
Basen  sicher  entfernt  und  eine  der  vorhandenen  Phosphorsäure  entsprechende 
Menge  Ammoniaksalze  in  die  ammoniakalische  Lösung  gebracht.  Eine  Cor- 
rectionstabelle  für  die  Bestimmung  der  Phosphorsäure- Verluste  ist  der  Arbeit 
beigegeben.  —  Nach  Gbisslbb  (Pharm.  Centr.  85^  145)  lässt  sich  die  Phos- 
phorsäure unter  Anwendung  von  Phenolphtalein  direct  mit  Alkali  titriren; 
da  die  Trialkaliphosphate  Phenolphtalein  röten,  entspricht  1  cbcm  Normal- 
lauge 0*049  g  H^PO*.  —  Hollmann  (Z.  an.  Ch.  38,  185)  führt  die  Phosphor- 
säure ebenfalls  zunächst  mit  Hülfe  von  Alkalilauge  und  Phenolphtalein  in 
ein  Monohydrophosphat  über  und  behandelt  dieses  alsdann  mit  einer  ge- 
messenen, nicht  stark  überschüssigen  Menge  Silberlösung.  Fügt  man  Natrium- 
acotat  hinzu,  so  ist  die  Fällung  des  Silberphosphats  eine  vollständige,  und 
es  braucht  nur  noch  der  Ueberschuss  an  zugesetztem  Silbernitrat  zurück- 
titrirt  werden. 

b)  Stickstoff.  WiKTON  (Z.  an.  Ch.  32,  479)  ändert  die  Gunning- 
EjBLDAHL-Methode  der  Stickstoff bestimmungO  dahin  ab,  dass  er  das  zu 
untersuchende  Material  zwei  Stunden  lang  mit  der  ScovELL-JoDLSACB^schen 
Salicylsäuremischung  (30  cbcm  conc.  H^SO*  und  2  g  Salicylsäure)  unter 
häufigem  Schütteln  erhitzt.  Diese  Zeit  wird  für  erforderlich  gehalten,  um 
eine  vollständige  Nitrirung  der  Salicylsäure  durch  die  Nitrate  zu  erzielen.  — 
Zur  Bestimmung  des  Gesamtstickstoffs  im  Guano  oder  Salpetergemischen 
erwärmt  Skebtchly  (Z.  an.  Ch.  83,  83)  die  Substanz  mit  Bisessig  und  dem 
von  Schmitt  (Z.  an.  Ch.  80,  356)  angegebenen  Metallgemisch  10  bis  15  Min. 
gelinde.  Nach  dem  Erkalten  wird  vorsichtig  conc.  Schwefelsäure  zugesetzt, 
wobei  ein  Ueberschäumen  durch  Zugabe  eines  Stückchen  Paraffins  verhindert 
wird;  alsdann  verfährt  man  wie  bei  dem  gewöhnlichen  Aufschluss  nach 
Ejbldahl.  —  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Stickstoffs  im  Chili- 
salpeter von  Dbvabda  (Landw.  Vers.  Stat.  42,  97)  beruht  auf  der  lieber- 
fährung  der  Salpetersäure  durch  Aluminium,  Zink  und  Kalilauge  in  Ammo- 
niak und  Bestimmung  des  letzteren.  Das  reducirende  Metall  wird  als  Le- 
girung  aus  45  Tln.  Aluminium,  50  Tln.  Kupfer  und  5  Tln.  Zink  angewendet; 
dieselbe   ist   so  spröde,    dass   sie  wie  Glas   gepulvert  werden  kann.  —  db 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  16,  405. 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  27 
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KoNNincK  (Z.  an.  Gh.  SS^  200)  hat  die  ScHLosino^sche  Methode  zur  Bestim- 
mung der  Salpeters&ure  in  Nitraten  mittelst  Ueberführens  derselben  in  Stick- 
oxyd (Ann.  chim.  phys.  [3]  40^  479  (1853)  wesentlich  handlicher  gestaltet. 

Desinfeetton.  Nach  Donkbb  (Pharm.  Centr.  fÜ,  276)  ist  in  der  Des- 
infectionspraxis  der  ruhende  gespannte  Dampf  allen  anderen  Dampfformen 
Yorzuziehen;  ausserdem  ist  es  erforderlich,  dass  derselbe  von  oben  in  den 
Desinfectionsraum  eintritt.  Im  Besondem  scheint  die  auf  den  Mikroorga- 
nismen lagernde  Luftschicht  denselben  Schutz  vor  den  sonst  üblichen  Desin- 
fectionsmittdn  zu  gewähren,  während  der  luftfreie  gesättigte  Dampf  diese 
Luftschicht  beseitigt  und  dann  die  Mikroorganismen  abtötet.  —  Formal  in 
ist  eine  von  der  ScHBRiNo^schen  Fabrik  in  den  Handel  gebrachte  40-proc. 
wässrige  Losung  yon  Formaldehyd,  welche  als  ausgezeichnetes  Desinficiens 
und  Antisepticum  von  Lobw,  Aronson,  Bbrlioz  und  Tbillat  (Pharm.  Centr. 
84,  192  u.  637;  85,  226)  empfohlen  wird.  Formalith  ist  mit  Formalin  im- 
prägnirte  Kieselgubr.  Nach  Eottmatbr  (Pharm.  Centr.  84,  197)  ist  das  als 
Barmenit  in  den  Handel  gebrachte  Antisepticum  (angeblich  Natrium  chloro- 
borosum)  ein  verwitterter  mit  Chlorgas  imprägnirter  Borax. 

Zur  Herstellung  eines  Conseryirungs-  und  Desinfectionsmittels  aus 
Oxychinolin  und  Phenol  lassen  Lbmbach  &  Schlbichbr  nach  D.  F. 
73117  in  Gegenwart  von  Wasser  2  Mol.  Oxychinolin,  1  Mol.  Schwefelsäure 
und  1  Mol.  Phenol  in  der  Wärme  auf  einander  einwirken,  wobei  der  Körper 
Q94jg98gj^3Qi8  entsteht.  Aus  Wasser  krystallisirt  er  in  bernsteingelben  sechs- 
seitigen Säulen  vom  Scbmp.  78  bis  83°.  Setzt  man  an  die  Stelle  von  o- 
Oxychinolin  p-  oder  ana-Methyl-o-Oxychinolin  oder  an  Stelle  von  Phenol 
Kresol,  so  erhält  man  die  homologen  Verbindungen. 

Zur  Abscheidung  einer  als  „Antiphtisin*'  bezeichneten  Substanz 
wird  nach  D.  P.  73988  von  Klees  die  Tuberkelculturflüssigkeit  ohne  vor- 
heriges Erhitzen  nach  Zusatz  von  Va  Proc.  Kresol  durch  Filtriren  von  den 
Bacillen  befreit,  die  Flüssigkeit  dann  mit  überschussigem  Natriumwismut- 
jodid  versetzt,  aus  dem  Filtrat  von  dem  gebildeten  Niederschlag  zunächst 
durch  Zusatz  von  Natronlauge  der  Ueberschuss  des  Wismuts  entfernt  und 
aus  der  sich  ergebenden  Flüssigkeit  das  Antiphtisin  durch  Zusatz  von  Alkohol 
ausgeföllt. 

Pixel  ist  ein  von  Ebbrmamn  und  Raptochbwski  (Pharm.  Centr.  84^ 
194)  in  den  Handel  gebrachtes  und  aus  einem  Gemisch  von  3  Tln.  Holzteer, 
l  Tl.  Kalischmierseife  und  3  Tln.  10-proc.  Kalilauge  bestehendes  Desinficiens. 
Vor  den  sonst  üblichen  Teerölseifenlösungen  (Lysol,  Creolin  etc.)  hat  es  den 
Vorzug  eines  angenehmen  Geruches.  Hirschsohn  (Pharm.  Centr.  84,  196) 
stellt  ein  wasserlösliches  Kresol  durch  Versetzen  desselben  mit  Colophonium 
und  Natronhydrat  her.  Hier  ist  es  also  wieder  Harzseife,  welche  die  Lösung 
der  Kresole  bewirkt.  Phenosalyl  (Pharm.  Centr.  84,  393)  ist  eine  von  den 
HöcHSTBR  Farbwbrkbn  in  den  Handel  gebrachte  Mischung,  bestehend  aus 
Carbolsäure,  welche  mit  Salicylsäure  und  Benzoesäure  zusammengeschmolzen 
und  in  Milchsäure  gelöst  wird;  dieselbe  besitzt  grössere  desinficirende  Kraft 
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als  die  reine  Carbolsäure.  —  Uly p toi  (ibid.  394)  ist  eine  antiseptische 
Mischung  aus  Salicylsäure,  Carbolsäure  und  Eucalyptusöl,  die  bereits  1886 
als  Eulyptol  (Pharm.  Centr.  27,  599)  in  den  Handel  gebracht  wurde.  —  Des- 
infectin  nennt  Bartoschbwitsch  (Pharm.  Centr.  34,  431)  ein  für  grobe 
Desinfection  bestimmtes  Mittel,  welches  erhalten  wird,  indem  5  Tle.  des  bei 
der  Destillation  von  Rohnaphta  erhaltenen  Rückstandes  (Massut  genannt) 
mit  1  Vol.-Tl.  conc.  Schwefelsäure  gut  durchgemischt  und  zum  Abkühlen 
bei  Seite  gestellt  werden,  worauf  die  von  dem  ausgeschiedenen  Bodensatze 
getrennte  Flüssigkeit  allmälig  mit  dem  gleichen  Volumen  10  proc.  Natron- 
lauge versetzt  und  die  Mischung  gut  durchgeschüttelt  wird.  Das  Desinfectin 
wird  in  Mischung  mit  4  Tln.  heissen  Wassers  angewendet.  —  Izal  (ibid.)  ist 
ein  Seifenkresolpräparat.  —  Chlorol  (Pharm.  Centr.  84,  478)  ist  eine  Des- 
infectionsflüssigkeit,  bestehend  aus  1  Tl.  Quecksilberchlorid,  1  Tl.  Natrium- 
chlorid, 1  Tl.  Salzsäure,  3  Tln.  Kupfersulfat  und  1000  Tln.  Wasser.  Das 
Kupfersalz  soll  als  Brechmittel  dienen,  falls  das  Mittel  aus  Versehen  getrun- 
ken wird.  —  ScBÖLKB  &  Mayr  (Pharm.  Centr.  84,  496)  wollen  Kresol  durch 
Zusatz  Ton  Glycerin  wasserlöslich  machen.  Zur  Erzeugung  von  Kreosot- 
emulsion empfiehlt  Leobb  (ibidem)  Caseinsaccharat  zu  verwenden.  —  y.Rioler 
(Pharm.  Centr.  84,  556)  will  mit  Ammoniakluft  in  Zimmern  wirksame  Des- 
infection erzielt  haben.  —  Mit  2  Proc.  Schwefelsäure  vermischter  Torfmull 
(Pharm.  Centr.  84,  563)  soll  Cholera-  und  Typhuskeime  sicher  tödten.  — 
Sanatol  (Pharm.  Centr.  84,  569)  ist  vermutlich  ein  durch  Behandlung  von 
Rohkresol  mit  überschüssiger  conc.  Schwefelsäure  und  Verdünnen  mit  Wasser 
hergestelltes  Desinficiens.  —  Vahlb  (Pharm.  Centr.  84,  653)  fand  bei  ver- 
gleichenden Versuchen,  dass  Lösungen  von  RAScmo'schem  Kresol  gleichpro- 
centige  Lösungen  der  Carbolsäure  nur  stellenweise  übertreffen,  dass  aber 
Solveol  zum  Teil  zurücksteht  —  Nach  D.  P.  72 101  von  der  Chbm.  Fabbiks- 
Actibn-Gbsbbschaft  (Hamboro)  werden  die  conc.  wässrigen  Lösungen  der 
Alkalisalze  der  Sulfosäuren  aus  Phenylxyiyläthan  und  dessen  Isomeren 
und  Homologen  benutzt,  um  Teeröle,  Kresole  etc.  wasserlöslich  zu  machen 
und  auf  diese  Weise  zur  Herstellung  von  Desinfectionsmitteln  benutzt.  Diese 
Salze  werden  wie  folgt  erhalten:  Phenylxyiyläthan  und  dessen  Isomere  und 
Homologe  oder  die  diese  Körper  enthaltenden  Rückstände  von  zuvor  mit 
conc.  Schwefelsäure  gewaschenen  Rohbenzolen  vom  Siedep.  130  bis  110^ 
werden  mit  einem  aus  gleichen  Teilen  conc.  und  rauchender  Schwefelsäure 
bestehenden  Säuregemisch  bei  100°  nicht  übersteigender  Temperatur  digerirt: 

C«fl\S03fl)2  _  Qga  _  CH^  —  CöH3(CH3)3. 
Die  Alkalisalze  der  in  üblicher  Weise  abgeschiedenen  Sulfonsäuren  sind  im 
Wasser  äusserst  leicht  löslich. 

Zur  Desinfection  städtischer  Abwässer  genügt  nach  Iwahoff  (Pharm. 
Centr.  84,  671)  ein  Zusatz  von  0*08  Proc.  conc.  Schwefelsäure.  —  Wbichhardt 
(ib.)  empfiehlt  für  die  Herstellung  von  Carbolvaselin  das  Vaselin  erst 
längere  Zeit  auf  100  bis  120<^  zu  erhitzen  und  dann  erst  die  Carbolsäure 
hinzuzumischen. 

27* 
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Zur  GewinnoDg  eines  Desinfections-  und  Klärmittels  for  Abwässer  il  dgl. 
«rhitzt  man  nach  D.  P.  69631  von  Stibb  thonerdehaltiges  Material  mit  der  bei 
der  Teer-  und  Oelindnstrie  erhaltenen  Abfallsäure,  wodurch  man  eine  Thonerde- 
losung  erhält,  der,  in  gelöstem  sowie  ungelöstem  Zustande,  die  in  der  Säure 
Yorhandenen  antiseptischen  Stoffe  beigemengt  sind.  Mit  dieser  Mischung  behan- 
delt, geben  die  zu  reinigenden  Abwässer  sofort  flockige  Niederschläge,  die,  in 
gleicher  Weise  wie  die  geklärte  Flüssigkeit,  durch  die  gleichzeitig  dargebotenen 
antiseptischen  Stoffe  Yor  weiterer  Zersetzung  geschützt  werden.  —  Saprol*) 
ist  zur  Desinfection  asphaltirter  Strassen  nicht  geeignet,  da  das  Asphaltpflaster 
bei  36-stöndiger  Einwirkung  von  Saprol  aof  1  bis  2  mm  Tiefe  erweicht 
wird.  ScBNBiDBB  (Pharm.  Gentr.  34,  716)  giebt  Anweisung  zur  Wertbe- 
stimmung der  Kresolpräparate  des  Handels.  —  Als  Trikresol  bringt  die 
ScBEBiNo'sche  chemische  Fabrik  das  yon  Verunreinigungen  befreite  natürliche 
Kresolgemisch,  eine  wasserhelle  klare  Flüssigkeit,  die  ohne  jeden  Zusatz  in 
Wasser  genügend  löslich  ist;  eine  1-proc.  Lösung  desselben  soll  dieselbe 
Desinfectionskraft  wie  eine  3-proc.  wässrige  GarboUösung  besitzen  und  die 
Hände  nicht  schlüpfrig  wie  das  Lysol  und  nicht  rauh  wie  Garbolwasser 
machen.  —  Das  Eresolum  liquefactum  Nöbdlinobb^s  (Pharm.  Gentr.  84^  755 
und  85^  27)  ist  nicht  ein  mit  Wasser  versetztes  Trikresol,  sondern  reines 
krystallisirtes  o-Eresol,  das  nach  Art  des  Acid.  carbol.  liquefactum  durch 
Zusatz  von  etwa  10  Proc.  Wasser  verflüssigt  ist.  —  Odol  (Pharm.  Gentr.  34y 
756),  ein  mit  viel  Reclame  in  den  Handel  gebrachtes  Antisepticum,  ist 
wesentlich  eine  Auflösung  von  Salol  und  Saccharin  in  Weingeist.  —  Eine 
Zusammenstellung  neuerer  Antiseptica  findet  sich  Pharm.  Gentr.  35^  3.  — 
Argentamin  (Pharm.  Gentr.  809  179)  ist  eine  Auflösung  von  Silberphosphat 
in  einer  Lösung  von  Aethylendiaminbase  in  Wasser.  Dieses  Desinficiens 
soll  durch  den  Zusatz  der  Base  seine  ätzende  Eigenschaft  verloren  haben. 
Derselbe  Effect  wird  dfirch  Zusatz  von  Aethylendiaminbase  zu  Lösungen  von 
Phenol,  Eresol,  Tbymol,  Napbtol,  Kreosot,  Guajacol  und  an  Stelle  der  ge- 
nannten Base  auch  durch  Zusatz  der  aus  Mono-,  Di-  und  Epichlorhydrin 
und  Ammoniak  entstehenden  Basen  sowie  durch  Piperazin  erzielt.  —  Das 
Dinitro-o-kresol  (Antinonnin,  D.  P.  66180^  lässt  sich  auch  zur  Vertil- 
gung von  Pilzen,  z.  B.  Hausschwamm  (MertUius)  und  daher  zum  Impräg- 
niren  von  Bauhölzern,  Eisenbahnschwellen,  Hölzern  für  Bergwerkseinbauten 
und  dgl.  verwenden.  Man  benutzt  die  verdünnte  Lösung  eines  Salzes,  z.  B. 
des  Ealiumsalzes  des  Dinitro-o-kresols  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Seife.  — 
Die  Erfolglosigkeit  der  bisher  in  wässriger  Lösung  zur  Vertilgung  von  pflanz- 
lichen Parasiten  angewendeten  Mittel  liegt  darin,  dass  derartige  Lösungen 
den  Pflanzen  nicht  anzuhaften  vermögen.  Dieser  Nachteil  wird  nach  D.  P. 
74024  von  White  dadurch  vermieden,  dass  man  zu  der  Lösung  Seife,  oder 
gewisse  Fette  und  Gele  zusetzt  Als  besonders  geeignet  hat  sich  eine 
Mischung  aus  1  Tl.  Schwefelleber  mit  3  Tle.  Schmierseife  in  60  Tle.  Wasser 
erwiesen.  In  geeigneter  Verdünnung  hat  sich  diese  Lösung  als  energisch 
»)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  407.  -  »)  Das.  15,  408. 
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Fig.  189. 


wirkendes  Yertilgongsmittel  gef^en  pflanzliche  Schmarotzertiere  bewährt.  — 
Zur  Herstellung  eines  Reinhaltungsmittels  für  Pissoirs  wird  nach  D.  P.  73510 
von  Michael  gebrannter  Gyps  mit  kalt  gesättigter  Sodalosung  getränkt  und 
dieser  Masse  40-proc.  Aetznatronlösung  und  weiter  Sodalosung  hinzugefügt. 
Ein  Yon  Eozloff  construirter  Ofen  zur  Desinfection  und  Verbrennung 
von  Excrementen  (D.  P.  68  247)  besteht  aus  zwei  Heizräumen  E  und  0,  von 
denen  der  erstere  zum  Trock- 
nen und  Verbrennen  der  aus 
Behälter  Ä  herabfallenden 
Ezcremente  und  eines  Teiles 
der  Gase  dient,  während  der 
zweite  die  zurückbleibenden 
Gase  vollständig  verzehrt. 
Um  die  Feuerräume  herum 
liegen  durch  Ganäle  t  ver- 
bundene Kammern  N,  in 
welchen  die  zur  Verbrennung 
nötige  Luft  erhitzt  wird.  Die- 
selbe tritt  zunächst  durch 
Canal  D  in  den  Feuerraum 
E;  von  dort  strömen  die 
Feuergase  durch  Canal  p 
nach  dem  Heizcanal  c,  wel- 
cher sich  unmittelbar  unter 
der  die  Excremente  zunächst 
aufnehmenden  Platte  b  befindet,  dann  durch  den  senkrechten  Canal  j  in  den 
vom  Wasser  umgebeoen  Kühler  X,  Aus  dem  Kühler  gelangen  die  Gase 
in  den  mit  Wasser  gefüllten  Behälter  M,  wo  sie  absorbirt  werden,  während 
die  zurückbleibenden  Gase  in  den  Feuerraum  0  treten,  welcher  durch  Kamin 
r  mit  der  Aussenluft  verbunden  ist.  Das  in  den  Kammern  M  enthaltene, 
mit  Gasen  gesättigte  Wasser  wird  in  Filtern  gereinigt.  —  üeber  Müllver- 
brennung vgl.  auch  Pharm.  Centr.  84,  741. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Einfahr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Dünger,  tierischem 

„   Guano,  tierischem 

55  679 
524  107 

121  955 
64  483 

65  368 
583  459 

38  883 

39  990 
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Rohaceton  kann  nach  G.  Lowe  (Engl.  P.  12660/1893)  durch  trockene 
Destillation  von  Strontium-  oder  Magnesiumacetat  gewonnen  werden.  Die 
gleichzeitig  entwickelte  Kohlensäure  wird  in  einer  Losung  von  Kali,  Natron, 
Baryt  oder  Magnesia  aufgefangen,  das  Aceton  condensirt  und  das  in  der 
alkalischen  Flüssigkeit  zurückgebliebene  durch  Wasserdampf  übergetrieben. 
Der  HauptYorteil  liegt  in  der  Nutzbarmachung  der  Nebenproducte.  —  F. 
RoBiNBÄU  und  6.  Rollin  (Mon.  scient.  1 893,  272)  schlagen  zur  volumetrischen 
Bestimmung  yon  Aceton  vor,  dasselbe  in  stark  alkalischer  Lösung  bei  Gegen- 
wart von  Jodkalium  mit  Hypochloritlösung  in  Jodoform  überzuführen.  —  Da 
die  bei  der  üblichen  Cblorirung  Ton  Aceton  auftretende  Salzsäure  conden- 
sirend  einwirkt,  und  so  nur  unreines  Ghloraceton  erhalten  wird,  so  setzt 
P.  Fritsch  (D.  P.  69039)  Tor  dem  Einleiten  des  Chlors  ein  salzsäurebinden- 
des Mittel  hinzu. 

Als  Ersatz  des  Ghlorals  empfehlen  Hakriot  und  Richbt  (C.  r.  116^  63) 
das  Gondensationsproduct  von  Ghloral  und  Olucose,  welches  sie  Chi  oral  ose 
nennen.  Dasselbe  wird  durch  Erhitzen  der  beiden  Bestandteile  auf  100<» 
erhalten.  —  G.  Yulpids  (Pharm.  Centr.  1893,  118)  bestimmte  die  Löslichkeit 
Yon  Jodoform  bei  17  bis  18°. 

G.  BocHNEB  (Chem.  Z.  1893,  1319)  weisstnach,  dass  die  von  der 
Pharmacopoea  Germanica  verlangte  Prüfung  von  rectificirtem  Holzessig  mit- 
telst Kaliumpermanganat  nur  Verunreinigungen  durch  Kreosot  anzeigt,  nicht 
aber  durch  Methylalkohol,  Aceton  etc.  —  Vahino  (Z.  angew.  Gh.  1893,  676), 
Säurebestimmung  im  Essig  mittelst  Jodkalium,  Jodsäure,  Kalium-  und  Wasser- 
stoffsuperoxyd. —  V.  IsAAC  (Chem.  N.  66,  39),  die  Bildung  von  Essigsäure 
aus  Cellulose  und  anderen  Kohlenhydraten.  —  H.  Hiogbn  (D.  P.  69786) 
stellt  essigsaures  Natrium  aus  den  Abwässern  der  Zellstoff-Fabrikation  her. 
—  F.  Lafab  (GBl.  Bact.  98,  No.  21)  bespricht  die  Essiggärung  und  Schnell- 
essigfabrikation. —  Holzessigsaure  Salze  reinigt  E.  Pickles  (Engl.  P.  20753) 
von  empyreumatischen  und  teerigen  Stoffen  durch  Erhitzen  mit  dem  alkali- 
schen kohlenhaltigen  Rückstand,  der  bei  der  Fabrikation  von  Blutlaugensalz 
erhalten  wird,  oder  den  man  durch  Verkohlen  tierischer  Stoffe  in  Gegenwart 
von  Carbonaten  oder  Hydraten  der  Alkalien  gewinnt.  Die  kohlenhaltigen 
und  teerigen  Stoffe  scheiden  sich  ab,  das  Filtrat  wird  zur  Trockne  ver- 
dampft. —  Das  bei  der  Darstellung  der  Essigsäure  nach  dem  Schwefelsäure- 
verfahren gewonnene  Abfallproduct  lässt  sich  durch  Mahlen  und  Zusatz  von 
Alaun,  Kupfersulfat  oder  ähnlichen  Verbindungen  in  eine  Masse  verwandeln, 
die  sich  zur  Imitation  von  Bronze-  und  Eisen-  wie  Marmor-  und  Terracotta- 
gegenständen  eignet.  ^-  Stbttbnhbimbr  (D.  P.  70  657),  Haarmann  und  Rbiiibb 
(D.  P.  69326)  stellen  aus  Kampherarten,  die  sich  in  dem  Rainfamöl,  Absinthöl, 
Salbeiöl  und  Thujaöl  befinden,  durch  Einwirkung  von  Brom  und  Kalilauge 
Mono-  und  Dicarbonsäuren  C^fl^^O^  resp.  C«H"0*  her  (vgl.  S.  337). 
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Die  Farbwerke  yorm.  Meister,  Lucios  &  Bruriro  (D.  P.  73804)  erhitzen 
zur  Darstellung  Ton  p-Aethoxy-  und  Methozyphenylsuccinimid 
p-Amidophenetol-  bezw.  p  -  Amidoamsolchlorhydrat  oder  p-Acetamidophe- 
netol  (Phenacetin)  bezw.  p-Acetamidoanisol  mit  Bemsteinsäure  so  lange, 
bis  die  Wasser-  und  Salzsäure-  bezw.  die  Essigsäurebildung  Yoräber  ist; 
die  erhaltenen  Producte  werden  aus  Alkohol  umkrystallisirt.    Das  p-Aethozy- 

CH^— C0\ 
phenylsuccinimid  |  )N--CW*0C^fl*  schmilzt  bei  155%  dasMethoxy- 

CH*— CO/ 

phenylsuccinimid  bei  165^  —  Die  JodderiYate  des  Succinimids  stellt 
dieselbe  Firma  (D.  P.  74017)  durch  Behandlung  Yon  Succinimid  und  p-Aethoxy- 
und  p-Methozyphenylsuccinimid  in  essigsaurer  Lösung  mit  Jod  und  Jodkalium 
her.  Das  JodderiYat  des  Succinimids  krystallisirt  in  grossen  Tafeln  oder 
monoklinen  Prismen  Yon  rotbrauner  Farbe  mit  dem  Schmp.  145.  Die  Jod- 
deriYate des  p-Aethoxy-  und  p-Methoxyphenylsuccinimids  bilden  im  durch- 
fallenden Licht  rubinrote  Krystalle,  die  bei  175®  bezw.  150«  schmelzen. 
Die  JodderiYate  sollen  als  Medicamente  Verwendung  finden. 

Wehner  stellt  Citronensäure  durch  Gärung  her  (D.  P.  72957). 
Eine  3  bis  4  Proc.  Zucker  enthaltende  Flüssigkeit  wird  nach  dem  Zusatz 
anorganischer  Nährsalze  mittelst  des  Citronensäurepilzes  (s.  Weh  «er,  Bei- 
träge zur  Kenntnis  einheimischer  Pilze  I;  zwei  neue  Schimmelpilze  als  Er- 
reger einer  Citronensäuregärung ,  Hannover  1893)  in  Gärung  versetzt.  Die 
organischen  Verbindungen  werden  dabei  in  ca.  8  bis  14  Tagen  bei  Zimmer- 
temperatur in  Citronensäure  umgewandelt.  Das  Wachstum  des  Pilzes  ver- 
läuft im  wesentlichen  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Die  Ansammlung 
freier  Citronensäure  kann  bis  zu  10  Proc  oder  darüber  betragen. 

Beim  Vermischen  der  Schwefelsäure  mit  dem  die  Citronensäure  ent- 
haltenden Citronensaft  ist  es  nicht  zu  vermeiden,  dass  die  Schwefelsäure 
verkohlend  auf  die  organische  Substanz  wirkt,  so  dass  nach  Zusatz  eines 
Alkalis  stets  ein  mehr  oder  weniger  gebräuntes  Salz  erhalten  wird.  Um 
dies  zu  vermeiden,  bläst  E.  Stroscheir  (D.  P.  73893)  die  Schwefelsäure  durch 
einen  Injector  mittelst  Kohlensäure  in  den  Citronensaft,  dem  das  Alkali 
gleichzeitig  zugesetzt  wird.  Die  Kohlensäure  umhüllt  hierbei  die  Schwefel- 
säureteilchen, so  dass  die  Alkalien  Zeit  finden,  sich  mit  den  im  Citronensaft 
enthaltenen  Säuren  zu  sättigen,  bevor  die  Schwefelsäure  von  der  Kohlensäure 
freigegeben  wird.  Durch  die  Verdunstung  der  Kohlensäure  wird  ausserdem 
das  Gemisch  derart  abgekühlt,  dass  die  verkohlenden  Eigenschaften  der 
Schwefelsäure  kaum  zur  Geltung  gelangen  können. 

R.  Warington  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  12,  97),  Nachweis  des  Bleis  in 
Citronen-  und  Weinsäure.  — •  Abscheidung  von  Thonerde  und  Eisen  aus  damit 
verunreinigten  weinsauren  Laugen  nach  Halenre  und  Moslinger  (D.  P.  71369) 
s.  S.  134.  —  Ch.  Ordonneau  (Bull.  soc.  eh.  9,  66),  Gewinnung  von  weinsaurem 
Kalk  aus  den  Rückständen  der  Destillation  des  Weines,  seine  Gewichtsbe- 
stimmung und  Raffination. 
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BoBRiNOBR  A  SoHNB  (D.  P.  73155)  gewinnen  durch  Kochen  von  Amido- 
crotonsäureanilid^)  mit  Essigs&ureanhydrid  am  Rückflusskähler,  Zusati 
von  Wasser  nnd  Potasche  ein  Oel,  welches  aus  der  Lösung  in  Aether  Ery- 
stalle  vom  Schmp.  98  <>  giebt  Der  Körper  besitzt  antipyretische  Eigenschaften. 
Aethoxyamidoacetylcymidin  und  dessen  Salze  stellen  Bbttenhaosbn- 
Marqüard  <&  Scholz  (D.  P.  71 159)  unter  Benutzung  des  D.  P.  59120  ber, 
indem  Nitrothymol  alkylirt,  das  gebildete  Aethoxynitrocymol  reducirt  und 
das  Aethoxyamidocymol  in  Toluollösung  mit  Chloracetylcblorid  oder  Brom- 
acetylbromid  unter  Ruckfluss  digerirt  wird,  worauf  das  Aethozychlor(brom-) 
/CH3(1) 

acetylcymidin  C^fl^<c3H?(4?^  (Schmp.  154°  bezw.   145  <>)    durch    Er- 

\NHC0Cfl»Cl(6) 
hitzen   mit  alkoholischem  Ammoniak  unter  Druck  in  das  bei  104  bis  }0b° 
schmelzende   und   in   kaltem  Wasser  unlösliche  Aethoxyamidoacetylcymidin 
übergeführt  wird.    Diese  Base,  sowie  deren  in  Wasser  leicht  löslichen  Salze 
sollen  in  der  Medicin  Anwendung  finden. 

TT 

Die  p-Oxyphenylurethane  und  deren  Aether  C^H*(OR^)N<:QQQn 

liefern  nach  Merck  (D.  P.  69328)  beim  Erhitzen  mit  Eisessig,  Essigsäure- 
anhydrid oder  Acetylchlorid  Acetylverbindungen.  Die  Propionylverbindungen 
erhält  man  in  analoger  Weise.  Beide  Reihen  von  Verbindungen  besitzen 
stark  antipyretische  und  analgetische  Eigenschaften.  Ebenso  lassen  sich 
nach  D.  P.  73283  die  BenzoyWerbindungen  durch  Benzoylirung  gewinnen. 
Die  AlkyldithiobiureteR-NH-CS-NH-CS-NH> oder  RN:C(SH)-NH- 
G(SH):NH  liefern  nach  D.  P.  68697  der  Farbenfabriken  torm.  Fr.  Bayer 
&  Co.    bei    der  Behandlung   mit  oxydirenden  Mitteln  um  zwei  Wasserstoff- 

S-C=NR 
atome  ärmere,  basische  Verbindungen,  Thiurete  genannt:  |      >'NH. 

SC=NH 
Falls  bei  der  Oxydation  Säuren  verwendet  werden,  so  entstehen  zunächst  je 
nach  der  Natur  des  benutzten  Lösungsmittels  alkohol-  oder  wasserhaltige 
Salze,  aus  deren  Lösungen  mit  verdünntem  Alkali  die  freien  Basen  abge- 
schieden werden  können.  Die  Thiurete  und  deren  Salze  sollen  als  Desin- 
ficientien  therapeutische  Verwendung  finden. 

D.  Riedel  (D.  P.  68706)  lässt  auf  eine  alkoholische  Lösung  molecularer 
Mengen  von  Di-p-anisylthiohamstoff  (an  Stelle  des  Di-p-phenetylthiohamstoffs 
im  D.  P.  66  550)  und  Ammoniak  frisch  gefälltes  Bleihydroxyd  oder  Queck- 
silberoxyd bis  zur  Entschwefelung  einwirken.  Das  entstandene  Di-p-ani- 
sylguanidin  schmilzt  bei  153'5^  Mit  Benzoylchlorid  in  molecularem  Ver- 
hältnis erwärmt,  bildet  die  Base  ein  Monobenzoylderivat. 

Zur  Darstellung  von  p-Phenetolcarbamid  (dem  Dulcin  genannten 
Süssstoff)  werden  von  Demselben  (D.  P.  73083)  äquimoleculare  Mengen  von 
symmetrischem  Di-p-phenetolharnstoff  und  gewöhnlichem  Harnstoff  oder  carb- 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  U,  413.  —  ^  Das.  14,  393. 
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aminsaurem  Ammonium'  oder  käuflichem  Ammoniumcarbonat  entweder  für 
sich  oder  unter  Beifügung  eines  indifferenten  Körpers  (z.  B.  Alkohol)  im 
Antoclaven  auf  150  bis  160«  erhitzt  Durch  Umkrystallisiren  der  Reactions- 
masse  aus  Wasser  wird  das  p-Phenetolcarbamid  sofort  rein  erhalten.  — 
Man  erhält  denselben  Körper  nach  D.  P.  73698,  wenn  gemäs  D.  P.  634850 
Aethoxyphenylisocyanat,  welches  durch  Einwirkung  von  Kohlenoxychlorid 
entweder  auf  p-Phenetidin  bei  etwa  230%  oder  auf  salzsaures  p-Phenetidin 
bei  etwa  280%  oder  auf  geschmolzenen  Di-p-Phenetylbamstoff  erhältlich  ist, 
in  überschüssiges  starkes  Ammoniak  gebracht  wird: 

CWCOC^H»)  •  N :  CO  -h  NH^  =  C0<5S52  ^'*^*(^^'^') 

Nach  Ver.  St.  P.  502504  wird  p-Phenetidinhydrochlorid  mit  Harnstoff 
in  wässeriger  Lösung  gekocht. 

Zur  Gewinnung  von  einfachen  Aethern  der  Fettreihe  lässt  man  nach 
F.  Krapft  und  A.  Roos  (D.  P.  69115)  einen  Fettalkohol  bei  über  100«»  auf 
eine  Mono-  oder  Disulfosäure  der  aromatischen  Reihe  einwirken;  im  Destillat 
befindet  sich  dann  der  betreffende  Aether  und  Wasser  neben  unzersetztem 
Alkohol.  Die  Bildung  des  Aethers  verläuft  dabei  nachweislich  in  zwei  Phasen : 
C6j35.soa.oH  -h  C^fl^OH  =  C^H^-SO^OC^fl^  -h  H^O; 
C6fl5.so2.oc2fl5  4-  C^fl^OH  =  C6fl5-S03-0H  4-  C^a^'0'C^R\ 
Die  Sulfosäure  kann  immer  wieder  verwendet  werden.  Dieses  Verfahren 
empfiehlt  sich  namentlich  für  Alkohole  von  höherem  Moleculargewicht.  Um 
einen  gemischten  Aether  (z.  B.  Methylpropylätber)  zu  gewinnen,  erhitzt  man 
eine  Mischung  der  beiden  in  Betracht  kommenden  Alkohole  mit  einer 
Sulfosäure. 

Die  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  aromatische  Verbindungen  wird 
nach  G.  WeSdt  (D.  P.  71556)  verstärkt,  wenn  man  dieselbe  zuvor  von  In- 
fusorienerde aufsaugen  lässt. 

Zur  Darstellung  von  Jodosobenzoesäure  wird  nach  den  Farbwerken 
VORM.  Meister  Locios  &  Brcnino  (D.  P.  68574)  Orthojodbenzoesäure  in 
rauchender  Salpetersäure  gelöst,  die  Lösung  dann  aufgekocht  und  nach  dem 
Abkühlen    mit    Wasser    versetzt.      Die    ausgeschiedene    Jodosobenzoesäure 

G^H^|pq2q^    ist   nach    einmaligem    Umkrystallisiren   aus    Wasser   rein   und 

schmilzt  unter  Zersetzung  bei  ca.  209°.  In  besserer  Ausbeute  lässt  sich  die 
Säure  (D.P.  69384)  gewinnen,  wenn  man  die  o-Jodbenzoesäure,  statt  mit 
Salpetersäure  mit  Kaliumpermanganat  oxydirt.  —  Aus  o-Jodbenzoesäure  in 
geeigneter  Lösung  (z.  B.  in  Chloroform)  stellt  dieselbe  Fabrik  (D.  P.  71346) 
mittelst  Einleitens  von  Chlor  das  Jodidchlorid  der  o-Jodbenzoesäure  dar. 
Dies  vnrd  dann  durch  Erwärmen  mit  Alkali  in  die  Jodosobenzoesäure  über- 
geführt. 

Nach  F.  V.  Hbydbn  Nachf.  (D.  P.  69116)  wird  Mono-  und  Dichlor- 
p-oxybenzoesäure  in  der  Weise  gemäs  D.  P.  60637^)  dargestellt,    dass 

1)  Techn..chem.  Jalirb.  16,  411.  -  »)  Das.U,  396. 
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man  auf  1  Mol.  p-Oxybenzoesäure  in  Gegenwart  einer  indifferenten  Flüssig- 
keit (z.  B.  Essigsäure,  Schwefelkohlenstoff  etc.)  1  bezw.  2  Mol.  Chlor  in 
freiem  Zustande  oder  in  Form  von  Chlor  erzeugenden  Gemischen,  wie  Salz- 
säure und  chlorsaure  bezw.  unterchlorigsaure  Salze,  einwirken  lässt.  Beide 
Säuren  dienen  zur  Herstellung  von  Brenzeatechin  und  Pyrogallol.  —  Zur 
Darstellung  der  p-Brom-m-oxybenzoesäure  erhitzt  Mbbk  (D.  P.  71260) 
gleiche  Molecöle  Ton  m-Oxybenzoesäure  und  Brom  in  einem  geeigneten 
Losungsmittel,  wie  Schwefelkohlenstoff,  Eisessig,  Chloroform  oder  Tetrachlor- 
kohlenstoff, auf  30  bis  40°.  Die  Säure  geht  beim  Schmelzen  mit  Aetznatron 
schon  bei  180  bis  220 <*  vollstäadig  in  Protocatechusäure  über. 

Die  Ester  der  Oelsäure  oder  Stearinsäure  mit  Guajacol  und  d^. 
werden  von  F.  v.  Hbtdbn  Nachf.  (D.  P.  70483)  durch  Erhitzen  mit  Phosphor- 
tri-,  oxy-  oder  -pentachlorid,  Schwefeloxychlorid  oder  schwefelsauren  Alkalien 
erhalten.  Sie  besitzen  im  Gegensatz  zu  Kreosot  etc.  keine  ätzenden  Eigen- 
schaften und  sollen  deshalb  an  Stelle  jener  medicinische  Anwendung  finden. 
Nach  D.  F.  71446  können  die  genannten  Säuren  durch  die  Capryl-,  Caprin-, 
Laurin-,  My ristin-,  Palmitin-,  Arachin-,  Cerotin-,  Ricinol-,  Leinöl-,  Eruca-, 
Capron-  und  Sebacinsäure  ersetzt  werden. 

Zur  Herstellung  von  Parabutylxylolsulfosäure  trägt  Valbntirbr 
(D.  P.  69072)  ein  Gemisch  von  Isobutylalkohol  und  Metaxylol  unter  guter 
Abkühlung  in  5  Tle.  conc.  Schwefelsäure  von  66°  B.  ein.  Die  Paraisobutyl- 
xylolsulfosäure  wird  durch  Kochsalz  geföllt. 

Um  Kresotinsäureacetylamidophenylester  herzustellen,  werden 
nach  Bayer  &  Co.  (D.  P.  70714)  an  Stelle  des  im  D.  P.  62533*)  verwen- 
deten Salicylsäurenitrophenylesters  die  entsprechenden  Nitrophenylester  der 
0-,  m-  und  p-Kresotinsäure  reducirt  und  die  gebildeten  Amidophenylester 
acetylirt;  oder  es  werden  an  Stelle  von  Salicylsäure  im  Verfahren  des  I.  Zu- 
satzpatentes 69289  die  Kresotinsäuren  mit  Acetyl-p-amidophenol  condensirt 
Der  o-Kresotinsäure-p-acetylamidophenylester  besitzt  die  hervorragenden 
Eigenschaften  des  Salols,  ohne  indessen  im  Organismus  toxische  Erschei- 
nungen hervorzurufen. 

HoMETEB  (Pharm.  Z.  1893,  377)  beschreibt  das  von  Monbeim  vorge- 
schlagene Verfahren  zur  Kreosotbestimmung  in  Pillen. 

Jodkresole  erhält  man  nach  D.  P.  72996  der  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co.,  wenn  man  im  Gegensatz  zu  D.  P.  49739^  nicht  mit  über- 
schüssigem Alkali,  sondern  mit  einer  genau  berechneten  Menge  Aetzalkali 
oder  Carbonat  in  grosser  Verdünnung  arbeitet.  —  M.  Gbobeb  (Arch.  Hyg. 
17,  618)  bestimmte  die  Löslichkeit  der  Kresole  in  Wasser;  Kepplbb  gab 
(Arch.  Hyg.  18,  51)  eine  maasanalytische  Bestimmung  derselben  an. 

Zur  Darstellung  von  Lactylderivaten  des  Methylanilins,  Aethyl- 
anilins,  p-Anisidins  und  p-Phenetidins  erhitzt  die  Fabrik  vorm.  Goldenbbbo, 
Geromost  <&  Co.  (D.  P.  70250)  die  Basen  mit  Milchsäureestern,  Milchsäure- 
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uihydrid  oder  mit  Lactid,    oder  die  milchsauren  Salze  der  Basen  auf  eine 
Temp.  zwischen  130  bis  180«. 

Die  Bisnlfityerbindungen  yon  Methylenamidophenolen  stellt  die 
GBSBLLSCHArr  rÖR  Ghbmischb  Industrie  dar  durch  Gondensation  yod  p-Amido- 
phenol  (D.  P.  68707),  m-Amido-p-kresol,  o-Amidophenol  oder  Amido-m- 
xylenol  (D.  P.  70541)  mittelst  Alkalilauge  mit  Formaldebyd.  Aus  den  ent- 
stehenden Methylenyerbindungen  werden  mittelst  Alkalibisulfitlosung  die  ent- 
sprechenden Bisulfitverbindungen  gewonnen.  S&mtliche  Bisulfitverbindungen 
können  auch  direct  durch  Condensation  der  Amidophenole  mit  den  oxyme- 
thylensulfosauren  Salzen  erhalten  werden.  —  Amidophenoläther  erbalten 
die  Farbwerke  yorm.  Meister  Locios  A  Brokino  (D.  P.  69006)  durch  Benutzung 
der  Benzylidinverbindung.  —  Fr.  Bater  &  Co.  (D.  P.  70718)  verseifen 
Phenolätber  mit  Aluminiumchlorid. 

Durch  Erhitzen   von   Brenzcatechin   oder  Pyrogallol    mit  Chlor-    oder 
Bromessigsäure   oder   deren  Salzen,  Estern,  Chloriden  etc.    gewinnen  F.  v. 
Hetder  Nachf.  (D.  P.  71312)  Oxyderivate  der  Halogenacetophenone.    Diese 
reagiren  leicht  mit  Basen  unter  Bildung  von  Amidoacetophenonen: 
ClCHaC0C«H«{0fl)3  +  C^fl'^NH«  =  C«H^NH  *  CH'^C0C«H\0H)3  +  HCl. 

Die  Eohlens&ureester  des  Brenzcatechins,  seiner  Monoalkyläther 
und  des  Homobrenzcatechinmethyläthers  werden  von  Demselben  (D.  P.  72806) 
erhalten  durch  Behandlung  dieser  Phenole  mit  Phosgen  event  im  Druck  ge- 
föss  und  bei  Gegenwart  eines  als  Losungsmittel  dienenden  indifferenten 
Stoffes,  wie  Benzol.  Sie  zeichnen  sich  vor  den  freien  Phenolen  durch  ihre 
neutrale  Reaction  und  ihr  indifferentes  Verhalten  gegen  die  Haut  aus,  sind 
deshalb  sehr  brauchbare  Arzneistoffe. 

Die  Herstellung  von  Aldehydoguajacolcarbonsäure  geschieht 
nach  D.  P.  71 162  derselben  Firma  durch  Behandeln  von  Guajacolcarbonsäure 
mit  Chloroform  in  alkalischer  Lösung.  —  H.  Coosin  (C.  r.  117^  113  u.  J. 
Pharm.  Chim.  28,  202)  berichtet  über  die  Einwirkung  von  Schwefelsäure 
auf  Brenzcatechin  und  Homobrenzcatechin.  —  Fr.  Bater  &  Co.  (D.  P.  73165) 
stellen  aus  Aethylschwefelsäurechlorid  und  Guajacol  den  Schwefelsäure- 

guajacyläthylester  S0'<Q^6n4()r;H3  ^^^'  Dieser  Körper  besitzt  kräftige 
physiologische  Wirkung. 

Wird  Aldehydoguajacolcarbonsäure  erhitzt,  so  spaltet  sich  Kohlensäure 
ab  und  es  bleibt  Aldehydoguajacol,  das  ist  Vanillin,  zurück,  F.  v.  Hbtdeh 
Nachf.  (D.  P.  72600).  Diese  Abspaltung  der  Kohlensäure  geschieht  am 
besten  durch  Erhitzen  der  freien  Säure  oder  eines  ihrer  Salze  über  180 <>. 
Statt  der  Aldehydoguajacolcarbonsäure  kann  man  auch  Abkömmlinge  der- 
selben, wie  Amid,  Ester  u.  s.  w.,  anwenden,  welche  während  des  Erhitzens 
durch  das  Wasser  zunächst  verseift  werden. 

Von  derselben  Firma  (D.  P.  70058)  wird  Eugene  1  in  alkalischer 
Lösung  mit  Jod  behandelt   (vgl.  D.  P.  49739,  52828*),  52833*),  53752*), 
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56830*),  61575*)  und  64405^.  Werden  hierbei  äquivalente  Mengen  von 
Eugene],  Natriumhydrozyd  und  Jod  verwendet,  so  erhält  man  ein  bei  150<> 
schmelzendes  Product  Wendet  man  mehr  Jod  und  Alkali  an,  so  entstehen 
dunkelgefärbte  Producte,  welche  die  Gruppe  OJ  enthalten.  —  Polyisoeu- 
genol  erhält  man  nach  D.  P.  70274  derselben  Firma  durch  Erhitzen  von  Iso- 
eugenol  mit  geringen  Mengen  von  Gondensationsmitteln. 

Zur  Darstellung  von  nitrirten  Eugenyl-  und  i-Eugenylphenylätheni 
lassen  die  Farbwbbkb  vobm.  Mbistbb  Lociüs  &  Bbdnino  (D.  P.  74  433)  auf 
nitrirte  Halogenbenzole,  welche  ein  bewegliches  Halogenatom  enthalten,  Eu- 
genol oder  Isoeugenol  in  Gegenwart  von  Alkalien  einwirken.  Die  Isoeugenol- 
Verbindungen  sind  besonders  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  Oxydations- 
producte  liefern,  aus  welchen  sich  Vanillin  abspalten  lässt. 

S.  Mabassb  (D.  P.  73279)  lässt  zur  Darstellung  von  Salicylsäure 
auf  ein  inniges  Gemisch  von  Phenol  und  Potasche  in  einem  geschlossenen 
Geföss  Kohlensäure  bei  erhöhter  Temperatur  einwirken. 

2  C^HSOH  4-  K'-'CO^  4-  CO«  =  2  C6fl*<^QQg  4-  H'O. 

Die  Potasche  ist  im  Ueberschuss  anzuwenden,  damit  das  Gemenge  auch  in  der 
Wärme  seine  pulverig  trockene  Beschaffenheit  behält.  Aus  dem  Reactionsge- 
misch  wird  die  Salicylsäure  gefällt.  —  P.FBrrsce  (D.  P.  70054)  stellt  Acetol- 
salicylsäureester  her,  indem  er  irgend  ein  salicylsanres  Salz  mit  Mono- 
halogenaceton  mit  oder  ohne  Lösungsmittel  erhitzt  —  Zur  Darstellung  von 
Amidoalkylsalicylsäuren  werden  von  Eccbleb  &  Bdpf  (D.  P.  71258) 
Nitroalkylsalicylsäuren  (Kbaut,  Ann.  150^  6  und  Salkowskt,  Ann.  173^  41) 
mit  einem  Reductionsmittel  behandelt.  Die  entsprechenden  Acetylverbin- 
dungen  erhält  man  entweder  durch  Kochen  der  Amidoverbindungen  mit  Eis- 
essig, Essigsäureanhydrid  oder  Acetylchlorid  oder  direct  aus  den  Nitroalkyl- 
salicylsäuren, indem  man  deren  Reduction  in  Essiglösung  vollzieht. 

Zur  Darstellung  chlor-  bezw.  bromhaltiger  i-Dithiosalicylsäuren 
lässt  man  nach  H.  Badm  (D.  P.  71425)  3  Mol.  Schwefelchlorid  auf  2  Mol. 
Salicylsäure  einwirken.  Es  bildet  sich  zunächst  p-Chlor-o-oxybenzoesäure 
und  Schwefelchlorur.  Erstere  wird  durch  letzteres  in  die  Dichlorisodithio- 
salicylsäure  überfuhrt:  /Ol 

3  SCI«  +  2  CW<g^^g  =  I  y^^l  +  4  HCl  +  S. 

S  -  C«fl«<-OH 

\ci 

Durch  Ersatz  des  SchwefeJchlorids  durch  Schwefelbromid  erhält  man  die 
Dibromisodithiosalicylsäure.  Die  neuen  Säuren  sollen  zu  mediciniscben 
Zwecken  dienen. 

Die  AcTiEN- Gesellschaft  füb  Anilin -Fabbikation  (D.  P.  68960)  ver- 

föhrt  zur  Herstellung  von  Salicylid  {p^^^<^(2)^^    ^^  Polysalicylid, 
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indem  sie  Salicylsäure  und  Phosphoroxychlorid  mit  der  doppelten  Gewichts- 
menge  eines  indifferenten  Lösungsmittels  (^Toluol  oder  Xylol)  erwärmt.  Das 
erhaltene  Reactionsproduct  besteht  aus  einem  Gemisch  zweier  Verbindungen, 
Salicylid  und  Polysalicylid,  welche  mit  Hülfe  Ton  Chloroform  von  einander 
getrennt  werden.  In  diesem  ist  Salicylid  loslich  und  Polysalicylid  unlöslich. 
Beide  Verbindungen  gehen  durch  andauerndes  Kochen  mit  Alkalilauge, 
Alkalicarbonatlösung  oder  durch  Behandlung  mit  220°  warmem  Phenol 
allmälig  in  Salol  über  (D.  P.  73452). 

Zur  Herstellung  von  Salicylid-Chloroform  lässt  dieselbe  Fabrik 
(D.  F.  69  708)  heissgesättigte  Ghloroformlösungen  des  nach  dem  vorigen  Patente 
erhältlichen  Salicylids  krystallisiren  oder  kocht  das  Salicylid  mit  einer  zur 
YÖlligen  Lösung  nicht  hinreichenden  Menge  Chloroform.  Nach  dieser  Methode 
wird  auch  o-Homosalicylid-Chloroform  (D.P.  70158)  hergestellt. 

Chemisch  reines  Chloroform  erhält  dieselbe  Fabrik  (D.  P.  70614), 
indem  sie  das  oben  beschriebene  Salicylid  mit  überschüssigem  Chloroform 
einige  Zeit  lang  am  Rückflusskühler  erhitzt  und  dann  ca.  12  Stunden  stehen 
lässt;  das  ausgeschiedene  Salicylid-Chloroform  wird  abfiltrirt,  getrocknet  und 
durch  Destillation  in  Salicylid  und  reines  Chloroform  zerlegt. 

Ein  Verfahren  zur  Chloroformprüfung  empfiehlt  R.  Squibb  (Pharm. 
Rundsch.  1893,  152).  A.  Besson  (C.  r.  116,  102)  berichtet  über  den  Zerfall 
von  Chloroform  bei  Anwesenheit  von  Jod;  Passat  (C.  r.  116,  769)  über 
Geruchsstärken  von  Chloroform,  Jodoform  und  Bromoform;  D.  Brown  (Pharm. 
J.  52,  792)  über  die  Zersetzung  von  Chloroform  durch  Sonnenlicht.  Derselbe 
(Pharm.  J.  58,  321)  über  Zersetzung  von  alkoholhaltendem  Chloroform. 

Nach  M.  V.  Nencki  (D.P.  68111)  werden  die  salicylsauren  Salze  des 
Isobutylphenols,  Isoamylphenols,  Benzylphenols,  o-Thiokresols  und  Kreosots, 
die  zimmtsauren  Salze  des  Eugenols  und  Kreosots,  sowie  benzoesaures 
Kreosot  aus  den  betreffenden  Säuren  und  Phenolen  bezw.  deren  Salzen  nach 
D.P.  38 973 1),  437130,  46 756 3)  und  57941  3)  hergestellt.  Ebenso  nach 
(D.  P.  70487)  Xylenolsalol  aus  Salicylsäure  und  Xylenol.  —  F.  v.  Hetdeh 
Nachf.  (D.  P.  70519)  stellt  die  substituirten  Salol e  nach  dem  Verfahren 
derselben  Patente  aus  den  substituirten  Phenolen  her.  —  Die  Farbwerke 
VORM.  Fr.  Bayer  <fe  Co.  (D.  P.  69289)  bereiten  Acetylamidosalol,  anstatt 
nach  dem  D.  P.  62533*),  durch  Condensation  von  Acetyl-p-amidophenol  und 
Salicylsäure. 

CcRCBOD  und  Matras  &  Co.  (Franz.  P.  223188)  benutzen  als  Con- 
densationsmittel  für  die  Darstellung  von  Salicylsäureäther  Thionylchlorid. 

Will. 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  10, 443.  -  >)  Das.  12, 431.  -  »)  Das.  14,  3%.  -  *)  Das.  14,  397. 


Digitized  by  VjOOQIC 


430  Organische  Basen. 

XXXIV.  Organische  Basen. 


1.  SanerstoOfreie  Alkaloide. 

Pyridiabasen.  In  Wasser  Terteiltes  Dihydrobenzyldimethylamin  wird 
durch  Sättigen  mit  Salzsäure  in  Hydrochlordihydrobenzyldimetbylamin  und 
dieses  durch  Erhitzen  zunächst  in  TropidincUormethylat  nbergeföhrt: 

C^H«>C1  N(CH3)3  =  C^Hio :  N^^^°*^'.  Letzteres  zerföllt  beim  stärkeren  Erhitzen 
in  Chlormethyl  und  Tropidin  CW^:  N^^^^j^^^^^Cfl^Cl  +  C'fl»<>:NCH3. 

Ans  dem  letzteren  erhält  man  schliesslich  durch  Kochen  mit  Aetzalkalien 
Tropin,  Farbwerke  yorm.  Meister  Lucios  &  Brdnino  (D.  P.  6909O).  Das 
so  gewonnene  Tropin  wird  in  bekannter  Weise  in  Atropin  und  analoge 
Körper  übergeführt.  —  A.  Einhorn  und  L.  Fischer  (Ber.  26,  2008)  berichten 
über  Dihydrooxytropidin.  —  A.  Etard  (Cr.  117,  170,  278)  sucht  die 
Richtigkeit  der  von  ihm  aufgestellten  Formel  für  Nicotin  0  zu  beweisen. 
A.  Pinner  (Ber.  26,  2135)  verwirft  diese  Formel.  —  Nach  G.  Hent  (Arch. 
Pharm.  281,  376)  wird  eine  Losung  von  Nicotin  in  verdünntem  Alkohol  durch 
Phenolphtalein  nicht  gefärbt,  Goniin  bringt  dagegen  sofort  Rotfarbung  her- 
vor. —  J.  GoAREScHi  (Ann.  Chim.  Farmacol.  18,  75)  giebt  eine  neue  Synthese 
für  Hydropyridinverbindungen  an.  —  Pinnbr  (Ber.  26,  2122)  stellt  Pyr- 
imidine  aus  Amidinen  und  Acetylaceton  dar.  —  W.  Marckwald  (Ber.  26, 
2187)  benutzt  die  Reactionsfähigkeit  der  a-  bezw.  ;*-Chlorpyridinderivate  zur 
Herstellung  einer  Amidonicotinsäure,  von  der  aus  er  zu  einem  Amido- 
Pyridin  und  einer  Nitroamidopyridincarbonsäure  gelangt. 

Ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Piperazin  besteht  nach  der 
Ghem.  Fabrik  adf  Actien  vorm.  E.  Scherino  (D.P.  71576)  darin,  dass  die 
Piperazinderivate  des  Benzols,  Toluols,  Xylols  oder  Naphtalins,  deren  Sulfo- 
säuren,  Oxy-  oder  Amidoderivate  der  Hydrolyse  durch  Oxydation  in  neutraler 
oder  saurer  Lösung  anstatt  durch  die  nach  dem  Hauptpatent  60547^)  und 
dem  Zusatzpatent  65347^)  anwendbaren  Hydrolysirungsmittel  unterworfen 
werden.  Am  besten  eignet  sich  hierzu  Natriumbicbromat.  —  Anstatt,  wie  im 
D.  P.  67811^)  Säurederivate  des  Aethylendiamins  auf  Glykolnatrium  einwirken 
zu  lassen,  kann  man  auch  auf  umgekehrtem  Wege  durch  Erhitzen  der  Natrium- 
verbindungen der  Säurederivate  des  Aethylendiamins  mit  wasserfreiem  Glykol 
auf  170  bis  200°  oder  mit  Aethylenchlorid  oder  -bromid  auf  niedrige  Tem- 
peratur zum  Piperazin  (D.  P.  73  354)  gelangen.  Bei  Verwendung  von  Aethylen- 
chlorid bezw.  -bromid  entsteht  zunächst  das  Säurederivat  des  Piperazins, 
welches  dann  durch  Säure  oder  Alkali  verseift  wird.  Die  genannten  Natrium- 
säurederivate des  Aethylendiamins  erhält  man,  indem  man  Natrium  entweder 
auf  das  geschmolzene  Säurederivat  oder  auf  das  in  einem  geeigneten  Lösungs- 
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mittel  (z.  B.  Anilin)  gelöste  S&urederiyat  bei  Siedetemperatur  des  Lösungs- 
mittels einwirken  lässt.  —  Die  für  die  Gewinnung  Ton  Piperazin  zu  Terwen- 
denden  aromatischen  Disulfonpiperazide  von  der  allgemeinen  Formel: 

RS02*N<^^a*^^a>N-SO%  wobei  R   einen  Kohlenwasserstoflfrest   (z.  B.: 

C«fl^  C«fl*-CE3  oder  C^"H')  bedeutet,  werden  von  derselben  Fabrik  (D.  P. 
70055)  erhalten  durch  Einwirkung  von  Aethylenchlorid  oder  -bromid  auf 
aromatische  Sulfonamide  (z.  B.  Benzolsulfonamid)  im  Molecularverhältnis 
1:1  bei  Gegenwart  von  Alkali.  Man  kann  auch  in  der  Weise  verfahren, 
dass  man  zunächst  entweder  durch  Einwirkung  von  1  Mol.  Aethylenchlorid 
(-bromid)  auf  2  Mol.  eines  aromatischen  Sulfonamids  (z.  B.  Benzolsulfonamid), 
oder  durch  Einwirkung  von  1  Mol.  Aethylendiamin  auf  2  Mol.  eines  aroma- 
tischen Sulfochlorids  (z.  B.  Benzolsulfochlorid)  bei  Gegenwart  von  Alkali 
aromatisch  substituirte  Aethylendisulfondiamide  (z.  B.  Dibenzoldisulfon- 
äthylendiamid,  C^H^SO^-NH-Cfl^-CH^-NH-SO'C^flS)  herstellt  und  auf  diese 
1  Mol.  Aethylenchlorid  (-bromid)  einwirken  lässt.  Das  Dibenzoldisulfon- 
ätbylendiamid  löst  sich  in  verdünnter  Natronlauge  und  wird  daraus  schon 
dnrch  schwache  Säuren  gefallt.  Das  Dibenzolsulfonpiperazid  ist  ein  in  fast 
allen  Lösungsmitteln  sehr  schwer  lösliches  Pulver.  Aus  den  nach  obigem 
Patent  hergestellten  Piperaziden  wird  durch  Wasser  oder  Mineralsäuren  bei 
erhöhter  Temperatur  (event.  im  Autoclaven)  das  Piperazin  abgespalten  (D.  P. 
70056);  neben  diesem  entsteht  der  betreffende  Kohlenwasserstoff  (bezw. 
Sulfosäuren  desselben)  bei  Anwendung  von  starker  Schwefelsäure.  Die  Ab- 
spaltung des  Piperazins  kann  anstatt  mittelst  Säuren  auch  mit  Alkali  be- 
wirkt werden  (D.  P.  73125).  Diese  Spaltung  kann  beispielsweise  geschehen 
durch  Aetzalkalien,  Alkalialkylat  (Natriumäthylat,  -amylat),  Alkalimetall  und 
Alkohol  (Aethyl-,  Amylalkohol). 

Ein  von  Pyridinbasen  freies  Gemisch  von  Pyrazinbasen  erhält  man 
nach  den  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bavbr  &  Co.  (D.  P.  73704),  wenn  man 
bei  der  bereits  bekannten  Destillation  von  Glycerin  mit  den  Ammonium- 
salzen der  Halogenwasserstoffsäuren  Ammoniak  leicht  abgebende  Körper,  wie 
z.  B.  kohlensaures  oder  carbaminsaures  Ammonium,  zusetzt.  Das  durch 
Destillation  mit  Wasserdampf  gereinigte  Destillat  enthält  in  vorwiegender 
Menge  das  2 : 5-Dimethylpyrazin  C*fl''(CH3)^N^  (Siedep.  155)  und  in  geringer 
Menge  ein  Dimethyläthylpyrazin  C*fl(CH3)3(C2H*)N2  (Siedep.  178°),  welche 
Körper  durch  fractionirte  Destillation  von  einander  getrennt  werden. 

L.  WoLFF  (Ber.  26,  721)  gelangt  durch  Abbau  von  der  Pyrazintetra- 
carbonsäure  zu  dem  Pyrazin  selbst.  —  Die  Ver.  St.  P.  505113  und  511303 
handeln  von  Piperazinhydrat  und  Piperazinanhydrid. 

Pyrazolderivate.  Nach  D.  P.  32277  und  59126*)  wird  von  den  Farb- 
werken VORM.  Meister  Lucios  &  Brüning  (D.  P.  68 159)  durch  Einwirkung 
von  p-Aethoxyphenolhydrazin  auf  Acetondicarbonsäure  p-Aethoxyphenyl- 
methylpyrazoloncarbonsäure    dargestellt   und    diese    durch    Abspaltung    von 

1)  Techn.-chem  Jahrb.  14,  399. 
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Kohlensäure  (bei  164°)  in  l-p-Aethoxyphenyl-3-methyl-5-pyrazolon  überge- 
führt. Die  Aethoxyphenylpyrazolcarbonsäure  wird  yon  Denselben  (D.  P.  68240) 
in  der  üblichen  Weise  methylirt  und  das  Reactionsproduct  einige  Zeit  auf 
165  bis  170°  erhitzt,  bis  die  Eohlensäureentwicklung  aufgehört  hat  Das 
so  gewonnene  p-Aethoxyantipyrin  schmilzt  nach  mehrmaligem  Um- 
krystallisiren  aus  Essigäther  bei  89  bis  90°,  ist  in  den  gewöhnlichen  Lösungs- 
mitteln leicht  löslich  und  giebt  mit  Eisenchlorid  eine  dunkel  rote  Färbung. 

Der  von  Wislicbnos  entdeckte  Oxalessigäther  (Ann.  246,  306)  verhält 
sich  als  /^-Ketonsäureäther  gegen  Phenylhydrazin  ebenso  wie  der  Acetessig- 
äther;  durch  Erwärmen  entsteht  unter  Wasser-  und  Alkoholabspaltung  der 
Phenylpyrazoloncarbonsäureäther.  Dieser  liefert  durch  Methylirung  (mit 
Methyljodid   und  Methylalkohol)    den  bei  86°  schmelzenden  Phenylmethyl- 

C^H^CO^C  =  CH— CO 
pyrazoloncarbonsäureäther  |  |  .     Durch  Verseifen  des- 

CH^N— NC^fl«* 

selben  entsteht  (D.  P.  69883)  die  fhenylmethylpyrazoloncarbonsäure  und 
schliesslich  durch  Erhitzen  auf  200°  oder  durch  Destillation  im  Yacuum  mit 
oder  ohne  Barythydrat  das  niedere  Homologe  des  Antipyrins,  das  Phenyl- 
methylpyrazolon.    Dieses  schmilzt  bei  117°. 

p-Methoxy Phenylhydrazin,    erhalten    durch    Einwirkung    reducirender 

Mittel  auf  die  aus  p-Amidoanisol  erhältlichen  Diazosalze  und  diazosulfosauren 

Salze  (nach  D.  P.  68719)  wird  gemäs  D.  P.  26429  in  molecularer  Menge  mit 

Acetessigsäureäthylester  erhitzt.    Aus  dem  Reactionsproduct,  dem  p-Meth- 

oxyphenylmethylpyrazolon  entsteht  nach  Ribdbl  (D.  P.  69930)  durch 

Erhitzen  mit  Methyljodid  und  Methylalkohol  auf  100  bis  120°  im  Autoclaven 

das    p-Methoxyphenyldimethylpyrazolon         Cfl^O-C^fl^'N  — NCfl^ 

Dasselbe  schmilzt   bei  82°.    Das    analoe:   erhaltene  I        I 

OC      C*Cfl 
p-Aethoxyphenylmethylpyrazolon  schmilzt  bei  147°,  \    J^ 

das  p-Aethoxyphenyldimethylpyrazolon  bei  91°.    Die  cn 

p-Oxalkylphenyldimethylpyrazolone    zeigen    hervor- 
ragende antipyretische  und  antineuralgische  Wirkungen. 

Ebenfalls  unter  Benutzung  des  D.  P.  26429  wird  von  den  Farbwerken 
VORM.  Meister  Lüciüs  <fe  Brüotng  (D.  P.  72824)  das  Verfahren  in  der  Weise 
ausgeführt,  dass  die  bei  der  Einwirkung  von  Acetessigester  auf  eine  saure 
Lösung  von  Phenylhydrazin  neben  dem  Phenylmethylpyrazolon  entstehende 
in  Natronlauge  unlösliche  Verbindung  C*^fl^*N*'^0  mit  dem  Schmelzp.  36*» 
durch  Erhitzen  mit  der  berechneten  Menge  Jodmethyl  und  Methylalkohol 
und  durch  Erwärmen  des  erhaltenen  Productes  mit  conc.  Natronlauge  in 
Antipyrin  übergeführt  wird.  —  An  Stelle  des  Dihydromethylphenylpyra- 
zolons*)  wird  von  Denselben  (D.  P.  68713)  das  p-Aethoxymethylphenylpyra- 
zolidon  der  Einwirkung  methylirender  Agentien,  wie  Jodmethyl,  unterworfeo. 
Das  Dihydro-p-äthoxyantipyrin  bildet  farblose  Nädelchen  oder  Blätt- 
chen vom  Schmp.  101°.     Es  soll  wie  Antipyrin  verwendet  werden.  —  Zur 

1)  Techn.chem.  Jahrb.  16,  416. 
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Darstellung  yon  Amidoantipyrin  und  Acetamidoantipyrin  (D.  P.  71261 
derselben  Firma)  wird  das  durch  Einwirkung  yon  Zink  und  Essigsäure 
auf  Nitrosoantipyrin  entstehende  Amidoantipyrin  dem  Reactionsgemisch 
durch  Bildung  seiner  Benzylidenverbindung  entzogen.  Durch  Spaltung  mit 
yerdönnten  Säuren  erhält  man  aus  dem  entstandenen  Benzylidenamidoanti- 
pyrin  das  freie  Amidoantipyrin,  das  in  schonen  gelben  Spiessen  vom  Schmp. 
109°  krystallisirt.  Das  in  üblicher  Weise  gewonnene  Acetamidoantipyrin 
schmilzt  bei  197  <>. 

J.  Pbleger  und  W.  Eraoth  (D.P.  71253)  erhalten  Pyrazolonderiyate 
durch  Condensation  von  /^-Ohlormilchsäui'e ,  deren  Estern  und  Salzen  mit 
primären  oder  symmetrischen  secundären  aromatischen  Hydrazinen. 

G.  Ebebt  (Pharm.  Z.  88,  251)  berichtete  über  Derivate  des  Tolylanti- 
pyrins.  0.  Sbvbrini  (Gaz.  chim.  23^  284)  untersuchte  Pyrazol Verbindungen. 
R.  y,  RoTHBNBDRO  (Bcr.  26,  868)  verbesserte  das  Verfahren  zur  Darstellung 
-des  freien  Pyrazolons  *)  und  beschrieb  einige  Derivate  desselben. 

Das  p-Tolyldimethylpyrazolonsalicylat  (Tolysal)  (Eng.  P. 
19329)  stellt  man  dar  durch  Einwirkung  von  p-Tolylhydrazin  auf  Acet- 
-essigäther  und  darauf  folgende  Methylirung.  Dieses  Product  schmilzt  man 
im  Wasserbade  mit  Salicylsäure  zusammen.  Die  ortho-Verbindung  wird  aus 
O-Tolylhjtdrazin  erhalten  (Ver.  St.  P.  509055). 

Nach  H.  Thoms  (Pharm.  Centr.  1893,  145)  wird  die  Wirkung  von  Anti- 
pyrin  und  anderen  organischer  Arzneimitteln  nicht  nur  durch  Einffihrung  von 
Alkyl-  und  anderen  Gruppen  verändert,  sie  hängt  auch  von  Loslichkeits- 
verhältnissen  u.  dgl.  ab. 

p-Aethoxphenylhydrazin  und  p-Aethoxyhydracetin  werden 
nach  Riedel  (D.  P.  68719)  dargestellt,  indem  man  p-äthoxyphenylhydrazin- 
sulfosaure  Salze  aus  ihren  Lösungen  durch  Kochsalz  föllt  und  darauf  mit 
alkoholischer  Salzsäure  kocht.  Aus  dem  so  gewonnenen  Chlorhydrat  gelangt 
man  zum  p-Aethoxyhydracetin,  indem  man  entweder  durch  Fällen  mittelst 
Alkali,  Natriumacetat  etc.  das  freie  Hydrazin  darstellt  und  dieses  mit  Eis- 
•essig  djgerirt,  oder  indem  man  direct  das  salzsaure  Salz  unter  Zufügung  der 
erforderlichen  Menge  Natriumacetat  mit  Eisessig  behandelt.  Die  Verbindung 
soll  als  Antipyreticum  Verwendung  finden.  —  Von  Demselben  (D.  P.  70459) 
werden  zur  Gewinnung  von  Para-Methoxyphenylhydrazin  und  Para-Metboxy- 
iiydracetin  an  Stelle  der  p-ätboxypbenylhydrazinsulfonsauren  Salze  die  ent- 
sprechenden Methoxy Verbindungen  aus  ihren  Lösungen  durch  Mineralsalze 
gefallt  und.  darauf  mit  alkoholischer  Salzsäure  behandelt.  Die  daraus  in 
gekannter  Weise  gewonnene  Acetylverbindung,  das  p-Methoxyhydracetin, 
krystallisirt  in  farblosen  Nadeln  oder  Blättchen  oder  dicken  Prismen  vom 
Schmp..  133-5°. 

J.  Roos  (D.P.  68176)  condensirt  as-Methylphenylhydrazin 

\  rn^     )  ^^^  Salicylaldehyd  entweder  direct  oder  in  einem  Lösungs- 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  16,  416. 
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mittel.    Unter  Austritt   von   einem  Molecül  Wasser   bildet   sich  das  Sali- 

^   ^A   u    A         üc   *u    1    u        ,u    A  /C«H6-N-N:CH-C«fl*0H\ 

cylaldebyd-as-Methylpbenylhydrazonl  «3  I« 

WiDMARN  (Ber.  26,  945)  beschreibt  eine  Methode,  unsymmetrische 
Derivate  von  Phenylhydrazin  darzustellen.  —  Th.  Ccbtics  (Ber.  26,  403)  giebt 
eine  kurze  Uebersicht  über  Hydrazine.  —  J.  Pbtbrsen  (Z.  anorg.  Gh.  5)  1) 
bestimmt  Hydrazine  maassanalytisch  mittelst  Permanganat.  —  Aus  dem  sul- 
fonsaurem  Natriumsalz  der  p-Tolylhydrazin-o-sulfosäure  (Am.  Oh.  J.  9,  4QI) 
stellt  die  Gesellschaft  für  chbmiscue  Industrie  (D.  P.  68708)  durch  Kochen 
mit  Alkalien  oder  Barythydrat  das  Na- Salz  der  reinen  o-Toluolsulfosäure 
dar.    Dasselbe  ist  besonders  geeignet  zur  Fabrikation  yon  Saccharin. 

Chinolinderivate.  Eine  neue  allgemeine  Synthese  der  ChinolinderiTate 
besteht  in  der  Condensation  zwischen  Anthranilsäure  und  ihren  HonM)logeD 
mit  Eetonen.    J.  Niembntowski  (Akad.  Wiss.  in  Krakau  1893,  244). 

E.  Fischer  (Ber.  26,  764)  erhielt  aus  Benzylamidoaldehyd  durch  Be- 
handlung mit  rauchender  Schwefelsäure  Isochinolin. 

Zur  Darstellung  von  Homologen  des  Isochinolins  wird  nach  den 
Farbwerken  vorm.  Meister  Lucius  &  Brünino  (D.  P.  69138)  o-Cyanbenzyl- 
eyanid  zunächst  durch  Einwirkung  entweder  a)  des  Anhydrids  und  Alkali- 
salzes  einer  organischen  Säure  oder  b)  eines  organischen  Säurechlirids  und 
Natronlauge,  sowie  durch  eine  geeignete  weitere  Behandlung  in  Cyanalkyliso- 
carbonstyril  übergeführt  Verfährt  man  nach  a),  so  erhält  man  als  Zwischen- 
product  ein  Diaeid ylderivat  des  Cyanbenzylcyanids,  das  durch  Kochen  mit 
Alkalilauge  in  Cyanalkylisocarbostyril  übergeht: 

C«fl*<^(.^^)^^^^^'  -f-  NaOH  =  C^H*^'  "~  |       -f-  NaO  •  COR. 

^^  \C0 ^NH 

Nach  Verfahren  b)  bildet  sich  zunächst  Cyaoalkylisocumarin 

/C(CN)  =  C*R 
C^H^v  I      ,  aus  dem  durch  Erhitzen  mit  alkoholischem  Ammoniak 

\C0 0 

das  erforderliche  Cyanalkylisocarbostyril  gewonnen  wird.  Das  nach  a)  oder 
b)  gewonnene  Cyanalkylisocarbostyril  tauscht  durch  Kochen  mit  Säuren  das 
CN  gegen  H  aus  und  das  so  erhaltene  Alkylisocarbostyril  liefert  schliesslich 
durch  Reduction  (mit  Zinkstaub)  Alkylisochinolin.  Die  Cyanalkyliso- 
carbostyrile  können  auch  direct  durch  Zinkstaubdestillation  in  Alkyliso- 
chinoline  verwandelt  werden. 

Das  Verfahren  von  P.  Fbitsch  (D.  P.  73  700)  zur  Herstellung  von  Iso- 
chinolinderivaten  stutzt  sich  auf  die  Beobachtung,  dass  die  1-2-Ketolester 
derjenigen  Benzoesäuren,  welche  in  beiden  MetaStellungen  zur  Carboxylgruppe 
Hydroxyl-  oder  Alkyloxylgruppen  enthalten,  durch  Behandlung  mit  wasser- 
entziehenden Mitteln  sich  zu  Isocumarinderivaten  condensiren  lassen.  Durch 
Erhitzen  mit  Ammoniak  gehen  letztere  in  Isochinolinderivate  über. 

Mit  zu  Grundelegung  der  D.  P.  60  308  0  und  65 1 1 1 2)  stellen  Dahl  &  Co. 

»)  Techn.-chein.  Jahrb.  14,  400.  —  ^  Das.  15,  418. 
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(D.  P.  G9035)  p-Aethoxyacetylamidochinolin  her,  indem  sie  p-Aeth- 
oxychinolin  in  die  Nitroverbindung  überfuhren,  diese  reduciren  und  das  ge- 
wonnene p-Aethoxyamidochinolin  acethyliren. 

Zur  Darstellung  der  m-Jod-o-oxychinolin-ana-sulfosäure  be- 
nutzt Claos  (D.  P.  72  942)  die  Fähigkeit  der  o-OxychinoIin-ana-sulfonsäure, 
Halogenatome  in  die  sogenannte  Metastellung  des  Chinolinkemes  für 
Wasserstoff  eintreten  zu  lassen.  Die  Jodirung  gelingt  z.  B.  mit  Jod  in 
Lösung  Yon  kohlensaurem  Alkali,  besser  mit  Jod,  kohlensaurem  Alkali 
und  späterem  Einleiten  von  Chlor,  am  besten  durch  Einwirkung  von  Jod- 
kalium, Chlorkalk  und  Salzsäure.  Das  neue  Jodderivat  vereinigt  in  sich  in 
bemerkenswerter  Weise  die  charakteristischen  Eigenschaften  und  Wirkungen 
eines  Jodpräparates  mit  denen  eines  Chinolin-  bezw.  o-Oxychinolinderivates 
und  soll  zum  Zwecke  der  Verwendung  in  der  Medicin  dargestellt  werden. 
In  gleicher  Weise  wird  verfahren  bei  der  Darstellung  des  Chlor-  und  Brom- 
derivates der  o-Oxychinolinsulfonsäure,  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass 
für  die  Darstellung  der  Chlorverbindung  die  Zugabe  des  Jodkaliuros  fortfällt, 
für  die  Darstellung  der  Bromverbindung  dagegen  das  Jodkalium  durch  die 
äquivalente  Menge  Bromkalium  ersetzt  wird  (D.  P.  73 145). 

Clacs  &  HoBPMARN  (J.  pr.  Ch.  47y  252)  berichten  über  Nitroderivate 
des  Isochinolins.  —  Lbmbach  &  Schlbichbr  (D.  P.  73117)  empfehlen  ein 
Conservirungsmittel  bestehend  aus  2  Mol.  o-Oxychinolin,  1  Mol.  Schwefel- 
säure und  1  Mol.  Phenol.  —  Ad.  Claus  &  J.  Bbckbnkamp  (J.  pr.  Ch.  48^ 
222)  berichten  über  Phenylakridin. 

2.  Sauerstoffhaltige  Alkaloide. 

Papaveraoeenalkaloide.  Wird  Handelsnarcein  mit  einer  conc.  Alkali- 
lösang  erhitzt,  so  bildet  sich  nach  M.  Freund  <fe  B.  Fbankportbr  (D.  P.  68419) 
unter  Wasserabspaltung  das  Alkalisalz  einer  neuen  Verbindung,  Aponarcein 
genannt:  C»H»NO» -f- NaOH  =  C'^fla^NO^Na -f  2  H^O.  Diese  Alkalisalze 
nehmen  beim  Versetzen  ihrer  wässrigen  Losung  mit  einer  Säure  wieder  ein 
Molecül  Wasser  auf  und  bilden  chemisch  reines  Narcefn  (Sehmp.  163*>). 
Benutzt  man  dagegen  bei  dieser  Zerlegung  der  Alkalisalze  des  Aponarcein s 
eine  alkoholische  Losung,  so  erhält  man  je  nach  der  Menge  der  zugesetzten 
alkoholischen  Säure  das  freie  Aponarcein  oder  dessen  Salz  (C^WNO^'HCl). 
Die  Ester  (D.  P.  71797)  entstehen  durch  Behandlung  des  Narceins  oder  des 
mit  demselben  identischen  und  aus  dem  Narcotin  erhältlichen  sogen.  Pseudo- 
narceins  mit  Alkoholen  und  einem  die  Esterification  begünstigenden  Agens, 
z.  B.  Chlorwasserstoff.  An  Stelle  des  Narceins  bezw.  Pseudonarceins  können 
auch  ihre  Salze  mit  Basen  verwendet  werden.  In  derselben  Weise  wie 
Narcein  verhält  sich  das  aus  Narcotin  herstellbare  Homonarcein  C^^fl'-^NO*. 
Die  Präparate  sollen  als  Arzneimittel  Verwendung  finden. 

E.  Schmidt  (Arch.  Pharm.  281,  136,  161,  178)  fand  in  der  Wurzel 
von  Sanguinaria  Canadensis  die  Alkaloide  Chelerythrin,  Sanguinarin,  /^ 
Homochelidonin,   /^-Homochelidonin   und    Protopin.  —  W.  Gohlicu   (Arch. 
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Pharm.  281^  235)  berichtete  über  Codein  und  Pseudocodein.  —  Nach  T.  und 
n.  Smith  (Chem.  and  Drugg.  1893,  42,  372)  findet  sich  Xanthalin  in  den 
Mutterlaugen,  welche  bei  der  Erystallisation  des  Morphium-  und  Codein- 
hydrochlorates  nach  dem  Robbetson  -  Gregory -Verfahren  erhalten  werden. 
Seine  Formel  scheint  C^^fl^NO^  zu  sein.  Aus  dem  Sulfat  erhält  man  mit- 
telst graulirtem  Zink  das  Hydroxanthin,  Schmp.  137  ^  Dieselben  (Pharm.  J. 
52;  794)  untersuchten  das  aus  den  Opium mutterlaugen  gewonnene  Gnoscopin 
(Pharm.  J.  9,  82),  und  es  ist  ihnen  die  Ueberfuhrung  des  Narcotins  in  das 
isomere  Gnoscopin  gelungen. 

Chinaalkaloide.  Umwandlungen  des  Chinins  untersuchte  H.  Skracp 
(Monatsh.  Ch.  14,  401);  0.  Hesse  (Ann.  276,  88,  125)  das  Cinchonidin,  Chi- 
nin und  Conchinin.  —  Durch  Erhitzen  der  sog.  neutralen  jodwasserstoffsauren 
Salze  obiger  Alkaloide  mit  Jodäthyl  erhielten  Skraup  u.  y.  Norwall  (Ber. 
1893,  1968)  die  Jodäthyl  Verbindungen,  die  mit  Ammoniak  zersetzt  und  abcF^ 
mals  mit  Jodäthyl  erhitzt,  die  bekannten  Dijodäthyladditionsproducte  liefern. 
—  Lippmann  u.  Fleissnbr  (Monatsh.  Ch.  14,  371)  haben  ein  Isomeres  des 
Cinchonins,  das  Pseudocinchonin  gewonnen.  Dieselben  (Monatsh.  Ch.  14,  553) 
bestätigen  für  Nichin  die  Formel  C*^fl'*2^W,  —  Nach  A.  Scrostbr  (Monatsh. 
Ch.  14,  573)  dreht  das  Cinchonidin  sowie  seine  Salze  das  circularpolari- 
sirte  Licht  nach  links.  —  Freund  u.  Rosenstein  (Ann.  277,  277)  untersuchten 
Methylcinchonin.  —  Halogenderivate  des  Chininsulfats  werden  gewonnen,  in- 
dem man  Chlorwasserstoffsäure  oder  Bromwasser&toffsäure  auf  Chinin  bei 
Gegenwart  Yon  Schwefelsäure  einwirken  lässt  (Ver.  St.  P.  501066). 

Berberisalkaloide.  G.  Eberhardt  (Pharm.  Rundsch.  1893,  180)  be- 
schreibt ein  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Hydrastingehaltes  Yon  Extracten. 
Nach  Thompson  (das.  184)  enthielten  9  Sorten  Hydrastinwurzel  3'0  bis 
4'2  Proc.  Berberin  und  1*8  bis  2*7  Proc.  Hydrastin.  Das  dritte  Alkaloid 
neben  Berberin  und  Hydrastin  aus  dem  Rhizom  Yon  Hydrastis  cafuidensiSy 
das  C  an  ad  in,  untersuchte  £.  Schmidt  (Arch.  Pharm.  232,  136).  Es  ent- 
hält gleich  den  andern  beiden  zwei  Methoxylgruppen.  Derselbe  (Arch.  Pharm. 
281,  541)  über  Hydrastin. 

Strychnosalkalolde.  Blay-Hitam,  malaiische  Bezeichnung  für  eine 
Schlingpflanze,  welche  zur  Bereitung  Yon  Pfeilgift  dient,  enthält  nach  H.  u. 
C.  Santesson  (Arch.  Pharm.  281,  591)  reichliche  Mengen  Brucin. 

Solanaceenalkaloide.  Durch  Einwirkung  Yon  Acetylchlorid  auf  A  t  r  o  p  in 
erhielt  E.  Schmidt  (Apoth.  Z.  1893,  106)  nicht  Acetylatropin,  sondern  einen 
Körper  mit  den  Eigenschaften  des  Apoatropins.  —  0.  Hesse  (Ann.  277,  290) 
untersuchte  das  Atropamin  und  das  Apoatropin  Pesci^s.  Desgl.  (Ber.  1893, 
2790)  die  Cotorindenstoffe.  Hyoscin  Yon  Ladenburo  ist  nach  Hesse  (Ann. 
277, 304)  C^H^^NO*;  es  giebt  bei  der  Spaltung  nur  Oscin  C^H^^NO'.  Scopol- 
amin  ist  lediglich  Hyoscin,  Scopolin  ist  Oscin.  Scopolaminhydrobromid  ist 
kein  neues  Mydriaticum,  sondern  das  seit  1881  bekannte  Hyoscinhydrobromid. 
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3.  Yerschiedene  Alkaloide  und  Basen. 

M.  Frbond  und  Ch.  Faoykt  (Ber.  20^  1084)  untersuchten  das  von 
Trommsdokf  in  den  Handel  gebrachte  Qeissospermin  und  stellten  die 
Formel  C^'H'^N^O*  auf.  Wie  Langoaard  ermittelte,  hat  dies  Alkaloid  eine 
an  das  Strychnin  bezw.  Brucin  erinnernde  physiologische  Wirkung.  — 
0.  Hesse  (Ann.  277,  300)  fand  in  der  Pereirorinde  neben  dem  bekannten 
Geissospermin  und  Pereirin  eine  Base,  die  mit  der  Ton  Frbord  als  Geisso- 
spermin  bezeichneten  identisch  zu  sein  scheint. 

Gaffeinsulfosaure  Salze,  werden  von  den  Farbwerken  TORif.  Meister 
Lucius  <&  Brunino  (D.  P.  74045)  dargestellt,  indem  Chlor-  oder  Bromcaffem 
mit  einer  wässerigen  Losung  eines  loslichen  neutralen  Sulfits  (z.  B.  Natrium- 
sulfit) am  Röckflusskahler  oder  im  Autoclayen  erhitzt  wird.  Das  caffein- 
sulfosaure  Natrium  bildet  ein  weisses,  in  Wasser  leicht  losliches  und  in 
Alkohol  unlösliches  Pulver. 

Die  durch  Borax  in  wässeriger  Losung  von  Cocainhydrochlorid 
erzeugte  Fällung  verschwindet  auf  Zusatz  von  Glycerin.  In  dieser  Losung 
tritt  beim  Erwärmen  sofort  eine  von  oben  nach  unten  sich  fortsetzende 
Trübung  ein,  die  beim  Erkalten  wieder  verschwindet.  M.  Lbwt  (Pharm.  Z.  88^ 
614)  wies  damit  noch  0*1  Proc.  Cocainhydrochlorid  nach.  Cocainchlorhydrat 
schmilzt  nach  0.  Hesse  (Ann.  270,  342)  bei  186  <>.  E.  Einhorn  und  F.  Konek 
DE  NoRWALL  (Bcr.  1893,  962)  untersuchten  die  Amide  der  Ecgonine. 

Gerber  in,  der  giftige  Bestandteil  der  Samen  von  Cerbera  Odallam 
entspricht  nach  C.  Plugge  (Arch.  Pharm.  281,  10)  der  Formel  C^^H*®0^ 
Spaltungsproducte  sind  Zucker  und  Cerberitin  C'fl'^G*.  Es  ist  verschieden 
von  Thevetin.  —  F.  Ludtke  (Arch.  Pharm.  281,  34)  beschreibt  verschiedene 
tötlich  verlaufene  Vergiftungsfillle  mit  der  Wurzel  von  Cicuta  virosa.  — 
Carpain,  das  Alkaloid  der  Blätter  von  Carica  Papaya  untersuchte  L.  van  Rtn 
(Arch.  Pharm.  281,  190).  Er  stellte  die  Formel  C^H^^NG^  auf.  —  G.  Hesse 
(Ann.  276,  328)  berichtet  über  Hydrocoton  aus  Paracotorinde.  —  Ciamician 
und  Silber  (Ber.  20,  777)  untersuchten  Leucotin  von  Merk,  das  in  seiner 
Eigenschaft  dem  von  Jobst-Hessb  aus  Paracotorinde  gewonnenen  entsprach. 
Dasselbe  ist  kein  einheitlicher  Körper,  sondern  besteht  aus  Methylprotocotoin, 
Methyhydrocotoin  und  Paracotoin.  Jobst  und  Hesse  erhielten  durch  die  Kali- 
schmelze aus  ihrem  Leucotin  Cotogenin.  Sie  fassen  dasselbe  als  Trime- 
thyl&ther  des  Protocatechylphloroglucins  auf.  —  A.  Soldaini  (Arch.  Pharm. 
281,  481)  macht  Mitteilung  über  das  zerfliessliche  Alkaloid  von  Lupinus 
albus.  —  Nach  G.  Goldschbiidt  und  F.  v.  Hbmmblmatr  (Monatsh.  Ch.  1893, 
202)  ist  Scoparin  kein  Glycosid;  die  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel 
QaoßaoQio  —  Datiscin,  aus  den  Wurzeln  y on  Daiisca  cannabina  hat  nach 
ScHUNK  und  Marcblewski  (Ann.  277,  261)  bei  130 <>  getrocknet  die  Formel 
Caifl34Qii.HJo.  _  Datiscetin  Ci^H^W.  —  J.  Klein  (Ber.  26,  411,  260G) 
versuchte  die  Constitution  des  Santonins  aufzuklären. 

G.  Ciamician  u.  P.  Silber  (Ber.  26,  2738)  machen  Mitteilungen  über 
die  Granatwurzel  rinde.     Das  darin  enthaltene  Alkaloid  Pseudopelletierin  be- 
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legen  sie  mit  dem  Namen  Granatonin.  Dasselbe  lässt  sich  zu  Granatolin, 
Granatenin  und  Granatanin  reduciren.  Verf.  glauben,  in  dem  Granatenin 
das  nächste  höhere  Ilomologe  des  Tropidins  zu  erkennen.  —  Derivate  des 
Cantharidins  hat  F.  Andbrlini  (Gaz.  chim.  28,  121)  hergestellt.  —  L.  Spiegel 
(Ber.  26)  1054)  untersucht  näher  Gelseminin,  ein  Alkaloid  aus  Oelseminum 
sempervirens.  —  M.  Freohd  u.  W.  Josephi  (Ann.  277,  1)  untersuchten  die  in 
der  Wurzel  Corydalis  cava  enthaltenen  Alkaloide*)' 

Betain  und  Chol  in  wies  E.  Jahns  (Ber.  20, 1493)  in  Wurmsamen  nach. 
£.  ScHDLZE  und  J.  Frankpust  (Ber.  26,  2151)  haben  dieselben  Körper  aus 
Malz-  und  Weizenkeimen  erhalten.  Die  Ausbeute  war  nur  gering.  Nach 
H.  ErNz -Krause  (Arch.  Pharm.  42,  369)  enthält  Mate  neben  anderen  Sub- 
stanzen Cholin.  —  A.  Michaelis  und  G.  v.  Gimborm  (Ber.  27,  272)  stellten 
das  Betam  und  Cholin  des  Triphenylpbosphins  dar. 

G.  Nothnagel  (Ber.  26,  801)' stellte  fest,  dass  die  von  Beelinerblao 
gewonnene  Base  wesentlich  von  Isomuscarin,  Cholinmuscarin  und  Piizmus- 
carin  abweicht.  Die  letzten  beiden  Muscarine  stimmen  in  chemischen 
Beziehungen  überein,  nicht  aber  wie  H.  Meyer  gezeigt  hat,  in  ihrem  physio- 
logischen Verhalten.  —  In  dem  Saft  der  Wurzelknollen  von  Stachys  tuberi- 
fera  befindet  sich  neben  Glutamin,  Tyrosin  und  Stachyose,  eine  dem  Betain 
ähnliche  Base,  das  Stachydrin.  A.  v.  Planta  und  £.  Schulze  (Ber.  26, 
939)  beschreiben  diesen  Körper  und  seine  Abscheidung. 

Das  Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminbasen  der  Fettreihe,  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  P.  73812)  besteht  darin,  dass 
man  die  Aldehydammoniake  oder  Gemische  von  Aldehyden  der  Fettreibe  mit 
Ammoniak  der  Reduction  unterwirft.  Behufs  Darstellung  des  Methylamins 
nach  diesem  Verfahren  kann  das  Formaldehydammoniak  durch  Hexamethylen- 
amin  ersetzt  werden. 

Eine  Trennungsmethode  primärer  von  secundären  und  tertiären  Amin- 
basen stutzt  sich  nach  Kossel  und  Schlomann  (b.  P.  71328)  auf  die  Beob- 
achtung, dass  die  Metaphosphorsäure  mit  primären  Aminbasen  und  Diaminen 
der  aromatischen  und  aliphatischen  Reihe  (z.  B.  Methylamin,  Anilin,  Naph- 
tylamin,  Phenylhydrazin),  ferner  mit  solchen  Diimiden,  deren  Imidgruppen 
durch  kohlenstoffhaltige  Reste  getrennt  sind  (z.  B.  Piperazin,  Guaniu),  in 
Wasser  schwer  lösliche  oder  unlösliche  und  in  Alkohol  unlösliche,  hingegen 
mit  secundären  und  tertiären  Aminen  (z.  B.  Pyridin,  Piperidin,  Methylanilin, 
Chinolin)  in  den  erwähnten  Lösungsmitteln  lösliche  Metaphosphate  bildet. 

l*5-(<J)-Diketone,  in  denen  an  sechster  Stelle,  von  der  einen  Carbonyl- 
gruppe  aus  gerechnet,  eine  Methylen-  oder  Methylgruppe  sich  befindet,  können 
mit  üblichen  Condensationsmitteln  unter  Wasseraustritt  zu  J^-Keto-R- 
hexen en  condensirt  werden,  E.  Knobvenagel  (D.  P.  73793).  (Bezüglich  der 
Nomenclatur  dieser  Verbindungen  siehe  Ber.  26,  1085).  Die  auf  diese  Weise 
dargestellten  ringförmigen  Derivate  sollen  zu  technischen  und  therapeutischen 
Zwecken  verwendet  werden.  Will. 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  U,  420. 
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A.   Anorganische  Farbstoffe. 

P.  F.  NcBSBT  vergleicht  (Monit.  scient.  [4]  7,  476)  die  Yerschiedenen 
Verfahren  der  61  ei  weiss -Herstellung  in  Bezug  auf  ihre  Schädlichkeit  für 
die  Gesundheit  der  Arbeiter.  Die  alte  holländische  Methode  erfordert  viele 
Opfer,  neuere  Verfahren  sind  weniger  gefährlich.  Am  wenigsten  soll  dies 
bei  demjenigen  der  White  Lbad  Co.  in  Possil-Park  bei  Glasgow  der  Fall 
«ein,  welches  darin  besteht,  dass  Bleiglanz  durch  Rösten  in  folgender  Weise 
in  Sulfat  verwandelt  wird:  Man  wirft  ilin  schaufelweise  auf  glühenden  Goks, 
wobei  fast  momentane  Verflüchtigung  eintritt,  während  ein  starker  heisser 
Luftstrom  die  Abführung  in  Gondensationskammem,  deren  letzte  Wasser 
«nthält,  bewirkt.     Bleikrankheit  soll  in  der  Fabrik  nicht  vorkommen. 

Um  ein  gut  deckendes,  amorphes  Blei  weiss  zu  erhalten,  werden  nach 
D.  P.  71120  von  £.  Waller  und  Sniffin  Bleicarbonat  enthaltende  Erze  mit 
Essigsäure  oder  einer  Losung  von  neutralem  Bleiacetat  gekocht,  so  dass  eine 
Losung  von  basischem  Bleiacetat  entsteht.  Die  entweichende  Kohlensäure 
i;eht  teils  in  das  stark  abgekühlte  Condensationswasser  über,  teils  wird  sie 
in  einem  Gasometer  aufgefangen.  Man  versetzt  nun  die  klar  abgezogene 
Bleilösung  mit  diesem  kohlensäurehaltigen  Wasser  unter  gleichzeitigem 
Einleiten  von  Kohlensäure.  Hält  man  bei  dem  Verfahren  gewisse  Tempera- 
tur- und  Goncentrationsgrenzen  inne,  so  zeigt  das  erhaltene  Bleiweiss  die 
gewünschten  Eigenschaften.  Auch  kann  hierbei  behufs  stärkerer  Concentra- 
tion  der  Lösungen  nach  D.  P.  72888  die  Behandlung  mit  Kohlensäure  unter 
Druck  erfolgen.  E.  Waller  erhitzt  (D.  P.  74132)  zu  gleichem  Zwecke 
Bleicarbonat  enthaltende  Erze  mit  einer  Lösung  von  Ammoniumacetat, 
•condensirt  das  abdestillirende  Ammoniumcarbonat,  und  fällt  mit  demselben 
•die  aus  den  Erzen  erhaltene  und  filtrirte  Lösung  von  Bleiacetat.  Die 
neben  Bleiweiss  erhaltene  Lösung  von  Ammoniumacetat  wird  wieder  zur 
Aufschliessung  frischer  Erze  benutzt. 

W.  Smitb  und  W.  Ellmorb  stellen  Bleiweiss  aus  dem  Bleiozyd  des 
Handels  in  der  Weise  dar,  dass  sie  letzteres  in  einem  Dnickgefäss  mit  einer 
«rwärmten  Lösung  von  Ammoniumacetat  behandeln,  wobei  eine  an  dasselbe 
angeschlossene  Pumpe  durch  Abziehen  und  Zuführung  der  Lösung  eins 
ergiebige  Digestion  bewirkt.  Hat  sich  hinreichend  dreibasisches  Acetat 
gebildet,  so  zieht  man  die  Lösung  ab,  filtrirt  und  behandelt  sie  mit  gas-^ 
förmiger  Kohlensäure,  so  dass  basisches  Bleicarbonat  ausfällt.  Die  bei 
diesem  Verfahren  wieder  zu  gewinnende  Lösung  von  Ammoniumacetat  wird 
durch  Elektrolyse  von  verunreinigendem  Kupfer  befreit,  bevor  sie  wieder 
in  den  Digestor  gelangt  (D.  P.  71 144). 

A.  HooMANN  und  V.  Vcllibz  lösen  Bleisulfat  in  Aetznatron  oder  Ammo- 
niumacetat, erhitzen  und  fällen  darauf  das  Bleiweiss  durch  Alkalicarbonat 
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Fig.  190. 


(Yer.  St  P.  495490).  Ein  yon  A.  B.  Browns  angegebenes  elektrolytisches 
Verfahren  zur  Herstellung  7on  Bleiweiss  besteht  darin,  dass  metallisches 
Blei  in  einem  geeigneten  Behälter  zur  Anode  eines  aus  einer  Losung  von 
Alkalinitrat  bestehenden  elektrolytischen  Bades  gemacht  wird.  Das  an  der 
Anode  geloste  Bleisalz  wird  durch  den  Strom  unter  Abscheidung  yon  Blei* 
oxydhydrat  zersetzt  and  dieses  wird,  nachdem  es  von  der  Flüssigkeit  ge- 
trennt ist,  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  getrocknet  (Yer.  St.  P.  496 109). 
J.  V.  Malton  giebt  (Engl.  P.  3116/1893)  Apparate  zur  Fabrikation,. 
Vermahlung  und  Verpackung  des  nach  der  holländischen  Methode  berge- 
stellten  Bleiweisses  auf  automatischem  Wege  an. 

L.  Labois  beschreibt  folgenden. Apparat  zur  Herstellung  von  Bleiweiss. 
Die  mit  Kohlensäure  zu  behandelnde  gesättigte  Losung  von  dreifach  basischem 

Bleiacetat  wird  in  die  Gen- 
trifuge  gegeben  und  nach 
Schliessung  des  Deckels  mit 
durch  Rohr  E  (Fig.  190) 
eingeleiteter  Kohlensäure 
behandelt.  Bei  der  Rota- 
tion hält  ein  Widerstand 
W  die  Oberfläche  der  Lo- 
sung von  ausgeschiedenem 
Bleiweiss  frei,  während  di& 
Lösung  an  den  Wänden 
emporsteigt,  das  Filtertucb 
T  durchdringt  und  in  den 
äusseren  Raum  X  gelangt^ 
von  wo  sie  in  den  inneren 
Korb  zurückgebracht  werden 
kann.  Hahn  x  dient  zum 
Ablassen  der  erschöpften 
Lösung,  Rohr  c  zum  Dampf- 
einlass  (D.  P.  69079). 
Eine  von  J.  Hbrriiann  (D.  P.  68330)  angegebene  Bleiweisskammer  hat 
zur  Ablagerung  des  Bleiweiss  bestimmte  Latten  a  (Fig.  191),  diean  einem  Ende 
gelenkig  an  den  Sprossen  der  verticalen,  festen  oder  in  verticalen  Ebenen 
hin  und  her  beweglichen  Gestelle  b  und  b^  durch  Sprossen  c  verbunden 
und  mit  ihren  anderen  Enden  entweder  auf  diesen  Sprossen  oder  auf  Hauer- 
aussparungen d  aufliegen.  Bei  entsprechender  Seitenbewegung  des  Gestelles 
(z.  B.  wie  bei  f)  klappen  sämtliche  Latten  herunter,  sind  aber  leicht  wieder 
in  die  ursprüngliche  Lage  zurückzubringen.  Man  vermeidet  hierdurch  das 
gesundheitsschädliche,  zeitraubende  und  unreinliche  Aussuchen  und  Wieder- 
aufbauen der  sonst  wirr  durcheinander  fallenden  Latten.  Um  den  Wieder- 
aufbau zu  erleichtem,  sind  die  freien  Lattenenden  bei  g  mit  Gelenken  ver- 
sehen,  die  ein  Umknicken  der   Enden  in  horizontaler  Ebene  gestatten,   so 
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Fig.  191 


dass  nach  erfolgter  Aufrichtung  die  umgeknickten  Enden  wieder  gerade  ge- 
streckt werden  können,  um  auf  ihrer  Unterlage  eine  Stütze  zu  finden. 

üeber  Darstel- 
lung und  Eigenschaf- 
ten des  Cadmium- 
jgelb  berichtet  Tu. 
NiEOBRLÄNDBR  (Chem» 
Z.  1893, 1505).  Das- 
selbe kommt  in  ver- 
schiedenen Nuancen 
(hellgelb,  dunkelgelb, 
orange  bis  rot)  in  den 
Handel.  Die  brillan- 
testen Farben  werden 
durch  Fällen  von  Lö- 
sungen des  Cadmium- 
sulfats  und  Cadmium- 

chlorids  mittelst 
Schwefelwasserstoffs 
erhalten.  Die  durch 
Schwefelalkalien  her- 
gestellten hellgelben 
Fällungen  sind  we- 
gen ihrer  geringen 
Haltbarkeit  und  geringen  Leuchtkraft  für  die  Malerei  wertlos.  Die  Her* 
Stellung  haltbarer  heller  Nuancen  geschieht  durch  Unterbrechung  der  Ein- 
leitung des  Schwefelwasserstoffs  in  Gadmiumsulfat-  und  -chloridlösungen,. 
wenn  etwa  die  Hälfte  des  Cadmiums  ausgefallt  ist;  auch  darf  der  Schwefel- 
wasserstoff mit  dem  bereits  ausgefällten  Cadmiumsulfid  möglichst  wenig  in 
Berührung  kommen,  weshalb  die  Einleitungsröhre  nur  bis  in  die  Hälfte  de& 
Gefasses  geführt  wird.  Das  Auswaschen  des  Niederschlages  soll  mit  heissem 
Wasser  geschehen.  Dunkelgelbes  Schwefelcadmium  stellt  man  durch  voll- 
ständiges Ausfällen  unter  Erwärmen  und  Bewegung  des  bereits  gebildeten 
Niederschlages  her.  Zu  beiden  erwähnten  Nuancen  wendet  man  am  besten 
10-proc.  Lösungen  an,  während  zur  Darstellung  von  Orange  etwa  2  bis  3-proc. 
Lösungen  dienen.  Letzteres  gelingt  am  besten  durch  Einleitung  von  Schwefel- 
Wasserstoff  in  2-proc.,  fast  kochende  Gadmiumchloridlösung,  die  mit  5  Proc. 
Salzsäure  (1:3)  versetzt  ist  Fortwährendes  Bewegen  des  Niederschlages  ?st 
unerlässlich.  Das  Product  ist  dunkel  mennigrot,  pulverig,  von  grosser  Leucht- 
kraft. Alle  diese  Producte  enthalten,  gleichviel  welche  Nuance  sie  besitzen, 
auf  77*3  Proc.  Cadmium  22*7  Proc.  Schwefel.  Im  Gegensatz  zu  Bocbneb,  der 
annimmt,  dass  bei  den  dunkleren  Nuancen  eine  Verdichtung  der  Molecüle 
stattfindet,  sieht  Niedbbländeb  in  der  Farbenänderung  lediglich  eine  physi- 
kalische Erscheinung.    Die  allmälige  Anlagerung  der  Schwefelcadmiumkörn- 
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chen  an  einander  ist  die  Ursache  der  verschiedenen  Färbungen.  Je  dicker 
und  dichter  die  angelagerte  Schicht  von  Gadmiumsulfidmolecölen  ist,  desto 
roter  erscheint  das  Prodnct. 

Im  Handel  kommen  ausser  sehr  reinen  Producten  auch  solche  yor,  die 
Terfölacht  sind.  So  enthielt  eine  helle  Nuance  Cadmiumgelb  21*5  Proc.  Zink. 
Derartige  verfälschte  helle  Nuancen  haben  einen  Stich  ins  Zeisigg^^ne. 
Trockenes  Farbpulver,  dem  Lichte  ausgesetzt,  bleicht  schon  nach  kurzer  Zeit; 
in  Oel  gerieben  haben  sich  diese  Nuancen  %  Jahre  unverändert  gehalten. 
Im  Handel  kommen  noch  schöne  citronengelbe  Cadmiumfarben  vor,  die  aber 
sehr  lichtunbeständig  sind.  Sie  werden  aus  Gadmiumhydroxyd,  Gadmium- 
carbonat  oder  -Oxalat  hergestellt,  indem  man  diese  in  Wasser  suspendirt  und 
Schwefelwasserstoff  einleitet.  Diese  Farben  enthalten  wenig  Schwefelcadmium 
und  viel  unzersetztes  Ausgangsmaterial.  Das  Präparat  bleicht  in  Gläsern 
aufbewahrt,  selbst  im  zerstreuten  Tageslicht,  vollständig  aus.  — 

Nach  F.  W.  Schmidt  wird  ein  blauförbender  Wolle  und  Seide  direct, 
Baumwolle  unter  Anwendung  von  Aluminiumacetat  oder  Ferriacetat  Erben- 
der Farbstoff  dadurch  erhalten,  dass  100  Tle.  Ammoniummolybdat  mit 
250  Tln.  Pbosphorsäure  4  bis  5  Stunden  lang  geschmolzen  werden  und  der 
erhaltene  farblose  Kuchen  in  Wasser  gelöst  wird.  Die  hierbei  entstehende 
tiefblaue  Flüssigkeit  besteht  aus  Molybdänimetaphospfaat,  der  Farbstoff  selbst 
aus  Molybdäniphosphat  (D.  P.  69410).  -- 

Durch  Anwendung  elektrischer  Ströme  von  sehr  hoher  Spannung 
(10000  bis  40000  Volt)  gelingt  es,  nach  D.  P.  74270  von  Schnbllbb  und 
Wisse,  gasförmige,  flüssige  und  feste  Kohlenwasserstoffe  zu  zersetzen  und 
die  Kohle  als  Russ  in  feinster  Verteilung  auszuscheiden.  Die  Kohlenwasser- 
stoffe, z.  B.  Rohpetroleum,  kommen  in  einen  Behälter,  welcher  mit  zwei 
Elektroden  oder  den  Enden  elektrischer  Leitungen  ausgerüstet  ist.  In  die 
Leitung  wird  ein  Stromerzeuger  für  hohe  Spannung  eingeschalte^  Man  mnss 
das  Ganze  so  einrichten,  dass  die  elektrische  Entladung  quer  durch  die 
Masse  der  Kohlenwasserstoffe  unter  Ausschluss  der  Luft  stattfindet.  Der 
Apparat  besitzt  an  seinem  Boden  eine  Ableitung  nach  einem  Sammelge^s, 
das  mit  einer  Pumpe  in  Verbindung  steht,  welche  die  mit  Zersetzungspro- 
ducten  gemischte  Flüssigkeit  beständig  absaugt  und  nach  einer  Dampfpresse 
drückt.  Am  Ausgang  der  Dampfpresse  befindet  sich  wieder  ein  Sammel- 
gefäss,  welches  zur  Abkühlung  der  Flüssigkeit  dient,  welche  nun  von  neuem 
wieder  in  den  oberen  Teil  des  Zersetzungsapparates  eingeführt  wird.  Hier- 
durch kann  ein  beständiger  Kreislauf  für  eine  bestimmte  Menge  von  Roh- 
material erzielt  werden,  in  der  Weise,  dass  aller  zersetzbare  Kohlenstoff  aus- 
geschieden wird. 

R.  M.  ViLLON  beschreibt  (Bull.  1893,  781)  die  Fabrikation  der  Drucker- 
schwärze. — 

Färbekugeln,  welche  aus  Farbstoff  und  Beize  bestehen,  werden  von 
J.  E.  Stroscbbin  in  der  Weise  hergestellt,  dass  der  Farbstoff  mit  einer  Kleb- 
masse   zu    einem  Teige   gerührt,    dieser  zu  Kugeln  geformt  und  um  diese 
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Kugeln  der  zugehörige  Beizstoff  durch  RoUea  in  einer  Trommel  mit  Hülfe 
-der  Elebmasse  her  umgelagert  wird.  Auch  kann  der  Beizstoff  als  Kern  und 
-der  Farbstoff  als  Hülle  angeordnet,  zwischen  beide  auch  eine  Isolirschicht 
angebracht  werden.  Beim  Gebrauch  zerbricht  man  die  Kugel,  so  dass  das 
Innere  freigelegt  wird  und  der  äusseren  Einwirkung  leicht  zuganglich  ist 
<D.P.  74179). 

Ein  Yon  J.  Eahlino  im  D.  P.  74044  angegebener  Brennofen  für 
Erd-  und  Mineralfarben,  Cement,  Gyps  u.  s.  w.  hat  ein  durch  Zahnräder  mn 
-angetriebenes      roti-  Fi«- 192. 

rendes,  geneigt  an- 
geordnetes Bohr  a 
(Fig.  192)  mit  einer 
Transportschnecke  /*, 
welche  im  unteren  und 
oberen  Teil  entgegen- 
setzt gewunden  ist, 
^m  ein  zu  schnelles 
Durchtreten  der  Ma- 
terialien durch  das 
Brennrohr  zu  verhin- 
dern. Diese  werden 
^urch  Einlauflocher 
uu  aus  dem  Trichter  c 
yermittelst  der  Rühr- 
welle d  und  des  Reguli rungsschiebers  e  dem  Brennrohr  zugeführt.  An 
höchster  Stelle  des  Muffelkopfes  sind  Oeffnungen  o  angebracht,  durch  welche 
die  sich  entwickelnden  feuchten  Dämpfe  in  den  abgeschlossenen  Trichterteil 
p  gelangen.  Von  dort  können  sie  in  das  Freie  geben  oder  vermittelst 
eines  Rohres  der  Feuerung  q  zugeführt  werden;  von  letzterer  aus  bewegen 
sich  die  Feuergase  schraubenförmig  um  das  Rohr  a.  — 

R.  NoRwooD  empfiehlt  (D.  P.  70784)  folgende  Masse  zum  Anstrich  und 
zur  Bekleidung  von  Oberflächen  oder  zur  Formerei:  Tierleim,  Gyps,  Schlämm- 
kreide oder  dgl.  gemischt  und  erhitzt.  Hierdurch  wird  der  Leim  zerreiblich, 
und  man  erhält  eine  Masse,  welche  nach  Anrühren  mit  kaltem  Wasser  ge- 
brauchsfähig ist.  Vorteilhaft  wird  etwas  Zinksulfat  zugesetzt.  —  Die  bei 
der  Lösung  von  Casein  in  Wasserglas  entstehende  plastische  Masse 
verdickt  sich  bald  und  wird,  mit  Farben  gemischt  und  als  Anstrich  ver- 
wendet, brüchig.  Wenn  man  aber  Casein  in  Wasserglas  in  der  Wärme 
und  event.  unter  Druck  löst,  so  geht  beim  Stehenlassen  der  Mischung  eine 
Trennung  in  zwei  Schichten  vor  sich.  Die  von  der  oberen,  sich  schnell 
verdickenden  Schicht  abgetrennte  untere  wässrige  Schicht  dient  nach  D.  P. 
72801  von  A.  Schröder  als  Grundmasse  für  haltbare  Anstrichfarben, 
indem  sie  mit  Magnesiumcarbonat,  Borax,  Erdfarben  und  dgl.  versetzt  wird. 
—  C.  F.  Rassmdssbn  (D.  P.  72586)   stellt  eine  Anstrichfarbe    her   aus   ca. 
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50  Tln.  dickem  Terpentin,  5  Tln.  yenetianischem  Terpentin,  5  Tin.  Oelsaure 
und  entweder  30  Tln.  Benzin  oder  50  Tln.  Terpentinöl,  zu  welcher  MischuDg^ 
bis  zur  passenden  Consistenz  Kieseiguhr,  Kaolin  oder  analoge  Stoffe  und 
eventuell  Magnesia  zugesetzt  wird. 

Nach  D.  P.  66804  von  W.  Lozi  wird  Graphit  in  der  Weise  aufbe- 
reitet, dass  derselbe  mit  conc.  Salpetersäure  befeuchtet  und  alsbald  stark 
geglüht  wird.  Dabei  bläht  er  sich  zu  eigentümlichen,  wurmähnlichen  Gebil- 
den auf,  die  den  Graphit  im  Zustande  äusserster  Zerteilung  enthalten  (wie 
BRODiE^scher  Graphit).  Durch  Schlämmen  mit  Wasser  wird  die  Aufberei- 
tung beendet  Das  plastische  Product  ist  der  mannigfaltigsten  Verwendung 
fähig,  z.  B.  zur  Herstellung  von  Platten  und  Stäben  für  elektrische  Zwecke 
oder  zur  Bleistiftfabrikation;  zum  Poliren  von  Sprengstoffen  u.  s.  w. 

G.    FRIBDHEIlf. 

B.  Farbstoffe  pflanzlicher  Herkunft. 

Peskin  und  Hummel  haben  die  Wurzel  der  Oldenlandia  umbeüaki, 
einer  ostindischen  Rubiacee,  die  als  Chaywurzel  bekannt  ist,  mit  wässriger 
schwefliger  Säure  extrahirt  und  die  nach  Kochen  des  Auszugs  mit  Schwefel- 
säure gefällte  Masse  mit  Toluol  ausgekocht.  Dabei  blieb  Chlororubin  zurück. 
Aus  der  Toluollösung  wurde  durch  Schütteln  mit  Natronlauge  und  Fällen 
der  violeten  alkalischen  Losung  mit  Barytbydrat  Bariumalizarat  gewonnen, 
aus  dessen  Filtrat  mit  Salzsäure  Anthragalloldimethyläther  gefallt  wurde. 
Die  Wurzel  zeigt  ungeföhr  die  gleiche  Färbekraft  wie  die  Krappwurze>, 
doch  ziehen  die  auf  Thonerde  gebeizter  Bauwolle  hervorgebrachten  Farb- 
tone mehr  in's  Blaue  (J.  Chem.  Soc.  1893,  1160). 

A.  FoLsiNo  will  Farbholzextracte  durch  Anwendung  von  Elektri- 
cität  klären.  Die  etwa  3°  B.  starken  Brühen  werden  in  einem  Behälter, 
in  welchen  zwei  aus  Nickelin  bestehende  Elektroden  tauchen,  auf  etwa  80*^ 
erhitzt  und  durch  einen  Strom  von  10  Amp.  und  85  Volt  etwa  Va  Stande 
lang  elektrolysirt.  Dabei  soll  sich  das  vorhandene  Harz  flockig  ausscheiden. 
Man  kühlt  die  Flüssigkeit  dann  ab,  filtrirt  und  dampft  das  Filtrat  im  Ya- 
cuum  bis  auf  25°  B.  ein  (D.  P.  69055). 

Die  braunen  Farbstoffe  des  Quebrachoholzes  gewinnt  Scbostbb  in 
Forst  auf  folgende  Weise.  Der  zerkleinerte  Holzstoff  wird  mit  verdünnter 
Lauge  von  Seifenwasser  und  Soda  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Glaubersalz 
behandelt.  Dadurch  tritt  alsbald  eine  Lockerung  des  Holzes  ein,  so  dass 
der  Farbstoff  sich  gänzlich  von  diesem  trennt.  Oder  man  erhält  den  Farb- 
stoff durch  Auslaugen  und  darauf  folgendes  Auskochen  des  Holzes  mit 
Wasser.  Die  Losungen  können  eingedampft  oder  direct  zum  Färben  von 
Wolle,  Baumwolle,  Jute  etc.  benutzt  werden.  Die  Seifenlosung  soll  bei 
diesem  Verfahren  die  dem  Farbstoff  etwa  anhaftende  Gerbsäure  binden.  Der 
Farbstoff  soll  weit  billiger  sein,  als  Catechu  (D.  P.  70377). 

Aus  der  Schale  der  Queensland-Bohne  (Samen  der  Leguminose  .En- 
iada  8canden8\  welche  etwa  42  Proc.  vom  Gewichte  der  ganzen  Bohne  aus- 
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«Dacht,  kann  man  einen  Farbstoff  in  einer  Menge  von  40  Proc.  der  Schale 
•durch  Extraction  derselben  mit  Natronlauge  von  20  bis  25  <^  B.  erhalten. 
Nach  D.  P.  70682  von  M.  Lehmann  in  Wittenberge  wird  die  feuchte  toIu- 
minose  Masse  auf  110°  erhitzt,  wobei  der  rotbraune  Körper  sich  zusammen- 
zieht, während  ein  zweiter  in  Lösung  übergeht.  Der  Farbstoff  löst  sich  in 
Ammoniak  mit  brauner,  in  Kalilauge  mit  rotbrauner,  in  Natronlauge  mit 
braunvioleter  Farbe.  Die  braune  bis  braunviolete  Lösung  wird  Von  den 
^Schalen  abgegossen  und  mit  Schwefelsäure  angesäuert,  wobei  sich  ein 
<iunkel brauner  bis  braunroter  flockiger  Körper  ausscheidet,  der  nach  dem 
Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  und  Trocknen  als  Farbstoff  verwendbar  ist. 

C.  KAnstliche  organische  Farbstoffe. 

I.  Zwisohenproduote. 

Lennard  in  Ordnance  hat  einen  Apparat  zur  Destillation  von  Teer 
angegeben.  Der  zunächst  als  Kuhlmittel  durch  mehrere  Condensatoren  ge- 
drückte und  hierdurch  vorgewärmte  Teer  wird  in  geschlossenen,  röhren- 
förmigen Ueberhitzem  so  stark  erhitzt,  dass  er  beim  Eintritt  in  einen  Scrub- 
ber  durch  einen  Dampfstrom  von  seinen  fluchtigen  Bestandteilen  befreit 
wird.  Letztere  sammeln  sich  in  den  einzelnen  Condensatoren  und  fliessen 
gesondert  in  verschiedene  Sammelbehälter.  Das  im  Scrubber  sich  ausschei- 
dende Pech  wird  ebenfalls  von  einem  Sammelbehälter  aufgenommen.  Zum 
Ueberhitzen  des  Teers  dienen  Oefen,  im  wesentlichen  Sandbäder  mit  einge- 
legten Schlangenrohren,  die  zur  besseren  Ausnutzung  der  Wärme  mit  Rip- 
pen versehen  sind.  Die  Condensatoren  sind  mit  röhrenförmigen  Aufsatz- 
stucken ausgestattet,  deren  Durchgangscanäle  gegen  einander  versetzt  sind 
(D.  P.  73116). 

Die  Chbm.  Fabrik  Grünau,  Landshoff  &  Meter  in  Grünau  verarbeitet 
die  Eisenrückstände  aus  Reductionsprocessen  (Darstellung  von  Anilin 
etc.)  folgendermaassen.  Die  Rückstände  werden  durch  Behandlung  mit  Wasser 
auf  Nassmahlgängen  von  löslichen  Metallsalzen  und  ihrem  Chlorgehalt  befreit 
und  dann  unter  Luftabschluss  bei  einer  unterhalb  der  Schmelztemperatur 
verbleibenden  Wärme  (ungefähr  900°)  reducirt.  Hierbei  bildet  sich  zunächst 
«ine  schwammförmige,  durch  den  in  den  Rückständen  enthaltenen  Kohlen- 
stoff teilweise  reducirte  Masse.  Darauf  wird  die  Reduction  mit  einem  zu- 
geführten Ueberschuss  von  Kohle  bezw.  reducirenden  Gasen  zu  Ende  ge- 
führt. Man  erhält  in  dieser  Weise  eine  Metallmasse,  welche  sich  leicht 
zerkleinem  und  wieder  für  Reductionszwecke  verwenden  lässt  (D.  P.  70333). 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
stellen  die  Aminbasen  der  Fettreihe  dar,  indem  die  Ammoniakverbindun- 
gen der  Aldehyde  der  Fettreihe  mit  Reductionsmittelu  bebandelt  werden.  So 
wird  zur  Darstellung  von  Methylamin  Hexamethylenamin  (oder  ein  Gemisch 
von  entsprechenden  Mengen  Formaldehyd  und  Ammoniak)  nach  Verdünnung 
mit   der   20  fachen   Menge  Wasser   bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach  und 
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nach  mit  Zinkstaub  und  Salzs&ure  Tersetzt.  Nach  24  Stunden  wird  alka- 
lisch gemacht  und  die  entstandene  Aminbase  im  Wasserstrom  abdestillirt* 
Zur  Gewinnung  Yon  Dimethylaminsalz  wird  ein  Gemisch  von  Formaldehyd 
und  Methylamin  der  Reduction  unterworfen  (D.  P.  73812). 

Die  zu  den  yerschiedensten  Zwecken  sich  herleihende  Elektricität 
muss  auch  zur  Reduction  aromatischer  Nitroverbindungen  dienen. 
Es  scheint  allerdings,  dass  Anilin  sich  nicht  auf  elektrolytischem  Wege  aus 
Nitrobenzol  gewinnen  lässt;  ebensowenig  o-  und  p-Toluidin.  Dagegen  er> 
scheint  nach  Häussbrmavn  (Cbem.  Z.  1893,  709)  die  Darstellung  yon  Hy- 
drazoTerbindungen  auf  elektrolytischem  Wege  nicht  aussichtslos  zu  sein. 
Zur  vorteilhaften  Ausführung  des  Verfahrens  ist  es  nur  noch  erforderlich^ 
den  dabei  an  der  Anode  auftretenden  Sauerstoff  praktisch  zu  verwerten. 

Notes  und  Clement  (Ber.  1893,  990)  unterwarfen  eine  Lösung  von 
50  g  Nitrobenzol  in  200  g  conc.  Schwefelsäure  von  1*84  Vol.  Gew.  der 
Elektrolyse,  indem  in  diese  Losung  eine  Platinelektrode  von  grosser  Ober- 
fläche und  eine  poröse  mit  conc.  Schwefelsäure  gefüllte  Thonzelle,  in 
welche  eine  kleine  Platinelektrode  tauchte,  eingeführt  wurden.  Nach  15-8tün- 
digem  Durchleiten  eines  Stromes  von  3  Amp.  und  5  Volt  Spannung,  wob^ 
die  Temperatur  sich  auf  80  bis  90  <>  hielt,  wurden  30  g  p-Amidophenol-o- 
sulfosäure  erhalten. 

Auch  Gattbrmann  und  Eoppbrt  (Ber.  1893,  1844,  2810)  machen  darauf 
aufmerksam,  dass  bei  der  elektrolytischen  Reduction  von  in  conc  Schwefel- 
säure gelösten  Nitroverbindungen  nicht  nur  die  Nitrogruppe  zur  Amido- 
gruppe  reducirt  wird,  sondern  meistens  auch  das  zur  Amidogruppe  in  p- 
Stellung  befindliche  Wasserstoffatom  durch  Hydroxyl  ersetzt  wird.  Dies  ist 
aber  nicht  die  Folge  einer  Oxydation  durch  den  an  der  Anode  entwickelten 
Sauerstoff,  sondern  die  Hydroxylirung  findet  an  der  Kathode  statt.  Sie  ei^ 
hielten  aus  Nitrobenzol  p-Amidophenol;  aromatische  Hydroxylaminderivate 
können  übergehen  in  p-Amidophenole,  in  o-Amidophenole  oder  in  Derivate 
des  p-Amidobenzylalkohols. 

Die  Metaphosphorsäure  bildet  nach  A.  Eossbl  u.  W.  Scbi«6man9 
mit  primären  Aminbasen  und  Diaminen  der  aromatischen  und  aliphatischen 
Reihe  (wie  Methylamin,  Anilin,  Phenylhydrazin)  in  Wasser  schwer  lösliche 
oder  unlösliche  und  in  Alkohol  unlösliche  Verbindungen.  Dagegen  bilden 
Imidbasen  und  Nitrilbasen  in  Wasser  und  in  Alkohol  lösliche  Metaphosphate. 
Die  Metaphosphorsäure  stellt  daher  ein  speeifisches  Fällungsmittel  für  primäre 
Aminbasen  dar.  Diejenigen  Basen,  welche  zwei  Imidgruppen  enthalten, 
die  durch  kohlenstoffhaltige  Gruppen  getrennt  sind,  wie  Piperazin,  Gnanin, 
Adenin,  werden  ebenfalls  von  Metaphosphorsäure  und  zum  Teil  ölig  gefallt. 
Die  meisten  dieser  unlöslichen  Metaphosphate  werden  durch  überschüssige 
Metaphosphorsäure  gelöst,  deshalb  ist  ein  Ueberschuss  des  Fällungsmittels 
zu  vermeiden  (D.  P.  71328). 

Während  das  as.  m-Xylidin  leicht  darstellbar  ist  (D.  P.  39947),  fehlte 
es  an  einer   guten  Methode   zur  Darstellung   von   p-Xy lidin.    Folgender 
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Weg  führt  nach  D.  P.  71969  der  Farbbüfabbiken  yorm.  Friedr.  Bater  & 
Co.  zum  Ziele.  Das  p-Xylidin  giebt  im  Gegensatz  zu  seinen  Isomeren  eine 
gut  krystaUisirende  Benzylidenyerbindung,  die  sich  leicht  rein  isoliren  lässt 
und  beim  Zerlegen  mit  Säuren  wieder  Benzaldehyd  und  reines  p-Xylidin 
giebt,  während  die  Benzylidenverbindung  des  m-Xylidins  flassig  ist.  Man 
benutzt  am  besten  ein  von  m-Xylidin  möglichst  freies  Xylidin,  da  die 
Gegenwart  von  viel  Benzyliden-m-xylidin  die  Krystallisation  des  Benzyliden- 
p-xylidins  sehr  verlangsamt.  Zweckmässig  geht  man  dabei  aus  von  einem 
rohen  p-Xylidin,  wie  man  es  nach  Abtrennung  der  Hauptmenge  des  m- 
Xylidins  aus  Handelsxylidin  nach  dem  Verfahren  des  D.  P..39947  0  erhält. 
Die  durch  Vermischen  von  p-Xylidin  mit  Benzaldehyd  erhältliche  Benzyliden- 
verbindung schmilzt  bei  102  bis  103^  und  krystallisirt  aus  Alkohol  in 
schwach  gelb  geförbten  Erystallen.  Die  Zersetzung  geschieht  durch  Kochen 
mit  verdünnter  Mineralsäure,  worauf  zunächst  der  Benzaldehyd  und  dann, 
nach  dem  Ueberbättigen  mit  Alkali,  das  reine  p-Xylidin  vom  Schmp.  15  <> 
und  Siedep.  213'5*>  abdestillirt  wird. 

Die  von  Krämer  und  Spilkbr  (Ber.  28^  3269)  beschriebenen  Anlage- 
ruBgsproducte  des  Styrols  mit  Benzol  und  seinen  Homologen  sind  identisch 
mit  den  aus  Aldehyd  und  Benzolkohlenwasserstoffen  unter  dem  Einfluss  der 
Schwefelsäure  entstehenden  Condensationsproducten  von  Baetbr  (Ber.  7> 
1181)  somit  diphenylirte  Verbindungen  des  Aethans.  Dieselben  geben  nach 
D.  P.  72101  der  Chbmischeii  Fabrik-Actibn-Gesbllschaft  in  Hamburg  bei 
massiger  Temperatur  mit  conc.  und  rauchender  Schwefelsäure,  Disulfosäuren, 
z.  B.  Phenylxylyläthandisulfos&ure  (Sulfuriren  des  Productes  aus 
Styrol  und  Metaxylol,  dem  Ruckstaude  des  Rohzylols,  nach  Waschen  des- 
selben mit  conc.  Schwefelsäure  und  Abblasen  des  Xylols) 
C^H3(S03H)*  •  CH^  •  CH^  •  C«H3(Cfl3)a. 
Die  Alkalisalze  derselben  sind  äusserst  leicht  im  Wasser  loslich  und  ihre 
concentrirte  wässerige  Lösungen  zeigen  in  hervorragendem  Maasse  die  Eigen- 
schaft, Teeröle,  Kresol  und  Homologe  zu  lösen. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friede.  Bater  &  Co.  stellen  die  Sulfo- 
säuren  der  Tetraalkyldiamidodiphenylmethane,  anstatt  mit  Hilfe  von 
Alkalibisulfiten  (D.  P.  67  434),  2)  nach  Zus.  D.  P..  69948  unter  Anwendung 
von  freier  schwefliger  Säure  dar.  Das  Tetraalkyldiamidobenzhydrol  wird  mit 
einer  Auflösung  von  schwefliger  Säure  auf  dem  Wasserbad  behandelt,  event. 
unter  Einleiten  Ton  Schwefligsäuregas.  Aus  der  Flüssigkeit  erhält  man  die 
Methansulfosäure  durch  Eindampfen  oder  deren  Alkalisalze  durch  Aussalzen 
der  mit  Alkali  neutralisirten  Lösung. 

A.  Lbonhardt  &  Co.  in  Muhlheim  stellen  nach  dem  Verfahren  des 
D>  P.  58955^  Diamidodioxyditolylmethan  her,  indem  statt  der  früher 
verwendeten  substituirten  m-Amidophenole  unsubstituirtes  m-Amidokresol 
bei   Gegenwart   von  Mineralsäuren,   im    Verhältnis    von   2  Mol.  mit  1  Mol. 


I)  Teckn..chem  Jahrb.  10,  468.  -  *)  Das.  15,  445.  -  ^  Das.  14,  410. 
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Formaldebyd  condensirt  wird.  Das  Diamidodioxyditolylmetbao,  ein  wert- 
Tolles  AusffaDgsmaterial  fnr  die  Farbstofitechnik  (Py ronine,  D.  P.  59005)^) 
krystallisirt  aus  Alkobol  und  scbmilzt  bei  225°;  lost  sieb  in  Säuren  und 
Alkalien  unter  Salzbildung:  (Zus.  D.  P.  75373). 

Die  AcTiBN- Gesellschaft  für  Ahilin-Fabrikatior  bat  durch  Ver- 
schmelzen Ton  gleichen  Teilen  p-Amidodialkylanilin  mit  Resorcin  bei  200 
bis  220<»  Dialkyl-p-amido-m-oxydiphenylamin  dargestellt,  wobei  die 
zweite  Hydroxylgruppe  des  Resorcins  nicht  in  Reaction  tritt.  Das  Dimethyl- 
deriyat  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Benzol,  ebenso  in  verdünnten  Mineral- 
säuren und  in  Alkalien.  Aus  verdünntem  Alkohol  erhält  man  Blätteben,  die 
bei  99°  schmelzen  (D.  P.  74196). 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister,  Ldcios  &  Broniüo  haben  ihre  Diphenyl- 
methansyntbese  (D.  P.  53937,^)  58072^  weiter  variirt.  Nach  dem  Zus. 
D.  P.  70402  wird  Phenetidin  mit  Formaldehyd  unter  Zusatz  von  concen- 
trirter  Schwefelsäure  erhitzt.  Man  erhält  nach  dem  Eingiessen  der  Reae- 
tionsmasse  in  Wasser  das  Diäthoxydiamidodiphenylmethan  als  dickes 
Oel.  Dasselbe  ist  leicht  loslich  in  Alkohol,  Aetber  und  Benzol.  Eisenchlorid 
erzeugt  in  der  salzsauren  Lösung  der  Base  eine  intensiv  violete  Färbung. 

Nach  dem  D.  P.  72490  derselben  Farbwerke  lassen  sich  o-NitrophenoIe 
in  Gegenwart  von  conc.  Schwefelsäure  mittelst  Formaldehyds  in  Diphenyl- 
metbanabkömmlinge  überführen.  Aus  o-Nitrophenol  wurde  Dinitrodioxy- 
diphenylmethan  und  aus  o-Nitropbenetol  Dinitrodiäthoxydiphenylmethan  dar- 
gestellt. Das  Dinitrodioxydiphenylmethan  ist  in  heissem  absoluten 
Alkohol,  Aether,  Benzol,  Chloroform,  Essigäther,  Methylalkohol  und  Aceton 
fast  unlöslich;  ziemlich  löslich  in  Xylol,  Amylalkohol,  leicht  löslich  in  Aetz- 
alkalien.  Der  Körper  schmilzt  bei  ungeföhr  200°  unter  Zersetzung.  Das 
Dinitrodiäthoxydiphenylmethan  ist  in  Alkohol,  Aether  und  Methyl- 
alkohol schwer  löslich,  ziemlich,  löslich  in  Toluol  oder  Xylol.  Er  sintert  bei 
200°  zusammen  und  schmilzt  unscharf  bei  210  bis  215°. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  73  946  werden  p-Nitrophenol  und  p-Nitrophenetol 
mit  Formaldehyd  condensirt.  Das  so  dargestellte  Dinitrodioxydiphenyl- 
methan schmilzt  ungefähr  bei  230°,  das  Dinitrodiäthoxydiphenylmethan  bei 
^17  bis  218°.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  73951  in  gleicher  Weise  m-Nitrophenol 
nd  m  -  Nitrophenetol.  Das  so  dargestellte  Dinitrodioxydiphenylmethan 
schmilzt  bei  110°,  das  Dinitrodiäthoxydiphenylmethan  bei  85  bis  90°. 

L.  Durand,  Hdocbnin  &  Co.  in  Hüningen  in  E.  setzen  ihre  Form- 
aldehyd-Synthesen (D.  P.  66  737,  68920)*)  fprt.  Ersetzt  man  in  dem  in 
D.  P.  66737  genannten  Reactionsgemisch  aus  1  Mol.  Formaldehyd,  1  Mol. 
Tolidin  und  1  Mol.  basisch  salzsaurem  Tolidin  das  basisch  salzsaure  Tolidin 
durch  1  Mol.  salzsaures  Anilin,  so  erhält  man  eine  neue  Base,  deren  wahr- 

scheinliche     Constitutionsformel     folgende    ist:     ^^''^c^^'NH^' 

')  TechiL-diem.  Jahrb.  U,  442.  -  ^  Das.  13,  475.  -  «)  Das.  14, 4ia  —  *)  Das.  15, 435. 
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Die  Base  schmilzt  bei  50  bis  55°;  ist  leicht  löslich  in  heissem  Alkohol  und 
Benzol,  beinahe  unlöslich  in  Aether;  ihr  salzsaures  und  schwefelsaures  Salz 
lösen  sich  leicht  in  Wasser.  Mit  2  Mol.  salpetriger  Säure  liefert  der  Körper 
eine  Tetrazoterbindung,  welche  sich  mit  Naphtylamin-  und  Naphtolsulfo- 
säuren  zu  wertvollen  Disazofarbstoffen  vereinigt.  Eine  analoge  Base  ent- 
steht bei  Verwendung  von  Dianisidin  an  Stelle  des  obigen  genannten 
Tolidins  (Zus.  D.  P.  72431). 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  74586  wird  statt  salzsauren  Tolidin  m-  oder  p- 
Phenylendiamin  verwendet.   Man  erhält  auf  diese  Weise  neue  Diamidover- 

9CH3  OCH^ 

bindungen    von   z.  B.   folgender   Constitution:    CH'<^„q6ct4_mct3 

wenn  man  ein  Gemisch  von  1  Mol.  Dianisidin,  1  Mol.  Formaldehyd  und 
1  Mol.  basisch  salzsaurem  Phenylendiamin  erhitzt.  Die  so  dargestellten 
Verbindungen  lassen  sich  tetrazotiren  und  liefern  bei  der  Combination  mit 
Naphtolsulfosäuren  Substantive  Baumwollfarbstoffe  von  grünstichig  blauer 
Nuance.  Im  Zus.  D.  P.  74 642  werden  Amidophenole  benutzt  Man  erhält 
z.  B.  bei  der  Condensation  mit  Formaldehyd  und  Tolidin  eine  unsymmetrische 
Base,  welche  durch  ihre  geringere  Basicität  gekennzeichnet  ist;  die  Salze 
v^erden  schon  durch  Wasser  zerlegt.  Die  Lösungen  fluoresciren  stark  grün. 
Die  freien  Basen  stellen  gelbbraune  Producte  dar,  die  sich  wenig  in  Alkohol 
lösen.  Die  Tetrazo Verbindungen  liefern  mit  2  Mol.  einer  Farbstoffcomponente 
Substantive  Baumwollfarbstoffe. 

MüLLBR  <&  DuBois  in  Rheinau  stellen  Tetrachlorkohlenstoff  her, 
indem  ein  Gemisch  von  Chlorschwefel  (im  üeberschuss)  und  Schwefelkohlen- 
stoff unter  Zusatz  von  Eisenpulver  oder  von  Eisenchlorid  erwärmt  wird. 
CS'+  2S^C1'  =  CCl*  +  6S.  Die  vom  ausgeschiedenen  Schwefel  abgelassene 
Flüssigkeit  wird  behufs  Trennung  des  Tetrachlorkohlenstoffs  vom  über- 
schüssigen Chlorschwefel  der  fractionirten  Destillation  unterworfen.  An 
Stelle  von  Chlorschwefel  (S^Cl^)  können  auch  die  höher  chlorirten  Verbin- 
dungen des  Schwefels  verwendet  werden  (D.  P.  72999). 

Aromatische  Sulfosäuren  werden  nach  G.  Wenot  zweckmässig  durch 
Sulfuriren  bei  Gegenwart  von  Infusorienerde  hergestellt.  Die  aroma- 
tischen Verbindungen  müssen  sich  dabei  in  flüssigem  Zustande  befinden 
(D.  P.  71556).  Nach  dem  D.  P.  74639  der  Act.  Ges.  für  Anilinpabrikation 
(Zus.  zu  71556)  kann  statt  der  Infusorienerde  auch  Tierkohle  verwendet 
Werden.  Bei  diesen  Maassnahmen  können  schwächere  Säuren  und  niedri- 
gere Temperaturen  zur  Anwendung  kommen,  als  bisher.  Im  D.  P.  75455 
giebt  G.  Wbndt  an,  dass  auch  bei  organischen  Synthesen  die  Wirksamkeit 
der  Condensationsmittel  durch  Infusionserde,  die  mit  den  wässrigen  Lösungen 
der  Condensationsmittel  imprägnirt  und  dann  getrocknet  worden  ist,  erhöht 
wird. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Fribdr.  Bater  <fe  Co.  in  Elberfeld  geben 
im  D.  P.  72173  eine  neue  Methode  zur  Nitrirung  aromatischer  Basen,  welche 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  29 
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darin  besteht,  dass  man  diese  zunächst  mit  Benzaldebyd  condensirt  und  die 
Benzylidenyerbindungen  nitrirt.  Die  BenzylidenTerbindungen,  die  durch 
Erwärmen  der  primären  aromatischen  Amine  mit  Benzaldehyd  und  Trennen 
der  unteren  Scbicht  von  der  oberen  (Wasser)  hergestellt  werden,  enthalten 
den  Benzaldehydrest  bekanntlich  in  sehr  lockerer  Bindung  und  sind  beson- 
ders unbeständig  gegen  verdünnte  Mineralsäuren.  Eine  Zerlegung  in  Benz- 
aldehyd und  Salz  der  Base  findet  jedoch  nicht  statt  beim  Behandeln  mit 
conc.  Schwefelsäure,  da  hier  das  zur  Spaltung  der  Benzylidenverbindung 
notwendige  Wasser  fehlt.  Auch  gegen  Schwefelsäure  von  60*^  B.  sind  die 
Benzylidenverbindungen  noch  beständig.  Femer  werden  die  Benzyliden- 
yerbindungen auch  durch  Essigsäure  nicht  zerlegt.  Die  Nitrirung  derselben 
geht  glatt  und  ohne  Harzbildung  vor  sich.  Man  bringt  in  die  gekühlte  Lö- 
sung der  Benzylidenverbindung  in  conc.  Schwefelsäure  die  berechnete  Menge 
Salpetersäure  oder  eines  Nitrates  oder  aber  eine  Mischung  von  Salpeter- 
säure mit  Schwefelsäure.  Bei  der  Operation  des  Nitrirens  erleidet  die  Ben- 
zylidenverbindung noch  keine  Zersetzung,  da  das  durch  den  Eintritt  der 
Nitrogruppen  in  den  aromatischen  Kern  frei  werdende  Wasser  sofort  von 
der  anwesenden  Säure  gebunden  wird.  Die  Zersetzung  tiitt  aber  ein  beim 
Verdünnen  der  Reactionsmasse  mit  Wasser.  Der  Benzaldehyd  wird  mit 
Wasserdampf  abgetrieben,  aus  dem  Rückstand  wird  die  nitrirte  Base  durch 
Verdünnen  mit  Wasser,  event.  durch  Ausföllen  mit  Alkali  in  reiner  Form 
gewonnen.  Auf  diese  Weise  wurden  dargestellt:  p-Nitranilin,  o-Nitro-p- 
toluidin,  Nitro-o-toluidin,  Nitro- m-xylindin  und  ein  Nitro- o-anisidin. 

Nach  Ladbenhbimer  und  Lobrt  de  Brdtn  (Ber.  11^  1155,  und  26,  267) 
reagirt  o  -  Dinitrobenzol  mit  alkoholischem  Ammoniak  bei  100**  innerhalb 
8  Stunden  glatt  unter  Bildung  von  o-Nitranilin.  Die  GBEiascBB  Fabrik 
Bettenhadsbn  (Marqdart  &  Schulz)  giebt  nun  weiter  an,  dass  man  durch 
Einwirkung  primärer  und  secundärer  Amine,  wie  Methyl-,  Aethyl-,  Dime- 
thyl-,  Benzylamin  und  Anilin  auf  o- Dinitrobenzol  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  bei  100*»,  innerhalb  einiger  Minuten  durch  glatte  Umsetzung 
alkylirte  o-Nitraniline  erhalten  kann;  z.  B. 

CW(N03)a  +  2CH3-NHa  =  CW  <nh^.ch3  +  ÖH^-NH^-HNO» 

Man  kann  dabei  die  bei  der  Reindarstellung  von  m  -  Dinitrobenzol  aus  dem 
Nitrirungsproduct  des  Benzols  mit  Salpeterscbwefelsäure  entfallenden  Rück- 
stände, welche  o-Dinitrobenzol  enthalten,  verwenden,  wobei  neben  alkylirten 
O'Nitranilinen  gleichzeitig  ganz  reines  m-Dinitrobenzol  gewonnen  wird  (D.  P. 
72253). 

Die  Wirksamkeit  des  von  den  Farbenfabriken  F.  Bayer  &  Co.  als  In- 
sectenvertilgungsmittel  eingeführten  Dinitro-o-Kresols  (Antinonnin;  D.  P. 
66180)*)  wird  nach  Zus.  D.  P.  72097  durch  einen  Zusatz  von  Seife  erhöht. 
Die  Losungen  sollen  nicht  nur  zur  Vertilgung  von  Insecten,  sondern  auch 
schädlicher  Pilze   Anwendung   finden.    Blattläuse   z.  B.  werden  durch   eine 

>)  Techn.-Ghem.  Jahrb.  15,  408,  429. 
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Losung  von  1  Tl.  Dinitrokresol  und  V*  Tl.  Schmierseife  in  400  bis  600  Tln. 
Wasser  getötet.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  72991  werden  die  Losungen  von 
Dinitro-o-Kresol-Salzen  mit  oder  ohne  Zusatz  yon  Seife  zur  Vertilgung  yon 
Hymenomycyten  und  ähnlichen  Pilzen,  welche  Holzer  zerstören,  sowie  zum 
Imprägniren  solcher  Hölzer  verwendet. 

Die  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  47599^  erhältlichen  und  durch 
Nitrirung  sog.  künstlichen  Moschus  liefernden  Kohlenwasserstoffe  sind  ein- 
fache butylirte  (bezw.  propylirte  und  amylirte)  Kohlenwasserstoffe  der  aro- 
matischen Reihe.  Weitere  Versuche  haben  gezeigt,  dass  auch  complicirtere 
aromatische  Kohlenwasserstoffe  und  zwar  die  Diphenyl-  und  Triphenyl- 
methan-Kohlenwasserstoffe,  welche  in  demselben  Benzolkern  gleichzeitig  die 
Butyl-  (bezw.  Propyl-  und  Amyl-)  Gruppe  und  Methyl-  oder  Aethyle:ruppe 
enthalten,  bei  energischer  Nitrirung  nach  Moschus  riechende  Producte 
liefern.  So  werden  z.  B.  Dibutylditolylmethan:  CH'([C«fl3)][CH3][CW])3, 
Dibutyldixylylmethan :  CH^  ([C«  H^]  [CH^]»  [C*  fl»])  \  Tributyltritolylmethan  : 
CH([CW][CH3][C*H»])3,  Tributyltrixylylmethan :  CE{[C^E^]{CR^\G*R6])\ 
bei  der  Nitrirung  zersetzt,  und  es  entstehen  die  nach  Moschus  riechenden 
krystallisirenden  Producte:  Trinitrobutyltoluol  bezw.  Trinitrobutylxylol  (D.  P. 
72998  der  Fabriqobs  db  Pbodcits  Chiiiiqcbs  de  Thann  <&  de  Mdlhoüsb). 

Beim  Eintragen  von  Dioxydiphenylmethan  in  eine  Auflösung  von 
Schwefelsesquioxyd  in  conc.  Schwefelsäure  entstehen  nach  D.  P.  73267  von 
L.  DoBAND,  HuoDENiN  &  Co.  Sulfosäuren  des  Thiodioxydiphenyl- 
methans.  Durch  Eingiessen  der  Reactionsmasse  in  Eiswasser,  Neutralisa- 
tion mit  Kalk  und  Umsetzung  mit  Soda  erhält  man  die  in  Wasser  leicht 
löslichen  Natronsalze  in  Form  eines  braunen  Pulvers.  Wird  dieses  Product 
mit  30-proc.  Schwefelsäure  auf  130°  erhitzt,  so  bildet  sich  unter  Abspal- 
tung der  Sulfogruppen  Tbiodioxydiphenylmethan ,  dessen  alkalische  Lösung 
im  Gegensatz  zu  derjenigen  der  Sulfosäuren  durch  Mineralsäuren  gefällt 
wird.  Die  neuen  Körper  lassen  sich  mit  Diazoverbindungen  zu  Farbstoffen 
'vereinigen. 

Aus  aromatischen  Phenoläthern  vom  Typus  des  Anisols,  Guajacols 
etc.  konnte  man  bislang  nach  drei  verschiedenen  Metboden  die  freien  Phenole 
gewinnen:  durch  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff,  durch  Kaliscbmelze,  durch 
Erhitzen  auf  hohe  Temperaturen  (300  bis  400«*).  Die  Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  &  Co.  haben  nun  gefunden,  dass  sich  diese  Verseif ung  in 
weit  einfacherer  und  billigerer  Weise  ausführen  lässt,  indem  man  die  Phe- 
noläther mit  wasserfreiem  Aluminiumchlorid  erhitzt.  Unter  Entweichen  von 
Halogenalkyl  bilden  sich  zunächst  Aluminium doppel Verbindungen,  welche 
beim  Zersetzen  mit  Wasser  die  freien  Phenole  liefern.  Die  Reaction  kann 
auch  in  der  Weise  ausgeführt  werden,  dass  man  dem  Phenoläther  ein  in- 
differentes Lösungsmittel,  wie  Xylol  etc.  zufugt.  Die  so  erhaltenen,  teils 
unbekannten  Phenole  sollen  zur  Herstellung   von   Farbstoffen   und  pharma- 


>)  TechiL-chem.  Jahrb.  11,  477. 
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ceutischen  Präparaten,  sowie  in  der  Photographie  als  Entwickler  Anwendan^ 
finden  (D.  P.  70718). 

Dieselben  Farbenfabriken  stellen  Salicylsäureacetylamidophe- 
nylester  (Acetylamidosalol) 0  nicht  mehr  durch  Condensation  von  Salicyl- 
säure  mit  p-Nitrophenol,  Reduction  und  Acetylirung  (D.  P.  62533)  her,  son- 
dem  vereinigen  Acetyl-p-amidophenol  direct  mit  Salicylsänre  bei  Gegen- 
wart von  Condensationsmitteln  wie  Phosphoroxychlorid,  Phosphorpenta- 
chlorid,  Phosphortrichlorid  (D.  P.  69289). 

Wenn  Methyl-  (Aethyl-)benzy]anilin  oder  Dibenzylanilin  mit 
starker  rauchender  Schwefelsäure  (20  bis  80Proc.  10*)  in  der  Wärme  (bei  60*>) 
bebandelt  wird,  so  tritt  nicht  nur  (wie  beim  Sulfiren  mit  schwächerer  rauch. 
Schwefelsäure)  eine  Sulfogruppe  in  den  Benzylrest,  sondern  auch  eine  zweite 
in  den  Phenylkem.  Letztere  befindet  sich  in  m-Stellung  zur  NH^- Gruppe. 
Man  kann  auch  statt  der  Basen  die  Methyl-  bezw.  Aethylbenzylanilinmono- 
sulfosäure,  bezw.  die  Dibenzylanilindisulfosäure  sulfiren  (D.  P.  69777  der 
Farbenfabriken  vorm.  F.  Bayer  &  Co.). 

Nach  D.  P.  71368  von  J.  R.  Gbiot  &  Co.  lost  sich  Nitrosopheno) 
ebenso  wie  salzsaures  Nitrosodimetbylanilin  (D.  P.  65236)^  in  wässriger 
schwefliger  Säure  oder  in  Natriumbisulfitlösung  auf  unter  Bildung  von  p- 
Amidophenolsulfosäuren.  Es  entsteht  eine  in  Wasser  sehr  schwerlösliche 
Monosulfosäure,  neben  Disulfosäuren,  welche  letztere  sich  durch  eine  starke, 
blaue  Fluorescenz  auszeichnen,  und  deren  eine  identisch  ist  mit  der  a-p- 
Amidophenoldisulfosäure  des  Patentes  No.  65236).  Die  Säuren  sollen  zur 
Darstellung  von  Farbstoffen  und  zu  photographischen  Zwecken  Verwendung 
finden. 

KucHLER  <fe  Büpp  in  Crefeld  stellen  Amidoalkylsalicylsäuren 
und  Acetamidoalkylsalicylsäuren  dar  durch  Behandlung  von  Methyl- 
oder Aethylsalicylsäure  mit  Salpetersäure  von  1*2  spec.  Gew.  oder  Salpeter- 
Schwefelsäure  und  Reduction  dar  (1:2:5  =  COOH :  OR :  NO')  Nitroalkyl- 
salicylsäuren  zu  Amidosäuren,  deren  Chlorhydrate  leicht  löslich  sind,  und 
die  durch  Eisessig  oder  dergl.  in  Acetylverbindungen  übergehen  (D.  P.  71258). 

E.  Merck  stellt  die  p-Brom-m-oxybenzoesäure  dar  durch  Ein- 
wirkung von  einem  Mol.  Metaoxybenzoesäure  in  geeigneten  Lösungsmitteln, 
wie  Schwefelkohlenstoff,  Eisessig,  Chloroform  oder  Tetrachlorkohlenstoff^  Di© 
Säure  geht  beim  Behandeln  mit  Aetznatronlauge  unter  Druck  schon  bei 
180°  bis  220°  vollständig  in  Protocatechusäure  über,  welche  sich  leicht  in 
Brenzcatechin  überführen  lässt  (D.  P.  71260). 

K.  Oehler,  Anilinfabrik  in  Offenbach  a.  M.,  giebt  im  D.  P.  70788  an, 
dass  die  durch  Verschmelzen  der  sulfurirten  Metanilsäure  mit  Alkalien  dar- 
stellbare Amidophenolsulfosäure  III  mit  Schwefelsäure  von  66  °  B.  6  Stunden 
lang  im  kochenden  Wasserbade  erhitzt,  zum  grössten  Teil  in  die  mit  ihr 
isomere   Amidophenolsulfosäure   IV    übergeht.     Dieselbe    wird    durch 
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Eingiesfien  der  Reactionsmasse  in  Wasser  als  schwerlöslicher,  weisser  Nieder- 
schlag gewonnen«  Die  Säure  kann  auch  direct  aus  m-Amidophenol  durch 
Sulfuriren  mit  66°iger  Schwefelsäure  erhalten  werden.  Die  Säure  krystalli- 
sirt  aus  heissem  Wasser  in  glänzenden  kleinen  Tafeln  oder  Nadeln.  Die 
wässrige  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  intensiv  weinrot  geförbt. 

Nach  D.  P.  74111  führt  K.  Obhlbr  Anilindisulfosäure  und  Toluidin- 
disulfosäure  durch  Verschmelzen  mit  Alkalien  bei  etwa  200  °  in  Amidophenol- 
bezw.  Amidokresolsulfosäuren  über.  Zur  Verwendung  kommt  die  durch 
Sulfuriren  aus  Metanilsäure  hergestellte  Anilindisulfosäure  (Ann.  198^  21), 
sowie  die  durch  Sulfurirung  des  p-Toluidins  entstehende  p  Toluidindisulfo- 
säure.  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  erhält  man  aus  der  Amidophenolsulfo- 
säure  das  bekannte  m-Amidophenol,  aus  dem  nächst  höheren  Homologen 
das  Amidokresol  yom  Schmp.  160  bis  161  °  von  der  Constitution  CH* :  OH :  CH^ 
=  1:2:4.  Von  den  bekannten  Isomeren  unterscheiden  sich  die  Säuren 
•durch  ihre  Reactionen  mit  Eisenchlorid. 

Die  Amidophenolderivate  des  D.  P.  68  707  ^)  können  nach  dem  D.  P.  70  541 
{Zus.  zu  D.  P.  68707)  der  Gesbllscbapt  für  chemische  Industrie  in  Basel 
auch  durch  Condensation  von  Amidophenolen  mit  oxymethylensulfo- 
-sauren  Salzen  gewonnen  werden.  In  diesen  Verbindungen  X— N=CH^  •  HSO^R 
kann  X  Phenol,  Eresol  Xylenol,  a-NaphtoI,  Dioxybenzol  oder  a-Dioxynaphtalin 
bedeuten,  in  denen  eine  Hydroxylgruppe  in  Ortho-  oder  Para-Stellung  zum 
Stickstoffatom  enthalten  ist.  R  bezeichnet  ein  Alkali-  oder  Erdalkalimetall. 
Werden  die  betreffenden  Amidophenole  bei  Gegenwart  von  Alkalilauge  mit 
Formaldehyd  versetzt  und  die  gebildeten  Methylenverbindungen  mit  Alkali- 
bisulfitlösungen  behandelt,  oder  wird  in  die  alkalische  Auflosung  eines  Me- 
ihylenamidophenols  so  lange  schweflige  Säure  eingeleitet,  bis  die  in  freiem 
Zustande  ausgeschiedene  Methylenverbindung  infolge  des  gebildeten  Bisul- 
fltes  wieder  in  Losung  gegangen  ist,  so  entstehen  in  Wasser  leicht  lösliche 
Verbindungen,  welche  beim  Eindampfen  der  Lösungen  als  beständige  weisse 
bis  gelblichweisse  mikroskopische  Prismen  erhalten  werden.  Dieselben  sollen 
wegen  ihrer  hervorragenden  reducirenden  Kraft  zum  Entwickeln  photo- 
graphischer  Bilder  Verwendung  finden.  Die  Darstellung  derselben  Methylen- 
bisulfltverbindungen  gelingt  auch  leicht  aus  den  sogen,  oxymethylensulfo- 
sauren  Salzen,  welche  in  Form  der  gut  krystallisirenden  Salze  aus  gleichen 
Mol.  Formaldehyd  und  Disulfitlösungen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
gewonnen  werden. 

Die  Badische  Anilin*  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  stellt 
benzylirte  Ketone  aus  Tetramethyl-  bew.  Tetraäthyldiamido- 
benzophenon  her  (D.  P.  72808).  Benzylchlorid  wirkt  bei  einer  Tempe- 
ratur von  170  bis  175°  auf  Tetramethyldiamidobenzophenon  ein,  indem  die 
Alkylgruppen  successive  in  Form  von  Chlormethyl  abgespalten  und  durch 
die  Benzylgruppen  ersetzt  werden. 
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C0(C«H*N)a(CH3)*  +  C«H*CH«C1  =  CH^Cl  +  C0(C«H*N)^(CH3)3CH«-C6H^ 

C0(C«H*N)2(CH»)3CH'  •  C«H*  +  C«H'^H«C1 

=  CH^Cl  +  C0(C«H*N)'(CH3)'(CH«-C«H*)'. 

Aehnlich  erfolgt  die  Einwirkung  auf  Tetraäthyldiamidobenzophenon  bei  190 

bis  190  <'.    Die    bisherige  Darstellung   benzylirter   Ketone,  Einwirkung   von 

Phosgen  auf  benzylirtes  Anilin,  yerläuft  in  wenig  glatter  Weise. 

In  derselben  Weise,  wie  aromatische  Aldehyde  nach  D.  P.  45806^)  sich 
mit  secundären  oder  tertiären  Aminen  zu  Hydrolbasen  yereinigen,  entstehen 
nach  D.  P.  7^147  (Zus.  zu  45806)  von  Kallb  <&  Co.  auch  aus  m-  und  p- 
Nitrobenzaldehyd  und  solchen  Alkylanilinen,  welche  im  Alkylrest  Sulfo- 
gruppen  enthalten,  Hydrosulfosäuren.  Technisches  Interesse  bieten  nur  die 
Sulfosäuren  der  Benzylaniline,  sowie  des  Diphenylamins  und  deren  Derivate. 
Die  so  erhaltenen  alkylirten  Hydrolnit rosulfosäuren  sind  amorphe, 
leicht  schmelzende  Körper,  in  conc.  Mineralsäuren  ziemlich  leicht  löslich; 
Reductionsmittel  liefern  die  entsprechenden  Amidohydrosulfosäuren.  In 
schwach  saurer  Losung  condensiren  sich  die  Hydrosulfosäuren  sehr  leicht 
mit  secundären  und  tertiären  aromatischen  Aminen  zu  neuen  Triphenyl- 
methanderivaten. 

Lässt  man  auf  alkalische  Diazobenzollösung  Ferricyankalium  oder  Ka- 
liumpermanganat einwirken,  bis  mit  Naphtoldisulfosäure  R  keine  Diazoreac- 
tion  mehr  eintritt,  so  erhält  man  nach  D.  P.  70813  der  Farbwerks  torm. 
Meister,  Lucius  &  Brunino  einen  Diazobenzolsäure  genannten  Körper 
von  der  Zusammensetzung  C^H^'N^O^H.  Die  Säure  wird  nach  dem  An- 
säuern der  Reactionsmasse  durch  Aetherextraction  gewonnen.  Dieselbe  bildet 
silberweisse  Blättchen  vom  Schmp.  46°.  Sie  ist  eine  starke  Säure,  löslich 
in  Alkalien,  Garbonaten  und  Ammoniak.  Die  Säure,  wie  sie  durch  Ab- 
destilliren  des  Aethers  gewonnen  wird,  verpuflPt,  wenn  die  Temperatur  des 
Wasserbades  auf  ca.  70°  steigt;  es  ist  daher  notwendig,  den  letzten  Aether- 
rest  freiwillig  verdunsten  zu  lassen.  Beim  Erwärmen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  lagert  sich  die  Diazobenzolsäure  um  zu  o-Nitranilin. 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  <&  Brünimo  haben  durch  Er- 
hitzen von  m-Nitrobenzaldehyd  mit  Natronlauge  von  40°  B.  und  Zinkstaub 
die   Natronsalze    der   m-Diamidodiphensäure   und   der   Diphenylin- 

COOH 
dicarbonsäure     |  roOH  ^^^^^^^^^^^    ^^®  beiden  Säuren  lassen  sich 

^*^'^NH» 

durch  Behandeln  der  Lösung  mit  Salzsäure  leicht  trennen,  indem  hierbei  die 

Diphenylindicarbonsäure  als  schwer  lösliches  Chlorhydrat  sich  ausscheidet. 

Aus  dem  Filtrat  lässt  sich  die  m-Diamidodiphensäure  nach  Zusatz  vonNatrium- 

acetat  durch  Salzsäure  ausfallen.     Die  Diphenylindicarbonsäure  lässt  sich  aus 

den  Lösungen  ihrer  Salze  durch  Essigsäure  in  Form  eines  gelb  gefärbten,  in 

allen  Lösungsmitteln  unlöslichen,  Niederschlages  abscheiden.    Ihr  Blei*  und 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  491. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Farbstoffe.  455 

ihre  Erdalkalisalze  sind  farblose  unlösliche  Niederschläge.  Mit  Nitrit  liefert 
sie  eine  sehr  schwer  lösliche  Tetrazoyerbindnng,  welche  mit  Aminen,  Phe- 
nolen etc.  Farbstoffe  giebt  (D.  P.  69541). 

Das  Diamidophenylbensimidoazol  desD.P.  68237^)  liefert  schöne 
und  sehr  echte  Baumwollfarbstoffe.    Nach  D.  P.  70862  der  Höchster  Färb- 

NH C  WBRKB  erhält  man  Farbstoffe  Ton  noch  blauerer 

I  ^\  Näance,  wenn   man  dasjenige  Isomere   als  Aus- 

/\/N   /\  gangsbase  terwendet,  in  dem  beide  freien  Amido- 

I         I         I        I  gruppen    in    Parastellung    zur    Gondensations- 

\/         \/\vTT«       bindung  der  beiden  Benzolkeme  stehen.    Dieso 

I  Base  erhält  man,  indem  man  das  aus  Anilin  und 

^^  p-Nitrosobenzoesäure  gewonnene  p  -  Benznitranilid 

nitrirt,  die  so  entstandene  Trinitroverbindung  reducirt  und  das  entstehende 
Triamidoderiyat  condensirt.  Zur  Ausführung  der  Nitrirung  trägt  man  das 
p-Nitrobenzanilid  in  Schwefelsäuremonohydrat  und  versetzt  die  Masse  bei  5 
bis  10 ^  mit  rauchender  Salpetersäure  und  Schwefelsäure.  Das  p-Trinitro- 
benzanilid  bildet  ein  braungraunes   Pulyer,   unlöslich   in  Alkohol, 

NH CO         löslich  in  Eisessig.    Das  p-Triamidobenzanilid  krystalli- 

I  I  sirt   aus   heissem  Wasser.    Die  Salze  sind  sehr  leicht 

/\        2  /\       löslich.    Beim  Erhitzen  im  Vacuum  auf  250«>  bildet  es 

I  I  I        I      die  Anhydrobase  -^^ C 

\/  \^/      welche  mit  der  Isomeren  des  D.  P.  |  y^| 

I  1  68237 1)     viel    Aehnlichkeit     hat.      /\/^^/\ 

NO«  NO'       Der  Schmp.  liegt  über  250».     Die      j         |         |         j 

Salze  sind  in  Wasser  äusserst  löslich.   Die  Base,  welche      X^/  \  / 

ein   rotbraunes  krystallinisches  PuWer   bildet  (die   iso-  |  | 

mere  m-p-Base  ist  hellgrau),  giebt  eine  leicht  lösliche        NH  NH 

TetrazoTerbindung.  Die  Farbstoffe  sind  lebhafter  geerbt,  als  die  der  Iso- 
meren. Der  Farbstoff  mit  Naphthionsäure  hat  völlig  die  Nuance  des  Gongo, 
übertrifft  dies  aber  durch  grössere  Seifenechtheit  und  geringere  Säureem- 
pfindlichkeit. 

A.  Oalunbk  in  Berlin  hat  m-Diamidodibenzimidazol  dargestellt 
durch  Reduction  der  Tetranitrosubstitutionsproducte  der  Oxalylverbindungen 

der  Amine:  NH«-G«H'/jJ^\c— G^jj^Xc^H^-NH».  Diese  Diamine  lie- 
fern nach  dem  Diazotiren  und  Combiniren  Substantive  Baumwollfarbstoffe. 
Es  werden  z.  B.  4  Tle.  Tetranitrooxanilid  mit  14  Tln.  Zinn  und  50  Tln. 
25'proc.  Salzsäure  behandelt;  die  Base  wird  als  schwefelsaures  Salz  abge- 
schieden. Die  Lösungen  der  gelbgeförbten  Salze  scheiden  die  Base  auf  Zu- 
satz von  Alkali  ab;  die  alkoholischen  Lösungen  der  freien  Base  fluoresciren 
grün  (D.  P.  74058). 

Naphtalinderivate.    Wird  die  Amidonaphtolsulfosäure  R  mit  verdünn- 
ten Mineralsäuren   unter   Druck    erhitzt,    so  entsteht  nach  D.  P.  73076  der 
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Farbwerks  vorm.  Hbistbr  Lucius  <&  Bruhino  unter  Abspaltung  von  Schwe- 
fels&ure  und  Ammoniak  das  /9^/9'-Dioxynaph talin.  Dieses  verwandelt 
sich  durch  Erhitzen  mit  5  TIn.  30-proc.  Ammoniaks  auf  150®  zunächst  in 
Amidonaphtol,  das,  in  Wasser  unlöslich,  aus  Alkohol  in  bräunlichen  Nadeln 
vom  Schmp.  234  <>  krystallisirt.  Wird  das  /9*/9'-Diozynaph talin  mit  Ammo- 
niak dagegen  bis  auf  250  <>  erhitzt,  so  erhält  man  als  Endproduct  ß^ß^- 
Naphtylendiamin.  Diese  Verbindung  krystallisirt  aus  Wasser  in  kleinen 
Blättchen,  die  bei  191°  schmelzen;  die  Diacetyl Verbindung  schmilzt  bei 
247°;  mit  Dioxy Weinsäure  entsteht  ein  intensiv  gelbes  Chinazolinderivat. 
Mit  Diazoverbindungen  vereinigt  sich  das  Naphtylendiamin  zu  Azofarbstoffen, 
die  sich  weiter  diazotiren  lassen. 

Substituirte  a*-/9'-Naphtylendiamine  bezw.  deren  Sulfosäuren 
erhalten  die  Farbbnfabriken  vorm.  Fr.  Bater  &  Co.  nach  D.  P.  75296  in  fol- 
gender Weise.  Erhitzt  man  Naphtylaminsulfosäuren,  in  welchen  die  Sulfo- 
und  Amidograppen  in  Metastellung  zu  einander  stehen,  mit  primären  aromati- 
schen Aminen  und  deren  Salzen  auf  höhere  Temperatur,  so  gelangt  man  zu 
substituirten  Napbtylendiaminen  bezw.  deren  Sulfosäuren.  So  erhält  man 
z.  B.  beim  Erhitzen  der  a-Naphtylamindisulfosäure  s  mit  Anilin  und  salz- 
saurem Anilin  auf  150  bis  170°  eine  Diphenylnaphtylendiaminsulfosäure, 
indem  ein  Sulfosäurerest  durch  die  Amidogruppe  ersetzt  wird,  wobei  schwef- 
lige Säure  entweicht.  Die  Reaction  wurde  bis  jetzt  ausgedehnt  auf  die  a^- 
Naphtylamin-yS^-sulfosäure,  a^-Naphtylamin-/9''-a*-disulfosäure  und  a^-Naph- 
tylamin-)5^-yS^-a*-trisulfo8äure;  von  Aminen  wurden  verwendet:  Anilin  und 
p-ToIuidin. 

Sandoz  &.  Co.  in  Berlin  erhalten  durch  Zusammenschmelzen  unsym- 
metrisch substituirter  aromatischer  Diamine  mit  a-  oder /9-Naphtol  dialky- 
lirte  Amidophenylnaphtylamine.  Die  Schmelze  wird  wegen  der 
leichten  Oxydirbarkeit  der  Diamine  zweckmässig  unter  Luftabschluss  vorge- 
nommen; Condensationsmittel  sind  dabei  nicht  notwendig.  Es  wurden  dar- 
gestellt: p-Dimethyl-  und  Diäthylamidophenyl-a-naphtylamin,  p-Dimethyl- 
und  Diäthylamidophenyl-y9-naphtylamin  und  m-Dimethylamidophenyl-/9-naph- 
tylamin.  Diese  Verbindungen  krystallisiren  aus  Alkohol  in  Form  schwach 
gräulich  weisser  bis  blaugrau  gefärbter  Nädelchen;  sie  sollen  teils  zur  Dar- 
stellung von  Triphenylmethanderivaten,  teils  zur  Synthese  von  Azinfarbstoffen 
Verwendung  finden  (D.  P.  73378). 

Durch  Erhitzen  von  m-Phenylendiamin  oder  dessen  Salzen  mit  über- 
schüssigem /9-Naphtol  auf  ca.  260°,  bis  keine  Wasser-  oder  Salzsäureent- 
wicklung mehr  bemerkbar  ist,  haben  Dahl  &  Co.  das  Dinaphtyl-m-pheny- 
lendiamin  dargestellt.  Der  von  Rchemann  (Ber.  24,  2654)  unter  diesem 
Namen  beschriebene  Körper  vom  Schmp.  126°  ist  das  Mononaphtyl-m-phe- 
nylendiamin.  Das  Dinaphtyl-m-phenylendiamin  schmilzt  bei  191°;  es  ist  in 
kaltem  Alkohol,  Benzol,  Eisessig,  Ligroin,  Chloroform  beinahe  unlöslich, 
etwas  leichter  löslich  in  den  genannten  heissen  Lösungsmitteln.  Sehr  leicht 
löst  sich  dasselbe  in  heissem  Anilin  und  in  Aceton  und  kann  daraus  schön 


Digitized  by  VjOOQIC 


Farbstoffe.  457 

krystalHsirt  in  Nadeln  erhalten  werden.  In  kalter  und  beisser  Salzsäure 
ist  es  im  Gegensatz  zum  Mononapbtyl-m-phenylendiamin  unlöslich.  Unter 
der  Einwirkung  70n  gewoholicher  oder  rauchender  Schwefelsäure  lässt  es 
sich  ebenso  wie  das  Mononaphtyl-m-phenylendiamin  in  Sulfosäuren  übor^ 
führen  (D.P.  74782). 

Beim  Sulfiiriren  von  Naphtalin-  und  Naphtylaminsulfosäuren  tritt  nach 
^RMSTBONo  (Proc.  Chom.  Soc.  1890,  138)  die  neu  eintretende  Sulfosäure 
niemals  in  Ortho-,  Para-  oder  Peristellung  zu  einer  bereits  vorhandenen 
Sulfogruppe  ein.  Man  kann  daher  solche  Säuren  weder  durch  Sulfiren  yon 
Naphtalio,  noch  yon  Naphtylamin  und  Ersatz  der  Amidogruppe  durch  Was- 
serstoff erhalten.  Folgendes  yon  den  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bater 
&  Co.  im  D.  P.  70296  angegebenes  Verfahren  fährt  indess  zum  Ziele  und 
gestattet,  viele  bisher  noch  unbekannten  Polysul fo säuren  des  Naphtalins 
darzustellen.  Man  geht  dabei  von  Schwefelverbindungen  (Sulfhydrylderi- 
vaten,  Sulfiden,  Disulfiden  etc.)  der  Naphtalinsulfosäuren  aus  und  behan- 
delt dieselben  mit  Oxydationsmitteln.  Dabei  wird  die  schwefelhaltige  Gruppe 
zur  Sulfogruppe  oxydirt  und  es  resultirt  eine  Polysulfosäure.  Die  Sch«refel- 
säureverbindungen  der  Naphtalinsulfosäuren  erhält  man  am  besten  nach 
Ledgkart  (J.  pr.  Ch.  41  ^  179)  durch  Einwirkung  xanthogensaurer  Salze 
auf  die  Diazoverbindungen  der  betreffenden  Amine  und  Zersetzung  der  zu- 
nächst entstandenen  Xanthogensäureverbindungen  durch  Behandeln  mit  AI' 
kalien.  Aus  Diazonaphtalinchlorid  lässt  sich  so  z.  B.  das  Naphtylsulf  hydrat 
erhalten.  Wegen  der  leichten  Oxydirbarkeit  des  letzteren  (schon  durch 
den  Luftsauerstoff)  entstehen  nebenher  stets  die  entsprechenden  Disulfide, 
und  unterwirft  man  DiazoDaphtalinmonosulfosäuren  der  Einwirkung  von  xan- 
thogensauren  Alkalien,  so  resultiren  beim  Verseifen  der  zunächst  gebildeten 
Xanthogensäureproducte     fast     ausschliesslich     Naphtalinsulfosäuredisulfide 

(bezw.   deren  Salze)  S'^<nioCT6 go^H*    ^i^^e  Schwefelverbindungen    lassen 

sich  auch  aus  thiokohlensauren  Salzen  und  Diazoverbindungen  erhalten,  so 
mit  Hülfe  des  gelben  aus  Schwefelkohlenstoff  und  Ealihydrat  erfolgenden 
Reactionsproductes.  Sämtliche  a-  und  /9-Naphtylaminmono-,  di-  und  tri- 
sulfosäuren  lassen  sich  durch  Diazotiren  und  Behandlung  der  Diazoverbin- 
dungen mit  Thiocarbonaten  oder  Xanthogenaten  und  nachherige  Zersetzung 
der  Verbindungen  mit  Alkalien  in  Schwefelverbindungen  überfuhren,  die 
bei  der  Oxydation  (mit  Manganaten  z.  B.)  Naphtalindi-,  tri-  und  tetrasulfo- 
säuren  liefern. 

K.  Obblbr  in  Offenbach  a.  M.  hat  gefunden,  dass  das  Halogen  in 
halogensubstituirten  Naphtalinsulfosäuren  leicht  ersetzbar  ist.  Bei  der  Ein- 
wirkung von  wässerigem  Ammoniak  auf  a-chlor(brom-)naphtalinsulfosaure 
Salze  bei  200  bis  210°  werden  a-naphtylaminsulfosaure  Salze  gebildet. 
Dieses  Verfahren  zur  Herstellung  von  o-Naphtylaminsulfosäuren  wurde 
bislang  auf  die  a^a^-  und  a^a^- Chlomaphtalinsulfosäure  zur  Darstellung  von 
Naphthionsäure  bezw«  LAURENT^scher  Naphtalidinsulfosäure  angewendet. 
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Bei  der  Darstellung  der  a-Naphtylamin-o-salfosauren  Salze  durch  Er- 
hitzen der  Salze  der  Naphihionsäure  auf  200  bis  250°  (nach  D.  P.  56563)0 
bilden  sich  yiel  Nebenproducte,  indem  ein  grosser  Teil  des  Naphthionats 
sich  Tullig  zersetzt.  Die  Bildung  dieser  Nebenproducte  wird  nach  D.  P. 
72833  der  Farbenpabrikbn  yorm.  Fr.  Bater  &  Co.  fast  völlig  yermieden, 
wenn  man  in  diesem  Verfahren  ein  bei  der  Umsetzungstemperatur  flüssiges 
Verdünnungsmittel  anwendet.  Sehr  geeignet  ist  Naphtalin,  welches  bei  einer 
Temperatur  siedet  (218''),  die  mit  der  Umwandlungstemperatur  des  naph- 
tb ionsauren  Salzes  in  das  a-naphtylamin-o-sulfosaure  Salz  nahezu  zusammen- 
fällt. Dann  treten  nur  geringe  Mengen  a-Naphtylamin  auf,  die  leicht  zu 
entfernen  sind. 

Im  D.  P.75319  geben  die  Farbenfabriken  torm.  Fr.  Bater  &  Co.  ein  an- 
deres Verfahren  zur  Darstellung  der  a^Naphtylamin-/9^-sulfosäure  an.  Erhitzt 
man  Sulfanilsäure,  o-Toluidin-m-sulfosäure,  p-Toluidin-m-sulfosäure,  m-To- 
luylendiaminsulfosäure,  Benzidinmono-  oder  -diBulfosäure  mit  a-Naphtylamin, 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  salzsaurem  a-Naphtylamin,  so  bildet  sich  in  allen 
Fällen  eine  a-Naphtylaminmonosulfosäure.  Es  wandert  also  die  Sulfognippe 
beim  Erhitzen  von  Amidosulfosäuren  der  Benzolreihe  mit  a-Naphtylamin 
aus  dem  Benzol-  in  den  Naphtalinkern.  Die  resultirende  a-Naphtylaminmono- 
sulfosäure  ist  vollkommen  einheitlich  und  bei  richtig  geleiteter  Schmelze 
(ohne  dass  auch  Phenyl  in  das  Naphtylamin  eintritt?  vgl.  unten  D.  P.  70349) 
sofort  chemisch  rein.  Eine  vergleichende  Untersuchung  dieser  Säure  mit  den 
bekannten  a-NaphtylaminmonosuIfosäuren  ergab  ihre  Identität  mit  der  a- 
Naphtylamin- o-sulfosäure  des  D.  P.  56563. 

Die  a-Naphtylamindisulfosäure  S  des  D.  P.  40571^)  hat  die  Constitution 
NH3 :  SO^H :  SO^H  =  a^- a-^ :  a*.  Eine  isomere  Säure  NH^- SO^H :  SO'fl 
=  a^ :  a^ :  a^  stellen  die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bater  <&  Co.  nach  D.  P. 
70857  dar  durch  Nitrirung  und  Reduction  der  im  D.  P.  70296  beschrie- 
benen a^a'^-Naphtalindisulfosäure.  Dabei  bilden  sich  keine  Isomeren.  Be- 
bandelt man  aus  dieser  Säure  reducirte  Amidosäure  mit  salpetriger  Säure 
und  zersetzt  die  Diazoverbindung  mit  angesäuertem  Wasser,  so  gelangt  man  zu 
einer  Sultonsulfo säure  (isomer  mit  der  Säure  der  D.  P.  52724  u.  57388)^. 
Die  Nitrogruppe  musste  sonach  entweder  in  Ortho-  oder  in  Peri-Stellung  zu 
einer  der  Sulfogruppen  eingetreten  sein.  Beim  Schmelzen  der  Sultonsulfo- 
säure  mit  Natron  entsteht  a^a^-dioxynaphtalin-a-monosulfosaures  Natrium. 
Es  lag  sonach  eine  Perisultonsulfosäure  vor  und  die  Nitrogruppe  musste  in 
Peri-Stellung  zu  einer  der  Sulfogruppen  sich  befinden.  Die  Amidonaphtalin- 
disulfosäure  bildet  schwer  lösliche  Nadeln;  sie  lost  sich  in  Alkalien  mit  in- 
tensiv grüngelber  Farbe.  Die  Dioxynaphtalindisulfosäure  bildet  ein  rotgelbes 
Natriumsalz,  aus  dessen  Losung  durch  Ansäuern  und  Kochsalzzusatz  das 
saure  Natronsalz  ausgeföllt  wird.  * 

Die  Badischb  Anilin-  und  Soda-Fabrik  stellt  eine  a-Naphtylamin- 
disulfosäure aus  Acet-a-naphtalid  oder  a'a^- Acetnaphtalidsulfosäure  her. 

>)  T«cliti.-chem.  Jahrb.  «,  477.  -  ^  Das.  10,  469.  —  «)  Das.  12,  458;  18,  479. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Farbstoffe.  459 

Die  a^a^- Naphtylaminmonosulfosäure  lässt  sich  nicht  direct  weiter  sulfuriren; 
dagegen  erhält  man  bei  der  Behandlung  der  AcetyWerbindung  mit  8  Tln. 
rauchender  Schwefelsäure  yon  30  Proc  Anhydridgehalt  eine  a-Naphtyl- 
amindisulfosäure,  deren  Constitution  vermutlich  a^a?ß^  ist.  Das  gleiche 
Product,  wenn  auch  nicht  in  reiner  Form,  erhält  man  durch  directes  Sulfu- 
riren Ton  a-Acetnaphtalid.  Die  Saure  bildet  ein  in  Wasser  äusserst  leicht 
lösliches  Natronsalz;  das  saure  Bariumsalz  ist  schwer  loslich.  Durch  sal- 
getrige  Säure  erhält  man  eine  Diazoverbindung,  welche  sich  aus  concentrirten 
Lösungen  durch  Kochsalz  in  blassgelben  Nadeln  abscheiden  lässt  und  mit 
Aminen  und  Phenolen  etc.  Azofarbstoffe  liefert;  andererseits  ist  die  beschrie- 
bene Naphtylamindisulfosäure  auch  der  Combination  mit  Diazoyerbindungen 
fähig  (D.  P.  69555). 

Durch  Sulfiren  von  Phenyl-a-Naphtylamin  erhielt  Stbeifp  (Ann. 
209,  156)  eine  Tetrasulfosäure,  aus  Phenyl-/9-Naphtylamin  eine  Trisulfo- 
säure.  Nach  D.  P.  53649  werden  durch  Sulfiren  yon  Phenyl-/9-Naphtylamin 
zwei  Monosulfosäuren,  A  lu  B,  erhalten.  Nach  D.  P.  38424  entstehen  Phe- 
nylnaphtylaminsulfosäuren  durch  Erhitzen  yon  a-  oder  y^-Naphtolsulfosäuren 
mit  Anilin  und  salzsauren  Anilin,  wobei  aber  infolge  Abspaltung  der  Sulfo- 
gruppen  immer  Phenylnaphtylamin  gebildet  wird.  Die  Fabbbnfabrikbn  yoBi>i> 
Fr«  Bater  &.  Co.  haben  nun  gefunden,  dass  beim  Erhitzen  yon  a-  oder  /?- 
Naphtylaminsulfosäuren  mit  primären  aromatischen  Aminen  bei  Gegenwart 
des  salzsauren  Salzes  des  betreffenden  Amins  (z.  B.  mit  Anilin  und  salz- 
saurem Anilin  bei  100  bis  180<^)  substituirte  Naphtylaminsulfosäuren 
erhalten  werden  können,  ohne  dass  die  Sulfogruppe  abgespalten  wird.  Alle 
Naphtylaminmono-  und  -disulfosäuren  lassen  sich  auf  diese  Weise  in  phe- 
nylirte  und  tolylirte  Naphtylaminsulfosäuren  überführen,  welche  zur  Dar- 
stellung yon  Farbstoffen  Verwendung  finden  sollen.  Als  die  wertvollste 
dieser  Sulfosäuren  ist  die  bisher  unbekannte  phenylirte  a^a*-Naphtylamin- 
monosulfosäure  erkannt  worden.  Bei  Verwendung  der  a-Naphtylaminsulfo- 
säuren  a^ß\  a^a^^  a^a^  imd  der  /9-Naphtylamindisulfosäuren  lässt  man 
zweckmässig  die  Reactionstemperatur  nicht  über  140*^  steigen.  Bei  Dar- 
stellamg  der  übrigen  substituirten  a- Naphtylaminsulfosäuren  imd  der  Phenyl- 
>9-naphtylaminmonosulfosäuren  kann  die  Temperatur,  unbeschadet  der  Aus- 
beute, eine  höhere  sein.  Dabei  hat  sich  gezeigt,  dass  ein  Zusatz  yon  Ben- 
zoesäure häufig  die  Ausbeuten  noch  erhöht.  Der  Patentanspruch  ist  auf 
das  Erhitzen  yon  a-Naphtylaminmonosulfosäuren  {a}ß'^',  a}a^\  o}ß^]  o}ß^\ 
a^a%  yS-Naphtylaminmonosulfosäuren  (ß^a^;  ß^ß^;  ß^ß^;  ß^a*)  oder  yon 
>9-Naphtylamindisulfosäuren  R  u.  0  mit  Anilin  und  salzsaurem  Anilin  ge- 
richtet (D.  P.  70349). 

Nach   dem   Zus.  D.  P.  71158  wird   statt  des  Anilins  p-Toluidin   yer- 

wendet.      Die    beschriebenen    p-Tolyl  naphtylaminsulfosäuren    {a}ß\    a}a^'y 

a>aS  a^ß\  «*/?*-,  «*a*-,  ß'a^  ß^ß\  ß^ß\  /?»a*-Monosulfosäuren,  R-  und 

G- Disulfosäuren)  sind  in  ihren  Eigenschaften  den  phenylirten  Säuren  ähnlich. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  71 168  lassen  sich  statt   des   salzsauren  Ani^' 
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andere  Salze  des  Anilins  (besonders  des  Benzoat)  verwenden.  Man  kann 
dieselben  auch  ganz  fortlassen,  indem  dann  ein  Teil  der  Naphtylaminsulfo* 
säure  selbst  zur  Salzbildung  dient.  Ebenso  wie  Anilin  und  p-Toloidin 
wirkt  o-Toluidin,  aber  erst  bei  höherer  Temperatur,  auf  Naphtylaminsnlfo- 
säuren  ein. 

Durch  Behandlung  von  /9^/9^-Dioxynaphtalin  mit  conc.  Schwefelsaure 
bei  5<>  wird  nach  D.  P.  72222  der  Farbbsfabbikbn  yoRu.  Fb.  Bayer  &  Co. 
eine  /9^/9'-Dioxnaphtalin-a*-monosulfosäure  gebildet,  welche  bei  Behandlung 
mit  der  vierfachen  Menge  Ammoniak  unter  Zusatz  von  1  Tl.  Chlorammonium 
bei  200<'  unter  Druck  in  die  entsprechende  Naphtylendiaminmono'- 
sulfosäure  übergeht.  Die  Säure  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  farb- 
losen Nadeln.  Die  Alkalisalze  krystallisiren  schön;  ihre  Lösungen  zeigen 
blaue  Fluorescenz.    Die  Säure  giebt  eine  Tetrazoverbindung. 

Durch  Behandlung  der  a^a^-Naphtalindisulfosäure  (sogen.  Armstbong- 
sehe  Säure,  D.  P.  41  934)  mit  2  Mol.  Salpetersäure  entsteht  nach  Eallb  & 
Co.  (D.  P.  72665)  eine  einheitliche  Dinitroverbindung,  die  sich  in  Form 
ihrer  Salze  ausscheiden  lässt.  Das  Natronsalz  ist  leichter  löslich  als  die 
bisher  bekannten  Isomeren  und  scheidet  sich  aus  concentrirter  Kochsalz- 
lösung nur  allmälig  in  dunkelrotbraunen  Eryställchen  ab.  Die  aus  der  Säure 
dargestellte  Diamidonaphtalindisulfosäure  ist  schwer  löslich.  Durch 
salpetrige  Säure  wird  sie  in  eine  schwer  lösliche  gelbe  Tetrazoverbindung 
übergeführt,  die  mit  Phenolen  und  Aminen  wertvolle  Farbstoffe  giebt  Sie 
vereinigt  sich  aber  auch  mit  Diazo-  oder  Tetrazoverbindungen  zu  Farb- 
stoffen, die  sich  durch  blaustichige  Nuancen  und  grosse  Farbstärke  aus- 
zeichnen. Die  neutralen  Alkalisalze  der  Diamidonaphtalindisulfosäure  sind 
leicht  löslich.  Aus  den  Lösungen  derselben  wird  durch  verdünnte  Mineral- 
säuren die  freie  Säure,  durch  Essigsäure  werden  die  sauren  Salze  geföllt. 
Das  saure  Natronsalz  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  heissem  leicht  löslich, 
krystallisirt  in  gelblich  weissen  kurzen  Nadeln.  Von  den  bisher  bekannten 
Diamidonaphtalindisulfosäuren  giebt  nur  noch  diejenige,  welche  sich  von 
der  /S^/S^-Naphtylamindisulfosäure  ableitet,  eine  Tetrazoverbindung. 

L.  Cassella  &  Co.  nitriren  die  a-Naphtylamin-/9^-  und  -/5*-sulfosäuren. 
Diese  Nitrosäuren  bilden  gelbe  Farbstoffe,  welche  den  im  D.  P.  57023*)  be- 
schriebenen an  Intensität  und  Reinheit  überlegen  sind.  Die  Salze  der  a- 
Nitro-a*-naphtylamin-yS'-sulfosäure  sind  ebenso  wie  die  der  -/^-sulfo- 
säure intensiv  geerbt  und  in  Wasser  leicht  löslich.  Mit  salpetriger  Säure 
entstehen  Diazo Verbindungen,  welche  mit  Phenolen  in  normaler  Weise  rea- 
giren  (D.  P.  73502). 

Bekanntlich  entsteht  beim  Sulfuriren  von  a-Nitronaphtalin  fast  nur  die 
^^-Nitro-a^- sulfosäure  (Laurent).  Wird  diese  Verbindung  mittelst  Salpeter- 
schwefelsäure bei  gewöhnlicher  Temperatur  nitrirt,  so  entsteht  nach  D.  P. 
70019  von  L.  Cassella  &  Co.  die  a*a*-Dinitro-a^-sulfosäure,  welche 


1)  TeduL-Gtaem.  Jahrb.  U,  429. 
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durch  directes  Nitriren  der  Naphtalin-a-sulfosäure  nicht  dargestellt  werden 
kann«  Durch  Reduction  mit  Essigsäure  und  Eisen  erhält  man  aus  obiger 
Verbindung  die  a^a*-Diamido-a^-sulfo säure;  dieser  Körper  verbindet 
sich  mit  Mineralsäuren  zu  charakteristischen  Salzen,  von  denen  das  Sulfat 
und  Chlorhydrat  durch  Krystallisationsfähigkeit  ausgezeichnet  sind.  Die 
Säure  vereinigt  sich  sowol  mit  einem,  als  auch  mit  zwei  Aequivalenten  von 
Diazokorpem,  dagegen  nur  mit  einem  Aequivalent  salpetriger  Säure,  wobei 
die  Azimidonaphtalindisulfosäure  entsteht.  Die  freie  Diamidosulfosäure  ist 
in  Wasser  nahezu  unlöslich,    die  Salze   sind    durchweg   sehr   leicht  loslich. 

Durch  Nitrirung  und  Reduction  der  Acetylverbindungen  a^yS'-  oder 
a^  j9^-Naphtylaminsulfo8äure  erhalten  L.  Gassella  &  Co.  Derivate  des  a^a^- 
Naphtylendiamins;  aus  diesen  lassen  sich  Disazofarbstoffe  darstellen,  welche 
in  naher  Beziehung  zu  den  sog.  secundären  Disazofarbstoffen  mit  Clbve- 
scher    Säure    in    Mittelstellung    stehen,     indem    beide    den    Atomcomplex 

(a»)  N  =  N  — 
C^^H^  (a^  N  =  N  —  enthalten.    Die    bei    der  Nitrirung   erhaltenen   Nitro- 

(ß^)  SO^N 
acetnaphtylaminsulfosäuren  liefern  nach  der  Yerseifung  Farbstoffe,  welche 
Wolle  grünlichgelb  förben.  Die  Reduction  der  Nitroacetverbindungen  er- 
folgt glatt  ohne  Yerseifung  mittelst  Eisen  und  Essigsäure.  Die  Acetyl- 
naphtylendiaminsulfosäuren  verbinden  sich  auch  mit  Diazo-  und  Tetrazo- 
körpem  (D.P.  74177). 

Wird  die  a^-Naphtylamin-yS^-sulfosäure  des  D.  P.  56563  ^)  in  Losung  von 
starker  Schwefelsäure  nitrirt,  so  geht  dieselbe  nach  D.  P.  70890  von  L. 
Cassella  &  Co.  in  eine  Mononitrosäure  über.  Reductionsmittel  verwan- 
deln die  letztere  in  a*a'-a*a^-Naphtylendiamin-/S^-monosulfosäure, 
welche  mit  salpetriger  Säure  eine  reactionsfähige  intensiv  gelb  geerbte  Te- 
trazo Verbindung  liefert.  Andererseits  reagirt  dieselbe  mit  Di-  und  Tetrazo- 
korpem. 

Wird  die  a-Naphtylamin-a'-/5^-disulfosäure  (II.  des  D.  P.  41  957)^)  mit 
Aetznatron  verschmolzen,  so  entsteht  nach  D.  P.  71 157  von  Dahl  &  Co.  als 
erstes  Einwirkungsproduct  eine  a-Amido-/5-Naphtolmonosulfosäure 
(NH^ :  SO^H  :OE  =  a^:a^i  ß^.  Diese  Säure  ist  in  Wasser  sehr  schwer  lös- 
lich. Ihre  Salze  sind  leicht  löslich  und  krystallisiren  leicht.  Die  Fluores- 
cenz  ihrer  Lösungen  ist  blauviolet.  Durch  Einwirkung  von  Ammoniak  bei 
170  bis  180°  unter  Druck  entsteht  leicht  und  quantitativ  die  Diamido- 
naphtalinsulfosäure(NH^SO'H:NH2  =  ai:a2:yS3).  Dieselbe  bildet  eine 
Tetrazoverbindung,  welche  sich  aber  schon  unter  0°  zersetzt,  indem  eine 
Diazogruppe  durch  Hydroxyl  ersetzt  wird.  Dementsprechend  verbindet  sich 
die  Tetrazoverbindung  auch  nur  mit  1  Mol.  eines  Phenols,  während  zu- 
gleich OH  eintritt.  Die  neue  Naphtylendiaminsulfosäure  verbindet  sich  mit 
Diazo-  und  Tetrazokörpem  zu  Farbstoffen. 

L*  Cassella  &  Co.    geben   im  D.  P.  73  381  an,    dass    durch   Erhitzen 

»)  Teclm.-chem.  Jahrb.  18,  477.  -  ^  Das.  14,  422. 

Digitized  by  VjOOQIC 


462  Farbstoffe. 

der  a*o*-Amidonaphtol-a^-8ulfos&ure  mit  verd.  Schwefelsäure  auf  140°  die 
Sulfogruppe  abgespalten,  und  a^a^- Ami  donaphtol  entsteht.  Da  jedoch  die 
a'a^- Amidonaphtol-a^-sulfosäure  durch  massige  Einwirkung  verdünnter  Mi- 
neralsäure auf  die  a^a^- Diamidonaphtalinsulfosäure  des  D.  P.  70019  (s.  oben) 
entsteht,  so  ist  es  selbstyerständlich  leicht  möglich,  auch  durch  Erhitzen 
der  o^a*-Diamidonaphtalin-a-sulfosäure  mit  verdünnter  Schwefelsäure  direct 
zum  a*a^-Amidonaphtol  zu  gelangen.  Das  letztere  krystallisirt  als  Sulfat 
aus  der  erkalteten  Reactionsmasse  aus. 

Wird  die  nach  D.P.  69555  erhaltene  Naphtylamin-a'/S*-disulfosäure 
(s.  S.  458)  mit  3  Tln.  Natronhydrat  und  1  Tl.  Wasser  bei  170«  verschmolzen, 
so  bildet  sich  nach  D.  P.  73276  der  Badischbn  Anilin-  cnd  Sodapabrik  die 
a^-Amido-a'-naphtol-yS*-8ulfosäure.  Diese  vereinigt  sich  mit  Diazo- 
Verbindungen  zu  Azofarbstoffen  von  grosser  Echtheit,  welche  die  wertvolle 
Eigenschaft  besitzen,  auf  der  Faser  weiter  diazotirbar  zu  sein.  Mit  salpe- 
triger Säure  entsteht  eine  orangegelbe  Diazoverbindung,  welche  ebenfalls 
zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  dienen  kann. 

Nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  67062*)  erhalten  Cassklla  &  Co.  durch 
Erhitzen  der  a*a*-Naphtylendiamin-a'-sulfosäure  des  D.  P.  70019  mit  verdünn- 
ten Mineralsäuren  schon  bei  100  bis  110°  eine  aV-Amidonaphtolsulfo- 
säure.  Die  neue  Säure  ist  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslich;  aus  heissem 
krystallisirt  sie  in  langen,  farblosen  Nadeln;  mit  salpetriger  Säure  entsteht 
eine  braungelbe  leicht  lösliche  Diazoverbindung,  welche  beim  Kochen  mit  an- 
gesäuertem Wasser  die  a*a*-Dioxynaphtalin-a-sulfosäure  S  liefert.  Durch 
Combination  der  Amidonaphtolsulfosäure  mit  Diazoverbindungen  erhält  man 
sehr  echte  Farbstoffe  (D.  P.  73  607). 

L.  Cassella  &  Co.  haben  gefunden,  dass  die  a*a*-Diamidonaphtalin- 
y5^/9^-disulfosäure  durch  salpetrige  Säure  ähnlich  den  o- Diaminen  in  eine 
Azimidoverbindung  umgewandelt  wird.  Dieser  Körper  krystallisirt  aus  der 
wässerigen  sauren  Lösung  in  Nadel  von  schwach  roter  Farbe;  durch  starkes 
Erhitzen  (auf  170°)  mit  massig  verdünnter  Schwefelsäure  wird  er  in  die 
«*a*-Amidonaphtol-/9V'-disulfosäure    H  übergeführt    (D.  P.  69963). 

Die  Amidonaphtolsulfosäure  OH:  S03H:NH*  =  a*aV'  wird  von 
Dahl  &  Co.  durch  Erhitzen  der  Dioxynaphtalinsulfosäure  des  D.  P.  57  1 14  ^  mit 
wässrigem  Ammoniak  unter  Druck  dargestellt.  Die  freie  Säure  ist  in  kaltem 
Wasser  ziemlich  schwer,  in  heissem  leicht  löslich;  die  wässrigen  Lösungen 
der  Salze  fluoresciren  schwach  blauviolet.  Aus  der  concentrirten  wässrigen 
Lösung  wird  die  freie  Säure  durch  Kochsalz  abgeschieden.  Eisenchlorid 
förbt  die  Lösung  der  Säure  erst  braun,  nach  kurzer  Zeit  entsteht  ein 
dunkler  Niederschlag.  Die  Diazoverbindung  ist  dunkelgelb  und  in  Wasser 
etwas  löslich.  Der  Farbstoff  der  Diazoverbindung  mit  R-Salz  ist  gelbrot 
und  ziemlich  schwer  löslich.  Tetrazodiphenyl  erzeugt  mit  der  Amidonaph- 
tolsulfosäure zweierlei  Farbstoffe,  je  nachdem  die  Combination  in  essig- 
saurer oder  alkalischer  Lösung  vor  sich  geht  (D.  P.  70285). 
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Wird  die  a^a^- Diamidonaphtalin-a-^-sulfosäure  mit  Sulfiningsmitteln 
behandelt,  so  geht  dieselbe  nach  D.  P.  73048  (2.  Zus.  zu  67062)  von  L.  Cas- 
«BLLA  in  eine  a^a^- Diamidonaphtalindisulfosäure  über,  welche  von  der  be- 
kannten a^a* -Diamidonaphtalin-y^V^-disuIfosäure  verschieden  ist.  Nament- 
lich liefeit  die  neue  Disulfosäure,  dem  Verfahren  des  D.  P.  67062^  unter- 
worfen, eine  neue  und  von  der  a*a*-Amidonaphtol-/9V'- disulfosäure  (H) 
verschiedene  a^a^-Amidonaphtoldisulfosäure.  Dieselbe  soll  mit  dem 
Buchstaben  L  bezeichnet  werden.  Diese  Säure  liefert  mit  Diazo-  und  Tetrazo- 
körpem  Farbstoffe,  deren  Nuancen  von  den  isomeren  mit  der  H-disulfosäure 
hergestellten  sehr  verschieden  sind. 

Ebenso  wie  die  a^a*-Diamidonaphtol-y5V^-disulfosäure  durch  Erhitzen 
mit  verdünnter  Mineralsäure  auf  120°  in  a^a*-Amidonaphtalin-y5^iS^-disulfo- 
säure  übergeht  (D.  P.  67062),  lässt  sich  nach  D.  P.  70780  (Zus.  zu  D.  P.  67062) 
von  L.  Cassella  <&  Co.  die  a^a^-Amidonaphtol-/9-monosulfosäure  aus 
a^a*-Diamidonaphtalin-/9-monosulfosäure  erhalten,  welche  letztere  durch  Nitri- 
rung  und  Reduction  aus  Naphtalin-/9-sulfosäure  dargestellt  wird  (D.  P.  67017)^). 
Die  a^a^-Amidonaphtol-/9-sulfosäure  liefert  eine  gelbe  Diazoverbindung, 
welche  sich  in  Alkali  violet  auflöst,  und  reagirt  selber  leicht  mit  Diazo- 
körpem. 

Diea-Naphtylamintrisulfosäure  (NH2:S08fl:S03H:S03H=ai:/9^/j3:  a% 
welche  durch  auf  einander  folgendes  Nitriren  und  Reduciren  der  Naphta-^ 
lintrisulfosäure  des  D.  P.  382813)  entsteht,  geht  nach  D.  P.  69722  der 
Fakbenfabeikbn  vobm.  Fb.  Bateb  &  Co.  bei  dem  Erhitzen  mit  Alkalien  schon 
unter  200<*  in  eine  Amidonaphtoldisulfosäure  über,  ohne  dass  die 
Amidogruppe  angegriffen  wird.  Trotzdem  hierbei  drei  verschiedene  Amido- 
naphtoldisulfosäuren  entstehen  konnten,  bildet  sich  doch  nur  eine  einzige, 
welche  vom  o^a*-Amidonaphtol  derivirt.  Sie  geht  beim  Erhitzen  mit  5-proc. 
Natronlauge  leicht  in  eine  Dioxynaphtalindisulfosäure  über,  welche  mit  Di- 
azoverbindungen  beizeuziehende  Farbstoffe  giebt.  Ihre  Constitution  ist  da- 
her NH^ :  SO^fl  :0E  =  a^iß'^iß^  :.a\ 

Im  D.  P.  75317  geben  die  Fabbbnpabbikbn  voem.  Fe.  Batbe  &  Co. 
ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  a'a*-AmidonaphtoI-a^-sulfosäure  an. 
Während  beim  Erhitzen  der  a-Napbtylamindisulfosäure  S  mit  Alkalien  auf 
230  bis  250®  nicht  nur  eine  Sulfogruppe,  sondern  gleichzeitig  auch  die 
Amidogruppe  durch  Hydroxyl  ersetzt  wird,  gelingt  es  bei  einer  Temperatur 
von  200  bis  210®  die  entsprechende  a^-Amido-a*-naphtol-a'-sulfosäure  dar- 
zustellen. Sie  ist  selbst  in  heissem  Wasser  schwer  löslich;  Eisenchlorid  er- 
zeugt in  ihren  Lösungen  eine  smaragdgrüne  Färbung ;  durch  salpetrige  Säure 
entsteht  eine  gelbrote,  leicht  lösliche  Diazoverbindung.  Beim  Erhitzen  mit 
Alkali  über  200®  geht  die  Amidonaphtolsulfosäure  in  die  a^a*-Dioxynaphtalin- 
Ä-sulfosäure  des  D.  P.  67829*)  über. 

Durch  Einwirkung  gelinde  wirkender  Alkylirungsmittel  auf  die  a^a^- 
Amidonaphtol-y^V^-disulfosäure  haben  Cassella  &  Co.  in  die  Amidogruppe 
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der  genannten  Säure  einen  Alkylrest  eingeführt,  ohne  dass  eine  Alkylinuig 
der  Hydroxylgruppe  erfolgt.  Alkoholische  Lösungen  der  neutralen  Salze 
der  genannten  Amidosäure  werden  mit  Alkylhalogenen  bezw.  Benzylchlorid 
bei  Temperaturen  unter  100®  behandelt.  Die  Producta  liefern  bei  der  Com- 
bination  mit  Tetrazoverbindungen  sehr  grünstichige  Blaus.  Durch  Einwir- 
kung von  salpetriger  Säure  entstehen  Nitrosamine,  die  sich  Diazoverbin- 
dungen  gegenüber  wie  eine  a-NaphtoIdisulfos&ure  yerhalten  (D.  P.  73 128). 

Beim  Sulfuriren  der  a^a^-Naphtylendiamin-a^sulfos&ure  des  D.  P.  70019 
entsteht  nach  D.  P.  72584  von  L.  Cassblla  <&  Co.  eine  der  ALraVhen 
isomere  Naphtylendiamindisulfosäure,  welche  nicht  nur  die  technisch 
wertvollen  Eigenschaften  dieser  Säure  zeigt,  sondern  in  ihren  Derivaten  die 
ALi^N^sche  noch  übertrifft.  Die  neue  Säure  wird  mit  dem  Buchstaben  L  be- 
zeichnet. Sie  ist  in  Wasser  ziemlich  leicht  löslich.  Beim  Ansäuern  einer 
concentrirten  Lösung  ihres  sehr  leicht  löslichen  Natronsalzes  krystallisirt 
nach  kurzem  Stehen  die  freie  Säure  in  Form  von  silberglänzenden  Blättchen 
aus.  Sie  absorbirt  ein  Mol.  salpetrige  Säure  unter  Bildung  einer  Azimido- 
naphtalindisulfosäure;  sie  lässt  sich  leicht  mit  einem,  schwieriger  mit  zwei 
Mol.  von  Diazokörpem  zu  Azofarbstoffen  combiniren.  Durch  Einwirkung 
verdünnter  Mineralsäuren  bei  erhöhter  Temperatur  erhält  man  die  Amido- 
naphtoldisulfosäure  L  (s.  S.  468). 

Aus  der  a^-Naphtylamin-a^/$^/?^*trisulfosäure  haben  die  Fabberfabsikes 
VORM.  Fr.  Bater  &  Co.  durch  Verschmelzen  mit  Alkali  nach  D.  P.  69722 
die  a^a^-Amidonaphtoldisulfosäure  dargestellt  (s.  S.  463).  Wird  diese 
bei  höherer  Temperatur  mit  nicht  zu  verdünnter  Alkalilauge  weiter  erhitzt,  so 
gelingt  es,  noch  eine  zweite  Sulfogruppe,  ohne  Abspaltung  der  Amidogmppe, 
durch  Hydroxyl  zu  ersetzen;  man  gelangt  so  zu  einer  a-Amidodioxynaph- 
talinmonosulfosäure.  Diese  Säure  liefert  beim  Combiniren  mit  Diazo Verbin- 
dungen klare  fuchsinrote  bis  violete  Farbstoffe;  ihre  alkalischen  Lösungen 
fluoresciren  rotviolet ;  die  Diazoverbindung  ist  gelb  und  krystallisirt  in  feinen 
goldgelben  Nadeln  (D.  P.  75097). 

Bisher  hat  man  die  a-Naphtoltrisulfosäure  des  D.P.  56058^) 
aus  der  entsprechenden  a-Naphtylamintrisulfosäure  mittelst  Ueberführung 
der  letzteren  durch  jBinwirkung  von  Wasser  in  Diazoverbindung,  Naphto- 
sultondisulfosäure  und  Erwärmen  der  letzteren  mit  Alkalien  dargestellt.  Die- 
selbe Säure  entsteht  nach  D.  P.  71495  der  Höchstbb  Fabbwbrkb  direct  aoi 
der  Naphtylamintrisulfosäure,  wenn  man  deren  saures  Natronsalz  mit  Wasser 
im  Autoclaven  auf  180  bis  225°  erhitzt.  Auch  hier  wird  nur  die  Amido- 
gmppe durch  Hydroxyl  ersetzt. 

Die  a-Naphtylamindisulfosäure  s  des  D.  P.  45776')  lässt  sich  nach 
D.  P.  71494  der  Höchster  Farbwerke  in  die  entsprechende  a-Naphtol- 
yS'a^-disulfo säure  verwandeln  durch  Erhitzen  ihrer  sauren  Salze  mit 
Wasser  im  Autoclaven  auf  hohe  Temperaturen.  Die  Amidogmppe  wird  also 
durch  Hydroxyl  ersetzt,  während  die  a-Sulfogruppe  intact  bleibt. 
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Während  die  a-Naphtylaminsulfosäure  S  des  D.  P.  40571')  beim  Di- 
4izotiren  und  ümkochen  in  das  innere  Anhydrid,  das  Naphtosulton,  fiber- 
^eht,  gelingt  es,  wie  die  Farbwerke  yorm.  Meister,  Lucios  &  Bronino  im 
D.  P.  74644  angeben,  durch  Erhitzen  der  Naphtylaminsulfosäure  S  mit  Wasser 
allein  direct  zur  entsprechenden  Naphtolsulfosäure  zu  gelangen.  Man  er- 
hitzt zu  diesem  Zwecke  1  Tl.  Säure  mit  4  Tln.  Wasser  5  bis  8  Stunden  im 
Autoclaven  auf  180  bis  220*'  und  erhält  dann  nach  dem  Aussalzen  sofort  das 
Natronsalz  der  a-NaphtoIsulfosäure  S. 

E.  Oehlbr  hat  die  Disulfosäuren  des  a-Chlornaphtalins  durch  Erhitzen 
mit  conc.  Lösungen  der  fixen  Alkalien  in  a-Naphtoldisulfosäuren  über- 
geführt. Das  Verfahren  wurde  bisher  auf  die  durch  Sulfurirung  von  a-Chlor- 
naphtalin  mit  rauchender  Schwefelsäure  von  20  Proc.  Anhydridgehalt  ent- 
stehende a-Chlornaphtalindisulfosäure  angewendet,  sowie  ferner  auf  deren 
Isomere,  welche  durch  Sulfuriren  von  a^-Chloruaphtalin-r/^  sulfosäure  bei 
niedriger  Temperatur,  sowie  durch  Behandlung  von  a-Cblornaphtalin  mit 
•66°  Schwefelsäure  bei  180  bis  190°  erhalten  werden  können  (D.  P.  74744). 

Nach  D.  P.  74209  der  Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  <&  Bronino 
sind  die  Thonerdesalze  der  Naphtolsulfosäuren  (Alumnole  genannt) 
■ausgezeichnete  Antiseptica  und  Adstringentien.  Dargestellt  werden  die 
Thonerdesalze  der  yJ-Naphtoltrisulfosäure  (D.  P.  22038),  1 '40- Naphtolsulfo- 
säure, a-Naphtoldisulfosäure  (für  Dinitro-a-Naphtol),  a-Naphtoltrisulfosäure 
(für  Naphtolgelb  S),  a-Naphtol-e-disulfosäure  (D.  P.  45776),  /9-Naphtol-<>- 
disulfosäure  (D.  P.  44079),  /9  -  Naphtoldisulfosäure  R,  Croceinsulfosäure, 
ScBAPPBR'schen  a-  und  y5-Naphtolsulfosäure,  Naphtolsulfosäure  F,  /9-Naphtol- 
disulfosäure  G,  2'5jJ-Naphtolsulfosäure. 

Nach  D.  P.  71836  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  <fe  Co.  kann 
die  aia*'Dioxynaphtalin-a-monosulfosäure  nicht  nur  durch  Ver- 
schmelzen der  a-Naphtoldisulfosäure  S  erhalten  werden,  sondern  auch  da- 
durch, dass  man  die  a-Naphtylamindisulfosäure  S  oder  deren  Salze  mit  Al- 
kalien auf  200  bis  280°  in  offenen  oder  geschlossenen  Gefässen  erhitzt, 
wobei  auch  die  Amidogruppe  durch  Hydroxyl  ersetzt  wird. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Fb.  Bater  &  Co.  stellen  monoalkylirte 
«'a*-Dioxynaphtalinsulfo säuren  her  durch  Erhitzen  dieser  Säuren  in 
Form  ihrer  neutralen  oder  basischen  Salze  mit  Alkylhalogenen,  wobei  nur 
•ein  Alkylrest  eintritt.  Bei  Anwendung  von  Benzylhalogen  bezw.  -sulfat 
entstehen  neben  den  Benzyloxynaphtolsulfosäuren  noch  die  isomeren  Dioxy- 
naphtalinsulfosäurebenzylester.  Die  durch  Combination  der  Alkyloxynaphtol- 
sulfosäuren  mit  Diazoverbindungen  entstehenden  Farbstoffe  sind  gelber  als 
die  entsprechenden  Farbstoffe  der  nicht  alkylirten  Dioxynaphtalinsulfosäuren 
und  zeigen  den  Charakter  der  Naphtolfarbstoffe.  Die  Farbstoffe  aus  den 
Benzylestern  hingegen  sind  blauer  als  die  Dioxynaphtalinsulfosäure-Farbstoffe 
und  haben  den  Charakter  der  letzteren  beibehalten  (D.  P.  73741). 
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Bei  der  Ton  Fiscbbssbb  im  Franz.  P.  213024  angegebenen  Ueberföhrang^ 
der  /^-Naphtolcarbonsäure  Tom  Scbmp.  216^  in  eine  Monosulfosäure  entsteh^n^ 
wie  die  Gesellsch.  f.  chbm.  Industrie  in  Basel  im  D,  P.  69  357  angiebt,  zwei 
isomere  /9-Oxynaphtoemonosulfosäuren,  welche  leicht  dnrch  Erystalli- 
sation  ihrer  Kalksalze  yon  einander  getrennt  werden  können.  Das  Ealksali 
der  einen  Säure,  die  der  Kärze  halber  /^-Oxynaphtoemonosulfosäure  genannt 
wird,  scheidet  sich  bereits  aus  verdünnter  Lösung  in  gut  ausgebildeten  Ery- 
stallen  aus,  während  das  Ealksalz  der  anderen  Isomeren  (L  genannt),  leicht 
löslich  ist  und  in  stark  concentrirter  Auflösung  eine  syrupartige  Gonsistenz 
annimmt.  Durch  Umsetze^  der  Kalksalze  mit  Soda  erhält  man  die  ent- 
sprechenden Natronsalze.  Durch  Zusatz  von  Salzsäure  zu  den  Lösungen  der 
neutralen  Natronsalze  scheiden  sich  die  sauren  Natronsalze  aus.  Dasjenige 
der  S-Säure  krystallisirt  in  langen,  seidenglänzenden,  schwach  gelblich  ge- 
erbten Nadeln,  dasjenige  der  L-Säure  in  kurzen,  dicken,  bräunlichen  Nadeln. 
Die  aus  dem  Natronsalz  der  Sulfosäure  S  durch  Alkalischmelze  bei  220  bi» 
240 <*  erhaltene  Dioxynaphtoesäure  S  bildet,  aus  Alkohol  krystallisirt,. 
schöne  gelblich  geerbte  Nadeln,  welche  bei  ca.  265  bis  267  <>  unter  Zer- 
setzung schmelzen.  Die  in  entsprechender  Weise  durch  Alkalischmelze  bei 
280  bis  290°  dargestellte  Dioxynaphtoesäure  L  bildet  feine  gelbliche  Nadeln,, 
welche  bei  225  bis  227°  unter  Zersetzung  schmelzen.  Beide  Säuren  lassen 
sich  in  Sulfosäuren  überführen  und  dienen  als  solche,  sowie  direct  zur  Dar- 
stellung von  Azofarbstoffen» 

Wässrige  schweflige  Säure  führt  /5-Naphtochinon  nach  Liebbruann  und 
Jacobson  (Ann.  211^  58)  in  y9-Naphtohydrochinon  über;  saure  schweflig- 
saure  Salze  bewirken  dagegen  nach  D.  P.  70867  der  Farbenfabriken  vorm» 
Friedr.  Bater  <&  Co.  die  Bildung  einer  Naphtohydrochinonsäure. 
Trägt  man  /^-Naphtocbinon  in  die  zwei-  bis  dreifache  Menge  kalte  conc» 
NatriumbisulfitlösuDg  ein,  so  geht  das  Chinon  mit  gelbbrauner  Farbe  in 
Lösung.  Alsbald  erstarrt  die  Flüssigkeit  zu  einem  Brei  farbloser  Erystalle^ 
vermutlich  ein  Additionsproduct  des  Chinons  mit  Natriumbisulfit.  üeber- 
lässt  man  die  Reactionsmasse  sich  selbst,  so  tritt  allmälig  wieder  Verflüssi- 
gung ein,  und  aus  der  Lösung  scheidet  sich  dann  nach  einigem  Stehen  das 
/5-naphtohydrochinonsaure  Natrium  in  feinen,  gelblichen  beständigen  Nadeln 
aus.  Arbeitet  man  mit  grösseren  Mengen  Chinon,  so  verhindert  die  beim 
Eintragen  desselben  in  die  Bisulfltlösung  auftretende  Reactionswärme  die 
Ausscheidung  des  intermediär  gebildeten  Additionsproductes,  und  es  krystal- 
lisirt nach  dem  Erkalten  der  Lösung  sofort  das  Salz  der  Sulfosäure  aus^ 
Durscb  Zusatz  von  überschüssigem  Chlorkalium  zur  Reactionsflüssigkeit 
scheidet  sich  das  schwer  lösliche  Ealisalz  in  grossen  Erystallen  ab.  Durch 
Oxydation  wird  die  Sulfosäure  glatt  in  die  entsprechende  ß  -  Naphtochinon- 
sulfosäure  übergeführt.  Auf  Zusatz  von  Natronlauge  pi  der  Lösung  scheir 
den  sich  allmälig  tiefrot  gefärbte  Erystalle  ab,  welche  das  Natronsalz  de»  bei 
190"  schmelzenden  /!?-öxy-a-Naphtochinons  {a^ß^a?)  sind.  Die  Säure  hat  dem- 
nach die  Constitution  OHiOHiSO^H  =  a>:ß^:a^,    Sie  ist  sehr  reactionsfiLhig. 
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Nach  D.  P.  71314  der  Farbenfabriken  entsteht  durch  Einwirkung  von 
Thioschwefelsäore  (als  Natriumthiosulfat  und  Essigsäure)  auf  y9-Naphtochinon 
eine   /9-Naphtohydrochinonthiosulfosäure,   deren   schon   krystalHsi- 

/OH(ai) 
rendes  schwer  losliches    Kaliumsalz   die  Znsammensetzung  C*®H*^0H(/5*) 

XS-SO^K 
bat.  Die  wässrige  Losung  derselben  Ürbt  sich  auf  Zusatz  yon  Alkali  inten- 
siv fielet.  Mineralsäuren  entwickeln  schweflige  Säure  aus  dem  Salz.  An 
Stelle  von  thioschwefelsauren  Salzen  können  Lösungen  von  Schwefel  in 
schwefligsauren  Salzen  verwendet  werden. 

Anthracenderivate.  Bisher  wurde  die  Monosulfo säure  desAnthra- 
cens  nur  durch  Reduction  des  Natriumsalzes  der  Anthrachinonmonosulfosäure 
dargestellt  (vgl.  Libbebmass,  Ber.  12^  589),  da  durch  Behandlung  von  An- 
thracen  mit  Schwefelsäure  von  66«  B.,  bei  hoher  oder  bei  niedriger  Tem- 
peratur wesentlich  Antbracendisulfosäuren  entstehen.  Wenn  dagegen  ver- 
dünnte Schwefelsäure  von  etwa  53 <>  B.  bei  Temperaturen  zwischen  110  bis 
150°  benutzt  wird,   so   werden   nach  D.  P.  72226   der  See.    anon.  des  Ma- 

TI^RES   COLORANTES   ET  pRODUITS  CHIMIQUE8    DE   St.  DeNIS   Icicht  55  bis  60  PrOC. 

des  angewendeten  Anthracens  in  Monosulfosäure  umgewandelt.  Die  Säure 
ist  mit  der  von  Liebermann  beschriebenen  identisch.  Man  erhitzt  z.  B.  ein 
Gemenge  von  100  kg  Anthracen  (ca.  80  Proc.)  mit  200  kg  Schwefelsäure 
von  53 o  B.  auf  120  bis  135 <»,  löst  die  Schmelze  in  Wasser  und  isolirt  die 
Monosulfosäure  in  Form  ihres  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslichen  Natron- 
salzes. 

Bei  diesem  Verfahren  entstehen  nach  dem  Zus.  D.  P.  73961  neben 
der  Anthracenmonosulfosäure  verschiedene  Disulfosäuren.  Von  diesen  be- 
sitzen zwei  ein  besonderes  Interesse;  es  ist  dies  zunächst  dieAnthracen-;'- 
disulfo säure  (Ber.  16,  1807);  zweitens  eine  neue  Säure,  welche  bei  der  Oxy- 
dation die  Anthrachinon-y^-disulfosäure  liefert.  Die  beiden  Säuren  können 
mittelst  ihrer  Bariumsalze  getrennt  werden.  Als  Gemenge  werden  sie  er- 
halten, wenn  man  das  Sulfurirungsgemisch  uach  Abscheidung  der  Mono- 
sulfosäure mit  Salzsäure  5  bis  6  Stdn.  auf  etwa  200*^  erhitzt,  wobei  die 
übrigen  Isomeren  ihre  Sulfogruppen  abspalten,  oder  wenn  man  das  Sulfu- 
rirungsgemisch in  kochendes  Salzwasser  einlaufen  lässt,  nach  dem  Ein- 
dampfen von  Mutterlaugen.  Als  Hauptproduct  erhält  man  hierbei  eine  An- 
tfaracendisulfosäure,  welche  bei  der  Oxydation  mit  Chromsäure  oder  Sal- 
petersäure Anthrachinon-/5-disulfosäure  liefert;  diese  giebt  beim  Verschmelzen 
mit  Aetznatron  reines  Anthrapurpurin. 

Während  das  Dinitroanthrachinon  von  wässrigen  Alkalien  fast  nicht 
angegriffen  wird,  lässt  sich  nach  D.  P.  73  860  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lccics  &  Brünifg  durch  Einwirkung  von  alkoholischer  Kali-  oder  Natron- 
lauge in  der  Wärme  leicht  ein  Nitrooxyanthrachinon  darstellen.  Es 
bildet  ein  rotliches  Pulver,  das  aus  Alkohol  oder  Eisessig  krystallinisch  er- 
halten werden  kanu.     Es  schmilzt  bei  165  bis  170  ^ 
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2.  Di-  und  Triphenylmethanfarbstoife. 

Auf  die  Constitution  der  Rosanilinfiarbstoffe  schliesst  Rosbrstibbl 
(C.  r.  116,  194)  aus  der  yon  ihm  gemachten  Beobachtung,  dass  die  saurea 
Salze  dieser  Gruppe  nicht  3,  sondern  4  Mol.  Halogenwasserstoff  enthalten. 
Demgemäs  sieht  er  die  färbenden  einspurigen  Salze  des  Rosanilins  als  die 
Halogen&ther  des  Triamidotriphenylcarbinols  an,  so  dass  die  Formel  des 
p- Fuchsins  sein  wurde:  CI— C  «  (C^H*  *  Nfl*)^  welche  Formel  auch  V.  v. 
Richter  (Ber.  21,  2477)  schon  aufgestellt  hat.^) 

E.  Fisch BR  und  Jbrninos  (Ber.  26,  2222)  sprechen  dagegen  zu  Gunstoi 
der  Cbinonimidformel  NH=C«H*=C(C«fl*  •  NH«)^  *  HCl.  Sie  zeigen,  dass  das 
p-Fuchsin  mit  dem  farblosen,  in  Wasser  unlöslichen,  gegen  Alkalien  bestän- 
digen Hydrocyan-p-rosanilin,  einem  wahren  Amidoester  CN  *  C(C^fl*  •  NH*)^, 
weder  in  chemischer,  noch  in  physikalischer  Beziehung  Aehnlichkeit  bat. 
Wenn  man  die  Diazoverbindungen  beider  Körper  mit  Alkohol  und  Kupfer- 
puIver  behandelt,  so  geht  das  Hydrocyan-p-rosanilin  in  Triphenylcyanmethan 
oder  Triphenylacetonitril  CN'C(C®H*)'  über;  das  p-Fucbsin  liefert  dagegen 
nicht  Cl  •  C(C•HS)^  sondern  Triphenykarbinol  (OH) '  dC^E^f. 

Auch  die  zur  Stutze  der  RosBNSTiBHL^schen  Anschauung  von  Prud'bommb 
und  Rabaut  (Bull.  Mulb.  1893,  272)  mitgeteilte  Beobachtung,  dass  Fuchsin 
und  andere  Triphenylmethanfarbstoffe  2  Mol.  trocknes  Ammoniakgas  aufisu- 
nehoten  vermögen,  l&sst  sich  wol  mit  der  Cbinonimidformel  in  Einklang 
bringen,  indem  zuerst  mit  1  NH^  eine  Cbinonimidbase  entsteht,  welche  noch 
1  Mol.  NH^  zu  addiren  vermag. 

Wahrend  diejenigen  Leukobasen  der  Di-  und  Triamidotripbenylmethan- 
reihe,  deren  Amidogruppen  alkylirt  sind,  leicht  zu  Carbinolen  oxydirt  werden 
können,  ist  die  Oxydation  des  Triamidotriphenylmethans  (ParaleukaBÜin) 
und  seiner  Homologen  zu  den  entsprechenden  Carbinolen  (Rosanilinbasen) 
noch  nicht  in  befriedigender  Weise  gelungen,  obgleich  es  nicht  an  Versuchen 
gefehlt  hat,  die  leicht  darstellbaren  Leukobasen  zu  oxydiren.  Die  Höcbstbr 
Farbwbrkb  haben  nun  gefunden  (D.  P.  70905),  dass  sich  die  Leukaniline 
leicht  in  Aceton  lösen,  dass  sich  diese  Lösung  ganz  bedeutend  z.  B.  mit 
Kochsalzlösung  verdünnen  lässt,  ohne  dass  Leukanilin  ausföllt,  und  dass  in 
solcher  Lösung  eine  glatte  Oxydation  mittelst  Mangansuperoxyd  und  orgam* 
scher  Säure  der  Leukaniline  zu  Rosanilinen  möglich  ist.  Das  Aceton  kann 
ersetzt  werden  durch  ein  anderes  Lösungsmittel  der  Leukaniline,  welches 
mit  Wasser  mischbar  ist,  und  welchem  die  Lösung  eines  zur  Abscheidimg 
des  gebildeten  Fuchsins  dienlichen  Salzes  zugefügt  werden  kann,  z.  B.  also 
durch  Methyläthylketon.  Es  ist  damit  gelungen,  z.  B.  die  Synthese  des 
Parafuchsins  von  E.  und  0.  Fischbr  technisch  verwertbar  zu  machen»  Be- 
ansprucht wird  die  Darstellung  von  Triamidotriphenylcarbinol,  Triamidophesyl- 
ditolylcarbinol,  Triamidodiphenyltolylcarbinol  und  Triamidotritolylcarbinol. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  72  032  kann  das  Aceton  auch  durch  Methyl-  oder 

1)  TedUL-chem.  Jahrb:  H,  493. 
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Aethylalkohol  ersetzt  werdeo,  welche  Alkohole  die  Leokanilinbasen  in  der 
Kälte  zwar  nur  wenig,  in  der  Wärme  (60  bis  80*^)  aber  reichlich  lösen. 

Bei  der  von  den  FABBBRrABRiKBN  torm.  Fr.  Batbr  <&  Co.  in  den  D.  K 
58483,  60606  und  67429^)  angegebenen  Synthese  von  Triphenylmethanfarb- 
stoffen  mittelst  Tetraalkyldiamidobenihydrols  lassen  sich  die  Garbon- 
säuren und  Oxycarbons&uren  durch  in  der  Hydroxylgruppe  alkylirte  Oxycarbon- 
säuren  ersetzen.  Die  mit  Hülfe  Yon  Anissäure,  p-Aethoxybenzoes&ure  bezw. 
p-Carboxyphenoxylessigsäure  erhaltenen  Farbstoffsäuren  eignen  sich  besonders 
zum  Druck  mit  Chromsalzen  und  liefern  blaugrnne  bis  gelbgrüne  Töne.  Sie 
sind  gegenüber  den  nicht  ätherificirten  Farbstoffen  bedeutend  farbkräftiger  und 
lichtechter.  Während  sich  die  Farbstoffe  aus  Tetramethyldiamidobenzhydrol 
und  Anissäure  bezw.  p-Carboxyphenoxylessigsäure  in  kaltem  Wasser  ver- 
hältnismässig schwer  mit  blaugrüner  Farbe  lösen,  zeigen  die  entsprechenden 
Korper  aus  Tetraäthyldiamidobenzhydrol  eine  leichtere  Löslichkeit  in  kaltem 
Wasser.  In  heissem  Wasser  und  in  Alkohol  sind  alle  Farbstoffe  leicht  lös- 
lich. Sie  lösen  sich  sämtlich  in  conc.  Schwefelsäure  mit  gelbbrauner  Farbe 
(D.  P.  72898,  ö.  Zus.  zu  58483). 

Bei  den)  Verfahren  des  D.  P.  50782  *)  der  Agt.-Qbs.  für  Aioliiipabrikation, 
Condensiren  von  Dimethyl-p-amidobenzaldehyd  mit  Aethyl-  bezw.  Methyl- 
benzylanilinsulfosäure  und  Oxydiren  der  Leukosulfosäure,  kann  man,  wie 
die  Act.-Qes.  im  Zus.  P.  73126  angiebt,  an  Stelle  der  genannten  Sulfosäuren 
die  Diphenylaminmonosulfosäure,  sowie  die  Metbyldiphenylaminmono- 
sulfosäure  anwenden.  £s  entstehen  durch  Oxydation  der  Leukobasen  mit 
Eisenchlorid  violete  Farbstoffe  reiner  Nuance.  Die  Condensation  des  Dimethyl- 
amidobenzaldehyds  mit  diesen  Sulfosäuren  erfolgt  leichter  und  rascher  als 
diejenige  mit  Aethylbenzylanilinsulfosäure  etc. 

Während  bisher  zweifach  amidirte  Triphenylcarbinole  nur  grüne  oder 
blangrüne  Farbstoffe  gegeben  haben,  erhält  L.  Cassblla  A  Co.  einen  rein 
blaaen  Farbstoff,  indem  m-Oxybenzaldehyd  mit  2  Mol.  Monomethyl-o- 
toluidin  oder  Monoäthyl-o-toluidin  condensirt  wird  und  die  so  entstan- 
denen Leukobasen  sulfirt  und  dann  oxydirt  werden  (D.  P.  73717). 

Nach  D.  P.  7309^  von  J.  R.  Gbigy  &  Co.  wird  die  directe  Synthese 
eines  Triphenylmethan-BIaus  (Triphenyl-p-rosanilintrisulfosäure) 
bewirkt,  ohne  dass  erst  ein  spritlösliches  Anilinblau  dargestellt  und  dieses 
durch  Sulfuriren  wasserlöslich  gemacht  zu  werden  braucht.  2  Mol.  der  nach 
Mbrz  und  Wefth  (Her.  6,  1512)  darstellbaren  Monosulfosäure  des  Diphenyl- 
amins  condensiren  sich  leicht  durch  Erhitzen  mit  1  Mol.  Formaldehyd  in 
schwach  saurer  wässeriger  Lösung  zu  der  Disulfosäure  des  Diphenyldiamido- 
diphenylmethans.  Letztere  Verbindung  liefert  durch  gemeinschaftliche  Oxy- 
dation mit  einem  dritten  Mol.  Diphenylaminmonosulfosäure,  z.  B.  vermittelst 
Eisenchloridlösung,  bei  einer  Temperatur  von  80  bis  100®  einen  blauen 
wasserlöslichen  Farbstoff,  die  symmetrische  Trisulfosäure  des  Triphenylpara- 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  487;  15,  446.  --  »)  DAs.  18,  468. 
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rosanilins.  Die  YerschiedeDen  Reactionen  werden  in  ein  und  derselben 
w&ssrigen  Lösung  ausgeführt.  —  Derselbe  Farbstoff  wird  nach  D.  P.  73 178  Yon 
Gbiot  A  Co.  erhalten,  wenn  man  2  Mol.  Diphenylaminmonosulfosäure  mit 
1  Mol.  Methyldiphenylaminsulfos&ure  bei  Abwesenheit  Yon  Formaldehyd  der 
gemeinsamen  Oxydation  unterwirft,  woraus  sich  ergiebt,  dass  analog  der 
Bildung  Ton  Methylfiolet  in  diesem  Verfahren  eine  Methylgruppe  den  Methan- 
kohlenstoff liefert. 

Im  Gegensatz  zu  Dimethylanilin  condensiren  sich  die  Dialkylderivate 
des  Orthotoluidins  nicht  mit  den  aromatischen  Aldehyden.  Dagegen  liefern 
nach  D.P.  71370  der  Gesellschaft  pub  Cbbmiscbb  Industrie  in  Basel  die 
Monoalkylorthotoluidine  wie  das  Dimethylanilin  Körper  derTriphenyl- 
methanreihe.  Sie  unterscheiden  sich  hierdurch  Ton  den  Monoalkylanilinen, 
welche  unter  ähnlichen  Bedingungen  vorwiegend  AnhydroYerbindungen 
liefern  und  sich  demnach  dem  Anilin  analog  Yerhalten.  Während  Dime- 
thylanilin mit  Benzaldehyd  Malachitgrün  liefert,  bringt  das  Monomethyl- 
orthotoluidin  mit  Benzaldehyd  nach  der  Oxydation  einen  stumpfen  wert- 
losen grünblauen  Farbstoff  hervor.  Dagegen  hat  sich  herausgestellt,  dass 
bei  Verwendung  des  Diohlorbenzaldehyds,  welcher  von  R.  Gnbhm,  Her. 
17,  752,  beschrieben  worden  ist,  und  der  nach  D.  P.  82238')  aus  Dichlorbenzy- 
lidenchlorid  dargestellt  werden  kann,  wertvolle  blaue  basische  Farbstoffe  er- 
halten werden. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  7-2  990  werden  die  Monoalkyl-o-toluidine  zur  Hälfte 
durch  Dialkylaniline  ersetzt,  so  dass  gemischte  unsymmetrische  Leukover- 
bindungen  entstehen,  die  sich  zu  neuen,  mehr  grünlich  blauen  Farbstoffen 
oxydiren  lassen. 

Nach  D.  P.  46384^)  werden  wertvolle  grünblaue  Farbstoffe  durch  Sulfu- 
rirung  der  tetraalkylirten  Derivate  der  meta-Oxydiamidotriphenylcarbinole 
gewonnen.  Nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  71 156  der  Farbwerke  vorm.  Mbistbb 
Lucios  <fe  Bronimg  sind  auch  die  Sulfosäuren  aus  m-Oxydialkyldiamido- 

/CßH*-0H(8) 
triphenylcarbinolen   C(Ofl);— C^H*'NHR  echte,    und    zwar    indigblaue 

\Cöfl*-NHR 
Farbstoffe.     An  Stelle  der  früher  genannten  tertiären  Basen  werden  Mono- 
methyl  (ätbyl)  anilin    bezw.    m  -  Amidodimethyl  (ätbyl-)  diamidotriphenylmetban 
verwendet. 

Nach  dem  3.  Zus.  D.  P.  74  014  werden  benzylirte  Basen  angewendet; 
die  vom  Benzylanilin  und  Dibenzylanilin  sich  ableitenden  Farbstoffe  farbea 
Wolle  echt  blaugrün,  der  vom  Benzyl-o-toluidin  sich  ableitende  blau. 

Nach  dem  D.  P.  73303  derselben  Farbwerke  wird  m-Tolylaldehyd 
(Siedep.  199  bis  200«)  bei  Gegenwart  von  conc.  Schwefelsäure  mit  secun- 
dären  und  tertiären  aromatischen  Basen  zu  Leukokorpern  condensirt,  welche 
sulfurirt  und  oxydirt  oder  erst  oxydirt  und  dann  sulfurirt,  grüne  bis  blau- 
grnne  Säurefarbstoffe    liefern.     Die   Patentschrift   beschreibt    die   Farbstoffe, 

»)  Techn.-chenL  Jahrb.  7,  444.  —  2)  ugg,  n^  459^ 
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welche  mittelst  Methyl-,  Aethyl-,  Dimethyl-,  Diäthyl-,  Methylbenzyl-  oder 
Aethylbenzyl-anilin  oder  Methyl-  oder  Aethyl-o-toluidin  erhalten  werden. 
Die  monoalkylirten  Basen  geben  die  blauesten,  die  benzylirten  die  grünsten 
Nuancen. 

Die  Fabbwbrkb  vorm.  Meister  Lucios  &  Beonino  stellen  ferner  m- 
-Cyan-Tetramethyldiamidotriphenylcarbinol  her  durch  Condensa- 
tion  von  m-Cyanbenzaldehyd,  dargestellt  entweder  nach  dem  Verfahren  Ton 
Rbinglass,  Ber.  24,  2422,  oder  aus  m-Amidobenzaldebyd  vermittelst  Eupfer- 
^yanür,  mit  Dimethylanilin.  Die  Leukobase  krystallisirt  in  gelblichen,  stern- 
förmig gruppirten  Krystallen.  Der  durch  Oxydation  daraus  erhaltene  Farb- 
stoff bildet  metallisch  glänzende  Blättchen,  die  sich  in  Wasser  mit  gröner 
Farbe  losen  (D.  P.  70537). 

Beim  Erhitzen  von  Essigsäure  mit  Resorcin,  bezw.  Pyrogallol  bei  Gegen- 
wart von  Chlorzink  entstehen  nach  Nbncki  (J.  pr.  Ch.  28,  147  und  538)  die 
Ketone  Resacetophenon  CH^  *  CO  •  C^H^(OH)*  und  das  Gallacetophenon 
OH^  •  CO  •  C^H'(OH)^.  Die  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  <fe  Brüning 
«rhalten  nun  nach  D.  P.  72446  wertvolle  Farbstoffe  durch  Verwendung  von 
Protocatechusäure  und  Brenzcatechin  in  dieser  Reaction.  Erhitzt  man  z.  B. 
Protocatechusäure  und  Brenzcatechin  mit  Chlorzink  oder  einem  anderen  Con- 
-densationsmittel  einige  Stunden  auf  ca.  150°  und  lost  die  Schmelze  in  heissem 
Wasser,  so  krystallisirt  Tetraoxydiphenylketon  aus,  welches  durch 
ümkrystallisiren  aus  Wasser  gereinigt  wird  (Schmp.  227  bis  228*').  Ersetzt 
man  das  Brenzcatechin  durch  Resorcin,  so  erhält  man  ein  isomeres  Tetroxy- 
-diphenylketon  vom  Schmp.  ca.  202°.  Ein  Pentaoxydiphenylketon  vom 
•Schmp.  145°  entsteht  in  analoger  Weise  durch  Einwirkung  von  Protocatechu- 
säure auf  Pyrogallol.  Diese  Oxyketone  färben  chromgebeizte  Baumwolle  und 
Wolle  sehr  echt  gelb  an.  0 

Einen  Pyron  färb  Stoff  von  ähnlichen  Eigenschaften  wie  die  Farbstoffe 
.<les  D.  P.  59003^^  erhalten  Lbonbardt  <&  Co.  durch  Oxydation  von  Diamido- 
>ditoiylmethanoxyd.  Das  letztere  wird  gewonnen  durch  Condeusation  von 
Formaldehyd  mit  Metaamidokresol  (CH^ :  NH^ :  OH  =  1 :  2 : 4)  und  Wasser- 
abspaltung aus  dem  entstandenen  Diamidodioxyditolylmethan,  z.  B.  durch 
Erhitzen  mit  conc.  Schwefelsäure  auf  dem  Wasserbad  (D.  P.  75  138,  Zus.  zu 
59003). 

Rhodamlne.  Bernthsen  (Chem.  Z.  1892,  1951)  sieht  die  Phtalein- 
farbstoffe  alsChinonderivate  an.  Während  die  freien  Phtaleinfarb- 
:Stoffe  den  Lactonriog  enthalten,  wird  dieser  bei  der  Salzbildung  gesprengt. 

C«fl*  •  C  <p6H4oH  +  NaHO  =  CW '  C=C«H*=0     .   „a^ 
1  I      CHOH  I  \c6fl*-0H"^^^ 

CO      0  COONa 

Bbrntrsen  teilt  femer  mit,  dass  der  Fluoresceinäthylester  nicht  nur  durch 
Aetherificirung  von  Fluorescein  erhalten  wird,  sondern  auch  durch  Oxydation 
des  farblosen  Fluoresceinesters : 


1)  Vgl.  D.  P.  49149,  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  466.  -  »)  Das.  14,  442. 
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c«H*— ch;       >o  +o  =  c«h*~c<       >o 

I  \CW0H  I  \C«fl'-OH 

COO  •  C»H*  000  •  C»fl» 

r6H4-p^C«H*=0 
Die  Ghinonformel  des  Phenol  phtaleümatriums  V  "       \C^H**  ONa  hat  durch 

COONa 

Fribdländbr  (Ber.  26^  172)  ihre  Bestätigung  gefunden.    Derselbe  hat  dies 

Salz  mit  Hydroxylamin  in  das  Oxim    |  \  C  H  *  OH  nbergeföbrt^ 

COOH 
welches  sich  mit  Salzsäure  spaltet  in  p-Oxybenzoyl*o-benzoesäure 

C«fl*(OH)  •  CO  •  C^H*  •  COOH  und  p-Amidophonol  0«H*<2gs.    Letzteres  ist 

als  Umwandlungsproduct  eines  als  Zwiscbenkorper  anzunehmenden  Chinon- 

derivates  HO  *  N=C<^gZ^g>C=H^  aufzufassen. 

Bei  Einwirkung  einer  Mineralsänre  (Schwefelsäure,  Salzsäuregas)  auf 
Gemische  <Mler  Losungen  eines  Tetraalkylrhodamins  der  Phtalsäure-  oder 
Bemsteinsäurereihe  mit  einem  Alkohol  ( Aethylalkohol ,  Benzylalkohol,  Gly- 
oerin)  bat  die  Badiscbb  Ahilir-  ubd  Sodapabrib  (D.  P.  71490)  neue  Farbstoffe 
erhalten,  welche  im  Vergleich  zu  den  Rhodaminen  blauere  Farbentöne 
Ettgen;  zugleich  ist  der  basische  Charakter  derselben  wesentlich  gesteigert,, 
und  ihre  Affinität  zur  Faser  ist  eine  grössere  geworden.  Ganz  besonders 
gewinnen  die  Bernsteinsäure-Rhodamine  durch  diese  Behandlung  an  Wert. 
Während  sie  selb^  nach  D.  P.  51893^)  zum  Färben  Ton  Wolle  ungeeignet 
sind  und  auch  Seide  nur  sciiwach  anförben,  xeigen  die  daraus  erhaltenen 
neuen  Farbstoffe  zu  dies^i  beiden  Fasern  eine  sehr  gute  Affinität  Die 
Verwandtschaft  zu  ungeheizter  Baumwolle,  welche  bereits  für  die  Bernstein* 
säurerhodaraine  von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  ist  hier  eine  noch  ausge* 
sprochenere.  Einige  dieser  Farbstoffe  sind  id^tisch  mit  den  nach  D.  P» 
£6238^  erbältlichen.  Die  letzteren,  welche  durch  Einwirkung  Ton  Halogen- 
lükyl  auf  tetraalkylirte  Rhodamine  entstehen,  müssen  als  alkyHrte  Ammo- 
/C«e3-NR3 

Q6o4 q/  ^Q 

niumbasen       •         .  \c6h^— NR^ßr   ^'^^^^^^^^^  Werden.    Hier  werden  aber 
CO — 0 

/C«fl3-"NR« 

q6d4 — q(^  ^q 

wirkliche  Säureester  erzielt:    .  .  Xrjegs — wRaci     ^*^*"®  8»®^*  hervor,. 

COOR  I 1 

dass  die  Rhodaminfarbstoffsalze  das  Carboxyl  als  solches  enthalten.  Dem 
entspricht  auch  die  leichte  Verseif  barkeit  der  neuen  Farbstoffe  beim  Behau- 
dein  mit  Alkalien. 

Nach    dem    Zus.  P.  73451    braucht   man   die  Rbodaminbase  nicht  in 
einem  Alkohol  zu  lösen  und  dann  mit  Mineralsäure  zu  erwärmen,  sondern 

»)  Techn.-cheniu  Jahrb.  1«,  468.  -  »)  Das.  16,  449. 
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man  kann  direct  die  Salze  der  Rhodamine  mit  dem  betr.  Alkohol  auf  etwa 
150  bis  180«  erhitzen. 

Die  symmetrischen  Dialkyl rhodamine  des  D.  P.  48731^),  welche  bis 
jetzt  noch  keine  technische  Verwertung  gefunden  haben,  lassen  sich  durch 
weitere  Einführung  von  Alkyl  in  ihr  Molecnl  in  neue  Farbstoffe  überfahren^ 
welche  wegen  ihrer  guten  Loslichkeit  und  ihrer  hervorragenden  Affinität  zur 
Faser,  sowie  ihres  schönen  Farbentons  von  hohem  Werte  sind.  Man  be- 
handelt dieselben  nach  D.  P.  73573  der  Bad.  Anilin-  ond  Sodapabrik  mit 
einem  Alkohol  bei  Gegenwart  einer  Mineralsäure  nach  D.  P.  71490.  Hierbei 
entsteht  z.  B.  aus  Diäthylrhodamin  C^^fl^'N^O^flCI  und  Aethylalkohol  ein 
neuer  Farbstoff  C»*H2i(C3H»)N^03flCl,  welcher  in  lufttrockener  Form  2  Mol. 
Krystallwasser  enthält,  welches  im  Vacuum  entweicht.  Derselbe  liefert  bei 
Torsichtiger  Behandlung  mit  Sodalösung  zunächst  die  zugehörige  Farbstoff- 
base, welche  im  Gegebsatz  zu  derjenigen  des  Diäthylrhodamins  darch  ihre 
leichte  Löslichkeit  in  warmem  Wasser  ausgezeichnet  ist.  Steigert  man  indess 
die  Einwirkung  des  Alkalis,  indem  man  z.  B.  die  Lösung  des  Farbstoffes  in 
Terdünnte  kochende  Natronlauge  einfliessen  lässt,  so  wird  das  eingetretene 
Alkoholradical  wieder  abgespalten  und  es  scheidet  sich  die  in  Wasser  fast 
unlösliche  Diäthylrhodaminbase  aus.  Dieses  Verhalten  macht  es  wahrschein- 
UcIl,  dass  in  den  neuen  Farbstoffen  nicht  die  zwischen  den  Di«  und  Tetra» 
alkyl rhodaminen   stehenden  Trialkylrhodamine,   sondern   vielmehr  Ester  der 


i^C«H3-NC2fl*-HCl 

Diäthylrhodamine  vorliegen,  also  z.  B.  C*H*      C\  >0  .   Nach 

I  \C«H»-NHC»H» 

73  880  unterwirft  die  Bad.  Fabrik  die  dialkylirten  Rhodamine  in  Form  ihrer 
Farbbasen  der  Einwirkung  von  Halogenalkylen  bei  100  bis  170  <^  gemäs 
D.  P.  66238  und  erhält  auf  diese  Weise  dieselben  dialkylirten  Alkylestor. 

Ersetzt  man  in  dem  Verfahren  des  D.  P.  66238  der  Badischbn  Ani- 
UN-  VND  Sodafabrik')  die  dort  angewendeten  Dialkyl -m- amidophenolphta- 
leine  durch  die  entsprechenden  Succineine,  so  erhält  man  durch  Einwir- 
kung Ton  Halogenalkylen  gleichfalls  neue  Farbstoffe,  welche  zu  den  ur- 
sprünglichen Bemsteinsäurerhodaminen  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  stehen^ 
wie  die  Farbstoffe  des  D.  P.  66238  zu  den  Phtalsäurerhodaminen.  Jedoch 
gewinnen  durch  diese  Behandlung  die  Bernsteinsäurerhodamine  relativ  mehr 
an  Wert  als  ihre  Verwandten  der  Phtalsäurereihe,  indem  ihre  Alkylderivate 
nicht  nur  zu  ungeheizter  wie  gebeizter  Baumwolle  eine  gesteigerte  Affinität 
zeigen,  sondern  auch  aDimalische  Fasern,  in  leuchtenden  roten  Tönen  an- 
färben (Zus.  D.  P.  72576). 

In  gleicher  Weise,  wie  Halogenalkyle  nach  D.  P.  66238')  die  Rhoda- 
mine in  sog.  Anisoline  überführen,  wirkt  nach  D.  P.  75071  der  Farbwerke 
VORM.  Meister  Lucius  &  Brunikg  auch  Dinitrochlorbenzol    (Cl ;  NO® :  NO^  = 


1)  Teclm.-chem.  Jahrb.  12,  467.  -  >)  Das.  15^  449. 
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1:3: 4),  das  sich  ja  bekanntlich  ähnlich  wie  ein  Alkylchlorid  yerfaält,  auf 
Rhodaminbasen  oder  auf  Gemische  von  Rhodaminsalz  und  Alkali  ein.  Man 
«rhält  so  neue  Farbstoffe,  Nitrorosamine,  welche  zur  yegetabilischen 
Faser  grossere  Affinität  haben  als  die  Ausgangsfarbstoffe;  sie  färben  auf 
Wolle  gelbstichiger,  auf  Tanninbeize  blaustichiger  als  die  letzteren.  Beim 
Erwärmen  mit  Alkalien  spalten  sie  Dinitrophenol  (OH  :N0^  :  N0^=  1:2:4) 
ab,  beim  Erhitzen  bis  uuf  170®  bleiben  sie  unverändert. 

Auramin.  Nach  dem  D.  P.  70908  (2.  Zus.  zu  53614)0  der  Badischbn 
Arilin-  ckd  Sodapabrik  können  Tetramethyldiamidodiphenylmethan  und 
dessen  Hydrol  und  Tbiohydrol  in  Auramin  übergeführt  werden,  wenn  die- 
selben in  Mischung  mit  sauerstoffgebenden  bezw.  wasserstoffbindenden  Kör- 
pern bei  höherer  Temperatur  mit  Ammoniakgas  behandelt  werden.  Das 
Verfahren  unterscheidet  sich  somit  von  demjenigen  der  D.  P.  53614  und 
58277  dadurch,  dass  der  Schwefel  ersetzt  wird  durch  andere  Oxydations- 
mittel. Als  solche  werden  bis  jetzt  Chinone  und  gechlorte  Chinone  (Chlor- 
anil),  aromatische  Nitrokohlenwasserstoffe  (Nitronaphtalin,  Nitrobenzol,  Ni- 
trotoluole,  Nitroxylole),  Nitrophenole  und  Nitraniline  verwendet.  Zur  Aus- 
führung des  Verfahrens  wird  ein  auf  130  bis  180°  erhitztes  Gemisch  der 
Metbanbasen  oder  deren  Hydrole  mit  den  obengenannten  Oxydationsmittehi 
mit  einem  Strom  von  trockenem  Ammoniakgas  behandelt.  Die  Einwirkung 
des  letzteren  wird  erleichtert  durch  Zusatz  eines  Verdünnungsmittels,  zweck- 
mässig durch  einen  Ueberschuss  des  Oxydationsmittels. 

Ausser  dem  Tetramethyldiamidodiphenylmethan,  dem  Tetramethyl- 
diamidobenzhydrol  und  -thiobenzhydrol  (D.  P.  53614  und  58277)  lässt  sich 
nach  D.P.  71320  (3.  Zus.  zu  53614)  der  Badischbn  Aniun-  und  Soda- 
fabrik auch  dasjenige  Tetramethyldiamidodiphenylmethan  zur  Darstellung 
von  Auramin  nach  D.  P.  53614  verwenden,  bei  welchem  beidei*  Methan- 
wasserstoffe durch  Methyl  ersetzt  sind.  In  welcher  Weise  die  Methylgruppen 
eliminirt  werden,  ob  als  Schwefelkohlenstoff,  als  Methylsulfid  oder  als  Me- 
thylamin, ist  nicht  festgestellt.  Das  Tetramethyldiamidodimethyldipbenyl- 
methan,  kann  nach  Döbner  (Ber.  12,  813)  durch  Erhitzen  von  1  Mol.  Ace- 
ton mit  2  Mol.  Dimetbylanilin  und  1  Mol,  Chlorzink  auf  150  <>  dargestellt 
werden  und  wird  ausserdem  als  Nebenproduct  bei  der  Fabrikation  von  Di- 
metbylanilin erhalten  (Hofmann  und  Martios,  Ber.  7,  345). 

3.  Azofarbstoife. 

Eine  theoretisch  und  praktisch  sehr  bemerkenswerte  Entdeckung  ist 
im  Laboratorium  der  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  gemacht  worden.  Wie 
0.  Schracbb  und  C.  Schmidt  mitteilen  (Ber.  27^  514),  geht  das  Diazobenzol- 
kalium  von  Gbiess  C^H*  N^^N  OK,  dessen  Existenz  von  Curtids  bezweifelt 
wurde,  das  indessen  die  von  Gribss  angegebene  Formel  besitzt  und  quanti- 
tativ entsteht,  unter  dem  Einfluss  von  concentrirtem  Alkali  bei  120  bis  130° 
ganz  glatt  und  quantitativ  in  eine  isomere  Form  über,  nämlich  in  das  Kalium- 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  485;  14»  443;  lo,  450. 
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«Alz  des  Phenylnitrosamins  C^fl^—NK—NO.  Letzteres  ist  eine  aus 
Aether-AJkohol  in  schönen  silberglänzenden  Blättern  krystallisirende  Verbin- 
dung. Das  freie  Phenylnitrosamin  int  nicht  bestandig  und  geht  mit  Säuren 
sofort  in  Diazobenzolsalze  über.  Die  Phenylnitrosaminverbindungen  unter- 
scheiden sich  von  den  isomeren  Diazoverbindungen  durch  ihr  Unvermögen, 
mit  Phenolen  etc.  Azofarbstoffe  zu  bilden;  sie  reagiren  also  nicht  mit  ß- 
Naphtdnatriumlösung  z.  B.  Mit  Jodäthyl  liefert  es  das  Nitrosamin  des 
secundären  Aethylanilins.  Während  das  Diazobenzolkalium  in  Gegenwart 
von  überschüssigem  Alkali  ganz  beständig  ist,  lässt  sich  von  dem  in  saurer 
Flüssigkeit  haltbaren  p-Nitrodiazobenzol  ein  Alkalisalz  nicht  isoliren.  Das- 
selbe geht  mit  Alkali  sch^n  in  der  Kälte  in  das  isomere  p-Nitrophenyl- 
nitrosaminsalz  über.  Durch  Ansäuern  desselben  wird  freies  p-Nitropheayl- 
nitrosamin  abgeschieden,  welches  nun  gegen  Säuien  viel  beständiger  ist,  als 
-das  nicht  nitrirte  Nitrosamin;  es  wird  von  überschüssiger  Mineralsäure  nur 
sehr  langsam,  rasch  aber  bei  Gegenwart  von  etwas  salpetriger  Säure,  in  p- 
Nitrodiazobenzol  zurückverwandelt.  Beim  Zusammenbringen  des  p-Nitro- 
phenylnitrosaminnatriums  mit  /9-Naphtolnatriumlösung  bildet  sich  dagegen 
•Ällmälig,  rasch  beim  Erhitzen,  Paranitranilinrot  Das  nitrirte  Nitrosaminsalz 
regenerirt  also,  im  Gegensatz  zu  dem  nicht  nitrirten  Nitrosamin,  auch  in 
-alkalischer  Lösung  Nitrodiazobenzol. 

Hierin  beruht  nun  die  technische  Bedeutung  dieses  Körpers  für  die 
Färberei  und  Druckerei.  Die  von  der  Bad.  Anilin-  ond  Sodafabbik  in  den 
Handel  gebrachte  Paste  des  p-Nitrophenylnitrosaminnatriums  enthält  eine 
Spur  Natriumnitrit.  Die  völlig  beständige  Substanz  braucht  nur  mit  /9-Naph- 
tolalkali  in  geeigneter  Verdickung  auf  den  Faserstoff  aufgedruckt  zu  werden, 
■um  dann  nach  dem  Passiren  durch  Essigsäure,  sogar  schon  durch  längeres 
Aushängen  an  die  kohlensäurehaltige  Luft,  den  Farbstoff,  das  „Nitrosaminrof* 
%auf  der  Faser  zu  bilden*  Zum  Färben  mit  Nitrosaminrot  stellt  man  aus  der 
Paste  mit  verdünnter  Salzsäure  bei  20°  die  Lösung  der  Diazoverbindung 
her,  neutralisirt  sie,  sobald  der  anfänglich  entstandene  Niederschlag  von 
freiem  Nitrophenylnitrosamin  verschwunden  ist,  mit  festem  Natriumacetat 
und  förbt  auf  mit  /?-Naphtolnatrium,  Türkischrotöl  und  Natriumaluminat 
gebeizten  Baumwollstoff. 

Die  Darstellung  des  p-Nitrophenylnitrosaminnatriums  wird  dadurch 
«erleichtert,  dass  die  aus  m-  und  o-Nitranilin  entstandenen  isomeren  Nitro- 
samine  keine  schwer  löslichen  Natriumsalze  bilden.  Man  braucht  also  nicht 
von  ganz  reinem  p-Nitranilin  auszugeben.  Wenn  das  Natriumsalz  des  Nitro- 
samins,  NO^  *  C^fl*  •  NNa  '  NO  +  H^O,  mit  Jodmethyl  behandelt  wird,  so  geht 
•es  in  das  Nitrosoderivat  des  nitrirten  Methylanilius  über.  Stellt  man  jedoch 
zunächst  das  Silbersalz  dar  und  behandelt  dies  mit  Jodmethyl,  so  entsteht 
<ler  isomere  Diazoäther  NO*-* '  C^H* '  N=N  *  OCH^  (Pechmann  und  Frobeniüs, 
Ber.  27,  672). 

Nur  solche  basische  Azofarben,  welche  die  basische  Gruppe,    z.   B.   die 
Dimethylamidogruppe,   in   dem  gleichen    aromatischen  Kern    enthalten,  mit 
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dem  auch  die  Azogruppe  verbunden  igt,   zeigen  eine  Differenz  in  der  Fär- 
bung der  Base  und  der   Salze   (z.  6.  Amidoazobenzol ,   Methylorange).    Ist 
jedoch    die  Dimethylamidogruppe   in    eine  Seitenkette  gebracht,  so  hat  sie^ 
keinen  Einffuss   mehr   auf  die  Nuance.    Wird  z.  B.  das  p-Amidobenzyldi- 
methylamin  (CH^^N— CH'— C«H*— NH'  diazotirt  und  mit  /S-Naphtol  verbun- 
den, so  entsteht   ein  Farbstoff  von   der  orange  Nuance   des  analogen  Azo- 
derivats  aus   p-Toluidin.    Dies  Verhalten  benutzen  Gassblla  &  Co.  (D.  P^ 
70678),   um  Azofarbstoffe   ohne  Aenderung   ihrer  Eigenschaften    wasserlös- 
jich  zu  machen.    Wird  p-Nitrobenzylchlorid  mit  Dimethylamin  zusammenge- 
bracht, so  tritt   sehr  rasch  eine  Reaction  ein,    deren   Ende   man   daran  er- 
kennt, dass  das  Product  ohne  Rückstand  in  verdünnter  Säure  loslich  ist.    Di» 
durch  Reduction  erhaltenen  Lösungen  des  p-Amidobenzyldimethylamins- 
werden  ohne  weiteres  zur  Farbstoffdarstellung  durch  Diazotirung  und  Gom- 
bination  mit  /9-Naphtol  u.  dgl.  besetzt.   Statt  der  reinen  p- Verbindung  kann 
man   auch   von   dem  Gemenge   der   verschiedenen  Isomeren   ausgehen,  das 
man  beim  Nitriren  des  Benzylchlorids   erhält.     Oder  man  condensirt  zuerst 
Benzylchlorid  und  Dimethylamin  (V.  Mbtbr,  Ber.  10^  310),   löst  das  Dirne- 
thylbenzylamin   in   3  Tln.  Schwefelsäure   und   lässt   in  der  Kälte   1  Aequ. 
Salpetersäure  (mit  Schwefelsäure  gemischt)   einfliessen.     Die  Nitrirung   er- 
folgt nahezu  quantitativ.     Es  entstehen  hierbei  die  verschiedenen  Isomeren 
neben  einander,  jedoch    vorwiegend  die  p- Verbindung.     Die  Nuancen   der 
mit  Diazodimethyl-p-amidobenzol  und  Naphtol,  Phenylendiamin,  Dioxynaph- 
talin  und  Naphtylaminen  hergestellten  Farbstoffe  sind  gelb  bis  dunkelbraun 
und  eignen  sich  besonders  für  tannirte  Baumwolle. 

Die  nitrosirten  Resorcinazofarbstoffe  des  D.P.  46479^)  sind  als 
Beizenfarbstoffe  ziemlich  wertlos.  Dagegen  bilden  nach  D.  P.  7 1 442  der 
Farbenfabriken  vorm.  Fribdr.  Bater  &  Co.  die  Nitrosoverbindungen  der 
aus  den  Diazoverbindungen  aromatischer  Amidocarbonsäuren  und  Resorcin 
entstehenden  Azofarbstoffe  infolge  der  Anwesenheit  der  Garboxylgruppe  mit 
Metallbeizen  höchst  beständige  Lacke.  Von  aromatischen  Amidocarbon- 
säuren wurden  bisher  verwendet: 


0-,  m-  und  g-Amidobenzoesäare] 
0-  und  p-Ämidosalicylsäare  .  . 
Amidokresolcarbonsänren  .  .  . 
,Amido-p-oxybenzoesäare .    .    . 

Ämidophtalsänre 

Amidophenolätliercarbons&areii  . 

Im  Gegensatze  zu  den  säureunechten  Gombinationsproducten  der  in 
Ann.  205)  104  beschriebenen  m-Phenylendiaminsulfosäure  liefert  eine 
neuerdings  hergestellte  Isomere  nach  D.P.  73369  der  Badiscbbn  Anilu?* 
UND  Soda-Fabrik  bei  der  Kuppelung  mit  Diazoverbindungen  Azofarbstoffe,^ 
welche  dem  Echtgelb   nahestehen  und   gleichzeitig   geringe  Empfindlichkeh. 

1)  Tecbn.-clicm.  Jahib.  11,  512. 
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olivebrann 
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olivebrann 
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^egen  Säuren  zeigen.  Die  hier  verwendete  m-Phenylendiaminsulfosäure  ent- 
steht durch  Einwirkung  rauchender  Schwefelsäure  auf  m  -  Phenylendiamin 
oder  dessen  Salze,  wobei  2  Mol.  Anhydrid  auf  1  Mol.  des  Diamins  ange- 
wendet werden  müssen.  Als  wertvoll  werden  bezeichnet  die  Combinationen 
mit  den  Diazoverbindungen  des  Anilins,  o-  und  p-Toluidins,  m-Xylidins 
oder  des  Primulins. 

Während  nach  D.  P.  54116,  57021  und  64017*)  Diazoverbindungen 
mit  den  Sulfosäuren  des  a^a^-Dioxynaphtalins  combinirt  werden,  sollen  nach 
D.  P.  70659  der  Farbenpabrikbk  vorm.  Fribdr.  Bayer  <fe  Co.  die  aus  a^a^- 
Di oxynaph talin  durch  Kuppeln  mit  Diazoverbindungen  entstehenden 
Farbstoffe  sulfurirt  werden.  Diese  Producte  sind  mit  jenen  nicht  identisch. 
Als  wichtig  haben  sich  die  aus  den  Diazoverbindungen  des  Anilins  und  der 
m-  und  p-AmidobenzoIsulfosäure  gewonnenen  sulfirten  Producte  erwiesen,  von 
denen  die  beiden  ersteren  mehr  gelblich  fuchsinrote,  letzteres  mehr  bläulich 
fuchsinrote  Nuancen  auf  gewöhnlicher  Wolle  erzeugen.  Chromgebeizte  Wolle 
wird  von  den  drei  Farbstoffen  violetschwarz  angeförbt.  Diese  Farbstoffe, 
welche  hinsichtlich  ihrer  Nuancen  nur  geringe  Unterschiede  zeigen,  sind 
"durch  ihr  Egalisirungsvermögen  und  besonders  durch  ihre  Alkaliechtheit  den 
Producten  der  D.  P.  54116,  57021  und  64017  noch  überlegen. 

Die  durch  Alkalischmelze  aus  sulfurirter  Metanilsäure  entstehende 
Amidophenolsulfosäure  (als  III  bezeichnet;  NH^rOH:  SO'H  =  1 :  3:4) 
vereinigt  sich  nach  D.  P.  71229  von  K.  Obhler  in  Offenbach  in  saurer  oder 
xilkalischer  Losung  mit  einer  grossen  Zahl  von  Diazoverbindungen  zu  wert- 
vollen Äzofarbstoffen,  welche  infolge  der  Nachbarstellung  von  OH  und  SO^H 
mit  T  honerde,  Cbromoxyd  etc.  verschieden  gefärbte  Lacke  bilden.  Die  für 
Wolle  und  Seide  besonders  geeigneten  Farbstoffe  zeichnen  sich  durch  grosse 
Lichtechtheit  und  Färbekraft  aus.  Speciell  werden  benutzt  die'  Diazover- 
bindungen von  Amidoazobenzol(toluol-)sulfosäure,  Anilin,  Toluidin,  Naphtyl- 
amine,  Nitro-  und  Sulfo Verbindungen  dieser  Basen  u.  dgl.  Man  erhält 
gelbe  bis  rotorange  Nuancen. 

Nach  Oehler's  D.  P.  7 1 230  wird  die  Amidophenolsulfosäure  III  diazo- 
tirt  und  mit  Phenolen  und  Aminen  zu  beizenfärbenden  Farbstoffen  ver- 
einigt. Beansprucht  werden  die  Combinationen  mit  a-Naphtylamin  (rot- 
braun), a-Naphtol  (orange),  /5-Naphtol  (orange),  Resorcin  (rotgelb). 

Nach  D.  P.  70345  von  L.  Cassella  <fe  Co.  hat  die  Amidona phtold i- 
s ulfo säure  H  (erhalten  durch  Erhitzen  der  a*a*-Diamidonaphtalin-/5'/^-disul- 
fosäure  mit  Mineralsäuren  ^)  oder  durch  Verschmelzen  der  im  D.  P.  50058^)  be- 
schriebenen a-Naphtylamintrisulfosäure  mit  Aetzalkalien)  die  im  D.  P.  55648*) 
•beschriebene,  für  die  Gruppe  der  Amidonaphtolsulfosäuren  charakteristische 
Eigenschaft,  sich  in  saurer  Lösung  mit  Diazoverbindungen  zu  Farbstoffen  zu 
^ombiniren,  in  welchen  die  Hydroxylgruppe  activ  geblieben  ist.  Die  Amido- 
^ruppe  ist  gelockert  und    lässt  sich  leicht    durch  Hydroxyl    ersetzen.     Als 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  492;  15,  455.  —  »)  S.  462,  463.  -  »)  Das.  IS,  478.  — 
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geeignete  Mittel  haben  sich  erwiesen  die  salpetrige  Säare,  welche  unmittel- 
bar yerändemd  wirkt  ohne  Bildung  einer  beständigen  Diazoverbindun^,  femer 
verdünnte  Mineralsäuren  und  wässerige  kaustische  Alkalien.  Die  bei  dieser 
Reaction  entstehenden  Farbstoffe  sind  identisch  mit  den  entsprechenden. 
Azoderivaten  der  a*a*-Dioxynaphtalin-/SV'-disulfosäure,  welche  durch  Ver- 
schmelzen der  Naphtoltrisulfosäure  des  D.  P.  56058  mit  Aetzalkalien  er- 
halten wird.  Dieselben  vermögen  mit  Metallbeizen  unter  Farbänderuug 
Lacke  zu  bilden;  mit  Chrombeizen  liefern  in  schwarze  Tone.  Die  in  alka- 
lischer Lösung  aus  der  H-Säure  gebildeten  Azofarben  liefern  beständige  Di- 
azöverbindungen  und  sind  nicht  in  der  Weise  durch  Säuren  oder  Aikaliea 
veränderlich  wie  die  sauren  gebildeten  Farbstoffe. 

Auch  nach  D.  P.  70031  von  L.  Cassblla  <fe  Co.  soll  in  den  durch  Com- 
bination  von  Diazoverbindungen  mit  der  a*a*-Diamidonaphtalin-/9'/9^-disulfo- 
säure  erhaltenen  Farbstoffen  eine  Amidogruppe  durch  die  Hydroxylgruppe 
ersetzt  werden,  so  dass  man  Farbstoffe  erhält,  welche  identisch  sind  mit  den. 
aus  Diazoverbindungen  und  der  Amidon aphtoldisulfo säure  H  in  alka- 
lischer Lösung  gebildeten  Farbstoffen.  Die  Amidonaphtoldisulfosäure  H 
ist  identisch  mit  der  Säure,  die  aus  der  Koce^schen  Naphtylamintrisulfo- 
säure  in  der  Alkalischmelze  gebildet  wird.  Daher  sind  die  Farbstoffe,, 
welche  nach  diesem  Verfahren  erhalten  werden,  identisch  mit  den  Farbstoffen 
des  D.  P.  62368^).  Geeignete  Mittel  zu  dieser  üeberföhrung  sind  ver- 
dünnte Mineralsäuren  und  wässerige  kaustische  Alkalien,  mit  welchen  man 
erwärmt  bis  Farbenumschlag  eingetreten  ist,  bezw.  die  Ammoniak-Entwicke- 
lung  aufgehört  hat.  Die  roten  Farbstoffe  zeigen  die  für  alkalisch  combi- 
nirte  Amidonapbtolsulfosäurefarbstoffe  charakteristische  Eigenschaft  der  Di- 
azotirbarkeit. 

Amidoazofarbstoffe  NH^— R— N  =  N— R',  in  denen  unter  R'  Reste  von 
gekuppelten  Dioxynaphtalinsulfosäuren  zu  verstehen  sind,  lassen  sich  nach 
D.  P.  74699  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Co.  durch  Behandeln 
mit  Bemylchlorid  in  alkalischer  Lösung  in  Benzylsubstitutionsproducte 
überführen,  welche  sich  von  den  nicht  benzylirten  Farbstoffen  hauptsächlich 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  auf  Wolle  rein  blaue  Nuancen  liefern,  während 
die  ersteren  rotviolete  Färbungen  erzeugen.  Die  Amidoazofarbstoffe  lassen 
sich  in  bekannter  Weise  aus  nitrirten  oder  amidoacetylirten  Diazoverbindun- 
gen, Kuppeln  mit  Dioxynaphtalinsulfosäure,  Reduction  der  Nitro-  bezw.  Ab- 
spaltung der  Acetylgruppe  herstellen.  Der  Benzylrest  tritt  hierbei  teils  in 
die  Amido-,  teils  in  die  Sulfogruppe,  so  dass  im  letzteren  Falle  Sulfobenzyl* 
ester  entstehen.  Es  werden  also  Gemische  von  z.  B.  Monobenzyl-p-amido- 
benzolazo-a^a^-dioxynaphtalindisulfosäurefarbstoffen  (Franz.  P.  212648)  und 
p-Amidobenzolazo  -  a^  a*  -  dioxynaphtalinsulfosäuremonobenzylesterfarbstoffen, 
gebildet. 

Diejenigen  bis  jetzt  bekannten  Disazokörper,  welche  durch  zweimaligen 
Eintritt    einer  Diazoverbindung   in    ein  Phenol  entstehen,    haben  als  Farb- 
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Stoffe  nur  untergeordnete  Bedeutung,  so  dass  man  deren  Bildung  in  der 
Azofarbstoff- Fabrikation  zu  yermeiden  sucht.  Anders  ist  es  mit  der  im 
D.  P.  62289*)  beschriebenen  a^a^-AmidonaphtoImonosuIfosäure.  Der 
einfache  Azokorper  aus  Diazobenzolchlorid  z.  B.  und  dieser  Säure  stellt 
einen  roten  Wollfarbstoff  von  geringem  Wert  dar.  Durch  den  Eintritt  eines 
zweiten  Molecüls  Diazobenzol  in  diesen  Azokorper  wird  dagegen  nach  D.  P. 
71199  der  Badischbn  Anilin-  und  Soda -Fabrik  ein  sehr  wertvoller  blau- 
schwarzer Farbstoff  von  aussergewöhnlicher  Farbstärke  und  gutem  Egalisi- 
rungsvermögen  erzeugt.  Bisher  war  zur  Erzeugung  von  ähnlichen  schwarzen 
Azofarbstoffen  eine  Anhäufung  von  drei  Naphtalincomplexen  im  Molecül 
notwendig.  Hier  genügt  infolge  der  Constitution  der  verwendeten  Amido- 
naphtolsulfosäure,  als  einer  Periverbindung,  das  Vorhandensein  einer  Naph- 
taliogruppe  und  zweier  Benzolreste  zur  Erreichung  des  entsprechenden 
Effects;  zudem  übertrifft  derselbe  alle  seither  bekannten  schwarzen  Azofarb- 
stoffe  durch  seine  Farbstärke.  Ganz  ähnliche  Wirkungen  werden  erzielt, 
wenn  man  anstatt  Diazobenzolchlorid  die  Diazoverbindungen  des  Paratolui- 
dins  oder  des  a-Naphtylamins  verwendet. 

Das  inD.  P.  65651^  beschriebene  Verfahren,  nach  welchem  durch  auf- 
einander folgende  Vereinigung  von  zwei  gleichen  oder  verschiedenen  Diazo- 
korpem  mit  der  aV^-Amidonaphtol-/9V-disulfosäure  H  schwarze  bis 
grünblaue  Wollfarbstoffe  erhalten  werden,  ist  von  Cassella  &  Co.  auf  eine 
weitere  Anzahl  von  Diazoverbindungen  ausgedehnt  worden.  Man  erhält  nach 
D.  P.  70393  durch  Diazotirung  von  Anilin  oder  Sulfanilsäure,  in  Combination 
mit  der  H-Amidonaphtoldisulfosäure  und  weitere  Combination  mit  der  Diazo- 
verbindung  von: 


a-Naphtylamin grünschwarz 

Naphtionsänre . 

/9-Naphtylaiiiiii blanschwarz 

/?-Napht7lainin->$-8alfos&are  .  » 

Amidoazobenzol  .    .    ,    .    .    tiefschwarz. 


Anilin blauschwarz 

Snlfanilsäure , 

o-Tolnidin « 

o-Tolnidinsnlfosäare   ...  » 

XyUdin    ........ 

Ebenso  wie  die  ;^-Amidonaphtoldisu]fosäure  vereinigt  sich  nach  Cas- 
sblla's  D.  P.  75015  auch  die  Amidonaphtoldisulfosäure  H  in  saurer  Lösung 
mit  Diazoverbindungen  zu  Farbstoffen,  welche  Wolle  sehr  gleichmässig  und 
echt  färben.  Von  den  entsprechenden,  in  alkalischer  Lösung  gebildeten 
Combinationen  unterscheiden  sich  die  Producte  durch  ihre  mehr  deckende 
und  gelbere  Nuance,  durch  ihre  Lichtechtheit  und  durch  die  Reactionsfähig- 
keit  ihrer  Hydroxylgruppe.  Die  Nuancen  der  dargestellten  Farbstoffe 
schwanken  von  ziegelrot  bis  biauviolet. 

Aehnlich  der  ^^-Amidonaphtolsulfosäure  vereinigt  sich  nach  Cassella's 
D,  P.  74  593  auch  die  Amidonaphtoldisulfosäure  H  mit  Tetrazoverbindungen 
zu  Substantiven  Baumwollfarbstoffen,  welche  sich  durch  klarere  Töne  und 
grössere  Löslichkeit  auszeichnen.  Die  Combinationen  sind  verschieden,  je 
nachdem  sie  in  alkalischer  oder  saurer  Lösung  vorgenommen  werden.     Die 
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Näancen  der  dargfestellten  einfachen  und  gfemischten  Farbstoffe  bewegen 
sich  zwischen  rottiolet  und  schwarzblau. 

Nach  D.  P.  65651 ')  Ton  Cassblla  &  Co.  wird  die  Amidonaphtoldisulfo- 
s&ure  H  zuerst  in  sauerer  Lösung  mit  Nitrodiazobenzol,  dann  alkalisch  mit 
Tetrazodiphenyl  combinirt,  worauf  die  Diazof^uppe  des  letzteren  zu  weiterer 
Vereinigung  mit  Aminen  oder  Phenolen  dient. 

OH         /  N=N-C«fl*-C6H*-N>-R 

Hierbei  kann  nach  Zus.  D.P.  71301  das  p  -  Nitrodiazobenzol  durch  andere 
Diazokvrper  ersetzt  werden.  Beansprucht  werden  jetzt  für  diesen  Zweck 
die  Diazoderivate  Yon  m-Nitranilin,  m-Nitro-p-toiuidin,  Sulfanilsäure  p-  oder 
m-)Amidoazobenzolsulfosäure,  /?-Naphtylamin-/?-sulfosäure,  /5-Naphtylamin-;^ 
disulfosäure,  a-Naphtylamin-y9-disulfosäure.  * 

Neue  schwarze  dreigliedrige  Azofarbstoffe  beanspruchen  Leop.  Gassklla 
&  Co.  im  D.  P.  71329  (4.  Zus.  zu  D.  P.  39029')  nSmlich  die  Combinationen: 
a-Naphtylamindisulfosäure  (D.  P.  *J7346)  -4-  a-Naphtylamin  -4-  X,  wo  X  sein 
kann:  Amidonaphtol  /5'/^,  desgl.  a^a^,  desgl.  a^a^,  Naphtylendiamin  ß^ß*, 
desgl.  a^a^y  desgl.  a^a*;  ferner  /9-Naphtylamin-/'-disulfolfosäure,  a-Naphtyl- 
amindisulfosäure  (D.P.  27346  oder  41957)  +  a-Naphtylamin  -4-  Monome- 
hyl(äthyl)-a-Naphtylamin. 

Nach  D.  P.  71198  der  Farbwerke  tobm.  Meister  Lucios  <&  BRÖNiscia 
Höchst  werden  schwarze  oder  rotbraune  Wollfarbstoffe  aus  der  im  D.  P. 
<>9095^)  beschriebenen  Dioxynaphtalindisulfosäure  durch  Combinatioa 
derselben  mit  den  Diazoazoverbindungen  hergestellt,  welche  man  durch  Ver- 
einigung der  nachbenannten  Amidosulfosäuren  mit  a-Naphtylamin  und  nach- 
folgender Diazotirung  der  entstandenen  Producte  erhält.  Die  angewendeten 
Amidosulfosäuren  sind:  Sulfanilsäure;  Metanllsäure;  o - Toluidinsulfosäure, 
p-ToIuidinsulfosäure ;  Xylidinsulfosäure ;  Amidopbenolsulfosäure;  Amidokresol 
sulfosäure;  /5-Naphtylaminsulfosäure  I;  y9-Naphtylaminsulfosäure  III;  a-Naph 
tylamindisulfosäure  (Dabl);  /^-Naphtylamindisulfosäure  G;  /9-NaphtyIamin- 
disulfosäure  R;  y9  -  Naphtylamintrisulfosäure ;  Naphtylamintrisulfos&ure;  ß- 
Naphtylamin-a-disulfosäure  (Freund);  /5-Naphtylamin-/J-disulfosäure  (Freosd). 

Durch  D.P.  73551  (Zus.  zu  57021)  ist  den  Farbenpabrikek  yobm. 
Friede.  Bayer  <fe  Co.  die  Anwendung  der  wertvollen  a^a*-Dioxynaph talin 
sulfosäure  S  bezw.  -disulfosäure  S*)  zur  Darstellung  roter,  violeter  bis 
blauer  Azofarbstoffe  noch  einmal  geschätzt. 

Im  D.  P.  75356  (2.  Zusatz  zu  57021)  wird  die  Combination  der  Diazo- 
verbindung  der  Amidonaphtoxylessigsäure  (D.  P.  58614)*)  mit  der  a'a*-Di- 
oxynaphtalin-a^)^^-disulfosäure  S  beansprucht.  Man  erhält  einen  sehr  klaren 
blauen  Wollfarbstoff. 

Während  man  bei  der  Kuppelung  der  Diazoyerbindungen  der  sogen. 

>)  Techn.-cbem.  Jahrb.  16,  461.  -  »)  Das.  9,  491  (Nr.  39029);  10,  485  (Nr.  40977) 
12,  477  (Nr.  50907);  14,  450  (Nr.  58699).  -  3)  Das.  16,  455.  -  *)  Das.  13,  493;  14,  427;  1», 
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Thioamidbasen  mit  den  a-Naphtolsulfosäuren  im  allgemeinen  nur  unechte 
und  technisch  wertlose  Nuancen  erhält,  hat  sich  gezeigt,  dass  man  bei  der 
Verwendung  solcher  a-NaphtolsuIfosäuren,  welche  eine  Hydrozyl-  und  eine 
Sulfogruppe  in  Metastellung  enthalten,  zu  äusserst  blauen  und  heryorragend 
echten  Farbstoffen  gelangt:  daraus  erklärt  sich  auch  die  Bedeutung  der 
unter  dem  Namen  „Erica^  bekannten  Combination  aus  Thio-m-zy lidin  mit 
a-Naphtol-;9^a^-disulfosäure  c.  Als  besonders  wichtig  bezeichnen  die  Fab- 
BBRPABRiKBK  YOBM.  Fbibdb.  Batbb  &  Go.  iu  dem  D.  P.  73  349  die  Producte 
aus  Dehydrothio-p-toluidin,  -m-xy lidin,  -^-cumidin,  deren  Sulfosäuren,  ferner 
aus  Primulinbase  und  Primalin  mit  der  a^-Naphtol-/9^-monosu]fosäure.  Diese 
Farbstoffe  erzeugen  blaurote  Töne  von  grosser  Lichtechtheit  und  Beständigkeit 
gegen  Säuren  und  Alkalien. 

Im  D.  P.  73251  beanspruchen  dieselben  Farbenfabriken  die  Combina- 
tion der  diazotirten  Thioamidbasen  aus  p-Toluidin,  m-Xy lidin  bezw.  ^-Cu- 
midin  mit  den  monoalkylirten  a'a*-Dioxynaphtalin-/?'j&'-disulfo8äuren,  welche 
beim  Erhitzen  der  neutralen  oder  basischen  Salze  dieser  Säuren  mit  Alkyl- 
balogenen  oder  -sulfaten,  oder  alkylschwefelsauren  Salzen  entstehen.  Die  so 
hergestellten  Azofarbstoffe  besitzen  eine  bei  weitem  blauere  Nuance  als  Erica. 

Kallb  &  Go.  stellen  nach  D.  P.  73901  durch  Combination  von  Diazo- 
verbindungen  mit  der  sog.  CLiiTB^schen  <^-Naphtylaminsulfosäure  Amidoazo- 
Yorbindungen  her,  welche  sich  glatt  aufs  neue  diazotiren  und  weiter  mit 
Phenolen,  Aminen  und  deren  Sulfosäuren  kuppeln  lassen.  Die  Farbstoffe 
haben  alao  die  a^a'-Disazonaphtalin-yS^-sulfosäure  in  Mittelstellung. 
Als  besonders  wertvoll  haben  sich  diejenigen  Gombinationen  erwiesen,  welche 
in  Endstellung  a-  und  /9-Naphtylamin  und  deren  Substitutionsproducte  ent- 
halten. Die  Farbstoffe  entsprechen  im  allgemeinen  denjenigen  des  D.  P, 
48  924  0;  sie  zeichnen  sich  jedoch  durch  grössere  Walkechtheit,  sowie  durch 
ein  besseres  Egalisirungsvermögen  vor  jenen  aus. 

Die  Gbsbllschaft  föb  chbmischb  Isddstbib  in  Basel  stellt  beizen- 
ziehende schwarze  Poly azofarbstoffe  aus  der  Dioxynaphtoemonosulfo* 
säure  des  D.  P.  67000'^  her,  welche  wegen  ihrer  Fähigkeit,  mit  Farbstoff- 
componenten  graue  und  schwarze  Azofarbstoffe  zu  erzeugen,  im  Gegensatz 
zu  einer  isomeren  Dioxynaphtoemonosulfosäure,  welche  nur  rotstichige  Farb- 
stoffe liefert,  als  Nigrotinsäure  bezeichnet  wird.  Die  letztere  verdankt 
ihre  Entstehung  einer  isomeren  Oxynaphtoedisulfosäure,  welche  sich  beim 
Sulfiren  der  Oxynaphtoesulfosäure  vom  Schmp.  216%  und  zwar  vorwiegend 
bei  niedriger  Temperatur,  bildet.  Die  aus  einem  Gemisch  der  isomeren 
Oxynaphtoedisulfosäuren  erschmolzenen  Säuren  lassen  sich,  da  die  nigrotin- 
sauren  Salze  etwas  leichter  löslich  sind,  als  die  der  isomeren  Säure,  durch 
Krystallisation  der  Salze  aus  Wasser  oder  Alkohol  von  einander  trennen. 
Die  Nigrotinsäure  verbindet  sich  jedoch  leichter  mit  den  Diazoverbindungen 
als  ihre  Isomere ;  deshalb  ist  eine  vorausgehende  Trennung  der  Säuren  nicht 
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immer  erforderlich,  da  zunächst  nur  die  Nigrotinsäure  in  Reaction  tritt 
Die  Farbstoffe  der  Nigfrotinsäure  förben  chromgebeizte  Wolle  aus  oxalsaurem 
oder  essigsaurem  Bade  grau  bis  schwarz.  Beansprucht  werden  die  Gombi- 
nationen  der  Nigrotinsäure  mit  a^-Naphtylamin-a^-AzoTerbindungen,  femer 
mit  p-Phenylendiamin  und  der  so  entstandenen  AmidoazoTerbindung  mit 
a-Naphtylamin  (D.  P.  71202). 

J.  R.  Gbiot  &  CJo.  stellen  nach  D.  P.  70612  durch  Gombination  der 
DiazoTerbindung  des  sauren  Natronsalzes  der  a-p-Amidophenoldisulfo- 
säure  (P.  Nr.  65236)^)  mit  a-Naphtylamin,  Diazotiren  des  Prodnctes  und 
Einwirkung  des  letzteren  auf  /9-Naphtol  oder  /9-Naphtol-/?-mono8ulfosäare 
(Schaeppbb)  oder  /9-Naphtylamin  violetschwarze  Wollfarbstoffe  her. 

Die  Farbbnfabeikbn  yobm.  Fb.  Batbb  &  Co.  combiniren  die  Diazo- 
Verbindungen  von  Primulin  und  ähnlichen  geschwefelten  Basen  mit  a-Naph- 
tylamin  bzw.  den  GLfevB*schen  a-Naphty]amin-/9-sulfosäuren,  diazotiren  die 
entstandenen  Amidoazoproducte  und  vereinigen  die  Disazokörper  mit  den  a  V- 
Diozynaphtalinsulfosäuren  zu  grünen  bis  grunschwarzen  Farbstoffen. 
Von  den  geschwefelten  Basen  kommen :  Dehydrothio>p-toluidin,  Dehydrothio- 
m-zylidin,  und  besonders  deren  Sulfosäuren,  Primulin  und  dessen  Sulfosäore 
zur  Verwendung.  Die  Farbstoffe  erzeugen  auf  ungeheizter  Baumwolle  grüne 
bis  grunsch Warze  waschechte  Nuancen  (D.  P.  69  265).  Nach  dem  Zus.  D.  P. 
74059  werden  statt  der  CLicvB^schen  a-Naphtylaminsulfosäuren  Amidonaph- 
toläthersulfosäuren  verwendet.  Man  erzielt  dadurch  grüne  bis  gelbbraune 
Baumwollfarbstoffe.  Nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  74060  werden  in  dem  Ve^ 
fahren  des  Hauptpatentes  die  als  mittlere  Gomponenten  verwendeten  Naph- 
tylaminderivate  durch  Amidonaphtole  und  Amidonaphtoläther  ersetzt  Man 
erhält  ebenfalls  wertvolle,  secundäre  Disazofarbstoffe  für  ungebeiizte  Baum- 
wolle von  violeten,  grünen  und  braunen  Nuancen. 

Die  m-Phenylendiamin-p-suIfosäure  des  D.  P.  65240^  vereinigt 
sich  nach  D.  P.  71 160  von  E.  und  H.  Ebdmann  mit  Tetrazo Verbindungen  zu 
Zwischenkorpem,  welche  nach  weiterer  Gombination  mit  einem  Phenol  oder 
Amin  unbedeutende  Baumwollfarbstoffe  liefern.  Diese  Farbstoffe  vermögen 
indess  ein  zweites  Mol.  Diazoverbindung  zu  binden.  Allgemein  kann  sich  die 
Phenylendiaminsulfosäure,  wie  das  Resorcin,  mit  2  Mol.  derselben  oder  ver- 
schiedener Diazoverbindungen  vereinigen.  Den  Farbstoffen  wird  die  Con- 
stitution SO^H  zugeschrieben.  Von  technischem  Wert  ist  die 
/\NH       Gombination  des  gelbroten  Farbstoffes 

^Q[9  mit   Diazobenzol,    wobei   ein  Farbstoff  entsteht, 

dessen  Nuance  zwar  die  des  ursprünglichen  ist, 
der  aber  sehr  licht-  und  säureecht  ist 

In  den  D.  P.  51662  und  65863^)   von  Obhlbr  sind  Farbstoffe  aus  je 
1  Mol.  Toluylendiaminsulfosäure  (1:2:4:6)  und  2  Mol.  m-Phenylen-  oder 
>)  Techn.-cliem.  Jahrb.  15,  431.  -  ^  Das.  16,  430.  -  3)  Das.  12,  475  n.  16,  468. 
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fD-ToIuylendiamin  bezw.  aus  nur  1  Mol.  m-Phenylendiamin  beschrieben.  In 
analoger  Weise  entstehen  nach  Obblbr^s  D.  P.  70 147  aus  der  Tetrazover- 
bindung  der  1 :  2  :  4:  G-Toiuylendiaminsulfosäure  und  2  Mol. /?-Naph 
tylamin  bezw.  1  Mol.  /9-NaphtyIamin  und  1  Mol.  m-Phenylendiamin  die 
Farbstoffe: 

C«fl'CH3S03Na(N«CiWNfl»)»  und  C«fl2CH3S03Na<^9;^6fl^3(^HYi 

Dieselben  f&rben  ungeheizte  Baumwolle  orange,  während  die  Bismarckbraun- 
solfosäuren  (D.  P,  51C62)  als  solche  überhaupt  nicht  zum  F&rben  Yon  unge- 
beizter  Baumwolle  geeignet  sind  und  der  Farbstoff  des  D.  P.  65863  rötlich- 
braiin  färbt. 

Die  Tom  p-Phenylendiamin  sich  ableitenden  Farbstoffe  nach  dem 
Typus  der  Disazofarbstoffe,  sowie  die  des  Typus  C*'H*<j,aJ^Y    haben   wegen 

ihrer  starken  Lichtempfindlichkeit  eine  nur  geringe  Bedeutung  als  Substan- 
tive Baumwollfarbstoffe  erlangt.  Einzelne  hierher  gehörige  Farbstoffe  zeigen 
indess  nach  D.  P.  70885  der  Farbwerke  yorm.  Meistbr  Locios  &  Bbüvino 
in  Höchst  a.  M.  wertvolle  Eigenschaften.  Sie  förben  Wolle  in  saurem  Bade 
mit  violeter  bis  blauer  Näance,  sind  sehr  lichtecht  und  förben  auch  in  den 
dunkelsten  Schattirungen  nicht  ab.  Man  stellt  zunächst  die  entsprechenden 
Nitrofarbstoffe  her  und  reducirt  dann  die  Nitrogruppe  mit  einem  alkalischen 
Reductionsmittel.  Die  Farbstoffe  bilden  mit  Mineralsäuren  beständige  Salze, 
lassen  sich  diazotiren  und  mit  geeigneten  Componenten  in  Tetrazofarbstoffe 
überführen.  Beansprucht  wird  die  Combination  folgender  Nitrobasen:  p- 
Nitranilin,  Nitro-p-Toluidin  (Schmp.  134°),  Nitro-p-Xylidin  (Schmp.  143®) 
mit  folgenden  Componenten:  Dioxynaphtalinmonosulfosäure  des  D.  P.  67829 
Dioxynaphtalindisulfosäure  als  D.  P.  67563;  Dioxynaphtalindisulfosäure  aus 
42-!NaphtoltrisuIfosäure  S  (erhalten  durch  Sulfuriren  der  a-Naphtoldisulfo- 
säure  S  des  D.  P.  40571),  Amidonaphtoldisulfosäure  aus  der  Naphtylamin- 
trisulfosäure  des  D.  P.  56058. 

Der  blauviolete  Amidoazofarbstoff  aus  p-Phenylendiamin  und  Ghromo- 
tropsäure  kann  nach  D.  P.  73321  der  Höchster  Farbwerke  auch  in  der  Weise 
dargestellt  werden,  dass  man  diazotirtes  Acet-p-phenylendiamin  mit 
der  a*a*- Amidonaphtol-)^'y9^-disulfosäure  (statt  mit  Dioxysäure)  kuppelt  und 
den  erhaltenen  Farbstoff  mit  Alkali  oder  Mineralsäure  einige  Stunden  auf 
100°  erhitzt,  wobei,  wie  nach  Cassella's  D.  P.  70345  (s.  oben  S.  477)  die 
Amidogruppe  durch  Hydroxyl  ersetzt  wird. 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucios  &  Brüning  geben  im  D.  P.  73170 
(Zus.  zu  59161)  an,  dass  ebenso  wie  die  Chromotropsäure  auch  die  Dioxy- 
naphtalinsulfosäure  S  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Co.  (D.  P. 
67  829  *)  sich  mit  2  Mol.  einer  Dlazoverbindung  oder  1  Mol.  einer  Tetrazo- 
verbindung  zu  schwarzen  Azofarbstoffen  vei  einige.  Dieselben  gleichen  den- 
jenigen des  D.  P.  59161^).  Beim  Färben  im  sauren  Bade  bewirkt  ein  Zusatz 
von  chromsauren  Alkalien  ein  besonders  tiefes  Schwarz. 


')  Teclm.-chem.  Jabrb.  16,  439.  -  ^  Das.  14,  460. 
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Die  Fakbbhpabeikbn  vorm.  Fb.  Baybr  &  Co.  combiniren  statt  der  froher 
im  D.  P.  541160  ang^egebenen  Amine  die  in  D.  P.  58614  beschriebene 
Amidonaphtoxylessigf säure  nach  deren  Diazotinmg  mit  a^a^-Dioxy- 
naphtaHn  a^-sulfosäure  S  und  erhalten  so  einen  wertvollen  rotlich- blauen 
Farbstoff  (D.  P.  75357,  4.  Zus.  zu  54116). 

L.  Gassblla  <&  Co.  stellen  nach  D.  P.  71 178  echte  braune  Wollfarb- 
stoffe aus  solchen  gemischten  Disazofarbstoffen  her,  welche  ein  Paradiamin 
einerseits  mitSalicylsäure,  andererseits  mit  a-Naphtylaminsqlfos&ure,  Maph- 
tylendiaminsulfosäure  oder  Amidonaphtolsulfos&ure  enthalten.  Werden  der- 
artige  Farbstoffe  mit  salpetriger  Sinre  behandelt  und  mit  angesäuertem  Wasser 
auf  Siedhitze  erwärmt,  so  entstehen  mehr  oder  weniger  glatt  die  entsprechen- 
den violet  gefärbten  Derivate  des  Naphtolsulfosäuren,  die  ebensowenig  zur 
Wollfarberei  geeignet  sind,  wie  die  Ausgangsmaterialien,  da  die  Färbungen 
nicht  echt  gegen  Wäsche  und  Licht  sind.  Ganz  anders  verläuft  die  Reaction, 
wenn  die  Zersetzung  der  diazotirten  Substanz  (mit  Alkalien  oder  schwachen 
Säuren)  bei  niedriger  Temperatur  (unter  30^)  langsam  zu  Ende  geführt 
wird.  Hierbei  entweicht  nur  die  Hälfte  des  Diazostickstoffes,  und  es  ent- 
stehen braune  Farbstoffe,  in  denen  2  Mol.  der  urspränglichen  Substanzen 
zu  einem  neuen  (vermutlich  Azoxy-)  Körper  zusammengetreten  sind.  Letz- 
tere unterscheiden  sich  von  den  Ausgangsproducten  und  von  den  in  der 
Siedhitze  verkochten  Substanzen  durch  ihre  Licbtechtheit  und  durch  die 
Eigenschaft,  chromgebeizte  Wolle  gleichmässig  und  echt  zu  färben.  Die 
Entwickelung  der  Farbstoffe  kann  auch  auf  der  Faser  vorgenommen  werden, 
wobei  die  gefärbten  Stränge  nach  der  Behandlung  mit  salpetriger  Säure 
12  Stunden  lang  in  ein  acetat-  oder  alkali haltiges  Bad  gelegt  werden.  Die 
Nuancen  der  so  dargestellten  Farbstoffe  sind  gelb-  bis  schwarzbraun. 

Im  D.  P.  40740')  hat  die  Act. -Ges.  kör  Anilinpabbikation  ein  Ver- 
fahren zur  Darstellung  substantiver  Farbstoffe  mittelst  der  Tetrazoverbindung 
aus  p-Diamidoazobenzol  beschrieben.  Combinirt  man  nun  an  Stelle  der 
früher  verwendeten  Sulfosäuren  des  Naphtylamins  bezw.  Naphtols  die  folgen- 
den Verbindungen:  a-Naphtoldisulfosäure  s  (D.  P.  45776),  a-Naphtoldisulfo- 
säure  d  (D.  P.  40571),  Dioxynaphtalinmonosulfosäure  S  (erhalten  durch  Ver- 
schmelzen der  a-NaphtoIdisulfosäure  d  des  D.  P.  40571),  Amidonaphtol- 
monosulfosäure  jr  (D.  P.  53076)  mit  Tetrazo-azobenzol,  so  entstehen  nach 
Zus.  D.  P.  72391  Farbstoffe,  welche  ungeheizte  Baumwolle  violetblau  bis 
blaugrau  förben. 

Nach  dem  zweiten  Zus.  D.  P.  72397  kann  man  an  Stelle  des  Diamido- 
azobenzols  das  leichter  zugängliche  homologe  p-Amidobenzolazo-p-xyli- 
din  verwenden.  Diese  Diamidobase  wird  glatt  gebildet  durch  Gombination  von 
p-Nitro4iazobenzol  mit  p-Xylidin  und  Reduction  des  entstehenden  Nitroamido- 
azokörpers  mittelst  Schwefelalkalien.  Die  Base  bildet  bronzeglänzende  Blätt- 
chen vom  Schmp.  160  bis  162%  ist  unlöslich  in  kaltem,  wenig  löslich  in 
siedendem  Wasser  mit  gelber  Farbe.     In  Alkohol   und  Benzol  löst  sie  sich 

»)  Techii.-chem.  Jahrb.  18,  492.  -  ^  Das.  10,  491. 
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leichter  mit  gelbroter  Farbe.  Die  Lösung  der  Base  in  verdünnter  Salzsäure 
ist  dunkel  gelbrot  geflü-bt.  Die  TetrazoTerbindung  wird  combinirt  mit  Amido- 
naphtolsulfosäure  y^  a-Naphtolsulfosäure  von  Nbtilb  u.  Wirthbr,  oder  ß- 
Naphtoldisulfosäure  R.    Die  Farbstoffe  sind  blau  bis  grauschwarz* 

Das  Triamidoazobenzol  (NH'»(4)C6H*(i)-N2C6fl3<JJ^X^^      (D.    P. 

■32  ö(^  und  D.  P.  64434)0  lässt  sich  in  eine  Diazoyerbindung  überfuhren^ 
welche  nach  D.  P.  72395  der  Act.-Ges.  föe  Anilinfabrucatior  bei  der  Gom- 
bination  mit  Aminen,  Phenolen,  Amidophenolen  bezw.  deren  Sulfosäuren  Färb- 
stoffe für  ungeheizte  Baumwolle  und  Wolle  liefert.  Patentirt  sind  die  Gombi- 
nationen  der  DiazoTerbindung  mit  1  Mol.  a-Naphtol-a-monosulfosaure  (Nbtilb- 
Wibtbbb),  ^-Naphtoldisulfos&ure  R,  Amidonaphtolmonosulfosäure  (D.  P. 
53076),  Dioxyn<^>htalinmono8ulfo8aure  O  und  Naphthions&ure.  Die  Nuancen 
sind  rötlich  grau. 

Die  Ton  Mbldola  beschriebene  (J.  ehem.  soc.  48,  432)  und  als  p- 
Amidobenzolazo-a-amidonaphtalin  bezeichnete  Diamidobase  lässt  sich 
schrittweise  diazotiren,  so  dass  zun&chst  nur  eine  der  beiden  Amidogruppen 
in  die  Diazogruppe  übergeführt  wird.  Diese  DiazoTerbindung  Tereinigt  sidi 
nach  D.  P.  72394  der  Act.-Qbs.  f6b  AnuLiH-FABBiKAnoN  mit  den  Sulfos&iuren 
der  Amine,  Phenole  und  Amidophenole  zu  Farbstoffen,  welche  sowol  unge^ 
beizte  Baumwolle  als  auch  Wolle  förben.  Als  Gomponenten  werden  Ter- 
-wendet:  1  Mol.  /^-Naphtoldisulfosäure  R,  Dioxynaphtalinmonosulfosäure  S 
(aus  der  a-Naphtoldisulfosäure  des  D.  P.  40571),  Amidonaphtolmonosulfos&ure 
<D.  P.  53076)  und  Naphthionsäure.  Als  Gomponenten  werden  nach  Zus. 
D.  P.  75099  femer  verwendet:  a^a^-Diox7naphtalin-/9^/9^-disuIfo8äure,  a^a*- 
Aaiidonaphtol-/9^/9^-disulfosäure  und  Dioxynaphtalinsulfosäure  R.  Die  so 
-erhaltenen  Farbstoffe  färben  ungeheizte  Baumwolle  blau  bis  tiefrioletschwarz. 
Die  Nuancen  der  mit  den  ersten  drei  Gomponenten  hergestellten  Farbstoffie 
sind  schiefergrau  bis  schwarzblau:  die  letztgenannte  Gombination  ist  oorinth- 
farben. 

Die  Oxyäther  des  p-Amidobenzolazo-a-amidonaphtalins,  die 
man  durch  Reduction  des  aus  p-Nitrodiazobenzol  und  den  a-Amido-/9-naphtol- 
äthem  entstehenden  Nitroamidoazokörpers  mittelst  Schwefelalkalien  erhält, 
liefern  bei  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  Tetrazoverbindungen.  Diese 
geben  nach  D.  P.  72  393  der  Act.-Gbs.  fcb  Amilin-Fabrikation  mit  gewissen 
Sulfosäuren  der  Napbtole,  sowie  des  Amidonaphtols  sehr  klare  Farbstoffe, 
wehihe  ungeheizte  Baumwolle  im  alkalischen  oder  salzhaltigen  Bade  färben; 
auf  Wolle  können  sie  in  einer  salzhaltigen  Flotte  fixirt  werden.  Dargestellt 
sind  die  Gombinationen  aus  1  Mol.  Tetrazoverbindung  des  p-Amidobenzol- 
azo-a-amido-)9-äthoxynaphtaliDs  mit  je  2  Mol.  a-Naphtol-a-monosulfosäure 
(Nbvile- Wirthbr),  /^-Naphtoldisulfosäure  R  oder  p'-Amidonaphtolmonosulfo- 
säure  (D.  P.  53076). 

Diphenylderivate.    Benzidin  liefert  zwei  verschiedene  Mononitroderivate, 

0  Techu.-chem.  Jahrb.  7,  442;  16,  468. 
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je  nachdem  es  als  Diacetylverbindimg  oder  als  Sulfat  uitrirt  wird.  Die  Tetr- 
azofarbstoffe aus  den  Nitrobenzidinen  zeiften  nur  sehr  geringe  Verwandtschaft 
zur  Baumwolle;  sie  sind  als  Wollfarbstoffe  zwar  besser  geeignet  als  die  Ben- 
zidinfarbstoffe,  können  aber  mit  den  billigeren  Monoazofarbstoffen  nicht  con- 
curriren.  Die  Gesellschaft  pob  Chbiiiscbb  Indostrib  hat  indessen  gefunden^ 
dass  dasjenige  Mononitrobenzidin,  welches  sich  beim  Nitriren  einer 
schwefelsauren  Auflosung  von  Benzidin  mit  einem  Aequiyalenit  Salpeter- 
schwefelsäure bildet,  und  seinen  Reactionen  nach  als  Mono-o-nitro-p-diamido- 
dlphenyl  aufzufassen  ist,  nach  der  Diazotirung  und  Gombination  der  leicht- 
löslichen gelblichen  Tetrazo Verbindung  zunächst  mit  1  Mol.  Salicylsäure  und 
hierauf  mit  1  Mol.  a-Naphtol-a-suIfosäure  (nicht  in  umgekehrter  Reihenfolge) 
einen  schwerlöslichen  Azofarbstoff  bildet,  der  Wolle  in  saurem  Bade  poneeaa- 
rot  anfärbt  und  alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  roten  Azofarbstoffe  durch 
seine  Echtheit  übertrifft  (D.  P.  72867). 

Benzidin  und  seine  Homologen  lassen  sich,  wie  J.  R.  Geiot  &  Co. 
im  D.  P.  75326  angeben,  mit  p-Nitrotoluolsulfosäure  unter  dem  Ein- 
flüsse kaustischer  Alkalien  glatt  su  Grange-Farbstoffen  condensiren,  welche 
die  Eigenschaften  wirklicher  Azofarbstoffe  aufweisen  und  sich  diazotiren  lassen» 
Sie  zeichnen  sich  durch  grosse  Beständigkeit  gegen  Seife,  Licht  und  Chlor 
aus.  Man  erhitzt  z.  B.  Benzidinsulfat  mit  p-Nitrotoluolsulfosäure  in  Wasser 
zum  Kochen  und  fugt  dann  Natronlauge  von  45^  B.  hinzu.  Nach  Beendigung 
der  stürmischen  Reaction  verdünnt  man  mit  heissem  Wasser  und  salzt  den 
Farbstoff  aus. 

Die  Amidop henolsulfosäure  III,  welche  durch  Verschmelzen  der 
aus  m-Sulfanilsäure  durch  Sulfuriren  entstehenden  Anilinorthodisulfosäure  mit 
Alkalien  erhalten  wird,  lässt  sich  nach  D.  P.  71228  von  K.  Obhlbr  in  Offen- 
bacb  mit  den  Basen  der  Benzidinreihe  zu  wertvollen  Baumwoll-Azofarbstoffen 
vereinigen. 

Die  gemischten  Disazofarbstoffe  aus  1  Mol.  Tolidin,  1  Mol.  Amidophenol- 

sulfosäure  III  und  1  Mol.  m-Pbenylendiamin  bezw.  Resorcin  vereinigen  sich 

nach  Gbhlbr's  D.  P.  71 182   mit  noch   einem  Mol.    der  Diazoverbindungen 

aromatischer  Sulfosäuren   zu  Baumwollfarbstoffen,   welche   im  Gegensatz  zu 

den  nach  D.  P.  46  328  ^  erhältlichen  Producten  nicht  braun,  sondern  dunkel- 

bordeaux  und  corinthartig  färben.    Die  Farbstoffe  besitzen  folgende  Consti- 

4  r        T  VA'  ^^Amidophenolsulfosäure  III 

luiion :    1  oiiain<^  jjj_pjj^^yj^^^j^^j.^__  j^^pjj^jj.^^^g.  ^^^ 

Von  den  Sulfosäuren  des  a^-Amido-a^-naphtols  hat  sich  die  nach  D.  ?• 
7327G  (s.S. 462)  aus  a*-Naphtylamin-a^-/?*-di8ulfosäure  darstellbare  a^-Amido- 
a^-naphtol-/^-sulfo säure  als  besonders  wertvolle  Componente  zur  Her- 
stellung von  Disazofarbstoffen  erwiesen.  Die  mittelst  der  Tetrazoverbindun- 
^en  des  Diamidocarbazols ,  Diamidodipbenylenketoxims,  Tolidins  und  ana- 
loger Diphenylbasen  in  alkalischer  Lösung  dargestellten  Diazofarbstoffe  zeich- 
nen  sich  nach  D.  P.  75327  der  Badiscbbn  Anilin-  und  Soda-Fabbik  durch 
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grosse  Intensität,  Wasch-  und  Lichtechtheit  und  gute  Säurebeständigkeit 
aus;  die  Farbstoffe  erzeugen  auf  der  Faser  yioletblaue  bis  blaue  Nuancen 
und  lassen  sich  nach  dem  Ausfarben  weiter  diazotiren  und  combiniren, 
wobei   braun-  bis  violetschwarze  Töne  erzengt  werden. 

Verwendet  man  in  dem  Verfahren  des  D.  P.  40247  ^  zur  Herstellung 
gemischter  Disazofarbstoffe  aus  den  Tetrazoverbindungen  von  Diamidodi- 
phenoläthern  als  Componenten  die  CLÄvB'schen  a-Naphtylamin-y9^-  und 
>9*-sulf08äuren,  so  erhält  man  nach  D.  P.  75411  (1,  Zus.  zu  38802)')  der 
Farbbrpabbikbn  YOBif.  Fb.  Batbb  <&  Co.  rote  bis  violete  Farbstoffe,  welche 
besonders  dadurch  ausgezeichpet  sind,  dass  sie  nach  dem  Ausförben  auf  der 
ungeheizten  Baumwollfaser  sich  weiter  diazotiren  und  mit  Phenolen  und 
Aminen,  sowie  deren  Sulfo-  und  Carbonsäuren  kuppeln  lassen.  Die  so 
erhaltenen  Färbungen  sind  yollig  waschecht 

L.  DoBAKD,  Hdoobnin  &  Co.  stellen  Polyazofarbstoffe  aus  Dioxydiphe- 
nylmeihan  und  den  Conden^ationsproducten  von  Formaldehyd  mit  Benzidin 
her  (D.  P.  71 377).  Die  Tetrazoverbindungen  der  im  D.  P.  66737  und  68  920  3) 
beschriebenen  Condensationsproducte  Yon  Formaldehyd  mit  Benzidin  (Toli- 
din,  Dianisidin)  geben  mit  Anilinsulfosäuren ,  Naphtylaminsulfosäuren  oder 
Oxybenzoesäuren  Zwischenproducte,  welche  noch  eine  Diazogruppe  enthalten. 
Man  kann  aus  denselben  orange  bis  rote  Polyazofarbstoffe  darstellen.  Lässt 
man  zwei  gleiche  oder  yerschiedene  Mol.  der  Zwischenproducte  auf  1  Mol. 
Dloxydiphenylmethan  (aus  Formaldehyd  und  Phenol  condensirt)  einwirken, 
so  entstehen  Substanzen,  welche  die  Azogruppe  viermal  enthalten.  Der 
Farbstoff  z.  B.,  der  erhalten  wird  aus  1  Mol.  Dloxydiphenylmethan  und 
2  Mol.  ^es  Zwischenproductes,  gebildet  aus  1  Mol.  Tetrazo-Tolidin-Formal- 
dehyd  und  1  Mol.  Salicylsäure,  hat  folgende  Constitutionsformel : 

/OH  Qjj 

^„3    C«H3 N :  N  •  C  W  •  CB^  •  NH '  CH« '  NH '  Cm^C^fl« '  N :  N '  G6H3<c00H 

GW N:N-C'H6-C'H6-NHCH2*Nfl-C'H6C'H6-N:NG6H3<0H 

\Qg  COOH 

Eines  der  neuen  Zwischenproducte  auch  durch  ein  bekanntes  aus  Benzidin 
oder  Tolidin  erhaltenes  Zwischenproduct  ersetzt  werden,  oder  es  kann  an 
Stelle  eines  solchen  ein  einfacher  Diazokörper  treten,  wie  z.  B.  Diazobenzol- 
chlorid,  Diazobenzolsulfosäure  u.  s.  w.;  im  letzteren  Falle  besitzt  der  resul- 
tirende  Körper  drei  Azogruppen. 

Combinationen  der  Tetrazoyerbindungen  der  Condensationsproducte  aus 
Formaldehyd  und  Tolidin  etc.  mit  Naphtylamin-,  Naphtolsulfosäuren  oder 
Oxycarbonsäuren  beschreiben  Doband,  Hdodbnin  &  Co.  femer  im  D.  P.  73 123. 
Mit  Oxycarbonsäuren  erhält  man  im  allgemeinen  gelbe  Nuancen,  mit  Naph- 
tylaminsulfosäuren  rote  und  bei  Verwendung  von  Naphtolsulfosäuren  violete 
bis  blaue  Töne. 

Nach  D.  P.  74629  derselben  Firma  wird  mit  den  aus  tetrazotirtem  Ben- 
zidin,  Tolidin,   Dianisidin  mit  Sulfanilsäure  und  Naphthionsäure  erzeugten 
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Zwischenproducten  combinirt.  Die  erhaltenen  Nuancen  sind  gelb  bis  bor- 
deauxrot und  zeigen  gute  Loslichkeit.  Sämtliche  Gombinationen  lassen  noch 
eine  weitere  Azogruppe  in  das  Molecül  des  Dioxydiphenylmethans  einführen. 

Direct  ziehende  Azofarbstoffe  für  Baumwolle  von  der  Nuance  der  Oongo- 
farben,  aber  ausgezeichnet  durch  grosse  Seifenechtheit  und  geringe  Säure- 
empfindlichkeit  erhält  man  nach  D.  P.  70983  der  Fabbwbbkb  tobm.  MsisTBi 
Lucius  <&  Bburiro,  wenn  man  die  Tetrazoverbindung  des  im  D.  P.  70862  (s. 

S.  455)  beschriebenen  p-Diamidophenylbenzimidazols     jj^ q 

combinirt  mit  Phenolen,    deren  Garbon-  und  Sulfosäuren,        |  ^i 

mit  Aminen  und  Amidosulfosäuren  etc.  Von  den  Farbstoffen    /\     ^  / ' 
aus  m-Diamidophenylbenzimidazol  nach  D.  P.  682370  unter-  j 

scheiden   sich    die   neuen  Farbstoffe    durch  ihre  lebhaftere    ^ 
und  blauere  Nuance. 

L.  Cassblla  &  Co.  haben  bereits  im  D.  P.  55648  angegeben^,  dass  die 
aus  Diazokorpem  und  Amidonaphtolsulfosäure  in  alkalischer  Losung  ent- 
stehenden Farbstoffe  eine  freie  Amidogruppe  besitzen,  welche  sich  diazotiren 
lässt.  Im  D.  P.  71 487  wird  nun  hinzugefügt,  dass  auch  Farbstoffe  aus  Te- 
razokorpem  und  Amidonaphtoldisulfosäure  H  sich  diazotiren  und  weiter 
combiniren  lassen.  Je  nachdem  man  1  oder  2  Mol.  salpetriger  Säure  ein- 
wirken lässt,  erhält  man  die  halb  oder  ganz  diazotirten  H-Säurederivate, 
und  entsprechend  bei  weiterer  Gombination  zwei  Reihen  von  Farbstoffen. 
Da  die  Ausgangsfarbstoffe  selbst  ungeheizte  Baumwolle  färben,  so  kann  das 
Verfahren  auf  der  Faser  ausgeführt  werden.  Die  Nuancen  sind  meistens 
dunkelblau  bis  schwarz. 

Durch  Vereinigung  von  1  Mol.  Tetrazoditolyl  mit  1  Mol.  a*a*-Amido- 
naphtol-/9V^-disulfosäure  in  essigsaurer  Lösung  und  1  Mol.  salzsaarem 
a-  oder  /9-Naphtylamin  entstehen  rotviolete  Farbstoffe,  welche  Baumwolle  direct 
färben.  Dieselben  Producte  erbält  man  nach  K.  Obhlbb's  D.  P.  70201, 
wenn  man  das  nach  D.  P.  39096  hergestellte  Zwischenproduct  aus  Tetrazo- 
ditolyl mit  a-  oder  /?-Naphtylamin  auf  die  a*a*-Ämidonaphtol-y9'/9^-di8ulfo- 
säure  einwirken  lässt.  Die  Farbstoffe,  bronzefarbene  Pulver,  lösen  sich  in 
conc.  Mineralsäure  mit  blauer  Farbe  und  färben  ungeheizte  Baumwolle 
rotviolet. 

4.  induline,  Azine  etc. 

Indnline  und  Roslnduline.  Dahl  <&  Go.  geben  im  D.  P.  73115  (Zus. 
zu  69096)*)  an,  dass  auch  diejenigen  Zwischenproducte,  welche  nach  D.  P. 
62974  durch  Verschmelzen  von  1  Mol.  o-  oder  p-Toluidin  oder  m-Xylidin 
mit  1  Mol.  Amidoazobenzol  bei  Anwesenheit  von  1  oder  V«  Mol.  Salzsäure 
entstehen,  wasserlösliche  Induline  liefern,  wenn  sie  weiter,  wie  die  Zwischen- 
producte  nach  D.  P.  69096,  mit  p-Phenylendiamin  verschmolzen  werden. 
Da  die  aus  den  wasserlöslichen  Zwischenproducten  (D.  P.  69096)  mittelst 
p-Phenylendiamins  darstellbaren  wasserlöslichen  Induline  gegenüber  den  ans 
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den  spiritusloslicben  darstellbaren  keine  besonderen  Vorteile  bieten,  so  ist 
€s  fnr  die  Zwecke  der  technischen  Darstellung  überflässig,  den  wasserlös- 
lichen Teil  des  Zwischenproductes  Yon  dem  spritloslichen  Teil  2u  trennen; 
man  verwendet  direct  das  rohe  Schmelzproduct.  Die  Niiance  der  resulti- 
renden  Farbstoffe  wechselt  je  nach  der  Dauer  des  Scbmelzprocesses  und  der 
Hohe  der  dabei  angewendeten  Temperatur,  unter  sonst  gleichen  Verhält- 
nissen erhält  man  aus  dem  rohen  Schmelzproduct  von  1  Mol.  o-Toluidin, 
1  Hol.  Amidoazobenzol  und  Vs  Mol.  Salzsäure  beim  Weiterschmelzen  mit 
p-Phenylendiamin,  unter  Zusatz  yon  wenig  Salmiak  oder  Benzoesäure,  ein 
BlauTiolet.  unter  Anwendung  Ton  1  Mo).  Salzsäure  erhält  man  aus  den- 
selben Substanzen  ein  stumpfes  Blau.  Aus  1  Mol.  p-Toluidin,  1  MoL  Amido- 
azobenzol und  Va  ^ol.  Salzsäure  ein  Violet,  mit  1  Mol.  Salzsäure  ein  Blau- 
yiolet.  Aus  1  Mol.  m-Xylidin,  1  Mol.  Amidoazobenzol  und  ^/a  Mol.  Salz- 
säure ein  Violet,  mit  1  Mol.  Salzsäure  ein  Blau. 

J.  RoBNBR  in  Basel  erhält  nach  D.  P.  69785  Farbstoffe  der  In- 
dulinreihe  durch  Verschmelzen  der  salzsauren  Salze  von  symmetrischen  Di- 
amidodialkylthioharnstoffen  mit  aromatischen  primären  Monaminen 
und  p* Diaminen.  Dieselben  färben  gebeizte  Baumwolle  graublau  bis  blau- 
rot. Die  Schmelzen  mit  Monaminen  liefern  spritlosliche  Farbstoffe,  welche 
durch  Sulfuriren  wasserlöslich  gemacht  werden,  während  die  Verwendung 
von  p-Diaminen  direct  zu  wasserlöslichen  Producten  führt.  Die  Darstellung 
der  Diamidodialkylthiohamstoffe  erfolgt  nach  D.P.  58204^)  oder  durch  Er- 
hitzen der  p-Nitramine  in  alkoholischer  Losung  mit  Alkali  und  nberschäs- 
sigem  Schwefelkohlenstoff  und  darauf  folgende  Reduction-  Die  Schmelzen 
werden  bei  150  bis  180**  ausgeführt  und  nach  4  bis  5  Stunden  die  ent- 
standenen Farbstoffe  mit  Alkohol  oder  mittelst  verdünnter  Salzsäure  aufge- 
nommen. Der  Farbstoff  aus  p-Diamidodiphenylthiobarnstoff  und  Benzidin 
lost  sich  schwer  in  Wasser  mit  dunkelblauer  Farbe.  Die  Bildung  der  Farb- 
stoffe aus  p-Phenylendiamin  und  Toluylendiamin  erfolgt  bei  niedrigerer 
Temperatur,  als  die  des  vorigen;  es  resultirt  ein  rotstichigeres  Blau.  Der 
mit  Anilin  orhaltene  Farbstoff  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  löslich, 
bildet  ein  braunrotes  Pulver,  das  sich  in  Salzsäure  violetrot  löst.  Das 
Ammoniumsalz  der  Sulfosäure  dieses  Körpers  bildet  ein  dunkelrotes  Pulver; 
€s  färbt  Wolle  blaustichig  rot. 

Das  im  D.P.  66361*)  der  Badischbn  Anilin-  ond  Soda -Fabrik  be- 
schriebene am  Azinstickstoff  alkylirte  Indulin  C'*fl**N'  lässt  sich  nach  dem 
Zus.  D.  P.  71 665  auch  in  der  Weise  darstellen,  dass  man  die  Phenyl-  und  die 
Alkylgmppe  in  die  Ausgangsmaterialien  einführt  und  dann  erst  die  Eurho- 
dinbildung  sich  vollziehen  lässt.  Man  verwendet  also  statt  des  Oxynaphto- 
chinonimids  das  Oxynaphtochinonanii  und  statt  des  Toluylendiamins  das 
Methyltoluylendiamin  und  erhält  so  ein  mit  dem  in  D.  P.  66361  be- 
schriebenen identisches  Indulin.  Femer  lässt  sich  in  ähnlicher  Weise  ein 
sulfurirtes  Indulin  darstellen,  wenn  man  von  der  Oxynaphtochinonanilsulfo- 
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s&ure  (aus  /^-Naphtochinon  und  Sulfanilsäure)  ausgeht.  Das  so  erhaltene 
Prodact  ist  der  schwerlöslichen  Indulinsolfosäure  des  D.  P.  66361  wahrschein- 
lich isomer. 

In  analoger  Weise,  wie  das  Indulin  G^fl^^N^  des  Hauptpatents  lässt 
sich  nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  71666  das  Indulin  C^^H^^N^  darstellen,  indem 
man  Ton  dem  nächst  niederen  homologen  Eurhodin  C^^H^^N^  oder  dem 
Eurhodol  C**B*®N*0  ausgeht  Das  so  erhaltene  Indulin  bildet  ein  in  Wasser 
leicht  lösliches  Ghlorhydrat  Es  ßurbt  etwas  blauer  als  sein  nächsthöheres 
Homologes. 

Die  am  Azinstickstoff  alkylirten  Induline  dieser  Patente  sowie  deren 
in  Wasser  ungenügend  löslichen  Monosulfosäuren  liefern  nach  D.  P.  75017 
der  Bad.  Akilin-  und  Sodafabrik  beim  Behandeln  mit  sulfirenden  Mitteln 
(conc.  Schwefelsäure  in  der  Wärme,  rauchende  Schwefelsäure)  gelbrote  bis 
rote  gut  lösliche  Di-  und  Polysulfosäuren,  welche  wertvolle  Wollfarbstoffe  sind. 

Eallb  &  Co.  stellen  nach  D.  P.  71296  Rosinduline  von  gelbroter  bis 
rotvioleter  Nuance  her.  Durch  Erhitzen  von  Benzolazo-a-naphtylaQiin 
mit  Anilin  in  alkoholischer  Lösung  wurde  das  der  Formel  C^H^^N'  entspre- 
chende erste  Glied  der  Reihe  enthalten.  Substituirte  Rosinduline  entstehen, 
wenn  man  das  Benzolazo-a-naphtylamin  durch  am  Stickstoff  substituirte  Benzol- 
azo-a-naphtylamine  ersetzt.  Wertvoll  ist  das  in  solcher  Weise  aus  Benzol- 
azodi-a-naphtylamin  erhaltene  Naphtylrosindulin  C^*fl*'N^,  welches  ebenfalls 
bei  Weglassung  des  Alkohols  oder  beim  Schmelzen  von  Nitrosodi-a-napb- 
tylamin  mit  Anilin  und  salzsaurem  Anilin  entsteht.  Die  Base  C^fl^^^^ 
krystallisirt  in  rotbraunen  Blättchen  vom  Schmp.  198  bis  199°.  Die  Lö- 
sungen ziehen  rasch  Kohlensäure  aus  der  Luft  an.  Die  alkoholische  Lösung 
der  Base  fluorescirt  gelbrot,  die  der  Salze  lebhaft  feuerrot.  Die  Lösung  in 
conc.  Schwefelsäure  ist  grün,  beim  Verdünnen  rot.  Die  Base  C^^H'*N^  kry- 
stallisirt in  bronzeglänzenden  Blättchen,  die  sich  zu  einem  dunkelvioleten 
Pulver  zerreiben  lassen.  Schmp.  256<'.  Die  Base  löst  sich  in  englischer 
Schwefelsäure  mit  blauer  Farbe,  und  ihre  Salze  förben  tannirte  Baumwolle 
rotviolet.  Daneben  bildet  sich  ein  Isomeres  vom  Schmp.  247%  das  sich  in 
englischer  Schwefelsäure  mit  grüner  Farbe  löst.  Die  Körper  lassen  sieb 
durch  rauchende  Schwefelsäure  von  33  bezw.  24  Proc.  Anhydridgehalt  in 
Sulfosäuren  überführen. 

Die  in  D.  P.  55227  und  67 198  0  beschriebenen  Sulfosäuren  des  Rosin- 
dons C^^fl^^N^O  färben  Wolle  und  Seide  in  gelbroten  Tönen.  Kallb  &  Co. 
haben  nun  nach  D.  P.  72343  neue  Rosindonmonosulfosäuren  darge- 
stellt, welche  sich  durch  eine  bläulichere  Nuance  auszeichnen.  Man  erhält 
diese  Farbstoffe,  indem  man  die  Phenylrosindulinsulfosäuren  1 '2*4*6  und 
1-2-4-7  (D.  P.  52922)  oder  deren  Salze  mit  Wasser  unter  Druck  auf  150 
bis  2b0^  erhitzt.  Unter  Abspaltung  von  Anilin  bezw.  Anilinsulfosäuren  geben 
die  Säuren  in  die  entsprechenden  Rosindonmonosulfosäuren  C^fl^\SO^H)U^0 
über.     Die    erwähnten   Rosindulinsulfosäuren    entstehen   auf    bekannte  Art 
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durch  Verschmelzen  der  ct*-Nitro80-y9*-iiaphlol-yJ'-  und  /9*-8ulfo8äuren  aus 
ScHÄFPBB'scbem  Salz  (Ber.  IS^  1994)  bezw.  aus  /9^j^-Naphto]monosuIfo- 
säure  F  (D.  P.  42112)  mit  Anilin  und  salzsaurem  Anilin.  Die  Phenyl- 
rosindulinsulfosäure  1*2 '4' 6  (identisch  mit  der  des  D.  P.  59180)*)  ent- 
steht auch  aus  der  a*-Nitroso-/&*-naphtylamin-/ff'-sulfo8äure  (D.  P.  60 120)?) 
und  aus  der  Combination  von  Diazobenzol  mit  der  a*-Napbtylamin-y9^-suIfo- 
säure.  Auf  demselben  Wege  wie  die  Pbenylrosindulinmonosulfosäuren 
gehen  auch  die  aus  ihnen  durch  weiteres  Sulfiren  erhaltenen  Di-  und  Tri- 
sulfosäuren  in  die  Rosindonmonosulfosäuren  über.  Die  Rosindulinsulfo- 
säuren  dagegen,  welche  mehr  als  drei  Sulfogruppen  enthalten,  geben  ganz 
leicht  losliche  Rosindonsulfosäuren,  die  eben  dieser  Eigenschaft  wegen  ge- 
ringeren technischen  Wert  besitzen  und  darin  den  weiteren  Sulfirungs- 
producten  der  Rosindonmonosulfosäuren  ähnlich  sind.  Dieselbe  Spaltung^ 
wi©  mit  Wasser  allein,  wird  auch  durch  Kochen  mit  etwa  75-proc.  Schwefel- 
säure oder  durchErhitzen  mit  schwächeren  Säuren  unter  Druck  erzielt.  Die 
Rosindonsulfosäure  1*2*4'6  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  goldglänzen- 
den Schüppchen,  die  Säure  1*2*4*7  in  roten  Prismen. 

Oxazine.  Im  D.P.  62367  und  Zusätzen^)  ist  die  Darstellung  blauer 
basischer  Farbstoffe  durch  Einwirkung  Yon  Chinondichlorimid  oder  yon  Ni- 
trosoderiyaten  tertiärer  aromatischer  Amine  auf  gewisse  Dialkyl-m-amido- 
phenole,  z.  B.  DimethyNm-amidokresol,  beschrieben.  Dieselben  Farbstoffe 
erhält  n^an  nach  D.  P.  69820,  4,  Zus.  zu  62367)  von  A.  Leonhabdt  &  Co. 
auch,  wenn  man  statt  der  genannten  Nitrosokorper  oder  Chlorimide  deren 
Reductionsproducte,  z.  B.  p-Phenylendiamin,  p-Toluylendiamin,  p-Amido- 
dimethylanilin,  verwendet  und  dieselben  zusammen  mit  den  betreffenden 
Amidophenolen  oxydirt.  Als  Oxydationsmittel  kann  Bichromat,  Braunstein 
und  Essigsäure  oder  Eisenchlorid,   besonders  letzteres,  Verwendung  finden. 

Anstatt  wie  hier  und  nach  D.  P.  68557*)  (3.  Zus.  zu  D.  P.  62367)  durch 
gemeinsame  Oxydation  von  aromatischen  p-Diaminen  mit  Dimethyl-m-amido- 
kresel  blaue  basische  Farbstoffe  zu  bilden,  kann  man  diese  Farbstoffe  nach 
D.  P.  71250  (5.  Zus.  zu  62367)  von  A.  Leonhabdt  &  Co.  auch  derart 
erhalten,  dass  man  Azo  färb  Stoffe,  welche  bei  der  Reduction  p-Diamine 
liefern,  z.  B.  Amidoazobenzol,  p-Amidoazotoluol,  Benzolazodimethylanilin,  mit 
Dimethyl-m-amidokresol  in  Gegenwart  eines  geeigneten  Verdünnungsmittels, 
wie  Glycerin,  verschmilzt.  Es  tritt  bei  diesem  Verfahren  offenbar  eine  Spal- 
tung des  Amidoazokörpers  ein  und  das  entstandene  p-Diamin  oxydirt, sich 
zusammen  mit  dem  m-Amidokresol  zu  dem  blauen  Farbstoff. 

Nach  D.P.  62367  und  Zusätzen s)  bilden  sich  Oxazinfarbstoffe  (z.  B. 
Capriblau)  aus  Salzen  von  Nitrosoderivaten  aromatischer  Amine  oder  aus 
Chlorimiden  durch  Combination  mit  Dialkyl  -  m  -  amidokresol  oder  -phenol. 
Leonhabdt  &  Co.  haben  nun  versucht,  ob  diese  Farbstoffe  sich  auch  umge- 
kehrt aus  Nitrosodialkyl-m-amidophenolen  und  Monaminen  der  Benzol - 
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reihe  erhalten  lassen.  Es  hat  sich  indessen  herausgestellt,  dass  die  Honamine 
der  Benzolreihe  (Anilin,  Dimethylanilin,  Aethyl-o-toluidin)  entweder  gar 
nicht  oder  nur  spurenweise  in  dem  gewünschten  Sinne  reagiren.  Dagegen 
sind,  wie  Leonbabdt  A  Co.  im  D.  P.  74690  angeben,  metaamidosnbstituirtes 
Anilin  oder  meta-amidosubstituirtes  Dimethylanilin,  überhaupt  m- Diamine 
der  Benzolreihe  der  Bildung  blauer  Farbstoffe  Ähig.  Man  erwärmt  die  Com- 
ponenten  in  einem  geeigneten  Losungsmittel,  wie  Spiritus,  Eisessig  etc.  Aas 
dem  Reactionsproduct  wird  der  Farbstoff  dadurch  isolirt,  dass  man  aus  der 
wässerigen  oder  schwach  angesäuerten  Losung  Yorhandene  Verunreinigungen 
durch  fractionirten  Zusatz  von  Natriumacetat,  Soda  u.  dgl.  abscheidet  und 
das  Filtrat  mit  Kochsalz  und  Gblorzink  fallt.  Die  Farbstoffe  sind  basi- 
scher Natur.  Ihre  Chlorhydrate  oder  Chlorzinkdoppelsalze  sind  leicht  in 
Wasser  löslich  (im  Gegensatz  zu  Nilblau*). 

Nach  dem  Zus.  D.  P  75018  kann  man  die  Nitrosoverbindungen  der 
Dialkyl-m-amidophenole  durch  Azofarbstoffe  aus  den  Dialkyl-m-amidophe- 
nolen  ersetzen. 

Die  Badiscbe  Anilin-  ond  Sodapabrik  ersetzt  in  dem  Verfahren  des 
D.  P.  46268*)  das  daselbst  verwendete  a-Naphtylamin  durch  eine  Reihe 
von  a-Naphtylaminsulfosäuren.  Es  entstehen  hierdurch  nach  D.  P.  71147 
(2.  Zus.  zu  45268)  Azinfarbstoffe,  welche  sauren  Charakter  besitzen.  Die- 
selben förben  Wolle  in  saurem  Bade  zum  Teil  in  violetblauen,  zum  Teil  in 
reinblauen,  schonen  und  leuchtenden  Nuancen  an,  und  verschiedene  derselben 
zeichnen  sich  durch  hervorragende  Wasch-  und  Alkaliechtheit  bei  vortreff- 
lichem Egalisirungsvermogen  aus.  Zunächst  sind  Farbstoffe  mit  Hülfe  von 
«*a*-,  a*/?*-  und  a*y9^-Naphtylaminsulfosäure  dargestellt  worden,  indem  man 
die  Alkalisalze  dieser  Säuren  bezw.  die  letzteren  selbst  bei  Gegenwart  von 
Natriumacetat  und  verdünnter  Essigsäure  als  Lösungsmittel  auf  das  salzsaure 
Salz  von  Nitrosodiäthyl-m-amidophenol  einwirken  lässt.  Nach  der  Einwirkung 
verdünnt  man  mit  Wasser,  setzt  zu  völliger  Losung  etwas  Sodalosung  zu, 
filtrirt  und  salzt  im  Filtrat  den  Farbstoff  aus. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  74519  können  auch  die  a'-Naphtylamin-a'-sulfo- 
säUre  und  die  a^-Naphtylamin-a'-sulfosäure  und  an  Stelle  von  salzsaurem 
Nitrosodiäthyl  kann  auch  salzsaures  Nitrosodimethyl-m-amidophenol  benutzt 
werden. 

Durch  Erwärmen  von  a-Naphtochinondichlorimid  mit  alkylirten 
m  Amidophenolen  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  68557^)  erhält  die  Badischb 
Anilin-  ond  Sodapabbik  Oxazinfarbstoffe,  von  welchen  der  mit  Diäthyl-m- 
amidophenol  erhaltene  mit  dem  Nilblau  identisch  ist  (D.  P.  74391). 

Die  Sog.  Anon.  des  Matibrbs  Colorantbs  et  Proddits  Cbimiqübs  dk 
St.  Denis  führt  Methyldiphenylamin  (Siedep.  282«)  in  concentrirt  salz- 
saurer Lösung  in  die  Nitrosoverbindung  über,  fällt  letztere  mit  Kochsalz  und 
erhitzt  sie  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  68557  in  40-proc.  Essigsäure  mit 
Diäthyl-m-amidophenol.      Das    ungelöste    Reactionsproduct   ist   ein   blauer, 
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basischer,  leicht  löslicher  Farbstoff,  der  gebeizte  Baumwolle  licht-  und  seifen- 
echt anförbt  (D.  P.  75127). 

L.  DoBAND,  HuGDBRiN  <&  Co.  Stellen  einen  basischen  Farbstoff  aus  Gallo- 
cyanin  her.  Wird  Oallocyanin,  am  besten  als  Paste,  mit  Aethylendiamin 
auf  dem  Wasserbade  erwärmt,  so  bildet  sich  eine  neue  Farbstoffbase,  deren 
Salze  in  Wasser  loslich  sind  und  tannirte  Baumwolle  und  Seide  in  blauer 
Nuance  anfärben.  In  conc.  Schwefelsäure  und  Eisessig  löst  sich  der  Farb- 
stoff mit  blauer  Farbe,  welche  Losungen  auf  Zusatz  von  Wasser  in  violet 
umschlagen.  Aus  den  wässrigen  Lösungen  ihrer  Salze  fallt  die  Farbstoffbase 
durch  Zusatz  von  Alkalien  als  dunkel violeter  Niederschlag  aus  (D.  P.  69546). 

Thionine.  Die  nach  D.  P.  45839^)  darstellbaren  Mercaptane  und  Di- 
Sulfide  von  p-Diaminen,  sowie  solche  Körper,  welche  leicht  in  diese  über- 
gehen, wie  z.  B.  die  Thiosulfosäuren,  combiniren  sich,  wie  R.  Nibtzki  (D.  P. 
73556)  gefunden  hat,  mit  Gallussäure  und  analogen  Körpern  zu  beizen- 
ziehenden Thioninfarbstoffen,  wenn  man  sie  gemeinschaftlich  mit  diesen  in 
alkalischer  Lösung  oxydirt.  Löst  man  beispielsweise  das  Mercaptan  des  p- 
Amidodimethylanilins  in  überschüssiger  Alkalilauge  und  fugt  die  moleculare 
Menge  Gallussäure  hinzu,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  wie  eine  Indigkupe  an 
der  Oberfläche  blauviolet,  und  die  Oxydation  kann  durch  Einblasen  von  Luft 
zu  Ende  geführt  werden.  Wendet  man  das  Disulfid  au,  so  muss  dieses  durch 
Losen  in  Säure  und  Fällen  mit  überschüssigem  Alkali  möglichst  fein  in  der 
Flüssigkeit  suspendirt  werden.  Da  sich  die  Thiosulfosäuren  durch  Erhitzen 
um  Alkalilauge  leicht  in  Disulfide  und  schweflige  Säure  spalten,  und  letztere 
die  alkalische  Oxydation  nicht  beeinflusst,  so  bedient  man  sich  mit  Vorteil 
dieser  Säuren.  Die  aus  Gallussäure,  Tannin  und  Gallaminsäure  entstehenden 
Farbstoffe  scheinen  identisch  zu  sein;  es  ist  daher  anzunehmen,  dass  die 
letzteren  beiden  Körper  im  Laufe  der  Reaction  zuerst  in  Gallussäure  über- 
gehen. Die  Farbstoffe  zeigen  in  allen  Fällen,  ähnlich  dem  Gallocyanin,  so- 
wol  einen  schwach  basischen,  als  schwach  sauren  Charakter.  Sie  bilden  so- 
wol  mit  Mineralsäuren  als  mit  Alkalien  leicht  lösliche  Salze.  Essigsäure 
scheidet  aus  den  letzteren,  Natriumacetat  aus  ersteren  den  freien  Farbsto^ 
in  bronzeglänzenden,  in  Wasser  schwer  löslichen  Krystallen  ab.  Auf  Chrom - 
und  Thonerdebeize  erzeugen  sie  violete  bis  blaue  Färbungen.  Die  Chrom- 
lacke sind  durch  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Seife,  Walke  und  Licht 
ausgezeichnet. 

Akridine.  Wird  die  beim  Erhitzen  von  Flucrescein  mit  Ammoniak 
entstehende  Verbindung  C^fl^^N^O^  (R.  Meyer  und  Oppelt,  Ber.  21,  3376) 
in  alkoholischer  Lösung  mit  starken  Mineralsäuren  behandelt,  oder  in  Form 
von  Salzen  mit  Halogenalkylen  erhitzt,  so  geht  sie,  wie  die  Bad.  Anilik- 
UND  SoDAFABBiK  im  D.  P.  73334  mitteilt,  in  esterartige  Farbstoffe  über,  denen 

(NH^CW<^>C6H3(NH2) 
jedenfalls    die    Constitution  C  zukommt.     Der 

C6H*C0(0Alkyl) 
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Aethylester  bildet  ein  orangefarbenes  PuWer,  das  sich  in  Wasser  und  Alkohol 
mit  rotgelber  Farbe  und  starker  gelbgröner  Fluorescenz  löst.  In  conc. 
Schwefelsäure  lost  es  sich  mit  gelber  Farbe.  Die  (nicht  zu  yerdunnte) 
w&ssrige  Losung  giebt  auf  Zusatz  Yon  Salzsäure  oder  yerdunnter  Schwefel- 
säure, auch  Salpetersäure,  einen  gelbroten  Niederschlag.  Natriumacetat, 
Soda,  Aetznatron  oder  Ammoniak  erzeugen  in  der  wässrigen  Losung  einen 
orangegelben  Niederschlag  der  Farbbase,  welcher  auf  Zusatz  yon  Alkohol 
leicht  wieder  gelost  wird.  Auch  Aether,  Benzol  u.  s.  w.  losen  ihn  reichlich: 
durch  Ausschütteln  mit  verdünnter  Salzsäure  kann  diesen  Losungen  der 
Farbstoff  wieder  entzogen  werden.  In  seinen  Färbeeigenschaflen  ist  der 
Farbstoff  sehr  ähnlich  dem  Chrysanilin  (Phosphin)  und  kann  dasselbe  in 
vielen  Fällen  mit  Vorteil  ersetzen. 

A.  Lbonhardt  &  Co.  stellen  Orangefarbstoffe  der  Akridinreihe  her,  in- 
dem im  Verfahren  des  D.  P.  59179*)  das  Tetramethyl-  (äthyl-)  tetramido- 
diphenylmethan  durch  Dimethyl(äthyl-)tetraamidodi-p-Tolylme- 
than  eretzt  wird.  Die  Farbstoffe  unterscheiden  sich  durch  eine  etwas 
gelbere  Nuance  von  den  früheren  Producten.  Die  Alkyltetramidodiphenyl- 
metbane  können  dargestellt  werden:  a)  durch  Einwirkung  von  Formaldebyd 
auf  die  m-Amidoalkyl-o-toluidine  (z.  B.  beim  Stehenlassen  von  1  Mol. 
Formaldehyd,  2  Mol.  Amidokörper,  1  Mol  Schwefelsäure  in  Spirituslosung, 
wobei  sich  das  Sulfat  der  Diphenylmethanbase  allmälig  abscheidet),  b)  durch 
Nitrirung  und  Reduction  von  Dialkyldiamidodi-o-tolylmetban.  Die  durch 
Oxydation  der  Leukokorper  erhaltenen  Farbstoffe  lösen  sich  in  Wasser  oder 
Spiritus  mit  stark  grüner  Fluorescenz  (D.  P.  70935,  2.  Zus.  zu  59179). 

Nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  68908*0  führen  A.  Lbohbardt  <fe  Co. 
auch  das  Tetrametbylpentaamidophenylditolylmethan  durch  Er- 
hitzen mit  Säuren  unter  Druck  und  darauf  folgende  Oxydation  in  einen  Farb- 
stoff der  Akridinreihe  über.  Das  Pentaamidoderivat  entsteht  durch  Reduction 
des  Nitrotetrametbyltetraamidophenylditolylmethans;  das  letztere  kann  direct 
durch  Nitrirung  in  conc.  Schwefelsäure  oder  durch  Erwärmen  von  p-Nitro- 
benzaldebyd  mit  2  Mol.  m-Amidodimetbyl-o-toluidin  und  Schwefelsäure  dar- 
gestellt werden  (D.  P.  70065,  Zus.  zu  68908). 

Nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  71362  soll  auch  das  Dimethyl(äthyl-tetr- 
amido-di-o-tolylpbenylmethan  durch  Erhitzen  mit  10  Tin.  10-proc. 
Salzsäure  im  Autoclaven  oder  60-proc.  Schwefelsäure  am  Rückflusskühler  in 
Akridinfarbstoffe  umgewandelt  werden.  Die  Dialkyltetramidodi-o-tolylphenyl- 
methane  können  dargestellt  werden  durch  Erhitzen  von  1  Mol.  Benzaldehyd 
mit  2  Mol.  m-Amidoalkyl-o-toluidin  bei  Gegenwart  von  wenig  Schwefelsäure 
in  Spirituslösung,  bis  der  Benzaldehyd  verschwunden  ist.  Dabei  scheidet 
sich  das  methylirte  Product  ab,  das  äthylirte  Product  kann  durch  Losen  in 
verdünnter  Salzsäure  iind  Ausfallen  mit  Ammoniak  isolirt  werden. 
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5.  Anthraoenderivate  und  Indigo. 

Die  Farbempabrikbn  yorm  Fr.  Bater  <&  Co.  haben  weiter  hydroxyl- 
reiche  Farbstoffe  der  Alizarinreihe  dargestellt.  Nach  dem  Verfahren  des 
D.  P.  64418^)  wird  auch  das  Alizarinpentacyaniu  des  D.  P.  66153^  durch 
Behandlang  mit  der  20-fachen  Men(>:e  rauchender  Schwefelsäure  von  80  Proc. 
Anhydridgehalt  bei  30 <>  in  den  Scbwefelsäureäther  des  Hexaoxyanthra- 
chinons  übergeführt.  Die  Umwandlung  erfolgt  fast  momentan;  die  Schmelze 
wird  dann  in  der  im  Hauptpatent  angegebenen  Weise  aufgearbeitet  (D.  P. 
€9388,  5.  Zus.  zu  64418). 

Nach  D.  P.  69835  (6.  Zus.  zu  64418)  liefern  ebenso  wie  Dichlor-  und 
Dibromanthracen,  auch  Tribromanthracen,  Tetrabromanthracen,  Dibromanthra- 
centetrabromid,  /?-Dibromanthrachinon  und  Anthranol  beim  Behandeln  mit 
Schwefelsäureanhydrid  beizenfarbende  Oxyanthracbinone,  welche  mit  Thon- 
«rde  gebeizte  Wolle  yiolet,  mit  Chrom  gebeizte  Wolle  blau  förben. 

Wie  die  bisher  angegebenen  Tetraoxyanthrachinone  durch  Oxydation 
in  schwefelsaurer  Losung  in  höher  hydroxylirte  Anthrachinone  (Alizarin- 
cyanine)  übergehen  (s.  D.  P.  62018,  66153,  62506,  68123)^,  und  wie  bei 
dieser  Oxydation  unter  Umständen  Zwischenproducte  entstehen,  welche 
wahre  Chinone  (Anthradichinone)  sind  (s.  D.  P.  66153),  so  verhalten  sich 
nach  D.  P.  69842  (8.  Zus.  zu  D.  P.  62018)  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr. 
Bater  <&  Co.  noch  andere  Tetraoxyanthrachinone,  vor  allem  die  durch  ge> 
mäsäigte  Oxydation  von  Flavopurpurin  oder  Anthrapurpurin  mittelst  Braun- 
stein oder  Arsensäure  darstellbaren  beiden  Tetraoxyanthrachinone,  das  Oxy- 
flavopurpurin  und  das  Oxyanthrapurpurin.  Auch  nicht  förbende  Di- 
oxyanthracbinone,  wie  Anthraflavinsäure,  Isoanthraflavinsäure  und  Anthrarufin 
gfi^'^n  bei  der  Oxydation  in  schwefelsaurer  Losung  in  Farbstoffe  der  Klasse 
der  Alizarincyanine  über.  Es  scheint  demnach,  dass  sich  alle  diejenigen 
Oxyanthrachinone  direct  zu  Alizarincyaninen  (bezw.  deren  Chinonen)  oxy- 
diren  lassen,  welche  in  jedem  Benzolkem  schon  mindestens  eine  Hydroxyl- 
gruppe enthalten.  Aus  der  Isoanthraflavinsäure,  dem  Oxyanthrapurpurin 
oder  dem  Anthrapurpurin  entsteht  so  das  Alizarinbexacyanin  des  D.  P.  66153, 
aus  der  Anthraflavinsäure,  aus  Oxyflavopurpurin  oder  Flavopurpurin  erhält 
man  das  Hexaoxyanthrachinon  des  D.  P.  64418,  während  Anthrarufin  in  das 
Alizarinpentacyaniu  des  D.  P.  66153  übergeht,  welches,  wie  daselbst  ange- 
geben, noch  weiter  zu  Hexaoxyanthrachinonen  oxydirt  werden  kann.  In  den 
bei  niedriger  Temperatur  erhaltenen  Reactionsgemischen  befinden  sich  die 
Oxydationsproducte  in  Form  von  Oxyanthrachinonen,  die  sich  durch  Ein- 
giessen  der  schwefelsauren  Lösung  in  Eiswasser  isoliren  lassen.  Beim  Er- 
hitzen mit  Wasser  oder  verdünnten  Säuren  oder  durch  Einwirkung  von  Re- 
ductionsmitteln  gehen  sie  in  die  Hydrocbinone  (Alizarincyanine)  über.  Er- 
folgt die  Oxydation  bei  höherer  Temperatur  (190  bis  200°),   so  finden  sich 
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im  Reactionsprodoct  neben   Antbradichinonen  die  ans    diesen    entstandenen 
Farbstoffe  (Hydrochinone)  Tor. 

Nach  D.  P.  69933  (9.  Zus.  zu  D.  P.  62018)  lassen  sich  auch  i9-Nitro- 
flayopurpnrin  und  ^-Nitroanthrapnrpuria  in  Losung  von  66-grädiger 
Schwefelsäure  durch  Oxydation  mit  Braunstein  oder  dergl.  in  Farbstoffe 
der  Klasse  der  AHzarincyanine  überführen.  Bei  dieser  Oxydation  scheinen 
in  erster  Linie  Körper  vom  Typus  des  Nitropurpnrins  (Nitrooxyflayopnrpurin 
und  Nitrooxyanthrapurpurin)  zu  entstehen,  welche  durch  weitere  Oxydation 
in  Alizarincyanin  ähnliche  Farbstoffe  übergehen.  Wie  bei  allen  diesen 
Oxydationen  finden  sich  die  Farbstoffe  im  Reactionsgemisch  in  Form  ihrer 
Ghinone  (Anthradichinone)  vor,  welche  mit  Natriumbisulfit  abgeschieden  werden 
können  und  durch  Erhitzen  mit  Wasser  oder  Säuren  oder  zweckmässiger 
durch  Behandeln  mit  Reductionsmitteln  in  die  Farbstoffe  selbst  übergeführt 
werden.    Eigenschaften  der  Farbstoffe: 

'.Farbstoff  aus  >9-Nitro- 


Farbstoff  aus  >9-Nitroflavopiurpiirui 


In  Sodalösung 


in  der  Kälte  wenig,  heiss  mit  gchmatzig 
▼ioletroter  Farbe  löslich 


anthnparpnriB 


In  Ammoniak 


!  kalt  nnldslich;  bei  Lnflzatritt  allrai- 
I        lige  Lösong  mit  violeter  Farbe 


Lösnng  in  kochendem,   mit: 

Essigs&nre  angesänertem    * 

Wasser  1 


In  Eisessig 


Lösangin  reiner  concentrirter 
Schwefelsäure 


mit  schmatzig  vio- 
leter  Farbe  löslich 


trnbblaoe  Lösnng 


Färbung   anf  mit  Tbonerde 
Torgebeizter  Wolle 


gelbrot 


leicht  löslich  mit  gelbroter  Farbe 


blaurot 


leicht  lösUch  mit 
blauroter  Farbe 


in  dicken  Schichten  violetrot,  in      I 
dnonen    Schiebten    oder  verdünnter 
Lösung  blau  ! 


vlolet 


violetrot 


blau 


Färbung  anf  chromirter  Wolle  blau  \  grrnnblan 

Femer  wird  angegeben,  dass  die  Oxydation  von  Flavopurpurin,  Anthra- 
purpurin,  Oxyflavopurpurin  und  Oxyanthrapnrpnrin  zu  Alizarincyaninen 
glatter  verläuft,  wenn  man  die  Arsensäureester  dieser  Farbstoffe  dem  Ver- 
fahren unterwirft.  Diese  Arsensäureester  bilden  sich  leicht,  wenn  man  die 
Losung  des  betreffenden  Farbstoffes  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit 
trockener  Arsensäure  bei  gewohnlicher  Temperatur  (wobei  noch  keine  Oxy- 
dation stattfindet)  versetzt;  sie  sind  durch  ihre  wenig  intensive,  gelblieh  bis 
bräunlich  geförbte  Losung  in  Alkali  charakterisirt.  Durch  Kochen  mit 
Wasser  oder  yerdünnten  Säuren  werden  sie  in  ihre  Oomponenten  gespalten. 
Die  Oxydation  der  an  Arsensäure  gebundenen  Farbstoffe  mit  Braunstein 
verläuft  langsamer  und  ruhiger  als  diejenige  der  freien  Farbstoffe. 

Nach  D.  P.  625050  entsteht  ein  wasserlöslicher  Farbstoff  durch  Sulfiien 
des  Aiizarincyanins  R  (D.  P.  62018).  Aehnliche  wertvolle  blaue  Wolifarb- 
stoffe  stellen  dieselben  Farbbnpabrikbn  nach  D.  P.  69934  (10.  Zus.  zu  D.  P. 
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62018)  dar,  indem  das  Alizarinpentacyanin  und  Alizarinhexacyanin  des 
D.  P.  66153,  sowie  das  im  D.  P.  64418^)  beschriebene,  dem  letzteren  isomere 
Hexaozyantbrachinon  sulfnrirt  werden.  Als  Sulfurirungsmittel  dienen 
raachende  Schwefelsäure,  Schwefelsäuremonochlorhydrin,  ein  Gemisch  von 
Schwefelsaure  und  Metaphosphorsäure  u.  s.  w.  Aus  den  Sulfosäuren  lassen 
sich  die  Gyanine  durch  Brhitzen  mit  verdonnten  Säuren  auf  100  bis  220° 
wieder  erhalten.  Die  Färbangen  mit  den  genannten  Cyaninsulfosäuren  be- 
sitzen violete  bis  grünblaue  Nuancen;  ihre  Lösung  in  Ammoniak  ist  blau- 
violet,  die  in  concentrirter  Schwefelsäure  ebenso  gefärbt 

Die  in  dem  D.  P.  72204  (s.  S.  501)  beschriebenen,  aus  Polyoxyanthra- 
chinon  und  Ammoniak  entstehenden  Farbstoffe  zeigen  unter  dem  Einfluss 
gewisser  Reogentien  dieselben  Umwandlungen  wie  jene  nicht  amidirten  Farb- 
stoffe. So,  gehen  sie  zum  Teil,  analog  dem  Alizarinbordeaux  und  den  Ali- 
zarincyaninen,  beim  Behandeln  mit  Oxydationsmitteln  in  Körper  über,  welche 
sich  in  ihren  Eigenschaften  und  Reactionen  genau  wie  die  in  D.  P.  66153^) 
charakterisirten  Anthrachinone  verhalten.  Im  D.  P.  73942  (1 1.  Zus.  zu  62018) 
beschreiben  die  Elbbrfbldbr  Fakbenfabbiken  die  Oxydationsproducte  aus 
dem  amidirten  Alizarinbordeaux  imd  dem  amidirten  Alizarin- 
pentacyanin. Die  erhaltenen  Zwischenproducte  fahrt  man  in  die  Farb- 
stoffe selbst  durch  Erhitzen  mit  Wasser  oder  verdünnten  Säuren,  oder  durch 
Behandeln  mit  Reductionsmitteln  über. 

Nach  D.  P.  74353  (12.  Zus.  zu  62018)  kann  die  Oxydation  zu  den 
Cyaninen  auch  mit  Hülfe  des  bei  der  Elektrolyse  der  a{s  Lösungsmittel 
dienenden  Schwefelsäure  frei  werdenden  nascirenden  Sauerstoffes  ausgeführt 
werden.  Während  für  die  Oxydation  des  Alizarinbordeaux  Schwefelsäure 
von  66''  B.  genügt,  ist  es  für  die  Oxydation  von  Anthrachinon,  Alizarin, 
Purpurin,  Flavopurpurin,  Anthrapurpurin  vorteilhaft,  schwach  rauchende 
Schwefelsäure  zu  verwenden.  In  diesem  Falle  werden  die  entstehenden 
Polyoxyanthrachinone  gleichzeitig  sulfirt  Durch  Abspalten  der  Sulfogruppe 
aus  den  so  erhaltenen  Sulfosäuren  können  die  Polyoxyanthrachinone  (Aliza- 
rincyanine)  selbst  mit  grösster  Leichtigkeit  gewonnen  werden.  So  wird  das 
Alizarinbordeaux  (D.  P.  60855)  in  concentrirter  Schwefelsäure  gelöst,  bei 
einer  Temperatur  von  20  bis  50°  durch  den  elektrischen  Strom  glatt  zu 
Alizarinpentacyanin  und  dieses  dann  weiter  in  Hexaoxyanthrachinone  (D.  P. 
66153)  übergeführt.  Aus  Anthrachinon,  Alizarin,  Purpurin  und  Flavo- 
purpurin erhält  man  in  gleicher  Weise  das  Hexaoxyanthrachinon  des  D.  P. 
64418  und  aus  Anthrapurpurin  entsteht  das  Alizarinhexacyanin  des 
D.  P.  66 153. 

Nach  D.  P.  66811^)  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  <&  Bburing 
lässt  sich  das  benzoylirte  Alizarin  durch  Nitriren  in  Salpeterschwefelsäure 
imd  darauffolgendes  Verseifen  glatt  in  a-Nitroalizarin  überführen,  das  als 
Alizaringranat  R   im  Handel  vorkommt,   und  dessen  Amido-  und  Ghinolin- 


1)  TeduL-chem.  Jarb.  15,  480,  482.  -  O  Das.  lö,  482.  -  3)  Das.  16,  488. 
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derivate  (Alizaring^n  S)  brauchbare  Farbstoffe  darstellen.  In  gleicher  Weise 
nitriren  die  Fabbwbbke  auch  die  Benzoylverbindnng^en  des  Anthra-  und 
FlaTOpurpurins  mit  Salpeterschwefelsfture.  Die  bisher  unbekannten  a- 
NitroTcrbindungen  des  Anthra-  und  Flayopurpurins  sind  in  a-Amido-  und 
a-Chinolinyerbindungen  nberfnhrbar.  Von  den  BenzoylTerbindungen  des 
PlaTO-  und  Anthrapurpurins  findet  sich  das  Anthrapurpurintribenzoat  und 
das  FlaTopurpurindibenzoat  (Bbilstbin,  8,  836  u.  337)  beschrieben.  Es  ist 
nicht  nötig,  diese  Verbindungen  in  reinem  Zustande  darzustellen,  sondern 
es  kommt  das  rohe  Oemisch  der  Mono-  und  Di-  bezw.  Tribenzoyl Verbin- 
dung, wie  es  durch  Erhitzen  gleicher  Gewichtsmengen  Benzoylchlorid  und 
Flavo-  bezw.  Anthrapurporin  erhalten  wird,  zur  Verwendung.  Die  Farbe 
des  a-Nitroflayopurpurins  ist  rotlich  gelb,  die  des  a-Nitroanthrapurpurins 
bräunlich  gelb.  Die  Nitrokorper  erweichen  bei  200%  haben  aber  keinen 
scharfen  Schmelzp.  In  Eisessig  und  Alkohol  sind  dieselben  ziemlich  löslieh 
(D.  P.  70515,  Zus.  zu  D.  P.  6(5811). 

Die  aus  Anthrachinon-a-disulfos&ure  erhältliche  Alizarinsulfosänre  l&sst 
sich,  gleich  dem  Alizarin  selbst,  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  66811  ben- 
zoyliren  und  dann  in  die  a-Nitroverbindung  überfuhren.  Die  alkalischen 
Losungen  der  so  erhaltenen  a-Nitroalizarinsulfosäure  sind  blau,  das 
Natriumsalz  ist  in  Alkohol  oder  überschüssiger  Lauge  leicht  löslieh.  Die 
entsprechende  Amidoverbindung  liefert,  der  Ghinolinreaction  unterworfen, 
ein  grün  färbendes  Product  (Fabbwbbke  ?obm.  Mbistbb  Locios  &  Bbonisg 
D.  P.  74212,  2.  Zus.  zu  66811). 

Wird  Alizarin  in  rauchender  Schwefelsäure  gelöst  und  mit  der  mole- 
cularen  Menge  Salpetersäure  behandelt,  so  entsteht  nach  D.  P.  74431  der 
HÖ0H8TBB  Fabbwbbke  glatt  dasselbe  a-Nitroalizarin,  welches  nach  D.  P. 
66811  durch  Behandeln  yon  Benzoylalizarin  mit  überschüssiger  Salpetersäure 
erhalten  wird,  während  beim  Nitriren  in  gewöhnlicher  conc.  Schwefelsäure 
fast  nur  ^-Nitroalizarin  gebildet  wird. 

Das  Anthrachryson,  als  Farbstoff  wertlos,  liefert  nach  D.  P.  70803 
der  Fabbwbbke  vobm.  Mbistbb  Lücids  &  Bbdniho  bei  der  Behandlung  mit 
rauchender  Schwefelsäure  von  20  Proc.  SO^  wertvolle  gelbe  bis  rotbraune 
Farbstoffe.  Man  kann  in  das  Anthrachryson  zwei  Sulfogruppen  einführen. 
Die  Disulfosäure  C"fl»0»(S03H)^  färbt  Wolle  seifenecbt  gelb,  mit  Thonerde 
gebeizte  orange,  mit  Chromsalzen  gebeizte  rotbraun.  Das  Natriumsalz  der 
Säure  bildet  goldgelbe,  grün  schillernde  Blättchen. 

Nach  D.  P.  70806  derselben  Farbwerke  lässt  sich  die  Anthrachryson- 
disulfosäure  in  eine  Dinitroanthrachrysondisulfosäure  überführen. 
Man  kann  entweder  die  freie  Anthrachrysondisulfosäure  in  conc.  Schwefelsäure 
lösen  und  nitriren,  oder  direct  Anthrachryson  mit  rauchender  Schwefelsäure 
in  die  Disulfosäure  überführen  und  diese,  ohne  sie  zu  isoliren,  nitriren. 
Die  Dinitrosäure  bildet  ein  grüngelbes  kry stall inisches  Pulver,  das  sich  in 
Wasser  und  Alkohol  leicht  löst,  in  Aether,  Benzol,  Chloroform  aber  äus- 
serst schwer  löslich  ist.     Aus  Eisessig  kann    sie  krystallisirt  erhalten   wer- 
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^den.  Beim  Erhitzen  ober  230<^  zersetzt  sie  sich  ziemlich  heftig.  Sie  bildet 
-ein  in  schönen  goldgelben '  Bl&ttchen  krystallisirendes  saures  Natronsalz 
C«>H*0«(NO")«(SO'Na)»  +  H^O.  Die  S&ure  ist  ein  wertvoller  brauner  Säure- 
farbstoff. 

Im  D.  P.  71 964  wird  die  Dinitroanthrachysondisulfosfture  weiter  be- 
sehrieben. Dieselbe  llsst  sich  durch  Abspaltung  der  beiden  Sulfogruppen 
durch  Erhitzen  mit  Terdunnter  Salz-  oder  Schwefelsäure  in  Dinitroanthra- 
-chryson  überfuhren.  Das  Dinitroanthrachryson  ist  in  kaltem  Wasser  fast 
unlöslich,  in  yiel  heissem  Wasser  loslich,  in  Alkohol  ziemlich  löslich  und 
kann  aus  mit  Wasser  yerdonntem  Alkohol  in  schönen  gelben,  glänzenden 
Blättchen  krystallisirt  erhalten  werden.  In  yerdunnten  Alkalien  ist  es  mit 
rotbrauner  Farbe  leicht  löslich.  Es  zersetzt  sich  beim  Erhitzen  über  300 ^ 
Es  soll  sowol  als  Farbstoff  als  auch  als  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung 
solcher  dienen.  Ghromgebeizte  Wolle  wird  damit  in  lebhaften  kastanien- 
braunen, thonerdegebeizte  in  orangebraunen  Tönen  angefärbt  Der  Farbstoff 
ist  sowol  als  Beizenfarbstoff,  wie  auch  als  Säurefarbstoff  yerwendbar  und 
zeigt  Yorzügliches  Egalisirungsvermögen.  Durch  nachträglichen  Zusatz  von 
Metallbeizen  kann  man  beliebig  näanciren. 

Die  Dinitroanthrachrysondisulfosäure  lässt  sich  nach  D.  P.  73684  der- 
selben Farbwerke  durch  Reduction  in  wertvolle  Beizenfarbstoffe  überführen. 
Führt  man  die  Reduction  in  alkalischer  Lösung  mit  Schwefelnatrium  oder 
dgl.  aus,  so  entsteht  ein  Farbstoff,  der  aus  Chrombeize  mit  grüner  Nuance 
zieht,  reducirt  man  in  saurer  Lösung  (mit  Zinnchlorur),  so  erhält  man  einen 
Farbstoff,  der  chromgebeizte  Wolle  in  rein  blauen  Tönen  anfärbt. 

Im  D.  P.  73605  geben  dieselben  Farbwerke  an,  dass  das  Anthrachry- 
son  in  schwefelsaurer  Lösung  sich  leicht  zu  einer  Tetranitroverbindung  ni- 
triren  lässt.  Das  Tetranitroanthrachryson  wird  aus  einer  Eisessiglösung 
durch  ItUlen  mit  Chloroform  in  kleinen  Kryställcben  erhalten,  die  bei  280 
bis  300  <"  sich  explosionsartig  zersetzen.  Es  bildet  ein  in  Alkohol  unlös- 
liches Kalium-,  Natrium-  und  Ammoniumsalz.  Die  Salze  des  Nitroanthra- 
chrysons  explodiren  ebenfalls  beim  Erhitzen.  Aus  der  Entstehungsweise  des 
Tetranitroanthracbrysons  lässt  sich  für  dasselbe  folgende  Formel  ableiten: 
NO^    CO     9^  Chromgebeizte  Wolle  förbt  das  Tetranitroan- 

^\  /\/\  thrachryson   in   kräftigen   braunen,  alaunge- 


^H'l         I         I         r^^      beizte   in   kräftigen   bordeauxbraunen  Tönen 
NO^'x      /x     /\     /'OH     an,  die   sich  durch  grosse  Walkechtheit  und 
OH    ^0    NO^  Lebhaftigkeit   auszeichnen.     Es  ist  in  dieser 

Beziehung   allen   bis  jetzt   bekannten   Farb- 
stoffen ähnlicher  Nuance  überlegen. 

Auch  das  Tetranitroanthrachryson  lässt  sich  nach  D.  P.  72552  der- 
selben Farbwerke  durch  Reduction  in  wertvolle  Beizenfarbstoffe  überführen. 
Führt  man  die  Reduction  in  alkalischer  Lösung  mit  Schwefelnatrium  u.  dgl. 
aus,  so  entsteht  ein  Farbstoff,  der  auf  Chrombeize  mit  rein  grüner  Nuance 
zieht,  reducirt  man  in  saurer  Lösung  (mit  Zink),  so  erhält  man  einen  blaugrau 
bis  grau  färbenden  Beizenfarbstoff.  30*.  ^ 
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Die  Polyoxyanthrachinone  der  D.  P.  6O8550  (Alizarinbordeaux),  64418'^ 
und  Zos.,  sowie  die  Alizarinpenta-  und  hezacyanine  des  D.  P.  66 153  ^)  wer- 
den von  den  Farbenfabbiker  vorm.  Friedb.  Bayer  <&  Co.  dorch  starke 
Salpetersaure  in  neue  wasserlösliche  FarbstoiSTe  übergeführt.  Die  Farbstoffe 
werden  zunächst  nitrirt,  bei  einzelnen,  wie  beim  Alizarinbordeauz  (Tetra- 
oxyanthrachinon)  wird  ausserdem  eine  Hydroxylgruppe  eingeführt,  endlich 
wirkt  bei  allen  die  Salpetersaure  noch  in  der  Weise  ein,  dass  sich  wahre 
Chinone  (Anthrachinone  des  D.  P.  66 153)  bilden.  Man  kann  entweder  auf 
die  in  einem  indifferenten  Yerdünnungs*  bezw.  Losungsmittel  (Eisessig)  sus- 
pendirten  Oxy anthrachinone  flüssige,  möglichst  starke  Salpetersäure  einwir- 
ken lassen,  oder  man  kann  die  trockenen  Substanzen  den  Dämpfen  von 
Salpetersäure  aussetzen.  Das  Verfahren  wurde  bislang  mit  Erfolg  auf  das 
Alizarinbordeaux  des  D.  P.  60855,  das  Alizarinpentacyanin  des  D.  P.  66 153, 
das  Alizarinhexacyanin  des  D.  P.  66153,  sowie  das  Hexaoxyanthrachinon 
des  D.  P.  64418  angewendet  Die  erhaltenen  Farbstoffe  eignen  sich  wegen 
ihrer  ausserordentlich  leichten  LösUchkeit  besonders  auch  für  Druckzwecke. 
Sie  erzeugen  auf  Thonerdebeizen  rötliche  bis  blaugraue  Nuancen,  auf  Chrom- 
beizen grünlich  schwarze  Töne. 

Beim  directen  Nitriren  von  Alizarin  entsteht  bekanntlich  Nitropurpurin, 
beim  Nitriren  der  Alizarinester  organischer  Säuren  a-Nitroalizarin.  Die  Far- 
benfabriken TORM.  Fb.  Bayer  &  Co.  haben  nun  gefunden,  dass  beim  Ni- 
triren des  Borsäureesters,  also  des  Alizarinesters  einer  iinorganischen  Säure, 
in  schwefelsaurer  Lösung  glatt  und  quantitativ  /9-Nitroalizarin  entsteht. 
Den  Alizarinester  der  Borsäure  erhält  man  einfach,  indem  man  in  eine  Lö- 
sung von  Alizarin  in  conc.  Schwefelsäure  Borsäure  einträgt.  Die  sofort  er- 
folgende Bildung  des  Borsäureesters  giebt  sich  daran  zu  erkennen,  dass  eine 
mit  conc.  Schwefelsäure  verdünnte  Probe  nicht  die  bräunlichrote  Farbe  der 
Alizarinlösung,  sondern  eine  violetrote  Färbung  zeigt.  Eine  in  kaltes  Was- 
ser gegossene  Probe  giebt  bei  sofortigem  Uebersättigen  mit  Ammoniak  eine 
weinrote,  misfarbene  Lösung,  im  Gegensatz  zur  schön  violeten  Lösung  des 
Alizarins  in  Alkali.  Durch  Erwärmen  oder  Kochen  mit  Wasser  oder  ver- 
dünnten Säuren  wird  der  Alizarinborsäureester  leicht  in  seine  Componenten 
gespalten.  Analoge  Borsäureester  entstehen  beim  Ersatz  des  Alizarins  durch 
andere  Oxyanthrachinonfarbstoffe,  wie  z.  B.  Flavopurpurin,  Anthrapurpurin 
oder  Alizarinbordeaux  (D.  P.  74  562). 

Bei  Weiterprüfung  dieser  Verhältnisse  hat  sich  gezeigt,  dass  der  Ar- 
sensäure-Alizarinester wiederum  a-Nitroalizarin  liefert.  Durch  Eintragen 
von  Arsensäure  in  die  Lösung  des  Alizarins,  Flavo-,  Anthrapurpurins  in 
conc.  Schwefelsäure  werden  die  Arsensäureester  dieser  Farbstoffe  dargestellt. 
Der  Alizarinarsensäureester  besitzt  ähnliche  Eigenschaften  wie  der  Flavo- 
und  Anthrapurpurinester  (D.  P.  69  933,  s.  S.  496).  Zur  Nitrirung  dieser  Ester 
versetzt  man  ihre  Lösung  in  conc.  Schwefelsäure  mit  der  notwendigen  Menge 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  476.  —  2)  Das.  16,  480.  -  ^  Das.  15,  483. 
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Salpetersäure,  Salpeter  od.  dgl.  und  verseift  den  gebildeten  Arsens&ureester 
durch  Erhitzen  mit  Wasser,  Sauren  oder  Alkalien  (D.  P.  74598). 

Die  FARBBNFABRiKBEt  YORM.  Fr.  Batbr  <&  Co.  haben  Alizarinbordeaux 
und  seine  Analogen,  femer  die  daraus  durch  weitere  Oxydation  erhaltenen 
Polyoxyanthrachinone  sowie  Polyoxyanthrachinoline,  endlich  die  bei  der  Ein- 
wirkung Ton  Anthradichinonen  auf  Phenole  und  Phenolcarbonsäuren  ent- 
stehenden Producte,  also  die  Farbstoffe  der  D.  P.  46654,  47252,  60855, 
«2504,  64418,  66 153  ^)  und  70234  (s.  unten),  durch  Ammoniak  in  neue  Farb- 
stoffe übergeführt,  in  denen  die  Hydroxylgruppen  zum  Teil  durch  Amido- 
grnppen  ersetzt  zu  sein  scheinen.  Die  zahlreichen  neuen  Farbstoffe  unter- 
scheiden sich  von  den  Ausgangsproducten  durch  die  bedeutend  rötere  bezw. 
gelbere  Farbe  ihrer  Lösung  in  conc.  Schwefelsäure,  durch  den  blaueren  Ton 
ihrer  Lösungen  in  indifferenten  Lösungsmitteln,  wie  Alkohol  und  Eisessig,  durch 
den  blaueren  bezw.  grnneren  Ton  der  damit  erzielten  Färbungen,  zum  grossen 
Teil  auch  durch  die  blauere  bezw.  grünere  Farbe  ihrer  alkalischen  Lösungen. 
Viele  der  neuen  Farbstoffe  zeigen  eine  gewisse  Löslichkeit  in  Barytwasser. 
Die  Ausfarbungen  derselben  zeichnen  sich  sämtlich  durch  Echtheit  aus.  Das 
Verfiahren  zu  ihrer  Darstellung  besteht  darin,  dass  man  die  Polyoxyanthra- 
chinone mit  Ammoniakflussigkeit  so  lange  stehen  lässt  bezw.  im  Wasserbade - 
«rwftnnt,  bis  die  Farbe  der  schwefelsauren  Lösung  einer  mit  Säure  ausge- 
fällten Probe  keine  weitere  Aenderung  nach  Rot  bezw.  Gelb  hin  mehr  zeigt. 
Ist  dieser  Punkt  erreicht,  so  verdonnt  man  mit  Wasser  und  fallt  den  Farb- 
stoff mit  Salz-  oder  Schwefelsäure  aus  (D.  P.  72204). 

Werden  die  a-Amidoverbindungen  der  Oxyanthrachinonfarbstoffe  (a- 
Amidoalizarin,  a-Amidoflayopurpurin,  a-Amidoanthrapurpurin  (s.  D.P.  66811^), 
70515,  74598,  s.  S.  497  u.  500)  mit  Halogenalkylen  in  alkoholischer  Lösung 
bei  höherer  Temperatur  (150  <>)  behandelt,  so  entstehen  nach  D.  P.  75076 
der  Farbbnfabriken  alkylirte  Verbindungen,  welche  Beizen  in  bedeutend 
blaueren  Tönen  anförben  als  die  Ausgangsproducte. 

Die  Farbbnpabrikbn  vorm.  Fr.  Bayer  <fe  Ca  in  Elberfeld  lassen  die 
in  D.  P.  66 15JJ*)  charakterisirten  Anthradichinone  (Alizarincyaninchinone) 
auf  Phenole  oder  deren  Substitutionsproducte  einwirken  und  gelangen  s& 
nach  D.  P.  70234  zu  einer  Reihe  neuer,  technisch  wertvoller  beizenfärbender 
Farbstoffe.  Den  bei  dieser  Reaction  erhaltenen  quantitativen  Resultaten 
zufolge  scheint  1  Mol.  des  betreffenden  Anthradichinons  mit  1  Mol.  des 
Phenols  zusammenzutreten.  Die  Vereinigung  beider  Compouenten  geschieht 
am  besten  in  schwefelsaurer  Lösung  und  geht  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur von  statten.  Zweckmässig  vereinigt  man  die  Darstellung  des  Anthra- 
dichinons und  die  Oombination  desselben  mit  dem  anzuwendenden  Phenol 
zu  einer  einzigen  zusammenhängenden  Operation.  So  wird  z.  B.  Alizarin- 
foordeaux  in  Schwefelsäure  von  66  ^^  B.  gelöst  und  mit  Braunstein  oxydirt. 
In   die  Lösung   des  Pentacyanchinons  wird  Salicylsäure  eingetragen,   wobei 

1)  Teclm.-chein.  Jahrb.  11,  623,  525;  14,  476,  478;  15,  480  82.  -  ^  Das.  15,  488.  - 
3)  Das.  15,  482. 


Digitized  by  VjOOQIC 


502  Farbstoffe. 

die  Temperatur  nicht  unter  25^  steigen  soll.  Die  Farbe  der  Lösung  geht 
dabei  aus  Blau  in  Blaugrun  aber.  Man  giesst  dann  die  Masse  in  viel  Wasser^ 
kocht  auf  und  filtrirt  den  Farbstoff  ab,  der  durch  Lösen  in  Natronlauge  und 
WiederausfäUen  gereinigt  wird.  Der  Farbstoff  bildet  eine  dunkeWiolete 
Paste,  welche  sich  in  Ammoniak  mit  blauyioleter,  in  Natronlauge  mit  grün- 
blauer Farbe  löst.  Besonders  charakteristisch  sind  die  rein  blaugrnne  Farbe 
und  das  Absorptionsspectrum  seiner  Lösung  in  conc.  Schwefels&ure.  Beizen 
f&rbt  es  in  blaueren  bezw.  grüneren  Tönen  an  als  das  in  D.  P.  66153  be- 
schriebene Pentacyanin.  Durch  Einwirkung  Yon  Ammoniak  auf  das  neue 
Product  erhilt  man  einen  neuen  sehr  schönen  blangrünen  Farbstoff.  Ersetzt 
man  die  Salicyls&ure  durch  die  entsprechenden  Mengen  Phenol,  Kresol,  Re* 
sorcin,  Hydrochinon,  a-  oder  y9-Napbtol,  p-Ozybenzoesäure,  Kresolcarbon- 
sfture  oder  Naphtolcarbonsfture,  so  erh&It  man  Farbstoffe,  welche  ganz  &hn* 
liehe  Eigenschaften  besitzen  und  Chrombeizen  alle  mehr  oder  weniger  grän- 
stiehig  blau  anfärben.  Wie  das  Gfainon  des  Pentacyanins  yerhalten  sich  das 
Ohinon  des  Hexacyanins  (D.  P.  66 153)  und  das  Ohinon  aus  dem  Hexaoxy- 
anthrachinon  (D.  P.  64418)0- 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  71306  können  auch  die  aus  Di-  und  Trioxyalizarin- 
blau  darstellbaren  Dicbinone  mit  Phenolen  condensirt  werden.  Das  aus  dem 
Dioxyalizarinblau  erhältliche  Ohinon  ist  bereits  im  D.  P.  68113^  beschrieben. 
Ein  anderes  Ghinon  erhält  man  durch  Oxydation  des  Alizarinindigblan  des 
D.  P.  47252^.  Am  einfachsten  yereinigt  man  die  Darstellung  des  Dichinons 
und  die  Condensation  zu  einer  Operation,  indem  man  1  Tl.  eines  Oxyalizarin- 
blaus  in  der  20-facben  Menge  conc.  Schwefelsäure  löst,  mit  V«  ^^>  Braun- 
stein oxydirt  und  1  Tl.  Salicylsäure  oder  anderen  Phenolen  zusetzt.  Nach 
18-ständigem  Stehen  wird  der  Farbstoff  durch  Eingiessen  in  Wasser  gefldlt. 
Die  so  erhaltenen  Farbstoffe  färben  chromgebeizte  Wolle  sehr  echt  in  blau- 
grauen oder  grungrauen  Tönen. 

Wie  nach  D.  P.  67470*)  Alizarin-a-ChinoHn  aus  «-Nitro-  bezw.  a- 
Amidoalizarin  erhalten  wird,  lassen  sich  die  a-Nitro-  bezw.  a-Amidoyerbin- 
dungen  des  Anthra-  sowie  Fiayopurpurins  (D.  P.  70515,  S.  497)  in  die  wert- 
yollen  grunförbendena-Chinolinyerbindungen  des  Anthra-  und  Fiayo- 
purpurins Überföhren.  Die  a-Amidoyerbindungen  lassen  sich  leicht  aus  den 
entsprechenden  Nitroyerbindungen  durch  Reduction  mit  Zinnchlorür  in  al- 
kalischer Lösung  erhalten.  Die  Farbwbrkb  yoRM.  Meister  Ldcios  <&  ßauBiiRa 
geben  im  D.  P.  70665  (Zus.  zu  D.  P.  67470)  an,  dass  das  a-Amidoanthra- 
purpurin  eine  dunkel  braunrote,  das  a-Amidoflayopurpurin  eine  hellere  rot- 
braune Farbe  zeigt.  Die  Farbe  der  Lösungen  in  Alkalien  ist  blaurot  bis 
gelbrot.  Auch  hier  zeigen  die  Flayopurpurinyerbindungen  eine  gelbere  Fär- 
bung als  die  Anthrapurpurinyerbindungen.  Mit  conc.  Salzsäure  bilden  beide 
Amidokörper  bräunlich  gelbe,  fast  unlösliche  Salze,  die  schon  durch  wenig 
Wasser  zerlegt  werden.    In  conc.  Schwefelsäure  ist  das  Amidoanthrapurpurin 

»)  Techn.  ehem.  Jahrb.  15,  482  und  480.-2)  Das.  15,  483. .-  3)  Das.  U,  525.  - 
*)  Das.  16,  489. 
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mit  roter,  das  Amidoflavopurpurin  mit  gelber  Farbe  löslich.  Das  Anthra- 
parpurin-a-Ghinolin  besitzt  eine  bläulich  schwarze  Farbe  und  ist,  wie  die 
Alizarinchinoline  überhaupt,  in  Wasser  fast  unlöslich.  Das  Ammoniaksalz  ist 
dnnkelgrünblau.  Das  FlaYopurpurin-a-GhinoUn  ist  grünlich  schwarz,  es 
bildet,  in  Wasser  anfgeschlämmt,  mit  wenig  überschüssiger  Natronlauge  ein 
auch  beim  Kochen  grauTiolet  bleibendes,  fast  unlösliches  Salz.  Ein  grösserer 
Ueberschnss  an  Lauge  erzeugt  ein  blaues  und  eine  weitere  Menge  ein  grün- 
blaues Salz.  Ammoniak  giebt  eine  dunkel  bräunlichrote  Verbindung. 
Starke  Lösungen  von  Mineralsäuren  erzeugen  rote,  durch  Wasser  zerlegbare 
Salze.  Die  in  Wasser  leicht  löslichen  Bisulfitverbindungen  des  Flavo-  und 
des  Anthrapurpurin-a-Chinolins  wsrden  als  Pasten  oder  Pulver  zum  Färben 
und  Drucken  verwendet  und  erzeugen  grüne  Nuancen,  welche  klarer  sind 
als  die  mit  dem  Alizarinchinolin  erzeugten. 

Die  Banschb  AmuN-  und  Soda-Fabrik  stellt  neue  blaue  beizenfärbende 
Farbstoffe  aus  Dinitroanthrachinon^}  her.  Die  Schmelze  von  1  Tl.  r4-Di- 
nitroanthrachinon  und  10  Tln.  Schwefelsäure  von  12  Proc.  Gehalt  an  freiem 
Anhydrid  (D.  P.  67 102)  wird  nicht  mit  Schwefelsäure  verdünnt,  sondern  in 
Wasser  gegossen  und  der  Farbstoff  ausgesalzen.  Derselbe  ist  trocken  ein 
schwarzes,  metallglänzendes  Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  violetroter, 
in  Natriumcarbonat  mit  violetblauer,  in  Natronlauge  mit  blauer,  in  concen- 
trirter  Schwefelsäure  mit  violeter  Farbe  löst.  Man  trägt  den  trockenen 
Farbstoff  aldann  in  die  zehnfache  Gewichtsmenge  Schwefelsäure  von  66  <^  B. 
und  erhitzt  auf  130°,  bis  das  entstehende  Product  in  Wasser  unlöslich  ge- 
worden ist.  Alsdann  giesst  man  die  Schmelze  in  Wasser,  filtrirt  und  wäscht 
aus.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  färbt  cb romgebeizte  Wolle  in  schönen  vio- 
letblauen  Nuancen;  er  löst  sich  in  conc.  Schwefelsäure  mit  blauer,  in 
Natronlauge  ebenfalls  mit  blauer  Farbe  auf.  Zur  Trennung  der  beiden 
Bestandteile  ist  öfteres  UmkrystaIHsiren  aus  z.  B.  Eisessig  oder  Nitro- 
benzol  erforderlich;  besser  noch  stellt  man  zunächst  die  Acetyl Verbindungen 
dar  und  trennt  diese  durch  Erystallisation.  Der  neue  Farbstoff  bildet  ein 
dunkles  metallglänzendes  Pulver,  welches  sich  in  Alkohol  und  in  Eisessig 
leicht  löst.  Die  blaue,  braun  fluorescirende  Lösung  in  Schwefelsäure  von 
66°  B.  zeigt  ein  charakteristisches  Absorptionsspectrum  (D.  P.  71435,  Zus. 
zu  D.  P.  67 102). 

Nach  D.  P.  67 102  erhält  die  Badische  Anilin-  ond  Soda-Fabrik  aus 
r4'-Di-o-nitroanthrachinon  durch  successive  Behandlung  mit  rauchender 
und  dann  concentrirter  Schwefelsäure  das  sogen.  An thracenb lau.  Daselbst 
ist  ebenfalls  angegeben,  dass  man  statt  des  r4'-Di-o-nitroantbrachinons  auch 
das  Gemisch  der  beim  Nitriren  von  Anthrachinon  entstehenden  Nitrokörper 
anwenden  kann.  Es  ist  nun  der  Bad.  Fabr.  nach  D.  P.  72685  (2.  Zus.  zu 
D.  P.  67 102)  gelungen,  diese  Nitrokörper  zu  trennen  und  die  Farbstoffe  aus 
denselben  darzustellen.  Bekannt  sind  drei  Dinitroanthrachinone:  L  Das 
r4'-Di-o-nitroanthrachinon.    IL  Das  a-Dinitroanthrachinon  von  Böttger  und 


')  Vgl.  D.P.  67102,  Teclm.-chem.  Jahrb.  16,  487. 
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Petersen  (Ann.  IOO5  147).  III.  Das  /9-Dmitroanthrachmon  von  Fbitzsche 
(Zeitscbr.  f.  Chem.  1869,  114).  Das  beim  Nitriren  Ton  Anthrachinon  mit 
Salpeterschwefelsäare  nach  Böttgbr  und  Petersen  entstehende  rohe  Dinitro- 
anthrachinon  besteht  aus  eiiiem  Gemisch  yon  r4'-Di-o-nitroantbrachinoD, 
a-Dinitroanthrachinon  und  ausserdem  einem  noch  nicht  bekannten  Isomeren 
derselben,  dem  <t-Dinitroanthracbinon.  /9-Dinitroanthrachinon  scheint  unter 
diesen  umständen  nicht  gebildet  zu  werden.  Das  l*4'-Di-o-nitroanthrachinon 
ist  wegen  seiner  ünloslichkeit  in  fast  allen  Lösungsmitteln  sehr  leicht  yon 
a-  und  ^-Dinitroanthrachinon  zu  trennen;  aus  dem  Gemisch  der  beiden 
letzteren,  wie  es  durch  Extrahiren  deö  Rohproductes  mit  Alkohol  oder  ähn- 
lichen Losungsmitteln  erhalten  wird,  lässt  sich  das  a-Dinitroanthrachinon 
durch  seine  Leichtloslichkeit  äusserst  leicht  abscheiden,  die  Reindarstellung^ 
der  <y- Verbindung  erfordert  aber  öfteres  Umkrystallisiren.  Man  yerdampft 
das  alkoholische  Extract  zur  Trockne  und  behandelt  den  Rückstand  mit  einer 
zur  völligen  Lösung  nicht  genügenden  Menge  Alkohol,  Aceton,  Eisessig  etc. 
Das  zurückbleibende  <t-Dinitroanthrachinon  krystallisirt  aus  Eisessig  in  gelben 
Schuppen  vom  Schm:  300  *>.  Beide  Dinitroanthrachinone  liefern  nach  dem 
Verfahren  des  D.  P.  67 102  blaue  beizenfarbende  Farbstoffe. 

Die  im  Verfahren  des  D.  P.  67102  verwendeten  wasserlöslichen  Farb- 
stoffe können  nach  D.  P.  76262  (3.  Zus.  zu  67102)  der  Bad.  Anilih-  obd 
SoDAPABRiK  durch  diejenigen  ersetzt  werden,  welche  entstehen,  wenn  man 
die  Dinitroanthrachinone  (1  *  4^-Di-o-nitroanthrachinon,  a-  oder  ^-Dinitro- 
anthrachinon  oder  rohes,  durch  Nitriren  des  Anthrachinons  dargestelltes 
Dinitroanthrachinon)  durch  Bebandeln  mit  geeigneten  Reductionsmitteln,  z.  B. 
Zinnchlorür  in  alkalischer  oder  saurer  Lösung,  Schwefelammonium,  Schwefel- 
natrium etc.  in  partielle  Reductionsproducte  überführt  und  diese  mit 
rauchender  Schwefelsäure  mehrere  Stunden  bei  130°  bis  zum  Eintritt  der 
Wasserlöslichkeit  erhitzt  Man  kann  auch  die  Dinitroanthrachinone  in 
rauchender  Schwefelsäure  unter  Zusatz  von  Zink,  2inn,  Eisen,  Kohle, 
Schwefel  etc.  mehrere  Stunden  bei  130 *'  bis  zum  Eintritt  der  Wasserlös- 
lichkeit  erhitzen.  Die  so  erhaltenen  Farbstoffe  sind  mit  denen  der  Patente 
No.  67102  und  72685  im  wesentlichen  identisch,  aber  von  höherem  Rein- 
heitsgrad. 

Die  Darstellung  von  Naphtazarin  durch  Erhitzen  von  a^a*-Dinitro- 
naphtalin  mit  conc.  Schwefelsäure  auf  200  bis  300°  liefert  geringe  Ausbeute. 
Dagegen  wird  nach  D.  F.  71386  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Co. 
a'a*-Dinitronaphtalin  durch  Schwefelsesquioxyd  (Lösung  von  1  Tl.  Schwefel 
in  50  Tln.  rauch.  Schwefelsäure  von  40  Proc.  Anhydrid)  ganz  glatt  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  (am  besten  nicht  über  40°)  —  in  chemisch  reines 
Naphtazarin  übergeführt. 

Indigo.  Nach  D.  P.  56273^)  geht  die  von  der  Anthranilsäure  sich  ab- 
leitende Phenylglycin-o-carbonsäure  unter  der  Einwirkung  schmelzenden  Al- 


1)  Techn.-cliem.  Jahrb.  18,  514. 
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kalis  in  eine  Verbindung  aber,  die  bei  der  Oxydation  Indigo  liefert.  Dies 
Verfahren  kann  nach  D.  P.  73687  der  Badischbn  Anilin-  und  Sodapabrik 
auch  auf  die  Ton  Anthranilsäure  bezw.  Phenylglycin-o- carbonsäure  durch 
einen  Mehrgehalt  Ton  Garboxyl  sich  ableitende  l'2*3-Amidophta]säure 
bezw.  die  daraus  mittelst  Monochloressigsäure  entstehende  Phenylglyein- 
o  -  d  i c ar b  o n s  äur  e  angewendet  werden.   Letztere  entsteht  nach  der  Reaction  : 

€«H3(NH2)(C0>H)3  H-C1CH'''C0'H  ==  ^^^^(^^^^2'^^^-^  HCl  und  geht  in 

einen  Indigofarbstoff  über,  welcher  ein  Garbozylderiyat  des  Indigos  ist  und 
durch  Sulfonirung  in  Wasser  lösliche  Snlfosäuren  liefert,  welche  Wolle  mit 
AUisserordentlich  grünstichigen  Nuancen  Ton  Blau  ansförben.  Das  Natriumsalz 
kryställisirt  nicht  und  ist  wie  die  freie  S&nre  hygroskopisch  und  sehr  leicht 
iöslicli.  Das  Natriumsalz  geht  durch  Schmelze  mit  Alkali  bei  250  bis  260  <> 
in  die  LeukoTerbindung  des  carboxylirten  Indigos  aber.  Dieselbe  wird  in 
salzsanrer  Losung  mit  Eisenchlorid  oxydirt,  wobei  sich  der  Farbistoff  in 
blauen  Flocken  ausscheidet.  Derselbe  kann  mit  Schwefelsäure  von  12  Proc. 
Anhydridgehalt  bei  65  <>  sulfonirt  werden.  Die  Sulfosäure  färbt  in  graueren 
T5nen  als  Indigocarmin. 

Kall«  &  Co.  fuhren  das  ö-Nitrophenylmilchsäureketon  in  wasser- 
lösliche Verbindungen  über,  um  mittelst  der  letzteren  Indigo  in  der  Faser  tu. 
«rzeugen.  Erwärmt  man  1  Mol.  des  Ketons  mit  1  Mol.  Natriumbisulfit,  so 
findet  bei  50  bis  55  <>  fast  augenblicklich  Losung  statt,  während  oberhalb 
dieser  Temperatur  das  gelöste  Eeton  sich  emulsionsartig  wieder  abscheidet. 
Die  klare  Losung  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  Paste  von  kleinen  Kryställ- 
ciren.  Die  letzteren  sind  in  dieser  Form,  sowie  auch  nach  dem  Trockne 
kaltem  Wasser  leicht  loslich  (D.  P.  73377). 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1893  die 
Einfahr     Aasfahr 


im  Jahre  1892  die 


Einfuhr     Ansfahr 


Teer .     .     . 

Asphalt;  Harz-  und  Holzcement    .     . 
Anilinol,  Anilinsalzen  etc.    .     .     .     . 

Anilin-  und  anderen  Teerfarbstoffen. 
Bleiweiss  .     .     .     .    .    .    .     .     .     . 

Zinkweiss  und  Zinkgrau;   Zinksulüd- 

weiss 

Blauholz 

Gelbholz 

Rotholz 

Indigo 

Indigocarmin 

Farbholzextracten  etc 


397  217 

296  145 

5  698 

7  302 

9  323 

26  331 
437  581 
55  912 
25  902 
12  725 
592 
53  823 


144  995 
126  219 
40  956 
115  599 
134  117 

123  433 

83  868 

10  464 

8  310 

5  917 

583 

16  945 


368  904 

241771 

4  700 

6  869 

7  121 

30  075 
416  625 
30  924 
38  952 
17  435 
557 
43  270 


120  441 
163  312 
46  598 
107  251 
137  117 

105  948 

102  045 

16  902 

12  194 

6196 

720 

15  201 
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Prodaction  an  Farbeuerden 
im 

als          als 
Haupt-    Neben* 
prodact  prodnct 

Menge 

Tonnen 

tn  1000  kg 

Wert 

Deutseben  Reieb 

in  Werken 

Ji 

Im  Jahre  1892 

Im  Jahre  1891 

2 
2 

i 

2  628-752 
2  331-612 

273  253 

247  281 

XXXVI.  Gerberei. 


In  den  Myrobalanen  hat  Fhidoun  eine  Säure  C*®H"0***H*0,  die 
Gbebutinsäure,  entdeckt,  welche  bei  hydrolytischer  Behandlung  sich  in  Gerb- 
säure und  Gallussäure  spaltet  Adoi«pbi  (Arch.  Pharm.  230 ,  684)  bestä- 
tigt dies. 

Zur  Darstellung  reinen  Tannins  bereitet  man  nach  Sislbt  (BulL  soc. 
eh.  1893,  755)  aus  chinesischen  Gallen  einen  wässrigm  Auszug,  ftllt  Ver- 
unreinigungen mit  etwas  Bleiaeetat  und  setzt  dann  etwa  Hh  Aether  zu.  Es 
bilden  sich  drei  Schichten;  die  oberste  enthält  fast  kein  Tannin,  sondern 
färbende  Stoffe  und  etwas  Gallussäure,  die  mittlere  enthält  den  grossten 
Teil  der  Farbstoffe,  Gallussäure,  Ellagsäure  und  Glycose;  die  unterste 
Schicht  enthält  fast  alles  Tannin.  Dieselbe  wird  über  Schwefelsäure  Ter- 
dunstet,  wobei  das  Tannin  als  weisses  Pulver,  frei  von  Glykosiden,  erhalten 
wird.  Zur  Titrirung  von  Tannin  mit  Permanganat  (63  g  Oxals.  =41*55  g 
Tannin)  fällt  man  mittelst  einer  ammoniakalischen  Losung  von  Zinkacetat  Zink- 
tannat,  welches  mit  Ammoniakwasser  ausgewaschen,  dann  in  verdünnter 
Schwefelsäure  gelost  und  wie  gewöhnlich  unter  Zusatz  von  Indigocannin  mit 
Permanganat  titrirt  wird. 

V.  ScBRODBR  und  Bartel  beschreiben  ihr  Verfahren  zur  Analyse  der 
Gerbmittel  in  Dingl.  289,  113.  In  einem  Teil  des  wässrigen  Extracts  wird 
die  Gesamtmenge  der  gelösten  organischen  Stoffe  (Gerbstoff  +  organ. 
Nichtgerbstoffe),  sowie  die  Menge  Mineralbestandteile  bestimmt.  In  einem 
andern  Teil  wird  der  Gerbstoff  mit  Hautpulver  ausgeßillt  und  im  Filtrat 
die  Menge  der  organischen  Nichtgerbstoffe  durch  Eindampfen  und  Ein- 
äschern bestimmt,  woraus  sich  die  Menge  Gerbstoff  ergiebt.  Die  Verff. 
haben  gefunden,  dass  gute  käufliche  Gerbstoffextracte  nahezu  dasselbe  Ver- 
hältnis zwischen  Gerbstoff  und  Nichtgerbstoff  zeigen,  wie  das  nicht  extra- 
hirte  Rohmaterial.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  selbst  bei  fein  gepul- 
verten Rohstoffen  der  Gerbstoff  erst  nach  sehr  langem  Kochen  mit  viel 
Wasser  vollständig  ausgezogen  wird.  Hierbei  verschlechtert  sich  aber  die 
Qualität  des  Extractes,  weil  auch  Nichtgerbstoffe  in  Lösung  gehen.  Bs  muss 
die  Praxis  also  einen  Mittelweg  einschlagen. 

EiTNBR  macht  darauf  aufmerksam  (Gerber  1893,  159),  dass  das  in  den 
Rohhäuten  enthaltene  natürliche  Fett  bei  der  Verarbeitung  zu  Leder  sehr 
störend  wirkt.     Er  empfiehlt  indessen  nicht  die  Auslaugung  der  rohen  Häute 
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mit  Benzin  oder  Schwefelkohlenstoff,  sondern  die  Entfettung  des  bereit» 
gegerbten  Leders,  da  hier  das  Losangsmittel  leichter  eindringt  Eine  eng- 
lische Fabrik  benutzt  zu  diesem  Zwecke  Chloroform.  ErmBR  legt  fette 
Felle  nach  dem  Abwollen  nicht,  wie  gewöhnlich,  in  einen  Kalkftsoher,  son- 
dern in  eine  Aetsnatronlauge  (500  g  NaHO  im  hl  Wasser). 

Zur  Entfettung  ton  Leder  bringt  Tobbibt  in  Nottingham  die  zu  ent- 
fettenden Häute  oder  Lederstocke  in  einen  geschlossenen  Behälter,  wo  sie 
mit  einem  Fettlosungsmittel  berieselt  werden,  entfernt  darauf  den  Dampf 
des  letzteren  durch  warme  Luft,  condensirt  ihn  zum  Wiedergebrauch  und 
fuhrt  schliesslich  zur  Trocknung  einen  Strom  reiner  Luft  über  die  Leder- 
stncke.  Es  wird  abwechselnd  ein  Posten  Leder  mit  Losungsmittel  behandelt, 
während  ein  anderer  Posten  getrocknet  wird.  Ein  zur  Ausfuhrung  dieses 
Verfahrens  geeigneter  Apparat  wird  im  B.  P.  69406  beschrieben. 

Gerb-  und  farbstoffhaltige  Pflanzenaustuge  enthalten  häufig  als  Ver- 
unreinigungen Metallbasen,  die  E.  Rot  in  Paris  dadurch  entfernt,  dass  die 
Bxtracte  mit  Ferro-  oder  Ferricyaniden  yersetzt  werden  (D.  P.  71638). 

SoBBHK  in  Hamburg  entfärbt  und  klärt  gerbstoffhaltige  Flüssigkeiten, 
indem  in  diesen  durch  Einwirkung  Ton  Barythydrat  auf  schwefelsaure  Tbon- 
erde  Bariumsulfat  und  Thoaerdehydrat  gebildet  werden.  Letzteres  nimmt 
den  Farbstoff  auf  und  sinkt  mit  dem  Bariumsulfat  zu  Boden  (D.  P.  71309). 

FoNTENiLLBs  &  Dbsormeadx  in  Paris  reinigen  tanninhaltige  Flüssigkeiten 
(Gerbstoffextracte)  mit  Oxalsäure  (15  bis  20  Proc.  vom  Tanningehalt).  Nachdem 
der  entstandene  Niederschlag  sich  abgesetzt  hat,  zieht  man  die  klare  Lo- 
sung ab  und  reinigt  sie  in  bekannter  Weise  weiter  durch  Behandlung  mit 
Eiweiss  (etwa  20  Proc.)  und  Oentrifugiren  (D.  P.  71777). 

FniKBLSTBiii  in  Leipzig  stellt  eine  Borsäure-Gerbsäureyerbiu- 
düng  her  durch  Fällen  einer  alkoholischen  Gerbsäurelosung  mit  einem  bor- 
sauren Alkali.  Dieselbe  verhält  sich  in  wässriger  Losung,  besonders  nach 
Säurezusatz,  wie  Tannin,  att  dessen  Stelle  sie  daher  in  der  Technik  Ver> 
Wendung  finden  kann.  Das  Verfahren  lässt  sich  auch  benutzen,  um  aus 
gerbstoff haltigen  Rohmaterialien  Gerbsäure  zu  gewinnen,  indem  man  das 
ausgenUlte  Borsäuretannin  mittelst  Säuren  zersetzt  (D.  P.  76 132). 

A.  MiTsoHBRLicH  will  usch  D.  P.  72161  den  in  Sulfitzeilstofflaugen 
enthaltenen  Gerbstoff  verwerten.  Die  Sulfitlauge  wird,  nach  Neutralisation 
mit  Kailk,  der  Osmose  unterworfen.  Hierbei  gehen  gewisse  organische  Kör- 
per nicht  durch  die  Membran.  Diese  kommen  zur  Verwendung  als  Gerb- 
material,  nach  voller  oder  partieller  Bindung  des  damit  verbundenen  Kalkes 
vermittelst  Säure,  oder  als  Eindickungsmittel,  nach  starkem  Eindampfen 
und  Sättigen  mit  Kalk,  oder  endlich  auch  als  Klebmittel,  nach  Entfernung 
des  Kalkes  mittelst  kohlensaurer  Alkalien.  Durch  die  Membran  gegangen 
sind  gelöste  anorganische  Salze,  sowie  ein  organischer  Körper,  der  durch 
Hefezusatz  in  Gärung  behufs  Alkoholgewinnung  versetzt  werden  kann. 

Auch  Opl  in)  Hruschau  will  die  Sulfitzellstoff  laugen  zum  Gerben  verwen- 
den.   Er  n^llt  zunächst  mit  Aetzkalk  Galciumsulfit  aus  der  Lauge  oder  setzt 
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durch  Schwefelsäure  oder  Salzsäur«  die  schweflig^e  ^ure  in  Freiheit  und 
treibt  sie  durch  Dampf  oder  Luft  aus.  In  der  so  ^gereinigten  Lauge  werden 
durch  Zusatz  Ton  Metallsulfaten  (Äluminiumsulfat  bezw.  Alaun  oder  Bisen- 
sulfat) wasserlösliche  gerbsaure  Metallsalze  gebildet,  während  sich  Calcium- 
Sulfat  ausscheidet  Die  so  erhaltenen  Losungen  gerbsaurer  Metallsalze  be- 
sitzen ebenso  wie  die  in  der  Gerberei  benutzten  Aluminium-  und  Eisen- 
salze und  die  gewöhnlichen  Gerbsäuren  gerbende  Eigenschaften  (D.  P.  75351). 

üeber  die  Vorgänge  beim  Gerbprocess  machen  v.  Schröder  und  Pass- 
sBR  ausführliche  Mitteilungen  (Dingl.  287,  239;  289). 

B.  Weiss  hält  die  Anwendung  des  elektrischen  Stroms  bei  der  Ger- 
büng  behufs  Beförderung  der  Diffusionsvorgänge  für  irrationell  (Gerber 
1893,  161). 

Eftner  kritisirt  die  gebräuchliche  Fabrikation  des  Sohlleders  und  macht 
Vorschläge  zu  besseren  und  billigeren  Verfahren  (Gerber  1893,  51,  123). 

Reinsch  in  Erlangen  (D.  P.  70226)  Terwendet  eine  Lösung,  welche 
durch  nicht  völlige  Umsetzung  einer  Eisenchloridlösung  mittelst  kohlen- 
sauren Natrons  gewonnen  wird,  in  den  verschiedenen  Arten  der  Gerberei, 
besonders  zur  Gerbung  von  Pelzen,  entweder  für  sich  oder  in  Verbindung 
mit  Alaun-Chlomatriumgerbung.  Die  Häute  werden  mit  der  Fleischseite 
nach  oben,  horizontal  ausgebreitet  und  mit  der  Gerbelösung  wiederholt 
überzogen. 

'  Bei  dem  Schnellgerbverfafaren  von  Hohd  in  Dieringhausen  (D.  P. 
71759)  wird  eine  verdünnte  Lösung  von  Chlorcalciüm  entweder  abwechselnd 
mit  einer  gewöhnlichen,  aus  Wasser,  Eichenholz  und  Extract-Eichenlohe  her- 
gestellten starken  Gerbbruhe  oder  in  directer  Mischung  mit  ihr  angewandt. 
Das  Chlorcalciüm  bewirkt  angeblich  die  Oeffnung  der  Hautporen,  was  dem 
Gerbstoff  das  Eindringen  in  das  Innere  der  Haut  erleichtert.  Dies  erfolgt 
\h  noch  höherem  Grade  bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  schwefelsaurer 
Magnesia/  Das  erhaltene  Leder  zeigt  ein  hohes  Vol.-Gew.  neben  einer  hellen 
Farbe,  was  sich  bisher  nur  schwierig  vereinigen  liess,  da  ersteres  sich  sonst 
nur  durch  langsame  Gerbung,  letztere  nur  durch  rasche  Gerbung  erzielen 
liess.     Die  Dauer  der  Gerbung  soll  erheblich  verkürzt  werden. 

CowBDRN  (D.  P.  65945)  bringt  die  Häute  zum  Schnellgerben  in  einen 
Kasten,  der  um  eine  Achse  in  seiner  Mitte  hin  und  her  gekippt  wird. 

<  Ddrio  in  Turin  bringt  die  Häute  oder  Felle  gleich  nach  dem  Ein- 
weichen und  Reinigen  mit  einer  Gerbbrühe  von  etwa  8°  B.  in  einen  dreh- 
baren Bebälter,  welcher  unmittelbar  darauf  in  Bewegung  versetzt  wird,  weil 
andernfalls  die  Häute  eiiilaufen  oder  zusammenschrumpfen  und  spröde  werden 
sollten.  Bei  Eh'haltung  deis  Diohtigkeitsgrades  der  Gerbbrühe  soll  so  eine 
Zeitdauer  von  2  bis  4  Stunden  für  Schaffelle,  von  20  bis  36  Stunden  für 
schwerste  Rinderhäute  zur  völligen  Durcbgerbung  genügen  (D.  P.  75  324). 

FiNOT  in  Paris  benutzt  ein  elektrisches  Gerb  verfahren,  indem  während 
der  Einwirkung  des  elektrischen  Stromes  auf  die  im  Bade  hängenden  Häute, 
angeblich  zum  schnellen  Schwellen  der  Häute,  gleichzeitig  ein  Kohlensäure- 
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Strom  durch  das  25  bis  ZO^  warme  und  lebhaft  bewegte  Gerbebad  geleitet 
wird.  Durch  die  beständige  Circulation  der  Flüssigkeit  wird  die  Polarisation 
an  den  Elektroden  verhindert.  Dem  Verfohren  wird  eine  erhebliche  Ver- 
kürzung der  Gerbdauer  zugeschrieben  (D.  P.  72053). 

Rbinscb  in  Erlangen  lässt  die  Gerbflüssigkeit  in  einem  stetigen  Strome 
über  beide  Flächen  der  senkrecht  an  einem  schwach  geneigten  Träger  auf* 
gehängten  Häute  herabriesehi.  Das  Verfahren  lässt  sich  auf  die  Alaune, 
Chrom-  und  Eisengerbung  ohne  weiteres*. anwenden,  bei  Gerbung  mit  Tannili 
enthaltenden  Lösungen  dagegen  soll  die  atmosphärische  Luft  durch  Kohlen- 
säure oder  durch  ein  anderes  indifferentes  Gas  ausgeschlossen  werden,  indem 
man  die  Berieselung  in  einem  abgeschlossenen,  mit  Kohlensäure  zu  füllenden 
Räume  yornimmt.  Die  Gerbflüssigkeit  fliesst  aus  dem  Behälter  durch  eine 
Querrinne  und  viele  rechtwinklig  an  sie  anschliessende  eingekerbte  Träger- 
rinnen über  die  an  Haken  au^ebängten  Häute  herab,  sammelt  sich  unten  in 
einem  Sammelbehälter  und  wird  durch  eine  Pumpe  in  den  oberen  Behälter 
zurückgeführt  (D.  P.  71014). 

Ein  von  D5bb  <&  Rbinbabt  in  Worms  angegebenes  (D.  P.  72054)  Gerb- 
fass  besteht  aus  einem  horizontal  liegenden  rotirenden  Cylinder,  dessen 
Innenwand  Schaufeln  8  trägt,   welche  in  ^^^'J^L 

einem  schiefen  Winkel  zum  Radius  des 
Gylinders  stehen  und  den  Mittelraum  des 
Fasses  völlig  frei  lassen,  so  dass  die  bei 
Drehung  der  Trommel  aus  der  Gerbbrühe 
auftauchenden  Häute  sofort  wieder  in  die^ 
selbe  zurückgleiten,  nachdem  sie  mit  der 
Luft  in  Berührung  gekommen  sind.  Um 
den  sonst  nur  durch  central  liegende  Oeff- 
nung  0  stattfindenden  Luftwechsel  zu  ver- 
stärken,, wird  einer  der  Tragzapfen  der 
Trommel  hohl  gestaltet  und  durch  eine  Schlauchknppelung  mit  dem  Saugroht 
eines  Ventilators  verbunden. 

Straoss  in  Paris  will  lohgare  Felle  in  w eissgare  umwandeln  und  auf 
diese  Weise  ein  Leder  gewinnen,  welches  die  Eigenschaften  des  lohgaren 
und  des  weissgaren  Leders  vereinigt  und  fester,  weniger  brüchig  und  billiger 
als  letzteres  sein  soll.  Nach  D.  P.  71005  werden  die  lohgaren  Felle  entgerbt 
durch  längeres  Wässern,  durch  Alkalien,  z.  B.  Potasche,  und  Säuren,  z.  B. 
Siüzsäure.  Man  behandelt  sie  darauf  mit  Quebracho-  und  Campecheholz- 
Extracten  und  mit  Lösungen  von  Ammoniak  und  von  Kupfervitriol  und 
Eisenvitriol. 

Zur  Herstellung  von  Juchtenleder  wird  nach  D.  P.  71082  von' 
ToDSSAiNT  in  Gumbinnen  das  Leder  zunächst  mit  Birkenteeröl,  welches  ihm 
den  Juchtengeruch  erteilt,  eingerieben,  darauf  in  Weidenlohbrübe  oder  eine 
mit  Wasser  verdünnte  Lösung  von  Salicin  in  Spiritus  eingelegt,  um  das 
Birkenteeröl  in  einen  gummiartigen  wasserdichten  Zustand  überzuführen  und 
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Ton  dem  branzlichen  Gerüche  zu  befreien.  Die  Salicinlösung  besteht  aus 
etwa  115  gr  Salidn,  0*5  1  95-proc.  Spiritus  und  100  1  weichem  Wasser. 

KmBBBG  in  Hilden,  Hiute-Walkfass  (D.  P.  56062  u.  72S63). 

DöHE  <&  Rbirbart  in  Worms,  Lederbearbeitnngsmaschine  (D.  P.  690S4). 

Die  Ton  Skogbk  und  Jblsn  in  Prag  angegebene  Lederf&rbemaschine 
(D.  P.  69959)  ist  mit  rotirendem  Tisch  und  radial  auf  demselben  hin-  und 
hergehenden  Farbbnrsten  versehen.  Die  letzteren  werden,  um  ein  Umlegen 
des  auf  dem  Tisch  ausgebreiteten  Leders  am  Rande  zu  Terhindem,  bei  ihrer 
Bewegung  gegen  die  Mitte  des  Tisches  teilweise  oder  vollständig  von  letz- 
terem abgehoben. 

Hartmarn  und  Thomson  in  Offenbach  a.  M.,  Lederfalzmaschine  (D.  P. 
71821).  LoRBRS  in  Görlitz,  Abschärf?orrichtung  für  Leder  (D.  P.  67875). 
Mblzbr  A  Fbllbr  in  Zella,  Leder-  und  Riemen-Abschftrf-  und  Egalisirma- 
schine  (D.  P.  70292).  SiBObR  und  Jbromui  in  Berlin,  Ansstoss-  und  Glätt- 
maschine far  Leder  (D.  P.  70357).  Klbin  <&  Hbmmbr  in  Pirmasens,  Verstell- 
bare Lederwalzplatte  (D.  P.  68275). 

BoBGEL  in  Partenstein  stellt  künstliches  Leder  her  (D.P.  70191). 
Altes  Leder  oder  Lederabflille  werden  unter  Zusatz  von  Leim  zu  Packeten 
geformt  und  auf  einem  Holzschleifapparat  unter  Zufluss  von  Wasser  ge&sert. 
Die  erhaltene  breiartige  Masse  lässt  man  über  eine  Pappen-  oder  Papierma- 
schine laufen,  behandelt  die  erhaltenen  Pappen  oder  Papiere  mit  einer  Gerb- 
stoffiösuDg  (Lqhbrübe)  unter  Zusatz  von  2  bis  5  Proc.  essigsaurer  Thonerde 
und  presst  und  trocknet  die  nun  fertigen  Lederpappen  oder  Lederbogen, 
welche  sich  nur  durch  das  Fehlen  der  Narbenseite  von  naturlichem  Leder 
unterscheiden  sollen. 

Ein  von  der  Partasote  Lbathbr  Comp,  in  Passaic,  New-Jersey,  ange- 
gebener Leder-Ersatz  besteht  aus  vier  über  einander  liegenden  Schichten, 
nämlich  grober  Leinwand,  dickem  noch  plastischem  Kautschuk,  feiner  Lein- 
wand und  dünner  Eautschukscbicht.  Pressungen,  welche  auf  der  Seite  des 
letzteren  ausgeführt  werden,  teilen  sich  wegen  der  Einschaltung  der  noch 
plastischen  dicken  Gummischiebt  nur  den  oberen  Lagen  mit,  während  die 
grobe  Leinwand  eben  bleibt  und  infolge  dessen  bei  dem  fertigen  Fabrikat 
die  Eindrucke  der  Pressung  sich  schärfer  als  sonst  erhalten  (D.  P.  68560). 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1898  die 


Einfahr    Ausfahr 


im  Jahre  1892  die 


Binftihr    Ausfahr 


an  Gerbsäure 

^  Gerbstoffextracten 

„  Quebrachoholz,  nicht  zerkleinertem 

y,  Leder,  nicht  besonders  genanntem 

.  Sohlleder 


339 

92  462 

390  163 

28142 

17  092 


6  453 

17  866 

601 

84  546 

4  333 


501 

76  533 

274  209 

26  102 

17  021 


6  045 
16  847 

5  108 
31997 

4  873 
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Die  WertbestimmuDg  des  Leimleders  ist  nach  Gahttbr  (Z.  angew. 
Ob.  1898,  414)  folgendermaassen  aoszufähren.  100  g  der  Probe  werden 
mit  1  1  schwach  alkalischem  Wasser  aasgekocht,  bis  Lösung  eingetreten  ist. 
Die  FUlssigkeit  wird  dann  auf  2  1  gebracht  Nach  lOstnndigem  Absetsen 
<iampft  man  20  cbcm  (=  1  g  Substanz)  zur  Trockne,  trocknet  und  wägt 
•den  Rückstand  und  bestimmt  dessen  Asche.  Dies  ergiebt  den  ascbefreien 
Rohleim.  Femer  werden  10  cbcm  mit  30  cbcm  Wasser  Torsetzt,  mit  Essig- 
säure neutralisirt  und  mit  Tanninlösung  versetzt,  bis  kein  Niederschlag 
mehr  entsteht  Man  füllt  zu  100  cbcm  auf,  filtrirt,  i&llt  aus  dem  Filtrat 
mit  HautpulTer  das  überschüssige  Tannin,  filtrirt  nach  10  Stunden  und  be- 
stimmt in  50  cbcm  des  Filtrats  die  aschenfreie  Trockensubstanz  (Nichtleim- 
stoffe).   Hieraus  ist  die  Menge  reinen  Leims  zu  berechnen. 

KissLiNo  bestimmt  die  Elebf&higkeit  des  Tafelleims,  indem  100  g 
desselben  mit  300  g  Wasser  zur  Aufquellung  gebracht  werden,  die  Leim- 
^lerte  im  Wasserbade  erwärmt  und  dadurch  gleichmässig  gemacht  wird, 
worauf  das  Zusammenleimen  der  Versuchshölzer  an  ihrer  Himfläche  erfolgt. 
Die  geleimten  Flächen  empfangen  während  24  Stunden  einen  Druck  von 
10  kg;  die  Hölzer  bleiben  dann  noch  48  Stunden  in  einem  trocknen  Räume 
und  werden  dann  zerbrochen.  Der  zusammengeleimte  Stab  wird  an  einen 
Tisch  geschraubt,  so  dass  die  Leimfuge  um  10  mm  über  die  Tischiläsohe 
hinausragt.  200  mm  Yon  der  Leimfuge  befindet  sich  der  Angriffspunkt  der 
zerbrechenden  Kraft,  d.  h.  der  Aufhängepunkt  einer  zu  belastenden  Schale. 
Die  Belastung  beginnt  mit  5  kg  und  wird  von  Minute  zu  Minute  um  1  kg 
-erhöht,  bis  Bruch  eintritt.  Die  auf  1  qcm  yerleimte  Fläche  bezogene  Bruch- 
festigkeit f  ist  =  ^,  wo  p  das  Gewicht,   1  die  Länge  des  Hebelarms  der 

Kraft,  h  die  Höhe  (und  Breite)  der  verleimten  Fläche  ist.  Das  Quellungs- 
vermögen  wird  bestimmt,  indem  eine  auf  einem  Drahtnetz  liegende  Leim- 
tafel völlig  unter  Wasser  getaucht  und  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Wägung  die 
Wasseraufhahme  bestimmt  wird,  bis  die  Tafel  den  Zusammenhalt  verliert. 
Auch  die  Gonsistenz  und  Festigkeit  der  Leimgallerte  von  bestimmtem  Wasser- 
gebalt wurde  durch  Kinsinkenlassen  eines  Metall-  und  Glasstabes  bis  zur 
Marke  aus  der  dazu  erforderlichen  Zeit  ermittelt  (Chem.  Z.  1898,  726). 

WoLPr  in  Heilbronn  stellt  beliebig  dicke  Gelatine-  oder  Leimtafeln  in 
folgender  Weise  nach  D.  P.  69463  her.  Die  flüssige  Leimmasse  fliesst  auf 
ein  endloses,  von  Walzen  getragenes  Band.  Die  Ränder  desselben  sind 
durch  Leisten  aufwärts  gebogen,  so  dass  ein  flacher  Ganal  entsteht,  wo- 
durch ein  seitliches  üeberlaufen  vermieden  wird.  Das  Band  kann  auf  der 
unteren  Bahn  nach  Art  geschränkter  Riemen  zweimal  gewendet  werden, 
so  dass  auch  hier  die  zu  trocknende  Masse  oben  liegt.  Die  ganze  Vor- 
richtung  befindet   sich  in  einem  Gehäuse,   infolge  dessen   es   möglich  ist. 
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einen  trocknenden  Luftstrom  der  bewegten  Leimmasse  entgegenzufahren. 
Die  Masse  wird  durch  einen  Schaber  vom  Band  abgelöst  und  den  üblichen 
Trocken-  und  Schneidvorrichtungen  zugeführt. 

BjujuD  in  Rostock  setzt  eine  beisse  Lösung  von  Borax  und  Potasche 
dem  heissen  Leimwasser  zu  und  erhält  dadurch  sehr  haltbare  Leimgallerte 
(D.  P.  71488).  Dieser  Leim  kommt  unter  dem  Namen  Lei  marin  in  den 
Handel.   Eine  ähnliche  Leimmasse  erzeugt  Tessbm  in  Rostock  (Oest.  ung.  Priy,). 

OoLDscBioDT  in  Berlin  macht  Leim  haltbar  durch  Zusatz  Ton  5  bis 
7  Proc,  Ammoniumsulfocyanat  zu  Leim  und  Wasser,  Alsdann  wird  der 
Leim  durch  Erwärmen  gelöst  und  einige  Tage  kalt  stehen  gelassen,  wobei 
er  von  selbst  zerfliesst.  Der  so  hergestellte  Leim  bleibt  flüssig  und  schim- 
melt nicht  (D.  P.  74575). 

GiOFFui  in  Troy,  New- York,  stellt  einen  „Mörtel^  her,  indem  Leim  io 
beisser  Zellstoff-Sulfitablauge  gelöst  und  die  Masse  nach  dem  Erkalten 
mit  Gyps,  Faserstoffen  und  Sand  oder  Marmor  oder  Schieferpulver  gemischt 
wird  (D.  P.  69874). 

JÖBGEnsBii  in  Wöllau  stellt  ein  Klebmittel  her  durch  Vermischen  von 
70  Tln,  auf  2b°B,  eingedampfter  Abfalllauge  der  Sulfitcellulose  mit  5  Tln. 
Leim  unter  Zusatz  von  25  Tln.  hydraulischem  Kalk  oder  Gement  Die  mit 
dieser  Masse  ausgegossenen  Behälter  sind  dicht  gegen  Petroleum  xind  dgL 
(D.  P.  73718), 

Nach  D.  P.  72362  von  Mitschbrlicu  werden  die  Zellstoffablaugen  nach 
Neutralisation  mit  Kalk  bis  zum  VoL-Gew.  1*2  concentrirt  und  dann  mit  V* 
ihres  Volumens  Kalkbrei  von  1*2  spec  Gew.  heiss  verrührt,  bis  eine  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  dicke  breiige,  durchsichtige  Masse  entstanden  und 
der  Kalk  gan;&  verschwunden  ist.  Die  Verbindung  der  organischen  Körper, 
der  Ablauge  mit  dem  Kalk  zieht  nach  dem  Trocknen  kaum  mehr  Feuchtig- 
keit an,  so  dass  damit  gekittete  Massen  nicht  zerfallen.  Die  Masse  soll  zur 
Herstellung  von  Presskohlen,  sowie  zur  Verkittung  pulveriger  Substanzen 
oder  zu  Verdickungszwecken  gebraucht  werden. 

Insectenleim  wird  nach  Lucas  in  Jena,  D.  P.  73659,  in  der  Weise 
hergestellt,  dass  man  Holzteer  mit  Syrup  und  Leinöl  erhitzt  Das  Product 
soll  durch  seinen  Geruch  die  Insecten  anlocken  und  seine  Klebkraft  sehr 
lange  behalten. 

XXXVIII.  Gespinnstfasern. 


1*  Gespinnstfasern. 

Eine  Maschine  zum  Brechen,  Entschälen  und  Schwingen  von  Flachs 
und  dgl.  (D.  P.  69437  von  Donisthobpe  u.  Borrows)  hat  ein  Paar  sich 
schneller  als  die  Brechwalzen  drehender  Schabewalzen  c,  von  welchen  jede 
mit  Längsfurchen  von  verschiedener  Breite  und  Tiefe  ausgestattet  ist,  so 
dass  Riffeln   oder  Zähne    entstehen,  deren  Höhe  und  Dicke  stetig  zu-  oder 
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dient   eine 
P.  74074). 


abnimmt,  oder  in  anderer  Weise  wechselt.  Die  Walzen  arbei- 
ten so  zusammen,  dass  nur  gleichgestaltete  Riffeln  auf  einan- 
der folgend  in  Wirkung  treten,  jedoch  die  gar  nicht  oder  nur 
in  ganz  leichtem  Eingriff  befindlichen  Riffeln  sich  nie  berühren. 

Ein  Yon  A.  Exsbr  in  Ottensen  angegebener  Apparat  zum 
Reinigen  des  Baumwollensamens  7on  den  daran  haftenden 
Fasern  besteht  wesentlich  aus  zwei  mit  Eratzenbeschlag  ver- 
sehenen, in  entgegengesetzter  Richtung  gegen  einander  sich ' 
bewegenden  Riemen  ohne  Ende,  zwischen  denen  die  zu  reini^ 
genden  Samenkörner  durch  ihr  Eigengewicht  allmälig  herab- 
fallen. Zum  Entfernen  der  Fasern  aus  dem  Eratzenbeschlag 
Börstenwalze  mit  daran  auf-  und  abwärts  bewegtem  Rechen  (D. 

Die  SociBTE  LA  Ramie  in  Paris  hat  ein  Verfahren  im  D.  P.  68115  an- 
gegeben, um  Ramie,  Chinagras  u.  dgl.  Yon  Rinde  und  gummiartigen 
Substanzen  zu  befreien.  Die  Faserstoffe  werden  mit  basischen  Manganaten 
Silicaten,  Stannaten,  Aluminaten,  Boraten,  Phosphaten,  Arsenaten,  Wolfram- 
aten  oder  Molybdaten  handelt.  Hierauf  werden  sie  mit  Wasser  und  einer 
Säure  gewaschen.  Die  Faser  soll  hierdurch  einen  ausserordentlichen  Seiden- 
glanz bekommen  und  weich,  geschmeidig  und  zähe  werden.  Die  Menge  der 
anzuwendenden  Salze  kann  bis  zu  10  Proc  betragen. 

Nach  D.  P,  71237  des  Orusonwerks  werden  die  Ramiestengel  durch 
geriffelte  Walzen  unter  Zufluss  von  Wasser  geknickt  und  gequetscht  und 
dadurch  von  dem  Bast,  sowie  von  loslichem  Pflanzenleim  befreit. 

Die  Elsassiscbe  Maschinenbau-Gesbllscbaft  in  Mülhausen  i,  E.  be- 
schreibt im  D,  P.  68325  eine  Woll- Waschmaschine.  Im  Innern  einer 
grösseren  Kufe  G  ist  eine  vertical  bewegliche  Kufe  2>  angeordnet,  in  welcher 

Fig.  195. 
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das  Waschgut  im  Spülwasser  schwimmt  und  von  demselben  weiter  befördert 
wird,  und  welche  im  Boden  mit  einer  Anzahl  verschliessbarer  Oeffnungen 
versehen  ist.  Bei  der  tiefsten  Stellung  der  Kufe  D  sind  die  Bodenlöcher 
geöffnet,  und  das  Waschgut  schwimmt  lose  im  Wasser,  während  in  der 
höchsten  Stellung  bei  verschlossenen  Bodenlöchern  das  Wasser  reibend  auf 
das  Waschgut  wirkt.  Oberhalb  der  Kufe  D  ist  ein  Wasserbehälter  E  an- 
Biedermaun,  Jahrb.  XVI.  33 
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geordnet,  dessen  Boden  mit  emer  Anzahl  durch  einen  gemeinsamen  Schieber 
verschliessbarer  Oeffnangen  versehen  ist,  mit  Hälfe  welcher  feine  Wasser- 
stralen  anf  das  Waschgut  ergossen  werden,  sobald  die  bewegliche  Küh 
D  sieh  in  ihrer  hSchsten  Stellang  befindet  und  die  Wolle  bis  snr  Ober- 
fläche der  Waschfliissigfceit  gehoben  hat,  w&brend  die  Oeftningen  im  Wasser- 
behälter jB  geschlossen  werden,  wenn  die  innere  Kufs  D  sich  senkt  und 
wieder  hebt  und  das  Waschgat  im  Wasser  lose  schwimmt. 

In  einem  von  J.  Rvodbs  in  Sydney  angegebenen  Waschapparat  wird 
die  Wolle  mit  Hälfe  Ton  endlosen  FÜsen  oder  Ketten  AA^  und  rfdechen 
diesen  angeordneten  Dmck walzen  BB^  unter  eine  Reihe  yon  Behältern  GC^ 

hinweggefohrt,  aus  denen  die 
Waschflfissigkeit  (Benzin)  durch 
die  Wolle  hindurch  nach  den 
darunter  befindlichen  GeAnen 
BD^  herabfliesst.  Da  die  Wasch- 
flfissigkeit in  den  letzten  oberen 
Behälter  C  eingefihrt  und  aus 
dem  unteren  durch  geeignete 
Schöpfwerke  immer  wieder  nach 
dem  vorhergehenden  oberen  Be- 
hälter geschafft  wird,  so  wird 
die  reinste  Wolle  mit  der  reinsten 
Flüssigkeit  und  die  frische 
Wolle  mit  ziemlich  erschöpfter 
Flüssigkeit  behandelt.  In  den 
oben  breiten  und  unten  engen  Auflkngbehältem  DD^D^L^  sind  Kappen  F 
angeordnet,  welche  die  auffallende  Flüssigkeit  nach  dem  Boden  der  Behälter 
fähren  und  auf  diese  Weise  das  Absetzen  der  in  der  Flässigkeit  suspen- 
dirten  Teilchen  erleichtem.  Die  gesamte  Vorrichtung  ist  in  einem  Gehäuse 
eingeschlossen,  um  die  Dämpfe  der  Waschflässigkeit  sammeln  zu  können 
(D.  P.  69242). 

E.  Richard-Lagebib  in  Roubaix  extrahirt  frische  Wolle  mittelst  fett- 
reicheren Wassers,  bereits  entfettete  mit  fettarmem  oder  reinem  Wasser  im 
luftleeren  Räume.  Die  Entfettungsflüssigkeit  wird  aus  dem  Extractionsgefäss 
durch  eine  Pumpe  nach  einem  höher  gelegenen  Behälter  gepumpt,  aus 
welchem  sie  entsprechend  ihrem  Fettgehalt  in  sechs  nebeneinander  ange- 
ordnete Gefässe  abgelassen  wird,  um  von  hier  aus  wieder  in  dem  Extrac- 
tionskessel  mit  fettärmerer  bezw.  frisch  zu  behandelnder  Wolle  zusammen- 
gebracht zu  werden.  Der  Apparat  ist  so  eingerichtet,  dass  die  zur  Ausfäh- 
rong  der  einzelnen  Operationen  nothwendigen  Mechanismen  sämtlich  durch 
einen  Arbeiter  von  einem  und  demselben  Standorte  aus  bethätigt  werden 
können  (D.  P.  68738). 

Etrb  in  London.  Apparat  zum  Entfetten  und  Reinigen  von  Wolle 
(D.  P.  68698).    Die   in   Kästen   befindliche  Wolle    wird   in    dem  in  einem 
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dampldichten  Geföss  befindlichen  Entfettungs-.  und  Reinigungsmittel  auf- 
und  abwSiis  bewegt.  Mit  dem  Gef&ss  steht  ein  Ventilator  in  Verbindung, 
der  beim  Einlassen  des  Entfettungsmittels  nicht  nur  die  Einstromungs- 
g^cfawindigkeit  desselben  erhöht,  sondern  auch  das  Entweichen  schädlicher 
Dämpfe  aus  dem  Apparat  in  den  Arbeitsraum  Terhindert.  Ist  das  Ent- 
fettungsmittel  über  die  Wolle  getreten,  so  wird  jede  Verbindung  nach 
aussen  unterbrochen  und  die  Haschine  in  Bewegung  gesetzt. 

Bei  der  Waschmaschine  fär  Wolle  (D.  P.  70799  von  Etbe  in  London) 
wird  das  auf  einem  umlaufenden  Siebe  befindliche  Waschgut  ausser  der  Ein- 
wirkung Ton  oben  kommender  Wasserstralen  auch  noch  Ton  unten  kommen- 
den Wasserstralen  ausgesetzt.  Zur  ununterbrochenen  Beschickung  des  end- 
losen Siebes  dienen  zwei  neben  einander  liegende  endlose  Zufnhrtücher, 
von  denen  sich  immer  das  eine  in  der  Längsachse  des  Siebes  befindet  und 
das  Waschgut  an  das  Sieb  abgiebt,  während  das  andere,  ausserhalb  der  Bahn 
des  Siebes  befindliche  Tuch  stillsteht,  mit  Waschgut  beschickt  werden  und 
durch  Verschiebung  an  die  Stelle  des  inzwischen  leer  gewordenen  Zuführ- 
tucbes  treten  kann. 

GusTBisR  <fe  Co.  in  Berlin  entfetten  die  Wolle,  welche  auf  einer  100 
bis  110<*  warmen  Platte  liegt,  mit  einem  Gemenge  von  Aetzkalk  und  Schlämm- 
kreide (D.P.  71529). 

Dhal-Descy  et  Co.  in  Tourcoing,  Maschine  zum  Entkletten  von  Wolle 
(D.  P.  70419). 

Goin)RBXON  in  Verviers,  Vorrichtung  zum  Trocknen  oder  Carboni- 

siren  von  Textilstoffen  (D.  P.  70271).    Die  Stoffe  werden  auf  Drahtgeweben 

oder  durchlochten  Metallbändem  ohne  Ende  in  einem  Räume  der  heissen  Luft 

«ntgegengefährt.     Zwischen    dem    oberen   und   unteren  Teil  jedes  endlosen 

Zufiihrungsbandes   ist   eine  horizontale   eiserne  Decke   und  ausserdem  sind 

abwechselnd  über  und  unter  dem  oberen  Teil  des  Zuführungsbandes  beweg- 

iche  Wände  oder  Klappen   und  feste  Querwände   angeordnet,    so   dass  die 

heisse  Luft  einmal    von    oben,    darauf  von  unten  und  so  fort,  je  nach  der 

Zahl  der  genannten  Querverschlüsse,  durch  die  Stoffe  und  das  Zuföhrungs- 

band  treten  muss.    Das  Trocknen  oder  Carbonisiren  geschieht  continuirlich, 

aber  die  Zufnhrer  werden  intermittirend  vorwärts  bewegt. 

Bei  der  Trocken-  und  Carbonisirvorrichtung  von  Olivieb  &  Co.  in 
Dolhain  (D.P.  71185)  wird  eine  Plattform,  auf  welcher  mehrere  mit  dem 
Trockengut  beladene  Wagen  sich  befinden  und  während  der  ganzen  Dauer 
des  Trockenprocesses  unverrückbar  stehen  bleiben,  einem  erhitzten  Luft- 
strom intermittirend  entgegengefahrt.  Das  TrodLengut  ist  in  den  Wagen 
auf  Hürden  ausgebreitet.  Die  einzelnen  Wagen  werden  durch  Scheidewände 
von  einander  getrennt,  so  dass  die  heisse  Luft  abwechselnd  von  der  Aus- 
sen- und  von  der  Innenseite  aus  in  die  Wagen  eintritt  und  infolge  der  An- 
ordnung von  Wänden  innerhalb  der  letzteren  bald  von  oben,  bald  von  unten 
durch  das  Trockengut  streicht. 

Rbnard  in  Fontenay-sous-Bois  will  Game  und  Gewebe  aus  Materialien 
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mit  kurzen  und  weni^^  zusammenhäugenden  Fasern  (z.  B.  Federn,  Daunea, 
Tierbaaren)  bersteUen,  indem  diese  Materialien  in  trockenem  oder  leicht 
angefeuchtetem  Zustande  durcb  Ausstreuen,  K&mmen  oder  Krempeln  in 
Form  einer  Scbicht  gebracht,  hierauf  mit  einer  Lösung  von  Gummi,  Gela- 
tine, Albumin  od.  dgl.  durchtrankt,  dann  getrocknet  und  in  Streifen  zer- 
schnitten werden,  welch  letztere  flach  verwebt  oder  aber  mit  einer  lösenden 
Flüssigkeit  behandelt  und  mit  anderen  Garnen  verzwimt  werden  (D.  P.  73324). 

Damb  und  Prco'hon  in  Paris  erzeugen  ein  dem  Fischbein  ähnliches 
Material  aus  Haaren.  Diese  werden  zunächst  mit  Aetznatron  behandelt^  um 
die  albuminoide  Oberfläche  des  Haares  zum  Teil  abzulösen.  Dann  werden 
sie  mit  Essigsäure  behandelt,  wodurch  die  gelösten  Proteinstoffe  in  Form 
eines  weissschimmernden  Häutchens  coaguliren.  So  bebandelte  Haare  presst 
man,  in  einer  Form  zu  dicker  Schicht  vereinigt,  unter  einer  starken  hyd^-au- 
lischen  Presse  und  trocknet  sie  unter  Druck  in  einer  Trockenkammer.  Die 
coagulirten  Proteinstoffe  wirken  hierbei  als  Bindemittel  (D.  P.  69306). 

Zur  Bestimmung  der  Seide  neben  Wolle  und  Baumwolle  dient  nach 
RiciiARDsoN  (Journ.  soc.  ehem.  Ind.  1893,  426)  folgende  Lösung:  Man  fallt 
aus  25  g  Nickelsulfat  mittelst  Aetznatronlösung  Nickelhydroxyd,  spült  den 
ausgewaschenen  Niederschlag  mit  125  cbcm  Wasser  in  einen  250-cbcm- 
Kolben  und  füllt  dann  mit  Ammoniak  von  0*88  spec.  Gew.  bis  zur  Marke 
auf.  Diese  Lösung  soll  Seide  in  der  Kälte  in  zwei  Minuten  lösen,  dagegen 
werden  Wolle  oder  Baumwolle  kaum  angegriffen.  Zur  Lösung  von  Seide 
aus  Peluche  wird  die  Probe  mit  der  Flüssigkeit  10  Minuten  gekocht  unter 
Anwendung  eines  Rückflusskuhlers.  Baumwolle  verliert  hierbei  nur  0*8  Proc. 
ihres  Gewichtes. 

Nach  Gross  u.  Bbvan  (Industrieblätter)  ist  eine  Mischung  von  Eisen- 
chlorid und  Ferridcyankalium  ein  Reagens  auf  vegetabilische  Fasern.  Baum- 
wolle, Leinen,  Flachs  färben  sich  in  der  braunroten  Lösung  blau,  infolge 
Bildung  von  Berlinerblau,  wogegen  Seide  und  Wolle  nicht  gefärbt  werden. 
In  der  Empfindlichkeit  gegen  dieses  Reagens  sind  die  vegetabilischen  Fasern 
verschieden,  so  dass  es  auch  möglich  ist,  hierdurch  Baumwolle  von  Leinen 
oder  von  Jutestoffen  zu  unterscheiden, 

2.   Bleichen,  Appretur  u.  dgl. 

E.  Gbssler  in  Metzingen  hat  seine  Vorrichtung  zur  Behandlung  von 
Gespinnstfasem  mit  Flüssigkeiten  und  Dämpfen^)  verändert.  Der  Material- 
träger  besteht  aus  dem  zweiteiligen  Ring  B,  dessen  beide  Teile  bei  0* 
durch  Scharnier  verbunden  sind  und  bei  C^  zusammengezogen  werden 
können.  Aufsen  am  Ring  B  befinden  sich  zwei  Nasen,  welche  ermöglichen, 
den  Ring  auf  das  Trockengefäfs  G  aufzulegen.  Innen  im  Ring  sind  Stifte  S 
angebracht,  welche  das  in  den  Ring  eingebrachte  Material  aufspiessen.  Das 
in  die  Trockengefässe  eingesetzte,  durch  die  Materialträger  von  oben  gehal- 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  ÖOO. 
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tene  Material  kann  sich  durch  seine  eigene  Schwere,  verbunden  mit  der 
Saugwirkungf  der  Trockenluft,  nach  unten  auseinander  ziehen.  Behufs  gleich- 
massiger  Verteilung  der  Trockenluft  im  Material  ist 
auf  dasselbe  eine  durchlochte  Scheibe  B  aufgelegt. 
(D.  P.  68037,  Zus.  zu  64590.)  Im  D.  P.  73071 
giebt  Gbssler  eine  andere  Vorrichtung  zum  Behan- 
deln von  Gespinnstfasern  mit  Flüssigkeiten  und 
Dämpfen  an. 

Die  Garnwaschmaschine  \on  Grbevbn  & 
Öo.  in  Crefeld  (D.  P.  74040)  besteht  aus  einer  in 
lothrechter  Ebene  drehbaren  hohlen  Gamträger- 
Scheibe,  die  mit  einer  hohlen  Welle  in  Verbindung  LJ 

steht,  durch  welche  das  zu  den  ebenfalls  auf  der  Scheibe  befestigten  Spritz- 
rohren fliessende  Wasser  der  Scheibe  zugeführt  wird.  Die  die  Spritzrohre 
umgebenden  Garntrager  sind  fest  auf  der  Scheibe  angeordnet,  so  dass  die 
Sträne  bei  jeder  Umdrehung  der  Scheibe  eine  fortschreitende  Bewegung 
«rhalten. 

Bei  einer  von  Mathbr  &  Platt  Ltd.  in  Manchester  angegebene  Vor- 
richtung zum  Dämpfen  und  Trocknen  von  Geweben  in  freihängenden  Falten 
werden  die  das  Gewebe  in  freibäugenden  Falten  durch  den  Arbeltsraum 
fuhrenden  Tragstäbe  in  diesem  mit  Hälfe  rotirender  Curvenstücke  periodisch 
jiuf  einer  Schienenbahn  von  der  Eintrittsstelle  des  Gewebes  nach  der  Ab- 
laufstelie  desselben  geschoben  und  von  hier  mit  Hülfe  zweier  paralleler 
Hakenketten  unter  Vermittelung  schiefer  Ebenen  nach  der  Ausgangsstelle 
zuruckgeleitet.  Eine  Drehung  der  Tragstäbe  unter  dem  Gewebe  kommt 
dadurch  zu  Stande,  dafs  dieselben  bei  ihrer  Fortbewegung  durch  die  Curven- 
stücke sich  gleichzeitig  auf  ihren  Fübrungsbahnen  abwälzen  (D.  P.  73106). 

0.  FiscBBR  in  Göppersdorf  lässt  bei  Schleudermaschinen  zum  Fär- 
ben, Waschen,  Bleichen  u.  s.  w.  die  Flotte  in  einen  Gazecylinder  eintreten, 
welcher  in  ein  auf  seinem  Umfang  mit  Lochungen  versehenes  Leitungs- 
rohr auswechselbar  eingesetzt  ist.  Dadurch  wird  der  Schmutz  zurück- 
gehalten, ohne  dass  die  Ausflussoffnungen  im  Leitungsrohr  verstopft  werden 
(D.  P.  71920). 

Ein  von  Holzbobn  und  Slatbr  in  Bremen  angegebener  Garnträger 
besteht  aus  einem  federnden  Reifen,  der  zum  Zwecke  der  Lockerung  des 
auf  ihn  aufgespulten  Garnes  durch  Entspannen  aus  der  cylindrischen  in 
die  Spiralform  übergeführt  werden  kann  (D.  P.  70284). 

ScHiRp  und  KöHNB  in  Barmen,  Färb-,  Imprägnir-,  Wasch-  und  Spül- 
maschine für  Textilstoffe  in  losem,  gesponnenem  und  gewebtem  Zustande 
(D.  P.  68688).  Ein  intensives  Durchdringen  der  Waare  von  der  von  einem 
hin-  und  hergehenden  Kolben  in  Bewegung  gesetzten  Flotte  und  hierbei 
volle  Ausnutzung  des  durchlaufenen  Kolben volumens  wird  erreicht,  indem 
die  Flüssigkeit  selbst  die  Fortsetzung  des  Kolbens,  der  Waarenbehälter  aber 
die  Fortsetzung  des  Pumpencylinders  bildet.     Der  Waarenbehälter  zur  Auf- 
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nähme  vou  losen  Stoffen  bildet  einen  Topf  mit  schräg  durchlochtem  Um- 
fang und  Boden.  Zum  Färben  von  gewebten  Stoffen  ist  er  ein  Cylinder 
mit  geschlossemem  Boden  und  durchlochtem  Mantel.  Zum  Behandeln  Toa 
Garn  in  aufgewickeltem  Zustande  ist  er  entweder  ein  an  der  ganzen  Ober- 
fläche durchlochter  Hohlkörper  zur  Aufnahme  der  Gops  in  den  Durch- 
lochungen  oder  ein  Teller,  oder  er  bildet  eine  Batterie  aus  hinter  einander 
angeordneten  tellerförmigen  einzelnen  Trägem. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  69448  ist  der  luftdicht  yerschliessbare  Waaren- 
behälter  F  zwischen  dem  Färbebottich  und  dem  Pumpencylinder  ange- 
ordnet und  enthält  auf  der  Pumpenseite  einen  feststehenden  Siebboden  Y 
und  auf  der  Bottichseite  einen  verschiebbaren  Siebboden  TT,  um  zwischen 

Fig.  198. 


beiden  die  Waare  zusammenpressen  zu  können.  Ein  Rohr  B  mit  einge- 
schaltetem Rückschlagventil  8  stellt  directe  Verbindung  zwischen  dem 
Pumpencylinder  und  dem  Färbebottich  in  der  Art  her,  dass  während  der 
zweiten  Hubperiode  des  Pumpenkolbens  Flüssigkeit  aus  dem  Bottich  an- 
gesaugt wird,  die  aber  nur  durch  den  Waarenbehälter  hindurch  wieder  in 
den  Färbebottich  gelangen  kann. 

ZiTTADER  Maschinenfabrik  &  Eisbngibsserbi,  Maschine  zum  Spannen, 
Auskochen,  Brühen,  Entschlicfaten,  Entfetten,  Fixiren  oder  Färben  von  Ge- 
weben (D.  P.  69003). 

H.  YouNo  Castner  in  London  beschreibt  im  D.  P.  74113  sein  Bleich- 
pul V er*),  welches  bekanntlich  aus  einem  Gemisch  von  Natriumsuperozyd  und 
einem  wasserfreien  löslichen  Salz,  z.  B.  Magnesiumsulfat  oder  -chlorid,  be- 
steht. Hervorzuheben  ist  noch  die  Mitanwendung  von  Chloroalcium ,  wobei 
folgende  Reaction  eintritt: 

4  MgCl*  +  CaCl^  4-  5  Na^O^  ■+•  15  H^O 
=  (MgO(HO)3 . 3  Mg(HO)'»)  •  (Ca02,  8  fl'O)  -4-  10  NaCl  -h  3  H'-^O^. 
Es  wird  danach  infolge  der  Gegenwart  des  Erdalkalimetalles  eine  gewisse 
Menge  Superoxydhydrat  niedergeschlagen,  welches  beim  Erhitzen  viel  be- 
ständiger als  Wasserstoffsuperoxyd  ist,  und  für  Stoffe,  welche  ihrer  Natur 
nach  schwieriger  zu  bleichen  sind,  wird  die  Menge  des  gefällten  Super- 
oxydhydrates dadurch  gesteigert,  dass  man  die  relative  Menge  des  Galcium- 
salzes  gegenüber  dem  Magnesiumsalz  vermehrt;  aus  ersterem  wird  ein  reines 


1)  Techn.-cbem.  Jabrl).  15,  496. 


Digitized  by  VjOOQIC 


G  eapinnstlasem.  519 

Superoxydbydrat  anstatt  eines  Genüsc^a  aus  Hydrat  und  Superoxydkydrat 
gefiUlt,  wie  dies  der  Fall  ist,  wenn  Magnesia  allein  angewendet  wird.  Dies 
BUiebraittel  enthält  wenigstens  Tb  Proe.  nutsbaren  Sauerstoff  oder  fast 
seebsmal  so  viel,  als  in  10  VoIum«i  Wasawstoffraperoxyd  enthalten  ist;  es 
ist  ein  trockenes  Pulver,  welches  in  yerzinnte  Büchsen  verpackt  werden 
kann. 

KömeswABTBR  u.  Ebbll  teilen  in  der  Leipz.  Färb.  Z.  ein  Verfahren 
zum  Bleiehen  von  Stroh,  Bast  u.  dgl.  mittelst  Natriumsoperoxyd  und  Oxal- 
säure mit.  In  eipe  Losung  von  1*6  kg  Oxalsäure  in  100  1  Wasser  trägt 
man  1  kg  Natriumsuperoxyd  ein.  Da  das  Bad  nun  noch  sauar  ist,  giebt 
man  noch  Natriumsuperoxyd,  Salmiakgeist  oder  Waaserglaslösnng  lu,  bis 
eben  alkalisehe  Reaiction  eintritt  Nun  kommt  das  gereinigte  Stroh  in  das 
30  bis  40"*  warme  Bleichbad.  Man  spült  nach  genügender  Einwirkung  mit 
Wasser  und  entfernt  den  noch  vorhandenen  gelblichen  Stich  dureh  kurzes 
Sinkgen  in  eine  schwache  Weinsäurelösung  oder  auch  durch  längeres 
Trocknen  an  der  Luft. 

Brbuil  und  Kabrbe  in  Reichenberg  bleichen  Baumwollgarn  mit  Ghlor- 
gas  und  leiten  das  in  einem  Gefässe  überschüssig  vorhandene  Ghlorgas 
durch  Wasserdruck  in  das  nächste  Geftsa  und  von  diesem  wieder  weiter, 
so  dass  ein  Verlust  an  Ghlorgas  sowie  eine  Belästigung  der  Arbeiter  durch 
dasselbe  vermieden  wird.  Man  benutzt  neben  einander  stehende  Gefässe, 
welche  die  Garnspulen  auftiehmen  und  durch  Rohrleitungen  mit  einem  Ohlor- 
entwickler  und  einem  erhöhten  Wasserbehälter  verbunden  sind  (IX  P.  69733). 

ToMMBROoB  empfiehlt  zum  Bleichen  tierischer  Textiliasem  das  hydro- 
schwefligsaure  Natrium  in  frisch  aus  Natrium bisulfit  und  .Zinkpulver 
bermteter  Lösung  (Bayr.  Ind.  Gew.  Bl.  1894,  96). 

ZiTTAOBR  Mascbinbnpabrik  &  Eisbrghssbbbi  ,  Rotirende  Spiral-Spann-, 
Trocken-  und  Oxydationsmaschine  mit  selbstthätiger  Einföhrung  der  Waare 
(D.  P.  70197).  A.  Tibbrgbibn  in  Gent,  Maschine  zum  Färben,  Bleichen  und 
Entfetten  von  Geweben  (D.  P.  68982). 

Zur  Vorappretur  von  Textilwaaren  werden  diese  nach  D.  P.  68966 
von  Wtlach  in  Barmen  in  straffgespanntem  Zustande  langsam  durch  kochen- 
des Wasser,  dem  Beizmittel  zugesetzt  sein  können,  geleitet.  Darauf  wird 
die  Waare  in  straff  angezogenem  Zustande  um  einen  hocherhitzten  Trocken- 
cylinder  geführt,  wodurch  die  Fixirung  der  Lage  der  Fasern  oder  Fäden 
der  Waare  gegen  einander  bewirkt  werden  soll. 

Die  Firma  Siembns  u.  Halskb  erzeugt  durch  Einwirkung  von  Ozon 
auf  Stärkemehl  ein  künstliches  Gummi.  Nach  Angaben  von  G.  Schaffbr 
und  0.  Schbcrbr  im  Bull.  soc.  Mulh.  1893,  368  u.  364  lässt  dasselbe  sich 
zur  Appretur  und  zum  Druck  gut  gebrauchen. 

Gamphausbn  in  Grefeld,  Maschine  zum  Auftragen  von  Appreturmasse 
auf  Gewebe  (D.  P.  71881).  Durch  ein  um  die  Aufgabewalze  drehbar  und 
einstellbar  angeordnetes  Messer  kann  die  Stärke  der  Appreturschicht  und 
die  Berührungsstrecke  zwischen  Walze  und  Gewebe  während  des  Arbeitens 
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verändert  und  gleichzeitig  auch  durch  Terstellbare  Leitwalzen  die  Spannung 
des  Stackes  regulirt  werden. 

Bei  der  Ton  Moreat  xl  Tdrrby  in  Nottingham  angegebenen  Platten- 
presse für  Gewebe  kann  der  hohle  heizbare  Presstisch  zwecks  leichten  Ord- 
nena  der  Waare  aus  seiner  Arbeitsstellung  seitlich  herausgeschoben  werden 
(D.  P.  72556). 

Sabpbbt  in  Reichenbach  i.  Y.  fährt  das  Warmpressen  von  Geweben 
in  der  Weise  ans,  dass  an  Stelle  der  Heizplatten  Presspäne  zur  Verwendung 
kommen,  welche  zu  Elektricitätsleitern  ausgebildet  sind.  Diese  Presspäne 
bestehen  aus  zwei  dünnen  Hälften,  zwischen  denen  ein  Elektricitatsleiter 
von  geeignetem  Widerstand  eingebettet  ist  (D.  P.  72649). 

Die  Yon  Weiss  in  Reichenbach  i.  Y.  angegebene  Wärmplatte  für 
Appreturzwecke  ist  aus  Teilen  zusammengesetzt,  welche  unter  Ausschluss 
jeder  Zwischenverbindung  schwalbenschwanzformig  unterschnittene,  zwischen 
Canälen  stehen  bleibende  und  in  einander  zu  schiebende  Stegleisten  besitzen 
(D.P.  68627). 

Sabpert  in  Chemnitz,  Maschine  zum  Dämpfen  und  Pressen  von  Ge- 
weben (D.  P.  71988). 

Die  von  Aobicb  in  Hartmannsdorf  angegebene  Rauhmaschine  ffir 
baumwollene  Wirkwaaren  erzeugt  eine  lederartige  Oberfläche.  Dieselbe  ist 
mit  zwei  rotirenden  Trommeln  ausgestattet,  auf  deren  einer  Glasstreifen  an- 
gebracht sind,  deren  Kanten  die  Maschenbogen  ebnen,  die  Fasern  aufrauhen 
und  letztere  kürzen,  während  eine  zweite  rotirende  Trommel  mit  durch 
Riffelung  angriffsföhig  gemachten  schmiedeeisernen  Walzen  nur  das  Rauhen 
besorgt  (D.P.  70128). 

Der  von  Gebr.  Lehmann  in  Berlin  construirte  Dämpf apparat  zur  Her- 
stellung von  gemustertem  Plüsch  besteht  aus  einer  auf  einem  fahrbaren 
Gestell  e  drehbar  gelagerten  Trommel  d,  auf  welche  der  zu  pressende  Plüsch 

Fig.  199. 


mit  einer  biegsamen  Musterplatte  Ä  aufgewickelt  wird,  und  aus  einer  Hülfs- 
trommel  a,  welche  auf  einem  mit  dem  Gestell  e  verriegelbaren  Gestell  dreh- 
bar gelagert  ist.    Auf  diese  kann  die  biegsame  Musterplatte  Ä  aufgewickelt 
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werden.  Nach  Trennung  der  beiden  Gestelle  kann  das  erstere  €  mit  seiner 
den  aufgewickelten  Plasch  mit  Muster  platte  enthaltenden  Trommel  d  in  den 
Dampfbehälter  f  eingebracht  werden  (D.  P.  71613). 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  71 612  ist  die  Musterplatte  aus  einzelnen  schmalen 
Teilstücken  hergestellt,  die  auf  einer  biegsamen  Unterlage  angeordnet  sind. 

Zur  Erzeugung  vertiefter  Muster  auf  farbigem  Plüsch  und  Sammet  wird 
nach  D.  P.  68731  von  Just.  Wwb.  in  Karlsruhe  auf  das  vorgezeichnete  Or- 
nament Natronlauge  aufgepinselt,  wobei  die  Haare  des  Plüsches  nieder- 
gedrückt werden  und  die  Farben  je  nach  der  Natur  des  Farbstoffes  sich 
ändern. 

Um  Gewebe  wasserdicht  zu  machen,  wird  nach  D.  P.  71552  von 
DoLLBR  und  WoLPFBRSTBiN  in  Berlin  ein  festes  Imprägnirungsmittel  von 
einem  Verteiler  gleichmässig  aufgenommen  und  in  schmelzendem  Zustande 
an  das  Gewebe  gebracht,  indem  der  Verteiler  mit  dem  Gewebe  an  einem 
erwärmten  Metallkörper  entlang  geführt  wird. 

Mandlbbbro  in  Manchester  verziert  wasserdichte  Stoffe,  indem  ge- 
sponnene Fäden  ohne  weiteres  oder  nach  Tränkung  mit  einem  Kautschuk- 
lösungsmittel  parallel  neben  einander  oder  in  Zickzacklinien  in  die  mit 
Kautschuk  überzogene  Seite  des  Stoffes  eingepresst  werden,  so  lange  derUeber- 
zug  noch  klebrig  ist,  oder  indem  dieser  durch  das  Kautschuklosungsmittel 
wieder  erweicht  wird  (D.  P.  70151). 

Um  zu  verhindern,  dass  beim  Wasserdichtmachen  von  Geweben  durch 
eine  Lösung  von  Kautschuk  in  Leinöl  das  Gewebe  infolge  des  Erhärtens 
der  Dichtungsmasse  steif  und  brüchig  wird,  tränkt  Rbddawat  in  Manchester 
die  Stoffe  zunächst  mit  Petroleumrückständen  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Erdwachs.  Die  Lösung  von  Kautschuk  in  Leinöl  lässt  die  Muster  und  Farben 
des  Stoffes  klar  durchscheinen;  zum  Nüauciren  und  Abdämpfen  der  Muster 
kann  man  ihr  lösliche  Farbstoffe  zusetzen  (D.  P.  67  962). 

In  der  Zeitschr.  „Le  Papier*'  wird,  analog  der  Herstellung  von  Perga- 
mentpapier, das  Pergamentiren  von  Geweben  beschrieben.  Leinen-, 
Hanf-,  Baumwoll-Gewebe  werden  zunächst  durch  Auswaschen  von  allen 
Appreturspuren  von  Stärke,  u.  dgl.  befreit.  Hierauf  wird  das  Gewebe  in 
einen  dünnen  Brei  von  Papiermasse  gebracht,  welcher  aus  Abfällen  von 
Leinen,  Baumwolle  oder  ungeleimtem  Papier  bereitet  werden  kann.  Leinen- 
und  Baumwollgewebe,  welche  man  zu  Zwecken  der  Osmose,  wie  sie  nament- 
lich auch  von  dem  Pergamentpapier  geleistet  werden,  bestimmt,  müssen 
nach  diesem  ersten  Bade  einem  leichten  Drucke  zwischen  zwei  Cylindern 
ausgesetzt  werden.  Bei  Geweben,  welche  nicht  der  Osmose  dienen  sollen, 
ist  diese  Operation  nicht  erforderlich.  Die  Gewebe  kommen  sodann  in  ein 
zweites  Bad,  gebildet  aus  Schwefelsäure  von  66®,  welcher  man  10  bis  15  Proc. 
Wasser  zugesetzt  hat.  In  diesem  Bade  bleiben  die  Stoffe  bei  etwa  25°  6 
bis  35  Secunden.  Hierauf  wird  der  Säureüberschuss  vermittelst  des  Durch- 
ganges durch  zwei  Blei-  oder  Glaswalzen  den  Stoffen  entnommen  und  wieder 
dem  Bade  zugesetzt.    Die  letzten  Spuren  der  Schwefelsäure  werden  von  den 
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Oewdben  dmrek  Abspölen  mit  kaltem  Wasser  entfernt,  wonach  das  perga- 
nentirte  Gewebe  durch  ein  drittes  ans  einer  leichten  Ammoniaklösnn^  be- 
stehendes Bad  geht.  Mach  wiederholtem  Waschen  in  Wasser  wird  das 
Gewebe  in  einer  stählernen  GÜttpUtte  starkem  Dmeke  unterworfen.  Die 
Tfock—g  geschieht  swischen  zwei  Oylindem,  welche  mit  Filz,  Flanell  oder 
oder  auch  nur  Pappe  flbersegen  mnd  im  Oentaet  mit  zwei  kopfsmen  oder 
eisernen  HohlejUndem  sind,  welche  durch  Dampf  erhitzt  werden.  Die  Reäe 
der  Operationen  wird  durch  sorgfUtiges  Glitten  geschlossen,  zu  welchem 
wieder  zwei  erwärmte  Hohlcy linder  aus  Stahl,  Kupfer  oder  Messing  dienen. 
Auf  diese  Weise  bebandelte  Gewebe  verbinden  mit  einer  sehr  grossen  Festig- 
keit auch  vollkommene  Wasserdicbtigkeit  (Bayr.  Ind.  Gew.  BL  1894,  40). 

Eine  von  Pbtitjbah  und  Maillaid  in  Paris  angegebene  Vorrichtung 
zum  Verzieren  von  Geweben  mittelst  Faserstaubes,  metallischer  Pulver  oder 
dergl.  besteht  aus  einem  um  seine  Längsachse  dr^baren  Behälter,  in 
welchem  die  Farbstoffe,  durch  dnnne,  den  Umrissen  des  henustellenden 
Musters  entsprechend  geformte  Scheidewände  getrennt,  enthalten  sind.  Der 
Gewebestoff  wird  über  den  Behälter  gebreitet  und  durch  einen  Deckel  gegen 
den  Behälter  gedrückt,  worauf  dieser  umgekippt  wird  (D.  P.  70865). 

Ein  Gewebe  zum  Filtriren  saurer  Flüssigkeit  durch  Filterpreesen, 
welches  die  nothwendige  DurchlässigkMt  und  Festigkeit  gegen  mechanische 
Einflüsse  mit  der  erforderlichen  Beständigkeit  gegen  Säuren  verbindet,  stellt 
Hbsiso  in  Berlin  dadurch  her,  dass  Baumwolltücher  nitrirt  werden.  Die- 
selben werden  zunächst  etwa  1  Stunde  in  kalte  Salpetersäure  von  40  bis 
50<>  B.  und  darauf  nach  Ablaufen  der  anhängenden  Salpetersäure  1  Stunde 
in  conc.  Schwefelsäure  von  66^  B.  eingetaucht  und  dann  ausgewaschen. 
Das  nitrirte  Gewebe  ist  mindestens  viermal  länger  als  ein  nicht  nitrirtes 
Gewebe  zu  verwenden  (D.  P.  72969). 

Palmbb  in  Lancaster  stellt  nach  D.  P.  70196  Faserstoff -Korkteppiche 
mit  Farbmustern  her,  welche  den  Teppich  in  der  ganzen  Dicke  durch- 
dringen. Der  Ftiserstoffbrei  wird  mit  dem  Korkmehl  bei  70  bis  100  <*  ge- 
mischt, darauf  auf  einer  Papiermaschine  ausgebreitet  und  erforderlichen 
Falls  mit  Einlagen  oder  Unterlagen  aus  Gewebe  versehen.  Hierauf  wird 
der  Teppich  getrocknet  und  mit  durchgehenden  farbigen  Feldern  dadurch 
ausgestattet,  dass  die  in  den  Kammern  eines  au%esetzten  Rahmens  befind- 
lichen Färbeflüssigkeiten  durch  Anschluss  der  unteren  Teppichfläche  an  eine 
Luftpumpe  in  den  Teppich  hinein  bezw.  durch  ihn  hindurch  gesaugt  werden. 
Nach  abermaliger  Trocknung  wird  der  Teppich  durch  Hindurchsaugen  oder 
Hindurchdrücken  von  Oelfimis  oder  dergl.  wasserdicht  gemacht 

Obtzmann  und  NABnAoorr  in  London,  Maschine  zur  Herstellung  von 
Linoleum-Mosaik  (D.  P.  72687).  Dsgl.  Farmer  und  Storbt  in  Lancaster 
(D.P.  72735). 

WiLBAox  in  Brüssel  stellt  Gel-  oder  Wachstuch  mit  Einlage  aus  vege- 
tabilischem Pergament  her,  indem  Baumwollgewebe  durch  Schwefelsäure  perga- 
mentirt,  mit  Oelfarbe  angestrichen  und  lackirt  oder  bedruckt  wird  (D.  P.  68095). 
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Gros«,  Bbvan  und  Bbadls  in  London  stellen  ein  in  Wasser  losliches 
Derivat  der  CeUulose,  genannt  Yiscoid,  her  (D.  P.  70999).  Das  bekanle 
Produet,  welches  bei  der  Einwirkung  von  kaustischen  Alkalien  auf  Cellulose 
der  sogen.  Mercerisation,  entsteht  und  eine  gequollene  durchseheinende 
Masse  bildet,  welche  aus  der  Cellulose  durch  Aufnahme  von  Alkali  und 
Wasser  entstanden  ist,  wird  mit  Schwefelkohlenstoff  zusammengebracht  und 
dadurch  in  3  bis  4  Stunden  unter  weiterem  Aufquellen  in  eine  in  Wasser 
lösliche,  äusserst  schleimige  Masse,  das  «Yiscoid^,  umgewandelt,  welches  in 
rohem  Zustande  ooch  die  Producte  der  Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoff 
auf  die  Alkalien  enthält.  Aus  der  Viscoidlösung  kann  man  die  Cellulose 
wieder  in  unlöslicher  Form  durch  freiwillige  Zersetzung,  Erhitzen  auf  80 
bis  lOO^  oder  Oxydation  mit  Luft  abscheiden.  Lässt  man  eine  Schicht  Yis- 
coidlösusg  auf  einer  horizontal  liegenden  Glasplatte  eintrocknen,  so  bleibt 
eine  durchsichtige  Haut  von  CeUulose  zurück,  welche  von  den  zugleich  ein- 
getrockneten Salzen  durch  Waschen  mit  verdünnten  Säuren  befreit  und  dann 
von  der  Unterlage  abgelöst  werden  kann.  Auf  ähnliche  Weise  kann  n^n 
Gewebe,  Drahtgeflechte  und  Papier  mit  Cellulose  überziehen.  Die  Neben- 
producte  kann  man  aus  der  Yiscoidlösung  durch  Ansäuern  mit  Kohlensäure, 
Essigsäure,  Milchsäure  und  Austreiben  des  dadurch  in  Freiheit  gesetzten 
Schwefelwasserstoffs  durch  Einblasen  von  Luft  entfernen  oder  aber  durch 
Zusatz  von  schwefliger  Säure  oder  Natriumbisulfit  die  in  der  Yiscoidlösung^ 
enthaltene  Natriumschwefelverbindung  in  unschädliches  Thiosulfat  überführen 
und  gleichzeitig  die  Lösung  bleichen  oder  endlich  die  wasserlösliche  CeUu- 
lose Verbindung  als  solche  durch  Kochsalzlauge  oder  starken  Alkohol  aus- 
fallen, waschen,  abpressen  und  wieder  in  Wasser  lösen. 

3.  Färben^  Drucken^  Beizen. 

Färbevarrichtanien.  Ein  von  Labhardt  i.  Basel  im  D.  P.  74048  an- 
gegebener Apparat  zum  Färben,  Wa- 
schen u.  s.  w.  von  loser  Wolle,  Baum- 
wolle u.  dgl.  besteht  aus  einem  coni- 
schen, mit  Absatz  a  versehenen  Färbe- 
kessel Äy  in  welchen  die  zu  färbende 
Waare  in  einem  durchlöcherten,  mit 
Zwischensieben  g  versehenen  und  sich 
so  dicht  als  möglich  an  die  Kessel- 
wandung anschliessenden  Einsatzkorb 
1^  vermittelst  an  letzterem  befestigter 
und  auf  dem  Kesselrand  ruhender 
drehbarer  Rollen  /  eingehängt  wird. 
Es  kann  infolge  dessen  während  des 
Färbe-  bezw.  Waschprocesses  einer- 
seits der  Einsatzkorb  F  mit  der  zu 
färbenden  bezw.  zu  waschenden  Waare 


Fig.  300. 
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im  Kessel  Ä  gedreht  werden  und  andererseits  ein  zu  dichtes  Zusammen- 
pressen der  im  Apparat  behandelten  Waare  vermieden  werden.  Die  Aus- 
und  Einmündungen  der  Flässigkeitscirculationsrohren  sind  schräg  zur  Kessel- 
wand gerichtet,  um  die  Flüssigkeit  oberhalb  und  unterhalb  des  Einsatzkorbes 
in  wirbelnder  Bewegung  zu  erhalten.  Das  die  Injectoren  speisende  Rohr 
kann  auch  Dampf  in  den  Unterteil  des  Kessels  einfähren,  damit  die  Waare 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  aufsteigenden  Dampf  aufgelockert  wird.  Ein 
auf  dem  Absatz  a  angebrachter  conischer  Bing  I  verhindert  das  Durchziehen 
der  Färbeflussigkeit  zwischen  der  Kesselwandung  und  derjenigen  des  Ein 
satzkorbes  F. 

Gbnard  in  Brüssel  beschreibt  im  D.  P.  70208  einen  Apparat  zum 
Färben  von  Fasermaterial  in  Spulen. 

MATTEr  in  Genua  benutzt  zum  Färben  von  Krempelbändem  oder  Vor- 
garn Farbstoffzufuhrer,  deren  jeder  durch  ein  von  einem  Mantel  umgebenes, 
an  seinem  Umfange  mit  Oeffnungen  versehenes  Rohr  gebildet  wird,  durch 
dessen  Umfang  die  Farbflössigkeit  aus  dem  Raum  zwischen  Mantel  und 
Rohr  auf  das  zu  färbende  Material  gelangt.  Die  Lage  des  Materials  wird 
hierbei  durch  den  sich  ändernden  Querschnitt  des  Rohres  derart  verändert, 
dass  eine  schnelle  und  vollständige  Sättigung  mit  Farbflössigkeit  zu  Stande 
kommt  (D.P.  72939). 

Gbap  und  Geissler  in  Cottbus  lagern  die  Gamträger  in  einem  ge- 
meinsamen Rahmen,  welcher  beim  Eintauchen  der  Sträne  in  die  Flotte  sich 
auf  den  Rand  des  Bottichs  stützt  und  die  Sträne  in  der  Flotte  frei  hängen 
lässt,  beim  Hochziehen  der  Sträne  bis  über  den  Spiegel  der  Flotte  aber  mit- 
genommen wird  und  die  Sträne  streckt,  während  das  Umdrehen  derselben 
vorgenommen  wird  (D.  P.  69643).  Bei  der  im  D.  P.  69549  von  Graf  und 
Geissler  angegebenen  VorricbtuDg  werden  die  Sträne  lose  über  je  zwei 
mit  den  Enden  in  zwei  gleichlaufenden  Riemen  oder  Seilen  befestigte  Stäbe 
gehängt  und  durch  Schnüre  und  Oesen  vor  Durcheinanderwerfen  und  vor 
Berührung  mit  Apparatteilen  geschützt. 

Fischer  in  Göppersdorf  i.  S.  hat  im  D.  P.  71936  einen  Kessel  mit 
verstellbarem  Flottenverteilkorb  für  Schleudermaschinen  zum  Färben  an- 
gegeben. Hambcrger  in  Berlin  benutzt  ein  Wendegetriebe,  um  die  Gam- 
behälter  selbstthätig,  wechselweise,  lotrecht  in  die  Flotte  zu  senken  und  aus 
derselben  herauszuheben,  wobei  sie  gleichzeitig  noch  eine  Bewegung  um 
ihre  Achse  ausführen  (D.  P.  73068). 

Bei  der  Maschine  von  Richter  in  Dresden  (D.  P.  70180)  können  die  in 
Drehung  zu  versetzenden  Tauchvorrichtungen  für  die  Sträne  im  Maschinen- 
gestell verschoben  und  so  die  getrennt  von  einander  aufgehängten  Sträne 
entweder  in  verschiedene  oder  in  denselben  Färbebottich  eingetaucht  werden. 

Masurel  in  Tourcoing  bringt  zwischen  zwei  Färbbottichen  eine  Pumpe 
an,  die  derart  in  ihrer  Wirkungsrichtung  selbstthätig  umstellbar  ist,  dass 
die  Flotte  abwechselnd  von  einem  Bottich  unten  abgezogen  und  dem  anderen 
unten  zugeführt  wird,  während  sie  von  letzterem  oben  ab-  und  dem  ersteren 
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oben  zufliesst,  und  umgekehrt.  Die  Flotte  muss  dabei  einen  die  Heiz  vor* 
ricbtung  für  die  Flotte  enthaltenden  Flottenbehälter  passiren  (D.  P.  73917). 
Busch  in  Jüchen  verbindet  die  dampfdicht  geschlossenen  Flotten- 
behälter durch  Rohrleitungen  derart  mit  emem  Färbbottich  und  einer 
Dampfleitung,  dass  die  Flotte  infolge  wechselweise  in  den  beiden  Flotten- 
behältern auftretenden  Dampfüberdrucks  selbstthätig  aus  einem  Flottenbe- 
hälter durch  den  Färbbottich  nach  dem  anderen  Flottenbehälter  getrieben 
wird  (D.  P.  72  768).  Peltzbb  <fc  Fils  in  Verviers,  Apparat  zum  Färben  von 
Garn  als  Vorgespinnst  in  aufgespultem  Zustande  (D,  P.  73503). 

Ein  von  Albbbt  in  Leipzig  angegebener  Färbeapparat  für  Hyposulfit- 
knpe  gestattet  die  Entfernung  der  ganzen  nach  dem  Färbeverfahren  in  der 
Waare  verbleibenden  Küpenflotte  ohne  Entfernung  der  Bobinen  aus  ihren 
Behältern,  Zunächst  wird  die  Flüssigkeit  mittelst  einer  in  die  Rohrleitung 
eingeschalteten  Pumpe  abgesaugt,  sodann  wird  der  letzte  Rest  von  Flüssig- 
keit mittelst  Presstische  abgeschieden  (D.  P.  71470). 

RcDOLpH  in  Böhrigen  hat  die  Einrichtung  getroffen,  dass  zum  Küpen- 
färben  und  Vergrunen  des  Games  die  in  der  Indigoküpe  durch  einen  Stab- 
trägerrahmen auf-  und  niederbewegten  Garnsträne  unmittelbar  durch  Heraus- 
heben dieses  Rahmens  aus  der  Küpe  in  einen  über  der  letzteren  aufgebauten 
und  durch  Thüren  verschliessbaren  Dampfraum  zur  Vergrunung  gebracht 
werden  (D.  P.  72964). 

G.  Jbntsch  in  Seifhennersdorf,  Indigo-Färbemaschine  für  mit  Schutz- 
pappe (Reservage)  bedruckte  Stoffe  (D,  P.  68823). 

Die  Tapetenfabrik  Hansa,  Ivbn  &  Co.  in  Altona  ordnet  zwischen  den 
einzelnen  Druckwalzen  der  Mehrfarbendruckmaschine  Winddüsen  an,  welche 
auf  die  Druckseite  des  Stoffes  erwärmte  Luft  blasen  zum  Zweck  durch  so- 
fortiges Antrocknen  der  einzelnen  Farben  ein  Auslaufen  derselben  zu  ver- 
hüten (D.  P.  69485). 

HcLMB  und  Lanoworthy  &  Co.  in  Salford,  Maschine  zur  Erzeugung 
von  groben,  unregelmässig  geschmierten  oder  geklexten  Mustern  auf  Geweben 
(D.  P.  67651  u.  71663).  du  Closel  &  Blanc  in  Lyon,  Stachelwalze  zur 
Bewegung  des  Stoffes  bei  Walzendruckmaschinen  (D.  P.  70172).  Eisbnhardt 
in  Philadelphia,  Vorrichtung  zum  Verhindern  des  Austretens  von  Farbe  durch 
die  Lager  der  in  den  Farbtrögen  rotirenden  Farbwalzen  von  Druckmaschinen 
(D.  P.  73578).  Cbantrbnnb  in  Nivelles,  Abstreich-  und  Reinigungs- Vorrich- 
timg für  die  Trockencylinder  an  Zeugdruckmascbinen,  Papiermaschinen  u.  dgl. 
(D.  P.  73923).  Brünell  und  Schmdckler  in  Köln,  Maschine  zum  Bedrucken 
von  Stoffrändern  mit  Längenmaassen  (D.  P.  69233). 

Lebmann  in  Cöpenick  mustert  Gewebe  mit  Blattmetall.  Eine  erhabene 
Form  trägt  von  der  Rückseite  des  Gewebes  aus  Klebstoff  auf  und  bindet 
dadurch  die  den  erhabenen  Teilen  der  Form  entsprechende  Teile  des  Blatt- 
metalls auf  der  Vorderseite  des  Gewebes  (D.  P.  69226). 

Nach  D.  P.  70428  von  Schbeürs  in  Brüssel  wird  eine  Schablone,  welche 
das  Muster   als  Durchbrechungen   enthält,    auf   den   zu    bedruckenden  Stoff 
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gelegt  Bnd  daraaf  mit  einem  mit  Farbst(»ff  getränkten  Tuch  ans  Filz  bede^t, 
welehes  alsdann  durch  knnmi  Schlag  oder  Stess  anfgepresst  wird. 

Beizen.  Die  so  wichtig  gewordenen  Ohromfluorid-Beizen  (D.  P. 
44493)0  dnrfm  nicht  mit  metallischem  Knpfer  in  Berührung  kommen,  weil 
deiBselbe  sie  unter  Abscbeidung  Ton  Ghromoxydhydrat  zersetzt,  während  snf 
dtt  Faser  neben  Ohromoxydhydrat  sich  eine  beträchtliche  Menge  Knpfer- 
oiyd  niederschlägt,  welches  die  Nuance  der  Farbe  ungünstig  beeinfhisst. 
Man  musste  also  ffir  diesen  Fall  in  der  Färberei  statt  der  gebräuchlichen 
Kupfergefösse  Holzkufen  anwenden.  Man  kann  indessen  nach  D.  P.  70278 
(Zus.  zu  44493)  Ton  R.  Kobpp  &  Co.  in  Oestrich  die  bequemeren  Kupfer- 
gefösse  benutzen,  ohne  dass  Kupfer  gelöst  wird,  sobald  eine  kleine  Menge 
von  Chromsäure,  Chromaten  oder  Wasserstoffsuperoxyd  zugegen  ist. 

Nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  70282  bringt  man  in  das  Beizbad  ein  Metall, 
welches  elektropositiver  ist  als  das  Kupferge&s,  z.  B.  Blei,  Zinn,  Zink, 
Eisen,  Aluminium,  Magnesium.  So  lange  noch  die  kleinste  Menge  von 
diesen  Metallen  vorhanden  ist,  geht  nicht  eine  Spur  Kupfer  in  Losung, 
sondern  die  anderen  Metalle  werden  angegriffen  und  aufgelost;  dies  ist  aber 
beim  Färben  nicht  hinderlich,  da  die  entstehenden  Salze  angeblich  ihre 
Olyde  an  die  Faser  nicht  abgeben,  so  lange  noch  die  kleinste  Menge  Fluor- 
chftm  im  Bade  vorhanden  ist. 

Nach  D.  P.  74529  (3.  Zus.  zu  44493)  soll  es  in  manchen  Fällen  vor- 
teilhafter sein,  an  Stelle  des  Chromfluorids  die  Doppelverbindung  von  Chrom- 
:fluorid  mit  Siliciumfluorid  bezw.  Kieselfluorwasserstoffääure  anzuwenden 
(CrFl*.3SiFl*),  um  Tone  von  besonderer  Intensität  und  Schönheit  zu  er- 
zielen. Die  Doppelverbindung  kann  man  aus  Chromfluorid,  Flusssäure  und 
Kieselsäure  oder  Fluorsilicium  oder  aus  Chromhydroxyd  und  Kieselfloss- 
säure  herstellen;  eine  Lösung  von  50^  B.  enthält  20  Proc.  Chromoxyd. 

PiCKLES  in  ehester  empfiehlt  die  Zuckerverbindungen  des  Alumi- 
niums, Eisens  oder  Chroms  als  Beizmittel.  Diese  Beizen  stellt  man  in 
Lösung  durch  Wechselzersetzung  von  Erdalkali- Zuckerverbindungen  mit 
Aluminiumsulfat,  Eisenvitriol,  Ferrisulfat,  Chromoxydsulfat  oder  Chromalaun 
her.  Angeblich  kann  man  mit  der  Thonerde- Zuckerverbindung  im  Gemisch 
mit  Aluminiumacetat  und  etwas  Aluminiumsulfat  mit  25  bis  30  Proc.  weniger 
Alizarin  als  bisher  (D.  P.  71677)  eine  gleich  tiefe  Farbe  erzeugen. 

Flockenhaüs  stellt  ein  Pulver  för  Plus-  oder  Nopptinctur  her.  Diese 
Tinctur  dient  zum  Färben  der  bei  Fabrikaten  der  Tuchbranche  unge&rbt 
gebliebenen  Leinen-  oder  Baumwollföden  und  zum  Egalisiren  der  durch 
ungleiches  Weben  und  Scheren  entstandenen  Banden  oder  Blenden.  Das 
neue  wasserlösliche  Pulver  besteht  aus  einem  Gemenge  der  pulverförmigen 
Farbstoffe  und  Beizsalze.  Die  Extracte  von  Farbhölzem,  wie  Blauholz, 
Femambuk,  Gelbholz,  Quercitron,  Rotholz,  Catechu,  oder  Indigocarmin 
werden  mit  Quillayarinde,  Soda,  Seife  oder  präparirter  Rindergalle  und  mit 

1)  T«ctaB.-oheiii.  Jahrb.  11,  584. 
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Salieyls&iire  zur  Trockne  eingekocht,  pulyerisirt  und  mit  Beizsalfen,  Eisen- 
Titriel,  Kaliumchromat,  Soda,  vermengt  (D.  P.  68055). 

Färbe-  mifl  DrockverfMirai.  L.  Yiohon  hat  thermochemische  Unter- 
suchungen über  den  F&rbeprocess  angestellt  (G.  r.  112^  487,  580,  €98). 
Er  hat  gezeigt,  dass  Seide  sowol  mit  verdünnten  Alkalien,  als  auch  mit  ver- 
dünnten S&uren  erhebliche  Wärmemengen  entwickelt,  und  dass  die  thermo- 
chemische Energie  des  Seidenbastes  (Sericins)  zu  der  des  eigentlichen  Fibroins, 
der  reinen  Seidensubstanz,  sich  etwa  wie  3:2  verh&It.  Aehnliche  Zahlen  wie 
Seide  ergab  ungebleichte  Wolle,  Baumwolle  dagegen  nur  minimale  Werte, 
während  Ozycellulose,  die  in  gebleichter  Baumwolle  vorhanden  ist,  mit  Alkali 
-wieder  in  thermisch  messbarer  Weise  raagirt  Amidirte  Baumwolle,  d.  h.  solche, 
die  mit  Ammoniak  bei  höherer  Temperatur  behandelt  ist,  ergab  mit  Säuren 
dreiftich  höhere  calorimetrische  Werte,  als  nicht  amidirte  Baumwolle.  Dies 
wirft  einiges  Licht  auf  die  Färbefähigkeit  der  Fasern.  Die  FarbstofT-Faser- 
Yerbindungen  sind  indessen  nach  Vioron  (Bull.  Mulh.  1893,  402)  der  Disso- 
ziation fabig,  so  dass  sich  zwischen  Faser,  Farbstoff  und  Lösungsmittel  ein 
Gleichgewichtszustand  herstellt  (vgl.  hierüber  auch  Erdmann,  Chem.  Ind. 
1894,  289). 

Von  der  Eigenschaft  der  Wolle  und  Seide,  sich  mit  Aminen  zu  ver- 
•einigen,  macht  Pokobhy  (Bull.  Mulh.  1893,  282)  Gebrauch,  indem  er  die 
Waare  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  a-  oder  ß  Naphtylamin  in  Be- 
rührung bringt.  In  einem  angesäurerten  Nitritbade  lassen  sich  dann  Amido- 
azofarben  entwickeln. 

Das  von  Fr.  Zillbssbn  &  Sohn  in  Crefeld  im  D.  P.  65785  *)  angegebene 
Verfahren  zum  Ausfärben  ganz-  oder  halbseidener  Stückwaaren  aus  Grege- 
Seide  lässt  sich  nach  dem  Zus.  D.  P.  70 144  auch  auf  Wolle  und  Baumwolle 
übertragen.  Es  wird  also  Wolle  oder  Baumwolle  vor  dem  Verweben  mit 
Metalloxyden  gebeizt  und  alsdann  mit  nicht  gebeizter  Wolle  oder  Baumwolle 
verwebt,  so  dass  man  beim  Ausfärben  das  gebeizte  und  das  nicht  gebeizte 
Material  in  verschiedenen  Farben  erhält,  um  z.  B.  rotes  Wollgewebe  mit 
schwarzen  Streifen  zu  erhalten,  wird  die  Wolle,  welche  die  schwarzen 
Streifen  bilden  soll,  vor  dem  Verweben  mit  doppelchromsaurem  Kali  und 
Weinsäure  gekocht  und  erst  darauf  mit  nicht  präparirter  Wolle  verwebt. 
Das  Gewebe  wird  mit  Blauholzlösung  gekocht,  wodurch  sich  die  chromirte 
Wolle  schwarz  ftrbt.  Der  ungefärbt  bleibende  Grund  wird  mit  Fuchsin 
nachgeförbt.  Nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  70145  wird  statt  der  Grege-Seide 
gezwirnte  Seide  verwendet  und  im  übrigen  wie  früher  verfahren. 

Odbrnhbimbr  tränkt  oder  bedruckt  Textilfasem,  wie  früher  mit  Gold- 
lösung, ^)  so  jetzt  mit  einem  Silbers  alz  und  behandelt  dieselben  in  noch 
feuchtem  Zustande  mit  einem  redacirenden  Gas  z.  B.  Phosphorwasserstoff 
oder  Wasserstoff,  welchem  Spuren  von  Phosphor-  oder  Arsenwasserstoff  bei- 
gemengt  sind,   wobei   sich   metallisch  glänzendes   Silber   ausscheiden    soll. 
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Mit  Uransalz  impragnirte  Faser  setzt  man  dem  Druck  einer  heissen  Walze 
aus,  wodurch  eine  intensiv  gelbe  Farbe  erzeugt  wird,  welche  durch  Al- 
kalien in  Orange  übergeht  Chromsalze  neben  einem  Reductionsmittel,  z.  B. 
Glycerin,  liefern  bei  gelindem  Erhitzen  eine  grüne,  bei  stärkerem  eine 
braune  F&rbung  (D.  P.  72523,  Zus.  zu  63842), 

Nach  D.  P.  74056  bedruckt  Odbbnhbimbb  die  Gegenstande  mit  Lö- 
sungen von  Blei-,  Kupfer-,  Wismut-,  Antimon-  oder  Zinnsalzen  unter  Zu- 
satz eines  Yerdickungsmittels  und  setzt  sie  in  noch  feuchtem  Zustande  der 
Einwirkung  von  Schwefelwasserstoffgas  aus,  wobei  sich  die  betreffenden 
Schwefelmetalle  mit  schönem  Glanz  auf  dem  Stoffe  ausscheiden.  Um  die 
Verbindungen  als  Pulver  (Bronzeersatz)  zu  gewinnen,  trägt  0.  die  verdickten 
Metalllösungen,  ev.  unter  Zusatz  von  Farbstoffen,  auf  Glastafeln  auf,  setzt 
sie  dem  Schwefelwasserstoff,  bei  Anwendung  von  Gold-  und  Silbersajzen 
Phosphorwasserstoff,  aus  und  löst  die  entstehende  metallisch  glänzende  Haut 
nach  dem  Trocknen  von  der  Glastafel  ab  und  verwendet  sie  als  Pulver  zum 
Auftragen  auf  die  Gegenstände. 

ScHBDRBB  berichtet  im  Bull.  soc.  ind.  Mulh.  1893,  93,  206,  über  ein 
in  Japan  benutztes  Ponceaurot,  welches  anscheinend  das  aus  dem  Glycosid 
des  Safrans  entstehende  Cr o ein  ist.  Das  in  China  nach  unbekanntem  Ver- 
fahren aus  Safranblüten  gewonnene  Rohproduct  wird  in  saurem  Bade  auf 
Hanffasem  ausgefärbt;  der  Farbstoff  wird  dann  mittelst  Alkalilösung  wieder 
von  der  Faser  abgezogen.  Aus  der  Farbstofflösung  gewinnt  man  durch  An- 
säuern das  Japanrot  als  zarte  Paste. 

Nach  D.  P.  71201  von  Firma  M.  M.  Rotten  werden  Textilstoffe  zum 
Färben  in  der  Indigo küpe  in  einen  luftdicht  verschliessbaren  Behälter  ge- 
bracht, aus  dem  man  alsdann  durch  Einleiten  von  Wasserdampf  die  Luft 
austreibt,  worauf  mittelst  einer  Pumpe  die  Eüpenflüssigkeit  unter  Abschluss 
der  Luft  durch  das  zu  förbende  Material  hindurchgepresst  wird. 

Um  Wolle  mit  Sulfosäuren  von  Alizarinfarbstoffen  zu  färben, 
wird  nach  D.  P.  70861  der  Fabb werke  vorm.  Mbistbb  Lucius  &  Bruning  die 
Wolle  zuerst  mit  den  Farbstoffen  im  sauren  Bade  unter  Zusatz  von  Glauber- 
salz und  Schwefelsäure  angefärbt  und  dann  nachträglich  in  demselben  oder 
einem  zweiten  Bade  in  der  Kochhitze  mit  den  die  Farblackbildung  hervor- 
rufenden Metallsalzbeizen  behandelt.  Man  erzielt  durch  diese  neue  Reiben- 
folge der  üblichen  Färbeoperationen  selbst  auf  den  härtesten  und  dicksten 
Stoffen  (stark  gewalkten  Tuchen,  Hutfilzen  u.  dergl.)  völlige  Durchfarbung 
des  Stückes,  was  bisher  sehr  schwierig  war,  so  z.  B.  beim  Färben  von 
Alizarinrot  auf  Commistuch. 

Das  nach  dem  D.  P.  68887  von  K.  Obhleb*)  auf  „oxydirter^  Wolle  her- 
stellbare Dampfanilinschwarz  lässt  sich  nach  dem  Zus.  D.  P.  71727  auch 
auf  tierischen  Haaren  und  verwandten  Stoffen  herstellen.  Durch  Aufdrucken 
von   reducirend   oder  schwach  alkalisch  wirkenden  Mitteln   kann  man,  wie 
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•dies  im  BaumwoUdnick  bei  dem  sogen.  PscDHOMMB^scfaen  Artikel  geschieht, 
ireiss  oder  farbig  ätzen,  und  zwar  unter  Anwendung  der  meisten  substan^ 
tiyen  natörlichen  und  künstlichen  Farbstoffe,  während  der  Baumwolldruck 
auf  die  Anwendung  der  durch  Albumin  fixirbaren  Korperfarben,  z!  B. 
Zinnober  oder  Chromgelb,  sich  beschränkt. 

Zum  Drucken  tou  Teer&rben  auf  Anilinschwarzgrund  beizt  Gbapton 
in  Ifanchester  das  Gewebe  mit  Tannin  und  B  rech  Weinstein,  klotzt  es  dann 
nach  dem  Waschen  und  Trocknen  mit  den  zur  Erzeugung  von  Anilinschwarz 
dienenden  Chemikalien  (Lösung  von  chlorsaurem  Kali,  Ferrocyankalium, 
Anilinsalz  und  Salzsäure),  druckt  darauf  die  Teerfarbstoffe,  z.  B.  Methylen- 
blau mit  einer  Reserve,  welche  die  Bildung  Yon  Anilinschwarz  verhindert, 
z.  B.  essigsaurem  Natron,  auf  und  entwickelt  schliesslich  das  Anilinschwarz 
durch  Dämpfen  oder  Aufhängen  (D.  P.  70793). 

Um  eine  gleicbmässige  und  vollständige  Entwickelung  des  Anilinschwarz 
zu  erzielen,  ohne  die  Festigkeit  der  Faser  zu  verringern,  empfiehlt  Stbinbr 
in  Rappöltsweiler,  vor  oder  beim  Passiren  des  Färbebades  unlösliche  Ferro- 
oder  Ferrioyanide  der  Schwermetalle,  besonders  des  Kupfers  auf  der  Faser 
niederzuschlagen.  Man  kann  auch  diese  Salze  der  Druckfarbe  zufügen 
und  verwendet,  um  ein  unvergrunliches  Schwarz  direct  zu  erhalten,  nur  eine 
zur  votlständi|;en  Oxydation  des  Anilins  nicht  hinreichende  Menge  Chlorat 
und  entwickelt' dann  nachträglich  die  Farbe  durch  Dämpfen.  Dieses  Anilin- 
schwarz  soll  nicht  abrussen  und  völlig  unvergrünlich  sein  (D.  P.  73667). 

CAsavLLA  &  Co.  ersetzen  im  Verfahren  des  D.  P.  68171^)  das  Naph- 
tylenviolet  durch  das  Einwirkungsproduct  von  2  Mol.  a-Napbtylamin  auf 
1  Mol.  der  Tetrazo Verbindung  der  Diamidostilbendisulfosäure  (Stilben- 
violet)  (D;  P.  38735),^)  und  erhalten  nach  dem  Zus.  D.  P.  70561  Färbungen, 
die  den  dort  beschriebenen  im  Farbton  nahestehen.  Die  rotviolete,  sehr 
säureempfindliche  Färbung  des  Stilbenviolets  wird  durch  Behandlung  im 
schwaehsauren  Nitritbade  kastanienbraun.  Im  dann  folgenden  heissen  Bade 
tritt  Zersetzung  der  Tetrazokörper  ein,  und  man  erhält  ein  waschechtes 
tiefes  Braun.  Geringe  Abweichungen  der  Nuance  ergeben  sich,  je  nachdem 
man  das  Yerkochungsbad  neutrat,  sauer  oder  alkalisch  hält.  Zusatz  von 
Mineralsalzen,  wie  Alaun,  Zink-,  Kupfer-  oder  Eisensalzen  oder  von  Bi- 
Chromaten  erhöbt  die  Echtheit  der  Färbung. 

Cassblla  <&  Co.  erzeugen  nach  D.  P.  73460  Farbstoffe  auf  der  Baum- 
wollfaser  aus  Tetrazofarbstoffen  und  p-Amidodiphenylamin.  Von  sol eben 
Farbstoffen  kommen  einerseits '  hauptsächlich  die  Disazofarbstoffe  aus  Para- 
diaminen,  wie  Benzidin,  und  andererseits  Amidonaphtolsulfosäuren,  a^Naph- 
tylamin  und  a*y9^^Amidonaphtoläther  und  zugehörige  Sulfosäuren  in  Betracht, 
also  z.  B.  Diazurin,  Diazoscbwarz,  Diazobraun,  Nyanza-  und  Taboraschwarz, 
Zambesiblau«  Man  färbt  z.  B.  Baumwolle  in  alkalischem  Bade  mit  Diamin- 
blausohware,  diazotirt  mit  Bölfe  von  Nitrit  und  Salzsäure  und  färbt  dann  in 
einem  Bade  von  salzsaurem  p-Amidodiphenylamin  dunkelblau  aus. 

1)  TechiL-chein.  Jahrb.  15,  507.  —  2)  Das.  9,  486,  487. 
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Die  Fawiwvri^b  vobm.  Myisrvt  Lacu»  4^  Bsoiaiie  erzeugen  nach  D.  P. 
72544  Di9asofarb8toffe  auf  dar  Wollfaaer,  indem  primäre  äzohrbsUiäty 
welche  eine  diaiatirbare  Amidogrnppe  enthalten,  im  eaaren  Bade  auf  der 
Wollfaser  fixirt^  diazotirt  und  geeigpiiet  comhinirt  werden.  Um  z.  B.  ein 
Dunkelblau  auf  Cachemir  berrorzurufen,  ftrbt  man  den  Stoff  zuerst  mit 
dem  Farbstoff,  welcher  aus  Acetylphenylendiamin  durch  Diazotiren  und 
Kuppeln  mit  Ohromotropeaure  und  nachherigea  Verseifen  der  Acetyli^foppe 
erbalten  wurde,  und  kuppelt  die  Diazorerbindunf  anf  der  Faser  mit  i9*Naphtol. 
Ein  Schwarz  für  Kammgarn  erhält  man  aus  dem  Azofarbstoff  aus  l'4r-Nitro- 
a«naphtylamin  und  sog.  R-Salz  und  m-Pbenylendiamin,  ein  Marinebkiu  aus 
dem  Azofarbstoff  aus  m-Nitro-o-toluidin  und  Chromotrops&ure  und  /9-0xy-> 
naphtoesäure  oder  Amidonapbtoldisulfosäure  oder  Kresol. 

Das  Verfahren  des  D.  P.  68529^)  der  FAEBBRFABBiKm  tork.  Fn.  Batbr 
<&  Co.  besteht  darin,  daas  man  beizeafärbende,  noch  eine  freie  (diazotirbare) 
Amidogruppe  enthaltende  Amidoaz<^rbstoffe  mit  Beizen  auf  Stoffe  dmekt^ 
den  Stoff  in  üblicher  Weise  d&mpft,  malzt,  seilt  etc.  und  dann  nach  einan- 
der mit  angesäuerten  Lösungen  von  Nitriten  und  Bädern  Ton  Phenolen 
oder  Aminen  behandelt  Dieses  Verfahren  ist  nun  nach  dem  Zus.  D.  F. 
69445  auf  die  Färberei  ausgedehnt,  indem  man  den  i.  B.  mit  Chromsalzen 
vorgebeizten  Stoff  mit  einem  beisenförbenden  Amidoazofarbstoff  (welcher  noch 
eine  diazotirbare  Amidogruppe  enthält)  ausftrbt,  diazotirt  und  combinirt. 
Um  z.  B.  Bordeaux  mit  weissem  Muster  auf  Baumwollgewebe  zu  erzeugen, 
wird  letzteres  mit  Chrombisulfit  geklotzt  und  das  Illuster  mit  dtienensäure 
herausgeätzt.  Dann  färbt  man  mit  einer  neutralen  oder  schwachsauren  Lo- 
sung des  Farbstoffs  p-Phenylendlanin-azo-m-Kresotinsänre  aus,  wäscht,  be-^ 
handelt  in  einem  angesäuerten  Natiiumnitritbad,  wä«»cht  und  sieht  durch  eine 
Lösung  von  /9-Naphtolnatrium,  wobei  die  bmunrote  Farbe  der  Diazoverbin- 
dung  sofort  in  ein  schönes  Bordeaux  übergeht  Kin  absolut  echtes  Schwarz 
erhält  man  in  ähnlicher  Weise  aus  dem  Farbstoff  m-Amidobenzoesänre-aao- 
Naphtylaminsulfosäure  durch  Kuppluqg  mit  Aelhyi-/9-Baphtylami&. 

Nach  dem  2.  Zus.  D.  P.  74198  lässt  sich  dies  Verfahren  mit  Amido- 
azofarbstoffoi  aus  p-Xylidin  (CH^ :  NH^ :  CH^ :  1 :  2 :  4)  ausfuhren.  Empfohlen 
werden  die  Oomhinaiioneu  des  p-Xylidins  mit  den  Diazoverbindungen  der 
aromatischen  Amidocarbonsäuren:  o-,  m-  oder  p-Amidobenzoeöäure«  o»  oder 
p-Amidosalicylsättre,  Amido-p-oxybenzoesäure,  Amido-o-  oder  -m-Kresolcar- 
bonsäure,  Amidoanissäure,  Amidophtalsäure,  sowie  deren  Sulfosäuren.  So 
z.  B.  erhält  man  aus  m-Amidol>enzoe8äure-azo-p'zylidin  nach  dem  Fixiren 
mit  Ghromacetat,  Diazotiren  und  Kuppeln  und  /9-Kaphtol  ein  waschechtes  Rot 

Nach  dem  3.  Zus.  D.  P.  74516  wird  das  Verfahren  auf  solche  Amido- 
azofarbstoffe  ausgedehnt,  welche  unter  Verwendung  Ton  o*  und  m-Amido-» 
p-kresoläthem  CW-CH^-NH^'OR  (1:2:4  und  1:3:4)  und  Amidocarbwi- 
säuren  und  ihren  Sulfosäuren  erhalten  werden.  Man  erhält  z.  B.  ein  wasch- 
echtes  Bordeauxrot  mit  einer   Druekpaste   aus   m*Amidobenaoesäureazo-m- 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  15,  509. 
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amkh^-p^kresoifttlier,  Gbromaeetal  «ad  Stirke  -  TragaBth  -  Yerdickang  durch 
Dknotireii  und  Kuppeln  mit  ^-Nitpliftolnainain,  ebenso  ein  Blautiolet  mü 
Hiälfe  des  Farbsteffes  Amidoralfemlicyls&lireazo-Bi-aiBido-p-kresoHHilrer. 

ia  dem  VerMren  der  D.  P.  65262  n.  69155^)  tnr  Brzea^nng^  Ton 
Poly  -  Azoi^betoffen  auf  der  Faser  woHen  die  FAftBeNFABUBN  vobm.  Fr. 
BäitEM  A  Co.  weiter  verwenden:  diejenigen  einfachen  oder  g^emischten  Tris- 
und  Tetniaofarbsteffo  ans  a-NaphtytaoainmonoeiitfosSnre  a^fi^  oder  a^fl^  bezw. 
a^AiBido-ii-naphtolftUier-)9-  oder  «V-nfOBOsalfoe&nre  und  ans  Tetrazodiphenyl, 
Tetrazopbenyltolyl,  o  -  Tetrazoditolyl,  Tetrazomonoalkyloxydiphenyl-  oder 
-pbenyltolyl,  o-Tetrazodiphenol&ther,  Tetrazostilben  oder  dessen  Disulfösäure, 
oder  auch  diejenigen  Tom  p-Pbenyiendiamin  bezw.  p-Nitroanilin  abstammen- 
den Dis-,  Tris-  oder  Tetrafarbstoffe,  welche  als  Mittelglieder  die  Reste  der 
folgenden  Napbtylamindetiyate  enthalten:  «-Naphtylanrin  oder  dessen  Mono- 
snlfos&nren  m^ft^  oder  m^ß*,  Amidonaphtol  oder  dessen  Mono-  oder  Disulfo- 
säure,  a-Amido-^^-naphtoläther  oder  dessen  ß-  oder  ^-Monosnlfos&nre,  <z- 
Amido-/9-naphtoxyles8ig-  oder  -essigsulfosäure  (D.  P.  71015,  2.  Zus.  zu 
D.  P.  65262). 

Nach  dem  D.  P.  68381  derselben  FABBBNrABBiKBN^)  entstehen  bei  der 
Binwirkang  alkylirter  Amidobenzhydrole  auf  gewisse  Oxazine,  besonders  die 
aus  Nitrosodialkylanilinen  und  /9-Naphtol  entstehenden  Korper  (Neublau), 
mit  grosser  Leichtigkeit  wertvolle  Druck farbstoffe.  Dieselben  Farbstoffe 
werden  nun  naeh  D.  P.  73112  (Zus.  zn  68381)  beim  Drucke  selbst  auf  der 
Faser  gebildet,  wenn  der  Druokpaste  innige  Gemische  der  beiden  Gompo- 
nenten:  der  fiydrole  und  der  Oxazine,  in  molectüaren  Verhältnissen  auge^ 
setzt  werden^ 

Wolle  und  Seide  lassen  sich  bekanntlich  durch  Behandlung  mit  sal- 
petriger Säure  und  alkalischen  Losungen  von  Phenolen  (wie  Phenol,  Resor- 
cin,  Pyrogi^luss&ure,  a-  und  y9-Naphtol)  in  lebhaften  Tonen  färben  (Richard, 
Mbn.  seient.  1888  %  1379),  was  auf  der  Bildung  von  Diazoderiyaten  von 
eiweissartigen  Bestandteilen  der  Wolle  und  Seide  und  Oombination  der  Diazo- 
kfirper  mit  den  Phenolen  zu  beruhen  scheint.  Diese  Diazotirung  nun  lässt 
^h  nach  F.  Obbrwavbb  in  Wien  (D.  P.  73093)  mit  allen  eiweissartigen 
Kdrpem  und  die  Oombination  nicht  nur  mit  Phenolen,  sondern  auch  mit 
gewifsen  aromatischen  Aminen  ausfähren.  Tierische  Fasern  und  Gewebe 
(Beide,  Wolle,  Haare,  Rauchwaare,  Leder,  Hörn)  diazotirt  man  durch  stark 
verdünnte  Malte  Losungen  von  salpetriger  Säure  unter  möglichstem  Aus- 
sehluss  von  Licht,  wäscht  mit  Wasser  und  erteilt  dann  die  Ausfärbung 
durch  neutrale  ai^  80*^  erwärmte  PhenollosungMi  oder  kalte  schwach  am- 
moniakalische  AlkaliphenolatlSsungen  oder  durch  verdünnte  wässerige  oder 
schwach  essigsaure  Aminlosungen  oder  Losungen  der  Alkalisalze  der  Snlfo- 
sinren  von  Aminen  oder  Lösungen  der  freien  Phenolcarbonsäuren.  Auf 
diese  Weise  auf  der  Faser  hergestellte  Amidoazofarbstoffe  lassen  sich  weiter 
in  Disazofarbatoffe   überführen,   indem   man   sie   weiter   diazotirt  und  aufs 

>)  TechiL-chem.  Jkhrb.  16,  509.  -  ^  Das.  15,  476. 
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neue  mit  Phenolen  oder  Aminen  kuppelt,  sowie  in  ihrer  Nnance  abändern, 
indem  man  sie  mit  Terdiinnten  Lotungen  Ton  Kupferchlorid  oder  Bisen- 
chlorid unter  Zusatz  Ton  Salxs&ure  oder  essigsaurem  Zink  oder  mit  Schwefel- 
s&ure  und  Kaliambichromat  erw&rmt  Diasotirte  Wolle  oder  Seide  wird 
z.  B.  mit  /9-Naphtol  rotbrann,  mit  a-Naphtol-  und  Naphthionsäure  sclUurlaeh- 
rot,  mit  p-Phenylendiamin  tief  blausehwarz  gefiUrbt.  Die  AusfiLrbnngen  mit 
Anilin  sind  dnnkelrotgelb,  Phenol  gelb,  Resordn  dunkelorangegelb,  Tannm 
dunkelgelb,  /9-NaphtyIamin  orangegelb,  a-Naphtylamin  hellrotbraun,  m-Phe- 
nylendiamin  dunkel Tioletrot  und  Benddin  holzbraun. 

GmsscB  und  Klimoscb  in  Wien  stellen  Farbstifte  zum  Zeichnen  tod 
Wäsche  u.  dgl.  her  aus  Alizarin,  Kongorot  oder  Benzopurpurin ,  denen  znr 
Bildung  von  Farblacken  Glaubersalz  und  Seife,  als  Mordant  Pyrolusit  zuge- 
setzt werden.  Um  das  Fliessen  zu  verhindern,  fägt  man  noch  Wasserglas, 
Tärkischrotol  und  ev.  Gallussäure  hinzu,  worauf  man  die  Ifasse  nnter  Zu- 
gabe Ton  Gyps  zu  Stiften  formt  (D.  P.  69054). 


XXXIX.  Papier. 
1.  Papierstoff,  Holzschliff  nnd  Zellstoff. 

Einen  Hadernschneider   beschreibt   Sbtmour   HroDsn   in    MilborD, 
V.  St.  A.,  im  D.  P.  69514.    Die   dem  Hadernschneider   durch    die  Riemen- 
streifen b  zugeffihrten  Lumpen  werden  mittelst  der  auf  der  Scheibe  s  sitzen- 
Fiff*  301.  den  Scblitzmessera  in  Längs- 

streifen zerschnitten  und 
hierauf  durch  die  Zacken- 
walze W  den  eben  gestalte- 
ten Querschneidemessern  Q 
zugeleitet,  welche  durch  Ver- 
mittelung  der  Rippen  B 
schraubenförmig  um  die 
Welle  8  angeordnet  sind 
und  durch  Schrauben  Jb  gegen 
das  feststehende  Messer  ü 
verstellt  werden  können.  Von  den  Zufäbrungswalzen  E  und  D  sind  die 
oberen  D  paarweise  an  den  drehbaren  Armen  F  über  den  Riemenstreifen  b 
angeordnet,  während  die  untere  Walze  E  aus  einem  Stuck  besteht  und  anf 
ihrem  Umfang  Einschnitte  far  den  Durchtritt  der  Schlitzmesser  besitzt.  In 
diese  Einschnitte  ragen  flache  Arme  H  hinein,  welche  bei  dem  Durchschnei- 
den der  Lumpen  als  Stutze  dienen.  Um  das  Emporschleudern  und  das  Ein- 
klemmen der  über  den  Riemen  b  überhängenden  Streifen  zu  yerhüten,  sind 
zwischen  letzteren  und  der  Walze  L  Schuhe  /  zwischen  den  Scheiben  t 
angeordnet,    welche   mit  Hülfe   in  Abschrägungen   auslaufender  Rinnen  die 
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äberh&iigeiiden  Enden  der  Streifen  einziehen  und  letztere  zwischen  den 
Platten  P  hindurchföhren. 

NiTsscHB  A  SoBK  in  Schmiedeberg,  Sachsen,  erteilen  dem  Schleifstein 
ihrer  Holzschleifmaschine  durch  mit  ihm  verbundene  Hebel  eine  schau- 
kelnde Bewegung  (D.  P.  68526). 

Die  von  Urgbb  in  Henriksholm,  Schweden,  angegebene  Speise  Vorrich- 
tung für  Holzschleifmaschinen  ist  so  beschaffen,  dass  an  der  Schleifstein  welle 
befestigte  excentrische  Scheiben  mit  den  Stempeln  in  Verbindung  stehen, 
welche  den  zu  schleifenden  Block  gegen  den  Umfang  des  Steines  pressen 
(D.  P.  70478). 

CuBTis,  JoHBs  und  Dbapbb    bringen   die  Ein-  und  Auslassstutzen   an 


Fig.  202. 


Zellstoffkochern  in  folgender 
Weise  an  (D.  P.  70243).  An  der 
Spitze  und  am  Boden  des  Kochers 
sind  cylindrische  Ansätze  f  mit 
Flaut  sehen  h  vorgesehen,  in  deren 
Innerem  Gylinder  g  mit  Plantschen 
t  angebracht  sind.  Letztere  liegen 
auf  den  Plantschen  h  und  sind  mit 
ihnen  verschraubt,  wobei  der  Raum 
zwischen  den  Cy lindem  f  und  g 
mit  Gement  ausgefüllt  ist. 

Die  innere  Auskleidung  der 
Zellstoff-Kocher  stellt  Babb- 
wALDT  in  Pulverkrug  bei  Frankfurt 
a.  0.  nach  D.  P.  70477  so  her,  dass  der  duk^ch  Abbeizen  mit  Säure  und 
Scheuem  vollständig  gereinigte  Kocher  mit  Geihent,  welcher  mit  WasSär, 
Alkalilauge,  Wasserglas,  Kalkmilch  oder  dgl.  angemacht  ist,  in  Stärke  voh 
einigen  Gentimetern  fiberzogen  wird.  Bevor  sich  letztere  Schicht  gesetzt  hat, 
wird  dieselbe  mit  einer  breiigen  Mischung  aus  Bleiglätte  und  Glyceriü  ver- 
rieben und  bildet'  so,  nachdem  die  Auskleidung  erhärtet  ist,  eine  glasige 
und  widerstandsfähige  Kruste. 

Die  Belag masse  des  D.  P.  56973^)  besteht  aus  einer  Mischung  von 
Gement^  kieselsaurer  Thonerde  und  Wasseriglas, '  oder  von  Glasmeht,  Quatz- 
pulver  und  Wasserglas.  Dabei  hat  sich  nicht  selten  gezeigt,  dalss  infbigis 
der  Porosität  der  angewendeten^  Schutzmasse  Säure  zwischen  den  Glasplatten 
bis  zu  dem  umgebenden  Eisen  durchdringen  konnte.  Diesem  XJebelstand 
hilft  G.  Kellnbb  nach  D.  P.  68168  (Zus.  zu  56973)  dadurch  ab,  dass  auf 
den  genannten  Belag  ein  Bleimantel  aufgepresst  wird,  den  man  seinerseits 
wieder  mit  dem  Belag  versieht. 

Um  die  einmal  gebrauchte  Schweflige  Säure  wiederzugewinnen,  und  zu 
einem  ferneren  Kochprocess  zu  verwenden,  macht  A.  Süblzbb  in  Monfourat, 
Gironde,  nach  D.  P.  71048  folgende  Einrichtung.    An  den  Kochern  ÄBCDE 


1)  Teclm.-cliem.  Jahrb.  IS,  535. 
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tft  je  ein  oberee  und  unteres,  mit  AbsperrveAtil  Tereehenes  Rohr  b  besw.  c 
ingeordnet.  Sobald  der  Kocbprocest  in  A  beendet  ist,  kann  die  erforder- 
liche Temperatur  in  B  dadurch  erzielt  werden,  dasa  ein  groaaer  Teil  der 
nberschüfsigen  Oase  aas  dem  Kocher  Ä  durch  die  Oeffaung  des  Ventils  « 
in  das  Rohr  h,  sodann  durch  das  Rohr  d^  das  Ventil  e^  und  die  Oetboag 


des  Ventils  w^  in  das  Rohr  e  des  Kochers  B  abgelassen  wird.  Naebdep 
der  dritte  Kocher  C  mit  Lauge  und  Holz  gefüllt  worden  ist,  wird  die  Ver- 
bindung zwischen  A  und  B  mittelst  der  Ventile  p^  und  w^  abgesperrt  uad 
die  zwischen  A  und  C  mittelst  des  Ventils  e^  hergestellt  Können  die  im 
Kocher  B  befindlichen  Gase  abgelassen  werden,  so  wird  derselbe  mit  €  ver- 
bunden, worauf  in  derselben  Weise  die  schwachen  Laugen,  mit  welchen  die 
folgenden  Kocher  gefällt  sind,  durch  die  in  den  froheren  überschüssig  wer- 
denden Gase  angereichert  werden. 

J.  NovAK  in  Bräon  will  die  Sulfiteelluloselauge  in  Vacuum*  oder  tfebr- 
körperapparaten  eindampfen.  Ohne  weiteres  ist  das  aber  wegen  des  starken 
Schäumens  nicht  möglich.  Man  übersättigt  die  Laugen  mit  Aetzkalk,  saturirt 
mit  Kohlensäure  und  filtrirt  ab.  Das  FiUrat  lasst  sich  dann  in  Mehrkörper- 
apparaten  abdampfen  (D.  P.  74030). 

Nach  D.  P.  69892  der  Masgbinbnbauamstalt  Golzbrn  wird  die  schweflige 
Säure  aus  den  gebrauchten  Sulfit  laugen  in  folgender  Weise  nutzbar  gemacht. 
Die  Ablauge  gelangt  aus  dem  Zellstoirkocber  A  (Fig.  204)  durch  Rohr  ab 
in  die  Kammer  B  und  wird  hier  durch  Kalkmilch  neutralisirt,  welche  letztere 
aus  dem  darüberliegendeo  Kalkmilchbottich  JO  in  regulirter  Menge  dareb 
die  Stutzen  2  zufliesst  Die  Flügel  pumpe  f  hebt  die  neutralisirte  Ablauge 
durch  die  Verbindung  ig  in  die  Kastenabteilung  C,  in  welcher  sich  nsdi 
Abkühlung  der  sebwefligsaure  Kalk  als  Miederschlag  zu  Boden  setzt  ^^ 
über  diesem  stehende  braune  Flüssigkeit  wird  durch  das  Abzugsrohr  k 
abgelassen.  Der  gereinigte  schwefligsaure  Kalk  gelangt  sodann  durch  die 
Oeffnung  des  Schiebers  e  in  die  Kammer  B^  von  wo  er  nach  Umstelluojf 
des  Hahnes  i  durch  Rohr  h  in  den  Auflösebottich  F  befördert  und  dort 
durch  ein  Rührwerk  n  in  Suspension  gehalten  wird.  Der  durch  Rohr  ci 
aus  dem  Kocher  A  entweichende  und  schweflige  Säure  mitfübrende  Abdampf 
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intd  in  der  Kfiblseblange  m  Verdichtet  und  das  Con-  ^i^-  ^^' 

«dettsat  gelangt  darcb  die  Röteren  q  in  den  Auflotte- 

botticb  JP,  bringt  den    durch    stetes  OmrühreQ    be- 

-wegt   erhaltenen    ächweäigt^auren  Kalk    zur  Lö>sung 

und  bildet  auf  di«sa  Weise  eine  wieder  brauchbare 

Socherlauge. 

Vtooo  DB1w:»e^  in  Bonsdufeu  reinigt  die  Sul- 
£tstoff-Kocblauge,  indem  diese  mit  Aet^kalk  in  ge- 
ecbloasenem  Behälter  auf  über  100"  erhifzt  wird.  Der 
^abei  entstanderie  Niederschlag  von  Calcium^ultiv 
wir4  mit  scbwetiiger  Saure  liebanJeU  und  die  hier- 
l>ei  gebildete  Sulßünuge  durch  FiitratioQ  tob  fler 
ungelöst  bleibenden  orgiiniacben  Substanz  abgetreittit 
(D.  P.  67880). 

DoRB  dfc  Co.    in 
Breslau  setzen  uaeh 
-den   Verfahren    dei» 
D.  P.  71942    die    im 
Kocher  A  (Fig.  i!05,i 
•befindlicbe,  auf  neriim 
len  Druck  gesunkene 
Lauge^  nachdem  man 
den     am     Ende    des 
Kochprocesses      vor* 
liandenen  Ueberdnici^ 
durch  Ventile  hat  ent- 
weichen lassen,  ttuter 
VacuUm,  wobei    die- 
iselbe  die  freie 
S&ure  abgiebt. 
Zur  Aasfäb- 
rung  dieses 
Verfahrens 
•dient  die  An- 
ordnungdreier 

«oncentrischer  Ventile  vwx,  von  denen  zunächst  dasUi^nere  so  lange  ge- 
öffnet wird,  bis  die  Hauptspannung  entwichen  ist,  worauf  die  beiden  äbrigen 
obeafalls  geöffnet  werden.  Durch  den  Dreiwegbahn  H  entweichen  dann  so- 
wo!  die  gespannten  Gase  direot  als  auch  nach  erfolgter  Drehung  desselben 
die  f  erdüimten  Gase  durch  die  Vacuumpumpe  P  nach  der  Kühlschlange  s, 
A.  MiTscHBRLicH  bescbrcibt  im  D.  P.  72161  die  Erzeugung  von  Gerb- 
materialien, Klebstoff  und  anderen  Stoffen  durch  Osmose  der  Sulfitzellstoff- 
Jsugen  (s.  S.  507). 

HioGra  in  Bolton,  Lancaster,  will  die  bei  der  Behandlung  von  Esparto^- 
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gras,  Stroh,  Holz  u.  s.  w.  mit  Natronlauge  entstehenden  alkalischen  Abfall- 
Wässer  auf  essigsaures  Natrium  verarbeiten.    Die  abgezogene  Lauge  wird 

Fig.  205. 


zur  Trockne  eingedampft  und  vorsichtig  auf  höchstens  einige  Grad  unter 
der  Zersetzungstemperatur  des  essigsauren  Natriums  erhitzt.  Vorteilhaft  ist 
die  Temperatur  von  400°.  Das  verkohlte  Product  wird  ausgelaugt  (D.  P. 
69786). 

Galdwbll  in  Lasswade  verdampft  und  verascht  die  Abfall- Alkalilauge 
in  folgender  Vorrichtung  (D.  P.  07876).  Die  aus  dem  Behälter  C  kommende 
Flüssigkeit  wird  in  der  Zerstäubungskammer  A  mittelst  der  Schaufehl  ? 
zerstäubt    und    durch    die  entgegeugeleiteten  Fig.  206. 

Gasstrome  des  Ofeus  DEF  verdampft.  Die 
durch  den  mitte iiJt  VeoItJators  V  erzeugten 
Zug  mitgerissenen  FJüy.stgkeit.'itt.^ilehen  werden 
in  der  Kammer  T  aufgefaDgeu.  Die  Abschei- 
düng  katiQ  dadurch  unterstutzt 
werden,  daf{^<!  msm  die  Kammer 


T  im  Innern  mit  einer  Schnecke  versieht,  so  dass  der  Strom  in  der  Kammer 
eine  Wirbelbewegung  annimmt  und  durch  die  centrifugale  Wirkung  di^ 
Flussigkeitsteilchen  gegen  die  Seitenwände  der  Kammer  geschleudert  werden. 
Die  in  die  Vorrichtung  eintretende  Luft  "wird  durch  die  Abhitze  vorgewärmt 
und  durchstreicht  zu  dem  Ende  über  dem  Veraschungsofen  DEF  angeord- 
nete Canäle. 

Zur  Herstellung  von  Papierstoff  aus  Pflanzenmaterial  wird  nach  D.  P* 
73924  von  Dbnison  und  Palmeb  in  Portland,  V.  St.  A.,  zerkleinertes  Holz 
in  einem  Kocher  mit  einer  alkalischen  Losung  (Potasche  mit  Kalkzusatz  oder 
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Aetznatron),  welcher  Salpetersäure  oder  Salpeter  zugesetzt  wird,  bei  12  bis 
13  Attti.  Druck  und  entsprechender  Heiztemperatur  behandelt.  Als  bestes 
Mischungsverhältnis  soll  man  für  eine  Losung  Ton  7°  B.  1  Tl.  Säure  und 
180  Tle.  alkalischer  Losung  nehmen.  Diese  Losung  besitzt  eine  bei  weitem 
geringere  Dichtigkeit^  als  die  bisher  gewohnlich  Terwendeten  Aetzkali-Losun- 
gen.  Zur  Verarbeitung  von  Stroh  kann  man  eine  Losung  Ton  etwa  2^  B. 
und  einen  kleineren  Säurezusatz  (1  auf  300)  verwenden.  Die  Kochung  ist 
dann  bei  etwa  4  Atm.  Druck  in  4  Stunden  beendet. 

2.  Holländer  nnd  Papiermascliineii« 

Ein  yon  Hbomadrik  in.  Doberschau  angegebener  Holländer  dient  nur 
zum  Mischen,  Au3waschen,  Leimen  u.  s.  w.,  hat  deshalb  keine  Messerwalze. 
Bei  didmselben  ist  die  den  Trog  in  zwei  Längshälften  zerlegende  mittlere 
Wand  auf  einer  Seite  bis  zu  der  Umfassungswand  yerlängert,  und  in  dieser 
Verlängeruns:  ist  ein  kegelförmiges  Hohlrad  angeordnet,  durch  dessen  Drehung 
auf  der  einen  Seite  ein  Vacuum  hergestellt  werden  soU,  so  dass  hier  der 
Stoff  angesaugt  wird  (D.  P.  72030).  '     • 

'  F.'  Hbrsbliiio  in  Delligsen,  Papierstoffholländer  (D.  P.  72878).    üih  in 
vermeideii,  dass  der  Papierstoff  Fig.  207. 

auf  der  der  Walze  abgewen^ 
deien,  also  äusseren  Seite  der 
Stoffrinne  erheblich  langsamer 
als !  auf  der  inneren  Seite  trans- 
portirt  und  infolge  dieser  un- 
gleichmässägen  Bewegung  ein 
Teil  desselben  öfter  als  der 
andere  durch  die  Walze  g^ffihrt 
werde,  wird  der  Papierstoff, 
w«nn  die  Walze  A  si6h  in  der 
Richtung  des  Pfeilea  dreht,  aus 
der  seitlichen  Stoffrinne  B  ent- 
nomiuen,  unter  der  Walze  hin- 
durchgeführt,  über  den  Kropf  k 
geworfen  und  dann  zum  grösbten 
Teil  durch  die  untere  Rinne  C  wieder  vor  die  Walze  zurückgeführt,  uiti  von 
hier  aus  .unter  der  Walze  hindurch  in  die  seitliche  Rinne  zu  gelangeu.i 

SflBLboN,  Papierstoffmuhle  (D.  P.  71032).  Rbinickb  ia  Oöthen,  Enoteu" 
langer  (D.  P.  69816).  Naokb  in  Coswig,  Papierstoff- Raffineur  (D.  P.  69077). 
Nbbiugh  in  Smichow,  Befestigung  der  geschlitzten  oder  gelochten  Bleche 
auf  dem  Sortir-  oder  Wasohcyiinder  von  Papierstoff-  und  Zellstoff-Reinigern 
(D.  P.  70057).  FöLLNBR  in  Warmbrunn,  Stofffang  (D.  P.  73130).  BrrtoR 
und  HowELL  in  Bristol,  Zeugsichter.  Das  den  Oanzzeugholländer  verlassende 
Zeug  fliesst  über  parallele  oder  conisch  verlaufende  Rollen,  Stäbe  oder 
Stangen,   welche   sich   in   oscillirender  Bewegung   befinden   (D.  P.  74046). 
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ScaMiDT  in  Brohl  a.  Rb.  macht  das  bai  der  Yenu'beitiiiig  vou  Pa|>iar8t«ff 
abfliassaiide  Wasiar  wieder  branchbar,  indem  es  darch  mehrere  Behälter 
fefährt  wird,  wo  ticfa  specifitch  laichte  und  spaeifisch  schwere  Teilchen  ah- 
aondem  können  (D.  P.  72037). 

BiOBBOsN  in  Hirschbarg  giebt  der  Langsiabpapiermasohine  behds 
Herateilung  dänner  und  dicker  Papiere  mit  demselben  Siebe  ?erstellbare  betv. 
Fig.90S.  herausnehmbare  Wahea  E 

und  F,  mit  deren  Hülfe  den 
Siebe  eine  starke  Zuberg- 
fnhrung  gegeben  werden 
kann.  Dadurch  lassen  sieh 
die  Anlagefllchen  des  Siebes 
an  das  Rundsieb  und  an  die 
obere  Gautsch walze  vergrSe- 
sem,  so  dass  eine  Yorgatft- 
schung  durch  das  Rundsieb 
und  eine  wirksamere  Oautschung  durch  die  obere  Oautsehwalie  eraielt  wird. 
HJm  doppellagig  und  zweifarbig  tu  arbeiten,  wird  aber  dem  Rundsiab  ein  Aof- 
laufkasten  H  angebracht,  aus  welchem  der  Stoff  auf  das  Rundsieb  ^It,  mit 
dessen  Hälfe  Entwässerung  und  Aufgautschen  der  zweiten  Papierkga  erfolgt. 
Zur  Bildung  einer  zweiten  Papierlage  und  Abgautschung  derselben  auf  die 
erste  Papierlage  des  Langsiebes  ist  die  Anordnung  eines  Obersiebes  ohne 
Durchführung  desselben  durch  die  Gautsche  in  Zusammenwirkung  mit  einem 
oberen  Rundsieb  getroffen  (D.  P.  73380). 

EuFPBRATH  in  Düren,  Drahtwalze  (Siebwalze)  für  Papiermaschinen  (0.  P. 

73522).    FÖLLÄBR  in  Warmbrunn,   Dreisieb- Papiermaschine   (D.  P.  73088). 

Nach  D.  P.  72340  von  Matouch  in  Pilica  erfolgt  das  Färben  der  Papiere 

auf  der  unteren  Seite  des  Langsiebes  mittelst  einer  oder  mehrerer  zwischen 

^«-  209.  dem  aweiten  Saugapparst 

j  ^     — -All — ^    — ^^_  und    der   Gautscbpresae 

angeordneten  Farbwsl- 
zen.  Die  zur  Ausfühmog 
desselben  dienende  Vor- 
richtung besteht  aus  einer 
mit  Kautschuk  überzogenen  Eisenwalze  A,  welche  in  einem  Trog  a  \ln^' 
In  letzterem,  welcher  von  einem  Farbbeb&lter  aus  gespeist  wird,  befindet 
sich  eine  zweite,  kleinere  Kautschukwalze  B,  die  mittelst  einer  Feder  an  die 
Farbwalze  A  angepresst  werden  kann,  um  die  überschüssige  Farblösuog 
zurückzuhalten.  Die  neben  dem  Farbtrog  a  angeordnete  Kupferwalze  0  eit^ 
zieht  die  etwa  im  Ueberschnss  Yorbandene  Farbe  den  Siebmaschen  und  der 
unteren  Fläche  der  auf  dem  Siebe  liegenden  Papiermasse  und  giebt  dieselbe 
an  die  unter  ihr  befindliche  Kupferwalze  D  ab. 

Zum  Gachiren  von  Pappe  mit  Papier  werden  nach  D.  P.  72823  von 
Hbmibrs  in  Görlitz  die  Pappen,  sogenannte  Wickel-  oder  Bogenpappen,  ohte 
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Benutzong  von  Klebstoff  im  neseeii  Zustand  mit  Papier  vereinigt,  so  da^s 
<iie8elbeii  Baebtriglich  aach  gepr&gt  werden  können,  da  das  Papier  sieh  mit 
der  Pappe  ganz  innig  verfilzt  bat  und  dureb  Prigimg  nicht  zerrissen  wird. 

WiTLARD  in  Harburg,  Vorrichtung  zur  ein-  «nd  zweiseitigen  F&rbnng 
oder  Leimung  von  Papier  und  Pappen  direct  auf  Papier-  und  Pappenma- 
sefainen,  indem  der  Farbigsten  gegen  die  den  Papierstoff  tragende  Format- 
walze voigeschoben  und  sodann  wieder  sanft  zurickgesclK>ben  wird  (D.  P. 
^521).  Zum  EinstttigArben  Ton  Papier  wird  dasselbe  nach  Wbtlaüd,  D.  P. 
70955,  auf  dem  Wege  durch  die  Papiermaschine  zwischen  den  Nasspressen 
und  den  Trookencyliudem,  wo  es  bereits  eine  derartige  Festigkeit  erlangt 
hat,  dass  es  ohne  Filz  geführt  werden  kann,  durch  drei  Fnhrungswalzen  in 
einem  Bogen  nach  abw&rts  geführt  Unter  den  Fnhrungswalzen  ist  der 
Farbenbehälter  so  angebracht,  dass  die  tiefste  Stelle  der  Papierbahn  mit 
der  FarMussigkeit  gerade  in  Berührung  kommt.  Der  Farbenbeh&lter  wird 
auf  die  erforderliche  Höhe  mittelst  Stellschrauben  eingestellt 

HüTTBN  in  Ruprechtsau  ordnet  an  Papiermaschinen  für  einseitig  glatte 
Papiere  die  Filzfnhrung  zwischen  dem  Trockencylinder  und  einer  unterhalb 
desselben  gelagerten  Gummiwalze  an  (D.  P.  67834). 

F.  Fu9SGH  in  Offenbacb,  Vorricbtung  zum  Drehen  der  Stöcke  an  Avf- 
hängeapparaten  für  Papier  und  Gewebe  (D.  P.  68449). 

IfARCBAMT  in  London,  Einrichtung  zum  Aufhängen  feuchter  Papiere 
und  Pappen  (D.  P.  69889). 

Ulbbicbt  in  Olbemhau,  Pappentrockenmaschine  (D.  P.  793^).  Die 
Pappen  werden  durch  paarweise  über  einander  liegende  und  durch  Dampf 
erwärmte  Walzen  und  Trockenkasten  getrieben,  wobei  die  hinter  jedem 
Walienpaar  angebrachten  Trockenkasten  die  Pappe  Ton  den  Walzen  ablösen 
und  dem  nächsten  Walzenpaare  zuleiten,  und  der  Dampf  den  entgegenge- 
setzten Weg  macht  wie  die  Pappen. 

Um  scharfe  bleibende  Zeichen  in  Papier  jeder  Art,  hauptsächlich  in 
dünne  Papiere  luid  Pergament  während  der  Herstellung  auf  der  Papierma- 
sehine  einzuprägen,  ist  nach  D.  P.  71762  von  Gbbb.  Scbmits  in  Düren  die 
Walze  der  Nasspresse  aus  elastischem  Material  hergestellt  bezw.  mit  solchem 
überzogen  und  mit  erhabenen  oder  vertieft  angebrachten,  zweckmässig  aus- 
wechselbaren Zeichen  Yon  ebenfalls  elastischem  Material  Tersehen. 

3.  Papiererzen^isse. 

Jabqbr  in  Maywood,  V.  St  A.,  stellt  Loschpapier  aus  gewöhnlichem 
Papier  her,  indem  dies  wiederholt  der  Wirkung  von  Zahnreiben  unterworfen 
wird,  welche,  an  Stempeln  angebracht,  durch  Excenterwellen  gegen  das  Pa- 
pier gedrückt  werden.  Hierdurch  erhält  letzteres  eine  grosse  Aufsaugungs- 
ahigkeit  und  Biegsamkeit  (D.  P.  71941). 

Zur  Herstellung  von  Gold-  und  Silberpapier  hat  Ekdrdwbit  in  Berlin 


')  Tecbn.-chem.  Jahrb.  10,  527. 
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das  YeHahren  des  D.  P.  43351  ^  in  der  Weise  abgeändert,  dass  die  Isolinmg 
der  die  Metallschicfat  auCaehmenden  Kathodenplatte  mittelst  einer  Sulfidscbicbt 
erfolgt,  welche  durch  Benetzen  der  Kathodenplatte  mit  einer  1  Proc  Spiritus 
enthaltenden  Lösung  von  Alkalinulfid  oder  -sulfhydrat  erhalten  wird.  Zur 
Erleichterung  der  Verbindung  des  auf  der  Kathodenplatte  erhaltenen  Metall- 
niederschlages mit  dem  Papierboden  wird  die  Kathodenplatte  mit  dem  Kupfer- 
oder Nickelniederschlag  kurze  Zeit  in  einer  Zinkvitriollösung  der  Einwirkung 
des  elektrischen  Stromes  ausgesetzt  und  der  Niederschlag  direct  mit  einer 
Lösung  von  Ammoniumsulfhydrat,  Mercaptan  oder  Allylsulfid  behandelt,  oder 
es  werden  die  genaunten  Mittel  dem  zu  verwendenden  Klebstoff  beigememgt 
(D.P.  68561). 

Zur  Herstellung  von  Packstoff,  aus  glattem  nnd  gewölbtem  Papier 
(D.  P.  69731)  lässt  Edwards  in  London  eine  auf  geriffelten  Walzen  gewellte 
Bahn  und  eine  glatte  Bahn  zwischen  Walzen  unter  Druck,  aber  ohne  Kleb- 
stoff auf  einander  laufen.  Der  so  gebildete  Doppelbogen  gelangt  über  eine 
Trockenwalze  schliesslich  auf  eine  Wickelwalze. 

Zur  Herstellung  eines  Ueberzuges  aus  Papier  auf  Metall  platten  Wird 
nach  D.  P.  69  748  von  Josz  in  Brüssel  eine  Oxydschicht  erzeugt,  welche  in 
der  Weise  fixirt  wird,  dass  auf  dieselbe  eine  Lösung  von  Albumin,  welche 
etwas  doppelcb romsaures  Natrium,  Ammoniak  oder  Alaun  enthält,  aufgetragen 
wird.  Auf  die  so  behandelte  Flache  wird  Papier  oder  Gewebe  gebracht, 
das  mit  einer  aus  Bariumsulfat  oder  dgl.  bestehenden  und  mit  Klebstoff  ver- 
sehenen Farbschicht  bedeckt  wird,  worauf  die  mit  Papier  versehenen  Metall- 
flächen nach  dem  Anfeuchten  des  Papier- Ueberzuges  einem  starken  Druck 
ausgfssetzt  werden. 

Um  Papier  rostschntzende  Eigenschaften  zu  verleihen,  wird  dasselbe 
nach  D.  P.  74  180  von  Pbintz  &  Comp,  in  Aachen  mit  einem  Gemisch  von 
schwer-  und  leichtflüchtigen  Kohlenwasserstoffen  (Mineralöl  und  Naphtä)  ge- 
tränkt. 

Um  bedrucktes  Papier  (Maculatur)  von  der  Druckerschwärze  zu  be- 
freien, wird  nach.  D.  P.  71012  von  Horst  in  Linz  a.  Rh.  zunächst  mittelst 
Petroleum  die  Druckerschwärze  aufgeweicht,  dann  wird  das  zerkleinerte  Pa- 
pier mit  Aetznatron  gekocht.  Es  lässt  sich  die  Schwärze  nunmehr  dorcb 
Auswaschen  mit  Seifenlauge  leicht  entfernen. 

Ein  für  Illustrationsdruck  geeignetes  Papier  stellen  Bbrobb  &  Wibth 
her,  indem  auf  beiden  Seiten  des  Papiers  geförbte  oder  ungefärbte  Hetall- 
salzniederschläge  erzeugt  werden  (D.  P.  68443). 

Die  Fabrikation  des  Pergame ntpapiers  wird  in  Pap.  Z.  1893,  2717 
beschrieben.  Um  dasselbe  weich  zu  machen,  wird  es  mit  concentrirtem 
Glycerin  behandelt,  welches  event.  mit  Soda  versetzt  ist.  Man  hat  dabei 
so  zu  arbeiten,  dass  das  Glycerinbad  durch  das  dem  Papier  anhaftende 
Wasser  nicht  zu  verdünnt  wird.  Der  üble  Geruch,  den  das  Pergamentpapier 
bisweilen  zeigt,  rührt   nach  Diamant  vom  Glycerin  her  (Pap.  Z.  1893,  37). 

Zum   Verkleben    von   Pergamentpapier   werden  in   der   Pap.  Z.  ena- 
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pfohlen:  Stärke  und  Trag^ntbmischung,  sog.  Fischleim-  und  Brillantkleister, 
■auch  sog.  Tragantine. 

Nach  Engin.  sind  alle  1.  Klassewagen  aus  der  PoLLMAii'scheii  Fabrik 
cnit  Rädern  aus  gepresstem  Papier  versehen.  Die  PoLLMAN'schen  Werk- 
stätten bei  Chicago  machen  jährlich  12000  derartige  Räder.  Die  Räder  be- 
stehen aus  einer  Papierscheibe,  die  zwischen  zwei  Stahlscbeiben  von  6  mm 
Stärke  durch  zwei  Reiben  im  Kreise  gesetzter  Schraubenbolzen  gespannt 
sind.  Das  verwendete  Papier  ist  Strohpappe  in  runde  Scheiben  von  ge- 
ringer Dicke  geschnitten,  die  man  auf  einander  legt,  nachdem  jede  auf 
ihrer  oberen  Seite  mit  dickem  Leim  bestrichen  ist.  Nachdem  der  Leim  ge- 
trocknet ist,  werden  sie  in  einer  erhitzten  Kammer  der  Einwirkung  einer 
fiydrauHsohen  Presse  ausgesetzt,  wodurch  die  Dicke  der  Scheibe  um  die 
Hälfte  verringert  wird.  Man  braucht  etwa  200  Blätter  far  ein  Rad.  Ist  die 
Scheibe  trocken,  so  dreht  man  sie  wie  ein  Stück  Metall  und  treibt  sie  wieder 
durch  eine  Presse  in  den  Spurkranz.  Dann  bohrt  man  das  Mittel  aus  für 
die  Nabe,  die  einen  etwas  firösseren  Durchmesser  als  das  Loch  in  der  Scheibe 
hat.  Auch  die  Nabe  wird  dann  eingepresst.  Ausser  anderen  Vorteilen,  die 
sie  bieten,  vermindern  diese  Räder,  die  800000  bis  1  300000  km  durch- 
laufen können,  ehe  sie  ausser  Dienst  gesetzt  werden  müssen,  die  Erschütte- 
rungen und  daher  die  Achsbrüche. 

Um  Holzpfähle  (Telegraphenstangen)  gegen  den  Einfluss  der  Erd- 
feuchtigkeit zu  schützen,  umkleidet  LiRDHEiMER  deren  unteren  Teil  mit  Hülfe 
•einer  entsprechend  gestalteten  hydraulischen  Presse  mit  einem  Mantel  von 
Papier-  oder  Pappdeckel brei,  tränkt  diesen  nach  dem  Austrocknen  mit  Teer, 
Kreosot,  Sublimat  und  giebt  schliesslich  einen  Anstrich  von  Asphaltlack 
(D.  P.  68075). 

Zur  Erkennung  von  Holzschliff  im  Papier  wird  eine  alkoholische 
Losung  von  schwefelsaurem  Diphenylamin  empfohlen.  Dieselbe  bewirkt 
Orangefärbung. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


■ 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Waarengattung 

Einfulir 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Halbzeug  aus  Lumpen  etc 

304 

1  37i» 

75 

l  172 

„    Dachpappe;  Asphaltpappe  etc.  .     .     . 

3  7^9 

32  691» 

.    3  263 

27  414 

y,   grauem  Loschpapier:  Strohpapier.     . 

574 

13  5>6 

579 

13  455 

^   Holzstoff,  geschliffenem 

210  234 

69  811 

134  315 

71635 

^    Ceilulose;  Stroh-  und  anderem  Faser- 

stoff  

109  459 
39313 

520  486 
116  JSO 

121779 
28  053 

496  499 

,    Pappen,  nicht  besonders  genannten  . 

105  499 

„    Polir-,  Schiefer-,  Fliegen-  etc.  Papier 

1205 

12  364 

955 

11528 

^    Packpapier,  ausser  Strohpapier,  uuge- 

glättetem 

„   Glanz-  und  Lederpappe;  Pressspänen 

1306 

127  32«. 

815 

128  732 

1043 

8  365 

lUO 

4  213 
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__. 

im  Jahre  1893  die 

im  Jahre  1892  die 

Waarengattung 

Eiofohr 

Ausfuhr 

Einfuiir 

Ausfuhr 

an  Facl[^apte^,  gegl&tteteiii 

10205 

98  778 

8  385 

73050 

9  pbotographischem  Papier      .... 

168 

3  882 

125 

5560 

f,  Gold-  und  Silberpapier;  buntem  Pa- 

pier etc. 

848 

54  534 

491 

60038 

„  Löschpapier,  ausser  grauem;  Seiden- 

papier etc 

6  456 

14  618 

5  681 

12843 

y,  Schreib-,  Druck-  etc.  Papier    .    .    . 

12  506 

359  343 

11484 

361556 

„   Papier,  nicht  besonders  genanntem  . 

1938 

53154 

1786 

40577 

„   Papier-  etc.  Waaren,  nicht  bes.  gen. 

8  173 

88  474 

7  874 

7914& 

„   Papiertapeten 

3  736 

26  503 

3  428 

23  916 

XL.  Photographie. 


Allgemeines*  £ine  grössere  Anzahl  von  Verbindungen  ist  auf  ihr» 
^ichtempfindlichkeit  untersucht  worden. 

A.  und  L.  Lom^B  studirten  die  photographischen  Sägenscbaften  der 
Ceriumsalze.  Das  Sulfat  und  Nitrat  «les  Cerozyds  ftrben  geeignet  pri- 
parirtes  Papier  gelb,  durch  Belichtung  tritt  eine  durch  Entfärbung  sich  kund> 
gebende  Beduction  ein;  an  den  nicht  belichteten  Stellen  können  dann  durch 
Oxydation  entstehende  Farbstoffe  fizirt  werden  (Phot.  Arch.  M,  119).  — 
DieseU)en  prüften  die  Eigenschaften  der  Yanadiumsalze  (Phot.  Gorr.  82^  130)^ 

LiESBGASG  bespricht  die  Lichtempfindlichheit  von  Wismutohlorid,  Rbo- 
danammon  und  Wolframaten  (Phot.  Arch.  84,  178),  MoIybdänTerbindungea 
(ibid.  84,  193),  Vanadinverbindungen  (ibid.  84,  209),  Thallium verbinduDgen 
(ibid.  84,  225),  AntimouTerbindungen  (ibid.  84,  290),  Nickelverbinduugen 
Ibid.  85, 83).  Besonders  das  Nickeloxalat  hat  sich  als  sehr  lichtempfindlich 
erwiesen.  Derselbe  hat  bei  verschiedenen  anorganischen  Salzen,  z.  B.  Natriani' 
Sulfit,  Kalialaun,  Hydrozylaminsulfat  bedeutende  Lichtempfindlichkeit  festge- 
stellt, doch  ist  der  Lichteindruck  nur  von  kurzer  Dauer  (Phot.  Arch.  84,  353). 

A.  und  L.  LeMiikBB  schildern  ihr  Verfahren,  nach  der  Interferenzmethode 
Photographien  in  den  natürlichen  Farben  zu  gewinnen  (Monit.  de  la  Phot. 
82,  74).  Nach  Yalbuta  kann  man  die  Empfindlichkeit  der  Platten  für  den 
Interferenzprocess  durch  Zusatz  von  Natriumsulfit  erhöhen  (Phot.  Gorr.  80, 577)- 

Tetrajoddichlor-Fluorescein  (Rose  bengale)  sensibilisirt  nach 
Y.  Hubl  Collodium-Emulsionsbadeplatten  ebenso  kräftig  für  Gelb  wie  Eosin- 
Gelbstich  für  Grün  (Phot.  Corr.  80,  216). 

Um  eine  stellenweise  oder  allgemeine  Grössenänderung  des  Bilde» 
hervorzubringen,  führt  van  dbb  Wbidb  die  von  dem  Object  ausgehenden 
Lichtstralen  durch  ein  oder  mehrere  linsenartige  Zwischenstücke,  die  je  nach 
der  zu  erzidenden  Aenderung  ebenflächig,  nur  stellenweise  mit  Erümmungea 
oder  im  ganzen  verschieden  gekrümmt  sind  (D.  P.  73828). 
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LiKSBGANo  giebt  eine  Theorie  der  chemischen  Eni  Wickelung.  Dar-« 
nach  soll  die  ursprfingUch  auf  die  obersten  Molecöle  des  BromsUbers  be- 
sehrlnkte  Reduction  bei  der  Sntwidceliing  teilweise  von  diesen  9xd  die 
nächsten  o.  s.  w.  sich  fortpflanzen  (Phot  Arch.  85,  81).  Derselbe  bat  seine 
Stadien  über  physikalische  Entwickelang  fottgesetzt  (Phei  Aroh.  84,  113) 
und  sich  mit  der  Anatomie  der  photogn^hischen  Schiebten  beschäftigt  (Phot. 
Arch.  8&,  9). 

Künatliolies  BBd  gcfSrbtes  Licht.  Bei  Axtmaiiii  und  Wollmbr's 
Magnesium-Blitzlampe  fnr  Gas  (D.  P.  73948)  ist  in  den  auf  dem  PuWer- 
behäher  e  angeordneten  Brenner  ua  Rohr  i  derart  Fis-  210. 

eingesetzt,  dass  sein  unteres  Ende  in  das  Magnesinm- 
pulTer  taucht  und  ein  Ringraum  r  für  den  Durch- 
tritt des  Qases  frei  bleibt.  Soll  ein  Blitzlicht  erzeugt 
werden,  so  wird  eine  in  dem  Gaszuleitungsrohr  a 
angeordnete  DruckTorrichtun|f  in  Thätigkeit  gesetzt, 
wodurch  eine  Stichflamme  an  der  Brennermündung 
gebildet  und  zugleich  das  Magnesiumpuher  durch 
das  Rohr  i  in  diese  Stichflamme  gedrückt  wird. 

Canis  und  HaAms  verstäuben  bei  BJitzlampen 
mit  ringförmiger  Flamme  das  Magnesiumpulver  mittelst  eines  Verteilungs- 
kegels,  der  auf  dem  Deckel  eines  am  Ende  der  Luftleitung  aufsitzenden, 
central  durchbohrten  und  mit  radialen  Rinnen  versehenen  Tellers  sich  befindet 
(D.P.  67624). 

Die  Reflex-  und  Yentilationsvorrichtung  für  Magnesiumlicht- 
au£nahmen  von  Kost  (D.  P.  69417)  beruht  darauf,  dass  die  Lampen  innerhalb 
eines  mit  einem  Fenster  in  Verbindung  stehenden,  gegen  den  übrigen  Raum 
luftdicht  abgeschlossenen  Gehäuses  brennen,  von  wo  ihr  Licht  durch  die  aus 
mattem  Glase  oder  transparentem  Stoff  hergestellten  Seitenwände  eines  zwei- 
ten Gehäuses,  auf  dessen  feste  Rückwand  fällt. 

Rauchfänger  für  Magnesiumlicht  sind  von  Zink  (D.  P.  71209)  und  von 
Bachneb  (D.  P.  71291)  angegeben;  letzterer  dient  zugleich  als  Lichtbrecher. 
AcBB^sches  Gasglühlicht  ist  nach  Kowarzik  zum  Gopiren  von  Ghlor- 
silber-Entwickelungspapieren  gut  geeignet  (Phot.  Mitt.  SOy  3);  Foxall  (Phot. 
Arch.  3öf  37)  imd  Dsessbs  (Phot.  Arch.  35,  60)  erzielten  damit  guto  Resul- 
tate beim  Vergrossern  von  Aufnahmen,  während  von  anderer  Seite  (Phot. 
Arch.  34»  277)  elektrisches  Licht  hierfür  empfohlen  wird. 

NegatiTprocess.  a)  Platten,  Folien.  Negativplatten,  welche  keine 
Lichthof-Bildung  zeigen,  stellt  Magbbstbdt  dadurch  her,  dass  zwischen  der 
lichtempfindlichen  Schicht  und  deren  Träger  eine  mit  solchen  Farbstoffen 
unaktinisch  gefärbte  Schicht  angebracht  .wird,  wekbe  vor,  während  oder  nach 
der  Entwickelung  entfernt  oder  enterbt  werden  können  (D.  P.  73 101). 

Zur  Herstellung  nllravioiet-eflipfindiieher  Platten  lässt  Schomamn  auf 
mit  Ookiitine  überzogenen  Planten  nach  einem  bestinunten  Terfahren  mr*^*" 
Niedersehhig  von  Brom»2ber,  dem  etwas  Jodsilber  beigem^igt  ist,  si 
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setzen  (Phot.  Areh.  8S9  53).    Nach  demselhen  ist  die  Gelatine  ein  widitiger 
Sensibilisator  fär  das  Bromsiiber  (Phot.  Rundsch.  7,  410). 

Zur  Verbötung  elektrischer  Spannungszustände  zwischen  den  einzelnen 
Lagen  der  aufgerollten  Negativbäute  (Films)  in  RoUcassetteh  fügt  die  Eastman 
PboKoobapoio  Matbbials  Comp  AKT  Limited  (D.  P.  69231)  der  die  Emulsion 
tragenden  Dnterlageschicht  eine  geringe  Menge  leitender  Metallsalze  bei. 

b)  Aufnahme.  Ein  photograpbiscber  Apparat  mit  schwingender  Objec- 
tiv hülse  für  ebene  Platten  ist  von  Hirsohpbldisb  n.  Darnbausbb. angegeben 
(D,  P.  68503).    Um  deo  Zapfen  m  deä  breuzförmigen 
Gestelles  ab  dreht   sich    die  Cassette  k,  d^ren  mit 

einem  Spalt  h 

Tcrseboaer, 

entsprecbeod 

verlängerter 

Scbißber  % 

durch  einen 

elasdscbea 

Zug  p  tait 


grosser  Schnelligkeit  über  die 
liebe  Platte  hinweg'  gezogen  wird,  Licht- 
di<:ht  an  den  Schieber  f  atige schlössen  ist 
die  coniijche  Büise  /,  an  deren  Ende  dis 
Ohjectiy  sitzt.  Dieses  freie  Ende  wird 
gehalten'  und    zugleich    geführt    in   dem 

Eabmen  c,  dessen  in  b  gelagerte  Achse  zwei  Rollen  trägt,  zwischen  denen 

die  Objectivhülse  mittelst  der  Schienen  g  vor-  und  rückwärts   gleiten  kann, 

entsprechend  der  Kreisbewegung  deis  Schiebers  i  an  der  Cass^ette  um'  den 

Drehpunkt  m, 

üeber  Aufiiabmen   mit   farbigen   Gläsern    berichtet  Gronbnbbbg  (Phot. 

Arch.  34,  358);  derselbe  will  dadurch  namentlich  bei  Aufnahmen  im  i'reien 

Verbesserungen  erzielen. 

C)  Entwickeln.    Nach  Matbet  ist  die  beste  Mischung  für  den  Gebrauch 

des  Amidolentwicklers: 

Amidol    .............  0-3  bis  .0-5  g 

Neutrale  LÖJ»ung  von  Natrinmsnlfit    .    .  20  bis  25  cbcm 
BromkaliamldKnog  1 :  10     ......  i"  ,, 

DestiUirtes  Wasser 80        ,   ,     .  ; 

Mit  100  cbcm   dieser  Mischung  kann   man   hintereinander -3  bisi  4  Platten 

13 :  18  entwickeln,  dann  nimmt  die  Energie  merklich  ab  (Phot.  Arch.  M4f  100). 

A.  und  L,  Lumi^bb  &nden,  dass  gereinigtes  Guajacol  Silberbaloitl' 
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salze  nicht  zu  reduciren  vennag;  die  Natur  der  Substanz,  welche  dem  Handels- 
product  seine  Entwickelungsföhigkeit  verleiht,  vermoditen  sie  nicht  aufsu- 
klären  (Paris.  Phot  89  26;  Chem.  Z.  1894,  68). 

Methylen-p-amidopbenol  und  Methylen-p-amidokresol  dienen  in 
Gestalt  der  Bisulfitverbindungen  in  alkalischer  Lösung  als  Entwickler  (D.  P. 
68707  der  Gbsbllsobapt  fdb  Ghbmischb  Industbib  in  Basel).  Während 
Amidopheuole  nur  in  ätzalkalischer  Losung  verwendet  werden  können,  ftllt 
nach  Haüpf  (D.  P.  69582)  dieser  üebelstand  bei  den  alkylirten  Amido- 
phenolen  fort.  Eine  Anzahl  von  solchen,  die  sich  als  Entwickler  eignen, 
wird  besonders  aufgeführt  im  D.  P.  71  816.  Nach  Demselben  giebt  p-Amido- 
phenol  mit  Alkalisulfiten  einen  kräftigen  Entwickler.  Bromkalium  und  stärkere 
Säuren  dienen  hierbei  als  Verzögerer,  neutrales  Natriumsulfit  in  grösserer 
Menge  als  Beschleuniger  (D.  P.  71277). 

Rbybbdin  und  db  la  Harpb  fuhren  einen  neuen  organischen  Entwickler 
unter  dem  Namen  Phanerog^ne  ein  (Phot.  Arch.  85^  57). 

Das  von  der  ScBBBino'schen  Fabrik  in  den  Handel  gebrachte  Reducin 
vermag  nach  Yogbl  (Phot.  Mitt  8O9  4)  ohne  jedes  Alkali  das  latente  Bild 
schnell  und  kräftig  zu  entwickeln  und  liefert  dabei  weichere,  harmonischere 
Negative  als  Pyrogallentwickler.  Den  verzögernden  Einfluss  des  Bromkaliums 
bei  verschiedenen  Entwicklern  bespricht  Edbb  (Phot.  Gorr.  80,  281). 

Mittel  zur  Beseitigung  der  durch  verschiedene  organische  Entwickler 
in  der  Oelatineschicht  entstehenden  FarbstofTschleier  giebt  Libsboang  an 
(Phot.  Arch.  84,  293).  Die  chemisch-physikalische  Entwickelung  von  Trocken- 
platten erörtert  Jbhwby  (Phot.  Wochenbl.  19,  324). 

d)  Verstärken  and  Abschwächen.  Negative  sowie  Diapositive  lassen 
sich,  nach  vorangehendem  Bleichen  mit  Sublimat,  durch  Einlegen  in  Rhodinal- 
entwickler  verstärken  (Phot.  Arch.  85,  5,  20,  34).  Nach  Sacbsb  (Phot. 
Areh.  84,  356)  ist  für  Verstärkung  von  Negativen,  nach  Einwirkung  von 
Quecksilberchlorid,  die  Behandlung  mit  verdünnter  Ammoniaklösung  am 
wirksamsten. 

B1BTLB8  lässt  in  einem  Bade  von  Kupfervitriol  und  Chlorammonium 
Tollständig  ausbleichen  und  ruft  dann  die  Bilder  mit  alkalischem  Entwickler 
bis  zur  gewünschten  Stärke  wieder  hervor  (Phot.  Arch.  86,  26). 

Um  das  lange  Waschen  fixirter  Negative  vor  einer  beabsichtigten  Ver- 
stärkung zu  umgehen,  soll  man  dem  Verstärkungsbade  ein  1-proc.  Kochsalz- 
bad vorausgehen  lassen  (Phot.  Wochenbl.  19,  284). 

Nach  LiBSBGANo  werden  Bromsilbergelatinenegative  bedeutend  verstärkt, 
wenn  man  sie  bis  fast  zum  Schmelzpunkt  erwärmt  (Phot.  Arch.  85,  67). 

Lairbr  empfiehlt  als  langsam  wirkenden  Abschwächer  eine  Lösung 
von  10  g  Jodkalium  in  1  I  Fiximatronlösung,  als  schnell  wirkenden  ver- 
dünnte Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz,  der  nach  kurzem  Abspülen  das 
Fixirbad  folgt  (Phot.  Corr.  82,  64).  Auch  eine  Mischung  von  Cyankalium- 
losung  mit  Bromwasser  wird  als  Abschwächungsmittel  empfohlen  (Phot. 
l^ochenbl.  18,  301). 

Biedermann,  Jahrh.  XVI.  35^^-^ 
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e)  Fixiren.  Als  Fixirmittel  an  Stelle  des  Natriumthiosulfats  wurde  von 
LiBSBOANo  (Phot.  Arch.  84^  257)  Thiosinamin  (Allyltbiohamstoff)  empfohleo. 
Da,  wie  auch  Yalbnta  (Phot  Gorr.  80^  466)  fand,  die  Gegenwart  yon  freiem 
Alkali  hierbei  schädlich  ist,  solleii  die  Lösungen  schwach  angesäuert  werden 
(Phot.  Arch.  84,  273). 

Nach  BooiscH  (Phot  Arch.  84,  310)  ist  der  Thiohamstoff,  ebenso  wie 
seine  Abkömmlinge,  nur  in  wenigen  Fällen  als  Entwickler  zu  verwenden,  da 
diese  Substanzen  die  Gelatine  yerflnssigen.  Dagegen  ist  der  Thiohamstoff 
gut  zum  Ent^ben  von  durch  andere  Entwickler  gefärbten  Gelatineschichten 
zu  verwenden. 

f)  Waschen.  Haosbr  empfiehlt,  zum  Auswaschen  von  Fiximatron  ver- 
dünnte Ealiumpermanganatlösung  zu  verwenden  (Phot  Arch.  84,  199). 

PositiT-Process«  a)  Drucken.  A.  und  L.  Ldmi&rb  haben  ein  Druck- 
verfahren mit  Kobaltsalzen  angegeben  (Monit  de  la  Phot  82,  98).  Das 
Papier  wird  mit  Kobaltoxalat  sensibilisirt;  bei  Belichtung  wird  dasselbe  sehr 
schnell  reducirt,  man  erhält  nach  Einlegen  in  5-proc.  rotes  Blutlaugensaiz 
ein  hellrotes,  wenig  intensives  Bild,  dessen  Farbe  durch  Behandlung  mit 
Alkalibisulfit  gedunkelt  wird. 

LiBSBGANG  gab  ein  Verfahren  mit  Zinnsalzen  an,  darauf  beruhend, 
dass  einige  Salze,  z.  B.  Zinnbromur,  durch  Licht  oxydirt  werden,  so  dass 
nachher  nur  die  unbelichteten  Stellen  reducirend  wirken.  Es  müssen  dabei 
zur  Herstellung  von  Positiven  Diapositive  verwendet  werden  (Phot  Arch. 
84,  243  u.  266).  Durch  Zusatz  von  p-Amidophenol  oder  Diamidophenol  er- 
reicht man  jedoch,  dass  die  belichteten  Stellen  gebräunt  werden,  so  dass 
direct  unter  einem  Negativ  das  Positiv  erzeugt  werden  kann  (Phot  Arch. 
84,  299). 

Derselbe  stellte  fest,  dass  sich  die  Lichtempfindlichkeit  organischer 
Farbstoffe  durch  gewisse  Zusätze  bedeutend  erhöhen  lässt,  so  z.  B.  die  des 
Nethylviolets  6  B  durch  Zusatz  von  Eisenoxalat  (Phot  Arch.  84,  321). 

Um  auch  bei  solchen  Drucken,  in  denen  sich  die  Einwirkung  des 
Lichts  nicht  schon  während  des  Belichtens,  sondern  erst  bei  Behandlung  mit 
einem  Entwickler,  durch  Farbenwechsel  zu  erkennen  giebt,  die  Lichtwirkong 
verfolgen  zu  können,  suchte  Liesboamo  Indicatoren,  weiche  wie  die  in  der 
Maassanalyse  gebräuchlichen,  ohne  an  der  wesentlichen  Reaction  teilzunehmen, 
deren  Beendigung  erkennen  lassen.  Als  solcher  Photo-Indicator,  der 
auf  das  Zustandekommen  des  definitiven  Bildes  keinen  Einfluss  hat,  ist  fnr 
Drucke  mit  üransalzen  oder  Ealiumferrioxalat  das  Ammoniummolybdänat  zu 
verwenden  (Phot  Arch.  84,  306). 

b)  Entwickeln.  Als  neue  Entwickler  für  Eisenchlorid -Bilder  fand 
LiESBOANo  (Phot.  Arch.  85,  33)  Paraamidophenol  und  Hydrochinon  brauchbar. 
Eine  Anzahl  anderer  Körper  liefert  zwar  intensive,  aber  wasserlösliche  Fär- 
bungen. 

c)  Tonen.  Ghlorsilbercopieen  nehmen  nach  Valbnta  (Phot  Gorr. 
82,  118)  Rötheiton  an,  wenn  sie  mit  einer  Mischung  von  Thiosinamin  5  g, 
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Wasser  500  cbcm,  Urannitratlosung  (10-proc.)  5  bis  10  cbcm  behandelt 
^werden.  Durch  nachträgliche  Behandlung  im  Tonfixirbad  geht  der  Ton  dann 
in  tiefes  Sepiabraun  über. 

Eine  Zusammenstellung  der  zur  Herstellung  von  Bromsilberdrucken 
in  warmen  Tönen  vorgeschlagenen  Verfahren  nebst  einigen  neuen  Recepten 
bringt  Wall  (Phot.  Arch.  84^  286  u.  294).  Namias  empfiehlt  dem  für  diese 
Drucke  üblichen  Urantonbad  Rhodanammonium  zuzufügen  (Phot.  Arch.  85,  59). 

Zur  Tönung  von  Copieen  auf  Aristopapier,  wobei  vorheriges  Aus- 
waschen des  Silbemitrats  unnötig  ist,  empfiehlt  Libsbgano  (Phot.  Arch.  84^ 
305)  auf  einander  folgende  Bäder  von  Rhodanaluminium  (25  cbcm  von 
19°  B. :  100)  und  Chlorgoldlösung  1  :  1000). 

Nach  Lainbr  (Phot.  Arch.  84,  234)  erhält  man  Platin  drucke  bei 
heisser  Entwickelung  in  verschiedenen  Farben,  je  nach  Zusammensetzung 
und  Temperatur  des  Entwicklers.  Zur  Erzeugung  von  Sepiaton  dient  Zusatz 
von  Quecksilberchlorid,  das  schon  der  Sensibiiisirungslösung  zugefügt  werden 
kann.  Dieser  Sepiaton  geht  durch  Uransalze  in  Roth  über,  letzteres  durch 
Eisenchlorid  in  Grün.  —  Stieglitz  (Phot  Arch.  84,  1^)  berichtet  über  ein 
zweckmässiges  Verfahren,  Platindrucke  mittelst  Uranlösungen  zu  tonen.  — 
DoLLARD  bewirkt  Tonung  und  Verstärkung  durch  Einwirkung  von  Goldchlorid 
nach  Auftragen  von  Glycerin.  Es  wird  empfohlen,  dann  noch  eine  Behand- 
lung mit  alkalischer  Metollösung  folgen  zu  lassen  (Phot.  Work  8,  104; 
Chem.  Z.  R.  1894,  68). 

d)  Auswaschen.  Um  erkennen  zu  können,  ob  das  Auswaschen  der 
Fizimatronlösung  genügend  erfolgt  ist,  setzt  Libsboamo  derselben  0*02  Proc. 
Eosin  zu;  das  Verschwinden  der  Rothförbung  auf  der  Rückseite  des  Ab- 
drucks dient  als  Indicator  (Phot.  Arch.  84,  369). 

Einen  Apparat,  um  Papierabdrücke  mit  geringem  Wasserverbrauch, 
durch  eine  Art  Dialyse,  auszuwaschen,  beschreibt  Stbbbtno  (Phot.  Arch.  85,  6). 

e)  Verstärken  und  Abschwächen.  Nach  Libsbgano  lassen  sich,  ebenso 
wie  fertige  Negative,  auch  bereits  fixirte  Positive,  gleichgiltig  ob  vergoldet 
oder  nicht,  durch  physikalische  Entwickler  verstärken.  Dieselben  müssen 
vorher  gut  ausgewaschen  sein,  sonst  entstehen  Gelbschleier  (Phot.  Arch. 
34,  102).  Nach  Demselben  kann  man  schwach  ancopirte  Bilder  auf  Aristo- 
papier nach  Fixiren  mit  verdünnter  Rhodanaluminiumlösung^  mittelst  alkali- 
scher Entwickler  je  nach  der  Behandlungsart  zu  harten  oder  weichen  Ab- 
drücken entwickeln  (Phot.  Arch.  85,  28). 

Abschwächen  von  Chlorsilbercopieen  wird  nach  Valenta  (Phot. 
Corr.  82,  117)  erreicht  durch  ein  Bad  aus  Natriumthiosulfatlösung  (kalt  ge- 
sättigt, dann  mit  4  Tln.  Wasser  verdünnt),  der  auf  100  cbcm  je  1  cbcm 
lO-proc.  Urannitratlösung  zugefügt  wird.  Die  Abschwächung  darf  nicht  zu 
weit  getrieben  werden,  sonst  leidet  die  Feinheit  des  Bildes. 

f)  Copirrahmen.  Bösl  (D.  P.  72303)  hat  einen  Sicherheitsverschluss  con- 
struirt,  bei  dem  die  Bewegung  einer  die  Verschlussfedern  niederhaltenden  Schie- 
berstange derart  begrenzt  ist,  dass  jeweilig  nur  eine  Feder  freigegeben  wird. 
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Reprednetion  n.  dgh  Schabpbb  (D.  P.  70697)  stellt  Gopieen  her, 
die  zur  Erzeugung  Yon  Licht-,  Flach-  bezw.  Hochdruc^platten  geeignet  sind, 
indem  durch  Chromate  sensibilisirtes  Gelatinepapier  in  feuchtem  Zustande 
auf  eine  beliebig  gekörnte  oder  gerasterte  Fläche  aufgelegt  und  auf  dieser 
getrocknet  wird,  so  dass  die  Oeiatinescbicht  die  Körnung  annimmt,  worauf 
das  so  behandelte  Papier  unter  einem  Negativ  oder  Positiv  belichtet  und 
in  üblicher  Weise  entwickelt  wird.  Nur  diejenigen  Partien  behalten  ihre 
Körnung,  deren  Gelatine  ihre  Quellfähigkeit  durch  die  Belichtung  verloren 
hat,  während  die  nicht  belichteten  Stellen  sich  einebnen.  Durch  Abformen 
der  so  erhaltenen  Gopie  werden  die  Druckplatten  hergestellt. 

Fleck   wendet  Guajakharz   für   Zinkätzung   an   (Phot  Arch.  869  71). 

Kantor  stellt  farbige  Emailphotographieen  auf  Metallen  dadurch 
her,  dass  nach  den  äusseren  Umrissen  einer  verkleinerten  Photographie  die 
Metallplatte  ausgehoben  und  die  Vertiefung  mit  Email  ausgefallt  wird ;  dann 
wird  eine  zweite  Verkleinerung  aufgelegt,  vorsichtig  eingebrannt,  mit  Email- 
farben übermalt,  schliesslich  mit  einem  Deckflussmittel  überzogen  (D.P.74201). 

Zvsammeiilegb^re  Magazin-Camera.  Bei  der  Gamera  von  Klbkk 
(D.  P.  68057)  sind  die  zur  Aufnahme  der  unbelichteten  und  der  belichteten 


Fig.  212. 


Platten  dienenden  Kasten  B  einer- 
seits durch  die  scherenförmig  über 
einander  liegenden,  gleichzeitig  den 
Objectivträger  D  haltenden  St&be 
J  K  L  M^  andererseits  durch  eine 
zweiteilige«  durch  Scharniere  ver- 
bundene Rückwand  C  verbunden. 
Letztere  liegt  im  zusammenge- 
klappten Zustande  der  Gamera  an 
den  Wänden  der  Kasten  B  an. 
Beim  Aufklappen  der  Gamera  wird 
mittelst  einer  auf  der  Rückwand 
G  vorgesehenen  Greifervorrichtung 
eine  unbelichtete  Platte  aus  dem 
einen  Kasten  B  entnommen  und  in 
die  Bildebene  gebracht.  Wird  hierauf  die  Gamera  zusammengeklappt,  so 
wird  die  belichtete  Platte  an  den  anderen  Kasten  B  abgegeben. 

Magazin-Camera.  Bei  der  Gamera  von  Ribpbr  (D.  P.  73998)  wird 
das  Auswechseln  der  Platten  in  jeder  Stellung  mittelst  einer  von  aussen  zu 
drehenden  Welle  durch  Umlegen  im  Viertelkreis  bewirkt. 

Kroobhbb  (D.  P.  73488)  lässt  durch  Hebel  eine  der  über  einander 
gelagerten  Platten  von  Vorsprüngen  abheben,  wobei  sie  mit  einem  Fortsatz 
hinter  einen  federnden  Haken  gerät,  dadurch  nach  ointen  schwingt  xind  hier 
durch  eine  mit  dem  Hebel  verbundene  Schubstange  hinter  hakenförmige 
Blattfedern  geschoben  wird.  —  Bei  einer  anderen  Gamera  von  Kbugbheb 
(D.  P.  72293)  befinden  sich  die  Platten   an   ihrem    unteren  Ende   in  Ver- 
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bindnng  mit  Querstreifen  eines  fächerartigen  zusammengefalteten  Papier- 
bandes oder  einzelner  hinter  einander  geschichteter  Bänder.  Durch  Ziehen 
an  dem  durch  einen  Schlitz  austretenden  Bande  wird  die  Auswechselung 
i)ewirkt. 

Bei  der  Camera  von  Winzbr  <&  Co.  wird  durch  Einschieben  bezw. 
Zurückziehen  besonderer,  von  der  ersteren  unabhängiger  Plattenmagazine  der 
zum  Herausnehmen  der  unbelichteten  und  zur  Rückführung  der  belichteten 
Platten   dienende  Schiebermechanismus    in  Tätigkeit  gesetzt  (D.  P.  72  720). 

Bei  den  Cameras  von  Obrlach  (D.  P.  73437)  und  von  Robbmajin 
<D.  P.  68089)  geschieht  die  Auswechselung  der  Platten  gleichzeitig  mit  der 
Spannung  bezw.  Oeffnung  des  ObjectiTYerschlusses.  Bei  der  letzteren  ge- 
schieht beides  durch  Vermittelung  eines  Uhrwerkes  automatisch  in  bestimmten 
Zeiträumen. 

Aehnlich  wird  bei  der  Handcamera  für  Roll-Films  von  Dblog  (D.  P. 
^7  626)  alles  zur  Aufnahmebereitschaft  Notige  durch  einen  Handgriff  be- 
Fi«.  213.  Fig.  214, 


^irkt.  Durch  Zusammenschieben  zweier  Ge- 
häuse a  und  b^  die  von  einer  sich  selbst- 
tätig schliessenden  Hülse  h  umgeben  sind, 
wird    das    Vorrücken    des    Negativbandes   x 

mittelst  einer  durch  Zahnrad  r  und  Triebstange  t  bewegten  Reibungsrolle  8 
bewirkt  und  ein  Stift  n  zur  Bezeichnung  der  Bildgrenze  in  das  Negativbad 
geführt.  Beim  Auseinanderziehen  der  Teile  a  und  b  springt  der  Sucher- 
deckel auf,  und  ein  Blasebalg  g  (Fig.  214)  wird  mittelst  einer  durch  eine 
Sperrklinke  k  gehaltenen  Schnur  l  aufgezogen.  Beim  Auslosen  der  Sperr- 
klinke k  wird  der  Balg  durch  eine  Feder  f  zusammengezogen  und  betätigt 
je  nach  der  Einstellung  eines  Auslassventils  vn  den  Objectivverschluss  o 
für  Zeit-  oder  Moment- Aufnahmen. 

Cassetten.  Um  in  dieselbe  Cassette  verschieden  grosse,  aber  geo- 
metrisch ähnliche  Platten  einlegen  zu  können,  hat  Hbnsingeb  (D.  P.  72  120) 
die  Auflageecken  diagonal  verschiebbar  angeordnet. 

Im  D.  P.  68058  gi^bt  v.  Wbstbrkhaobn  eine  Vorrichtung  an,  die,  um 
Doppelbelichtung  zu  verhüten,  beim  Einschieben  der  Cassette  eine  federnde 
Klinke  über  deren  Oberfläche  hervortreten  lässt. 

Eine  Magazincassette  für  Films  von  Schreiner  (D.  P.  69 102)  verlangt 
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manuelle  Bedienaof!^,  die  innerhalb  eines  lichtdichten  Sackes  erfolgen  muss> 
Fancompbe  hat  an  seiner  RoUcassette  ^)  einige  kleine  Aendeningen  vorge- 
nommen (D.  P.  73137).  Die  Wecbselcassette  von  Stbgemahn  (D.  P.  68508) 
bewirkt  die  Aufnahme  der  belichteten  Platte  in  einen  Sammelbehälter  mittelst 
eines  Hebelmeehanismus. 

ObJeetiTTersehlllBse.  Bei  dem  Verschluss  von  Adjdkibwicz  (D.  P. 
68052)  wird  eine  Yerschlussplatte  durch  eine  drehbare,  durch  ein  Feder- 
gehäuse mittelst  Uebertragung  in  Bewegung  zu  setzende  Scheibe  auf-  und 
abbewegt. 

Oomplicirter  ist  der  Verschluss  von  Pbiogb  &  Schlbobl  (D.  P. 
69227).  Der  die  Verschlussbl&tter  P  bewegende,  in  einer  Nut  der  Deck- 
platte drehbare   Ring  B  steht   durch  den  Stift  •',    die  Schiene  G  und    den 


Flg.  215. 


Fig.  216. 


Winkelhebel  Win 
Verbindung  mit 
der  im  Kolben  K 

eingelenkten 
Stange  L  und  wird 
infolge  dieser 
Zwischenstücke 
hin   und  her  ge- 
dreht,   wenn    der 
Kolben  £,   durch 
Luftdruck  getrie- 
ben,   einen    ein- 
zigen Hub  macht. 
Der  von  Hand  zu 
drehende    Winkel 
A   hält   im  Falle 
der       Zeitbelich- 
tung   den    Hebel 

W  in  dem  Moment  auf,  wo  der  Ring  B,  eine  solche  Lage  hat,  dass  das  Ob- 
jectiv  geöffiiet  ist.  Die  in  Fig.  216  dargestellte  Abänderung  bezweckt  die 
Verwendung  der  ge wohnlichen  Druckbirne,  welche  bei  der  ersteren  Con- 
struction  durch  einen  Doppelcylinder  mit  von  Hand  zu  betätigendem  Kolben 
ersetzt  wird.  Zu  dem  Ende  hat  der  Winkel  W  zwei  Anschläge  a  und  &. 
Die  Kolbenstange  L  stösst  gegen  den  Anschlag  a  und  nimmt  den  Winket 
W  bis  zum  volligen  Schluss  des  Objectivs  mit,  worauf  der  Anschlag  h  die 
Stange  L  von  a  abgleiten  lässt,  so  dass  der  Winkel  W  durch  Feder  zu- 
rückgedreht wird.  Für  Zeitbelichtung  dient  der  Sperrhebel  A,  der  durch 
das  Excenter  e  so  gestellt  werden  kann,  dass  er  das  Zurückgehen  des 
Winkels  W  verhindert,  bis  bei  einem  zweiten  Kolbenhube  die  Stange  L 
gegen  den,  mit  dem  Sperrhebel  drehbar  verbundenen  Arm  p  stosst,  wo- 
durch der  Sperrhebel  gedreht  wird  und  den  Winkel  W  freigiebt. 


»)  Techn.-chenft.  Jahrb.  16,  528. 
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Ein  Drehschieberverscbluss  von  Sbrvds  (D.  P.  69098)  besitzt  eine  vor 
dem  ObjectiY  liegende  Verschlussscheibe,  deren  Bewegung  durch  zwei  inein- 
ander greifende  Hebelsysteme  bewirkt  wird.  Der  Antrieb  geschieht  auf 
pneumatischem  Wege. 

Sehr  kurze  Belichtung  scheint  der  Verschluss  von  Brand  au  er  (D.  P. 
69160)  zu  ermöglichen.  An  der  Wand  JB  (Fig.  218)  sind  um  dieselbe 
Achse  drehbar  zwei  Schieber  C  und  D  angebracht,  von  denen  C  eine  An- 
Fig.  217.  Fig.  218. 


zahl  runder  Oeffnungen  c  und  eine  diesen 
entsprechende  Zahl  Schaltzähne  hat,  wäh- 
rend D  sectorförmig  gestaltet  und  mit 
einer  Oeffnung  d  versehen  ist.  In  der 
Wand  B  in  der  optischen  Achse  des 
Apparates  befindet  sich  eine  Oeffnung  t. 
Diese  kommt  bei  entsprechender  Stellung 
der  beiden  Schieber  mit  den  Oeffnungen  c  und  d  zur  Deckung.  Der,  durch 
einen  geeigneten  Antriebsmechanismus  in  Drehung  versetzte  Sector  2>  lässt 
in  der  einen  Richtung  den  durch  Sperrkegel  8  arretirten  Schieber  C  in 
Ruhe,  nimmt  ihn  jedoch  durch  den  Sperrhaken  r  mit  bei  der  Drehung  im 
anderen  Sinne.  Damit  aber  diese  gemeinsame  Drehung  nur  um  ein  Zahn- 
intervall stattfinden  kann,  ist  an  der  Wand  B  ein  Hebel  H  angeordnet, 
dessen  Zapfen  h  in  die  Oeffnungen  c  einfallt  und  daher  beide  Schieber 
arretirt,  sobald  der  Vorspnmg  n  am  Sector  D  den  am  anderen  Hebelende 
befindlichen  abgeschrägten  Zapfen  p  in  die  Höhe  drückt.  Für  Zeitbelicbtung 
werden  von  Hand  beide  Schieber  so  gestellt,  dass  die  in  ihnen  befindlichen 
Oeffnungen  zur  Deckung  kommen  mit  der  Oeffnung  der  Wand  B,  wodurch 
das  Objectiv  freigelegt  wird. 

Für  Zeit-  und  Momentaufnahmen  verwendbare  Verschlüsse  bilden  ferner 
den  Gegenstand  der  D.  P.  68668  (Haakb  &  Albers),  71290  (Wunsche), 
71  337  (Sokol)  und  72064  (Linhof). 

Vielfacher  Anwendung  föhig  erscheint  die  Antriebvorricbtung  für  Sec- 
tor enverschlüsse  von  Kraft  und  Lbinbbroer  (D.  P.  67711).  Dieselbe  besteht 
aus  einem  drehbaren  Federgehäuse  Ä  (Fig.  219),  durch  dessen  Auslösung  eine 
mit  demselben  durch  Kette  K  verbundene  und  aus  einem  Gehäuse  C  heraus- 
gezogene Hülse  2)  zurückschnellt.  Infolge  dessen  wird  eine  an  derselben 
befestigte  Schieberstange  E  nach  abwärts  bewegt  und  der  mit  den  Ver- 
schlussklappen b  verbundene  Schiebering  c  nach  einer  Richtung  behufs  Oeff- 
nens  des  Verschlusses  gedreht,  während  in  demselben  Augenblick  eine  auf 
dem  Schieberstangenteil  E  befestigte  Feder  e  einen  Bügel  h  trifft  und  hier- 
durch von  einer  sie  stützenden  Feder  f  ausgelöst  wird,  so  dass  nunmehr  der 
untere  Teil  F  der  Schieberstange  von    einer  durch  die  vorherige  Abwärts - 
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bewegimg  fatpaiiiitoii  Feder  o  wieder  in  die  Höhe  geschnellt  wird,  wodurch 
der  Ring  e  in  der  entgegengeeetxten  Richtung  gedreht  und  der  Verschluss 


Fic.119. 


Fig.  220. 


geschlossen   wird.     Zur   Regu- 
limng  der  Zeitdauer  der  Belicfa- 
tong  ist  an  der  Vorrichtung  ein 
Bremsschieber  n  (Fig.  220)  an- 
geordnet, der  durch  Federn  p 
und    q    gegen    eine    schiefe    Fläche    der 
Schieberstange  E  federnd    gehalten   und 
durch  einen  Keil  k  an  dieselbe  mehr  oder 
weniger  angepresst  werden  kann,  um  eine 
Bremsung  der  Schieberstange  zu  bewirken. 
Automatische  Apparate  schätzen  die 
D.  P.  72721   (Nibvskt),   7009O   (Teiaooi) 
und  71350  (Sasse). 

Verschiedenes.  Um  bei  photo- 
graphischen RegistrirYorrichtungen  das 
lichtempfindliche  Papier  bequem  und  ohne 
Benutzung  einer  Dunkelkammer  entwickeb 
zu  können,  wird  nach  Raps  (D.  P.  68440) 
über  die  Trommel  in  der  lichtdichten 
Kammer  der  RegistrirYorrichtung  mittelst  einer  luftdichten  Kappe  eine 
Schutzhälse  geschoben,  welche  die  Trommel  lichtdicht  umschliesst.  Der 
Entwickler  wird  in  den  Zwischenraum  zwischen  Trommel  und  Schutzhilse 
gegossen.  Zum  Aufbringen  des  lichtempfindlichen  Papiers  auf  die  Trommei 
dient  ein  besonderer  lichtdichter  Kasten  mit  zwei  Aermeln. 

L.  Spibobl. 


XLI.  Apparate. 


1.  TrockenTorrichtiingen. 

Bei  dem  Trockenapparat  von  Otto  in  Dortmund,  D.  P.  68313,  sind  doppei- 
waudjge  Mulden  A  über  einander  angeordnet  (Fig.  221).  Der  Dampf  oder  die 
hetjise  Luft  wird  der  obersten  Mulde  bei  a  zugeleitet,  durchströmt  mit  Hälfe 
von  inneren  Führungsw&nden  die  ganze  Länge  dieser  Mulde  und  tritt  bei  b 
aus,  um  durch  Rohr  c  der  nächstfolgenden  Mulde  zugeführt  zu  werden,  u.  s.  f. 
Der  aas  lier  uut ersten  Mulde  austretende  Dampf  gelangt  durch  ein  hohles 
Lager  in  die  Qeizrrohre  e  und  entweicht  schliesslich  durch  den  gegenüber- 
liegenden Lae:eniif>fen.  In  den  Mulden  angeordnete  Rührvorrichtungen  vcr- 
hmdera  daa  Ansetzen  des  Trockengutes  an  die  Wandungen.  Die  Heizrohre 
e^  webho  IUP  Fertigtrocknung  des  Materials  vermitteln,  sind  in  solcher 
Vfii^  ^««--^v^.H.tj  dass  die  einzelnen  Röhren  von  der  Eintrittsseite  des  Guter 
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au    sieb    erweitem,    um   an   dieser    Seite    die  Fig^a^ 

grössten  Zwischenräume  für  das  darauf  ge- 
streute Gut,  an  der  Austrittsfläche  die  grösste 
Heizfläche  zu  erhalten. 

SiLLsa  <&  DuBois  in  Kalk  bringen  in 
einem  yerticalen  Trockencanal  schrägliegende 
Rutschen  für  das  oben  zugeführte  Trockengut 
an.  Denselben  wird  durch  einen  gemeinschaft- 
lichen Antrieb  eine  schwingende  Bewegung 
erteilt.  Die  Feuergase  werden  durch  zwischen 
je  zwei  Rutschen  angeordnete  Oeffnungen  des 
Trockenschachtes  auf  der  einen  Seite  zugeführt, 
die  entstandenen  Dämpfe  auf  der  anderen  Seite 
abgeleitet  (D.  P.  68279). 

Bei  der  Trockenvorrichtung  von  Obbb- 
MULLNBK  in  Wien  liegen  die  beweglichen  Teile 
der  Wagen,  welche  die  Transportvorrichtung 
des  Trockengutes  bilden,  also  Lager,  Achsen 
und  Bäder,  ausserhalb  des  Trockencanals,  so 
dass  sie  dem  Einfluss  der  Heizgase  entrückt 
und  ausserdem  zugänglich  gemacht  sind.  Die 
Fortbewegung  der  Wagen  in  der  Längsrichtung 
des  Trockencanals  ist  ermöglicht  durch  einen  im  Deckengewölbe  ancfebrachten 
Längsschlitz,  der,  um  das  Entweichen  der  Heizgase  oder  das  Eindringen 
kalter  Luft  zu  verhindern,  abgedeckt  ist.  Diese  Abdeckung  geschieht  durch 
sattelförmige  Blechkappen,  welche  an  einem  Hängeeisen  befestigt  sind  und 
mit  ihren  unteren  Kanten  in  mit  Sand  oder  Wasser  gefüllte  Rinnen  ein- 
tauchen (D.  P.  69244). 

Bei  einem  von  Brandes  in  Wolfenbüttel  im  D.  P.  73095  beschriebenen 
Apparat  sind  die  querlaufenden  Heizcanäle  C  von  dem  oberen  eigentlichen 

Fiff.  222. 


Trockenraum,  durch  welchen  hindurch  das  zu  trocknende  Material  auf  ter- 
rassenförmig über  einander  liegenden  Horden  geführt  wird,  durch  die  Horden- 
gurte   ohne  Ende  T  doppelt   abgeschlossen.    Die  jedesmalige   untere,   also 
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leere  H&lfte  dieser  Garte  wird  bei  jedem  Umlaaf  von  neuem  der  directen 
Sinwirkung  der  Heizgase  in  den  Ganälen  C  ausgesetzt. 

Der  Yon  Mbrkbr  in  Hildesheim  construirte  Trockenapparat  (D.  P. 
72927)    besteht    aus    einem     System   rotirender,    von    dem    Einfallrompf 

nach  der  Auswurf- 
seite bin  diver- 
girend  verlaufen- 
der Zellen  Z.  Die 
aussen  von  den 
Feuergasen  um- 
spulten Zelleo 
werden  von  einem 
im  Mittelrohr  des 
Apparates  erwärm- 
ten Luftstrom 
durchzogen.     Der 

Querschnitt  der  Zellen  ist  ellipsenförmig,  so  dass  das  Trockengut  während 
der  Rotation  des  Apparates  gewälzt  und  gewendet  wird. 

Nach  D.  P.  78187  von  Passbcro  in  Breslau  wird  das  Trockengut  zu- 
nächst in  einem  Behälter  vorgetrocknet  und  dann  in  einem  von  den  Fener- 
gasen  im  Gemisch  mit  den  im  Yortrockner  entwickelten  Wasserdämpfen  ge- 
heizten zweiten  Trockenapparat  fertig  getrocknet.  Der  Vortrockner  besteht 
aus  einem  schlotartigen  senkrechten  Trockencylinder,  welcher  mit  einem 
Ofen  verbunden  und  mit  ftcherartig  abgeteilten  Flagelwellen  ausgestattet 
ist,  um  die  Feuergase  von  unten  einströmen  zu  lassen  und  das  von  oben 
den  Oasen  entgegenfallende  Trockengut  aufzuhalten  und  emporzu wirbein. 
Der  Fertigtrockner  besteht  aus  mittelst  Luftpumpe  zu  evacuirenden  Cylin- 
dem  mit  Rührwerk.  Rohrleitungen  führen  sowol  die  Brüden  des  Vor- 
trockners mit  der  heissen  Luft  gemischt,  als  auch  die  Feuergase  in  den 
Heizmantel  des  Fertigtrockners,  welcher  das  Trockengut  aus  dem  Vortrockner 
mittelst  Transportschnecke  und  Elevator  empfangt. 

Ein  von  Moll  in  Lübeck  angegebener  Trockenofen  besteht  aus  meh- 
reren  von  einander   unabhängigen   und    einzeln  auszuschaltenden  Trocken- 
kammern Ä,  von  welchen  eine  oder  mehrere    gefüllt   werden,    während  die 
Fiff.  224.  anderen      sich 

im  Betriebe  be- 
finden.   Die 
Trockenluft 
tritt    aus   dem 
Zuleitungscanal 

zunächet  in  die  Vorkammern  D  und  von  hier  aus  durch  in  den  Wänden 
b  befindliche  Schlitze  c  in  die  Kammern  it.  Eine  Regulir-  oder  Um- 
»chaltevorrichtung  bei  den  Ganälen  B  und   C  kann  auch  so  eingestellt  wer- 
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den,  dass  die  Trockenluh  durch  C  in  die  Kammern  A  eintritt  und   durch 
2)  aus  denselben  in  den  Abzugscanai  tritt  (D.  P.  73438). 

Der  Trockenapparat  von  Hbckino  in  Dortmund  besteht  aus  einem  recht- 
eckigen Kasten,  der  durch  bis  etwa  zur  Mittelachse  reichende  yerticale  Wände 
in  Abteilungen  zerlegt  wird.  In  jeder  Abteilung  rotirt  ein  Rührwerk,  dessen 
Antrieb  durch  eine  gemeinsame  Welle  erfolgt.  Teilwände  sind  so  angeordnet, 
dass  ein  zickzackförmiger  Weg  fär  die  heisse  Luft  und  das  Trockengut  entsteht. 

Bruckmanr  bringt  in  der  Mitte  des  Trockencanals  einen  Schieber  an. 
Wenn  dieser  herabgelassen  den  mit  Wagen  gefüllten  Canal  in  zwei  Teile 
teilt,  so  steigen  aus  dem  Heizcanal  durch  die  in  dessen  Decke  angebrachten 
Oeffiaungen  die  Heizgase  auf  und  stossen  auf  den  Schieber,  der  sie  abwärts 
in  einen  Canal  und  von  da  aus  nach  dem  Schornstein  abzuziehen  zwingt. 
Ein  Teil  der  Heizgase  geht  aber  von  dem  Heizcanal  aus  durch  einen  Seiten- 
canal  und  parallel  mit  dem  Wagenzug  gegen  diesen  bis  an  das  Ende  des 
Canals  und  giebt  auf  seinem  Weg  Wärme  an  die  Canalwandungen  ab,  ge- 
langt dann  in  den  zweiten  Trockenraum,  bestreicht  hier  das  Trockengut,  um 
nach  Passiren  desselben  in  den  Abzugsschlot  zu  entweichen  (D.  P.  72426). 

Schlosser  in  Köln,  Holztrockenschrank  (D.  P.  72427).  Barth  in  Lud- 
wigsburg, Rost-  und  Trockenvorrichtung  (D.  P.  73441).  D.  P.  68811  von 
Salomon  in  Braunschweig  betrifft  Neuerungen  am  Apparat  zum  Trocknen, 
Dorren  und  Rösten  des  D.  P.  49493  u.  57210. 

Kaufmann  in  Soest,  Apparat  zum  Trocknen  von  Biertrebern,  Rüben- 
schnitzeln, Torfstreu  und  dergl.  (D.  P.  68685).  Mit  der  Trommel  A  ist 
eine  zweite  sternförmige  Trommel  B  fest  Pi^  225. 

verbunden.  Beide  sitzen  auf  einer  hohlen 
Welle  a,  welche  durch  Stopfbüchsen  mit 
den  Heizröhren  und  dem  Abzugsrohr  in 
Verbindung  steht.  Die  Heizröhren  e  sind 
halbkreisförmig  um  die  untere  Hälfte  der 
grossen  Trommel  angeordnet,  so  dass  der 
durch  dieselben  und  durch  die  innere 
Trommel  durchstreichende  Dampf  bei- 
derseitig auf  die  zu  trocknenden  Mate- 
rialien einwirkt.  Das  durch  den  Einlauf- 
trichter in  das  Innere  der  grossen  Trommel 
A  gelangende  Trockengut  föllt  auf  die  an 
der  Wandung  der  Trommel  angeordnete 
Schnecke  C  und  wird  mittelst  der  Schau- 
feln c  hochgenommen,  um  dann  wieder  auf  die  sternförmig  gestaltete  Heiz- 
trommel B  niederzufallen. 

2.  Yerdampfang  und  Condensation,  Extraction. 

Die  HECKMANN^sche  Vorrichtung  zur  Verhütung  der  übermässigen 
Schaumbildung  beim  Kochen,  Erhitzen  oder  Verdampfen  Ton  Flüssigkeiten 


Digitized  by  VjOOQIC 


556 


Apparate. 


469  D.  P.  51701  ^)  ist  durch  Zus.  D.  P.  70022  derart  weiter  ausgebildet,  dass 
in  der  Hohenrichtung  von  ausserhalb  verstellbare  Prellflächen  angeordnet 
sind,  welche  die  zu  den  Sammelr&umen  für  den  Schaum  fahrenden  Oeffhungen 
Oberdecken,  um  den  Schaum  seitlich  abzulenken  und  ihn  vom  Dampfe  schnell 
zu  trennen. 

Die  ScBLicK^sche  Eisengiesserei  in  Budapest  beschreibt  im  D.  P.  71 145 
einem  Knhlapparat,  bei  welchem  die  warme  Flüssigkeit  durch  den  Stutzen  v 
Piff.  226.  in  das  Kopfstück  k  und  von  dort  über  den 

Verteilungsconns  m  in  den  rotirenden  Flügel- 
ring  b^  gelangt  Durch  diese  wird  sie  an  die 
Gewebeumhüllung  d  geschleudert  und  rinnt 
längs  derselben  in  den  rotirenden  Fingelring 
b^K  Dieser  Vorgang  wiederholt  sich  in  jeder 
folgenden  Etage,  bis  die  Flüssigkeit  in  einem 
Sammelbehälter  gekühlt  anlangt  Die  Pro- 
pellerflügel saugen  bei  der  Rotation  Ton  unten 
Luft  an  und  pressen  dieselbe  nach  oben,  so 
dass  die  herabrinnende  Flüssigkeit  auch  durch 
gegenströmende  Luft  gekühlt  wird. 

Black   hat   seine  Kühlvorrichtung  aus 
Wellblech  (D.  P.  49296')  in  der  Weise  ab- 
geändert (Zus.  D.  P.  73022),  dass  die  Köhl- 
flössigkeit  und  auch  die  zu  kühlenden  Gase 
die  parallelen  Längsräume  gleichzeitig  neben 
einander   durchströmen.     Die  zu  kühlenden  Gase  treten  bei  C  ein,  bei  D 
aus,  während  das  Kühlwasser  in  entgegengesetzter  Richtung  von  K  nach  X 
Piff- 227.  strömt  luden 

von  den  Gasen 
durchstriche- 
nen  Räumen 
werden  Quer- 
wände S  angeordnet,  so  dass  die  Gase  behufs  vollständiger  Abkühlung  auf- 
und  absteigen  müssen  und  etwa  ihnen  beigemengte  Dämpfe  als  Flüssigkeit 
F  abscheiden. 

Ein  von  F.  Windbausbn  construirter  Apparat  zum  Absorbiren,  Kühlen 
oder  Erwärmen  von  Gasen  durch  Flüssigkeit  bildet  ein  röhrenförmiges  Gefass, 
welches  mit  spiralförmig  aufgewickelten,  um  eine  gemeinsame  Achse  rotiren- 
den Blechrollen  ausgestattet  ist  Diese  tauchen  in  die  Flüssigkeit,  von  der 
sie  bei  der  Rotation  auf  ihrer  gesamten  grossen  Oberfläche  benetzt  werden. 
Flüssigkeit  und  Gase  bewegen  sich  im  Gegenstrom  (D.  P.  74330). 

E.  A.  Lentz  beschreibt  im  D.  P.  72072  einen  Schnell-Infundirapparat 
Derselbe  bildet  eine  Art  Wasserbad,  dessen  Boden  Ä  sich  in  der  Mitte  bis 
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nahe  dem  Wasserniveau  erhebt.     Auf  Fig.  228. 

diese  Weise  entsteht  ein  ringfförmiger 
Raum  B,  der  als  eigentlicher  Wasser- 
behälter dient  und  mit  dem  Boden 
durch  den  schrägen  Canal  C  in  Ver- 
bindung steht.  Canäle  2>  gestatten 
den  Abzug  der  Brenngase  und  Luft. 
Der  Apparat,  der  aus  einem  Stack  be- 
steht, ist  noch  mit  cylindrischen  Blecb- 
mänteln  ausgerastet,  von  denen  der 
eine,  E,  die  stralende  Wärme  von  dem 
Wasserbehälter  B  abhalten  soll,  wäh- 
rend der  andere,  F,  den  entwickelten 
Dampf  veranlasst,  seine  Wärme  voll- 
ständig an  das  Oefass  G  abzutreten, 
bevor  er  nach  Debertritt  in  den  ringförmigen  Wasserbehälter  vollends  con- 
densirt  wird. 

Um  poröse  Körper  wie  Früchte,  Farbholzer,  Knochen  etc.  auszulaugen, 
ist  es  vorteilhaft,  die  Luft  aus  den  Poren  derselben  durch  Evacuiren  des 
betreffenden  Gefasses  zu  entfernen.  Dies  geschieht  nach  D.  P.  78998  von 
G.  Hbckmann  folgendermaassen.  Das  mit  den  zu  extrahirenden  Stoffen  be- 
schickte Gefäss  wird  evacuirt,  worauf  man  gespannten  Dampf  eintreten  lässt, 
welche  Operation  man  einige  Male  wiederholt.  Der  zugelassene  Dampf  mischt 
sich  dann  mit  der  in  den  Poren  zurückgelassenen  Luft  und  spült  diese  bei 
darauffolgendem  Evacuiren  gewissermaassen  heraus.  Ebenso  verehrt  man, 
nachdem  die  Auslaugeflüssigkeit  zu  den  betreffenden  Materialien  getreten  ist. 
Durch  die  hierbei  periodisch  gebildeten  Dampfblasen  tritt  abwechselnd  con- 
centrirte  Flüssigkeit  aus  dem  betreffenden  Stoff,  um  sich  mit  der  dünneren 
Aussenflüssigkeit  zu  vermischen,  und  dringt  nach  erfolgter  Verdünnung 
wieder  in  die  Poren  des  Stoffes  ein.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  71 372  lässt  man, 
am  zweckmässigsten  von  unten,  Wasser  von  90  bis  95®  eintreten,  nachdem 
man  das  Gef&ss  evacuirt  hat.  Es  erfolgt  eine  energische  Verdampfung,  die 
durch  fortgesetztes  Evacuiren  unterstützt  wird. 

Nach  D.  P.  57393  0  von  Wbitenkampp  werden  viele  in  Alkohol,  Aether 
oder  Chloroform  gelöste  Stoffe  in  flüssigem  oder  festem  Zustande  ausgeschie- 
den, wenn  man  die  Lösung  unter  Abkühlung  mit  Kohlensäure  sättigt.  Auf 
diese  Weise  gelingt  die  Abscheidung  von  Fuselölen  aus  Rohspiritus  in  flüssi- 
ger Form,  der  wirksamen  Bestandteile  des  Rhabarbers  aus  alkoholischer 
Lösung  in  fester  Form  u.  s.  w.  Dies  Verfahren  wird  nun  nach  Zus.  D.  P. 
69884  so  erweitert,  dass  man  die  derart  behandelte  Lösung  ein  oder  mehrere 
Filter  zur  besseren  Abscheidung  und  Reinigung  passiren  lässt.  Hierbei  ist 
Sorge  zu  tragen,  dass  auch  die  Filter  gehörig  gekühlt  werden.     Zur  Abküh- 
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liing  und  zum  Transport  der  Losung  bezw.  der  Flüssigkeit  dient  flüssige 
Kohlensäure,  die  durch  geeignete  Apparateinrichtung  nicht  verloren  geht. 

3.  Filtriren,  Centiiftigiren. 

Fischer  und  Peters  in  Worms  stellen  alkali-  und  säurebeständige 
Flüssigkeitsfilter  her,  indem  ein  Gemisch  von  Quarzsand  und  Glaspolver  in 
Formkästen  Ton  der  Gestalt  der  zu  fertigenden  Filterplatten  bis  zur  Ver- 
flüssigung des  Glases  erhitzt  und  so  lange  auf  dieser  Temperatur  erhalten 
^ird,  bis  durch  Anreicherung  des  Glases  mit  Kieselsäure  das  Erstarren  des 
Filtermaterials  erfolgt  (D.  P.  88409). 

Bei  der  Ton  Jensek  und  Busch  in  Hamburg   angegebenen  Filtrirror- 

richtung  (D.  P.  71  817)  hängen   mehrere  Filterzellen  a  an  Rohren  c  in   der 

Fig.  229.  ^u  filtrirenden  Flüssigkeit,  die  durch  Rohr  &  in  das 

Sammelgefäss  d  mit  zerteilter  Gellulose  oder  Asbest 

eiutntt.     Letz^tere    Stoffe    leiten   sich  auf  die    Sieb- 

fl&cben    der  Zellen.     D&uiit    dies  ganz  gleichmässig 

geschehe,  ist  die 
Filterzelle  a  durch 
stützende  Quer- 
wände e  in  meh- 
rere Abteilungen 
geteilt,  von  denen 
jede  durch  gleich 
grosse  Oeffaungen 
mit  dem  Sammel- 
rohr  c  verbunden 
ist.      Dieses    um- 

giebt  concentrisch  ein  anderes  Rohr  f,  das  zum  Abfluss  des  filtrirten  Wassers 
dient  und  zu  dem  Ende  mit  Löchern  g  versehen  ist,  die  nach  der  Seite  des 
Abflusses  hin  kleiner  werden.  Auf  diese  Weise  wird  der  Reibung  der 
Flüssigkeit,  die  an  dem  vom  Ausfluss  entfernteren  Ende  am  stärksten  ist, 
entgegengewirkt,  so  dass  die  Zelle  sich  in  ihrer  ganzen  Länge  gleichmässig 
mit  Filtermaterial  belegt.  Um  das  Filtermaterial  behufs  Reinigung  abzu- 
spülen, lässt  man  die  Spülflüssigkeit  durch  Rohr  h  in  entgegengesetzter 
Richtung  durchs  Filter  treten.  Da  es  von  Vorteil  ist,  wenn  hierbei  jede 
Zelle  für  sich  durch  einen  stärkeren  Durchfluss  gereinigt  wird,  so  ist  in 
dem  für  sämtliche  Zellen  gemeinsamen  Zusammenflussrohr  %  ein  anderes, 
dicht  anschliessendes,  drehbares  Rohr  k  angeordnet,  das  mit  den  Ausfluss- 
öffnungen des  Rohres  i  entsprechenden  Oeffnungen  versehen  ist  Diese 
Oeffnungen  sind  aber  auf  dem  Rohrumfang  derart  gegen  einander  versetzt, 
dass  zur  Zeit  stets  nur  eine  einzige  Zelle  mit  dem  Zuflussbehälter  com- 
municirt. 

Kbacs  und  Zappert  in  Wien  stellen  Filter  her,  indem  zwei  Gewebe- 
streifen  um    die  Kerne  Ä  derart  gewickelt   werden,    dass  zwei  Zeugwickel 
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entstehen,  die  auf  die  durchlochten  Schei-  ^iff-  230. 

hen  B  fresetzt  werden.  Die  ganze  Vor- 
richtung wird  dann  mit  einem  durch- 
lässigen Stoff  allseitig,  mit  Ausnahme  der 
Stirnflächen,  umschlossen.  Bringt  man 
nun  das  Filter  in  die  zu  filtrirende  Flüssig- 
keit, so  durchdringt  diese  die  Zeugwickel 
längs  der  verschiedenen  Stoff  lagen  und 
gelangt  in  den  von  den  beiden  Scheiben  B  gebildeten  Hohlraum  C,  aus 
welchem  sie  durch  Rohr  D  abfliessen  kann  (D.  P.  72754). 

Yasicbk  und  Mosotskt  in  Kuttenberg  haben  einen  gutschliesseuden 
Deckel  für  Filterelemente  construirt,  die  aus  concentrisch  angeordneten,  cy- 
Undrischen  Siebflächen  bestehen,  deren  ringförmiger  Zwischenraum  mit  losem 
Filtermaterial  gefüllt  ist  (D.  P.  73017). 

Das  von  Lezb  in  Paris  erfundene  Rotationsfilter  (D.  P.  72822)  besteht 
aus  einem  um  seine  senkrechte  Achse  rotirenden  Topf,  dessen  Deckel  aus 
der  Filterschicht  besteht.  Bei  der  Rotation  werden  die  gröbsten  Verun- 
reinigungen der  zu  reinigenden  Flüssigkeit  gegen  die  Wand  des  Gefasses 
getrieben.  Hierdurch  bleibt  die  Filterschicht  vor  Verstopfung  besser  be- 
wahrt. 

um  die  gelochte  Gentrifugenwand  mit  Filterschioht  (Holzstoff,  Baum- 
wolle, Asbest)  zu  yersehen,  lassen  Vanicbk  und  Mosoyskt  (D.  P.  72623) 
das  in  Wasser  verteilte  Filtermaterial  zunächst  auf  eine  sternförmige  Vertei- 
lungsTorrichtung  fallen,  die  es  gegen  die  Wand  einer  Glocke  schleudert. 
Von  hier  herabtropfend,  ikWi  es  auf  einen  schraubengang-  oder  schnecken- 
förmigen Verteiler,  der  es  gegen  die  Trommelwand  schleudert. 

Johnson  und  Mitchell  in  New-Tork,  Schleudermaschine  mit  carda- 
nischer  Aufhängung  des  Korbes  (D.  P.  70126). 

Bei  der  von  Zinnall  in  Stolp  angegebenen  horizontalen  Schleuder- 
maschine (D.  P.  73313)  wird  das  Schleudergut  dadurch  in  der  Längsrich- 
tung fortbewegt  und  der  Mantel  rein  gehalten,  dass  an  vielen  Stellen  im 
Innern  der  Trommel  schräg  gestellte,  feststehende  Bogenstücke  angeordnet 
sind.  Durch  die  an  diesen  angeordneten  Bürsten  werden  die  Sieböffhungen 
stets  offen  gehalten. 

4.  Luftpumpen. 

Scbdlze-Bbroe  in  New- York  hat  folgende  Quecksilber-Luftpumpe 
im  D.  P.  72  329  beschrieben.  Zur  Verdrängung  der  Luft  aus  der  Eyacuations- 
kammer  wird  ein  in  dieselbe  eingeführter,  aus  festem  Material  gebildeter 
\ind  mit  Quecksilber  umgebener  Kolben  benutzt.  Dadurch  wird  die  Not- 
wendigkeit, die  ganze  Evacuationskammer  mit  Quecksilber  zu  füllen,  ver- 
mieden, die  zum  Betriebe  erforderliche  Quecksilbermenge  bedeutend  vermin- 
dert und  die  Leistungsfähigkeit  der  Pumpe  gesteigert.  Das  Vacuumgefäss  Ä 
(Fig.  231)  ist  unten  offen  und  mittelst  der  Winkelstützen  8  in  dem  Gestell  F 
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Fig.  231.  befestigt.     In    dem  Gef&ss  Ä   lässt   sich   mittelst   der 

Kurbel  k  ein  Kolben  P  auf-  und  abbewegen.  Mit 
letzterem  ist  ein  Mantel  M  fest  verbunden,  in  welchen 
das  Geföss  Ä  hineinreicht.  Der  Raum  zwischen  dem 
Mantel  M  und  dem  Kolben  P  wird  mit  Quecksilber  Q 
gefällt.  Letzteres  wird  unter  Benutzung  einer  an  das 
Rohr  t  angeschlossenen  Hülfsluftpnmpe  soweit  gehoben, 
dass  es  beim  höchsten  Stande  des  Kolbens  das  Va- 
cuumgeftss  vollständig  ausfallt  und  in  die  Bohruner  des 
Hahnes  h  hineintritt.  Wird  der  Hahn  h  alsdann  ge- 
schlossen und  der  Kolben  gesenkt,  so  entsteht  ober- 
halb des  letzteren  ein  Vacuum,  in  welches  die  Luft 
aus  dem  zu  evacuirenden  Raum  durch  das  Rohr  r  ein- 
strömt. 

Bei  der  Quecksilberluftpumpe  von  Bloch  in  Berlin, 
D.  P.  70522,  wird  ohne  Anwendung  beweglicher  Gefässe 
oder  Gefasswandungen  das  Quecksilber  aus  dem  unteren 
Auffangbehälter  nach  dem  oberen,  zur  Speisung  des 
Fallrohres  dienenden  Geftss  selbstthätig  zuruckbefördert, 
sobald  der  Auffangbehälter  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
mit  Quecksilber  angefallt  ist.  Zu  diesem  Zwecke  ist 
in  dem  Rohr,  welches  das  Fallrohr  mit  dem  Auff&ng- 
behälter  verbindet,  ein  Hahn  eingeschaltet,  der  periodisch  durch  Yermitte- 
lung  eines  Laufwerkes  so  gedreht  wird,  dass  er  einmal  die  Verbindung  des 
Auffangbehälters  mit  dem  Fallrohr  aufhebt  und  gleichzeitig  die  Verbindung^ 
des  genannten  Behälters  mit  der  Atmosphäre  herstellt,  das  andere  Mal  aber 
umgekehrt  die  Verbindung  des  Behälters  mit  der  Atmosphäre  aufhebt  und 
den  Behälter  mit  dem  Fallrohr  verbindet.  Diese  Thätigkeiten  werden  durch 
die  Veränderung  der  Quecksilberspiegel  in  dem  Auffangbehälter  und  dem 
oberen  Quecksilberbehälter  vermittelt,  indem  diese  Spiegel  auf  elektrischem 
Wege  ein  Laufwerk  zur  Bethätigung  des  Hahnes  beeinflussen. 

Bloch    hat    femer   folgende  Neuerung  an  der  SpRBNOBL'schen  Pumpe 


Fiff.  232. 

1^ 


angebracht.  Zwecks  Erzielung  einer  kolbenartigen  Wirkung 
des  Quecksilberfadens  in  der  Fall  röhre  gelangt  das  Quecksilber 
aus  dem  Behälter  tropfenweise  in  eine  Wippe  B  oder  eine 
Schale  mit  Ausschnitt,  welche  bei  einer  bestimmten  Füllung 
sich  plötzlich  entleert  und  dann  ihren  Inhalt  in  die  Fallröhre 
ergiesst  (D.  P.  70035). 

Kahlbaum  in  Basel,  Mischluftpumpe  zum  Heben  von 
^  Flüssigkeiten  (D.  P.  72  396).  Dieselbe  beruht  auf  der  bekannten 
"^  Thatsache,  dass  Flüssigkeiten  über  ihre  Barometerhöhe  hinauf 
angesaugt  werden  können,  wenn  man  am  Fuss  des  Saugrohrs  eine  kleine 
Oeffnung  zum  Mitansaugen  von  Luft  anbringt.  Mehrere  luftdichte  Sammel 
kästen  K  sind  über  einander  liegend  angeordnet  und  durch  Röhren  ahc  mit 
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einander  verbunden,  welche  mit  ihrem 
unteren  Ende  a  in  die  zu  hebende 
Flüssigkeit  tauchen,  bei  o  ein  Loch 
zum  Eintritt  von  Miscbli^ft  haben  und 
mit  ihrem  oberen  Ende  in  den  wasser- 
freien Raum  der  Kästen  K  munden. 
Durch  das  Rohr  d  wird  aus  dem  obersten  Kasten 
die  Luft  ausgesaugt,  wobei  die  Saugwirkung  sich 
bis  zum  untersten  Saugrohr  fortpflanzt,  so  dass 
das  Wasser  nach  einander  aus  dem  zu  entleeren- 
den Geßlss  F  bis  in  den  obersten  Sammelkasten 
K  geschafft  wird.  Die  Hähne  H  dienen  zur 
Entnahme  von  Flüssigkeit  in  beliebiger  Höhe. 

5.  Thermometer  und  Wärmeregler. 

Bei  Quecksilberthermometern  mit  kleinem 
Geföss  wird  die  Scaleneinteilung  so  fein,  dass 
sie  nur  schwer  erkennbar  wird.  Zur  Vermeidung 
dieses  Uebelstandes  bringt  Schott  in  Jena  nach 
D.  P.  68140   vor   das  Thermometerrohr  C  eine 
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vergrossernd  wirkende  Glaslamelle  L  an,  ^so 
dass  die  durch  diese  Lamelle  betrachtete  Scala 
vergrössert  erscheint  (Fig.  234). 

Fbic  in  Prag  hat  ein  zerlegbares  Thermo- 
meter   construirt.     Der   Quecksilberbehälter  b 
des  Thermometers  (Fig.  235)  ist  in  einem  Rohr 
a  untergebracht,  und  hier  von  einem  die  Wärme 
gut  leitenden  Uebertragungsstoff  (Quecksilber,  Zinn  oder  dgl.) 
umgeben.     Mit  dem   Rohr  a   ist    ein  die   Thermometerrohre 
umgebendes   Gehäuse   f  derart    verbunden,    dass   man   diese 
Röhre   freilegen   und   das  Thermometer   mit  oder  ohne  Scala 
herausheben  kann  (D.  P.  72764). 

Clarbnbach  in  Berlin,  Temperaturregler  für  Dampfkoch- 
gefösse  (D.  P.  67 146).  Das  Dampf  kochgefass  a  (Fig.  236)  steht 
durch  Rohr  p  mit  den  beiden  über  einander  angeordneten  Ge- 
fdssen  d  und  e  in  Verbindung,  während  es  nach  unten  hin  in  das 
Rohr  c  ausläuft,  welches  das  Rohr  f  einschliesst.  Bei  beginnen- 
dem Dampfdruck  tritt  die  im  Dampfraum  g  enthaltene  Luft 
in  das  Gefäss  d^  wobei  das  ursprüngliche  Niveau  I  des  con- 
densirteu  Wassers  bei  erlangter  Maximalspannung  in  den 
Rohren  r  und  c  bis  zum  Niveau  II  steigt,  bezw.  fallt.  Sobald 
nun  die  Dampfspannung  durch  Drosseln  des  Dampfeinlass- 
ventils b  verrirgert  wird,  drückt  die  Wassersäule  in  r  die 
Luft  aus  dem  Behälter  d  nach  dem  Dampf  räum  zurück,  bis 
Biedermann,  Jahrb.  XVI.  g^ 
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Fi«-  236.  schliesslich     bei     ganz- 

lichem Schliessen  des 
Ventiles  b  der  ganze 
Dampfraum  wieder  mit 
Luft  gefallt  ist.  In  den 
Zwischenstadien  wird 
also  der  Dampfraum  ein 
Gemisch  von  Dampf  und 
Luft  enthalten,  dessen 
Temperatur     von     dem 

Mischungsverhältnis, 
also  direct  von  der  Ein- 
stellung  des  Ventiles  b 
abhängt. 

Die  Car-Hbating-Compant  in  Wheeling,  V.  St.  A.,  benutzt  eine  Mischung 
für  Wärmeregler  (Thermostaten),  welche  aus  solchen  Flüssigkeiten  besteht, 
die  der  Reihe  nach  immer  höhere  Siedetemperaturen  besitzen,  wobei  jedoch 
die  letzteren  nur  bis  zu  derjenigen  Temperatur  ansteigen,  welche  man  con- 
stant  erhalten  will,  und  bei  welcher  der  Wärmeregler  wirksam  werden  soll 
(D.  P.  72164). 

6*  Galyanische  Elemente  n.  dgl. 

Bei   dem  von   Hertel   in  Berlin   angegebenen   galvanischen  Element 
befindet  sich  die  Zinkelektrode  2>  in  dem  unten  geschlossenen  Kohlencylinder 
Fiff.  237.  C.    Dieser  steht  auf  dem  Kupfer boden  b  der  cylinder- 

förmigen  Eohlenelektrode  B.  Die  Ableitungsstreifen 
a  dieser  Eohlenelektrode  sind  zum  Zweck  der  voll- 
kommenen Depolarisation  vollständig  in  eine  depolari- 
sirende  Masse  (zerkleinerte  Retortenkohle  mit  Bei- 
mengung von  Eupferoxyd  und  Eupferoxydul)  einge- 
bettet. Der  Zweck  der  Anordnung  des  Gylinders  C 
ist  der,  den  elektrolytischen  Niederschlag  des  Zink- 
schlammes nicht  auf  der  Kohlenelektrode  B,  sondern 
auf  dem  Cylinder  C  stattfinden  zu  lassen,  der  zar 
Reinigung  aus  dem  Element  herausgehoben  werden 
kann,  ohne  dass  die  depolarisirende  Masse  aus  ihrer 
Lage  kommt.  Als  Erregungsflnssigkeit  wird  eine 
Aetzkalilösung  verwendet  (D.  P.  72013). 
Lame  in  Boston  behandelt  die  wirksame  Masse  für  elektrische  Batterien 
mit  harz-  oder  wachsartigen  Stoffen,  so  dass  die  Masse  aus  tosen  Körnern 
besteht,  von  denen  jedes  einen  Ueberzug  von  Harz  besitzt.  Zu  diesem  Zweck 
werden  die  gepulverten  depolarisirenden  Bestandteile  mit  harz-  oder  wachs- 
artigen Stoffen  vermengt,  bis  zum  Schmelzen  der  Harze  erhitzt  und  während 
der  Erhitzung  zur  Bildung  von  Kornern  gut  durchgerührt  (D.P.  71728). 
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SzTMANSKi  in  Posen  benutzt  als  Depolarisationsmasse  für  galvanische 
Elemente  Manganchlorid  oder  -fluorid  mit  chemisch  unwirksamen  Stoffen, 
-wie  Cellulose,  Kohle,  Graphit,  Braunstein  tu  s.  w.  (D.  P.  73719). 

Ein  von  Riekmann  in  London  angegebenes  Diaphragma  für  elektro- 
lytiscbe  Zellen  besteht  aus  mit  Kalium bichromat  behandeltem  Leim,  der  mit 
Asbest  durchsetzt  ist  (D.  P.  71378). 

McNSELL,  KiNosLET  uud  Brooks  iu  New-Tork  stellen  eine  Isolations- 
fnasse  her  aus  Lagen  Ton  Papier,  die  mittelst  Cement,  Schellack  oder  Copal- 
lack  auf  einander  geklebt  werden.  Zwischen  den  einzelnen  Lagen  befinden 
«ich  in  Cement  eingebettete  Olimmerstückchen  (D.  P.  73830). 

An  Braunstein  >  Kohlen  -  Elektroden  für  galvanische  Elemente,  die  aus 
-einzelnen,  auf  einander  gesetzten,  einen  Kohlenstab  umgebenden  Braunstein- 
ringen bestehen,  bringt  Thranftz  in  Chemnitz  in  einander  greifende  Vor- 
spränge und  Vertiefungen  auf  den  einander  zugekehrten  Flächen  der  ein- 
seinen Braunsteinringe  an,  zum  Zweck,  die  Oberfläche  der  Elektrode  zu  ver- 
^ossem  und  zugleich  ein  Verschieben  der  Braunsteinringe  gegen  einander 
zu  verhindern  (D.  P.  69465). 

F.  Maxwell  Ltte  bildet  für  feuerflüssige  Elektrolyse  die  Kohlen- Elek- 
trode aus  einem  ausgehöhlten  Kohlenstift,  welcher  zum  Teil  mit  einem  leicht- 
schmelzbaren Metall  (Zinn,  Blei  oder  geeigneter  Legirung)  angefüllt  wird. 
In  die  Höhlung  der  Kohle  wird,  nachdem  das  leicht  schmelzbare  Metall 
Aussig  gemacht  worden  ist,  ein  aus  schwerer  schmelzbarem  Metall  bestehen, 
der,  mit  der  Stromleitung  in  Verbindung  stehender  Stift  eingesetzt,  so  dass 
«r  zum  Teil  in  das  leicht  schmelzbare  Metall  taucht.  Hierdurch  wird  ein 
^ter  Contact  gesichert  (D.  P.  73  364). 

An  Stelle  der  bisher  für  die  Aufnahme  des  als  Kathode  dienenden 
Quecksilbers  gebräuchlichen  porösen  Gefasse  oder  Diaphragmen  aus  Thon, 
Pergament  u.  dergl.  verwendet  Vautin  in  London  ein  Netz,  Sieb  oder  eine 
mit  zahlreichen  Durchbrechungen  veisehene  Platte,  um  eine  innige  metal- 
lische Berührung  zwischen  dem  Quecksilber  und  dem  Elektrolyten  bei  mög- 
lichst geringem  Widerstände  für  den  Strom  zu  erreichen.  Es  bildet  z.  B. 
in  Fig.  238  das  die  dünne  Quecksilberschicht 
B  tragende  Netz  oder  Sieb  b  (welches  natür- 
lich aus  nicht  leitendem  Stoff  besteht,  oder, 
wenn  aus  Metall,  mit  einer  nicht  leitenden 
Umhüllung  versehen  ist)  den  Boden  einer 
von  dem  Elektrolyten  C  umgebenen  Kammer 
Z>,  in  welcher  sich  über  dem  Quecksilber 
auch  die  für  die  Aufnahme  des  Kations  (z.  B. 
Natrium)  bestimmte  Flüssigkeit  G  (z.  B. 
Wasser)  befindet.  Der  im  Bereich  des  Queck- 
silbers befindliche  Rand  der  Kammer  D  ist  zweckmässig  mit  einem  Streifen 
aus  einem  mit  Quecksilber  ein  Amalgam  bildenden  Metall  bekleidet,  um  das 
Durchlecken  des  Elektrolyten  durch  die  dünne  Quecksilberschicht  zu  verhin- 
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dern.  Das  Netz  b  kann  auch  schräg  angeordnet  sein  und  ist  dann  mit 
senkrechten  niedrigen  Zwischenwänden  versehen  behufs  Bildung  einzelner, 
das  Quecksilber  in  kleinen  Mengen  aufnehmender  Abteilungen.  Es  kann 
sich  auch  das  Quecksilber  in  den  Schlitzen  einer  auf  beiden  Seiten  mit 
einem  Netz  bedeckten  und.  die  elektrolytische  Zelle  in  zwei  Abteilungen 
scheidenden  verticalen  Metallplatte  befinden,  so  dass  zahlreiche,  von  ein- 
ander geschiedene  Quecksilberkörper  entstehen,  welche  nur  an  ihren  Stirn- 
fi^hen  frei  sind  (D.  P.  73304). 

GiRADD  in  Chantilly  giebt  seiner  thermo-elektrischen  Batterie  die 
Form  eines  Fullofens.  Die  gleichmässige  Erwärmung  der  einzelnen  Elemente 
wird  dadurch  erreicht,  dass  durch  Anordnung  einer  den  Füllschacht  umgebenden 
Wandung  ein  auf  den  Feuerraum  aufgesetzter  Abzugscanal  geschaffen  wird, 
voi)  welchem  aus  die  Feuergase  durch  Oeffnungen,  die  in  zwei  verschiedenen 
Höhenlagen  in  der  Wandung  angeordnet  sind,  in  einen  zweiten  mit  Zwi- 
schenwänden versehenen  Schacht  gelangen,  auf  dessen  einer  Seitenwandung 
die  zu  erwärmenden  Pole  der  thermo-elektrischen  Elemente  gelagert  sind. 
Die  abzukühlenden  Pole  der  Elemente  werden  von  einem  aus  mehreren  Ab- 
teilungen bestehenden  Wellblechmantel  umhüllt,  durch  den  eine  Luftströ- 
mung in  der  Weise  erreicht  wird,  dass  die  Wellen  am  oberen  und  unteren 
Ende  jeder  Abteilung  zur  Herstellung  von  Durchtrittsöffnungen  abgeschrägt 
sind  (D.  P.  70290). 

Nach  D.  P.  70348  von  Elbctricitbits-Maatschappv-Systbbm  de  Kho- 
TiNSKT  in  Gelnhausen  wird  Bleistaub  als  Füllmasse  für  Sammlerelektroden 
horgestellt,  indem  flüssiges  Blei  mittelst  gespannten  Dampfes,  gepresster 
Luft  oder  unter  Druck  stehenden  Gases  aus  einer  Düse  herausgesaugt  oder 
herausgepresst  und  beim  Austritt  aus  letzterer  zerstäubt  wird. 

Die  Berliner  Accdmclatoren-Werke  geben  im  D.  P.  71431  folgendes 
Verfahren  zur  elektrolytischen  Herstellung  von  fein  verteiltem  Blei  als  Füll- 
masse für  Sammler-Elektroden  an.  Feinpulverförmige  Bleioxyde  werden  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  oder  mit  schwefelsauren  Salzen  oder  mit  Wasser 
und  einem  geeigneten  Bindemittel  (Gelatine,  Leim  oder  dergl.)  angemengt, 
auf  waffelartige  Platten  gestrichen  und  in  einem  elektrolytischen  Bade  der 
Einwirkung  des  Stromes  so  lange  ausgesetzt,  bis  alle  Blei  Verbindungen  re- 
ducirt  sind.  Alsdann  wird  die  reducirte  Masse  gemahlen,  worauf  man  das 
erhaltene  Bleipulver  in  feuchtem  Zustande  in  die  als  Träger  der  wirksamen 
Masse  dienenden  Gitter  einstreicht.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  71679  wird  der 
als  Reductionsbad  dienenden  Flüssigkeit  ein  Zusatz  von  in  Schwefelsäure 
löslichen  Metallsalzen  gegeben.  Infolge  dessen  werden  auf  und  zwischen 
dem  reducirten  Blei  gleizeitig  die  entsprechenden  Metalle  elektrolytisch  nieder- 
geschlagen und  später  durch  die  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  wieder 
ausgeschieden,  so  dass  das  als  Füllmasse  für  elektrische  Sammler  dienende 
fein  verteilte  Blei  ausserordentlich  porös  wird. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Apparate. 


565 


Fig.  239. 


7.  Waagen  und  MessYorrichtnngen. 

Die  Ton  Karsten  <&  Sohnb  construirte  Waage  gestattet  yermoge  An- 
•Ordnung  zweier  abwechselnd  zur  Wirkung  kommenden  Föllgeßlsse  WW\  zwei 
verschiedene  Arten  Körper,  Ton  denen  der  eine  fest,  der  andere  flussig  sein 
^ann,  fortlaufend  abzu- 
wägen, ohne  dass  diese 
Korper  vor,  während  oder 
nach  der  Wägung  mit 
«inander  in  Berührung 
kommen.  Das  Wägegut 
^iesst  den  Fallschalen 
durch  zwei  Rohre  B  B} 
zu.  Beim  Sinken  der 
entsprechenden  Waage- 
«cbale  kippt  ein  zwei- 
armiger Hebel  E  mit  dem 
Kippgewicht  D  (s.  Fig. 
240)  nach  der  entspre- 
<;benden  Seite  und  löst 
dadurch,  an  die  Klinke 
-J  anschlagend,  einen  belasteten  Hebel  H  aus,  der  den  Hahn  o  des  geöff- 
neten Rohres  schliesst.  Durch  Anschlagen  eines  Kegelventils  K  wird  die 
entsprechende  Waageschale  entleert,  worauf  der  Fig.  240. 

Waagebalken,  wieder  aufsteigend,  durch  Oeffnung 
des  Hahnes  o*  das  Wägegut  der  anderen  Waage- 
schale  zugeführt.  Die  Kippung  von  E  hatte  den 
Schwerpunkt  der  Waage  etwas  verlegt,  infolge 
dessen  wurde  die  auf  dem  Ansatz  g  ruhende 
bewegliche  Laufbahn  G  des  Gewichtes  G  vom 
Waagebalken  etwas  geneigt,  so  dass  das  Gewicht 
O  nach  der  anderen  Seite  bis  zum  Anschlag  an 
den  Schieber  h  hinüborrollt.  Dies  ist  seine  Stel- 
lung bei  der  neuen  Wägung  mit  dem  anderen 
Füllungsgefass.  Das  Gewicht  der  einzelnen  Wägung  wird  durch  den  Stand 
•der  Schieber  h  bestimmt.  Es  ist  auch  möglich,  die  beiden  Waagehälften  au 
von  einander  verschiedene  Gewichtsmengen  einzustellen  (D.  P.  69  288). 

Fr.  Kropf,  Apparat  zur  unmittelbaren  Angabe  des  Gewichtes  und  der 
Volumina  von  Gasen  (D.  P.  69913).  Eine  in  einem  luftdichten  federnden 
Metallring  oder  Kapsel  eingeschlossene  Luft-  oder  Gasmenge  überträgt  nach 
Art  der  Aneroidbarometer  ihren  Spannungszustand  auf  ein  Zeigerwerk, 
welches  die  Grösse  der  Spannung  und  hiermit  die  Volumen-  oder  Gewichts- 
veränderung des  in  Beobachtung  stehenden  Gases  auf  entsprechend  eip»<^ 
teilten  Scalen  angiebt.    Die  Scala,  welche  die  Volumina  angiebt,  ist  r 
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geteilt,  dass  sie  die  Ausdehnung  des  in  der  Kapsel  eingeschlossenen  Luft> 
Tolumens  in  ein  Hundertstel  oder  ein  Tausendstel  der  Yolumeneinheit  abzu- 
lesen gestattet,  so  zwar,  dass  der  Punkt  1000  oder  100  derjenige  ist,  welcher 
bei  entsprechender  Zeigerstellung  anzeigt,  dass  das  eingeschlossene  GasYO- 
lumen  die  einer  Temperatur  von  O**  und  einem  Druck  Yon  760  mm  ent- 
sprechende Spannung  hat.  Steht  der  Zeiger  auf  1010  dieser  Scala,  so  wird 
dadurch  angezeigt,  dass  das  eingeschlossene  GasYolumen  eine  Spannung  toh 
zehn  Tausendstel  mehr  hat,  als  das  Normalvolumen  und  dass  somit  das 
Volumen  des  zur  Beobachtung  stehenden  Gases  um  zehn  Tausendstel  grösser 
ist,  als  das  Normalvolumen. 

Bei  dem  von  Junkers  angegebenen  Calorimeter  wird  die  von  einer 
Constanten  Wärmequelle  entwickelte  Wärmemenge  an  einen  fliessenden  Körper 
Fig.  241.  (Flüssigkeit  oder  Gas)  abgegeben,  dessen  Durch- 

flussmenge und  dessen  Temperaturerhöhung  be- 
stimmt wird,  sobald  ein  Beharrungszustand  ein- 
getreten ist.  Soll  die  Heizkraft  eines  Gases 
bestimmt  werden,  so  wird  dasselbe  in  einem 
Brenner  a,  event.  unter  Einschaltung  eines  Druck- 
reglers, verbrannt;  eine  Flüssigkeit  wird  mittelst 
eines  Dochtes  verbrannt.  Die  erzeugte  Wärme 
wird  durch  die  Rohre  b  geführt  und  an  das  um- 
gebende Wasser  übertragen.  Die  Temperaturen 
des  einströmenden  und  abfliessenden  Wassers 
werden  an  den  Thermometern  g  und  %  abgelesen. 
Durch  den  Hahn  l  wird  die  Menge  des  durch- 
fliessenden  Wassers  regulirt;  mittelst  eines  lieber- 
laufroh  res  wird  die  Druckhöhe  h  constant  erhal- 
ten. Das  an  der  Eintrittsstelle  durch  Rohr  m 
zu  viel  zugeführte  Wasser  fliesst  durch  Rohr  n 
ab  (D.  P.  71731).  Nach  dem  Zus.  D.  P.  72f>64 
wird,  um  eine  Verteilung  der  zu  erwärmenden 
Flüssigkeit  herbeizuführen,  dieselbe  durch  einen  mit  Oeffnungen  versehenen 
Hohlring  in  den  Behälter  eingeführt.  Femer  sind  zur  Durchmischung  der 
Flüssigkeit  bei  Bestimmung  der  Temperatur  derselben  nach  der  Erwärmung 
in  dem  Abführungsrohr  über  einander  Querwände  angeordnet,  welche  mit 
gegen  einander  versetzten  Durchgangsschlitzen  versehen  sind.  Ausserdem 
ist  noch  eine  Abfangvorrichtung  für  das  Condensationswasser  angebracht. 

Zur  Bestimmung  von  in  der  Luft  enthaltenen  brennbaren  Gasen  und 
Dämpfen  wird  die  Luft  nach  D.  P.  72759  von  Clowes,  Rbdwood  und  Waters 
einer  auf  eine  bestimmte  Höhe  eingestellten  Wasserstoffflamme  zugeführt 
Durch  die  Höhe  des  sich  alsdann  über  der  Flamme  bildenden,  eigentümlich 
geförbten  Saumes  wird  die  Menge  des  brennbaren  Stoffes  angegeben.  Der 
zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  benutzte  Apparat  besteht  aus  einer  Lampe^ 
mit   welcher   ein  Wasserstoffbehälter   H   (Fig.   242)    verbunden   ist     Aus 
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letzterem  wird  der  Wasserstoff  in  durch  Ventil  P 
regelbarer  Menge  dem  neben  dem  Docht  sitzenden 
Brennrohr  B  zugeführt.  Ein  Draht  G  dient  zur 
Messung  der  Höhe  der  Flamme.  Die  zu  unter- 
snehende  Luft  wird  durch  Rohre  C  mit  Anschluss- 
stutzen ü  eingeführt.  Die  Zuführung  der  Luft 
kann  auch  durch  ein  unter  der  Wasserstoff- 
flamme angebrachtes  Rohr  K  (Fig.  243)  bewirkt 
werden,  in  welchem  Metallsiebe  D  angeordnet 
Fig.  243. 


Flg.  242. 


sind,  und  in  dessen  Oberteil  durch  einen  mit  yerschliessbaren  Oeffiiungen 
versehenen  Ring  F  frische  Luft  zugeführt  werden  kann.  Die  Flamme  wird 
Ton  einem  undurchsichtigen  Kegelmantel  G  umgeben,  welcher  der  Flammen- 
höhe entsprechend  so  eingestellt  wird,  dass  allein  die  Höhe  des  Saumes  an 
einer  Scala  am  Cylinder  E  abgelesen  werden  kann. 


8.  Yerschiedene  Apparate. 

Ein  von  Dressb  in  Merseburg  construirter  Heber  (Fig.  244)  ist  durch  zwei 
in  einander  liegende  Cylinder  A  und  B  gekennzeichnet,  welche  durch  ein  Enie- 
rohr  E  mit  einander  verbunden  sind.  Füllt  man  den  äusseren  Cylinder  A 
durch  die  Füllschraube  C  mit  Wasser  und  lässt  dieses  durch  Hahn  H  ab, 
so  wird  durch  Rohr  E  die  Luft  aus  dem  Cylinder  B  und  dem  Heberohre  F 
abgesaugt,  so  dass  die  Fi»-  244.  Fig.  245. 

abzufüllende  Flüssig- 
keit angehoben  wird 
(D.P.  73314). 

Ein  von  Back  in 
Cadiz  angegebener 
Apparat  zur  Ent- 
nahme von  Durch- 
schnittsproben 
aus  Flüssigkeiten  be- 
steht aus  einem  Cylin- 
der-4,  Fig.  245,  in  wel- 
chem eine  Schnecke^ 
angeordnet  ist.  Auf 
der    Achse    dieser 
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durch  die  zulaufende  Flüssigkeit  in  Umdrehung  yersetzten  Welle  ist  eine 
Anzahl  Rinnen  oder  Canäle  E  angeordnet,  die  je  einen  Teil  der  über  dem 
trichterförmigen  Verteiler  D  ausfliessenden  Flüssigkeit  aufnehmen  und  an 
die  Gefässe  F  abgeben  (D.  P.  69805). 

Christ  in  Berlin  bringt  an  Porcellangefössen  und  Tiegeln  für  Labora- 
torien etc.  einen  Wulst  au  und  umgiebt  diesen  unter  Zwischenlage  einer 
elastischen  Schicht  mit  einem  Hetallring,  an  welchem  der  Griff  befestigt  ist 
(D.  P.  70543). 

Engels  und  Nickel  stellen  sogen,  widerstandsföhige  Compoundkorper 
her  aus  einer  metalleneu  Eemplatte,  aus  welcher  hakenförmig  umgebogene 
Teilchen  herausgestanzt  worden  sind,  so  dass  sich  diese  Platte  mit  wider- 
standsfähigem Material  (Cement)  umkleiden  lässt  (D.  P.  6780Ü). 

A.  DiBHL  Tersieht  den  kegelförmigen  Teil  des  innen  und  aussen  {ge- 
riefelten Trichters  mit  Löchern,  so  dass  die  durch  Papier  filtrirte  Flüssig- 
keit auch  auf  der  äusseren  Seite  des  Trichters  abfliessen  kann  (D.  P.  69  583). 
Grösche  in  Ilmenau,  Flaschen -Verschluss  mit  Tropfenzähler  (D.  P.  70403). 
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eines  der  wichtigsten  Fundamentalgesetze  der  Naturwissenschaft.  Gay-Ltts- 
aac  sowoJ,  als  auch  Dalton  hatten  den  Ausdehnungs-Coefficienten  der  Gase 
zu  0*375  bestimmt.  Die  grosse  Autorität  dieser  Gelehrten  hat  es  lange  Zeit 
yerhindert,  an  der  Richtigkeit  dieser  Constanten  zu  zweifeln.  ^thiBudherg 
fand  (1837  u.  1838),  dass  die  Zahl  nicht  richtig  sei  und  bestimmte  dieselbe 
unter  Vermeidung  des  Fehlers  seiner  Vorgänger,  ungenügende  Trocknung 
der  Gefasse  und  Gase,  zu  0*365,  eine  Zahl,  die  durch  die  Nachprüfungren 
▼on  Magnus  und  von  Begnault  noch  geringe  Correcturen  erfuhr.  So  bilden 
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tät  bei  der  Muskelbewegung  (1791).  Herausgegeben  von  A,  v,  Oettingcn, 
7ü  S.  m.  21  Fig.  auf  4  Taf.     M  1,40. 

Es  genüge  zu  sagen,  dass  diese  berühmte  Abhandlung  der  Grundstein 
ist,  auf  welchem  sich  das  grossartige  Gebäude  des  ^Galvanismus^  er- 
hoben hat. 

No.  53.  (7.  F.  Gauss,  Die  Intensität  der  erdmagnetischen  Kraft  auf 
absolutes  Maass  zurückgeführt  (1832).    Herausg.  von  E.  Dom.    62  S.    JC  1. 

Diese  gelehrte  Arbeit  führt  als  neues  Princip  das  Messen  physika- 
lischer Grössen  nach  dem  sog.  absoluten  Maasssystem  ein  und  giebt  damit 
neue  Mess-  und  neue  Beobachtungsmethoden  von  einer  bis  dahin  uner- 
reichten Schärfe. 

Pabst,  C,  Electricite  agricole.  VIII,  382  p.  Nancy,  Berger -Levrault 
et  Co.     fr.  5. 

Planck,  3f.,  Heinrich  Eudolf  Hertz,  Rede.  23  S.  Leipzig,  Barth. 
M  0,60. 

Poincare,  H.,  Thermodynamik.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von 
W,  Jäger  u.  E.  Gumlich.   XVIII,  298  S.  m.  41  Fig.  Berlin,  Springer.    JC  lü. 

Poire,  P.,  Le^ons  de  physique.  4  edit.  VI,  771  p.;  avec  fig.  Paris, 
Delagrave. 

Potoni^s  H,  naturwissenschaftliche  Repititorien.  Berlin,  Fischei's 
medic.  Buchhandl.  1.  Heft.  Inhalt;  Physik.  Von  F.  Koerber  u.  P.  Spies. 
IV,  107  S.     M4. 

Bam,  G.  X.,  the  incandescent  lamp  and  its  manufacture.  8^.  220  p. 
London,  Electrician  Office.-    sh.  7,6. 

Beis,  P.,  Lehrbuch  der  Physik,  einschliesslich  der  Physik  des  Him- 
mels, der  Luft  und  der  Erde.  8.  Aufl.  442  Fig.  u.  850  Aufgaben  nebst 
Losungen.     VllI,  912  S.   Leipzig,  Quandt  &  Händel.     M  9. 

Bühlmann,  B.,  Grundzüge  der  Elektrotechnik.  1.  Hälfte.  252  S.  m. 
132  Fig.  u.  l  Taf.     Leipzig,  Leiner.     M  6. 

Scheffkr,  H,,  Die  Aequivalenz  der  Naturkräfte  und  das  Energiegesetz 
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als  Weltgesetz.  IV,  XXI,  558  S.  m.  2  Taf.  u.  2  Bildnissen.  Leipzig, 
Foerster.     U/  9. 

ScherUng,  Ch,,  Grundriss  der  Experimentalphysik.  5.  Aufl.  bearb. 
Von  TP.  Schaper.    308  S.  m.  Abbildungen.     Leipzig,  Haessel.     M  4. 

Schoentjea,  H.,  Cours  de  physique  exp^rimentale;  Chaleur,  magnetisme,' 
electricite,  lumiere  et  chaleur  rayonnante.  XIL  496  p.  avec.  fig.  Gand, 
Hoste,    fr.  10. 

SchoUmeyer,  G.^  Was  muss  der  Gebildete  Ton  der  Elektricitat  wissen? 
2.  Aufl.    III,  88  S.    Neuwied,  Heuser.     JC  1,50. 

Schumann,  F.,  lieber  die  Photographie  der  Lichtstralen  kleinster 
Wellenlängen.    II,  70  S.  m.  5  Fig.  u.  5  Taf.    Leipzig,  Freytag.     M  3. 

Schwartze,  Th.,  Katechismus  der  Elektrotechnik.  5.  Aufl.  X,  426  S. 
206  Fig.    Leipzig,  Weber.    JC  4,50. 

Snijders,  C.  Jzn.,  J.  A.^  de  vorderingen  der  electrotechnik  in  de  laatste 
jaren  en  de  stand  van  het  electrotechnisch  onderwijs.  4  en  135  bl.  's  Haag, 
Hart.  Nijhoff.    fl.  2,25. 

Stewart,  B.  TT.,  Text-book  of  light.  2  edit.  London,  Univ.  Corr. 
Coli.  Press,     sh.  3,6. 

Stewart,  B.  TT.,  Text-book  of  heat.  With  diagrams  and  examples. 
292  p.     London,  Clive.     sh.  3,6. 

Sumpfes  K.,  Anfangsgrunde  der  Physik.  6.  Aufl.  bearb.  von  A.  Päbst. 
VIII,  144  S.  m.  305  Abbildungen.    Hildesheim,  Lax.     M  1,50. 

Sumpfes  K,  Grundriss  der  Physik.  4.  Aufl.  bearbeit.  von  A,  Pdbst. 
461  Fiff.  u.  1  färb.  Spectraltaf.     XI,  400  S.     Hildesheim,  Lax.     JC  3,20. 

Thompson^  S.  P.,  Die  dynamoelektrischen  Maschinen.  Nach  der  4.  Aufl. 
übersetzt  von  C.  GrawinkeL  9.  bis  12.  (Schluss-)  Heft.  Halle,  Knapp. 
k  JC  2, 

Thompson,  S.  P.,  Traite  theorique  et  pratique  des  machines  dynamo- 
electriques.  Traduit  de  l'anglais  par  E.  Boistel.  2  edit.  fran^aise.  XXX, 
y26  p.  avec  fig.     Paris,  Baudry  &  Co. 

Tyndall^  J„  Die  Wärme  betrachtet  als  eine  Art  der  Bewegung.  Auto- 
risirte  deutsche  Ausgabe  bearb.  von  Anna  von  Helmholtz  u.  CkiraWie- 
demann,  4.  vermehrte  Auflage.  XXXIII,  718  S.  8^.  Braunschweig,  Vie- 
weg  &  Sohn,  1894.     ^  12. 

Am  4.  Dec.  1893  wurde  der  als  grosser  Gelehrter  und  Forscher,  wie 
als  edler  liebenswürdiger  Mensch  gleich  ausgezeichnete  John  Tyndaü  der 
Welt  entrissen.  Wol  keiner  der  Heroen  der  Naturwissenschaft,  welche  es 
nicht  verschmäht  haben,  ihr  Wissen  und  ihre  Gedanken  grösseren,  nicht 
ausschliesslich  fachmännischen  Kreisen  vorzutragen,  hat  in  dem  Maasse  wie 
Tyndall  die  Gabe  besessen,  auch  die  höchsten  wissenschaftlichen  Probleme 
in  klarer,  einfacher  Form  darzulegen.  TyndalVs  klare  Logik,  seine  anmutige, 
oft  gradezu  poetische  Redeweise,  sein  pädagogisches  Talent  stehen  fast 
ohnegleichen  da  und  haben  ungemein  viel  zur  Verbreitung  physikalischer 
Kenntnisse  beigetragen.  Eines  der  schönsten  Beispiele  des  Gesagten  bieten 
seine  berühmten  Vorlesungen  über  die  Wärme,  die  hier  in  meisterhafter 
üebersetzung  dem  deutschen  Publicum  zum  vierten  Male  vorgelegt  werden. 
Die  neue  Auflage  enthält  alle  Zusätze  und  Verbesserungen,  die  Tyndall  zu- 
letzt seinem  Werke  gegeben  hat,  namentlich  die  eingehende  Würdigung  der 
hierher  gehörenden  Arbeiten  Boh.  Mayer^s  und  Sir  Will,  Thomson^s,  Es 
ist  unnötig,  an  dieser  Stelle  den  Inhalt  und  die  vielen  Vorzüge  des  Werkes 
näher  zu  erörtern;  es  sei  in  der  vornehmen  Ausstattung,  welche  ihm  die 
Verlagshandlung  gegeben  hat,  der  Gunst  eines  Jeden  empfohlen,  der  sich 
einen  geistigen  Genuss  ersten  Ranges  verschaff'en  will. 

Urbanitzky,  A.  Bitter  v..  Die  Elektricitat  im  Dienste  der  Menschheit. 
Ca.  1000  Fig.     2.  Aufl.     1.  u.  2.  Lfg.     Wien,  Hartleben,     ä  M  0,50. 
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Urhanitzky^  A.  E,  r.,  Electricity  in  the  Service  of  man.  From  tbe 
german  by  B.  Wormell,  revised  and  enlarged  by  B.  MuUineux-  Wallnesley. 
1000  p.  with  950  lllustr.    London,  Cassell.    sh.  10,6. 

Vioüe,  J.,  Lehrbuch  der  Physik.  Deutsche  Ausgabe  von  E,  Gumlich 
u.  A.  2.  Tl.  Akustik  und  Optik.  1.  Bd.  Akustik.  X,  307  S.  m.  163  Fig. 
Berlin,  Springer.     M  8. 

Voüer,  A,,  Die  Grundlehren  der  Elektricität.  8°,  V,  95  u.  4  S.  Ham- 
burg, Boysen  u.  Maasch.    JC  1,25. 

Watson,  H.  TT.,  a  treatise  on  the  kinetic  theory  of  gases.  2  edit. 
96  p.    London,  Frowde.    sh.  4,6. 

Weher^  TT.,  Werke.  Herausgegeben  von  der  königl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen.  4.  u.  6.  (Schluss-)  Band.  Berlin,  Springer. 
Inhalt:  4.  Bd.  Galvanismus  und  Elektrodynamik.  2.  Tl.  Besorgt  ilurch 
H.  Weber.  XIV,  638  S.  m.  Abbildungen  u.  4  Taf.  —  6.  Bd.  Mechanik  der 
menschlichen  Gehwerkzeuge.  Besorgt  durch  F,  Merkel  u.  0.  Fischer,  XXIV, 
326  S.  m.  Abbildungen  u.  17  Tafeln. 

Wettstein^  H.,  the  elements  of  natural  science.  (5  parts.)  Part  3; 
Natural  philosophy.    London,  Newman.     sh.  2,6. 

Weiler,  W.y  Der  praktische  Elektriker.  Populäre  Anleitung  zur  Selbst- 
anfertigung elektr.  Apparate  u.  zur  Anstellung  zugehör.  Versuche  nebst 
Schlussfolgerungen,  Regeln  u.  Gesetzen.  2.  Aufl.  8*^,  XXIV,  511  S.; 
350  Fig.     Leipzig,  Schäfer.     JC  8. 

Wiehe,  JEf.,  F.,  Tafeln  über  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  zwischen 
76  u.  101*5°.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  neuer  Versuche  berechnet.  VIl, 
30  S.     Braunschweig,  Vieweg  <fe  Sohn.     M  2. 

Wiedemann,  G.,  Die  Lebre  von  der  Elektricität.  2.  Aufl.  Zugleich 
als  4.  Aufl.  der  Lehre  vom  Galvanismus  u.  Elektromagnetismus.  2.  Bd 
VIII,  1126  S.  m.  163  Holzschn.  u.  1  Taf.  Braunschweig,  Vieweg  <&  Sohn 
^/  28. 

Wiesengrund,  B.,  Die  Elektricität.  Ihre  Erzeugung,  prakt.  Verwen- 
dung u.  Messung.  II,  54  S.  m.  44  Abbildungen.  Frankfurt  a.  M.,  Bech- 
hold.     .41  1. 

Wilke,  A.,  de  electriciteit,  hare  voortbrenging  en  hare  toepassing  in  de 
Industrie  en  het  maatschappelyk  verkeer.  Naar  het  Duitsch  door  P.  van  Cap- 
pelle.     8  en  807  S.  m.  platen.    Leiden,  Sijthoff".     fl.  6,50. 

Winkeilmann,  A.,  Handbuch  der  Physik.*)  18—20.  Lief.  Breslau, 
Trewendt,  (Encyklopädie  der  Naturwissenschaften)  1893  u.  1894.    ä  M  3,60. 

Die  18.  Lief,  bringt  zunächst  den  Schluss  der  „Beugung  des  Lichts* 
von  Feu8sner\  alsdann  folgen  Drude^  Natur  des  Lichts,  Theorie  des  Lichts 
fär  durchsichtige  Medien,  Doppelbrechung,  Uebergang  des  Lichtes  über  die 
Grenze  zweier  Medien,  Rotatiospolarisation,  die  Gesetze  der  Lichtbewegung 
für  absorbirende  Medien  und  Polarisation  des  gebeugten  Lichtes.  In  der 
20.  Lief,  finden  wir  die  Fortsetzung  der  von  Auerbach  in  der  16.  Lief,  be- 
gonnenen Abhandlung  über  magnetische  Messungen,  dem  sich  Artikel  über 
Erdmagnetismus,  magnetische  Induction  und  Magnetismus  der  verschiedenen 
Körper  von  demselben  Verfasser  anreihen.  ß. 

2.  Chemie. 

Arnold,  C,  Repititorium  der  Chemie.  6.  Aufl.  X,  613  S.  Hamburg 
Voss.     M  6. 

A&tre,  Ch.y  Alcools  aldehydes  et  alcools  acetones.  Synthe  des  Sucres. 
130  p.    Montpellier,  Coulet.     fr.  3,50. 

^)  Tcchn.-chem.  Jahrb.  11,  570;  12,  561;  13,  577;  14,  547;  15,  553. 
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Jiifield,  J.y  Chemistry:  General  medical,  and  pharmaceutical.  15  edit. 
906  p.     London,  Gurney  &  J.     sh.  15. 

Bai-tUot,  E.,  Traite  de  chimie  legale.  Analyse  toxicologique.  VII, 
357  p.     Paris,  Gauthier- Villars.     fr.  6,50. 

Baumert,  (r.,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Chemie,  mit  Berücksichtigung 
sauitätspolizeilicher  und  medicinisch-chemischer  Untersuchungen.  Braun- 
schweig Vieweg  &  Sohn.     1893.     II.  Abt.     222  S.     M  5. 

Wir  haben  bereits  früher  ^  die  erste  Abteilung  dieses  bedeutenden 
Lehrbuchs  besprochen.  Die  zweite  und  Schlusslieferung  bringt  zunächst  als 
Schluss  der  anorganisch-chemischen  Toxikologie  die  Prüfung  von  Gold-  und 
Silberwaaren,  Unterscheidung  echten  Goldes  oder  Silbers  von  ähnlichen  un- 
echten Legirungen,  Erkennung  leichter  Vergoldung  und  Versilberung,  Be- 
stimmung des  Feingehaltes  von  Gold-  und  Silberwaaren,  Münzen,  Blattgold 
und  Blattsilber,  sowie  Nachträge  zur  Prüfung  von  Arsen  und  Antimon, 
nierauf  folgt  die  organisch  chemische  Toxikologie,  wovon  wir  hervor- 
heben: Blausäure  und  sonstige  Cyanverbindungen,  Bittermandelöl,  Benz- 
aldehyd, Nitrobenzol,  Carbolsäure,  Chloroform,  Chloralhydrat,  Jodoform, 
Aethylalkohol,  Fuselöl,  ätherartige  Verbindungen,  SchwefelkohlenstoflF,  Petro- 
leum, Pflanzengifte  (Alkaloide  und  BitterstofTe),  Pilzgifte,  Ptomaine,  orga- 
nische Säuren,  organische  gesundheitsschädliche  Farben.  Hierzu  kommt  als 
Anbang  die  steueramtliche  Untersuchung  von  Branntwein,  Likören,  Zucker- 
waaren und  Chocolade,  von  Denaturirungsmitteln  u.  s.  w.,  sowie  Verord- 
nungen und  amtliche  Untersuchungsbestimmungen  über  Petroleum.  Eine 
dritte  Abteilung  endlich  beschäftigt  sich  mit  der  gerichtlich  chemischen 
Analyse  auf  Gifte  und  mit  der  Ermittelung  von  Schriftßllschungen.       ß, 

Behrens,  -H.,  das  mikroskopische  Gefüge  der  Metalle  und  Legirungen. 
VllI,  170  S.  m.  3  Fig.  u.  16  Taf.     Hamburg,  Voss.     ^/  14. 

Behrens,  H.,  a  manual  of  micro-chemical  analysis.  With  an  intro- 
ductory  chapter  by  W  Judd.    264  p.  with  84  ill.    London,  Macmillan.    sh.  6. 

Beilstein,  F.,  Handbuch  der  organischen  Chemie.  3.  Aflu.  24.  bis 
37.  Lfg.     8*^.     Hamburg,  Voss,    a  M  1,50. 

Bender.  A.,  u.  H.  Erdmann,  Chemische  Präparatenkunde.  1.  Bd. 
Anleitung  zur  Darstellung  anorganischer  Präparate,  von  A.  Bender,  Stutt- 
gart, 1893,  Ferd.  Enke,  VIII  u.  530  S.  8^  —  2.  Bd.  Anleitung  zur  Dar- 
stellung organischer  Präparate,  von  H.  Erdmann.  Stuttgart,  1894,  Ferd. 
Enke,  XII  u.  610  S. 

Dies  Werk  ist  nicht  nur  dem  wissenschaftlichen  Chemiker,  sondern 
auch  dem  Techniker  und  Pharmaceuten  von  grossem  Nutzen.  Der  anorga- 
nische Teil  berücksichtigt  diejenigen  Verbindungen,  welche  leicht  zugäng- 
liche Handelsproducte  bilden,  nicht,  oder  nur  insofern,  als  ihre  Reinigung 
angegeben  wird.  Im  übrigen  werden  Darstellungsmethoden,  Bildungsweisen, 
Eigenschaften,  Prüfung  der  Präparate  und  am  Schluss  eines  jeden  die  ein- 
schlägige Litteratur  mitgeteilt.  Das  Buch  beginnt  mit  einer  sehr  praktischen 
Erörterung  der  im  Laboratorium  auszuführenden  chemischen  Operationen. 
Aehnlich  wird  der  orgamsche  Teil  behandelt.  Der  Hr.  Verf.  hat  sich  der 
Mühe  unterzogen,  alle  erwähnten  Darstellungsmethoden  nach  den  Vorschriften 
der  Autoren  durchzuprobiren  und  hat  dabei  vielfach  Gelegenheit  zu  Be- 
richtigungen gehabt.  Das  Material,  welches  dargeboten  wird,  ist  ein  sehr 
reichhaltiges.  Die  grosse  Gewissenhaftigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Arbeit 
sichert  dem  Buche  allgemeine  Benutzung. 

Bernthsen,  A.  Kurzes  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  Vierte 
Aufl.  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Ed.  Buchner,  XV  u.  558  S.  kl.  8^ 
Braunschweig,  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn. 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  568. 
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Unter  der  {gössen  Anzahl  der  kurzen  chemischen  Lehrbücher  nimmt 
das  Yon  A,  Bemthaen  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Mit  seltenem  Ge- 
schick sind  hier  die  einzelnen  Eörperklassen  gmppirt  und  nach  ihren  all- 
gemeinen Bildungsweisen,  Eigenschaften,  Umsetzungen  etc.  charakterisirt.  Die 
Entwickeiung  der  Gesetzmässigkeiten  in  der  orgauischen  Chemie  wird  nach- 
drücklich und  in  sehr  klarer  und  erschöpfender  Weise  vorgetragen,  während 
auf  der  Beschreibung  einzelner  KörperiDdividuen  weniger  Wert  gelegt  wird. 
Dennoch  ist  es  erstaunlich,  wie  reichhaltig  und  präcis  auch  in  dieser  Be- 
ziehung die  Angaben  sind.  Allein  der  Hauptnachdruck  ist,  wie  angedeutet, 
^uf  das  didactische  Element  gelegt.  Kurz  und  bestirnt  wird  das  thatsächliche 
llaterial  mitgeteilt  und  so  angeordnet,  dass  die  Verallgemeinerung  zur  Ge- 
setzmässigkeit sich  leicht  ergiebt.  Hierbei  werden  die  verschiedenen  Gruppen 
-der  organischen  Korperwelt  vom  Hm.  Verf.  oft  in  überraschend  hellem 
Lichte  gezeigt.  Als  Lehrbuch  kann  dies  äusserlich  kleine  Werk,  zumal  dem 
Studirenden.  aber  nicht  diesem  allein,  aufs  wärmste  empfohlen  werden. 

Berthelot  D.,  de  Pallotropie  des  corps  simples    88  p.    Paris,  Steinbeil. 

Berthelot  M.^  Praktische  Anleitung  zur  Ausführung  thermochemischer 
Messungen.    Uebersetzt  von  G,  Sichert,   Xll,  111  S.   Leipzig,  Barth.    UJf  2. 

BiecMe,  3f.,  Pharmaceutische  (Jebungspräparate.  Anleitung  zur  Dar- 
stellung, Erkennung,  Prüfung  und  stochiometr.  Berechnung  von  officinellen 
«hemisch  pharmaceutischen  Präparaten.    VI,  308  S.    Berlin,  Springer.    .// 8. 

Bufcfioff,  C.  jT.,  Handbuch  der  Stereochemie.  Unter  Mitwirkung  von 
P.  Waldtn.  1  Bd.  448  S.  m.  250  Fig  u.  9  Bildnissen.  Frankfurt  a.  M. 
Becbbold.     M  14. 

Bloxam,  C.  X.,  Laboratory  Teaching,  or  progressive  exercises  in 
practical  cbemistry.  Edited  by  A.  G.  Bloxam,  6  edit.  380  p.  London, 
Oburohill.     sh.  6,6. 

Bock^  H,  die  Elemente  der  Chemie  und  Mineralogie.  3.  Aufl.  VÜI, 
111  S.  m.  72  Fig.     Paderborn,  Schöningb.     JC   1,20. 

Bocquilon-Limouain^  H.,  Formulaire  des  alcaloides  et  des  glucosides. 
Avec  une  intro'itiction  par  G.  Hayem     VIII    313  p.    Paris,  Bailliere  et  fils. 

Bolton,  H.  C,  a  select  bibliography  of  cbemistry,  1492— 1892  (Smith- 
«onian    miscellaneus  collections.     Vol.  36,   No.  8*»1).     Washington,     sh.  15. 

Briyga,  W.  and  R.  W,  Stewart,  Elementary  qualitative  analysis. 
London.  Clive.     sh.   1,6. 

Brown^  A.  M,  the  animal  alkaloids:  Cadaveric  and  vital.  With  in- 
troduction  by  Gautier.    3  edit.     200  p.     London,  Kempton.     sh.  7,6. 

Carnegie,  D.,  Law  and  theory  in  cbemistry.  220  p.  London.  Long- 
mans.     sh.  6. 

Caro,  N.,  Darstellung  von  Chlor-  und  Salzsäure  unabhängig  von  der 
Leblanc-Soda-Industrie.  Eine  Zusammenstellung  der  in  Vorschlag  ge- 
brachten Verfahren.     VIII,    116   S.  m.   33  Fig.     Berlin,  Oppenheim.     M  3. 

Der  Hr.  Verf.  hat  diejenigen  deutschen  und  einige  wenige  englische 
Patente  zusammengestellt,  welche  Verfahren  zur  Darstellung  von  Chlor  und 
Salzsäure  mitteilen.  Er  hat  dieselben  folgendermaassen  gruppirt:  1)  Ver- 
arbeitung von  Rückständen  der  Ammoniaksodafabrikation;  2)  Verarbeitung 
von  Abfällen  der  JLc6Zawc-Sodafabrikation  und  des  TFeWon-Chlorverfahrens 
{Chlor  aus  Chlormagnesium);  3)  Verarbeitung  von  Stassfurter  Chlormagnesium; 
-4)  Chlor  aus  Kochsalz  unabhängig  vom  Leblanc-  oder  Äoiray  Sodaverfahren; 
5)  Chlor  auf  elektrolytischem  Wege.  Der  Hr.  Verf.  hat  zu  dieser  Zusammens- 
tellung nicht  die  Originalquellen  benutzt,  sondern  eine  nur  geringe  Anzahl 
von  Zeitschriften.  Ein  Vorteil  dieses  Verfahrens  liegt  vielleicht  darin,  dass 
hier  und  da  thermochemische  Berechnungen  aufgenommen  sind,  welche  eine 
Kritik  der  Verfahren  gestatten.  Ein  wahrscheinlich  h^'erauf  zurückzuführen- 
der Nachteil  ist  das  reichliche  Vorkommen  von  Druckfehlern,  besonders   in 
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der  Schreibung  von  Eigennameu.  Da,  wo  der  Hr.  Verf.  selbst  spricht,  ist 
sein  Stil  nicht  gerade  anmutig  zu  nennen.  Die  einleitenden  Worte:  eio 
«weiteres**  Patent,  wiederholen  sich  bis  zum  Ueberdruss.  Was  bei  der  un- 
ausführbaren Reaction  2NaCI  H-  0  =  Na'O  4-  Cl'  „elegant**  sein  soll,  ist  un- 
erfindlich. Wenn  man  sich  über  solche  Mängel  hinwegsetzt,  wird  man  die 
Zusammenstellung  der  Verfahren,  welche  auf  diesem  so  wichtigen  Zweige 
der  chemischen  Grossindustrie  in  neuerer  Zeit  erwachsen  sind,  angenehm 
und  nützlich  finden. 

Chemiker-Kalender,  1894.  Von  B,  Biedermofin,  15.  Jahrg.  Mit 
1  Beilage.    XVII 1,  397  S.  u.  IV,  193  S.  m.  Fig.    Berlin,  Springer.    Uf  L 

Chrotutchoff,  P.,  Introduction  k  l'etude  des  equilibres  chimiques.  Tra- 
duit  du  russe  par  G.  Motiron,    297  p.    Paris,  Masson.    fr.  4. 

Church,  A,  H.,  the  laboratory  guide:  a  manual  of  practical  chemistry. 
7  edit.    300  p.    London,  Gurney  &  Jones,    sh.  6,6. 

Clowea^  F,,  and  J,  B.  Coleman^  quantitative  chemical  analysis.  2  edit. 
486  p.    London.  Churchill,    sh.  8,6. 

Crookea,  TT.,  Select  methods  in  chemical  analysis  (chiefly  inorganic). 
3  edit.    London,  Longmans.    21  sh. 

Daiber,  A.,  Chemie  und  Mikroskopie  des  Harnes.  XV,  122  S.  m.  32 
,Fig.    Jena,  Fischer.     M,  2,50. 

Dammer,  0.,  Handburch  der  anorganischen  Chemie.  11.  Bd.  Stuttgart, 
1894,  Ferd.  Enke.    L  Teil.  VIII  u.  715  8.;  IL  Teil,  XIII  u.  966  S.   gr.S^'. 

Mit  der  Ausgabe  dieses  zweiten  Bandes  (der  dritte  ist  schon  früher 
erschienen  0  ist  ein  Werk  zum  Abschluss  gebracht  worden,  welches  der 
chemischen  Litteratur  zur  Zierde  gereicht.  Es  ist  erstaunlich,  welche  Fülle 
von  thatsächlichem  Material  hier  in  verhältnissmässig  engem  Rahmen  zu- 
sammengefasst  ist.  Den  HHm.  Bearbeitern  des  Handbuches  scheint  nichts 
entgangen  zu  sein.  Der  erste  Teil  des  zweiten  Bandes  enthält  die  Chemie 
der  Elemente  N,  P,  As,  Sb,  Bi,  C,  Si,  Ti,  Ge,  Zr,  Sn,  Th,  der  zweite  Teil 
die  der  Alkali-  und  Erdalkalimetalle,  femer  Be,  Mg,  Zn,  Cd,  Pb,  Tl,  Cu, 
Ag  und  Hg.  Geschichtliche  Mitteilungen  beginnen  jede  Abhandlung,  und 
dann  folgt  die  Chemie  der  Elemente  in  vollendeter  Ausführlichkeit  unter 
stetem  Hinweis  auf  die  Originalveröfifentlichungen.  Dies  grosse  Werk^  ist 
im  besten  Sinne  ein  „Standard  work**;  seine  Benutzung  wird  durch  die 
Uebersichtlichkeit  der  Anordnung  und  den  schönen  Druck  sehr  erleichtert. 
Es  wird  dem  Chemiker  ebenso  unentbehrlich  werden  wie  BeüHdfCs  Orga- 
nische Chemie. 

Dannemann,  F.,  Handleiding  by  het  onderwijs  in  het  scheikundi^ 
laboratorium.    Naar  het  Hoogd.  door  D.  Hörn.  69  p.  'sHage,  Ykemh.    c.  60. 

Davy^  Humphry^  on  the  decomposition  of  the  alkalis  and  alkaline 
earths:  Papers  published  in  the  Philosophical  Transactions  1807—1808. 
(Alembic  Club  Reprints,  No.  6).     52  p.     Edinburgh,  Clay. 

Debus,  B,  über  einige  Fundamentalsätze  der  Chemie,  insbesondere 
das  DjÜon-Avogadro'sche  Gesetz.  Eine  historische  Untersuchung.  VlII, 
99  S.     Kassel,  Klaunig.     JC  2. 

Discovery  of  Oxygen.  Parti:  Experiments  by  Joseph  Priestiey,  1775. 
56  p.  Part  11;  Experiments  by  Carl  Wilhelm  Scheele.  1776,  46  P. 
(Alembic  CJub  Reprints,  No.  7  u.  8)  Edinburgh.  (London,  Simpkin). 
sh.  ifi. 

Dünneherger,  C,  chemische  Reagentien  und  Reactionen.  Ein  Hilfs- 
buch  bei  analytischen  Arbeiten.     35  S.     Zürich,  Grell  Füssli.    fr.  1,60. 

Eheling,  M.,  Tabelle  der  chemischen  Elemente.  8  Taf.  k  100  X  65,5  cm. 
Auf  Shirting  m.  polinon  Stäben.     Essen,  Baedeker.     M  24. 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  548;  15,  554. 
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Eder,  J.  M,  u.  E.  VaknCa^  aber  den  Verlauf  der  jBtfiMen'schen 
Flammenreactionen  im  ultravioleteu  Spectnim.  Flammenspectren  ?oii  Ka- 
lium, Natrium,  Lithium,  Calcium,  Strontium,  Barium  und  das  Verbindungs- 
spectrum der  Borsäure.  12  S.  m.  1  Fig.  u.  1  heliogr.  Spectraltafel.  Leipzig, 
Freytag.    M  1,60. 

Elektrotechnische  Zeitschrift  Organ  für  das  Gesamtgebiet  der 
Elektrochemie,  Elektrometallurgie,  Galvanoplastik  u.  Galvanostegie.  Herausg. 
von  N,  V.  KMmkow,  Red.  von  A.  Neuburgtr.  1.  Jahrg.  (12  Hefte). 
Berlin,  Fischer^s  technolog.  Verlag.    Jährl.  M.  16. 

Encyclopedie  chimique,  publice  sous  la  direction  de  M,  Fremy; 
Paris,  Vve.  Ch.  Dunod  u.  P.  Vicq,  1894. 

Tome  IV.  Analyse  chimique.  Behrens  avec  la  collaboration  de  M. 
Bourgeaia,  Analyse  qualitative  microchimique,  VII  et  163  p.    fr.  6,25. 

Das  Werk  besteht  wesentlich  aus  Abhandlungen  des  Hrn.  Behrens^ 
welche  dieser  in  den  Annalen  der  polytechnischen  Schule  in  Delft  1890 
veröffentlicht  hat.  Diese  Arbeiten  sind  in  der  That  für  den  Mineralogen 
und  Petrographen  von  grosster  Bedeutung,  da  diese  neuen  mikroskopischen 
Reactionen  mit  grosser  Sicherheit  die  Natur  der  der  Prüfung  unterzogeneu 
Materialien  zu  erkennen  gestatten. 

Tome  VIT.  Chimie  organique;  5me  fasc,  Acides  organiques;  3me  sect., 
Acides  a  fonction  complexe  (2me  partie)  par  E.  Bourgoin;  p.  2185 — 3124. 

Der  Band  bebandelt  die  organischen  Säuren  mit  4  bis  10  und  mehr 
Atomen  Sauerstoff,  sowie  einige  Säuren,  welche  in  das  gewählte  System 
nicht  gut  einzureihen  sind.  Die  Bearbeitung  zeichnet  sich  ebenso  wie  die 
der  früheren  Bände  durch  grosse  Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  aus. 
Hervorzuheben  ist  die  Darstellung  der  Untersuchungen  Fittig's  über  unge- 
sättigte Säuren. 

Tome  X.  Applications  de  Chimie  organique.  Ch.  Oirard  et  A. 
Dupriy  Analyse  des  matieres  alimentaires  et  recherche  de  leurs  falsifications; 
727  p. 

Der  Inhalt  des  Buches  rührt  ausser  von  den  Genannten  noch  von 
einer  grösseren  Anzahl  anderer  Chemiker  her,  welche  den  Gegenstand  ihrer 
Specialbeschäftigung  behandelt  haben.  Es  ist  die  Untersuchung  der  Nah- 
rungs-  und  Genussmittel,  sowie  einiger  Gebrauchsgegenstände  eingehend 
geschildert.  Der  analytische  Chemiker  wird  das  vortrefOlch  bearbeitete 
Sammelwerk  mit  grossem  Nutzen  bei  seinen  Arbeiten  zu  Rate  ziehen.  Viele 
der  von  CHrard  und  Andern  ausgearbeiteten  analytischen  Methoden  sind 
noch  nicht  so  allgemein  bekannt,  wie  sie  es  verdienen.  Das  Buch  sei  da- 
her der  Aufmerksamkeit  der  deutschen  Chemiker  empfohlen. 

Encyklopädie  der  Naturwissenschaften.  Zweite  Abt.  A.  Lculenburg^ 
Handwörterbuch   der   Chemie.    60-65.  Lfg.     Gr.  8®.     Breslau,   Trewendt 

Der  11.  Band  beginnt  mit  dem  Artikel:  Thionylamin  von  Abel  und 
enthält  weiter:  Thonwaaren  von  Kaet^  Thorium  von  Biedermann^  Titan  vou 
Frausmtz,  Toluidin  von  Weddige,  Toluol  von  Hinrichsen,  Toluylsäureu  vou 
Karau,  Triazine  von  Abel,  Triazole  von  Dems.,  Triphenylverbindungen  von 
WolffensUin,  Ultramarin  von  Engler,  Uran  von  Biederniann,  Valeriansäureu 
von  H'ousnits,  Vanadin  von  Biedermann,  Vanillin  von  Ahrens,  Veilchen- 
aroma  von  Abel,  Verbrennungswärmen  von  Jahn,  Verdauung  von  Drechael, 
Verwandtschaft  von  Jahn,  Vinylverbindungen  von  Abel,  Der  zwölfte,  ver- 
mutlich letzte.  Band  beginnt  mit  Wasserstoff  von  McUzdorf;  weiter  folgen 
"Wein  von  B.  Fischer,  Weinsäure. 

Erlenmeytf^s  E.,  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  2.  Tl.  Die  aro- 
matischen Verbindungen.  Herausg.  von  JT.  von  Buchka.  1  Bd.  8  Lfg. 
(Schluss).     Leipzig,  Winter.     M  6. 

Biedermann,  Jahrb.  XVI.  gT 
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Früdheim^  C,  Einföbrung  in  das  Stadium  der  qualitativen  chemischen 
Analyse.  Achte  umgearbeitete  Aufl.  ?on  C.  F,  Bammelsberg^s  LeitMen 
der  qualitativen  chemischen  Analyse.  XVI,  347  S.  8®.  Berlin  1894, 
Carl  Habe]. 

Ein  guter  Unterricht  in  der  qualitativen  Analyse  soll  dem  Schüler 
nicht  nur  die  Kenntnis  einer  Anzahl  von  Reactionen  übermitteln,  sondern 
vor  allem  auch  ihm  deren  Verständnis  erschliessen.  Dann  tragt  dieser 
Wissenschaftszweig  wesentlich  dazu  bei,  den  Inhalt  der  anorganischen  Chemie 
zu  beseelen  und  gewinnt  eine  tiefere  philosophische  Bedeutung;  aber  auch 
rein  praktisch  wird  die  Analyse  dann  erst  von  Wert,  wenn  der  Schuler  nicht 
blos  auswendig  gelernt  hat,  sondern  wenn  die  gegenseitigen  Beziehungen  der 
Elemente  ihm,  so  zu  sagen,  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  sind.  Erst 
dann  ist  er  befähigt,  eine  Analyse  mit  der  notwendigen  Umsicht  auszu- 
führen. Wie  viele  von  den  zahllosen  analytischen  Leitfaden  führen  auf 
diesen  Weg?  Das  Verhältnis  ist  ein  erschreckend  geringes.  Der  Hr.  Verf. 
hat  diesen  Mangel  wol  erkannt  und  ein  Werk  geliefert,  das  in  vortrefflicher 
Anordnung  auf  den  theoretischen  Grundlagen  der  qualitativen  Analyse  auf- 
gebaut ist  und  diese  selbst  auf  den  Rang  einer  wirklichen  Wissenschaft 
erhebt.  Jede  Reaction  ist,  wenn  erforderlich,  durch  Constitutionsformeln 
erklärt,  und  stets  ist  das  Gemeinsame,  allgemein  Gültige  in  den  Vordergrund 
gestellt.  So  ist  die  neue  Form  des  Bammelsberg^ sehen  Werkes  nicht  nur 
ein  Leitfaden  der  qualitativen  Analyse,  sondern  eine  wertvolle  Ergänzunj^ 
der  Lehrbücher  über  die  reine  anorganische  Chemie. 

Fu88,  K.,  Grundzüge  der  Chemie,  aus  Versuchen  entwickelt.  3.  Aufl. 
XI,  282  S.  m.  Fig.     Nürnberg,  Korn.     Ji  3,50. 

Gänge,  (7,  Anleitung  zur  Spectralanalyse.  Mit  30  Textfig.  u.  2  Taf. 
Vin,  96  S.     Leipzig,  Quandt  &  Händel.     M  2. 

Gaube^  J.,  Chimie  minerale  des  corps  organises.  19  p.  Paris,  Asselin 
et  Houzeau. 

Gautter^  Ä.,  ia  chimie  de  la  cellule  vivante.  176  p.  avec.  fig.  Paris, 
Massen,    fr.  2,50. 

Gerber,  P.,  Qualitative  chemische  Analyse  in  tabellarischer  üebersicht. 
US.     Bern,  Goepper.     M  \. 

Graham-OMs  ausführliches  Lehrbuch  der  Chemie.  1  Bd.  (In  drei 
Abtg.)  Physikalische  u.  theoretische  Chemie  von  Ä,  Horstmann ^  H,  Jjm- 
doli  u.  A.  Wmkelmann»  3.  Aufl.  3.  Abtg.  Beziehungen  zwischen  physi- 
kalischen Eigenschaften  u.  chemischer  Zusammensetzung  der  Körper.  Her- 
ausgegeben von  H.  LandoU.  501  S.  Braunschweig,  Vieweg  <&  Sohn.  U^  10- 

Die  vorliegende  erste  Dälfte  der  dritten  Abteilung  enthält  zunächst: 
Die  Beziehungen  zwischen  Erystallform  und  chemischer  Zusammensetzung, 
von  Ä.  Arzruni  (MO  S.).  Mit  umfassender  Sachkenntnis  und  ausserordent- 
licher Gewissenhaftigkeit  hat  der  Dr.  Verf.  anscheinend  alles  berücksichtigt, 
was  zum  gründlichen  Studium  seines  Themas  beitragen  kann.  Nach  der 
einleitenden  Betrachtung  der  geometrischen  und  der  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Krystalle  behandelt  der  Hr.  Verf.  seinen  Stoff  in  folgenden  Ab- 
teilungen: 1)  Polymorphismus,  Verschiedenheit  der  Gestalt  bei  gleicher  Zu- 
sammensetzung; 2)  Isomorphismus,  Aebniichkeit  der  Gestalten  analog  zu- 
sammengesetzter Körper;  3)  Morphotropie,  gesetzmässige  Aenderung  der  Ge- 
stalt mit  der  Aenderung  der  Zusammensetzung.  Von  besonderem  Interesse 
sind  dabei  die  geschichtlichen  Entwickelungen  über  die  Heranbildung  der 
Krystallochemie,  welche  von  einer  ungemeinen  Belesenheit  des  Hrn.  Verf. 
Zeugnis  ablegen.  Ein  dem  Hauptinhalt  des  Werkes  angehängtes  Capitel, 
Ansichten  und  Erklärungen,  giebt  Gelegenheit  zu  einigen  treffenden  pole- 
mischen Bemerkungen.  In  „Nachträgen**  hat  die  fleissige  Feder  des  Verf. 
alles  zusammengestellt,  was  ihm  während    des  Druckes  an  erwähnenswerten 
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Angaben  bekannt  geworden  ist.  Wir  darfen  sagen,  dass  der  Chemiker  auf 
dem  schwierigen  und  von  weitem  für  Viele  nicht  einladend  aussehenden 
Gebiete  der  Kry stallformen  keinen  besseren  Führer  finden  kann,  als  das 
Buch  des  Hm.  Arzruni. 

Die  zweite  von  A.  Horshnann  verfasste  Abhandlung  betrifft  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Raumerfüllung  fester  und  flüssiger  Körper  und 
deren  chemischer  Zusammensetzung  (112  S.).  Die  Erscheinungen  und  Ge- 
setzmässigkeiten bei  der  Untersuchung  der  Atom-  und  Molecularvolumina 
werden  in  eingehender  Weise  erörtert,  ferner  die  Volumänderungen,  welche 
beim  Vermischen  von  Flüssigkelten,  bei  der  Absorption  von  Gasen,  bei  der 
Auflösung  fester  Körper  und  bei  der  Neutralisation  auftreten. 

Den  Schluss  des  Bandes  bildet  eine  Abhandlung  von  B,  Pribram  über 
die  Beziehungen  zwischen  innerer  Reibung  und  der  chemischen  Zusammen- 
setzung flüssiger  Substanzen  (36  S.)f  worin  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen auf  einem  der  interessantesten  Felder  der  Molecuiarphysik  zu- 
sammengestellt sind. 

Eaenle,  0.,  Einführung  in  die  organische  Chemie.  X,  111  S.  Berlin, 
Karger.    M  2 

Halliburton^  W.  D.,  the  essentials  of  chemical  physiology.  170  p.i 
London,  Longmans.     sb.  ö. 

Halliburtan,  W.  D.,  Grundzüge  der  chemischen  Physiologie.  Deutsch 
von  K.  Kayser.     VIII,  156  S.  m.  74  Fig.     Heidelberg,  Winter.    J^  4. 

Handwörterbuch,  neues,  der  Chemie.  Red.  von  H,  v,  Fehling; 
fortgesetzt  v.  C.  Hell,  75.  u.  76.  Lfg.  Mit  Holzschn.  Braunschweig,  Vieweg 
&  Sohn,     ä  JC  2,40. 

Harperath,  L.,  Chemische  Briefe.  Deutsche  Ausgabe.  1  Brief.  54  S. 
m.  1  Tab.     Köln,  Du  Mont-Schauberg.     ^  3. 

Hirzel,  H.^  Katechismus  der  Chemie.  7.  Aufl.  X,  407  S.  m.  35  Fig. 
Leipzig,  Weber.     M  4. 

Hoff,  J.  H.  van*t,  Die  Lagerung  der  Atome  im  Räume.  2.  Aufl.  Mit 
Vorwort  von  J.  Wislicenus.  Xil,  147  S.  m.  19  Fig.  Braunschweig,  Vie- 
weg &  Sohn.     M  4. 

Horwül,  E.  E,^  a  course  of  qualitative  chemical  analysis  in  inorganic 
and  organic  cbemistry.     192  p.     Berlin,  Gärtner.     JC  4,40. 

Hugu^,  B.y  Traite  de  chimie  medicale  et  pharmaceutique.  XV,  1014  p. 
avec  flg.     Paris,  Baudry  et  Co. 

Joly^  A.,  Cours  elementaire  de  chimie.  (Notation  atomique.)  II,  251  p. 
avec  fig.    Paris,  Hacbette  et  Co.    fr.  2,50. 

Kayser,  H.  u.  (7.  Bunge^  Ueber  die  Spectren  der  Elemente.  7  Abschn. . 
20  S.  m.  1  Taf.     Berlin,  G.  Reimer.     M  2. 

Klecki,  V,  v,,  Analytische  Chemie  des  Vanadins.  55  S.  Hamburg, 
Voss.     M  1,50. 

Kleyer^  A.,  Die  Chemie  in  ihrer  Gesamtheit  bis  zur  Gegenwart  und  die 
chemische  Technologie  der  Neuzeit.    90—92.  Heft.  Stuttgart,  Maier.  M  0,25. 

Konincky  L.  L.  de,  Traite  de  chimie  analytique  minerale  qualitative  et 
quantitative.  T.  1.  XXXI,  480  p.  avec  163  fig.  Li^ge,  Nierstrasz.  compl. 
fr.  25. 

Krobatin,  A,,  Ritter  v.,  Lehrbuch  der  Chemie  für  k.  u.  k.  Cadetten- 
schulen.    2.  Aufl.     106  S.  m.  Fig.    Wien,  Seidel  <fe  Sohn.     M  1,70. 

Landau,  H,  u.  B,  Börnstein,  Physikalisch-chemische  Tabellen.  Unter 
Mitwirkung  von  Barus  u.  A.    2.  Aufl.    XII,  563  S.    Berlin,  Springer.   ^  24. 

Lejeal,  Ad.,  l'aluminiura,  la  manganese,  le  baryum,  le  Strontium,  le 
calcium  et  le  magnesium.    357  p.  avec  307  fig.   Paris,  Bailiiere  et  fils. 

Letts,  E.  A.,  Qualitative  analysis  tables  and  the  reaction  of  certain 
organic  substances.    London,  Macmillan.     sh.  7. 

37* 
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Medieua,  X.,  Einleitung  in  die  chemische  Analyse.  1.  Heft.  €.  u. 
7.  AaÜ.    YIII,  147  S.  m.  Fig.    Tübingen,  Laupp.     M  2. 

Meyer^  L^  Grundzäge  der  theoretischen  Chemie.  2.  Aufl.  iXII,  206  S. 
m.  2  lith.  Taf.     Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.     M  4. 

MilU^  /.,  Chemistry  for  students.  286  p.  305  111.  London,  Low. 
8h.  3,6. 

MiUeregger,  J.,  Lehrbuch  der  Chemie  für  Oberrealschulen.  2  Tle. 
5.  Aufl.    Wien,  Holder.     M  5,20. 

Maureu^  Chs,^  Etüde  th^orique  sur  les  composes  pyridiques  et  hydro- 
pyridiques.    150  p.     Paris,  Carr^.     fr.  5. 

ififtr,  M.  M.  P.,  The  chemistry  of  Are.  170  p.  London,  Methuen. 
sh.  2,6. 

Muify  M.  M.  P.,  The  alchemical  essence  and  the  chemical  elemeut: 
an  epi*iode  in  the  qnest  of  the  unchanging.    London,  Longmans.    sh.  4,6. 

Nemst^  TT.  u.  A.  Hesse ^  Siede-  u.  Schmelzpunkt,  ihre  Theorie  u. 
prakt  Verwertung.  VII,  122  S.  m.  11  Fig.  Braunschweig,  Vieweg  & 
Sohn.    M  2. 

Ostwald,  TT.,  Hand*  u.  Hilfsbuch  zur  Ausfuhrung  physiko-cbemischer 
Messungen.    VIII.  302  S.  m.  188  Textfig.  u.  6  Taf.   Leipzig,  Engelmann.   J(  & 

Osiwäld,  TT.,  Elektrochemie.  Ihre  Geschichte  u.  Lehre.  Mit  Figuren. 
(In  8—10  Lfgn.)    Leipzig,  Veit  &  Sohn,    ä  ^/  2. 

Ostwald,  TP.,  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der  analytischen 
Chemie,  elementar  dargestellt.     VIII,    187  S.    Leipzig,    Engelmann.     M  4. 

Perkin,  TT.  H,  jun.,  and  F,  S,  Kipping,  Organic  chemistry.  Part  1. 
302  p.    London,  Chambers,    sh.  3,6. 

Petit,  G.,  Guide  des  travaux  pratiques  de  ehimie.  83  p.  Paris,  So- 
ciete  d^editioos  scientifiques. 

Planch,  M,,  Grundriss  der  allgemeinen  Thermochemie.  Mit  einem 
Anhang:  Der  Kern  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Wärmetheorie.  Y,  162  S. 
Breslau,  Trewendt.     M  4. 

Repetitorium,  kurzes,  der  pharmaceut  Chemie.  3.  Tl.  Pbarmaceut 
Präparate.    IV,  152  u.  XXIII  S.  m.  1  Taf.     Wien,  Breitenstein.     M  1,80. 

Bichter,  V.  v,,  Chemie  der  Kohlenstofiverbindungen  oder  organische 
Chemie.  7.  Aufl.  Neu  bearb.  von  E.  Anschüti,  (In  2  Bänden )  1  Bd.  die 
Chemie  der  Fettkörper.     XVI,  593  S.  m.  Holzschn.    Bonn,  Cohen.     M  10. 

Boscoe^  Sir  H.  and  J,  Hunt,  Inorganic  chemistry  for  beginners.  248  p- 
with  108  Illustr.    London.  Macmillan.     sh.  2,6. 

Schützenberger ,  Paul,  Traite  de  ehimie  generale  comprenant  les  priu- 
cipales  applications  de  la  ehimie  aux  sciences  biologiques  et  aux  arts  in- 
dustriels.   T.  7  et  dernier:  Combinaisons  metalliques.   Paris,  Hachette.  fr.  14. 

Schwarz,  TFl,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  umkehrbaren  Umwandlungen 
polymorpher  Korper.     50  S.  Gottingen,  Vandenhoek  &  Ruprecht.     M  2,40. 

Strres,  L.,  Traite  de  ehimie  avec  la  notation  atomique.  1.  p.:  Me- 
talloides; 2.  p.:  Metaux;  3.  p. :  Chimie  organique  avec  fig.  Paris,  Baudry 
et  Co.     II  fr.  3,50. 

Ström,  Laerebog  1  uorganisk  kemi.   Christiania,  Cammermeyer.    Kr.  8* 

Taylor,  B.  X.,  Practical  chemistry.  Inorganic  chemistry.  Manchester. 
(London,  Simpkin).     d.  6. 

Thorpe,  T,  E.,  Essays  in  historical  chemistry.  378  p.  London,  Hac- 
millan.    sh.  8,6. 

TriUat,  Ä.,  Les  produits  chimiques  employes  en  medecine,  chimie 
analytique  et  industrielle.   320  p.  avec  100  fig.  Paris,  Bailiiere  et  fils.  fr.  5. 

TriUat,  A.,  Les  produits  chimiques  employes  en  medecine  (serie  grasse 
et  Serie  aromatique).  Chimie  analytique  et  industrielle.  415  p.  Paris, 
Bailliere  et  fils. 
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Turpifiy  G.  S.,  Lessons  in  organic  chemistry.  Part  1.  136  p.  Lon- 
don, Macmillan.    sh.  2,6. 

Valentin,  W,  G.,  Practical  chemistry:  or,  qualitative  chemical  ana- 
lysis.  Revised  by  TF.  JB.  Hodgkinson,  8  edit.  830  p.  London,  Chur- 
chill,   sb.  8,6. 

Waeber^  22.,  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der  Chemie  mit  besond. 
Berücksichtigung  der  Mineralogie  u.  ehem.  Technologie.  9.  Aufl.  263  S. 
in.  Fig.     Leipzig,  Hirt  &  Sohn.     M  2,50. 

WislicenuSy  /.,  Die  Chemie  u.  das  Problem  von  der  Materie.  27  S, 
Leipzig,  Edelmann.     M  1,20. 

Wooton,  E.^  Problems  in  chemical  physics  and  specific  gravities.^ 
3  edit.     68  p.    London,  Simpkin.    sh.  2. 

Wuriz,  Ä,^  Elements  of  modern  chemistry.  4.  american  edit.  By  TT. 
H.  Greene.    770  p.    London,  Lippincott.     sh.  10,6. 

Wurtz^  Deuxieme  Supplement  au  dictionnaire  de  chimie  pure  et  appli- 
qaee,  publie  sous  la  direction  de  Ch.  Friedet,  Fase.  19,  20,  21.  2  col. 
Paris,  Hachette  et  Co.    fr.  2. 

Zune,  A.  Jl,  Traite  d'analyse  chimiques  micrographique  et  microbiolor 
giques  des  eaux  potables.  380  p.  avec  414  fig.  et  2  pl.  coloriees.  Paris, 
Doin.    fr.  10. 

3.  Cbemiscbe  Technologie. 

Addymany  F.  J..  Agricultural  Analysis.  London,  Longmans.    sh.  3. 

Austen,  W.  C.  Boberts,  an  Introduction  to  the  study  of  Metallurgy. 
3  edit.    40-2  p.     London,  Griffin.    sh.  12,6. 

Baüand,  A.,  Recherches  sur  les  bles,  les  farines  et  le  pain.  2  edit. 
2  Tol.  a  306  p.    Paris,  Charles-Lavauzelle.    fr.  6. 

JBarfcer,  E,  A,  the  Pottery  and  Porcelain  of  the  United  States.  111. 
New- York,  Putnam.    sh    25. 

Beaudet,  L.  H.  Pellet  et  Ch.  Saillard,  Traite  de  la  fabrication  du 
Sucre  de  betterave  et  de  canne.  T.  1.  XVI,  579  p.  avec  212  fig.  Paris, 
Pritsch. 

Beck,  S.,  die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer  und  culturgeschicht- 
licher  Bezielnung.  2.  Abt.  Vom  Mittelalter  bis  zur  neuesten  Zeit.  1  Tl. 
Das  16.  u.  17.  Jahrb.  2. — 5.  Lfg.  m.  Holzschn.  Braunschweig,  Vieweg  <fe 
Sohn,     k  Uf  b, 

Behrend,  G ,  Eis-  u.  Kälteerzeugungs-Maschinen.  3.  Aufl.  Mit  280  Fig. 
1.  H.     64  S.    Halle,  Knapp.     M  2. 

Berach,  J.,  die  Fabrikation  der  Erdfarben.  2.  Aufl.  VIII,  222  S., 
19  Fig.     Wien,  Hartleben.     Ol  3. 

Bersch,  J".,  die  Fabrikation  der  Mineral-  und  Lackfarben.  2.  Aufl. 
XVI,  632  S.  m.  43  Fig.     Wien,  Hartleben.     M  3. 

Bertrand,  G,  E.,  la  Xylose  ou  sucre  de  bois.  65  p.  Paris,  Societe 
d'editions  scientifiques.     fr.  3. 

Bloxam,  C.  L.,  Metals:  their  properties  and  treatment.  New  edit. 
by  Huntington.    442  p.    London,  Longmans.    sh.  5. 

Blücher,  H,  A.,  die  Analyse  der  Weine,  Verschnittweine,  Sussweine, 
Schaumweine,  Obstweine  und  ßeerenobstweine.  VII,  176  S.  mit  13  Holzschn. 
Cassel,  Brunnemann.     M  4,50. 

Bock,  0.,  die  Ziegel fabrikation.  Handbuch  bei  Anlage  und  Betrieb 
von  Ziegeleien.  8.  Aufl.  v.  F.  Nmmann's  Ziegelfabrikation.  XI,  336  S. 
m.  1  Atlas  von  22  Foliotafeln.     Weimar,  Voigt.     M  10,50. 

Böckmann^  F,,  das  Celluloid,  seine  Rohmaterialien,  Fabrikation,  Eigen- 
schaften und  technische  Verwendung.  2.  Aufl.  VIII,  128  S.  m.  45  Abb. 
Wien,  Hartleben.     M  1,80. 
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Bouant,  K,  la  Galyanoplastie,  1e  nickelage,  l'ar^entare,  la  dorare, 
rclectro-metallarg^e  et  les  applications  chimiques  de  T^Iectrolyse.  '  384  p. 
aTec  52  fig.    Paris,  Bailiiere  et  fils.    fr.  5. 

Baurguelot,  E.^  les  Fermentations.  208  p.  avec  21  fig.  Paris,  So- 
ci^t^  d^editions  scientifiques,  4,  rue  Antoine-Dubois.    fr.  3,50. 

Brestowski,  A,  Haudworterbuch  der  Phammcie,  praktisches  Handbuch 
für  Apotheker,  Aerzte,  Ifedicinalbeamte  und  Drogisten.  Wien  und  Leipzig, 
Braumäller.     13.  bis  16.  Lief,    ä  M  2,40. 

Von  diesem  bereits  wiederholt^)  von  uns  besprochenen  trefflichen, 
von  über  40  Speciaiisten  der  betreffenden  Sondergebiete  bearbeiteten,  m 
seinem  ersten,  allgemeinen  Teil  auf  ca.  24  Lieferungen  berechneten  Hand- 
wörterbuch e  liegen  weiter  yier  Lieferungen  (13.  bis  16.)  yor,  die  das  froher 
ausgesprochene  Lob  von  neuem  rechtfertigen.  Von  der  grossen  Reichhaltig- 
keit des  gebotenen  Stoffes  möge  hier  nur  eine  willkürlich  herausgegriffene 
Blamenlese  Ton  grosseren  Artikeln  zeugen:  Lab,  Lackmus,  Linne^scbes 
System,  Lotrohrreactionen,  Lungenkrankbeiten,  Magen-  und  Darmkrank- 
heiten, Maximaldosen,  Mehl,  Mikroanalyse,  Mikiochemie,  Mikroskop,  Milch, 
Mineralwasser,  Nahrungsmittel,  Nervenkrankheiten,  Opium,  Parasiten.  Das 
Werk  ist  dem  Chemiker,  Botaniker  und  Mediciner  nicht  weniger  zu  em- 
pfehlen als  dem  Pharmaceuten.  ß. 

BruncTy  3f.,  the  practical  Electro-Plater:  with  notes  on  ancient  and 
modern  Gilding  and  formulas  for  new  Solutions.   New- York.    sh.  50. 

Bujard,  A.^  und  E,  Baier^  Hilfsbuch  far  Nahrungsmittelchemiker  auf 
Grundlage  der  Vorschriften,  betreffend  die  Prüfung  der  Nahrungsmittel- 
Chemiker.    XVI,  320  u.  166  S.  m.  Abb.    Beriin,  Springer.     Ui  8. 

Chevalier^  A.^  et  E.  Baudrimont,  Dictionnaire  des  alterations  et  falsi- 
flcations  des  substances  alimentaires,  m^dicamenteuses  et  commerciales,  avee 
indications  des  moyens  de  les  reconnaitre.  7  edit.  1  fasc.  524  p.  avec 
106  fig.    Paris,  Asselin  et  Houzeau. 

CoUman,  J.  Ä,  and  F,  T.  Addyman,  Practical  Agricultural  Chemistry 
for  Students.    London,  Longmans.    sh.  1,6. 

Daniel,  J,,  Les  explosifs  industriels,  le  grisou  et  les  poussieres  de 
houille,  envisag^s  sp^cialement  au  point  de  vue  de  leurs  rapports  recipro- 
ques  dans  Findustrie  minörale.     Paris.    Bernard  et  Cie.     1893.    fr.  10. 

Die  beachtenswerte,  dem  berühmten  Berihdot  gewidmete  Arbeit  ist 
streng  wissenschaftlich  gehalten,  nimmt  dabei  aber  volle  Racksichtnahme 
auf  £e  industrielle  Praxis.  Unmittelbaren  Anlass  zur  Entstehung  des  Buches 
geben  die  grossen  Widersprüche,  welche  oft  die  von  verschiedenen  Beob- 
achtern mitgeteilten  Versuche  mit  ein  und  demselben  Sicherheitsexplosiv- 
stoffe  zeigen.  Nach  einer  theoretischen  Einleitung  und  nach  Besprechung 
des  Nutzeffectes  und  der  Handhabung  der  Sprengstoffe  folgt  die  specielle 
Beschreibung,  dann  die  verschiedene  Art  der  Anwendung  derselben.  Vor- 
trefflich sind  die  Capitel  über  schlagende  Wetter  und  Kohlenstaub,  denen 
sich  schliesslich  die  Sicherheitsexplosivstoffe  und  theoretische  Betrachtungen 
anschliessen.  ß, 

Depierre,  J.,  Traite  de  la  teinture  et  del'impressien  deslmatierescolorantes 
artificielles;  3  partie.  11,  598  p-  et  176  echantillons,  10  planches,  51  fig. 
et  1  carte  en  deux  couleurs.    Paris,  Baudry  et  Co. 

Dudaux,  E.^  le  Lait.  Etudes  chimiques  et  micrologiques.  2  edit. 
360  p.  avec  flg.    Paris,  Bailiiere  et  fils.    fr.  3,50. 

DurveÜe,  J.  P.,  Fabrieation  des  essences  et  des  parfums;  Plantes  a  par- 
fum ;  Extraction  des  essences  et  des  parfums  par  distillation,  par  ezpressioo 
et  par  dissolvants.    VII,  419.  avec  82  fig.     Paris,  Fritsch. 

')  Techn.  ehem.  Jahrh   14,  555;  15,  561. 
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FaMdt,  (7.,  die  Glasindustrie  Österreich-Ungarns.  Ein  Verzeichnis  aller 
Glashütten  der  osterr.-ungar.  Monarchie.  Mit  1  Anh.:  Die  Olasraffinerie- An- 
stalten und  Kurziraaren-Fabriken.  5.  Anfl.  135  S.  Dresden,  (t.  Zahn  & 
Jaensch).    JC  4. 

FeitUr,  5.,  Leitfaden  der  Technologie  der  landwirtschaftlichen  Gewerbe 
(Zucker,  Bier,  Spiritus,  Branntwein  und  Presshefe)  zum  Gebrauche  für 
Cameralbeamte,  Finanzorgane,  Steuer- Controlbeamte  u.  s.  w.  367  S.  m.  75  Abb. 
Wien,  Holder.     M  6,50. 

Gcdine^  L,,  Trait^  g^n^ral  d'eolairage.  Huile,  petrole,  gaz,  electrit^. 
500  p.  avec  178  fig.    Paris,  Bemard  et  Co.    fr.  15. 

Oargon^  /.,  la  Pratique  du  teinturier.  T.  1 ;  les  m^thodes  et  les  essais 
de  teinture;  le  succes  en  teinture.  Xil,  148  p.  avec  fig.  Paris,  Gauthier- 
Villars.    fr.  3,50. 

Gascard,  Alb.,  les  Gommes  laques  des  Indes  et  de  Madagascar.  130  p. 
ayec  18  fig.  et  une  planche  en  couleur.  Paris,  Soci^t^  d'öditions  scienti- 
fiques.    fr.  4. 

Geisskr,  Grundriss  der  pharmaceutischen  Maassanalyse.  Mit  Berock- 
siehtigung  einiger  handelschemischer  und  hygienischer  Analysen.  2.  Aufl. 
VII.  164  S.  m.  37  Holzschn.    Berlin,  Springer.     M  4. 

Gericke^  G.,  der  Industrieort  Veiten  und  seine  Umgebung  (Die  Kachel- 
ofen-Industrie daselbst).  Mit  Plänen  und  Abbildungen.  IV,  282  S.  (Berlin, 
Polytechn.  Buchhdig.)     M  2. 

Gody,  L.,  Precis  des  matieres  ^clairantes  et  de  Peclairage  moderne. 
26  üg,    Paris,  Michelet.    fr.  5. 

GötHg,  Ch,,  Untersuchungen  über  die  Bestimmung  des  Kohlenstoffes 
im  Eisen  und  Stahl.  Experimentaluntersuchung.  2  Abdr.  X,  57  S.  m. 
1  lith.  Taf.    Beriin,  Simion.     M  3,60. 

Grisard,  J.,  et  M.  Vanden-Berghe,  les  Bois  industriels  indigenes  et 
exotiques.     2.  edit.    T.  1.    VIII,  378  p.    Paris,  Cerf.    fr.  30. 

Guichard,  P.,  Precis  de  chimie  industrielle  (notation  atomique).  VII, 
423  p.  avec  68  fig.    Paris,  Bailli^re  et  fils. 

Guichard,  P.,  PEau  dans  PIndustrie.  Purification,  filtration,  Sterili- 
sation.   417  p.  avec  80  fig.     Paris,  Bailli^re  et  fils.    fr.  5. 

Cruinochet,  les  Eaux  d'alimentation.  Epuration,  filtration,  Sterilisation. 
370  p.  avec  52  fig.    Paris,  Bailliere  et  fils.    fr.  5. 

Malphen,  G.,  Couleurs  et  Vernis.    400  p.  avec  50  fig.   Paris,  Bailliere 
et  fils.    fr.  5. 

Häussermann,  C,  Sprengstoffe  und  Zündwaaren.  Uebersicht  über  die 
bis  zum  23.  Juni  1893  ausgegebenen  deutschen  Patentschriften  in  Klasse  78. 
IV,  133  S.  m.  Abb.    Stuttgart,  Metzler.     M  4. 

Hartwig,  G,,  das  Gasglühlicht.    88  S.    Dresden,  Henkler.     M  2. 

Baven,  E.^  PIndustrie  houill^re  en  Belgique.  60  p.  Bruxelles,  Mon- 
nom.    fr.  2. 

Helson,  C,  la  Siderurgie  en  France  et  ä  Petranger.  2  vol.  et  alias 
de  475  planches.  T.  1.  614  p,  t.  2  615  ä  1515  avec  figures.  Paris,  Ber- 
nard et  Co. 

d^H<mdt,  P,  Venise.  L'art  de  la  verrerie :  histoire  et  fabrication.  157  p. 
avec  grav.    Paris,  Levy  et  Co. 

Horsin-Deon,  P,  le  Sucre  et  Pindustrie  sucriere.  450  p.  avec  83  fig. 
Paris,  Bailliere  et  fils.    fr.  5. 

Howe,  H.  M.,  la  Metallurgie  de  Pacier.  Traduit  par  0.  Hock.  XIX, 
479  p.  avec  fig.    Paris,  Baudry  et  Co. 

Johnston's  Elements  of  Agricultural  Chemistry,  Revised  by  C,  M, 
Aikman,     17  edit.     500  p.     London,  Blackwoods,     sh.  6,6. 
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Juriseh,  K.  TT.,  die  Fabrikatioo  tob  schwefelsaurer  Thonerde.  V, 
113  S.  m.  Fig.    Berlin,  Fischer.     M.  5. 

Kerl^  B.,  Probirbuch.  Eurzgefasste  Anleitung  zur  docimatischen  Un- 
tersuchung Ton  Erzen,  Hotten-  u.  anderen  Eunstproducten,  mit  Ausschluss 
derer  des  Eisens,  auf  trocknem  u.  nassem  Wege.  2.  Aufl.  XII,  195  S.  m. 
84  Fi^    Leipzig,  Felix.     M.  7. 

Kidmeyer,  Ä.,  die  Entwickelung  des  Anilinscbwarz  in  der  Druckerei 
u.  Färberei.    VII,  73  S.    Leipzig,  Martin's  Textil-Verlag.     U/.  3. 

Knecht,  E.,  Ch.  Sawson  u.  E^  LoewenihcH,  Handbuch  der  Färberei 
der  Gespinnstfasem.  Darstellung  der  Bleicherei  u.  Färberei  der  losen  Fa- 
sern, Oame  u.  Gewebe.  Deutsche  Bearbeitung  von  E,  Loewenthal,  (In 
10  Lfgn.)  1.  Lfg.     112  S.  m.  Abbildgn.     Berlin,  Loewenthal.     M.  2. 

Koller^  Th.,  künstliche  Baumaterialien,  ihre  Herstellung  u.  Verwendung. 
VI,  81  S     Frankfurt  a.M.,  Bechhold.     ^/.  2. 

Koller,  Th.,  Ersatzstoffe  von  gewerblichen  u.  technischen  Fabrikaten 
u.  Gebrauchsgegenständen.  Anweisung  zur  Herstellung  u.  Verwendung  der- 
selben.    IV,  81  S.  m.  Fig.     Frankfurt  a.M,  M.  Bechhold.     UiC  2,50. 

Koller,  Th.,  die  Ersatzstoffe  der  chemischen  Industrie,  sowie  der  Essig- 
u.  Stärkefabrikation,  der  Weingeist-  u.  Liqueurfabrikation,  der  Brauerei,  der 
Nahrungs-  u.  Genussmittel.  IV.  123  S.  m.  Fig.  Frankfurt  a,  M.,  Bechhold. 
M.  2,50. 

Krupp,  A.,  die  Legirungen.  2.  Aufl.  IX,  376  S.  m.  15  Abbildgn. 
Wien,  Hartleben.     M.  5. 

Ledebur,  A.,  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Felix.  2.  Abt.  Das  Roheisen.  ^.  13.  3.  Abt.  Das  schmiedbare  Eisen. 
1052  S.  m.  Abb.     ^/.  17. 

Ledebur,  A.,  les  Alliages  metalliques,  leurs  emplois  dans  l'industrie. 
Traduit  de  TAllemand  par  Th.  Seligmann.  .  VIII,  222  p.    Paris,  Fritsch. 

Lehne,  Ad,,  Tabellarische  üebersicht  über  die  künstlichen  organischen 
Farbstoffe  und  ihre  Anwendung  in  Färberei  und  Zeugdruck.  Mit  Ausfar- 
bungen  jedes  einzelnen  Farbstoffs  u.  Zeugdruckmustem.  3.  — 5.  Lfg.  Berlin, 
Springer,    ä  ^L  3. 

Dies  schöne,  bereits  früher  signalisirte  Werk  0  bringt  Färbe-  und  Druck- 
proben,  welche  mit  grossem  Geschick  und  sorgfältiger  Berücksichtigung  der 
beim  Färben  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  hergestellt  sind.  Neben 
den  Proben  sind  Notizen  über  die  Anwendung,  die  Loslichkeit,  die  Echtheit 
und  den  Nachweis  der  Farbstoffe  gegeben.  Die  vorliegenden  Lieferungen 
enthalten  Tetrazofarbstoffe  (No.  120  bis  191),  Nitrosofarbstoffe  (No.  192  bis 
196),  Oxyketon-  (Alizarin-)  Farbstoffe  (No.  197  bis  217),  Diphenylmethan- 
farbstoffe  (No.  218  bis  ä  219),  Triphenylmethanfarbstoffe  (No.  220  bis  275). 
Die  Tabellen  sind  nicht  allein  für  den  Praktiker,  sondern  auch  beim  Studium 
der  Farbstoffchemie  von  erheblichem  Nutzen. 

Le  Verrier,  M.,  la  Metallurgie  en  France.  XT.  334  p.  avec  66  fig. 
Paris,  Bailli^re  et  fils.     fr.  3,50. 

Le  Verrier,  M.,  Cours  de  metallurgie,  professe  a  TEcole  des  mines  de 
Saint-Etienne,  Metallurgie  de  la  fönte.    236  p.  et  17  pl.    Paris,  Baudry  et  Co. 

Lexikon,  chemisch-technisches.  Eine  Sammlung  von  mehr  als  14000 
Vorschriften  für  alle  Gewerbe  und  technischen  Künste.  Red.  von  /.  Bersch. 
(In  30  Lfgn)     1.  Lfg.     Wien,  Hartleben.     ^0,50. 

Lintner,  C.  J.,  Grundriss  der  Bierbrauerei.  XIV,  159  S.  m.  37  Fig. 
Berlin,  Parey.     M,  2,50. 

Maas,  A.,  Leitfaden  der  landwirtschaftlichen  Chemie.  VI,  185  S.  m. 
10  Abb.    Berlin,  Parey.     J/.  1,60. 
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Maereker,  M,,  Handbuch  der  Spiritusfabrikation.  6.  Aufl.  XXIII, 
824  S.  ra.  213  Abb.    Berlin,  Parey.     ^/.  22. 

Mahiets,  Ä,^  le  Beton  et  son  emploi  dans  les  constructions  ci?iles, 
maritimes  et  militaires.    IV,  296  p.  avec  fig.    Liege,  B^nard.    fr.  10. 

Marazza^  B.^  l'Industria  stearica.    Milano,  Hoepli.    L.  5. 

MediciM^  ü.,  kurzes  Lehrbuch  der  chemischen  Technologie.  1.  Lfg.. 
IV  u.  256  S.  8®.    Tübingen,  1894.    H.  Laupp.     M.  5. 

Der  Herr  Verf.  will  ein  Lehrbuch  der  chemischen  Technologie  dar- 
bieten, welches  sich  enger  als  die  bekannten  an  die  Lehre  der  allgemeinen 
Chemie  anlehnt,  nicht  möglichst  Tiele  Details  zu  geben  strebt,  sondern  die 
allgemeine  Grundlage  der  chemischen  Industrie  und  ihre  Beziehungen  unter 
einander  deutlich  erkennen  l&sst.  Diesem  Plane  wird  in  der  erschienenen 
Lieferung  in  richtig  maassToUer  Weise  entsprochen.  Dieselbe  bespricht 
Brennmaterialien,  Heizung,  Beleuchtung,  Wasser,  Eis-  und  Kälteerzeugung, 
Luft  und  Gase  (Sauerstoff,  Kohlensäure  etc.)  und  geht  dann  über  zur  Me- 
tallurgie. Sehr  anerkennenswert  ist  es,  dass  der  Hr.  Verf.  Nachdruck  auf 
die  thermische  Seite  der  Reactionen  legt;  gerade  fär  den  technischen  Che- 
miker ist  die  Thermochemie  eine  Sache  von  grosser  Wichtigkeit. 

MolifM,  22.,  Esplodenti  e  modo  di  fabbricarli.  Milano,  Hoepli.  L.  2,50. 

Musprai^ß  theoretische,  praktische  und  analytische  Chemie  in  Anwen- 
dung auf  Künste  und  Gewerbe.  Herausgegeben  tou  F,  Stahmann  u.  B  Kerl, 
4.  Aufl.  5.  Bd.,  2  bis  19  Lfg.  Mit  Abb.  4°.  Braunschweig,  F.  Vieweg  <fe 
Sohn,    ä  Jf.  1,20. 

Das  rüstig  vorwärts  schreitende  Werk,  dessen  grosse  Bedeutung  all- 
gemeine Anerkennung  findet,  enthält  in  den  neuen  Lieferungen  folgende 
Artikel:  Leim  Ton  Stohmann;  Leuchtstoffe  (81  bis  758  S.)  Yon  Krüss, 
Lithium  Ton  Stohmann,  Lötrobranalysen  von  Kerl,  Luft  Yon  Stohmanny 
Magnesium  von  Dems.,  Mangan  von  Kerl, 

Naumann,  Ä.^  Technisch-thermochemische  Berechnungen  zur  Heizung 
insbesondere  mit  gasförmigen  Brennstoffen.  IX,  113  S.  m.  11  Abbildgn. 
Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.     •//.  2. 

OfdmiOUr,  IT.,  die  Untersuchung  des  Wassers.  X,  178  S.  m.  74  Abb. 
u.  1  Lichtdrl.    Berlin,  Springer.     U/.  5. 

Ost^  jS.,  Lehrbuch  der  technischen  Chemie.  Zweite  verbesserte  Auf- 
lage. 712  S.  8®,  m.  206  Fig.  u.  6  Taf.  Beriin,  Rob.  Oppenheim,  1893. 
M.  17. 

Schon  die  erste  Auflage  dieses  Werkes  0  bat  bewiesen,  dass  dasselbe 
ein  vortreffliches  Hülfsmittel  beim  Unterricht  und  Studium  der  chemischen 
Technologie  ist.  Der  Herr  Verf.  hat,  unter  Beibehaltung  des  ursprünglichen 
Charakters  des  Buches,  dasselbe  auf  die  Höhe  des  gegenwärtigen  Status  der 
chemischen  Technik  gebracht.  Er  hat  sich  dabei  der  Unterstützung  her- 
vorragender praktischer  Chemiker  zu  erfreuen  gehabt.  Für  weitergehende 
Ansprüche,  als  zur  Einführung  in  die  allgemeine  chemische  Technologie,  ist 
das  Buch  allerdings  nicht  wol  geeignet,  da  es  zu  wenig  die  neueren  paten- 
tirten  Verfahren  berücksichtigt.  Als  Lehrbuch  aber  kann  es  bestens  em- 
pfohlen werden;  es  ist  überall  klar  und  verständlich  .und  weiss  seinen  In- 
halt durch  kurze  historische  Mitteilungen  und  statistische  Angaben  zu 
beleben. 

PhiüipSy  E,  J,y  Engineering  cbemistry.  2  edit.,  392  p.  London, 
Lockwood.    sh.  10,6. 

Ficky  S,y  die  Alkalien.  Darstellungen  der  Fabrikation  der  gebräuch- 
lichsten Kali-  und  Natronverbindungen,  deren  Anwendung  und  Prüfung. 
2.  Aufl.    VIII,  399  S.  m.  57  Abbildungen.    Wien,  Hartleben.     M  4. 
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Posarmer,  B,  Frhr,  «.,  Teehnologie  der  landwirtschaftlichen  Oewerbe, 
nebst  einer  kurzen  Abhandlung  über  Mineralöle  etc.  4.  Aufl.  1  Bd.  Wien, 
Staatsdruckerei. 

BüiUger^  H.^  Kurses  Lehrbuch  der  Nahrungsmittel- Chemie.  Xu  u. 
467  S.    8*».    Leipzig,  J.  Ambr.  Barth.     M  7. 

Die  rühmlichst  bekannte  Verlagshandlung  hat  ein  vortreffliches  Unter- 
nehmen ins  Leben  gerufen,  n&mlich  eine  Bibliothek  für  Nahrungsmittel- 
Chemiker.  Dass  eine  solche  Sammlung  von  Hülfsmitteln  zum  Studium,  zum 
praktischen  Arbeiten,  überhaupt  zur  Ausübung  des  Berufs  für  den  Che- 
miker höchst  nützlich  und  gerade  jetzt,  angesichts  der  staatlichen  Ordnmig 
der  Nahrangsmittel- Chemiker,  höchst  zeitgem&s  ist,  bedarf  keines  Nach- 
weises. Das  angezeigte  Buch  bildet  einen  Teil  dieser  Bibliothek.  Der  Hr. 
Verf.  hat  es  ausgezeichnet  verstanden,  in  möfrlichster  Kürze  und  in  klarer 
Fassung  die  wichtigsten  Thatsachen  der  Nahrungsmittelchemie  unter  Wef- 
lassung  alle  Ueberflössigen  und  Veralteten  mitzuteilen.  Er  giebt  zunächst 
die  Qrandzüge  der  Ernährangslehre  und  behandelt  sodann  die  tierischen 
und  pflanzlichen  Nahrangs-  und  Genussmittel,  schliesslich  Wasser  und  Luft. 
Die  einzelnen  Gegenstände  werden  genau  beschrieben,  ihre  Gewinnung,  ihre 
Ausnutzbarkeit  im  Organismus,  Veränderungen  bei  ihrer  Zubereitung,  ihre 
chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  werden  eingehend  una  über- 
sichtlich mitgeteilt.  Hinweise  auf  die  Originalarbeiten  und  ausführlichere 
Werke  finden  sich  überall.  Das  Buch  wird  nicht  nur  dem  Studirenden  ein 
vortreffliches  Hülfsmittel  sein,  sondern  auch  der  praktische  Chemiker  und 
der  Verwaltungsbeamte  wird  es  als  einen  willkommenen  Ratgeber  schätzen. 

Böse,  T.  JT.,  the  Metallurgy  of  gold,  by  W,  C.  Boberts  Austen.  Hl. 
466  p.    London,  Griffin.    sh.  21. 

Bosamäaskr,  F.  Ä.^  die  Petroleum-  und  die  Schmieröl-Fabrikation. 
X,  147  S.  m.  26  Abbildgn.    Leipzig,  Weber.     JC  3. 

Bi*däkoWy  C.  t).,  Anleitung  zur  Analyse  des  menschlichen  Harns. 
20  S.  m.  1  Taf.    Riga,  Heede.     ^41  2. 

Bupp,  0,y  die  Untersuchung  von  Nahrangsmitteln,  Genussmitteln  und 
Gebrauchsgegenständen.  XI,  384  S.  m.  115  Abb.  Heidelbercf,  Winter. 
M  8. 

Sadtler,  S.  P.,  Handbuch  der  organisch-technischen  Chemie.  Deutsche 
autoris.  Ausgabe  von  «T;  .^p^oim.   I.Abt.  404  S.    8^.   Leipzig,  Barth.  M^* 

Die  erste  Hälfte  dieses  Werkes  behandelt  in  sechs  Capiteln  die  Mi- 
neralöl-Industrie, die  Fette  und  fetten  Oele,  die  ätherischen  Oele  und  Harze, 
Zucker,  Stärkemehl  und  die  Gärangsge werbe.  Die  technische  Chemie  Sadi- 
ler's  ist  in  massigem  Umfange  und  mit  guter  Uebersichtlichkeit  verfasst; 
die  einzelnen  Capitel  behandeln  zunächst  die  Rohmaterialien,  dann  die  Ver- 
arbeitung derselben,  die  Erzeugnisse,  feraer  die  Untersuchungsmethoden, 
schliesslich  Bibliographie  und  Statistik.  Wichtigere  Verfahren  sind  nicht 
übersehen  worden,  und  der  Hr.  Bearbeiter  der  deutschen  Ausgabe  hat  es 
sich  angelegen  sein  lassen,  in  dieser  Beziehung  die  Patentlitteratur  bis  zu 
neuerem  Datum  ausgiebig  zu  benutzen.  Da  auch  die  einschlägigen  ana- 
lytischen Methoden  gebührende  Berücksichtigung  gefunden  haben,  so  ist  ein 
sehr  branchbares  Buch  entstanden,  dessen  Vollendung  hoffentlich  nicht  zu 
lange  auf  sich  warten  lässt. 

Salvaii^  Vocabolario  di  polveri  et  esplosivi.  Roma,  Modes  A  Mendel. 
L.  12. 

Schnabel^  C,  Handbuch  der  Metallhüttenkunde.  1  Bd.  Kupfer,  Blei, 
Silber  Gold.    XIV,  914  S.  m.  571  Abb.    Beriin,  Springer.    JC  24. 

Schubert^  M.,  Trait^  pratique  de  la  fabncation  de  la  cellulose.  Tra- 
duit  de  Tallemand  par  Ed,  Bibaa.  XII,  324  p.  avec  flg.  Paris.  Baudry 
et  Co. 
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SchuM,  X.,  die  Fabrikation  des  Superphosphates  ued  Thomaspbospbat- 
mehls.     VII,  189  S.  m.  56  Abb.    Braunscbweig,  Yieweg  &  Sobn.    Jf  7,50. 

Schulte,  G.,  and  P.  Julius,  Systematic  suryey  of  tbe  organic  co- 
louring  matters.  Translated  by  Ä.  O.  Green,  204  p.  London,  Macmillan, 
8h.  21. 

Smith,  Ed,,  Electrocbemical  analysis.  2  edit  111.  Pbiladeipbia.  d.  1,25. 

Sarel,  E.,  Rectification  de  PalcooL     168  p.    Paris.    Massen,    fr.  2,50. 

SprauL,  Anleitung  zum  maassanalytiscben  Arbeiten  im  Fabrik-Labo- 
ratorium.    YIII,  67  S.    26  111.    Stuttgart,  Enke.     M  1,60. 

Stokkua,  J,,  die  wasserlöslichen  Verbindungen  der  Phosphors&ure  in 
den  Snperpbosphaten.    62  S.    Prag,  Rziwnatz.     M  3. 

TcUansier,  C,  Obus  calorimetrique  pour  Pestimation  de  la  valeur  des 
combustibles  solides,  liquides  et  gazeux  (methode  de  M,  Serthdat).  Pouvoir 
calorifique  des  combustibles  determinatiou  par  Pappareil  de  M,  P.  MaMer, 
20  p.  avec  fig.     Paris,  Pichon. 

Thudii&um,  J.  L.  W.,  a  Treatise  on  Wines,  their  origin,  nature  and 
properiies  witb  practical  directions  for  viticulture  and  yinification.  390  p. 
London,  Bell  &  Sohn.    sh.  6. 

Vogd,  H,  W,,  Handbuch  der  Photographie.  IL  Tl.  Das  Licht  im 
Dienste  der  Photographie  und  die  neuesten  Fortschritte  der  photographischen 
Optik.    4.  Aufl.  XI,  367  S.  gr.  8<^.    Berlin,  R.  Oppenheim.     1894.    Jf  9. 

Von  diesem  Hauptwerk  über  Photographie  behandelt  der  erste  Teil 
die  Photochemie,  der  vorliegende  zweite  Teil  die  photographische  Optik. 
Dieser  zerfallt  in  zwei  Abschnitte:  1)  von  den  allgemeinen  Eigenschaften  des 
Lichtes;  2)  von  der  Linsenkunde.  Der  letztere  Gegenstand  ist  bereits  in 
einem  Supplementbande  von  Hugo  Schröder  behandelt  worden,  weshalb 
H.  W.  Vogels  Arbeit  hauptsächlich  das  Wesen  des  Lichtes  betrifft  und  in 
Beziehung  auf  Linsenconstructionen  nur  einige  Neuerungen  bringt  Der  Hr. 
Verf.  bespricht  die  Intensität  (Helligkeit)  der  verschiedenen  photog^raphisch 
anwendbaren,  natürlichen  und  künstlichen  Lichtquellen  und  der  dadurch  be- 
leuchteten Korper;  die  Hülfsmittel,  dieselben  zu  messen,  Photometer  und 
Sensitometer,  deren  Vorzüge  und  Mängel,  die  Vor-  und  Nachbelichtung, 
Reflexwirkungen  (Lichthofe),  die  qualitativen  Unterschiede  des  Lichts  in  Be- 
zug auf  Farbe  und  deren  Wirkung  auf  photographische  Platten,  weiter  die 
daraus  sich  ergebende,  farbenempfindliche  Photographie,  eine  der  glücklichsten 
Errungenschaften  der  Neuzeit,  welche  man  in  erster  Linie  der  Forscherarbeit 
des  Verf.  verdankt,  femer  die  aus  dieser  entwickelte  vervielfältigende  Pho- 
tographie in  Naturfarben.  Er  verfehlt  dabei  nicht,  die  zahlreichen  Einrich- 
tungen, Verfahren,  Processe  etc.  sachgemäs  und  unter  häufiger  Anwendung 
der  Illustration  zu  beleuchten.  Eine  Tafel  über  Farbenempfindlichkeit  und 
eine  Probe  eines  Naturfarbenbuchdrucks  von  Kurtz  in  New- York  liegen  dem 
Buche  bei.  Die  Grundzüge  der  pbotographischen  Optik  sind  vom  Verf.  in 
gemeinverständlicher  Form  entwickelt  worden. 

Vogel,  H.  W.,  Das  photographische  Pigmentverfahren  und  seine  An- 
wendungen im  Lichtpressendruck.  Dritte  veränderte  und  vermehrte  Auflage. 
X,  133  S.    8^.    Berlin,  R.  Oppenheim.     JC  3. 

Die  photographischen  Druckverfahren,  die  in  neuerer  Zeit,  besonders 
in  der  Form  der  Heliogravüre,  so  ausserordentlich  schöne  Leistungen  auf- 
zuweisen haben,  finden  von  der  bewährten  Feder  des  Hrn.  Verf.  eine  ein- 
gehende Erörterung.  Der  Photographie  -  Techniker  wird  bei  der  Ausübung 
dieser  wichtigen  und  der  mannigfachsten  Anwendung  fähigen  Pigmentdruck- 
verfahren umso  lieber  das  vortreffliche  Werk  des  Verf.'s  zum  Fähren 
wählen,  als  dieser  selbst  bekanntlich  so  überaus  fördernd  auf  dem  Gebiete 
der  photographischen  Druckverfahren  gewirkt  hat. 

Vogel,   E.,   Praktisches    Taschenbuch   der  Photographie.     Dritte  ver- 
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mehrte  und  Yerbesserte  Auflage.  YIU,  264  S.  kl.  8®.  Berlin  1893,  R.  Op- 
penheim.    M  3. 

In  kurzer  Frist  ist  dies  Taschenbuch  in  drei  Auflagen  erschienen,  ein 
Beweis  für  seine  Vortrefflichkeit  Es  enthält  in  der  That  eine  Fülle  Ton 
Erklärungen,  von  Vorschriften  und  praktischen  Winken  fär  den  Photographen. 
Der  einfach  klare  Vortrag  des  Hm.  Verf.  wird  durch  geschickt  gewählte 
Illustrationen  unterstutzt  und  belebt  Das  reiche,  auch  die  neuesten  Fort- 
schritte der  photographischen  Technik  berücksichtigende  Material  ist  in  fol- 
gende Gapitel  verteilt:  Photographische  Apparate,  Einrichtung  der  Dunkel- 
kammer, photographische  Aufnahme,  NegatiTterfahren ,  PositiTTerfahren, 
PausTerfahren.  Besonders  der  Amateur-Photograph  wird  das  Taschenbuch 
gerne  benutzen. 

Wagtner^  H.  JFl,  Die  Nahrungs-  u.  Genussmittel,  ihr  Nährwert,  ihre 
Fehler  u.  Verfälschungen.  Mit  2  färb.  Taf.  XII,  96  S.  Cassel,  Brunne- 
mann.   M  1,50. 

WxUmack^  X.,  Anleitung  zur  Erkennung  organischer  u.  anorganischer 
Beimengungen  im  Roggen-  u.  Weizenmehl.  Preisschrift  des  Verbandes 
deutscher  Müller.  2.  Aufl.  64  S.  m.  60  Abbildungen  auf  2  Taf.  Leipzig, 
Schäfer.     Ji  2. 

Wright^  C,  B,  A.,  Animal  and  vegetable  fixed  oils,  fats,  butters  and 
waxes.    5if8  p.  with  144  lllustr.    London,  Griffin.    sh.  28. 

Zwick^  H.,  Die  Natur  der  Ziegelthone  und  die  Ziegelfabrikation  der 
Gegenwart.  2.  Aufl.  VIII,  544  S.  m.  106  Abbildungen.  Wien,  Hartleben. 
.^  8,30. 

Würdmrg^  A.^  Die  Nahrungsmittel-Gesetzgebung  im  Deutschen  Reiche 
und  in  den  einzelnen  Bundesstaaten,  kl.  8^.  XIV,  372  S.  Leipzig, 
J.  Abuler-Barth.     M  6. 

Der  Hr.  Verf.,  Bibliothekar  im  kaiserl.  Gesundheitsamte,  hat  dieses 
Werk,  welches  einen  Theil  der  Bibliothek  für  Nahrungsmittel  -  Chemiker 
bildet,  mit  grosser  Sachkenntnis  und  Umsicht  zasammengestellt.  Das  Reichs- 
gesetz Tom  14.  Mai  1879,  betr.  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  Genuss- 
mitteln und  Gebrauchsgegenständen,  ist  mit  ausführlichen  Eriäuterungen 
Tersehen.  Dabei  hat  die  Judicatur  des  Reichsgerichts  Tielfach  Berücksich- 
tigung gefunden.  Das  Buch  enthält  weiter  Bestimmungen  über  einzelne 
Nahrungs-,  Genussmittel  und  Gebrauchsgegenstände  (Butter^  Wein,  Petro- 
leum, Farben,  Fleisch,  Milch  etc.),  femer  Angaben  über  die  in  Betracht 
kommenden  Behörden,  sowie  über  Sachverständige,  endlich  die  an  das  Nah- 
rungsmittel- etc.  Gesetz  sich  anknüpfenden  Gesetze  und  Verordnungen, 
darunter  die  Vorschriften  betr.  die  Prüfung  der  Nahrungsmittel  -  Chemiker 
laut  Bundesratsbeschluss  y.  22.  Febr.  1894.  Das  Buch  ist  für  den  Rechts- 
laien, in  erster  Linie  für  den  Nahrungsmittel  -  Chemiker,  bestimmt.  Nicht 
allein  der  letztere,  sondern  auch  der  Fabrikant  und  der  Kaufmann  kann  sich 
kein  besseres  Compendium  über  den  wichtigen  Gegenstand  wünschen. 

4.  Mineralogie,  Geologie,  Bergbau. 

Abraham^  F.,  die  neue  Aera  der  Witwatersrand-Goldindustrie.  Nebst 
einem  authentischen  Grubenfelder- Plan.  52  S.  m.  Abbildgn.  Berlin,  Si- 
mion.    M  2. 

Baretti,  M,,  Elementi  di  mineralogia,  litologia  e  geologica.  2  yoI. 
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ausstellung zu  Chicago  und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika 
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Der  Hr.  Verf.  schildert  in  der  fesselnden  und  dabei  stets  wissen- 
schaftlich ^gründlichen  Weise,  die  seine  Schriften  auszeichnet,  den  Zustand 
der  chemischen  Industrie,  wie  er  sich  auf  der  Chicago-Ausstellung  darge- 
boten hat,  und  femer  die  nordamerikauische  chemische  Industrie,  soweit  er 
dieselbe  auf  einer  Reise  in  die  betreffenden  Industrie-Gebiete  beobachtet 
hat  Das  Buch  scheint  uns  einen  dauerndem  Wert  zu  besitzen,  als  den 
eines  einfachen  Ausstellungsberichtes. 

Wörterbuch,  technologisches.  1.  Bd.  Hüttenwesen,  Metallindustrie, 
Maschinen-  und  Schiffbau,  mit  Einschluss  aller  Transportmittel.  Heraus- 
gegeben von  P.  Blcuchke.  (In  ca.  45  Lgn.)  1.  Teil.  Deutsch- Französisch. 
Franz.-Deutsch.     1.  bis  5.  Lfg.    Wien,  Kirchner  &  Schmidt,     k  JC.  1, 
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—  Aluminiumbestimmung  7. 
BoMshatd,  Erz- Wäsche  11. 
Bouvier,  J.,  Filtorapparat  238. 
Bowing,  Purple  ore  11. 

V.  Boyen,  E„  Geresinfabrikatton  192. 
Braconier,    kohlensanrer   Kalk    129, 
409. 

—  Conservirungsverfahren  388. 

^  Reinigung  von  Phosphatrohttiate- 
nal  409. 

Srätäigam  und  EMmann,  Pferde- 
fleisch in  Fleisehwaaren  382. 

Brand,  Maltol  280. 

—  Leim  512. 

Brandau,  Flaschen  verschluss  372. 
Brandauer,  Gbjectivverschluss  d51. 
Brandes,  Trockenapparat 
Brandl,  AdelbaidsqueHe  848. 
Branson,  Thombourgh  und  SttarTy 

Ammoniak  als  Köhlmittel  362. 
V.  Brauk,  E.,  Messing  59. 

—  rauchschwaches  Schiesspnltet  169. 
Braunsehtoeigiiehe     Ma^^n^td^au- 

Anstalt,  Schnitzelpresse  226. 
Bredlow,  Schaumgärung  808. 
Brendel,  Filtration  von  Zuckerldsun- 

gen  232. 
BrerUano,  C,  Formen  von  Odment- 

Rohmasse  157. 
Breinl  u.  Karrer,  BleichTerfkhreii519. 
Brewing  Improvtmeni  Co.,  Hopfen 

284. 
Briant  und  Meacham,   Hopfett  283. 
Briem,  RiibenseleCtton  221. 

—  Zuckergehalt  der  Rabe  247. 
BHer,  B.,  Sauerstoff  mittelst  Barinm- 

superoxyd  96. 

BriUingham,  Seife  329. 

Broadwell.  Ueberziehen  von  Alumi- 
nium 40. 

Broehßwff,  Centrifugifveffallf«  240. 

BroefthueSy  JB.,  TaschenkfihlWert  286. 
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JBronieioakif  DifRision  226. 

£roume,  A,  B,,  Blei  weiss  440. 

vom  Srudk^  F,  C,  Formmaschine  21. 

JJrucÄmoiwi,  Trockenapparat  555. 

Brückner,  Raucfaentwickler  f.  Hohl- 
gescbosse  172. 

BruUi,  Oleogrameter  378. 

Brunck,  F,,  Coksöfen  202. 

Brunek.  0.,  Ozon  97. 

Brünnel  und  Schmuekkr,  Druck- 
maschine 525. 

Buchner,  Selbstreinigung  der  Flosse 
352. 

Büchner,  G,,  Holzessig  422. 

Buderus,  H,  B.,  Formmaschine  20. 

Büchder,  Schaumg&rung  308. 

Buecher,  Rostschutzmasse  32. 

—  Putzpulver  gegen  Rost  33. 
Büttner  u.  Meyer,  Schnitzelpressung 

227. 

Buisine,  A.,  Schwefel  und  schwefel- 
saures Eisenoxydul  88. 

Buisine,  A,  u.  P.,  schwefelsaure 
Thonerde  133. 

Bujwid,  Nitrite  357. 

Bunde,  Brot  389. 

Bunte,  C.y  Fettuntersuchung  der 
Butter  379. 

Bunte,  Ä,  Carburirung  der  Leucht- 
gase 184. 

Burbridffe^  Gummi  884. 

Burkart  -  Stalder,  Rauch  Verbrennung 
216. 

Burls,  Fmns  u.  Deach,  Zucker  250. 

^n^,  Firbevorrichtung  525. 

Busse,  J.,  Gasdruckregler  182. 

C. 
Cad^fret,  E,  und  Degraiäe,  E.,  Cellu- 

loid  166. 
Cahn,  A,,  Peptone  385. 
Ccdberla,  Fitz  und  Cons.^  Sterilisir- 

apparat  372. 

—  Sterilisiren  4ÖS. 
Cdlderon,  gerypste  Weine  268. 
CküdvjeU,  A.  ä.,  Verdampfen  von  Al- 
kalilaugen 115. 

Caldweil,  Alka'äiauge  der  Zellstoff- 
fabrikation 536. 

Ckäow,  Th.  dt  Co.,  Ammoniak-Destil- 
lationsapparat  125. 

Candner,  Verdampfep^arate  238. 

OmpbeU,  A.,  Boyd,  W,  und  ZtHb- 
patrick^  A,  J,,  Ammoniaksodafabri- 
kation 105. 


Camphausen,  Appretur  519. 

Canis  und  Harms,  Magnesium-Blitz- 
lampe 543. 

Cantoni  und  Careano,  Fettsäuren  der 
Butter  379. 

Gar-Heating  Company,  Wärmeregler 
562. 

Gastamo,  Extractionsapparat  368. 

Caro,  Eichelkaffee,  399. 

Garpenit  Weinsäure  im  Wein  268. 

Carter,  artesische  Brunnen  347. 

Case,  W,  E.^  Aluminiumoxydhydrat 
38. 

CasseUa  L.S  Co,,  Nitro-«*-naphtyZ- 
amin-jff^-sulfosäure  460. 

—  a^-a*-Diamido-a^-sulfo8äure  461. 

—  Naphtylendiaminsulfos&urea  461. 

—  a^  a?-a^ «'-  Naphtylendiamin  -  ß^- 
monosulfosäure  461. 

—  a*  a*-Amidonaphtol  461. 

—  a^  «*- Amidonaphtolsulfosäure  462. 

—  a^  «*-  Amidonaphtol-y^/J*-  disulfo- 
säure  H  462. 

—  a}  a^  -  Amidonaphtoldisulfosäure 
463. 

—  a^  a^-Amidonaphtol  -^-  monosulfo- 
säure 463. 

—  alkylirtea*<i*-Amidonaphtol-y9*/S^- 
disulfosäure  463. 

—  Naphtylendiamindisulfosäure  L 
464. 

—  m  -  OxybenzaMehyd  -f-  2  Monome- 
thyl-o-toluidin  469. 

—  p-Amidobenzyldim«thylamin,  Azo- 
farbstoffe  476. 

—  AmidonaphtoWiscdfosäure  H,  Azo- 
farbstoffe  477.  478. 

—  «1  a^-Amidonaphtol  -/JV^-disulfo- 
sänre  H,  AzofarbstoflBs  479. 

—  schwarze  dreigliedrige  Azofarb- 
stoffe  490. 

—  Salicylsäure  -H  p-Diamin  -h  «• 
Naphtytaminsnlfosäure  etc.,  Azo- 
farbstoffe  484. 

—  Amidonaphtoldisulfosäure    H, 
Tetrazofarbstoffe  488. 

—  Farbstoff  auf  der  Faser  aus  T«tr- 
azoftirbsioff  und  p-Amidophenyl- 
amin  529. 

—  Stilbenviolet,  Behandhing  auf  der 
Faser  529. 

Castner,  M,  Ymmg,   Natriumsuper- 

Dxyd  116. 
CavidH,  ButterunteraruchtiBg  B77. 
Chaplet,  F.,  elektrischer  O^n  79. 

-      38*     3gle 


596 


Namen- Register. 


Chapmati^  Ä,  C,  Hopfen  284. 
Chapman^  L^  Sauerstoff  95. 
Chaae  ^  OtmU,  Stahlgnss  15. 

—  Oiessen  von  Panzerplatten  23. 
Chasfield,  Salpetersäure  98. 

L$  CkaUUn^  Calciumplumbat  95. 
Chatm  und  MüfUß,  Austern  381, 
Chem.     Fabrik-AcHen-Otiellschafl, 

Pbenylxjlylätbansulfos&ure  419. 

-  PhenjlxTl7lfitbandisulfosäure447. 

Chemische  Fabrik  Bettenhauaen  (Mar' 

quart  db  Schule),  Borax  116. 

—  Aethoxyamidoacetylcymidin  424. 

—  alkylirte  o-Nitraniline  460, 
Chcm.  Fabrik  Griesheim,  Pikrins.  170. 
Chemische  Fabrik  Grünau,  Lands- 

hoff  dt  Meyer,  £i8enrückst&nde  aus 
Reductionsprocessen  445, 

Chemische  Fabrik  Bhenania,  Sulfat- 
fabrikation 103. 

Chemisdie  Fabrik  avf  Aetien  vorm, 
E.  Schering,  Trikresol  420.      ' 

—  Piperazin  430. 

—  Disulfonpiperazide  431. 
Chevron  und  Broixhe,  Pectin  247. 
Chicago  Sugar  Eefining  Co,,  Mais 

als  Maischmaterial  303. 
Christ,  Tiegel  568. 
Choate,  Zink- Gewinnung  67. 
Ciamician  und  Silber,  Leucotin  487. 

—  Granatwurzelrinde,  Alkaloide  437. 
Ciaassen,  Verdampfung  234. 

—  Zuckerverluste  235. 

—  Ablaufsyrupe  241. 
Clarenbadh,  Temperraturegler  561. 
Clark,  •/.,  Ferrochrom  7. 

Clarke,  F.  W,  und  Catlät,  Ch,,  Poly- 
dymit  72. 

Claus ,  m- Jod-o-oxychinolin-ana-sul- 
fosäure  435. 

Claus^  C,  F.,  Sulfate,  Aluminate  und 
Garbonate  der  Alkalien  106. 

Claus,  K,  F,  und  Eisner,  J.,  Sauer- 
stoff aus  Calciumplumbat  95. 

Closel  dt  Blanc,  Stachelwalze  525. 

Clowes,  Bedwood  und  Waters,  Prü- 
fung auf  brennbare  Gase  566. 

Cltiss,  Einwirkung  der  Flusssäure  auf 
Hefe  309. 

Coüier,  Milch  365. 

CoÜin,  F,,  Lösch-  und  Verladevor- 
richtung for  Goksofen  204. 

Concrete  Iron  Company,  Erzsteine  11. 

Conedera,  B,,  elektrolytische  Kupfer- 
abscheicMiBg  57.  . 


Cook,  M,  W,,  Colostrum  365. 
Cowbum,  Schnellgerben  508. 
Cw>les,  Glüh-  und  Kühlofen  24. 
Cox,  Obstweinessig,  397. 
Craig,  J.  E.,   Glühen  von  Schwarz- 
blech 24. 
Craney,  T,,  Elektrolyse  107. 
]    Crooke,  J.  J^  Kupfer  54. 
•    Cross  und  Bevan,  Erkennung  vege- 
tabilischer Fasern  516. 
Cross,  Bevan  und  Beadle,  C,  Nitro- 
cellulose 165. 

—  Viscoid  523. 

Curchod  und  Mairas  dt  Co.,  Salicyl- 
I       Säureäther  429. 

Currie,  C,  Chlorblei  63. 

Cwrtis,  Jones  und  Draper,  Zellstoff- 
kocher 533. 
I    Cutten,  Elektrolyse  von  Chloralkalien 
'       107. 

—  Ealiumchlorat  121. 

de  Cuyper,  E,,  Torf  zur  Absorptii» 
von  Ammoniak  126. 

Dabrowski,  Gasreinigung  181. 
Daelen,  Bessemerprocess  15. 
Dagger,  Aluminiumlegirungea  40. 
Dahl  dt  Co,,  Dinaphtyl-m-phenylen- 
diamin  456. 

—  a-Amido-y9-Naphtolmonosulfosäure 
461. 

—  Amidonaphtolsulfosäure    a^  a^ß^ 
462. 

—  p-Aethoxyacetylamidochinolin  435. 

—  wasserlösliche  Induline  488. 
Dame  u.  Prud'hon,   Fischbein   ähn- 
liches Material   aus  Haaren  516. 

Dana,  J.  u.  E.,  Nickelskutterudit  72. 
David,  J,,  Gewinnung  von  Silber  45. 
Davids,  Destillir-  und  Sterilisirappa- 

rat  350. 
bedreux,  Zucker  244. 
Decke,  Kalkdüngung  416. 
Deghuee,  Zuckerrohr  250. 
Diherain,  Drainagewässer  353, 

—  Gründüngung  415. 
Dehlinger,  Gründüngung  415. 
Dehn,  Düngemittel  407. 
Dehne,  Düngesalzmühle  406; 
Deininger,  Herstellungvon  Malz  276. 
DeZa^,  Mehl  388. 

DeUfMck,  Eiweisskorper   der  Würze 
291. 

—  Gärung  292. 
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Ddbrück,  Kohlensäure  zur  Conser- 
virnng  des  Bieres  295. 

—  Pilzverzuckerunjf  304. 

—  Hefebereitnng  307. 
DeUbecq^  Seewässer  343. 
Dahata,  E.   und   Monde,  E„   Fil- 

trirapparat  348. 
DeUeit,  Feith  u.  Künne,   Reinigung 

des  Walzdrabtes  30. 
Ddug^  Handcamera  549. 
Demmin,  F.,  Seh leud erver faliren  240. 

—  Deckeinrichtung  243. 
Iknaeyer,  A.^  Peptone  384. 
Deniaon  u.  Falmer,  Papierstoff  536. 
Dennstedt,     Ueberziehen    von    Alu- 
minium mit  Metallen  39. 

—  Depolarisation  563. 
Dervaux,  Klärapparat  353. 
Desmarais  <it  Co.,  Kerzen  327. 
Deutsch  -  Oesterreichische     Mannes- 

mann- Röhrentoerke,  ueberziehen 
von   Aluminium  mit  Metallen  39. 

Deutsche  Solvay -Werke,  Verarbei- 
tung von  Chlorammonium  104. 

Devarda,   Stickstoff bestimmung  417. 

Deventer  u.  Jürgens,  Nitritreaction357. 

—  Sauerstoff  im  Wasser  358. 
Dewmshire,  E.,  Reinigen  v.  Wasser 

350. 

Dewaid,  brennbare  Gase  in  der  Dif- 
fusion 226. 

Diamant,  Pergamentpapier  540. 

Dick,  J.,  Destillirapparat  312. 

Diehl,  Trichter  568. 

Dierhing,  entsahnte  Milch  374. 

Dieterich,  Olivenöl  387. 

Dietrich,  Honig  396. 

Dietsche,  Gebr.,  Pasteurisiren  des 
Bieres  294. 

Dippe,  F.,  Scbnitzeltrocknung  227. 

Dol^s,  Feuerung  215. 

Doeüe,  Kerzen  327. 

Dolland,  Tonung  von  Photographien 
547. 

DoUer  und  Wolffenstein,  wasser- 
dichte Gewebe  521. 

J)örr  &  Beinhart,  Gerbfass  509. 

Donath,  Bestimmung  von  Chrom  7. 

—  Borax  250. 

—  Rudolfsquelle  343. 
Donisthorpe  u.  Burrows,  Flachs  512. 
Donnadieu,  Destillirapparat  für  Ter- 
pentinöl 337. 

Drenckmann,  Alkalität  des  Roh- 
zuckers 241. 


Dresse,  Heber  567. 
Drewsen,  Sulfitzellstofflauge  535. 
Dreyfuss^  Aluminium,  Statistik  41. 
Droop '  Bichmond,     Fettgehalt    der 

Milch  367. 
Drossbach,  Wasseruntersuchung  356. 
Drost  u.  Schule,  Consumzucker  aus 

Rohzucker  243. 
Drumond,  Druckluft  239. 
Druzba,  Stichlochverschluss  22. 
Dudaux,  Altern  der  Weine  264. 

—  Gärung  im  Sonnenlicht  307. 

—  Selbstreinigung  der  Flösse  352. 
Ducretet,  elektrischer  Tiegel  80. 
DiUl,  Kohlehydrate  des  Malzes  280. 
Dürr  u.  (Jo.,  Kochen  von  Sulfitzell- 
stoff 535. 

Dürre,  F.,  Zinkweiss-Process  65. 

—  mexikanische  Werkbleie  44. 
Duke,  J,  F.,  u.  Bedman,  F.,  Weiss- 

blechabfälle  70. 

Dulier,  Rauchverbrennung  216. 

Dunean,  Schleudermaschine  375. 

Duncker,  Conservebnchsen  403. 

Dunker ^  Desinfection  418. 

Duntze,  Farb<)ndruck  auf  Glas  144. 

Duponi-Dennis,  Conserven  403. 

Durand,  L.,  Huguenin  &  Co.,  Form- 
aldehyd -I-  Tolidin  -h  Anilin  448. 

—  Thiodioxydiphenylmethansulfo- 
s&uren  451. 

—  Dioxydiphenylniethan,    Polyazo- 
farbstoffe  487. 

—  Gallocyanin  -h  Aethylendiamin 
493. 

Durio,  Schnellgerbverfahren  508. 
Dvorkoujitz,  P.,  Condensator  178. 

—  carburirtes  Wassergas  188. 
Dyson,  Gaswässer  zur  Düngung  416. 
Dziegielewski,  Nematoden  222. 

—  Schnitzeltrocknung  225. 

Eastman  Phot.  Mat.  Comp.,  Films 
544. 

Eberhardt,  O.,  Hydrastin  436. 

Ebermann  u.  Baptochetcski,  Pixel  418. 

Ebhardt  u.  Schwartz  dt  Co.,  Dünger- 
streu-Vorrichtung 406. 

Ebstein,  Weizenbrot  für  therapeu- 
tische Zwecke  391. 

Eckelt,  J.  L.  C,  Ammoniak-Destilla- 
tionsapparat 124. 

Eckt,  Glühkörper  192. 

Edwards,  Verzinken  v.  Blechen  31. 
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Edwards,  Packstoflf  540. 
Effrtmi,   Einfluss    von   Fluorverbin- 
dangen  anf  Bierhefen  290. 

—  Flusssaure  309. 

—  Melasse  310 

Egeüorfl's  Saincerke,  Röstgate  90. 
^rouior/eryCentralisation  der  Dampf- 

kraft  233. 
von  Ehrenatein,  S,,  Kammerfiker  232. 
Ehrhardt,  K,  Röhren  27. 
Eichhorn,     Langsiebpapiermaschine 

538. 
Eisengiesserei'ActrGes»,  vorm,  Key- 

l%n§  &  Thomas,  Formverfahren  20. 
Eiaenhüümivxrk  ThaU,    Email-Mar- 

morirmaschine  32. 
Eisner,  G.,  Malzwendeapparat  277. 
Eitner^  Fett  in  Rohhäaten  506. 
ElectriciteitS'Maatschappy  •  Systeem 

d€  Khotinskff,  Bleistaub  564. 
Elion,    Kohsensäurebestimmung    im 

Bier  300 
Elmor^s  German  &  Austro  Hunga- 

rian  Mäai  Gomp.,Kupferröbren57. 
EWoy,    Salicylsäure    in    Nahrungs- 
mitteln 404. 
Elsässische  Maschinenbau-Geseüsch., 

Woll-Waschmascbine  513. 
Emich,  Zinnoxyd  68. 
Emmerich,  Wasseruntersuchung  356. 
Emmerling,  Sand  in  Futtermitteln  394. 
Endruweit^  Gold-  u.  Silberpapier  539. 
Engels  u.  ^tcA:e2,Compoundkörper568. 
Enzinger,  L,  A,,  Filter  294. 
Erbisch,  A.,  Nickelerzgewinnung  73. 
Erdmann,  H,  u.  E,,  Reinigung  des 

Gases  von  Naphtalin  180. 

—  m-Phenylendiamin-p-sulfosäure, 
Azofarbstoffe  482. 

Erdmenger  u.  Mann,  Cementprobe- 

körper  161. 
Emotte,  Raffinadezucker  244. 
Everett,  Mischapparat  für  Gase  187. 
Evers  dt  Co.,  Eisenmaltose  395. 
Exner,  Baumwollsamen  513. 
Eyre,  Wollentfettung  514. 

—  Woll- Waschmaschine  515. 

F. 

Faber,  Milcbfalschung  369. 

Fabrik  vorm»  Goldewerg,  Geromont 
dt  Co,,  Lactylderivate  des  Methyl- 
anilins etc.  426. 

Fdbrion,  Bestimmung  der  Jodzahl 
386. 


FaJMqjmts  de  produits  fhimi^wu  de 
Thann  dt  de  Mtähoustt  butylirte^ 
Di-  und  Triphenylmethane  451. 

Fairlsy,  Chlor  im  Wasser  358. 

Fajans,  Petroleum  175. 

—  türkischer  Honig  395. 

von  FaXkenstein^  KalUwoda  und 
JBöhm^  amorphe  Cellulose  165. 

FaUnicht^  Feueranzünder  201. 

Fanta,  F.,  Sauerstoff  95. 

Farbenfabriken  vorm.  Fr,  Bayer  dt 
Co,,  Alkyldithiobiurete  424. 

—  Eretosinsäureacetylamidopbenyl- 
ester  426. 

—  Jodkresole  426. 

—  Phenolather  427, 

—  Schwefelsäureguajacyläthylester 
427. 

—  Acetylamidosalol  429. 

—  Pyrazinbasen  431. 

—  p-Xylidin  447. 

—  Tetraalkyldiamidodiphenylme- 
thane,  Sulfos&uren  447. 

—  Nitrirung  aromatischer  Benzyliden- 
Verbindungen  449. 

—  Dinitro-o-Kresol  450. 

—  Phenole  aus  Phenoläthern  451. 
I  —  Salicylsäureacetylamidopfaenyl- 

ester  452. 

—  Methylbenzylanilinsulfosäuren  452:^ 

—  Substituirte  flt^-/5^-Naphtylendia- 
mine  456. 

—  Napbtalinpolysulfosäuren  457.  ^ 

—  a^-Naphtylamin-/9^-8ulfosäure  458. 

—  a-Naphtylamindisulfosäure  a*a^«* 
458. 

—  substituirte  Naphtylaminsulfo- 
säuren  459. 

—  ß^a^'  Diamidonaphtalin-  «*-  mono- 
sulfos&ure  460. 

—  A  midonaphtoldisulfosäure  a  ^ß^ß^a* 
463. 

—  a*a*- Amidonaphtol-a^-sulfosäure 
463. 

—  a-Amidodioxyoaphtalinmonosulfo- 
säure  464. 

—  a^a^'  Dioxynaphtalin-«-monosuIfo- 
säure  465. 

—  alkylirte  a'a*-DioxynaphtalinsuIfo- 
säuren  465. 

—  Naphtohydrochinonsulfbsaure  466. 

—  y5-Naphtohydrochinonthio8ulfo- 
säure  467. 

—  Triphenylmethanfarbstoffe  469. 

—  nitrosirte  Resorcinfarbstoffe  476» 
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Jat^/«6Wlr«fi  vonn.  Fr.  Bayer 
<#  Ci.,  a^a*-DiozyQ«plttaliD,  Azo- 
farbaloffe  477. 

—  bemiyJirt»  Amidoasofarbstol^  478. 

—  a^a'- Diox7naph.üüm8ylfo6&ur«  S, 
Azo^rbstoffB  480. 

—  Dakydrotbio-p-toluidin  etc.  +  a^- 
Nai)btal-/9^-iDOD09iüfosfture  481. 

—  a'a^-DioxyDapbtaliih/SV^disalfo- 
säuren  etc.  4-  a^-Napbtal-/^-iiM>«ie- 
sulfoQlare  481. 

—  Primulin  4-  a-Napbiylamin  +  Di* 
ozynaphtalinsulfosiuren  482. 

—  Amidonapbtoxylessigsäure,  Azo- 
farbstoffe  484. 

—  Diamidodipbenolätber,    Azofarb* 
Stoffe  487. 

—  HexaoxyanthracbiQon  495. 

—  Oxyflai'opurpiif in  und  Oxyantbra- 
purpurin  495. 

—  AUzafiiusyaiiine  aus  /9-NitroflaTO- 
piirparin  und  /9-Nitroantbrapur- 
purin  496. 

—  Alixarincyanioe  mitteUt  Elektro- 
lyse 497. 

—  PolyozyaiitbracbinoDe,Bebandlm^ 
mit  Salpetersäure  500. 

—  /J-NUroaliiarin  500. 

—  Polyoxyantbraobinone,  Beband- 
lung  mit  Ammoniak  501. 

—  alkylirte  a-AmidoverbindaDgen 
der  Oxyantbracbinonfarbstoffe  501. 

—  Aatbi^icbinone .+  Phenole  501. 

—  Napbtazarin  504. 

—  Färben  mit  Amidoazofarbstoffen 
530. 

—  Oxazine  auf  der  Faser  531. 

—  Poljaaofarbstoffeauf  der  Faser  531. 
Farbwerke  vorm  Miiiskr  Litciua  dh 

Bttümngy  Sulfosäuren  von  Alizarin- 
farbstoffen 528. 

—  Elektrolyse  Ul. 

—  Peptone  385. 

—  Phenosalyl  418. 

—  p-Aethoxypbenylsuccinimid  423. 

—  Jodderiyate  des  Succimids  423. 

—  Jodosobenzoesäure  425. 

—  Amidophenoläther  427. 

—  Sugenylpbenyläther  428. 

—  Tropin  430. 

—  !•  p-Aetboxypbenyl  -  3  -  methyl  •  5- 
pyrazolon  431. 

' —  p-Aetboxyantipyrin  432. 

—  Pbenylmethylpyrazoloncarbon- 
säureätber  432. 


Farbwerke  vorm.  Meister  Luciuß  dt 
Briimm§y  Antipyrin  432. 

—  Dibydro-p-ätboxyantipyrin  432. 

—  Amidoantipyrin  433. 

—  Homologe  des  Isocbinolins  434. 

—  Gaffeinsulfosäure  437. 

—  Aminbasen  der  Fettreibe  438.  445. 

—  Diäthoxydiamidodipbenylmetban 
448. 

•—  Dinitrodioxydipbenylmethan  448. 

—  Diazobensolsäure  454. 

—  m-Diamidodipbensäure    und    Di- 
phenylindicarbonsäure  454. 

—  Diamidopbenylbenzimidoazol  455. 

—  /S^/f'-Dioxynapbtalin   und    ß^ß^- 
Naphtylendiamin  456. 

—  a-Naphtoltrisulfoaäure  464. 

—  a-Naphtol-/$^a^-di8ulfosäure  464, 

—  NaphtoUulfosäure  S  465. 

—  Thonerdesalze  der  Naphtolsulfo- 
säure  465. 

—  Nitrooxyantbracbinon  467. 

—  Oxydation  der  Leukaniline  468. 

—  m-Oxydialkyldiamidotriphenylcar- 
binolsttlfosäure  470. 

—  m-Tolylaldehyd  4-  sec.   und  tert. 
Basen  470. 

—  Cyan-Tetramethyldiamidotriphe- 
nylcarbinol  471. 

—  Tetra-    und    Pentaoxydiphenyl- 
keton  471. 

—  Nitrorosamine  474. 

—  Dioxynaphtalindisulfosäure,   Azo- 
farbstoffe  480. 

—  p-Pbenylendiamin,  Azofarbst.  483. 

—  Acet-p-phenylendiamiu  +  Amido- 
napbtoidisulfosäure  483. 

—  Dioxynapbtalinsulfosäure  S,  Azo- 
farbstoffe  483. 

— '  p-DiamidophenylbenzimidazoI, 
Azofarbstoffe  488. 

—  a-Nitro-Anthra-  u.  Flavopurpurin 
498. 

—  a-Nitroalizarinsulfosäure  498. 

—  a-Nitroalizarin  498. 

—  Antbrachrysondisulfosäure  498. 

—  Dinitroanthrachrysondisulfosäure 
498. 

—  Dinitroanthracbryson  499. 

—  Tetranitroantbracbryson  499. 

—  Antbra-  u.  FlaYopurpurin-a- Chi- 
nolin  502. 

—  Disazofarbstoffe  auf  Wolle  530. 
Farmer  und   Storey^   Linoleum-Mo- 
saik 522. 
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Farringion^  Kraftfutter  365. 

Faure,  C.  A.^  elektrolytische  Ge- 
winnung Ton  Chlor  u.  Alkalien  86. 

Fea,  Strohdunger  411. 

FMimaum^  A.,   Ammoniakdestilla- 
tionsapparat 128. 

Feüner  dt  Ziegler ^  Ofenanlage  210. 

—  Feuerzugregler  218. 
FerrcUi,  Fleisch  382. 

Feetner  u.  Haffmann,  Goksöfen  202. 
Fickert,  Stärke  in  der  Presshefe  317. 
Fiebig,  Schleiföl  331. 
Fiege,  ö.,  Glasschmelzwanne  140. 
Field,  Pyroxylin  166. 
Finkelstein,  Borsäure- Gerbsäure  507. 
Ftno^,  elektrisches  Gerbyerfahren  508. 
Fischer,  Färbevorrichtung  524. 
Fischer  u.  Peters,  Filterplatten  558. 
Fischer,  Schleudermaschine  517. 
Fischer.  E.,  Zucker  250. 

—  Isochinolin  434. 

Fischer,  E.  und  Jennings,  Consti- 
tution der  Rosanilinfarbstoffe  468. 

Fleischer  df  Co,,  Gasdruckregler  182. 

Fleischhauer,  Teerverd  ränger  für 
Gasvoriagen  177. 

—  Bespülung  der  Scrubbereinlagen 
179. 

Fleitmann,  Flussnickel  77. 
Flockenhaus,  Plus-  oder  Nopptinctur 

526. 
Flori,  Wasserreiniger  351. 
FÖlsing,  A,,  Farbholze xtracte  544. 
Förster,  Mineralwasser  354.  355. 
Förster,  F.,  Glas  und  Säuren  135. 
Fonseca,  apulische  Weine  268. 
Fonseca  u.   Chiaromonte,  Most  261. 
FonteniUes  <&  Desormaux,  Reinigen 

von  Gerbstoffextracten  507. 
Foumess,     Erhitzen    der    Carbudr- 

retorten   189. 

—  Wasserölgas  191. 

Fränkel  &  Co.,  Feuerungsanlage  214. 

Franceschi,  G,,  Bestimmung  des 
Goldes  42. 

Francke,  G.,  Lüftung  bei  der  Gä- 
rung 293. 

Francke,  G,  und  Nycander,  0,  E., 
Presshefe  316. 

Frank,  Phoma  Betae  222. 

Frank,  G,,  Flussverunreinigung  352. 

Frank  und  Krüger,  Kupfervitriol- 
kalkbrühe 253. 

Franke,  0.,  Gummischläuche  335. 

Frehse  und  Neumann,    Ammonium- 


nitrat zur  Gonservirnng  v.  MUc^- 
proben  866. 

Freudewreich,  Reifung  des  Käses  ^töO. 

Freund,  M.  und  Fauvä,  C^..  öeis- 
sospermin  487. 

Freund,  M.  A  Frankforter,  3,  Apo- 
narcein  und  Ester  dess.  485. 

Frey,  H,,  elektrischer  Ofea  79. 

Fric,  Polarimeter  248. 

Frie,  Thermometer  561. 

Frieke,  Haselhoff  und  König,  Ab- 
wasser 853. 

Fridoiin,  Myrobalanen  506. 

Friedländer,  Phenolphtalein,  Oxim 
472. 

Friedrieh,  A,,    Lackiren    von    Alu- 
minium 40. 

Friedrich,  Schnitzeltrocknung  227. 
I   JWs<!A«iMn,Sterili8irungsapparat871. 
I   Fritsch,  P.  Chloraceton  422. 

—  Acetolsalicylsäureester  428. 

—  Isochinolinderivate  484. 

Frodingham  Iran  and  Steei  Com- 
pany, Wärmespeicher,  Anordnung 
212. 

F)romme,  0.,  Apparat  zum  Sterilisiren 

265. 
Fuchs,  A.,  Briketirungsmittel  200. 
Fürbringer,  J.,  Muffelofen  149. 

G. 

Gabriel,  8.,  Lupinenkom  392. 

Crdllindi,  A.,  m  -  Diamidodibenzimid- 
azol  455. 

V.  Gaiocsy,  A,,  u.  Lechner,  E.,  Form- 
vorrichtung 20. 

GareUi  und  Carcano,  Butter  376. 

Ganitter,  Saccharin  im  Bier  300. 

—  Schweinefett  386. 

—  Wertbestimmung  des  Leimleders 
511. 

Garda,  Oelkuchen  393. 

Gattermann  und  Koppert,  elektro- 
ly tische  Reduction  von  Nitrover- 
bindungen 446. 

Gauss,  L.,  und  Seipel,  J.,  Biertreber 
285. 

Gautier,  Phosphate  409. 

Chiioalowsky,  Handelsbezeichnungen 
für  Fett-  u.  Mineralolproducte  330. 

Gayyon  u.  Dubourg,  Mannitweine  267. 

Cfebek,  Cocosnusskuchen  393. 

—  Fettgehalt  der  Futtermittel  894. 
Geduld,  B.,   Säuerung   von  Hefen- 

maiscbe  316. 
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€feigyj  J.  B.,<t  Co,,  p-Amidophenol- 
sulfosäuren  452. 

—  Triphenyl-p-rosanilintrisalfosäore 
4«9. 

—  a-p-Amidopbenoldisalfosäure,  Azo- 
farbstoffe  482. 

—  p-NitrotolnoIsulfosäure  •+-  Benzi- 
din  486. 

'Oeissler,  Phosphora&urebestimmuDg 
417. 

Oenteen,  Dachpappenanstrich  832. 

Gemsc^  u.  KüfiMseh,  Farbstifte  532 

George,  A,,  Presskohlen  301. 

George,  C,  Kunststeine  163. 

GeorgS'MarienBergfeerks-  u,  Hütten- 
verein,  Kiesabbrände  11. 

Gerber,  Concentration  Yon  Schwefel- 
säure 92. 

Gerken,  Maischapparat  für  Füllmasse 
288. 

GeseUschaft  füyr  Chemische  Industrie, 
Methylenamidophenol  427. 

—  o-Toluolsulfosäure  434. 

—  Amidophenole  und  Oxymethylen- 
sulfosäure  453. 

—  y9-Oxynaphtoemonosulfosäuren  466. 

—  Monoalkylorthotoluidine  -H  Di- 
cblorbenzaldehyd  470. 

—  Dioxynaphtoemonosulfosäure, 
schwarze  Azofarbstoffe  481. 

—  Mononitrobenzidin,  Tetrazofarb - 
Stoffe  486. 

—  Methylen-p-amidophenol  545. 
Gesundheiteamt,  Kaiserh,  Sandfiltra- 
tion 346. 

Gessler,  Behandlung  von  Gesprnnst- 
fasem  mit  Flüssigkeiten  u.  Dämpfen 
516. 

Geyger,  J.,  Kühler  289. 

Giesder,  Fettgehalt  der  Magermilch 
367. 

GiU,  Nitrate  im  Wasser  356. 

CHUischewski,  Stemfeuerwerk  173. 

Gümour,  Gyanverbindungen  127. 

Girard,  Brot  390. 

—  Baumblätter  als  Viehfutter  394. 
Giraud,  Thermo-elektr.  Batterie  564. 
Crir(mx,  Schachtofen  13. 

Gläser  und  Kalmann,  Jodquelle  344. 
Glaser,  F.  C,  Bimetallblech  29. 

—  Pulver  für  blinde  Patronen  172. 
Gilbert,  A.,  Destillation  312. 
Goebel,  C,  Sterilisiren  349. 
Goete,  J.,  Teer-  und  Ammoniakab- 
scheider 178. 


Goldschmidt,  Leim  512. 

Goldemith,  Petroleumgas  191. 

Gon,  E.,  Pökelvorrichtung  383. 

GoU,  B.,  Feuerungsanlagen  217. 

Gondrexon,  Trocknen  u.  Carbonisiren 
von  Textilstoffen  515. 

Gonnermann,  Futtermittel  394. 

Oosio,  Kohlensäure  zur  Gonservirung 
des  Bieres  295. 

Gouyard,  Concentriren  von  Erzen  66. 

Gowland,  W,,  gediegen  Kupfer  50. 

Grabau,  Aluminiumfluorid  37. 

V.  Grabowski,  C,  Sulfatlauge  103. 

Oraefe,  E.,  Fische  384. 

Graeger,  Melasse  310. 

Graf  und  Geissler,  Färbevorrichtung 
524. 

Graf,  Putzwolle  341. 

Graf,  Kohlensäureleitungen  296. 

Graffenberger,  Milchfettbestimmung 
368. 

Graf  ton,  Druck  auf  Anilinschwarz- 
grund 529. 

Grambow,  L.,  Härten  von  Panzer- 
platten 25. 

Grandeau,  Futtermittel  393. 

Chrant  und  Eichardson,  Nickel-Sulfid 
75. 

Gr(Msmann,  F,,  Frischen  von  Roh- 
eisen 14. 

Greene  und   Wahi,  Mangan  78. 

Grreeven  <lt  Co,,  Garnwaschmaschine 
517. 

Greff,  Centrifugirverfahren  368. 

—  Fettbestimmung  368. 
Greg,  H.,  Rum  397. 

Chreiner,  W,,  Verdampfapparat  236. 

—  Vacuumkochapparat  237. 
GHffin,  Klebmittel  512. 
Grriffiths,  Wasseruntersuchung    356. 
■—  Englische  Käsesorten  381. 

—  Fischwaaren  384. 

Griggi,  Mineralsäuren  im  Essig  397. 

Gronert,  C,  Lüften  von  Würze  287. 

Chrove,  Backofen  390. 

Orove,  D.,  und  Lilienfeld,  B.,  Kaffee- 
brenner  398. 

Grüne,  W.,  Aluminium  u.  Kohle  40. 

GrOnhut,  Zuckerbestimmung  272. 

GrUnztoeig  und  Hartmann,  Isolir- 
platten 164. 

Crrusonwerk,  Ramie  513. 

Gruessner,  F.,  arsenhaltige  Elektro- 
lyte  70. 

V.  Gümbei,  W,,  Mineralquellen  344. 
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Günther,  Margarine  in  Butler  S17. 
Günthir,  Eemimanny  Lmdmuff  and 

Xe^flMiMH,  Rei»iffatter  394. 
QüfiiSm  A  Co,y  WoUeatfettnng  515. 
Guiekturd,  Hefe  290. 
Guinoehet,  CbamberUmdfiher  MS. 
Guinwktnä,  B^  Gegenslrom-Käbler 

286. 
Guthmanny  Kerzen  327. 
GuUmtmn^  0,,  und  BohrmmiMy  X., 

Salpetersäure  98. 
Gutzeity  FeU  der  Magermilch  365 

—  Ziegenbutter  376. 

H. 

JEIoa^  Filtrirapparat  294. 
Haarmann  A  Beimer,   y^-Gymidin 
337. 

—  Campberarten  aus  ätherischen 
Oelen  337. 

—  Irisaroma  338. 
--  Jonon  338. 

—  Kampher  422. 

Hatmischy  E.,  Berieselungs  -  Yer- 
dampfapparat  236. 

Häuaermann,  Reduction  Ton  Nitro- 
verbindungen mittelst  Elektrieität 
446. 

Hagewumnj  W.,  Metallübenug  32. 59. 

Hahn,  Formen  von  Thonwaaren  152. 

Haines,  Wasser  343. 

Hmra,  Margarine  in  Butter  377. 

—  Nachweis  von  Saccharin  404. 
Halenke  und  Mösiinffer,   weinsaure 

Salzlösungen  134. 

—  Weinsäure  423. 
Hamburger,  Färbevorricbtung  524. 
Hammesfahr,  Härten  26. 
Hampe,   W.,   Analyse  von  Handels- 
kupfern 53. 

—  Mooskupfer  54. 

Hanausek,  Japanknollen  als  Ersatz 
für  Kartoffeln  392. 

—  Tbeeuntersuchung  397. 

—  Cacaobohnen  400. 

Hanmih  u.  Curtis,  Stückenzucker  244. 
Hannay,  Metallurgie  des  ßleies  62. 
Hanaw,  Flaschenbiere  296. 
Hanriot  und  Biehet,  Chloralose  422. 
Hansa,  Jv0»  d;  Co,,  Mehrfarbendruck- 
maschine 525. 
Hansen,  Düngung  414. 
Hansen,  A,,  Schleudermaschine  374. 
Hansen,  F.,  Formen  20. 
Bonus,  Polarisationsrohr  248. 


Hmrim§er  Gumm^Mamm-Ccmj^off' 
nie,  Hartgumiwaaren  3&4. 

Barkori,  /.  C,  Hoble  Boatstabe  27, 

Barris,  Kupferminen  vonSinghbkoom 
51. 

Barris,  TT.,  Wassergaji  206. 

Baofi,  F.,  Maisöl  und  BaumwoUstearin 
386. 

Baft,  P.,  Entschwefelung  von  Zink- 
erzen 67. 

Bärtig,  K,  Backsteine  150. 

BartiiMnm,  /.  ÜC,  Ofenabatich  12. 

—  Hocbofen-Kihbuig  12. 
Barttoiek,  MebluntersuchuBg  388. 
HaeMoff,  Niekelgebalt  des  Wassers 

352. 
Baaendever,     elektrolytische      Zer- 
setzung von  Chloriden  85. 

—  Schwefelsäurelabrikatlon  90. 
Basterlik,   Pferdefleisch   in  Fleisch- 

eottserven  382. 

Bauensahüd,  Schachtofen  154. 

Bauff,  alkylirte  Amidopbenole  als 
photograpbische  Entwickler  545. 

Häuser,  Albumosemileh  374. 

Havaux,  L*,  Schneiden  von  Glas- 
röhren 143. 

Bayduek,  Hopfengerbsäure  283. 

—  Malz  304. 

Bayward,  Glasreinigungsverfabren 
181. 

Hecht,  H,  gesinterte  Ziegelsteine  150. 

Becke  und  Beineelmatm,  Schaum- 
gärung 308. 

Becking,  Trockenapparat  555. 

Bed^mann,  Extraction  557. 

—  Verdampfapparat  236.  555. 
Befelmann,  Neuenahrer  Sprudel  345. 

—  Backwaaren  390. 

—  amerikanische  Ringäpfel  404. 
Beibling,  Thonerde  134. 
Heider,  A.,  Abwässer  353. 
Heine,  Braugerste  274. 

Heinrich,  Conserviiung  von  Stallmist 

412. 
BeintM,  Seifenschneidemaschine  329. 
Beinsdarf,  Prüfung  des  Bieres  293. 
Heinzelmann,  Schaumgärung  308. 

—  Melasse  310. 
Heineerling,  Kunststeine  163. 

—  Kautsohukwaaren  335. 
Helmers,    Papierüberzug   auf  Pappe 

538. 
Beiimieh,  Feuerungsanlage  214. 
Belpe,  Isomaltose  293. 
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HemptU^  rotirender  Gasw&scber  179. 

—  Zündvorrichtung  für  Oasbrenner 
182. 

Hempd,  TF.,  Zinkstaub  65. 
Henning  db  Wrede,  Glasofen  139. 
Menriguea^   Kautticbuksurrogate  336. 
M€n$eUng^  Holländer  537. 
Hensinger,  Phot.  Cassette  549. 
HefU^  G„  Nicotin  430. 
HefUsch'l,  Grün* Dung  414. 
Hentachely  0.,  Kugelmühle  158. 
Hentd^  Kiesruckstände  11. 
Hering^  Goldgewinnung  43. 

—  Gewebe  zum  Filtriren  522. 
Sertng,  C.  A,  Kupferproduction  52. 
Herland^  Seifengehalt  des  Brotes  391. 
Hermüe,  E.  und  Dubosc,  A.,  elektro- 

lytiscbes  Sodaverfabren  109. 

—  Bleichen  von  Stärke  254. 
Eerrenschmidt^K,  Nickelgewinnungs- 

Laugen  76. 
Herrmann,  eT".,  Blei  weiss  440. 
Herrmann  dt  Cohen,  Feuerungsanlage 

215. 
Hertel,  Galvanisches  Element  562. 
Herter,  BaumwoUsamenöl  388. 
Herz,  Milchfalschung  367. 

—  Milcbuntersuchung368. 
Hergfdd,   Abwässer  in  der  DiflFusion 

223. 

—  Zuckerzerstörung  234. 
Herzfeld  und  Wolff,  Zucker  250. 
Herzig  dt  Bund,  Carburirq)parat  185. 
Hess,  Kreidephosphat  als  Ersatz  für 

Tbomasmebl  408. 
Hesse,  flyoscin  436. 
V,  Heyden,  F,  Nachf.,  Guajacol-Fett- 

säure-Ester  326.  426. 

—  Chlor-p-oxybenzoesäure  425. 

—  Amidoacetopbenon  427. 

—  Kohlensäureester   des  Brenzcate- 
chins  427. 

—  Aldehydoguajacolcarbonsäure  427. 

—  Vanillin  427. 

—  Eugenol  427. 

—  Polyisoeugenol  428. 

—  substituirte  Salole  429. 
Hidden,   Seymour,   Hadernschneider 

532. 
Hieronimus,  C,  Hefe  289. 
Higgin,   alkalische  Zellstoffabwässer 

535. 
Biggins  dt  Co,,  Druckfarben  332. 
Eignette,  Milchkühler  372. 
Hüde,  H,  Hohlglas  140. 


Hildebrandt,  Somatose  385. 
Hilgard,  natürliche  Alkalicarbonate 

103. 
Hilger,  Glykoside  397. 

—  Bombay-Macis  402. 
HiUner,  Erduussölkuchen  394. 
Hinrichs,  Atomgewicht  des  Ou  50. 
Hipper,  0,  Maischekühlung  306. 
Hirsch,  E.,  Glasschmelzofen  139. 
Hirsch,  M,  u.  E,,   Dampfpresse  für 

Hohlglas  141. 

Hirsch,  W.  und  Tedesco,  A.,  Kryo- 
lithglas  138. 

Hirsmfelder  und  DantihafAser ,  Ob- 
jectivhülse  544. 

Hirzel,  H,  Extractionsappat  337. 

Hirzeiy  K,,  Gewinnung  von  Koch- 
salz 99. 

Hodeek,  Rieselverdampfung  235. 

Höpfner^  Kupferoxydul  56. 

—  Kupferchlorürlaugen  57, 
Hörern,  0.,  Feuerzugregler  218. 
Hoffmann,  Aschengehalt  des  Weines 

267. 
Hof  heinz,  J.,  Keimtrommel  278. 
Hofmann,  B.,    Sächsische  lAthoidr- 

waarew-Foftr/Ä,  Hohlkörper  ausCel- 

luloid  166. 
HofvmsUr^   TT.,    Wassergehalt   der 

Butter  375. 
Holde,  Sonnenblumenöl  321. 

—  Mineralschmieröle  340. 
Holdefleiss,  Thomasschlacke  408. 
Hollmann,  Phosphorsäurebestimmung 

417. 
Holm,  Brauwässer  289,  296. 
Holzbom  dt  Slater,  Gamträger  517. 
Honigmann^  Frauenmilch  366. 
Hood  und  Salamon,   Rhodanverbin- 

dungen  128. 

—  Weldonschlamm  als  Gasreinigungs- 
mittel 180. 

Hom,  L.,   Spiritus-Messapparat  314. 
Hom  dt  Frank,  Blumen  aus  Gutta- 
percha 335. 
Homaf,  Muttermilchersatz  374. 
Homung,  Schaum  Verteiler  310. 

—  Spiritus-Messapparat  315. 
Horst,     Druckschwärze  -  Entfernung 

540. 
Hotop,  E.,    Trockenvorrichtung   für 

Thonwaaren  149. 
Houmann,  A,  und  VüUiez^  V.,  Blei- 

weiss  439. 
Houzeau,  Butteruntersuchung  378. 
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Hoz.  C.  A.,  KöhlTorrichtung  287. 
—  BerieseluDgskählapparat  288. 
Hromadnik,  Holl&nder  537. 
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i       für  Edelmetalle  48. 
;   Moü,  Trockenofen  554. 
I   MoUay,  Chlorirung  der  Golderze  48. 
I   Moore,  T,,  Zinnerz,  Untersuchung  69. 
!  Morel,  Kugelmühle  158. 
'  Morhaupt,  B.,  Extraction  des  Hop- 
fens 284. 
I   Moritz,  Kochsalz  im  Brunnenwasser 
I       282. 

;  Morpurgo,  Sesamöl  387. 
,  Morris,  Glucase  275. 

—  Untersuchung    dunkel    gefärbter 
Biere  299. 

Morse,  Fettuntersuchung  der  Butter 

379. 
Mosler,  J.,  Schäffer,  M,,  u.  SachSy 

A,,  Zuckercouleur  289. 
:   Mühle,  A,,  Doppel-Puddelofen  13. 
Müller,   Säurebestimmung  im  Wein 

271. 
Müller,  B.,  Presskohlen  201. 
Müller,  0.,  Anstrichmasse  332. 
Müller,  K,  Eisschrank  404. 
Müiler,  F.,  Oelpresse  320. 
MüUer-Thurgau,  Trauben  260. 
~  Reinzuchthefe  262. 

—  Klären  des  Weines  264. 
Müller  df  Dubois,  Tetrachlorkohlen- 
stoff 449. 

Müneinger,   Flaschenverschluss  372. 

Muir,  W.,  Zinnschlacken  70. 

Murray  dt  Furney,  Plattenpresse  520. 

Munk,  Ersatz  für  Fischbein  333. 

Munk,  J.,  Eiweissstoffe  in  der  Milch 
369. 

Munsche,  Caramelmalz  280. 

MunseU,  Kingsley  u.  Brooks,  Isola- 
tionsmasse 563. 
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MunsUr,  Gold  im  Meerwasser  42. 

Mu89ei,  Olivenöl  387. 

Muthtnamn^  W.,  Bariampermanganat 

129. 
Miitter  u.  Dawson,   DestilHrapparat 

313. 

N. 
Na  gel  j  J.,  Destillir-  und  Sterilisir- 

apparat  350. 
Nagel  und  Kaemp^  Kugelpresse  157. 

—  Kugelmähle  158. 

Nahnsen^  zinkhaltige  £lektrolyte  67. 
Namias,  Bromsilberdrucke  547. 
Nansoutyy  Zimmt  401. 
Natterer^    Kohlensäure    im    Wasser 

342. 
Nau,  Giessen  schwerer  Blocke  23. 
Naylor,  Abwasserbehandlung  353. 
Neüzel,  Bestimmung  v.  Kohlehydrat 

249. 

—  Campher  als  Zuckerreagens  249. 
V.  Nencki,  M.^  Butylphenolsalicylat 

etc.  429. 
Nessler,  Düngung  der  Reben  257. 

—  Extractbestimmung  im  Wein  271. 

—  Torf  als  Dünger  413. 

Netter  dt  Jacobi.  Verzinnen  eiserner 

Gegenstände  32. 
NeuUnur^  Phosphorsäurebestimmung 

417. 
Neubecker,  C,  A,  Läuterbottich  285. 

—  Kühlschiff  285. 
Neuburger,  Honig  395. 
Neufeld,  Schweinefett  386. 
Neumann,  Ammoniakreaction  357. 

—  Aschengehalt  der  Milch  365. 
Neumann,  J.^  Ammoniumnitrat  zur 

Consenrirung  von  Milchproben  366. 

Neumeister,  Somatose  385. 

Nicol,  ö.,  und  WocheU,  F,,  Misch- 
und  Durcblnftungsapparat  285. 

Niebel,  Caviar  384. 

Niederlmder,  T.,  Cadmiumgelb  441. 

Niemann,  Nahrungsmittel  405. 

Nietzki,  B.,  Thioninfarbstoffe  mit- 
telst Gallussäure  493. 

Nihoul,  Bestimmung  von  Eisen  8. 

—  Zuckerbestimmung  272.       / 
Nijland,  Wasserdesinfection  347. 
Nisius,  Fettgehalt  der  Milch  367. 
Niteeche,  Holzschleifmascbine  533. 
NSUing,  Abrastol  265. 
^örd/tw^€r,  Brunnenwasser  357. 

—  Pflanzenöle  385. 

NoUe  u.  Benninghoven,  Muffelofen  66. 
Biedermann,  Jahrb.  XVI. 


Noppel,  Grasehe  u.  Taek,  Oelreinigung 
824 

Norddeutsehe  Wollkämmerei,  Woll- 
fett 824. 

Norton,  Verzinnen  32. 

Norwood,  B,,  Anstrichmasse  443. 

Nothnagel,  G,,  Musearine  438. 

Nothwang,  Fleisch  383. 

Novak,  Sulfitcelluloselauge  534. 

Novoctek,  Asexualzucht  221. 

Noyes  und  Clement,  elektrolytische 
Reduction  von  Benzol  446. 

Nursey,  P.  F.,  Bleiweiss  439. 

O. 

OberUn,  Gyps  zur  Düngung  256. 
Obermayer,   Diazotirung   von  Wolle 

und  Seide  531. 
ObermiMner,  Trockenvorrichtung  553. 
Ochs,  G.,  Mineralwasser  354. 
Odernheimer,  Metallsalze  zum  Färben 

528. 

—  Silbersalze  zum  Färben  527. 
Oehler,  Dampfanilinschwarz  528. 
Oe?Uer,  K,,  Amidophenolsulfosäure  IV 

452. 

—  a-Naphtylaminsulfosäuren  457. 

—  a-GhIomaphtalindisulfo8äuren465. 

—  Amidophenolsulfosäure  III,  Azo- 
farbstoffe  477. 

—  Toluylendiaminsulfosäure,  Azo- 
farbstoffe  483. 

—  Amidophenolsulfosäure  III,  Azo- 
I       farbstoffe  486. 

—  Tolidin  4-  Amidophenolsulfosäure 
I  III  -H  Phenylendiamin  +  Diazo- 
I       Verbindungen  486. 

I   —  a*a*-Amidonaphtol-/5V^-disulfo- 
I       säure,  Tetrazofarbstoffe  488. 

OeHl,  Safran  401. 

Oetsmann  und  Narracott,  Linoleum- 
I       Mosaik  522. 

I    Oesten,  G.,  Biegen  von  Röhren  31. 
I    Oettel,  F.,  Kupfer,  Bestimmung  52. 
'    OMmüLler,  Eibwasser  346. 
I    Okulitsch,  geronnene  Milch  367. 
I    Oliveri,  Olivenöl  387. 
,    Olivier  dt  Co.,  Trocken-  und  Carbo- 
I       nisirvorrichtung  515. 

Olschewsky,  Cementmasse  u.  Kohlen- 
säure 159. 

Opl,  Sulfitzellstofflaugen  507. 

Ortega,  F.,  Gewinnung  von  Silber  45. 

Orvis,  Feuerung  211. 

Osborne,  Leinsamen  393. 
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Oabome  u.  Voarhees^  Weizen  388. 

Ostermann^  i.,  u.  Winter,  Ä,  Phos- 
phorsäure zur  Reinigung  v.  Zucker- 
säften 231. 

OttOf  B^  Emmenssäure  169. 

OttOj  Trockenapparat  552. 

Oxygen  JProäueing  Syndicate,  Sauer- 
stoff 96. 


Paar,  G.,  Coks-  und  Kalkbrennen 
157. 

Fackard,  Aluminium,  Statistik  41. 

Palm,  if.,  Malzextractbier  281. 

Palmer,  Faserstoff-Korkteppiche  522. 

Pantasote  Leather  Comp.,  Leder- 
Ersatz  510. 

Parshaü,  Stahlformguss  18. 

Paaehen,  A,,  Scbnitzelmaschine  225. 

Pasahwrg,  E.,  Berieselungs- Verdampf- 
apparat 237. 

—  Trockenapparat  554. 
Passerini,  Sorghum  251. 

—  Regenwasser  342. 

—  Ruckstände  der  Leimfabrikation 
415. 

Pavtksch,  H,,   Schlämmen  von  Thon 

146. 
Pawlewshi,  Wärmecapacitäten  galizi- 

scher  Erdöle  175. 
Paxton,  GlycerinbestimmungimWein 

271. 
Pearce,  B,  Röstofen  54. 
Pearsan,  Schmiedehammer  28. 
Pease,  B.  S,,  flohlglas  141. 
Pechiney  dt  Co,,  Deaconprocess  84. 
Pechmann  und  Frobenius,  p-Nitro- 

phenylnitrosaminnatrium  475. 
Pemberton,    H.,     Bestimmung    von 

Phosphor  6. 
Perkm  und  Bummel,  Chay  wurzel  444. 
Perraudi  Reinzuchthefe  263. 
Peters ,     Halbschattensaccharimeter 

248. 
Petersen,  Säurebestimmung  in  Würze 

und  Bier  298. 
Petü,  Verseifung  der  Fette  326. 
Petitjean  und   MaiUard,   Verzieren 

von  Geweben  522. 
Petri,  Grundwasser  346. 
Pfanne,  K,  Fimiss  331. 
Pfannhauaer,    galvanisches    Kupfer- 
bad 59. 
Pfaundler  Vacuum  Fetmeniation  Co,, 

Gärung  293. 


Pfeifer,  Absorption   des  salpetrigen 

Gases  durch  Schwefelsäure  90. 
Pfeiffer  und  Wiehenkd,   Bohrlöcher 

172. 
Pfistee,  B.,  Zimmtrinde  402. 
Pfister,  ölliefemde  Gompositenfrachte 
I       393. 

j   I^ger,  J,  und  Krauth,  W,,  Pyrazo- 
londerivate  433. 
Fiat,  A.,  Tiegelofen  22. 
I  dai  Fiaz,  A.,  Bouquetstoffe  262. 
I   PickUs,  H,,  Holzessig  422. 
,  Pickles,  Zuckerverbindungen  als  Beiz- 
mittel 526. 
Pietet,  B,,  Raulit  171. 
Piefke,  Sandfilter  346. 
Piehl,  Formeu  21. 
Pieper,  C,  trockne  Destillation  214. 

—  Compressor  362. 

Pieper,  G.  A,,  Cacaobohnen  400. 
Piäschmann,  Weinbau  257. 
Pisei,  Butterfett  376. 
Plagge  und  Trapp,  Conservirung  des 

Fleisches  382. 
V.  Planta,  A,  und  SekuUe,  K,  Sto- 

chydrin  438. 
Plath,  G.,  Destilliren  310. 
Plugge,  C,  Cerberin  437. 
PoiU,  Trennung  der  Zucker -Syrupe 

240. 
Pokomy,  Färbe  verfahren  527. 
Polak,  Harn  im  Trinkwasser  357. 
PöUnske,     Conservirungsmittel     für 

Fleisch  382. 

—  gepökeltes  Fleisch  383. 

—  Fettbestimmung  in  Mehlen  388. 
Pollandt,  Walzwerk  29. 

Polte,  Draht  30. 

Popcika,    Petroleum  -  Destillirkessel 

175. 
Popp  u.  Becker,  Sterilisirflaschen  370. 

—  Sterilisirung  370. 

—  Butter  375. 

V,  Poschinger,  F.,  elektrischer  Ofen 
79. 

Power,  J.  B.,  Schwefeln  von  Bier- 
würze 285. 

Pozzio,  Rüböl  388. 

Prager  und  Stern,  Fettuntersuchung 
der  Butter  379. 

Prangey,  L,,  Deckeinrichtung  243. 

PreUinger,  Manganamalgam  78. 

Price,  J.,  Abwässer  353. 

Pfice  und  Bannister^  Klareisapparat 
363. 
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Prigge  u.  ScMegd^  Objecti?Tersehlass 

5öO. 
Ptinaen-Geerliga,  Zucker  aus  Areng- 

Palmsaft  251. 
Printe,  G.,  Draht  für  Nadeln  30. 
Printe  u,  Co.,  Rostschutz-Papier  540. 
Prior,  Malzanalysen  278. 

—  Säurebestimmung  im  Malz  297. 
Prior  und  Wiegmann,   Caramelmalz 

280. 
I^isMer  und  Gemf,  Malz  279. 
Pröber,  O,,  Maischapparat  239. 

—  Centrifuge  242. 

Proakauer,   Berliner   Leitungswasser 
345. 

—  Bleivergiftungen  352. 
Prüssing,  Kesselsteinmittel  351. 
Pukal,  Filter  348. 

Putsch,  H.  dt  Co.,    Schnitzelmesser 
224. 


Edler  von  Querfurth,  Tempern  von 
Eisen  24. 


Bäder,  Ä.,  Lötmittel  für  Aluminium 

39. 
Band,  Sprengstoff  169. 
Baps,   photogr.  Registrirvorrichtung 

552, 
Baspe,  C,  Ammoniumcarbonat  127. 
BasiBmuaaen,  Anstrichfarbe  443. 
vom  Bath,  E,,  Email  liren  32. 
Bdihay,  E.,  Reblaus  258. 

—  califomische  Krankheit  260. 
Bau,  F.,  Maische-Köhlung  306. 
Bau,  B.,  Verdampfapparat  359. 
Baumer,  Butter  379. 

t?.  Baumer,  E.,  Pfeffer  401. 
Beboux,  E.,  Saturation  231. 
Beddaway,  Wasserdichtmachen  von 

Geweben  521. 
Benard,  Garne  aus  Federn  u.  s.  w. 

515. 
Beverdin  \x.dela  Harpe,  Phanerogen, 

photogr.  Entwickler  545. 
Bhodes,  Wollwaschapparat  514. 
Beich,  Butteruntersuchung  378. 
Beich,  J.  A,,  Alkalisilicat  116. 
Beichd,  Gärung  292. 
Bein  und  Wiegel,  Formmaschine  21. 
Beinecken,  Goksöfen  203. 
Beinke,  Kühlschiff  285. 

—  Parbebiere  300. 


Beinech,  Wasserprobenahme  356. 

—  Gerben  mit  Eisenchlorid -Chlor- 
natriumlosung  508. 

-—  Rieselgerbung  509. 

Beie,  K,,  Härten  von  Stahl  25. 

Benk,  Gholerabacillen  im  Wasser  364. 

—  sterilisirte  Milch  373. 
Beu88,  Consenren  402.  * 

—  Torfstreuzerkleinerungsmaschine 
411. 

Bey-PaiÜMde,  Bierhefe  290. 

i2ttf^ar(^La^fan«,  Wollentfettung  514. 

Bichard  und  Pasi^e,  Gasiren  von 
Bier  296. 

Bichards,  J,  W.,  u  Hunt,  E.,  Pluss- 
eisen 14. 

Biehardson,  Bestimmung  von  Seide 
516. 

Bi^mumd,  D,,  Wassergehalt  der 
Butter  376. 

Bichmond  und  Boaeley,  Milch  378. 

—  condensirte  Milch  374. 
Bichter,  Färbevorrichtung  524. 
BickUfs,  B.,  Schwinden  der  Ziegel- 
steine 153. 

Bideäl  und  BuU,  Natriumsuperozyd 

357. 
Biedd,  Thiosapole  329. 

—  Di-p-anisylguanidin  424. 

—  p-Phenetolcarbamid  424. 

—  p-Methoxyphenyldimethylpyrazo- 
lon  432. 

—  p-Aethoxyhydracetin  433. 

—  p-Methoxyhydracetin  433. 
Biekmann,  A.,  Elektrolyse  v.  Halo- 
genalkalien 87. 

—  Diaphragma  563. 
Bißmer,  Stampftnaschine  22. 
Bieper,  Magazin-Camera  548. 
Bigaux,  condensirte  Milch  374. 
Bingel,  Frauenmilch  366. 
Bobert,  Blockwalzwerk  29. 
BobertS'Austen,   Kupfer  mit  Arsen 

und  Wismut  50. 

Bobineau  u.  BoUin,  G.,  Aceton  422. 

Boche,  D.A.,  Aluminium-Antimon  39. 

Bockf  Dennis,  Hochofenschlacken  13. 

Bockstroh,  H,,  Giessen  von  Thon- 
waaren  148. 

Boichling,  Spnljauche  353. 

Böhrig  und  Koenig,  Rüben -Wasch- 
maschine 224. 

Böser,  W,,  Kartoffel-  und  Getreide- 
dämpfer 305. 

Böser-MMer,  Gyps-Hoblplatten  164. 
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Boesky,  K,  Walz^  von  Rohren  30. 
Büttger^  H.,  WachBontersachung  325. 
Böhmer^  J.,  Indoline  aus  Diamidodi- 

aUrylthiobametoff  489. 
dn  Boi^   Wassergehalt    der    Butter 

375. 
BoUer,  Ä.,  Zöndhölzer  173. 
BMer  dt  Söhne,  Filtrirapparat  294. 
Bomamy  Weinuntersuchung  268. 
Bomijin,  Sauerstoff  im  Wasser  358. 
Boo8,  Mannit  im  Wein  267. 
Boo8,  J.,  Salicylaldehyd-as -Methyl- 

phenylbydrazon  434. 
Böse,    T,    K,,    Yerfluchtigung    des 

Goldes  42. 
Boaenboom,  Grundwasser  348. 
Boaenstiehl,  Constitution    der    Ros- 
anilinfarbstoffe 468. 
Bosenthal,  P.,  dt  Co.,  Umdruck  auf 

Glas  144. 
Bossel,  Ä.,  Darstellung  v.  Phosphor 

173. 
Bossi,  J.,  Titaneisenerze  12. 
Bossmässier,  kaukasisches  Petroleum 

174. 
Boster,  Leitungswasser  346. 
Bothe.  AI-Bestimmung  8. 

—  Rübenabwässer  245. 
Bothweü,  Nickelproduction  72. 
Botten,  M,  M,,  Schwefel  aus  Schwefel- 
wasserstoff 87. 

—  Gasbehälter  181. 
Betten,  Indigfokupe  528. 
Bouma,  Hungerbrot  391. 
Boy,  E.,  Pflanzenauszuge  507. 
Bubner,  M.,  NahruDgsmittel  405. 
Bubner   und   Davids,   Wasserkoch- 
apparate 348. 

Budolph,  Kupenfarben  525. 
V.  Budsky^  Rotweinbereitung  264. 
Buizaud,  Farbstoffe  des  Weines  268. 
Bumm,  Kupferpräparate  260. 
Buppel,  Fette  der  Frauenmilch  365. 
van  Byn,  L.,  Carpain  437. 

Saare,  Stärke  253. 

—  Stärkeschlamm  254. 

—  Stärkezucker  254. 

Sachse  u.  Bichter,  Rösten  Ton  Zink- 
blende 66. 

Sachse,  Verstärkung  phot.  Negative 
545. 

Sack,  Trennung  von  Kobalt  und 
Nickel  76. 


SaOkr,  A,  Flammofen  210. 
Saint  Martin,  W,,  Ozon  313. 
Saladin,  Reinigungsapparat  für  Gerste 
275. 

—  Malzwendeapparat  277. 
Salkowsky,  Presshefe  307. 

Salier^  Conservirungsverfahren  383. 

Sammelson,  Schweinefett  386. 

Sanders,  B,  D.,  Draht  59. 

Sandoz  dt  Co,,  dialkylirte  Amidophe- 
nyhiaphtylamine  456. 

Sandt,  /.,  Malz  Wendeapparat  277. 

SangU'Ferriere,  Abrastol  265. 

Samter^  K  W,,  Entschwefelung  des 
Roheisens  17. 

Santesson,  C,  Blay-Hitam  436. 

Sarfert,  Warmpressen  von  Geweben 
520. 

Sargent,  J,,  Rauch  Verbrennung  216. 

Sartori,  Schwefel  in  der  Milch  365. 

Sattler  u.  Schtverdtfeger,  Feuerungs- 
anlage 212. 

Sayteeff,  schwefelhaltiges  Wasser  345. 

Schaffer,  Lactoacidimeter  369. 

—  Gärgasapparat  369. 
Schäffer,  phot  Copien  548. 
Scheele,  F,    TT.,   Conservirungsver- 
fahren 383. 

Scheffel  dt  Schiel,  Fettschmelzöfen  322. 
Scheüenterger,  Milch  364. 
Schenk,  Selbstreinigung  des  Rheins 
352. 

—  Gerbstoffextracte  507. 
Schestopai,  Mineral  -  Schmieröle  340. 
Scheuerecker,   Ammoniakeismaschine 

360. 

Scheurer,  Crocin  528. 

Schicht,  Kaliseife  328. 

Schifferer,  Mälzerei  279. 

Schild,  Wasser  347. 

Schul,  Wasseruntersuchung  356. 

Schilling,  E,,  Beurteilung  von  Gas- 
koble  183. 

Schimm,  Verblendsteine  152. 

Schimmel  dt  Co.,  ätherische  Oele  339. 

Schirp  u.  KöhnCy  Maschine  zur  Be- 
baudlung  von  Textilstoffen  517. 

Schlagenhaufer  u.  Blumer,  Hefe  316. 

Schlegel,  Düngung  der  Reben  257. 

Schlaf,  Gründungpflanzen  414. 

Schlesinger,  Coks  203. 

Schliek'sche  Eisengiesserei,  Kühl- 
apparat 556. 

Schmidt,  Ä.  L,,  Pressen  von  Hohl- 
körpern 27. 
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Schmidt.  E.,  Alkaloide  von  Sangui- 
naria  Qmadmeis  435. 

—  Canadin  436. 

Sehmidty  F.  TT.,  Molybdäniphosphat, 
blaner  Farbstoff  442. 

Schmidt,  6?.,  Feueranzünder  201. 

Schmidt,  J,  P.,  Pressbefe  817. 

Schmidt,  W,,  Köhlröhren  289. 

Schmidt,  Papierstoff  -  Abwasser  538. 

Schmidt,  A.  Söhne,  Wasserkochappa- 
rat 348. 

Schmiedeberg,  Ferratin  385. 

Schmitt,  italienische  Weine  268. 

Schmittdiel,  J,,  Berieselungsconden- 
sator  313. 

Schmitz,  Papierprägung  539. 

Schnabel  Goldamalgamation  43. 

—  Chlorationsprocess  der  Goldge- 
winnung 47. 

Schneider,  Pepsin  385. 
Schneider,  E.,  Glfihkörper  192. 
SchneU,   Aschengehalt    des    Weines 

267. 
Schneller  u.   Wisse,  Russ  442. 
Schöfer,  Kieseiguhrfilter  348. 
Schonau,  W.,  Fischfleisch  384. 
ScÄdn«,^.,  Wasserstoffsuperoxyd  342. 
SchoUmeyer,  elektrische  Behandlung 

des  Rübensaftes  229. 
Schott,  Quecksilber-Thermometer  561. 
Schulze '  Berge,  Quecks.  -  Luftpumpe 

559. 
Schott,  Thermometerrohr  561. 
Scfirader,  P.,  Conischwalzen  30. 
Schraube,    G.  u.  Schmidt,    C,  Phe- 

nylnitrosamin     aus     Diazobeuzol- 
•    kalium  475. 
Schreib,  Reisstärke  254. 

—  Abwasser  353. 

Schreiner  dt  Sievers,    Celluloid    166. 
Schreura,  Druckverfahren  525. 
Schröder,  Ä.,  Anstrichfarben  443. 
V.  Schröder  u.  Bartel,    Analyse  der 

Gerbmittel  506. 
Schrödl,  J.,  Kunststeine  163. 
Schülke  u.  Mayr,  Kresol  419. 
Schürmann,  Hohlkerne  für  Giesserei 

19. 
SchuUe,  F.,  Formstift  19. 
SchuUz,  H.,  Wasserkochapparate  348. 
Schultze,  Thomasmehl  407. 
Schiüz,  B.,  Milchsterilisirungsapparat 

371. 
Schulze,  B.,  Entbitterung  der  Lupinen 

392. 


Schulze,  E.,  Kaffeebohnen  398. 

Schulze,  F.,  u.  Frankfurt,  Futter- 
mittel 892. 

Schumann,  Ultra violet  -  empfindliehe 
Platten  543. 

Schumann  &  KOMer,  Teer-Abschei- 
dung aus  Gas  178. 

Schrnik  u.  Marchlewski,  Datiscin  437. 

Schuster,  Cinchonidin  436. 

—  Quebrachobolz  444. 
Schwager,  Rieseldampfapparat  235. 

—  Gegenstromkübler  289. 
Schwein,  Ozon  329. 
Schwarz,  0.,  hohle  Träger  29. 
Sckivo,  Wasserprobenabme  356. 
Scott,  Ä.  B.,  Chlor- Darstellung  83. 
SecUaczek,  Kälteerzeugung  358. 

—  Kältemaschine  363. 

Seger,  Ä,  Thon,  Untersuchung  145. 
Seger,   H,  u.  Gramer,    E.,    Dinas- 

steine  164. 
Seidi,  Backverfahren  390. 

—  Backofen  390. 
Seifert,  Weinhefe  263. 

—  schweflige  Säure  im  Wein  266. 

—  Ester  im  Wein  266. 
Seiffert,  Ammoniakgewinnung  125. 
Sdl,  E,,  Brot  389. 

Sendtner,  Safran  401. 

—  schweflige  Säure  in  Conserven  404. 
Servus,  Drehschieberverschluss  551. 
Seybotd  und  Heeder,  Aufschliessung 

von  Phosphaten  409. 
Seyhoth,  P.,  Metallüberzüge  auf  Thon- 

gegenständen  150. 
Shepperd,  Schafmilch  366. 
Sidersky,  Maltometer  298. 
Siebert,  G,,  Schwefelsäure-Ooncen- 

trationsapparat  92. 
Siedler,  Reinigung  des  Wassers  351. 

—  Mikroorganismen  im  Wasser  357. 
Siemens  n-Hälske,  künstliches  Gummi 

519. 

—  Sulfide  des  Antimons  und  Arsens 
70. 

—  Bleichen  von  Stärke  254. 
Siewert,  P.,  Glasröhren  142. 

—  Glasbuchstaben  142. 
Sigismund,  Ranzigwerden  der  Butter 

379. 
Silier  u.  Dubois,  Trockenapparat  553. 
Suva,  Weinessig  397. 
Simon,  Gummischläuche  335. 
Simpson,    W.    Speirs,    Giessen   im 

luftverdünnten  Raum  23. 


Digitized  by  VjOOQIC 


6U 


Namen -Register. 


Sialey,  TanDin  506. 
ßjögren^  Gellivaraerze  10. 
SkertcMy^  Stickstoff  bestimmuog  417. 
V,  Skoda,  K,  Pnlpefönger  228. 
Skotnicki,  Sterilisirungsapparat  370. 

—  Versandgeftsse  371. 

Skraup  u.  v.  Norwaü,  Chinin  436. 
Skueek  u.  JeUn,  Lederfarbemaschine 

510. 
Slassky,  Zuckergehalt  der  Rübe  221. 
Slyke,  Milch  366. 

—  Caseinbestimmung  in  der  Milch 
369. 

—  amerikanischer  Cheddarkäse  381. 
Smith,  E,  A,,  Bestimmung  Yon  Gold 

und  Silber  69. 

Smüh,  G.  H.,  Oelfimiss  331. 

Smith,  Jff.,  Xanthalin  436. 

Smith,  W.  u.  Elmare,  Stickstoffoxy- 
dul 97. 

—  Bleiweiss  439. 

Smith  und  Moger,  Trennung  des 
Kupfers  ?on  anderen  Elementen  52. 

Smith  und  Salter,  Trennung  von 
Kupfer  und  Wismut  52. 

—  Blei  und  Wismut  (o'I, 
Snuthurst,  W,,  Muffelofen  66. 
Soa,  Oelextraction  324. 

Soeiäe  FontaneUee  &  Deaormeatue, 

Kaffee  398. 
Soc.  anon.  des  Matteres  colorarUes 

et    Froduits    chimigues     de    St. 

Denis j    Oxazinfarbstoffe    aus    Me- 

thyldiphenylamin  492. 

—  Anthracen-mono-  u.  disulfos.  467. 
SociÜe  Outhenif^  Chalandre,  elektro- 

lytisches  Sodaverfahren  109. 
Societi  la  Bamie,   Ramie,  Chinagras 

513. 
de  SoHdenhoff,  B.,  YerladevorrichtuDg 

für  Coksöfen  204. 
Sonne  und  Franke,  Soolquellen  344. 

—  Stahlquelle  344. 
Sonstadt,  Thee  und  Kaffee  398. 
Sorel,  Flusssäure  310. 

SoiMet,  Raffinationsverfahren  241. 
Späth,  Saccharin  im  Bier  300. 

—  Butter  377. 

—  Wach  holderbeeren  401. 

Spica  u.  Blasi,  sicilianische  Käse- 
sorten 381. 

Spiel,  J,,  Dampfbrenner  für  flüssige 
Kohlenwasserstoffe  206. 

Spüker,  W.,  Elektrolyse  von  Koch- 
salz 113. 


^ndler,  W.  u.  Stau4z,  C,  Oel  320. 
Sp6ta,  M.,  Kunststeine  163. 
Springer,  carburirtes  Wassergas  188. 
^püUer,  «T.   und   Kaiman,  S.,  Phos- 
phorbestimmung 6. 

—  Chrombestimmung  7. 

Spunt  und  Schachtrupp,  Eisensalze 
zur  Reinigung  des  Zuckersaftes  230. 
Stahl,  W.,  Kupfer,  Chlorirung  56. 

—  Kxtractionsverfabren  für  Nickel- 
und  Kobalterze  76. 

Stahl  -  Schröder,  Phosphorsäuredün- 
gung 408. 

Standard  Cool  and  Fuel  Co,,  Brenn- 
stoffe 201. 

Stanley,  B.,  Muffen  an  Thonröhren 
152. 

Steffen,  schweflige  Säure  bei  der  Sa- 
turation 230. 

Steffens,  Rauch  Verbrennung  216. 

Stein,  Zuckerverluste  223. 

Steinecker,  A.,  Kühlapparat  288. 

/Sitten,  B,,  Entbitterung  von  Kola- 
nüssen 400. 

Steiner,  Anilinschwarz  529. 

Steiner,  J,,  Schneckenformmaschine  19. 

Sterba,  schweflige  Säure  bei  der  Sa- 
turation 280. 

—  Wasserbestimmung  im  Rohzucker 
248. 

Stern,  Tresterweine  268. 

Stern  u.  Hirsch,  Zuckerbestimm  ong 
272. 

Stern  und  Präger,  Kaffee  398* 

Sternberg,  L,,  Ammoniak  aus  orga- 
nischen Stoffen  126. 

Stemberg  u.  DetUsch,  Chrom  etc.  81. 

Stettenheimer,  plastische  Gegenstände 
aus  Abfall  der  £ssigfabrikation422. 

Stiasny,  Stärke  304. 

Stiemer,  ünger  und  ZiegUi\  Gene- 
rator 208. 

Stiemer  und  Ziegler,  Coks  200. 

Stier,  Desinfectionsmittel  420. 

Stifft,  0.,  Brennofen  153. 

Stock,  Nachweis  von  Rinderfett  386. 

Stockheim,  H.  u.  Bender,  P.,  Hopfen- 
extraction  284. 

—  Condensationsapparat  313. 
Stockmeyer,  Bitterquelle  344. 
Stoerck,  /.,  Elektrolyse  geschmolzener 

ChJoralkalien  87. 
Stoklasa,  Rübendüngung  414. 
Stone  u.  Dickson,  Traubenzucker  255. 
de  Stoppani,  E.,  Eistafeln  364. 
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Stotds,  E.^  Kathodenöberzug  59. 

Straehe  H.,  Gluhkörper  192. 

Straub,  E.,  eleklvolylisches  Soda- 
▼erCabren  110. 

Sirauss,  weissgare  Felle  509. 

Strebet,  GrnndüiiguDg  415. 

Strohmer,  F.,  Haltbarkeit  des  Roh- 
zuckers 241. 

Strohmer  u.  Briem,  Rübensameo  222. 

Strosehein,  E.,  Gitronensäure  423. 

Stroschem,  J,  K,  Ffirbekugeln  442. 

Streenicke,  C.  a.  Laibl,  G.  J.,  Ver- 
tilgung von  Insecten  259. 

Stwrüt,  Verzinken  eiserner  Gegen- 
stände 32. 

Stutzer,  Wasser-Desinfection  347. 

—  Kaffee  398. 

—  Dängungsweise  für  Weinberge 406. 
Stutzer   und  Burri,    Nachweis    der 

Cholerabacterien  356. 

Stutzer  und  Knublauch,  Selbstreini- 
gung des  Rheines  852. 

(ySuUivan,  Hydrolyse  des  Rohr- 
zuckers 250. 

Sülzer,  schweflige  Säure  der  Zell- 
stoff-Faser 533. 

Swtton^  J,  W.,  Chlorirungsprocess 
der  Edelmetallerze  45. 

—  Gewinnung  von  Gold  46. 
Svotoda,  B.  und  Schwarz,   Ä,,  Os- 
moseapparat 245. 

Swoboda,  Ä,,  Sackfilter  233. 

V.  SzcenuMski,  J.  und  Viomikoweki, 

G.,  Vacuumkochapparat  238. 
Ssuhay,  J,,  Jodstickstoff  171. 
Szyfer,  Diffusion  226. 

—  Rübenmarkbestimmung  247. 
Szymanski,  Depolarisationsmasse  563. 

T. 

Taq^et,  Bariumhydroxyd  129. 
Taussig,  E,,  Metalle  im  luftverdunn- 

ten  Räume  80. 
Teich,  Wasserreinigung  347. 
Terres,  Antimon  70. 
Thai,  Roggenzwiebacke  390. 
Thede,  Petroleum  als  Antikesselstein- 

mittel  175. 
Theo,  Guajakharz  331. 
Theodor,  Sonnenblumenkuchen  393. 
ThieU,  Feuerzugregler  218. 
Thivet'Hauetin,  Glühofen  214. 
Thorner,  Wilhelmsquelle  343. 

—  Germaniaquelle  344. 

—  Stahlquelle  344. 


Thörner,  Schwefelquellen  345. 

—  Centrifuginrerfahren  368. 
Thofem,  Elektrolyse  59. 
Thonumn,  K,,  Steinpresse  148. 
Thomaaeen,  Oelreinigung  323. 
Thoms,  H.,  Antipyrin  433. 
Thomson,  Nickelsulfid  75. 
Tfum,  Kaffeesurrogat  400. 
Thranitz,  Elektroden  563. 
Timpe,  Milchuntersuch ung  368. 

—  Milchsäuregärung  373. 
TÖÜner,  Reinigung  von  Fetten  322. 
Tommergue,      Hy  drosch  wefligsaures 

Natrium  zum  Bleichen  519. 

Tomoe,  Alkoholbestimmung  299. 

Touasaiat,  Juchtenleder  509. 

Trabert,  Seife  328. 

Traube,  Wasserreinigung  351. 

TreadweU,  Mineralwasser  343. 

Tresidder,  Panzerplatten  25. 

Triükh,  K,  Malzkaffee  399. 

Turgard,  Denitrirung  von  Nitrocellu- 
lose 169. 

Turie,  Kochsalz  im  Wein  267. 

Turner,  T,,  Analysen  von  Eisen  9. 

Tumey,  Entfettung  von  Leder  507. 

TweedAf,  Härteflfissigkeit  26. 

Twyman,  Weissblechabfälle  70. 

U. 

Ulbricht,  Pappentrockenmaschine  539. 
Ullmann,  Phosphorsäuredöngung407. 

—  Knochenmehl  415. 

—  Superphospbate  416. 
Ulrich,  Nickeleisen  72. 

Ulsch,  Nitrate  im  Trinkwasser  356. 
Unger,  Holzscbleifmaschine  533. 
Unigue  Powder   Comp,,    rauchloses 

Pulver  168. 
United  States  Smokeleas  Powder  Co., 

Sprengstoff  169. 
Universal    Carbonating     Company, 

Carbonisiren  295. 


Vahk,  Kresol  419. 

Vaknta^  Chlorsilbercopien  546. 

—  Thiosinamin,  photogr.  Fixirmittel 
546. 

VcderUiner,     p  -  Butylxylolsulfosäure 

426. 
VaUiceily,  Ammoniak-Destillirapparat 

361. 

—  Eismaschine  362. 
FamceÄ;  u.  3fo50w*y,  FilterdecV 
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Vaniceik  u.  Moaoväcy,  Gentrifag e  559. 
Vanino,  Säurebestimmang  im  Bssig 

397. 
VatUin,  Elektrolyse  mit  Qaecksilber- 

Kathode  113. 

—  Quecksilber-Kathode  563. 
Vedrödi,  Wasser  343. 

—  Paprika  401. 

Verdrödi,   Aschengehalt   der   Mehle 

388. 
van  Vestrant,  X.,  und  Oraham,  JH., 

Ladevorrichtung  f.  Gasretorten  176. 
Viola   und  Sauvageau^   Plasmodio- 

phora  vitis  260. 
Vä)ran8,  Rübenbau  auf  Moorculturen 

220. 

—  Abortstoffe  zur  Düngung  413. 

—  Kalkdüngung  413. 

Vieth,  Fettgehalt  der  Milch  366. 

—  Milchprüfer  368. 
Vignon,  Färbeprocess  527. 
Vitiavecohia  u.  Fabris,  Sesamöl  387. 
ViUon,  Leinöl  323. 

—  Degras  333. 

—  Brot  389. 
Viollette,  Butter  376. 

Vitien  u.  Dupont,  Aepfel  zur  Alko- 
holbereitung 303. 
Völcker,  Halbgasfeuerung  209. 

—  Wasser  343. 

—  indische  Erbsen  393. 

Vogd,  Abortstoffe  zur  Düngung  413. 

Vogel,  Reducin,  photogr.  Entwickler 
545. 

Vogel  und  Luff,  Kohlehydrate  des 
Malzes  280. 

Vogt,  A.y  und  TFicÄwanw,  Salpeter- 
säure 98. 

Vonhauatn,  M.,  Filtrirapparat  294. 

Voque,  Gas  Wässer  zur  Düngung  416. 

Vortmarm,  Zink,  Bestimmung  65. 

—  Weissblechabfölle  70. 
Voss,  G.,  Kühlröhren  289. 
Voswinkel,  gelatinirte  Nitrocellulose 

165. 

—  a-Tinitrophenoldinitroglycerin  170. 
Vuylsteke,  Bierbereitung  in  Amerika 

274. 

W 

Waage,  Kaffee  398. 

WadUer,  G.,  Lupinenentbitterungs- 

verfahren  392. 
Wagner,  Düngerlehre  406. 

—  Streumaterial  411. 


Wahlj   Schaumhaltigkeit  des  Bieres 

291. 
Wahl  und  Hantke,  Eiweisskorper  291. 
Wakker,  Zuckerrohr  250. 
Walfard,  A.^  Doppelspalier  für  Reben 

257. 
Wallach  und  Beindorff,   ätherisches 

Oel  der  Paracotorinde  340. 
Wafler,  E.  und  Sniffin,  Bleiweiss  439. 
Wallis,  H.  W,,  Chlor-Darstellung  83. 
Waüner  und  PasoÜ,  Brikets  201. 
WaUer^  Feuerzugsregler  217. 
WcUter  und  Boeing,  Bleikammer  88. 
Walg,  G.,  Centrifugalguss  23. 
Warren,  H.  N.,   Gold-  und  Silber- 

Silicium  42. 

—  Zinn-Schlacken  69. 

Watt,  Wasser-Desinfection  347. 

Watts,  Kälteerzeugung  360. 

Weber,  Üorrosion  des  Eisens  3. 

Webster,  Flusseisen  3. 

Weddel,  mineralisches  Nährsalz  416. 

Wedding,  Kohlenstoff  des  Eisens  3. 

Weeren,  F.,  Coks  200. 

Weeren  J„  Mangan  78. 

Wegmr,  G.  und  Gührs,  P.,  Ueber- 
ziehen  des  Aluminiums  mit  Metal- 
len 39. 

Wehner,  Citronensäure  423. 

WeibuU,  geronnene  Milch  367. 

van  der  Weide,  Grössenändenmg  Yon 
Photographien  542. 

Weichhardt,  Garbolvaselin  419. 

Weigmann,  Butter  376. 

Weigmann  u.  Zirn,  Milchbacterien  366. 

—  Cholerabacillen  369.  380. 
Weinwurm,  S.,  Eisenrostbildung  33. 
Weitenkampf,  Ausscheidung  gelöster 

Stoffe  557. 
Weisberg ,      Trockensubstanzbestim- 
mung 248. 

—  Oxalsäure  der  Rübe  249. 
Weiske,  H.,  Lupinenmehl  390. 
Weiss,  B.,  elektrisches  Gerben  508. 
Weiss,  Wärmeplatte  für  Appretur  520. 
Wells,    Garburationsvorrichtung  186. 
Welz,  F.,  orangegelbe  Gläser  144. 
Wendt,  G.,  Sulfuriren  425. 

—  Sulfuriren  bei  Gegenwart  von  In- 
fusorienerde 449. 

WenJt,  Zuckerrohr  250. 

von  der  Weppen,  JET.,  gewellte  Blecb- 

röhren  29. 
Wemicke,  A,,  Kohlensäurevertheiler 

für  Saturationsgefässe  231. 
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Wemicke,  Ä,,  Verdamptapparate  235. 

—  Henze -Dämpfer  305. 
West,  If.,  Glasofen  139. 

V.  Westemhagm ,  Photograpbische 
Cassette  549. 

JVetzke,  Weinanalyse  271. 

Weykmd,  Färben  von  Papier  539. 

Wheen  und  Brown  ^  Seifenschneide- 
maschine 329. 

TFÄtfe,  J.  M,,  Roheisenmischer  15. 

WMtall,  Edelmetalle  48. 

Whüe,  Vertilgung  von  Parasiten  420. 

Wiborgh,  Kohlenziegel  11. 

Wiemiky  Weldon-Process  84. 

Wiesinger,  H, ,  Malzentkeimungs- 
Maschine  278. 

Wilbaux,  Wachstuch  522. 

Wild,  Nachblasezeit  beim  Entphos- 
phoren  des  Eisens  16. 

Wilkinaan,  Feuemngsanlage  für 
staubförmiges   Brennmaterial  215. 

Will,   Krankheiten   des  Bieres  289. 

—  Hefe  290. 

—  wilde  Hefe  291. 
Windhausen,  F,,  Kohlensäuregewin- 
nung 98. 

—  Kühlapparat  556. 
Windisch,  Malzausbeute  275. 

—  Malzextractbier  281. 

—  Biere  282. 

Winkelmam,  A.  u.  Schott,  0.,  Glä- 
ser bei  Temperaturänderungen  136. 

Wifüdehner,  H.,  Salz  in  Persien  102. 

WifMer,  J.,  Rollkörper  für  Cement 
157. 

Winter,  Froschlaichpilz  251. 

Wintan,  Stickstoff bestimmung  417. 

Wimer  A  Co.,  Camera  549. 

Wischm,  Mineral-Schmierole  340. 

Wissener  Bergtoerke  &  Hatten,  Dn- 
senstock  12. 

Wittelahöfer,  Alkohol  aus  Torf  303. 

—  Entschalungsapparate  304. 
Wittmack,  Labsorten  366. 

—  Färben  von  Butter  und  Käse  380. 
Wöhier,  F.,  Kohlensäure-Injector  232. 
Woeniger,  A.,  Rfibenschneidmaschine 

225. 


Wohl,  Sprengöle  170. 

Wolff,  Leimtafeln  511. 

WoUering,  Pepsin  885. 

Wolters,  W.,  Concentriren  von  Schwe- 
felsäure 93. 

Wortmann,  Reinzuchthefe  262. 

Wrampelmeyer,  Butter  377. 

Wright,  Labgerinnung  der  Milch  373. 

Wiistenhagen,  L,,  Schnitzel trocknune 
245. 

Wuiff,  Schachtofen  far  Cement  155. 

WyaJtt,  Maischverfahren  279. 

—  Schnellgärung  292. 
Wylaeh,  Vorappretur  519. 
Wynne,  W,  H.  u.  Stahl,  TF.,  kupfer- 

haltige  Laugen  56. 

Y. 

Young,  Selbstreinigung  der  Flüsse 
352. 

—  Oelgasprocess  189. 

Young- Cdstner,  Bleichpulver  518 

Z. 

Zacharias,  Kitt  332. 

V.  Zaieski,  S.,  Sodapflanzen  in  Sibi- 
rien 103. 

V,  Zebrotoski,  Th.,  Brikets  201. 

Zegra,  Mikroorganismen  im  Wasser 
357. 

Zeiüer,  B,,  Rauchverb  rennung  216. 

ZeUstofffaMk  TToWÄfl/',  Nitrocellu- 
lose 165. 

Zenoni,  Butteruntersuchung  379. 

Zerener,  Erhitzen  im  Davy'schen 
Lichtbogen  26. 

Zettler,  A.,  Gnssform  für  Gitter  19. 

Ziehimann,  J,,  Klärverfahren  für 
Glasschmelzen  138. 

ZieUr,  TT.,  Giessen  von  Stahl  15. 

Zillessen  dt  Sohn,  Färbeverfahren  527. 

Zimmermann  &  Co.,  Dungesalz- 
muhle  406. 

Zinnall,  Schleudermaschine 

Zscheye,  H,  u.  Maiwn,  C,  Barytent- 
zuckerung  230. 

Zsigmondy,   Glas  gegen  Licht  137. 

Zweiböhmer,  Sterilisirbehälter  404. 
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A. 

Abftlle  405. 
Abrastol  264. 
Abwässer  245.  352. 

—  in  der  Diffusion  223. 
Acetolsalicylsäureester  428. 
Aceton  422. 

Acetondicarbonsäure  249. 
Acetylamidosalol  429. 

Aepfei  zur  Alkobolbereitung  303. 
Aether  der  Fettreihe  425. 
Aetherische  Gele  334. 
p-Aethoxyacetylamidochinolin  435. 
Aethozyamidoacetylcymidin  424. 
p-Aethoxyantipyrin  432. 
p-Aethoxybydracetin  433. 
Aetzalkali  105. 
Akridine  493. 
Alaun,  Statistik  135. 
Aldehyd  im  Sprit  314. 
Aldehydoguajacolcarbons&ure  427. 
Alizarincyanine  495. 

—  mittelst  Elektrolyse  497. 
Alkalialuminat  134. 
Alkalilaugen  115. 
AlkalimagnesinmsulfjEit  105. 
Alkalipbosphate  121. 
Alkalische  Erden  129. 

—  Zellstoffabw&sser  536. 
Alkalisilicat  116. 

Alkalitat  des  Rohzuckers  241. 
Alkaloide  430. 
Alkohol-Bestimmung  298. 

—  im  Wein  271. 
Alkyldithiobinrete  424. 
Aluminium  4.  37. 

— ,  Statistik  41. 

—  und  Kohle  40. 
Aluminium-Bestimmung  7. 
Aluminiumfluorid  37. 
Aluminiumlegirungen  38.  40. 


Aluminiummessing  40. 

Alumininmozydhydrat  38. 

Aluminiumsulfid  38. 

Alumnol  465. 

Amerikanische  Reben  257. 

Amidoacetophenon  427. 

Amidoalkylsalicyls&uren  428.  452. 

Amidoantipyrin  433. 

Amidoazofarbstoffe,  benzylirte  478. 

Amidobenzolazo-a-amidonaphtalin, 
Azoforbstoffe  485. 

p-Amidobenzolazo-p-xylidin,  Azofarb- 
stoffe  484. 

p-Amidobenzyldimethylamin  476. 

Amidocrotons&ureanilid  424. 

Amidonaphtol  462. 

Amidonaphtoldisulfos&ure  H,  Azofarb- 
stoffe  477. 

— ,  Tetrazofarbstoffe  488. 

a*a^- Amidonaphtol-y^^^^-disulfosäure 
H,  Azofarbstoffe  479. 

Amido-Naphtolmonosulfosäuren  461. 

a  ^a^'  Amidonaphtolmonosulfosäure, 
Disazoforbstoffe  479. 

a'a^- Amidonaphtol-/9^-8ulfosäure  486. 

Amidonaphtoxylessigs&ure,    Azofarb- 
stoffe 484. 

Amidonicotins&ure  430. 

Amidophenolätber  427. 

Amidophenole  und  Oxymethylensulfo- 
s&ure  453. 

Amidophenolsulfos&uren  452.  453. 

Amidophenolsulfos&ure  III,  Azofarb- 
stoffe 477.  486. 

Amidopbenylnaphtylamine,     dialky- 
lirte  456. 

Aminbasen  der  Fettreihe  438.  445. 
I   Ammoniak  104.  123. 

—  aus  Stickstoffund  Wasserstoff  126. 

Ammoniak-Destillirapparat  36 1 . 

Ammoniakeismaschine  360. 
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Ammoniaksalze,  Statistik  128. 
AmmoniaksodafabrikatioB  104. 
Ammoniaksuperphosphate  415. 
Ammoniumcarbonat  127. 
Ammoniumnitrat    zur    Gonserrining 

Yon  Milcbproben  366. 
Amyloine  293. 
Anisolioe  473. 
Anilinscbwarz  529. 
Anomala  vitis  259. 
Anstrichmassen  332.  443. 
Anthracenblan  503. 
Antbracenderi?ate  467. 
Anthracensulfosäuren  467. 
Anthracbryson  498. 
Anthradichinone  +  Phenole  501. 
Antbragalloldimethyläther  444. 
Antimon  70. 
Antinonnin  420. 
Antiphtisin  418. 
Aponarcein  435. 
Apparate  552. 
Appretur  516.  519. 
Argentamin  420. 

Arsen  70. 

Artesische  Brunnen  347. 

ArtUIeriegeschoss  171. 

Asbest-Cement  159. 

Ascbenbestimmung  im  Wein  272. 

Aschengehalt  der  Weine  266. 

Asexualzucht  221. 

Atropin  430.  436. 

Aufbereitung  11. 

Auramin  474. 

Ausleseweine  270. 

Austern  381. 

Azinfarbstoffe  aus  a-Naphtylaminsul- 
fosäuren  492. 

Azofarbstoflfe  474. 

B. 

Backofen  390. 
Backwaaren  388. 
Bacterien  289. 
Ballistit  167. 
Bariumpermanganat  129. 
Bariumpräparate  129. 
Bariumsuperoxyd  96. 
Barmenit  418. 
Barytentzuckerung  231. 
Barytporcellan  147. 
Baumöl,  künstliches  321. 
Baumwollsamen,  Reinigung  513. 
Baumwollstearin  386. 
Beggiatoa  alba  352. 


Beizen  526. 

Benzyldiamidobenzophenon  453. 
Berberisalkaloide  436. 
Berieselungscondensator  513. 
Bemsteinsünre-Rhodamine  472. 
Bessemerprocess  15. 
Betain  438. 
Bier  273. 
— ,  Statistik  301. 
Biercouleur  300. 
Biertreber  300.  393. 
Bierwürze  285. 
Bimetallblech  29. 
Bimenfutter  16. 
Birotation  254. 
Blattmetall  525. 
Blechröhren  29. 
Blei  61.  105. 

—  im  Wasser  358. 
— ,  Statistik  63. 
Bleibestimmung  62. 
Bleichverfahren  516. 
Bleichen  von  Starke  254. 
Bleichpulyer  518. 
Bleikammer  88. 
Bleisaurer  Kalk  333. 
Bleischmelzen  62. 
Bleistaub  564. 
Bleivergiftungen  352. 
Bleiweiss  439. 
Blockwalzwerk  29. 
Bodenstein  für  Schachtöfen  63. 
Borax  116. 

Borsäure- Alizarinester  500. 

Borsäure- Gerbsäure  507. 

Botrytis  tenella  259. 

Brauen  281. 

Braunkohle  200. 

Brauwasser  282.  289. 

— ,  Analyse  von  296. 

Brennöfen  153. 

Brennofen  für  Mineralfarben  443. 

—  für  Thonwaaren  149. 
Brennstoffe,  flüssige  205. 
Brenzcatecbin  427. 
Brikets  200. 

p-Brom-m-oxybenzoesäure  426.  452. 
Brot  389. 

Brunnenwasser  357. 
Brunolein  331. 
Butter  374. 
p-Butylxylolsulfosäure  426. 
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C. 

Gacao  400. 

Oadmium^elb  441. 

Caffeinsulfosäure  487. 

Calciomplambat  95.  137. 

Calorimeter  566. 

Cameras  548. 

Oampber  als  Zuckerreagens  249. 

Oampherarten  aus  Ither.  Gelen  337. 

Oampher*Garbonsäuren  337. 

Oanadin  436. 

Caramelmalz  280. 

Carbide  von  Mn,  Cr  etc.  78. 

Carbohaselin  419. 

Carburirapparat  185. 

CarpuD  437. 

Caseinbestimmung  in  der  Milch  369. 

Cassetten,  phot.  549. 

Caviar  384. 

Celluloid  166 

Cellulose,  amorphe  165. 

Cement  154. 

— ,  Statistik  162. 

Cement-Kupfer  56. 

Cementprobekörper  161. 

Ceutralisation    der    Dampfkraft     in 

Zuckerfabriken  283. 
Centrifugalguss  23. 
Centrifugen  240.  242.  558. 
Cerberin  437. 
Ceresinfabrikation  192. 
Ceriumsalze,  phot.  Eigenschaften  542. 
Chamberlandfilter  348. 
Chaywurzel  444. 
Cbenopodiumsamen  als  Mehlsurrogat 

389. 
Chinaalkaloide  436. 
Chinagras  513. 
Chinolinderivate  434. 
a-Chinolin?erbiudungen  des  Anthra- 

und  Flavopurpurins  502. 
Chlor  83.  104. 
—  im  Wasser  358. 
Cbioralose  422. 
Chlorblei  63. 
Chlorirungsprocess  der  Edelmetallerze 

45. 
Chlorkalium  121. 
Chlorkalk  351. 
— ,  Statistik  86. 
Chlorkalklosungen  87. 
Chlorkohlenoxyd  115. 
a-Chlomaphtalindisulfosäure  465. 
Chloroform  429. 
Chlorol  419. 


Cblor-p-oxybenzoesäure  425. 

Chlorsilbercopien  546. 

Chocolade  400. 

Cholerabacillen  369.  380. 

— -,  Nachweis  der  356. 

Chrom  81. 

Chrom-Bestimmung  7. 

Chromfluorid  Beizen  526. 

Chrysanilin  494. 

Cic&da  Haematodes  259. 

Citronens&ure  423. 

Cocain  437. 

Cognac  397. 

Coks  157.  .200.  202. 

Coksöfen  202. 

Colletotricham  falcatom  250. 

Colostmin  365. 

Compoundkorper  568. 

Condensator  178. 

Conditorwaaren  395. 

Conserven  402. 

Conservirangsmittel  für  Dünger  411. 

~  ffir  Fleisch  382. 

Consumzttcker  aus  Rohzucker  243. 

Copirrahmen  547. 

Cordit  167. 

Cotogenin  487. 

Crocin  528. 

Cyan-Tetramethyldiamidotriphenyl- 

carbinol  471. 
Cyan  Verbindungen  127. 
y5-Cymidin  337. 

D. 

Dach  pappenanstrich  332. 
Dachpfannen  150. 
Dämpfapparate  305.  520. 
Dampfanilinschwarz  528. 
Dampf brenner   für   flüssige    Kohlen- 
wasserstoffe 206. 
Dampfhämmer  27. 
Dampfkesselspeisewasser  351. 
Datiscin  437. 
Deaconprocess  84. 
Deckeinrichtung  243. 
Degras  334. 
Depblegmator  311. 
Depolarisationsmasse  563. 
Desinfection  405.  418.  419. 
Destillation  310. 
— ,  trockne  214. 
Dextrin  253. 

Dextrose-Bestimmung  297. 
Di&thoxydiamidodiphenylmethan  448. 
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Dialkyl-p-amido-m-oxydipbeikjlamin 
448. 

Dialkylrhodamine,  Ester  473. 

p-Diamidoazobenzol,  Tetrazofturbstoffe 
484. 

Diamidodialkyltbiobamstoff  zu  Indu- 
linfarbstoffen  489. 

m-Diamidodibenziinidazol  4«55. 

Diamidodioxyditolylmethan  447. 

Diamidodiphenoläther,     Azofarbstoffe 
487. 

m-Diamidodiphens&ure  454. 

Diamidooaphtaliiisalfoslare  460. 

Dlamidophenylbeozimidoazol  455. 

p-DiamidophenylbenzimidazoIy    Azo- 
farbstoffe 488. 

Dianisidin  449. 

Diastase  281. 

Diazobenzolkalium  474. 

Diazobeozolsäure  454. 

DiazotiruDg  von  Wolle  und  Seide  531. 

Diffusion  226. 

Dihydro-p-äthoxyantipyrin  432. 

Dimethyltetraamidodi-o-tolylmetban, 
Akridinfarbstoffe  494. 

Dimethyltetraamido-di-o-tolyJphenyl- 
metban,  Akridinfarbstoffe  494. 

Dinaphtyl-m-phenylendiamin  456. 

Dinassteine  164. 

Dinitroantbracbinon  503. 

Dinitroantbracbrysondisulfosäure498. 

Dinitrodioxydiphenylmetban  448. 

Dinitro-o-Kresoi  450. 

Dinitrophenol- Ammoniak  170. 

a*a*-Dinitro-a'-8ulfosäure  460. 

Dioxydipbenylmethau,    Azofarbstoffe 
487. 

Dioxynaphtaline  456. 

a^  a^-  Dioxynaphtalin ,     Azofarbstoffe 
477. 

Dioxynaphtalindisulfos&ure,  Azofarb- 
stoffe 480. 

Dioxynaphtalinsnlfos&uren  465. 

Dioxynapbtoemonosulfosäure,      Azo- 
farbstoffe 481. 

Dioxynaphtoesäure  S  466. 

Di-p-anisylguanidin  424. 

Diphenylaminmonosulfosäure  469. 

Diphenyldicarbonsäure  454. 

Disazofarbstoffe  auf  Wolle  530. 

a^  a^  -  Disazonaphtalin  -ß*-  sulfos&ure, 
Azofarbstoffe  481. 

Disulfonpiperazide  431. 

Dithiosalieylsäure  428. 

Doppelspalier  für  Reben  257. 


Draht  30. 
Drahtzieherei  1. 
Druckfarben  332. 
Druckluft  239. 
Druckmaschine  525. 
Druckverfahren  525. 
Düngemittel  405. 
Dänger,  Statistik  421. 
Düngesalzmühlen  406. 
Düngung  der  Weinberge  256. 
Düsenstock  12. 
Duicin  395.  424. 
Duranametall  60. 

Edelmetalle,  Statistik  48. 

Eisen  1. 

— ,  Corrosion  3. 

—  im  Wein  268. 
— ,  Statistik  2.  35. 

—  zur  Reinigung  des  Wassers  351. 
Eisenbestimmung  8. 

Eisenerze  10. 

— ,  Statistik  33. 

Eisenguss  19. 

Eisenmaltose  395. 

Eisenoxyd  105. 

Eisenpräparate  385. 

Eisenrückstande  aus  Reductionspro- 
cessen  445. 

Eisensalze  zur  Reinigung  des  Zucker^ 
Saftes  230. 

Eisensulfat  zur  Bodenverbesserung 
416. 

Eisschrank  404. 

Eiweisskorper  der  Würze  291. 

Eiweissstoffe  in  der  Milch  369. 

Elektrische  Behandlung  des  Rüben- 
saftes 229. 

—  Gerbverfahren  508. 
Elektroden  563. 

Elektrolyse  der  Chloralkalien  107. 
Elektrolytische    Verfahren   zur   Her- 
stellung von  Chlor  85. 
Email  147. 
Emailliren  32. 
Email-Marmorirmaschine  32. 
Emailphotographien  548. 
Emmenssäure  169. 
Engerlinge  259. 
Entfettung  von  Leder  507. 
Entfettungsapparat  321. 
Entphosphorung  des  Eisens  16. 
Entsilberung  44. 
Entwicklung,  photogr.  544. 
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Erbsen,  indische  393. 
Erbsenconserren  402. 
Erdalkaliplumbate  95. 
Erdnussolkuchen  394. 
Erdöle,  Wärmecapacitäten  derselben 

175. 
Erdwachs  192. 

Erhitzen  auf  elektrischem  Wege  26. 
Erze,  Statistik  8t. 
Erzwäsche  11. 
Essig  397. 
Ester  im  Wein  266. 
Eugenol  427. 
Eugenylphenyl&ther  428. 
Eurhodin  490. 
Explosivstoffe  165. 
Extractbestimmung  im  Wein  271. 
Extraction  556. 

—  von  Oel  320. 
Extractionsapparat  337. 
Extractionsverfahren  für  Nickel-  und 

Kobalterze  76. 

F. 

Factis  335. 
Färbekugeln  442. 
Färbeprocess  527. 
Färben  von  Papier  538. 
Färbe  Vorrichtungen  528. 
Farbebiere  300. 
Farbendruck  auf  Glas  144. 
Farbholzextracte  444. 
Farbstifte  532. 
Farbstoffe,  Statistik  505. 

—  des  Weines  268. 
Faserstoff-Korkteppiche  522. 
Felle,  weissgare  509. 
Ferratin  385. 
Ferrochrom  7. 
Ferrosulfat  88. 

Fette  320. 

—  zu  Nahrungszwecken  385. 

— ,  Seifen,   ätherische   Oele,   Harze, 

Statistik  341. 
Fettgehalt  der  Milch  367. 
Fettschmelzofen  322. 
Feueranzünder  201. 
Feuerroste  217. 
Feuerungsanlagen  210. 
Feuerzugsregler  217. 
Filtration  der  Zuckersäfte  229.  232. 
Filtrirapparate  294.  348.  558. 
Firnisse  331. 

Fischbein,  Ersatz  für  333.  516. 
Fischfleisch  884. 


Fizirmittel,  photogr.  546. 

Flachs  512. 

Flammofen  25.  210. 

Flavopnrpurin  etc.  Arsensäureester 
496. 

Fleisch  381. 

Fleischextract  384. 

Fluorverbindungen,  Einfluss  auf  Bier- 
hefen 290. 

Flusseisen  14. 

Flussnickel  77. 

Flusssäure,  Einfluss  auf  Hefe  309. 

—  in  der  Hefenbereitung  317. 
Flussverunreinigung  352. 
Formaldehyd  +  Benzidin,    Azofarb- 

Stoffe  487. 
Formaldehyd-Synthesen  448. 
Formalin  418. 
Formalith  418. 
Formen  19. 
Formmaschinen  19. 
Frauenmilch,  Fette  der  365. 
Frischprocess  14. 
Froschlaichpilz  251. 
Fruchtsäfte  395. 
Furfurol  im  Sprit  314. 
Fuselolbestimmung  314. 
Futtermittel  392. 

Gärgasapparat  369. 

Gärung  289.  307. 

Gallocyanin  -f-  Aethylendiamin  493. 

Galvanische  Elemente  562. 

Game  aus  Federn  etc.  515. 

Gamierit  72. 

Gamträger  517. 

Gamwaschmaschine  517. 

Gas,  carburirtes  184. 

Gasbehälter  181. 

Gasbrenner  182. 

Gasdichte  565. 

Gasdruckregler  182. 

Gase,  brennbare  in  der  Diffusion  226. 

— ,  spec.  Gew.  derselben  182. 

Gaserzeugungsofen  207. 

Gasfeuerungsanlage  212. 

Gasglühlicht  543.  192. 

Gaskohle  183. 

Gasretorten-Ladevorrichtung  176. 

Gaswäscher  179. 

Gaswasser  127. 

—  zur  Düngung  416. 
Gefrorene  Trauben  260. 
Geissospermin  437. 
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Generator  208. 

Gerberei  506. 

— ,  Statistik  510. 

Gerbfass  509. 

Gerbmittel,  Analyse  506. 

Gerbstoffextracte  507. 

Gerste  278. 

— ,  Desinfection  der  304. 

Gerstenwascbapparat  275. 

Gespinnstfasem  512. 

Getreide  388. 

Gewebe  zum  Filtriren  522. 

Gewärze  401. 

Giessen  im  laftverdünnten  Raum  23. 

—  von  Stahl  15. 

—  von  Thonwaaren  148. 
Glas  135. 

~,  Statistik  145. 

Glasbuchstaben  143. 

Glas-Euhlofen  140. 

Glasofen  138. 

Glasrobren  142. 

Glucase  275. 

Glühkörper  192. 

Glühöfen  24.  214. 

Glycerin  330. 

Glycerinbestimmung  im  Wein  271. 

Glykoside  397. 

Gnoscopin  436. 

Gold  41. 

Goldamalgamation  43. 

Goldbestimmung  42. 

Gold-Cyanidprocess  48. 

Goldpurpur  42. 

Gold- Verflüchtigung  42. 

Gold-  und  Silberpapier  539. 

Graphit  444. 

Gründüngung  414. 

Grundwasser  346. 

Guajacol  544.  326.  426. 

Guajakharz  331. 

Gummi  334. 

— ,  künstliches  519. 

Gussformen  21. 

Gussputzmaschine  22. 

Guttapercha  334. 

Gyps  zur  Düngung  256. 

Gypsdielen  und  -bretter  164. 

Gyps-Hohlplatten  164. 


Hadernschneider  532. 
Härteflüssigkeit  26. 
Härten  des  Gypses  162. 
—  von  Stahl  25. 


Hafermalze  395. 
Halbgasfeuerung  209. 
Harn  im  Trinkwasser,  Nachweis  357. 
Hartgummiwaaren  334. 
Harze  320.  331. 
Heber  567. 
Hefe  289.  307. 
Heizgase  205. 
Heizstoffe  200. 
— ,  Statistik  218. 
Hexaoxyanthrachinon  495. 
Hochofenbetrieb  11. 
Hochofenkühlnng  12. 
Hohlglas  140. 
Holländer  537. 
Holzschleifmaschine  533. 
Holzschlifi^,  Erkennung  541. 
Honig  394. 
Hopfen  274.  283. 
Hopfengerbsäure  283. 
Hommehl  415. 
Hungerbrot  391. 
Huntington-Mühle  43. 
Hydrolnitrosulfosäuren  454. 
Hydrolyse  des  Rohrzuckers  250. 
Hydroschwefligsaures    Natrium    zum 
Bleichen  519. 

I. 

Indigo  504. 

Indigo- Färbemaschine  525. 
Induline  488. 
Insectenleim  512. 
Intensives  Licht  192. 
Invertzucker  271. 
Irisaroma  338. 
Iron  338. 
Isochinolin  434. 
Isolationsmasse  563. 
Isolirplatten  164. 
Isomaltose  291.  293. 
— ,  Bestimmung  296. 
Izal  419. 

J. 
Jodkresole  426. 
m-Jod-o-oxychinolin-ana-sulfosäure 

435. 
Jodosobenzoesäure  425. 
JodstickstofT  171. 
Jonen  338. 
Juchtenleder  509. 

K. 

Kälteerzeugung  358. 
Käse  380. 
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Kaffee  398. 

Kalidünger  410. 

Kalisalpeter  119. 

Kalisalze  119. 

Kali-  und  Magnesiasalze,  Statistik  122. 

Kalinmchlorat  121. 

Kalk  129. 

— ,  kohlensaurer  409. 

KaJkdöngung  416. 

Kammerfilter  232. 

Kanonen,  gusseiseme  1. 

Kaolin  146. 

Kartoffeln  392. 

Kautschuk  334. 

Keimtrommel  278. 

Kellerwesen  294. 

Kelter  262. 

Kerzen  327. 

Kerzengiessmaschine  327. 

Kesselsteinmittel  351. 

j2-Keto-R-hexen  438. 

Kiesabhrände  11. 

Kieselfluoralkali  116. 

Kieseiguhrfilter  348. 

Kindermehle  392. 

Klärapparat  353. 

Klärverfahren  für  Glasschmelzen  138. 

Knochenmehl  415. 

Kobalt  71. 

Kochsalz  99. 

—  im  Brauwasser  282. 

—  im  Wein  267. 
— ,  Statistik  117. 
Kohlehydrate-Bestimmung  249. 
Kohlehydrate  des  Malzes  280. 
Kohlensäure  97. 

— ,  Imprägnirung  des  Bieres  mit  295. 
Kohlensäureverteiler  fnr  Saturations- 

gefässe  231. 
Kohlenstoff  des  Eisens  3. 
Kohlenstoffbestimmung  4. 
Kohlentrockentürme  202. 
Kolanin  397. 
Kolanuss  400. 
Kresotinsäureacetylamidophenylester 

426. 
Kryolithglas  138. 
Krystallisation  in  Bewegung  239. 
Kühlapparate  286. 
Kuhlraum  384. 
Kühlschiff  285. 
Küpenfärben  525. 
Kürbiskernkuchen  393. 
Kugelmühle  158. 
Kunststeine  163. 


Kupfer  49. 
— ,  Analyse  52. 

Kupferabscheidung,  elektrolyt.  57. 
Kupferbad,  galvanisches  59. 
Kupferchlorur  351. 
Kupferchlorürlaugen  57. 
Kupfererze  und  Kupfer,  Statistik  60. 
Kupfer-Legirungen    mit   Arsen   und 

Wismut  50. 
Kupferoxydul  56. 
Kupferpräparate,    Wirkung    auf   die 

Rebe  260. 
Kupferproduction  52. 
Kupferstein  54. 
Kupfervitriolkalkbrühe  253. 

li. 

Lab  380. 
Labsorten  366. 
Lacke  331. 
Lactoacidimeter  369. 
Lactylderivate  des  Methylanilins  etc. 

426. 
Langsiebpapiermaschine  538. 
Lanolin  325. 
Leder,  künstliches  510. 
Lederfarbemaschine  510. 
Leim  511. 
Lei  marin  512. 

Leimfabrikation,  Rückstände  der  415. 
Leimleder  511. 
Leinöl  323. 
Leinsamen  393. 
Leuchtstoffe  174. 
Leuconostoc  mesenteroides  228. 
Leucotin  437. 

Leukanilin,  Oxydation  468. 
Löschpapier  539. 
Lötmittel  für  Aluminium  39. 
Luftpumpen  559. 
Lupinen,  Entbitterung  der  392. 
Lupinenmehl  390. 

M. 

Macis  402. 

Mälzen  274. 

Magazin-Camera  548. 

Magnesia  -  Thonerdephosphat    als 

Düngemittel  408. 
Magnesiumlampe  543. 
Magnesiumaluminat,  kohlensaures  134. 
Magnesiumcarbonat  129. 
Mais  391. 

—  als  Maischmaterial  303. 
Maisöl  386. 
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Maisschlempe  315. 

Maischapparat  für  Fällmasse  238. 

Maischen  303. 

Maischverfahren  279. 

Maltol  280. 

Maltometer  298. 

Maltosebestimmung  297. 

Malz  304. 

Malz,  Säurebestimmung  297. 

Malzauszug  280. 

Malzextract  395. 

Malzkaffee  399. 

Malzwendeapparat  277. 

Mandelöl  387. 

Mangan  78. 

Manganbestimmung  7. 

Manganstahl  4. 

Mannit  im  Wein  267.  272. 

Margarine  in  Butter  377. 

Meerwasser  342. 

Mehl  388. 

Mehrfarbendruckmaschine  525. 

Melasse  244.  310. 

MeJasseschlempe  315.  416. 

Metaphosphorsäure  446. 

p-Methoxyphenyldimethylpyrazolon 

432. 
Methoxyphenylsuccinimid  423. 
Methylbenzylanilinsulfosäuren  452. 
Methyldiphenylamin,  Oxazinforbstoffe 

aus  492. 
Methylenamidophenol  427.  545. 
Milch  364. 
Milchfälschung  367. 
Milchglas  138. 
Milchkuhler  372. 
Milch  Präparate  369. 
Mineralwässer,  künstliehe  354. 
Mischapparat  für  Gase  187. 
Molybdäniphospbat  442. 
Monoalkylortbotoluidine  -f-    Dichlor- 

benzaldehyd  470. 
Mononitrobenzidin  486. 
Moorculturen,  Rübenbau  auf  220. 
Mooskupfer  54. 
Moschus,   künstlicher,    butylirte   Di- 

und  Tripbenylmethane  451. 
Most  260. 

Mostconcentration  261. 
Mostsubstanzen  261. 
Muffelöfen  66.  149. 
Muffen  an  Thonröhren  152. 
Muscarin  438. 
Myrobalanen  506. 

Biedermann,  Jahrb.  XYl* 


H. 

Nahrungsmittel  364. 

— ,  Statistik  405. 

Naphtalin,  Reinigung  des  Gases  von 

180. 
Naphtalinderi?ate  455. 
Naphtalinsulfosäuren  457. 
Naphtazarin  504. 

Naphtohydrochinonsulfosäure  466. 
^-Naphtohydrochinonthiosulfosäure 

467. 
a-Naphtol-ifi[*a*-di8ulfosäure  464. 
a-Naphtoltrisulfosäure  464. 
Naphtylaminsulfosäuren  457. 
Naphtylendiamine  456. 
Napbtylendiamindisulfosäure  464* 
a*a*-a*a'-Naphtylendiamin'/ff*  -  mono- 

sulfosäure  461. 
Naphtylendiaminsulfosäure  460. 
Natriumfluorsilicat  265. 
Natriumsulfat,  Statistik  118. 
Natriumsuperozyd  116.  357. 
Negatiyprocess,  photogr.  543. 
Nematoden  222. 
Nichin  436. 
Nickel  71. 

—  und  Kobalt,  Statistik  77. 
Nickelanalyse  72. 
Nickelgehalt  des  Wassers  352. 
Nickelozalat  542. 
Nickeloxyd  76. 
Nickelskutterudit  72. 
Nickelsulfid  75. 
Nicotin  430. 
Nigrotinsäure  481. 
Nilblau  492. 

o-Nitraniline,  alkylirte  450. 
Nitrate  im  Trinkwasser  356. 
Nitrirung  449. 
a-Nitroalizarin  498.  500. 
y5-Nitroalizarin  500. 
a-Nitroalizarinsulfosäure  498. 
a-Nitro-  Anthra-  und  Flavopurpurin 

498. 
Nitrocellulose  165. 
^-Nitroflavopurpurin  496. 
Nitro-  a*-naphtylamin-/ff^-sulf08äure 

460. 
Nitrooxyanthrachinon  467. 
o-Nitrophenylmilchsäureketon  505. 
Nitrophenylnitrosaminnatrium  475. 
Nitrorosamine  474. 
Nitrosaminrot  475. 
p-Nitrotoluolsulfosäure  +  Benzidiii 

486. 
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Objective,  photogr.  544. 
Objectivverschlüsse  550. 
Obst  395. 
Obstweinessig  397. 
Odoi  420. 
Oele  320. 

Oel-Filtrirapparat  323. 
Oelgas  189. 
Oelpresse  320. 
Oelsäure  326. 
Ofen  zur  Desinfection  421. 
Oleogrameter  378. 
Oleorefractometer  377. 
Olivenöl  387. 
Organische  Säuren  422. 

—  Substanzen  im  Sprit  314. 
Osmoseapparat  245. 
Oxalsäure  in  der  Rübe  249. 
Oxazine  491. 
Oxyanthrapurpurin  495. 
Oxychinolin  und  Phenol  418. 

m  -  Oxydialkyldiamidotriphenylcarbi- 

nolsulfosäure  470. 
Oxyflavopurpurin  495. 
Oxynaphtochinonanilin  4-  Methylto- 

luylendiamin  489. 
/9-Oxynaphtoemonosulfosäuren  466. 
Oxyphenylurethane  424. 
Ozon  96.  97.  313.  329. 

P. 

Packstoff  540. 

Panzerplatten  25. 

Papier  532. 

Papiererzeugnisse  539. 

Papiermaschinen  537. 

Papier,  Statistik  541. 

Paprika  401. 

Paracotorinde,  ätherisches  Oel  der  340. 

Paraffin  192. 

Pasteurisirung  der  Weine  264. 

Patina  49. 

Patronen  172. 

Pectin  247. 

Pentaoxydiphenylketon  471. 

Pepsine  385. 

Peptone  384. 

Pergamentiren  von  Geweben  521. 

Pergamentpapier  540. 

Peritelus  familiaris  259. 

Petroleum  174. 

—  als  Heizmaterial  205. 
Petroleum- Destillirkessel  175. 
Petroleumgas  191. 


Pferdefleisch  in  Fleischconserven  382. 

Pfropfen  der  Zuckerrübe  221. 

p-Phenetolcarbamid  424. 

Phenoläther  451. 

Phenoldisulfosäure  356. 

Phenosalyl  418. 

Phenylendiamin,  Dianisidin  u.  Form- 
aldehyd  449. 

p-Phenylendiamin,  Azofarbstoffe  483. 

m-Phenylendiaminsulfosäure,  Azo- 
farbstoffe 476. 

m-Phenylendiamin-p-sulfosäure,  Azo- 
farbstoffe 482. 

Phenylglycin-o-dicarbonsäure  505. 

Phenylmethylpyrazoion  432. 

Phenyl-  a-Naphtylamin  459. 

Phenylnitrosamin  275. 

Phenylxylyläthandisulfosäure  447. 

Pheny Ixylyläthansulfosäure  419. 

Philothion  200. 

Phoma  Betae  222. 

Phosphatdünger  406. 

Phosphor-Bestimmung  5. 

Phosphorsäure  417. 

—  zur  Reinigung  von  Zuckersäften 
231. 

Photographie  542. 

—  in  natürlichen  Farben  542. 
Photo-Indicatoren  546. 
Pikrinsäure  170. 
Pilzverzuckerung  304. 
Piperazin  430. 

Pixol  418. 

Plasmodiophora  vitis  260. 
Platindrucke  547. 
Piattenpresse  510. 
Plus-  oder  Nopptinctur  526. 
Pocalglas,  antikgrünes  137. 
Pökelvorrichtung  383. 
Polarimeter  248. 
Polyisoeugenol  428. 
Polyoxyanthrachinone,    Behandlung 

mit  Ammoniak  501. 
— ,  —  mit  Salpetersäure  500. 
Polyphyllo  fuUo  259. 
Polysalicylid  428. 
Porcellan  147. 
Porcellan  walzen  150. 
Portlandcement,   geschmolzener  159. 
Positivprocess,  photographischer  546. 
Potasche,  Statistik  121. 
Pressglas  138. 
Presshefe  316. 
Primulin  481.  482. 
Prüfung  auf  brennbare  Gase  566. 
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Pseudopelletierin  437. 
Puddelprocess  13. 
Pnlpefönger  228. 
Putzpulver  gegen  Rost  33. 
Putzwolle  341. 
Pyrazin  431. 
Pyrazolderivate  431. 
Pyridinbasen  430. 
Pyrimidine  430. 
Pyritabbrände  55. 
Pyronfarbstoff  471. 
Pyrrhotit  72. 

Quebrachoholz  444. 
Quecksilber-Luftpumpe  559. 
Queensland'Bohne  444. 
Quellcontrollapparat  275. 
Quellwasser  343. 

RaffinatioDsyerfahren  241. 

Ramie  513. 

Rauchentwickler  172. 

Rauhmaschiue  520. 

Rauch  Verbrennung  216. 

Raulit  171. 

Rebenschildlaus  259. 

Reblaus  258. 

Reduction     von     Nitroverbindungen 

mittelst  Elektricität  446. 
Regenwasser  342. 
Reinzuchthefe  262.  308. 
Reis  391. 

Rendement,  neues  246. 
ResorcinazofarbstofTe,    nitrosirte  476. 
Retortenöfen  214. 
Rhodamine  471. 
Rhodanverbindungen  128. 
Riemenscheiben  21. 
Ringofen  153. 
Röhren  30. 
Röstofen  54.  89. 
Rohcholesterin  325. 
Roheisen,  Entschwefelung  17. 
Rohrzucker  in  Milch  373. 
Rohrzucker-Bestimmung  296. 
Rollkörper  aus  Cementmasse  157. 
Rosanilinfarbstoffe,  Constitution  468. 
Rosindonsulfosäuren  490. 
Rosinduline  490. 
Rostschutz  32. 
Rübenbau  220. 
Rubenmarkbestimmung  247. 
Rübenmieten  223. 


Rübensamen  222. 
Rnbenschneidmaschine  225. 
Rübenschwemmen  223. 
Rübenwaschmaschine  224. 
Rüböl  388. 
Rum  397. 
Russ  442. 
Rassel -Process  45. 

Saccharin  im  Biere  300. 
— -  Nachweis  von  404. 
Saccharomyces  Bailii  291. 

—  farinosus  291. 
S&urebestimmung  im  Wein  271. 
Safran  401. 

Saftgewinnung  aus  Zuckerrüben  224. 
Saftreinigung  228. 
Salicylaldehyd-as-Methylphenylhydra- 

zon  434. 
Salicylid  428. 
Salicylid-Chloroform  429. 
Salicylsäure  428. 

—  in  Nahrungsmitteln  404. 

h  p  -  Diamin  4-  a-Naphtylaminsul- 

fosäure  etc.,  Azofarbstoffe  484. 

Salicylsäureacetylamidophenylester 
452. 

Salicylsäureäther  429. 

Salol  429. 

Salpeter,  Statistik  121. 

Salpetersäure  98.  105. 

—  Statistik  120. 
Salz,  gekörntes  100. 

—  in  Persien  102. 
Salzgewinnung  in  Italien  100. 

—  in  Russland  102. 
Salzlösungen  134. 
Salzsäure  106. 
Sanatol  419. 

Sand  in  Futtermitteln  394. 
Sandfiltration  346. 
Sands  tralgebläse  144. 
Sanguinaria  Canadensis  Alkaloide 

435. 
Saprol  420. 
Sardinen  384. 
Sardinin  384. 
Saturationsschlamm  232. 
Sauerstoff  95. 

—  beim  Glasschmelzen  137. 

—  im  Wasser  358. 
Schachtofen  13.  154. 
Schaumgärung  308. 
Schaumhaltigkeit  des  Bieres  291. 


4Cfioogle 


628 


Sachregister. 


Schiesspulver,  Statistik  173. 

—  rauchschwaches  167. 
Schizosaccharomyces  Pombe  291. 
Schlacke  9.  18. 

Schlämmen  yon  Thon  146. 
Schleiföl  331. 

Schleudermaschioe  374.  517. 
Schmelzen  und  Oiessen  22. 
Schmelztiegel,  elektrischer  78. 
Schmiedbares  Eisen  13. 
Schmiede-  und  Pressvorrichtungen  27. 
Schmiermittel  340. 
Schnellgärung  292. 
Schnellger bverfahren  508. 
Schnitzelmesser  224. 
Schnitzelpresse  226. 
Schnitzeltrocknung  225.  245. 
Schwefel  87.   106. 

—  in  der  Milch  365. 

—  Statistik  98. 
Sehwefelblei  62. 
Schwefelkies  88. 

—  Statistik  93. 
Schwefeln  von  Bierwürze  285. 
Schwefelsäure  88. 

— Concentration  91. 

—  Statistik  93. 

Schwefelsäureguajacyläthylester  427. 
Schwefelsaure  Thonerde,  Statistik  135. 
Schwefelwasserstoff  87. 
Schweflige  Säure  583. 

—  bei  der  Saturation  230. 

—  im  Wein  266. 

—  in  Conseryen  404. 
Schwefligsaurer  Kalk   zur  Reinigung 

der  Zuckersäfte  229. 
Schweinefett  386. 
Schweissen  26. 

Schwinden  der  Ziegelsteine  153. 
Scopolamin  486. 
Scrubbereinlageu  179. 
Seide-Bestimmung  516. 
Seifen  320. 

Selbstreinigung  der  Fliisse  352. 
Selen  144. 

Sensibilisatoren  für  Photogr.  542. 
Serehkrankheit  250. 
Sesamol  387. 

Siemens-Martin-Process  18. 
Siemens-Oefen  213. 
SUber  41. 

Silbersalze  zum  Färben  527. 
Soda  103. 
Soda,  Statistik  119. 
Sodapflanzen  in  Sibirien  103. 


Solanaceenalkaloide  436. 

Somatose  385. 

Sonnenblumenkuchen  893. 

Sonnenblumenöl  321. 

Sorghum  251. 

Spirituosen  397. 

Spiritus  303. 

Spiritus,  Statistik  317. 

Spiritus,  übelriechender  310. 

Spiritus-Messapparat  314. 

Sprengstoffe,  Statistik  173. 

Stachelwalze  525. 

Stachydrin  438. 

Stärke  253. 

Stärke,  Einwirkung  von  Alkalien  auf 
804. 

Stärke  in  der  Presshefe  317. 

Stärke,  Statistik  255. 

Stärkeabbau  281. 

Stärkeschlamm  254. 

Stärkezucker  254 

Stahlformguss  IS. 

Stearinsäure  326. 

Steinkohle  202. 

Steinkohlengas  176. 

Steinmehl  als  Mittel  gegen  Nema- 
toden 222. 

Steinpresse  148. 

Steinsalz,  Statistik  117. 

Steinzeug  147. 

Sterilisiren  349,  369,  408. 

Sterilisirungsapparate  370. 

Stemfeuerwerk  173. 

Stichlochverschluss  22. 

Stickstoff  im  Leuchtgase  183. 

Stickstoffbestimmung  417. 

Stickstoffdünger  411. 

Stickstoffoxydul  97. 

Stilbenyiolet,  Behandlung  auf  der 
Faser  529. 

Strontian  129. 

Strychnosalkaloide  436. 

Süssweine  268. 

Sulfat  103. 

Sulfitzellstofflaugen  507.  512.  584. 

Sulfosäuren  von  Alizarinfarbstoffen 
528. 

Sul^iren  bei  Gegenwart  von  Infu- 
sorienerde 449. 

Sumatra-Benzoe  383. 


Tabak  410. 

TafeUeim,  Klebf&higkeit  511. 

Tannin  506. 
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Teer,  Statistik  505. 
Teer-Abscheidang  aus  Gas  178. 
Teer-Destillation  445. 
Teerrerdränger  für  QasTorlagen  177. 
Tempern  yon  Eisen  24. 
Terpentinöl  337. 
Terpentinölsurrogate  337. 
Tetraalkyldiamidobenzhydrol  469. 
Tetraalkyldiamidodiphenylmethansul- 

fosäuren  447. 
Tetrachlorkohlenstoff  449. 
— ,  Eztraction  mit  322. 
Tetramethylpentaamidophenylditolyl- 

methan,  Airidinfarbstoffe  494. 
Tetranitroantbrachryson  499. 
Tetraoxyanthrachinone  495. 
Tetraozydiphenylketon  471. 
Tetronychus  telarius  259. 
Thee  397. 

Thermoelektrische  Batterie  564. 
Thermometer  561. 
Thermopneumatische  Mälzerei  278. 
Thielayiopsis  äthaceticus  250. 
Thioamidbasen  481. 
Thiodioxydiphenylmethan  451. 
Thionine  493. 
Thiosapole  329. 
Thiosinnamin  546. 
Thomasmehl  407. 
Thomasprocess  16. 
T honerde,  schwefelsaure  131. 
Thonwaaren  145. 
- ,  Statistik  154. 
Tiegel  568. 
Tiegelofen  22. 
Titaneisenerze  12. 
o-Toluolsulfosäure  434. 
Toluylendiaminsulfosäure ,     Azofarb- 

Stoffe  483. 
m-Tolylaldehyd  ■+•  sec.  u.  tert.  Basen 

470. 
p  -  Tolyldimetbylpyrazolonsalicylat 

(Tolysal)  433. 
Torf  200. 
— ,  Alkohol  aus  303. 

—  als  Dünger  413. 

—  zur  Absorption  yon  Ammoniak  126. 
Torfstreu  411. 

Trauben  260. 
Tr esterweine  268. 

Triamidoazobenzol,  Azofarbstoffe  485. 
Trichter  568. 
Trikresol  420. 
p-Trinitrobenzanilid  455. 
a-Trinitrophenoidinitroglycerin  171. 


Triphenylmethan&rbstoffe  468. 
Triphenyl-p-rosanilintrisulfosäure 

469. 
Trockensubstanzbestimmung  248. 
Trocknen  und  Carbonisiren  yon  Tex* 

tilstoffen  515. 
Trockenyorrichtungen  552. 
Trona  103. 
Tropin  430. 
Türkischrotolseife  328. 

U, 
Ueberziehen  des  Ahimimums  39. 
ülyptol  419. 

T. 

Yacuumkochapparate  237. 
Vanillin  427. 

Vegetabilische  Fasern,  Ei^ennung  516. 
Verblendsteine  152. 
Verbrennungsofen  211. 
Verbundguss  15. 
Verdampfapparate  233.  359. 
Verdampfung  u*  Gondensation  555. 
Versandgefösse  871. 
Verseifung  der  Fette  326. 
Verstärken  u.  Abschwächen  photogr. 

Negatiye  545. 
Verzieren  yon  Geweben  522. 
Verzinnen  31. 
Viscoid  523. 
Vitriol,  Statistik  94. 
Volumbeständigkeit  des  Gements  159. 
Volumenometer  161. 

W. 

Waagen  565. 
Wachstuch  522. 
Wachsuntersuchung  325. 
Wagenräder  aus  Papier  541. 
Walzwerke  28. 
Wärmeregler  561. 
Warmpressen  yon  Geweben  520. 
Wasser  342. 

Wasserbestimmung  im  Rohzucker  248. 
Wasser,  Desinfection  347. 
Wasserdichte  Gewebe  521. 
Wasserfarben  332. 
Wasserfiltration  346.  347. 
Wassergas  206. 
— ,  carburirtes  188. 
Wasserkochapparate  348. 
Wasser- Reinigung  345. 
Wasserstoff  209. 
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Wasserstoffsuperoxyd  342. 
Wassenmtersachung  356. 
Wasserversorgung  345. 
Wein  256. 
— ,  Statistik  273. 
Weinbereitung  262. 
Weinbestandteile  266. 
Weinbefe  262. 
Weins&ure  423. 
—  im  Wein  268. 

Wein-Üntersuchungsmethoden  269. 
Weissblechabfälle  70. 
Weldon-Process  84. 
Weldonscblamm   als    Gasreinigungs- 
mittel 180. 
Werkblei  44. 
Winderbitzung  13. 
Wismut  71. 
Wolfram  78. 
Wollentfettung  514. 
Wollfett  324. 

Woll- Waschmaschine  518.  515. 
Wurst  383. 


Xanthalin  436. 
p-Xylidin  446. 


X. 


Z. 

Zellstoffkocher  533. 

Zellstoff-Sulfitablauge  512. 

Zeugdruckmaschine  525. 

Ziegel  150. 

Ziegelpressen  151. 

Zimmt  401. 

Zink  65. 

--,  Statistik  67. 

Zinkblende  66. 

Zinkweiss  65. 

Zinn  68. 

—,  Statistik  71. 

Zinnschlacken  70. 

Zucker  220. 

— ,  Statistik  251. 

Zuckerbestimmung  247.  272. 

Zuckercouleur  289. 

Zuckerrohr  250. 

Zuckerrübe  410. 

Zuckersyrupe  244. 

Zuckerrerbindungen    als    Beizmittel 

526. 
Zuckerverluste  223. 
Zuckerzerstorung  234. 
Zündhölzer  173. 
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Name 


Gegenstand 


Pat- 
No. 


Name 


Gegenstand 


73 
30 
Ol 

.r7i 

:'27 

32 
'39 
•52 


^•06 
-»(35 
lf-02 

A 

•38 

■  m 
ro56 

62 


^74 
•ul9 
K{45 


M33 
^138 


I«  Eisen. 

Bilharz     ....  I  Planstossherd   .    . 

Ehrbardt  ....     Röhren 

▼om  Bancke     .    .  '  Zieheisen  .... 
Tweedy     ....  1  Härteflossigkeit     . 

Mühle Doppel-Paddelofen 

▼om  Brück  .  •  .  '  Formmaschine  .  . 
Ehrhardt  .  .  .  .  !  Lochen  von  Eisen- 
{  blocken.  .  .  . 
Mestem  .  .  .  .  i  Verzinken  eiserner 
'  Gegenstände  .  . 
Epstein     ....     Gnssform  .... 

Hassel Blattfederhammer 

Eisengiesserei  Act.  , 

Ges.  vorm.  Key- 

llng  &  Thomas     {  Formverfahren .    . 

Cowles I  Glüh-  n.  Kühlofen 

Printz I  Draht  für  Nadeln  . 

Mebrtens  .    .    .    .  !  nahtlose  Bohre     . 

Simpson    .    .    .    .  ;  Giessen  im  Inftver- 

dünntea  Raum  . 

Löhr j  Walzen  v.  Blechen 


Schmidbcrger 
Zerener     .    . 

Eduards    .    . 

Buchanan  jr. 
Diestel.    .    . 


Schürmann   . 

Piehl I  Formen 

Georgs-Marien  Berg-i 
vrerks-  u.  Hütten 


Fallhammer 

Erhitzen  mit  Davy- 
Lichtbogen     .    . 

Verzinnen  etc.  von 
Blechen.    .    .    . 

Kran 

Maschine  znr  Nach- 
bildung von  Mo- 
dellen .... 
Hohlkeme  f.Giesserei 


verein 
Friedr.  Krupp  .    . 

Mfirkische  Maschi- 
nenbau-Anstalt, 
vorm.  Kamp  &Co. 


Kiesabbrände    .    . 

Verschluss  für  die 

StochöffnuDg .    . 


Schmiedepresse 


69487 
69641 
69651 


69671 


69686 

69689 
69698 
69770 
69792 
69915 


70098 
70142 

70207 
70303 
70358 
70495 
70500 

70671 
70683 

70696 
70726 

70731 

70815 

70856 
70878 


Robert 

Corning    .    .    .    .  I 

Actien-Gesellschaft  I 
für  Glasindustrie  | 
vorm.  Friedrich 
Siemens  .    .    . 

M&rkische  Maschi- 
nenbau-Anstalt 
vorm.Kamp  &Co. 

Kramer     .... 

Schneider.    .    .    . 

Rein  und  Wiegel  . 

FUnk 

Bosshard  .... 

Polte 

Eisenhüttenwerk 
Thale     .... 

Zieler 

Krieger  .... 
Wissener  Bergwerke 
u.  Hütten  .  .  . 
vom  Rath.  .  .  . 
Krieger  .... 
Harkort    .... 

Polte 

Grambow  .... 

Schwarz    .... 
von  der  Weppen  . 

Buderus    .... 
Stürzel      .... 

Netter  Sc  Jacobi    . 

Delseit,    Feith  & 

Künne  .... 

PoUandt  .... 

Black 


Blockwalzwerk . 
Planstossherd    . 


Gasfeuerungsanlage 


Feinblech.    .    .    . 

Formen  von  Riem- 
scheiben    .    .    . 

Zahnräder -Form- 
maschine  .    .    . 

Formmaschine  .    . 

Formmaschine  .    . 

Erz-Wäsche  .    .    . 

Draht 

Flüssiges  Email  . 
Giessen  von  Stahl 
Formmaschine  .    . 

Düsenstock  .    .    . 

Email- Schlempe    . 

Formmaschine  .    . 

hohle  Roststäbe  . 

Haspel  f.  Walzdraht 

Härten  v.  Panzer- 
platten .... 

hohle  Träger    .    . 

gewellte  Blech- 
röhren .... 

Formmaschine  .    . 

Verzinken  eiserner 
Gegenstände .    . 

Verzinnen  eiserner 
Gegenstände .    . 

Reinigung  d.  Walz- 
drahtes .... 

Walzwerk     .    .    . 

Gussform  f.  Cylinder 


12 
32 
20 
27 
30 

25 
29 

29 
20 

32 

32 

80 
29 
21 


')  Die  in  diesen  Listen  aufgezählten  Patente  siud  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalt 
nicht  immer  im  Texte  ausführlich  wiedergegeben,  sondern  bisweilen  ist  nur  der  Gegen- 
stand des  Patents  kurz  genannt,  nämlich  dann,  wenn  derselbe  rein  mechanischer  Natur 
und  von  nicht  sehr  erheblicher  technischer  Bedeutung  ist.  Dh  gegen  bringen  diese  Register 
eine  vollständige  Aufzählung  aller  auf  den  einzelnen  Gebieten  der  chemischen  Industrie 
erteilten  Dentschen  Patente  und  gewähren  somit  ein  Bild  von  den  Richtungen,  in  welchen 
der  chemische  Erfindangsgeist  sich  zur  Zeit  bewegt. 
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Patent -Register. 


Name 


Gegenstand 


Pat- 
No. 


Name 


I 


Gegenstand 


AngeU  .    . 

Lanth 

Hagemann    .    .    . 

Heniel 

Boesky 

Lowe 

Zerener     .... 

Plat 

StalTordshire  Steel 

&Iagot  Iron  Comp. 

Scbnder  .... 

Jahn  and  Beatl    . 

Badische  Maschi- 
nenfabrik und 
Elsengiesserei    . 

Riemer 

Abel 

Hammesfahr .    .    . 
Tresidder.    .    .    . 

iGrambow .... 

Grassmann    .    .    . 

Chase  &  Gautt.    . 

Oesten 

Taussig     .... 

Hansen     .... 

Barraclough  and 
Heaton  .... 

Sächsische  Maschi- 
nenfabrik .    .    . 

Johnson  Company 

Donnersmarckhütte, 
Obersclüesische 
Eisen- a.Eohlen- 
werke,  Act-Ges. 

Baecher    .... 
dselbe. 


Walz 

Grambow  .    .    .    . 

Schmidt    .    .    .    . 

Zettler 

M&rkische  Maschi- 
nenban- Anstalt 
Yorm.Kamp&Co. 

Steiner 


V.  Galocsy  n.  Lechner 
Ealker  Werkzeng- 
maschinenfabrik 
Eisen-Indnstrie  za 
Menden  a.  Schwerte 
Hansen  .... 
Wild 


Actien-Gesellschaft 
für  Glasindastrie 
vorm.  Friedrich 
Siemens     .    .    . 


Erhitzen  aaf  elek- 
trischem Wege . 
Flammofen  .  .  . 
Metallüberzag  .  . 
Kiesrückst&nde 
Walzen  v.  Bohren 
Flammofen  .    .    . 

Aaf  bereit  ▼.  Erzen 
Tiegelofen     .    .    . 


Stahl  .  .  .  . 
Conischwalsen . 
Formmaschine  . 


Gasspatzmaschine 
Stampfmaschine  . 
Zahur&derform- 

maschine  . 
H&rten.  .  . 
Panzerplatten 

{Härten  v  Panzer- 
platten ... 
Frischen  von  Roh- 
elsen .  .  . 
Stahlgass  .  . 
Biegen  von  Röhren 
Giessen  bei  Luft- 
leere .  .  . 
Formen     .    . 

Walzwerk     . 

Formen  von  Rota- 
tionskörpern . 

Schweissen  T.Eisen- 
bahnschienen 


Presse 

Rostschatzmasse   . 

Pntzpalver  gegen 
Rost 

Centrifagalgass     . 

Härten  ▼.  Panzer- 
platten .... 

Pressen  von  Hohl- 
körpern.   .    .    . 

Gassform  f.  Gitter 

Rollbahnen  f. Walz- 
werke    .... 

Schneckenform- 
maschine   .*  .    . 

Formvorrichtnng  . 

Hydraulische  Zieh- 
presse   .... 

Coqnillengruppe   . 

Formen     .... 

Nachblasezeit  beim 
Entphosphoren 
des  Eisens     .    . 


Gasfeuerungsan- 
lage  .... 


22 


26 


25 


16 


18 


72899 


72946 
7304S 
78100 

73898 
78400 

78481 

73514 
73529 

78777 
78782 

74867 
74469 

76825 


67304 


69791 
70268 

71384 

72683 
72684 
72778 

78583 


68273 
70373 

72528 
73904 

74532 


66797 
67925 
67047 


70807 
70993 
71750 


71785 


Actien-Gesellschail 
f&r  Glasindastrie 
▼orm.  Friedrich 
Siemens     .    .    . 

Reis 

Berliner  Volcan    . 

Edenbom .... 

Thivet-Haactin .    . 
Lagnesse  .... 

Oesterreich.  Alpine 
Montan-  Gesellschaft 
Bopp  and  Reather 

Simer 

Schalte     .... 
Saniter 

Edler  v.  Qaerfurth 
Sentinella     .    .    . 

Drozba 


H 


Gasfeuenmgsan- 
lage 

Härten  von  Stahl . 

Riemscheibe .    .    . 

Haspel  f&r  Walz- 
draht    .    .    .    . 

Glühofen  .... 

Verzinken  etc.  von 
Blechen     .    .    . 

Haspel  flu-  Walz- 
draht    .... 

Formpresse  .    .    . 

Flammofen    .    .    . 

Formstift  .... 

Entschwefelung 
des  Roheisens    . 

Tempern  v.  Eisen 

Reinigungsmittel 
für  Eisen  .     .    . 

StichlochTersehlass 


II.  Alumininm. 


Friedrich 

Alaminium-Industr. 

Actiengesellsch. 
Grabau's    Alumi- 

ninmwerke  .  . 
Wegner   u.  Gnbrs 


Deutsch  -  Gestern 
Mannesmann-Röh- 
renwerke     .    .    . 

Räder   

Bauer  u.  Schmid- 

lechner .... 

Dennstedt     .    .    . 


Grüne 


Lackiren  t.  Alami- 
nium      .... 

Aluminiumsulfid  . 

Alum  iniurofluorid 

Ueberziehen  d.  Alu- 
miniums mit  Me- 
tallen   .... 

Ueberziehen  d.  Alu- 
miniums mit  Me- 
toUen     .... 

Lötmittel  für  Alu- 
minium.   .    .    . 

Lötmittel  für  Alu- 
mininm.   .    .    . 

Ueberziehen  d.  Aln- 
miniums  mit  Me- 
tallen    .... 

Alumininm  u.  Kohle 


IIL  Gold  und  Silber. 


Amaudin  &  Co. 
Mierisch 


Sutton 


Kiipf< 


Moldenhauer 
IT. 

V.  Brauk  .    . 

Höpfner    .... 

Elmore's  German  & 
Anstro  Hungarian 
Metal  Comp..    . 

Pearce 

Hagemann    .    .    . 

Elmore's  German  A 
Austro  Hungarian 
Metal  Comp..    . 

Conedera  .... 


Goldgewinnung 
Chlorirungsprocess 

d.  Edelmatallerze 
Gewinnung  ▼.  Gold 
Chlorirungsprocess 

d.  Edelmelallerze 
Cyankaliumverfah- 
ren  f.  Edelmetalle 


er. 

Messing  färben 
Eupfer<mlorürlaugen 


Metallüberzüge 
Rost -Ofen  .  . 
Metallüberzug  . 


Kupferblech . 
elektrolytische  Kap- 
ferabscheidong 
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Wk-^  1              Kanjß                      Ge^eoBtaad         1  S. 

Fat 

M<i. 

N^me                      ÖegenflUotJ 

S. 

Tigr 

Auäiro  HaQgariui 

X.  Cblor,  SalKsinre,  Brom. 

Metal  Comp,  and 

68835 

Stoerck     .... 

Elektrolyse    ge- 
schmolzener Chlor- 

Preschlin .    .    . 

Bingröhren  .    .    . 

58 

^mi 

Elmore's  German  ft 

alkalien     .    .    . 

8^ 

AnstroHungtrian 

69081 

Pechiney  &  Co.    . 

Deaconproceas  .    .  i  84 

Metal  Comp. .    . 

Knpferröhren    .    . 

57 

69780 

Kellner     .... 

Elektrisiren    des    ! 

11338 

Sanders    .... 

Draht 

59 

Chlorgases     .    .     8S 

im)6 

Hanbold  jr.  .    .    . 

Metallhohlcylinder 

59 

70727 

Fanre 

elektrolyt  Gewin-  i 

t?i)5 

Elmore's  German  ft 
AostroHungarian 

nung  V.  Chlor  u. 
Alkalien  .    .      .  i  8€ 

Metal  Comp,  nnd 

elektrolytisch    er- 

71095 

Westen  Wallis.    . 

Chlor- Darstellung  '  8S 

Presdüin  .    .    . 

zengte  Röhren  . 

58 

71378 

Riekmann     .    .    . 

Elektrolyse  v.  Ha-  , 

7*>^#79 

Langbein .... 

galvanisches  Knp- 

logenalkalien     .     8^ 

ferbad   .... 

59 

73962 

Scott 

Chlor-Darstellung      88 

7S«179 

Höpfner    .... 
Allen 

Knpferoxydnl   .    . 
Rösten  von  Erzen 

56 
55 

XI.  Schwefel,  Schwefelsäure. 

n%s 

Thofem    .... 

Elektrolyse  ... 

59 

57522 

Köhler 

Röstofen   ....     8S 

7'^*.iU 

Sanders     .... 

Draht 

59 

61566 

dselbe. 

dsgl.              ,  8S 

74  Ul 

Stonls 

Kathodenüberzng 

59, 

69033 

Bemelmanns     .    . 

dsgl.             1  SS 

44  VM 

Stahl 

Kupfer  durch  Chlo- 
rlmng  .... 

1 

69216 

Kessler     .... 

Concentration  von 

56 

Schwefelsäure    .     91 

'403 

Wynne  n.  Stahl   . 

kupferhaltige  Lan- 

69501 

Barbier    .... 

Schwefelsäurefabri- 

gen     

56 

kation    .... 

88 

'                                    1      .                               1 

70396 

EgestoriTs     Salz- 

y. Blei« 

werke  

Röstgase   .    .    .    .  '  90 

f^^^i 

Cnrrie 

Chlorblei  .... 

63 

71580 

Meyer 

Vacuum  -Abdampf- 
pfanne f.  Schwefel- 

*\*m 

Bansen     .... 

Bodenstein    für 

Schachtöfen  .    . 

63 

säure     .... 

92 

' 

71585 

Siebert     .... 

Schwefelsänre-Con- 

YI.  Zink, 

ce  ntrationsapparat 

92 

?84 

Snuthurst  .... 

Muffelofen    .    .    . 

66 

71908 

Walter  u.  Boeing  . 

Bleikammer  .    .    . 

88 

»14 

Nolte  n.  Benning- 

73222 

Buisine     .... 

Schwefel  u.  schwe- 

hoven   .... 

dsgL 

66 

felsaures   Eisen- 

^169 

Sachse  n.  Richter  . 

Rösten  von  Zink- 

oxydul .... 

88 

blende   .... 

66 

73689 

Wolters    .... 

Concentriren    von 

mu 

Nahnsen  .... 

zinkhaltige    Elek- 

Schwefelsäure    . 

93 

trolyte  .... 

67 

74525 

M.  M.  Rotten    .    . 

Schwefel  aus  Schwe- 

MIB5 

dselbe. 

dsgl. 

67 

felwasserstoff     .  '  87 

yn.  ziniu                   II 

XII.   Sanerstoir,  Kohlensäure^ 

'  ?73   Siemens  &  Halske 

Sulfide   des  Anti- 

Salpetersäure. 

rf:iT49,  Duke  u.  Redman 
1^  'f36i  Vortmaim     .    .    . 

mons  u.  Arsens 
Weissblechabfälle 
dsgL 

70 
70 
70 

68753 
69059 

Brier 

Yogt  u.  Wichmann 

Sauerstoff  mittelst  1 

Bariumsuperoxyd    9(] 
Salpetersäure    .    .  |  98 

.  -W 

yiU.  Nickel  1 

Herrenschmidt .    . 

lud  Kobalt. 

Nickelgewinnnngs- 

70335 
71279 

Oxygen  Produdng 

Syndicate  .    .    . 

Watson   Smith   u. 

Sauerstoff.    .    .    . 

96 

»•i79 

Sack 

Langen .... 
Trennung  von  Ko- 

76 

71288 

Elmore  .... 
Chapman      .    .    . 

Stickstoffoxydul    . 
Sauerstoff  aus  Man- 

97 

balt  und  Nickel 

76 

ganat     .... 
Sauerstoff  aus  Cal- 

9.'] 

'  **  23 

Fleitmann     .    .    . 

Flussnickel  .    .    . 

77 

71307 

Claus  und  Eisner . 

X«  Mangran,  Wolfram,  Molybd&n,  Chrom. 

71657 

Knoop  

cinmplumbat .    . 
Gewinnung       von 

9r 

■.70B3 

▼.  Poschinger   .    . 

elektrischer  Ofen 

79 

Kohlensäure  .    . 

97 

frr.JSl 

Frey 

Dietzel      .... 

dsgl. 
Elektrolyse  v.  Le- 

79 

72050 
73421 

Korda 

Guttmann  n.  Rohr- 

Ozon  i  96 

*6^tf90 

gimngen     .    .    . 

80 

mann     .... 

Salpetersäure    .    .     98 
Kohlensäuregewin- 

* ;o4 

Stemberg  &  Deutsch 

Chrom  etc.    .    .    . 

81 

73787 

Windhausen .    .    . 

?'^m 

Frey 

Elektrolyse  .    .    . 

80 

nung 98 

^■.T73 

Greene  u.  Wahl   . 

Mangan.    .       .    . 

78 

74087 

Fanta 

Sauerstoff  aus  Man- 

n'tS9 

Taussig     .... 

Metalle  im  Inftver- 

ganat     ....  i  95 

r?Di 

Sternberg  &  Deutsch 

dünnten  Räume 
Knpfermolybdat   . 
Kohlenelektrode  . 

80 
81 

Xin.  Soda. 

TS^G4 

Lyte      .    .    *    .    . 

80 

67851 

Hermite  u.  Dubosk 

Elektrolyt.     Soda- 

m 

tvias 

Ereinsen  .... 

elektr.    Schmelz- 

verfahren  .    .    . 

tiegel 

78 

67876 

Caldwell   .... 

Verdampfen     von 
Alkalilangen 

1.^37 

Chaplet    .... 

elektrischer  Ofen . 

79 

115 
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Patent -Register, 


Nu. 


Xame 


Gcgi^nstLiinJ 


G€geustatid 


19081 '  ßUcktuAu      ,    .    . 

BSSd'  Liwtoa  und  Dodif  e 
JM61I  Cmten ,    .    .   ,    . 

I 
^^931  LitwtOTi  nud  Dodge 


597»!  AndrtoU    .    ,    .    . 
i 

rüO07'  Kellner.    ...   - 

riMO   Chmlsclie  Fabrik 
I       BettcDbanneD 
,  (Mirquaft&i^chuli) 

1+174   Crapisy .    .    ,    .    . 

1^117    V.  Grabow^ki     ,    . 

mm,  Claus 


I      Lyte 

fSltiS   Ulnel  ,    .    _    , 


ELehtralrsfi       tdd 

gekdmtp^  Salz  .    .  llOi! 
Ktflktrutyse       von  i 


Ctilonik*Ueti 
Kochsalz  Reinigen 

durch   Um- 

scbmrlzcn  .    .    . 
ElektrolyL     8od»- 

Eiektrolyite    .    .    . 
Borax   .    .    .    .    . 


132-21 

mvi 


3716 


4538 


f4n3T 


r4976 
r5272i 


Spiiker . 
Tantia  , 


Chemiache  [<'«,brik 
Rbeuttula   .    .    . 

Crauey  »    .    .    .    . 

Reich    ..... 

Färb  werke  Torro. 
Meister  Ludas  H^ 
HrilQing     .    .    . 

Straub  .    .    .    .    , 

Farbwerke     rorm. 

Meister  Lncias  & 

Brünitig     *    .    . 
Deuts  cbe     SolTay- 

Werte   .    ,    .    .  , 
Hüich    .    .    ,    , 
Socl*^t6    Outhenin 

Cbal&üdiG  ...  I 
H*  Ycane  Caatncf  i 
Lunge  und  Ljt&    .  | 


L07 


1(K» 

108 
112' 
1161 


I 

Elektrolyse  ,  .  ,  10' 
Sulfat  Lauere  .  ,  .  lOS 
Sulfate,  A laminare 

u>  C&rboaate  der 

Alkaltea     ...    106 
m^U    Sulfat    nud 

CbJor     .    .    .    ,    JO[i 
G  e  wian  u  u  ^  t.  Kocb  - 

S4l£ I  9ft 

Elektrolyse  v.Kocb-  ] 

«tli US 

Elektrolyse        mit  ' 

Quecksilber-         i 

Katbodo     .    .    .    Ua 


SuKatlabrikation  . 
Elektrolyse  .  .  - 
Alkaltsillcat  .    .    . 


dselbeOr 


HeDze  ti.  V.  Hardt- 
mutb ..... 
dflelben. 
dsolben. 


103 

im 

116, 

I 

Elektrolyse   ...    111 
Elektrolyt     Soda-  | 
verfahren  .    .    .  illO 


Elektrolyse  .    .    .Uli 

Verarbeitung    von  j       ' 

Cbloramniooiuui  'L04 

Alktilii^ilicar  .    .    .  !ll6 

Elektrolyt     Soda-  I 

verfahren  .     .    .  1109 

Natriamsvherciyd  lUß 

A  et  zdkali, Salpeter-  I 

aüure  und  KUteo-  I 

oxyd 105 

Sodaver^hreu  .    .  llO.'), 

Alkali    urtd    Blei-  !       i 

Chlorid  ....  ;1UG. 


Sadaf erfahren  .    .    114 
djjsl  115 

degl  115 


XLY.  Kalisalze.  I 

Alkalipbo^pbate    .  il3l' 
Chlornatritim  ±  Sal-I 
pettrfabrikKtlon    \l2\ 

iYm  Ammoniak  nnd  €jaii?erliiDdimgeii. 

miG.  R  R.  de  LatnbUly  |  Cjankalieu    ...   127 
'^^}5,  Eckolt  .....'  Ammoiiiak-Destilla- 

tbüKap parat  .    .   124 
dsgl.  .U!i 


mm]  H.  u.  E.  Albert     . 
0!t;H  MerckliD  u.L^sekatin 


roiG9    Calow  ^  Co. 


7079l|  de  Cayper 

I 

7Ü&77  Raspe   ,    . 

71408  Stflniberg. 


71«4    Seiffert  . 
71577!  La4fg    . 


719091  Feld 


72614!  Hood  «.  t^alajuon 
73560    Bloebuiauu    .    . 

I 
73816    Gilmotir    .    .    . 
T4275    P.  Roffatjen  Vic  ät 
Lambmy   . 


745M    Beilby 


Torf  z  ur  A  btorpt  lottj 

von  Aniinoniak . 
A  itim  0  ui  u  m<'  arbouil 
AmmuDiak  an»  org.  I 

Stoffi'ü   .    .     .    .  ^1 
Ammoniakgrewio- 

nuiiff .    ,         ,    .   I 
Ammoniak-Aluiorp- ' 

tJODsapparat  .  . 
Am  m  uniik- 1  lesrill^- 

tiou  ^Apparate 
HhuddUTerbLuditQg.  ' 
A  [B  (ü  00  mli  sa  lie  aus 

GasfvasSFr,     .     ,   , 
Cyauverbind  Qug  en 
Atüöioiiijkka.  Stick* 

stoflTnnd  Wasser- 

.stotf  ,    .     . 
CyaoaLkalleu 


70175 

70511 
70541* 
71369 

7H07 
71783 


XYl.  llkaUsehe  Erden. 

L<»ewiS.    .    .    ,    .  ^  kohlensaures  Msff- 
ue^luinaluuiinat. 


Brmcouier-  .  .  . 
Ueiblltig  .  .  .  . 
Hal^fuke  und  Mos 
llnger  .  .  .  . 
Htiliii  .  .  .  .  . 
Taqnet  .    .    ,    .    . 


kohlensaure  F  Kalk 
Thonerde  -  .  .  , 
weSusaure   SeIzIÖ* 

sangen  .... 
Alkallalumiiiat ,  . 
Barium-  und  Strou* 

tlum  Hydroxyd  . 


XVXI.  eias. 


675DSJ  Henntn!,^  &  Wrede 

68242  Matho^-<ou    .    . 

69-244;  BonU    .... 

4^^273^  Jo^saod     .    .    . 

68317,  Pease    .... 

mm\  Myers  n.  Kettley 

I  mrm  Fease    .... 

66G01,  Sieverts     ,     .    . 

C8720  Lederer     .    .    ^ 

68740  Havaux      .    .    . 

68774'  VTest     .... 

68968^  KanlfüBs   .    ,    . 

Caotlll  PeasB    .... 

69551'  Hilde    .... 

69687'  P[6ge     .... 

mm  Hirsch  Tedesco 

70018  Boüwlck    .    ,    . 

70ü^  Sievert.    .    .    - 

70231  Fischer.    .    .    . 

,  7033:j  Leperäonuc   .    . 

703S5  Simm    .    .    .    , 


Hirsch  . 
Pabet    , 


7048& 

705BS 

70761    Pease 
71135    Sievert. 
71497    Duntze. 


71514 
7156S 
716S3 


Sievert .    .    . 
dsf^lbe. 
Freystadt 


auf 
.  Glas- 


GUi^ofeu  -  .  . 
Sand:ätralgcb]äsB 
Glas-Kühl  ofeii  . 

I  6la:»perieii     .    . 

I  Glastafcl»  etc.  . 
Giasperlcu     ^     « 

I  G^astafeVn  efc.  . 

!  Glasr^lireti    .     . 
Zeichnungen 

Spiegeln 
Schneid  en 

röbren   .    . 
Glasofeti    .    . 
Gla'^perleo     , 
Glas Uf ein  eic, 
Hohl  glas  .     . 
Glassrhmelzwauue 
KryoUthglais .     < 
Klascheustnp^el 
GlassUngen  .     . 
LtLm  p«  D  g^  oc  keQ 
Glaa  fjcbmdzcü 
Glask5r|]er  auf  My 

tall  .... 
Da  Ol  Ölpresse    für 

IJonlglas  .  ' 
Glasg  ege  nstäude 
formen  ,  ,  . 
HohlgUs  ,  . 
Glasbui^hstabeu 
Farbcndinek    auf 

Glas  ,  .  .  . 
GiasrOhr*u  ,  , 
Glassümgrn  .  - 
KatbedmlglÄÄ   . 


10^ 


It» 


JA 
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N&mc 


Gc^KEiListJiud 


vi», 
32s 

48 
27 


Pitt ■ 

HeuniDtc  &  "Wred*  i 

RoacDtbal  &  Co.   . 
ZieLmanD  .         .    . 


FreaagLaü  .... 
GLasofea  .  .  .  . 
Gla«- Hot»  Icy  linder 
Umdruck  Auf  Glas 
Klärverfabrea  fUr 
GLasacbmelzen  . 
"Wflli  .  ,  .  .  *  o^aüge^?elbf;  Gläser 
UavauK  H  .  ■  .  Scbtielden  t*  Gias- 
riibrflQ  .  .  .  . 
Drescher  .  ^  .  .  HohlgUa  siBjfsüQ  . 
Blrscb  ..,..;  Gl^L^cbmelzofi^u  , 
Euppert    ....     Büligpliittea      ,    . 

XTni.  Thonwaaren, 


142l 

liaa 

144, 

14^1 
l:^9i 
,144 


27 

f 
481 

50 


■     -^J 

.    35 

13 

70 

»  12 

^  30 

#  35 

'  72 

78 

<)1 

74 

%' 

^1 

15 
17 
18 

15 

11 
*     IB 

:*  48, 


ßockstrob 
Müllenhoff    - 


UUiieb. 
Sercombo 

mau  11 
Tbomann 
Otto.  . 
Hotop  . 
Frauke. 
Stunn  . 


und 


Gmaonwerk 
WiDkler 
Jüugst  . 
Hahn     . 


AJUger  . 
14  aller  . 
Stersberg 
Hotop  . 


Staober 

Cblutnecky 

Lloka 

Blanks  n.  Lefobi 

Beny 

Marqn^rdt 

StÄiiIey 

Schröder 


Stanber 

OfFoDbachi 

Pankscb 

mm    . 

HöTcliuaüi 
Kacb     . 
Ekklefs 

Teichert 
fjchlaim 

Munster 
Kl  eac  Psalter 
Melr     .    , 


Os- 


Co. 


f  tiiesseu  Ton  Hlon-  1 
vraareti  .    ,    ,    .  ll4B 
ßrflnaoffln  f.  Thön-  ' 

waareo  ....  149, 
WaudgetäfelpIattflD  150' 
Zie|;(ilabscbiieidflT    il52 

Z  Legelofen  -  .  .  11541 
Stöinprease  .  .  .1148' 
RCbrcDformmaaebin.  1148; 
Tbon reiniget  .  .  151 1 
Isolatoren  .  .  .  1148 
AbschPeid^s?'0^^ichtJ      I 

an  Ziegelpressen  152 | 
AbstreicluaaachiMe  151 
Foriutronjind  .  .  146 
Scblämmen  v,  Thon  146 
Formen    v.   Thon- 

wairen  .  ,  .  .  ,152 
Ziegel  breDUOfon  .  |1S4 
Verstellbare  Form  |148 
PorcelUpwahcü  ,  |150| 
Ziegel abscbneidcr  ,15^ 
Hischmaschiue.  *  ,151 
Troekenvorrkhtaag       | 

L  Tbüniivaüren  .  149 
Pressen  .  .  ,  ,  152; 
Em&llllädien  .  .  1150 
ZiegelsrLneidotl^cb  1152 
Ziegelpresse .  .  .  |l52 
i  Uebftrzug  auf  Tboa  l'iS 


Tbonab&rbileidor  . 

I  Thoiireiiiiger 

,  MnffßQ    an    Thon- 

ri^brea   .    .    ,    . 

;  Brenn- n-  Trockett- 

oren 

]  Ziegelpressen    .    . 
j  Kolbenp reisen  .    , 

Töpferscbeiben 
'  S4:nläminen  t.  Thon 
Brcnoofen 
SAiegalpresse  * 

dsgi 
Scbwlnden   d< 

gfUtuluf,  Messen 
MosaiktliesseQ  .  . 
Verblf!ud(;tE;iiie  .  . 
HohLi;t^b6  «US  kor- 
nigeu  Masseu  . 
Uacb Ziegel  .  .  . 
Barytpu  reell  an  *  * 
f Je  windestücke  ans 
Tbon    .... 


152 
.  !l5l 

I 
153 


Zie- 


133 
'153 
,152 

1148 
146 
15a 
L52 
151 

153 
l&Ü 
152 

14g 
151 
147 

143! 


72495 

72509 
72.^10 
72563 

mm 


7265a 

72689 

727Ü1 
73i5Gl 
73186 

731)^ 
7B403 

73708 

74816 


Reicbm&nn    .    .    . 

Heyer  ..... 

Scbm&laer     ,    .    . 

Heilmann      .    ,    . 

Meissner  Eiaengies- 
iserei  u.  Maiadii- 
nenbauaustalt    , 

D&QMnd   .... 

Fleerbrandt   .    ,    . 

ETors  &  Klapper  . 

Farbringer  .  .  . 
Bocbe  n.  Kotop  , 
HolTmanu.  ,  .  - 
Broomo  .  .  ,  . 
Prado  u,  Medina- 
SAJiturto  .  .  . 
Beyboth    .... 

Weiss 


Abstbnelderad     f. 

Zlegeimaschinen  1512 

MischtnaflddßB,    *  '15t 

Tbonreiniger     .    .  151 

Brennofen     .    .    .  IM 


5  cblend  e  r-S  cb  1r  m  m 

mas^chine  ,  ,  . 
Brenn-  ti.  Trocken 

nfoa  .  -  .  ,  . 
TrockonbJeeh    för 

Siegel  .... 
Brenn-  n.  Troelrein 

oten  ..... 
Muffelofen  .  .  . 
Tbou' Walzwerke  . 
Bein  igen  t.  Tbon 
Kacheln  .... 
Porcellan  -Filter- 

k^irper  .... 

Metallüberzüge  anf 

ThongegenstSLüdeu  t50 

Tbo  N  ro  b  rmnndstü  ck.  15 1 


146 


15S 

154 
1A9 
151 
151 
150 

.150 


XIX,  Cemeut. 


68906 
69120 


69376 
72497 


72638 


73868 


73303 
7B344 


Obcbewaky 
Wttllf    .    . 


Winkler   .    . 

Henlficbel .    . 
ßrt^ntano  .    . 

Meissner  Eisenglefl- 
iierel  u,  Mascbi- 
nenbanaiiiitalt    * 

A  ctien-  G  e  sells  cbaf t 
feuerfest.  Produete 

llauen^cliiiii  .    .    . 

Paar.    .    ^    .    .    . 


74116   HaneuscMld . 


Cementma^se    und  , 

Kobli*nsäure  .  .  'iri9 
SchacbMejifiirCe-l 

ment .....  155 
BoMk5rper  für  Ce- 

ment .    .    .    .    ,  ;157 

Knseltnbble  .  .  ,  il58 
Formen  v.  Cement- 

Rohraassc  .    .    .  L57 

S  cblender- S  eblämm' 

niaäcbine   .    .    .  157 

Scbal^btofea .    .    .  |l5ti 

dsgl.  ,154 

Coks    und    Kalk-  ' 

brennen     .    .    .  il57 

Schachtofen  .    .    .  Ifi^ 


XX,  Künstliche  StelDe, 


66024 1 


68963 
69129 

imiB 
6tl436i 
Ii95-37i 

7Ü7!Mi| 
71007 I 
7ll7f>| 
71179 
71298 
7l3Et9 
7L499 
73494 I 
73099' 
73690' 


73765 


KÖater 

Grunzvotg  n.  Hart- 
mann    .    .    ,    . 
ßlernatb   ,    .    .    . 
Re issig.    ,    .    .    . 

Seger  n.  Cramer  . 
liüacr-M  Oller  .  . 
Majewski  ,  ,  .  . 
Sübrndl  .  .  .  . 
Seger  und  Cramer 
Mack  ..... 
Heinz.erling  .  ,  . 
BerÜn«.    ,    .    .    . 

Sp&tU 

Kelnzerling  .    ,    , 

BeiiiS 

George  .  .  .  ,  , 
Ayenarioft  ,  .  , 
Becker 


Gypabrettef  .    ,  . 

Isolirplatten      .  . 

dsgL 
abwa^cbb.  Schreib- 

flaehen  .    .    .  . 

Dlnasäteiuo   h    .  . 
Gyp^-Hubl  platten . 

Gyps     .    .    .    .  - 

Kuaütsteine  .    .  . 

DluaiiSteiue  .    .  . 

Gypsdielen    .    .  h 

Knnstst^iiie  .    .  . 

Knu-:tsand  stein .  . 

Eut]gl$teine  .    .  , 

d?gl. 

Gypsplatten  .    .  , 

Ennststeine  .    .  , 

di^gl. 

Betonstücke .    ,  . 


164 

iU 
164 

164 
164 
li;4 
10^ 
163 
164 
164 
163 
163 
16H 
163 
164 
163 

m< 

164 
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No 
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Gegenstand 


Pat- 

No. 


Name 


Gegenstand 


58967 
6779S 
68361 
68752 
68794 
68974 


70067 
70471 

70508 

71204 
71259 
71415 
71585 
71837 
72945 
73205 
73450 
73513 
78926 
74070 
74253 


XXL  ExpIosiTstoffe. 

Wohl    . 

Pfeiffer  q.  Wiehenkel 

Hofmann  .... 

Uunaens   .... 

Gillischewski     .    . 

Badisch.  Maschinen- 
fabrik n.  Eisen- 
giesserei    .    .    . 

Thanner    .... 

Lifschhtz  nnd  die 
Chemische  Fabrik 
Grünau .... 

Chemische  Fabrik 
Griesheim  .    .    . 

Kalli  woda  v.  Falken- 
stein Q.  Böhm 

Badiseh.  Maschinen- 
fabrik n. 
giesserei 

V.  Brank  . 


Schreiner  &  Sievers 

Bossel 

Koenig 

Brückner  .... 
F.  C.  Glaser.  .  . 
Borgmann     .    .    . 

dselbe. 
BoUer 

dselbe. 

Miehle 

Voswinkel     .    .    . 

dselbe. 


Sprengdle .    . 
Bohrlöcher   .    .    . 
Cellnloid  .... 
Gellnloidballpresse 
Stemfeuerwerk .    . 


Zündhölzer   . 
dsgl. 

Nitrocellulose 
Pikrinsäure  . 
Cellnlose  .    . 


Zündholzschachteln 
ranchschwaches 

Schiesspulver 
Cellnloid  .... 
Phosphor.    .    .    . 
Patronen  .... 
Banchentwickler  . 

Pulver 

Sprengstoff  .    .    . 

dsgL 
Zündhölzer  .    .    . 

dsgl. 
Artilleriegeschoss  . 
Nitrocellulose  .    . 
Trinitropbenoldi- 

nitroglycerin 


XXII.  Leuchtstoffe. 


66969   Elster  n.  Geitel 


67141 
67390 
67396 
67623 

67767 
68081 
68624 
68844 
69142 
69434 
69604 
70133 
70134 
70190 

70641 
70829 

70963 
70964 
70992 

71208 

71541 

71621 


Kämmerling .  . 
Fleischer  9t  Co. 
M.  M.  Botten    . 

Everett.    .    .    . 


Schumann  &  Eüchler 
Dvorkovitz 
Fleischer  &  Co, 
Fleischhauer 
Dabrowski    . 
Fleischhauer 
Hempel    .    . 
Herzig  &  Bund 
Goldsmith 
Goetz    .    . 


Fleischer  &  Co. 
Arndt   ,    . 


Schmidt    . 
Clark     .    . 
van  Vestrant  u.  Gra- 
ham .    . 
Wells  .    . 


Springer   .... 
H.  u.  E.  Erdmann 


Licht- 


Messung  y. 
stärken .... 

Gasretorteu  .    .    . 

Gasdruckregler.    . 

Gasbehälter  .    .    . 

Mischapparat    für 
Gase 

Teer 

Condensator .    .    . 

Gasdruckregler.    . 

Scrubbereinlagen. 

Gasreinigung    .    . 

Teerverdränger     . 

Gaswäscher  .    .    . 

Carbnrirapparat    . 

Petroleumgas    .    . 

Teer-  und  Ammo- 
niakabscheider . 

Gasdruckregler .    . 

Bestimmung  d  spec. 
Gew.  V.  Gasen  . 

Petroleum     .    .    . 

Sicherheitshahn    . 

Gasretorten  .    .    . 

Carburationsvor- 
richtung    .    .    . 

carburirtes     Was- 
sergas   .... 

Naphtalin     .    .    . 


165 
170 
165 

I73j 

169 
166! 
173! 
1721 
1721 
172, 
170, 
170 
173 
173 
171 
165 

170 


71622 
71668 
72172 
72202 
72870 
72558 
7-2610 
72650 
72776 

72816 
78173 
73175 
7S-'91 

7^80 


66912 
67395 
67794 
67832 
67905 
68015 
68064 

68125 
68249 
68257 
68258 


68346 
68347 
68502 
68766 
68770 
68772 
68876 


69355 


69433 
69651 


69755 
70010 
70168 
70481 
70527 
70605 
70654 
70754 
70781 
70820 

70831 
70880 
70918 
70966 
70978 
70988 
71099 


Foumess  .  .  . 
Marens  u.  Bothe 
Fonmess  .  .  . 
Schneider.  .  . 
Haas  .... 
Busse  .... 
Blümcke  .  .  . 
Meyer  .... 
Elster  u.  Geitel 

Strache  .  .  . 
Eckl  .... 
Kiesewalter  .  . 
Dvorkovitz  .  . 

Hempel     .    .    . 


Carburirretorten 

Garburator    .    . 

Wasserölgas .    . 

Glühkörper  .    . 

Gasmesser     .    . 

Gasdmckregler . 

Gasbrenner    .    . 

Oelgasretorten  . 

Messung  v.  Licht- 
stärken .    . 

Glühkörper   . 
dsgl. 

Gasgifiblieht 

carburirtes  Wasser- 
gas    ...    . 

Zündvorrichtung 


XXIIL  Heizstoffe. 


Eiesewalter 

Festner  u.  Hoflfhiann 

de  Soldenhoff  .    . 

Kölner  Eisenwerk 

CoUin 

Fachs   

Sattler  &  Schwerdt- 
feger 

Völcker     .... 

Sargent     .... 

Bartlett     .... 

Fellner  &  Ziegler 

Hüttemann  und 
Spiecker    .    .    . 

Stiemer,  Unger  n. 
Ziegler  .... 

van  dfen  Wyngaert 

Dulier 

Kudlicz     .... 

Weeren     .... 

Wallner  u.  Pazolt 

Mohr 

Pieper 

Dobbs  

Herrmann  &  Cohen 

Wilkinson    .    .    . 

Buppert    .... 

Tauer    

Friedr.  Krupp  .    . 

Act-Ges.  für  Glas- 
industrie vormals 
Friedr.   Siemens 

Harris 

Stiemer  u.  Ziegler 

Leicht 

Müller       .... 

Schmidt    .... 

Hellmich  .... 

Fellner  &  Ziegler 

Walter 

GoU 

Standard  Goal  and 
Fuel  Co.    .    .    . 

König 

Fallnicht   .... 

Küpper 

Marcus  und  Bothe 

Rubel    

Orvis 

Reinecken     .    .    . 


Betortenofen 
Coksofen  .    . 

dsgL 
Feuerrost  .    . 
Coksofen  .    . 
Briketirungsmittel 

Fenerungsanlage 
Halbgasfenemng 
Banc^verbrennong 
Feneranzönder . 
Feuerzugregler . 

Briketimngsmittä 


Generator.  .  .  . 
Feuerrost .... 
Bauchverbrennnng 
Feuerungsanlage  . 

Coks 

Brikets 

Feuerrost .    .    .    . 
trockne  Destillation^ 
Feuerung .    .    . 
Feuerungsanlage 

dsgl. 
Feuerungsroste . 
Feuerroste     .    . 
GeneratoroB  .    . 


Gasfenemngsanlage 
Wassergas     . 
Coks     .    .     . 
Coksofen  .     . 
Presskohlen  . 
Feueranzünder 
Feuerungsanlage 
Ofenanlage    .    . 
Feuerzugsregler 
Feuer  p  n  «rttaiilage 

Brennstoffe    .    . 
Brikets.    .    .    . 
Feueranzünder . 
Kohlentrockentnrm 
Bostreiniger  .    . 
Wasserröhrenrost 
Feuerung     .    . 
Coksofen .    .     . 
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Nime 

1 

1         Gegenstand           S. 

Gegenstand 

S. 

?1413!  Burkart-SUldor     . 

Raniihv  erb  renn  nng    2lßi 

1  70M6!  Haemiarb.     .    .    . 

Vtrdamprapp&rttt  ,  |236 

114-20    FrauteJ  &  Co.  .    . 

Feuerungsiütige  . 

2U^ 

imm 

Fassbnrff  .... 

asgl. 

2B7 

:r>    Kori 

Tcrbreanangaofen 

211 

7ÜS3ti 

Eßbrlg  u.  Koeniff 

ßubenwB.si£bmi' 

;c>    Hüchf eider   EIbcq- 

ei^bln«    .... 

224 

gietiserel  aBiUckao 

Feaerroit.    .    .    . 

217 

70699 

Fntscb  &  Co.    .    , 

I  ScbDllzblmesser     . 

224 

.    SO    Spl«l 

74!  K^rJ 

Dampf  breoner  .    . 

2U(i 

70961 

Procber      .... 

i  CeDtrifuge         .    . 
DrackJtift     .    .    . 

'J42 

Yerbrenuurkgsofen 

211 

709B1 

Drumond  h    .    .    . 

2:^9 

73!  K^tchnm    .... 

Gftsersienguiigaofen  J307| 

70907 

Söxhlat     .... 

RafaijationsTer- 

TG    L«Dgef  .    .    .    -    , 

Ranchverbrcnünng 

21  ti 

lahren    .... 

241 

\V.^   Müller 

Pfeaiskohlen  .    .    . 

2ül 

709% 

Dzieglelowiki   .    . 

S  c  b  oltzoltrock  nan  g 

225 

10    Prodi iigbbm     IroD 

71004 

Spant   Q.   Sobaob- 

Elsensalze  z,  Reini- 

äod St«L  Comp. 

Herdofen  .... 

213 

trapp      .... 

gung  d.  Zucker- 

r;9   GoU  ,...., 

KQii«rangSKtilüg«  , 

217 

saftes     .... 

^0 

7i465    ZeQlsT 

Rancbrerbreunnng 

3K, 

71021 

Oätennann     ,     .    . 

PboftpboT^are .    , 

231 

7^47    BLldt 

KobleTorteilung  iu 

7IU& 

WoenJger.    .    .    . 

B&bea^abneidma- 

GaserKciUfem      . 

2lfi 

scbine    .... 

225 

--:>9    GdU.    .    .    .    .    . 

FciienuigBaaLage   . 

217 

71211 

KefersteiD      .     .    . 

Sckuitzeltrockiiuiig 

227 

-17.             daelbe. 

dsgU 

217 

71271 

,   <ireJn(vr      .... 

VL^rfiüOipfüpparat  .  ,2:^6 
Packnia,^<:hlüe   .    ,    244 

-  :*1     ACL-ÖOÄ.  rar  Glw- 

71437 

Stummer  .... 

indnstrie  rormola 

71447 

Kßauer     .... 

ScbniUeltruckDang;>27 

Friedr.    BiemisDa 

Gasfeaerongsanlage 

;2i:i: 

71910 

DemniiQ   .... 

,  Scblen  dürr  erfahren  240 

>9:             dselbe. 

dsgL 

21:^; 

722a8 

WdJiler     .... 

KobleDsfiure-ln-       ' 

.     ■74;  Schotola   .... 

Feaerrost .... 

217 

jector    ....    232 

.       101  Walter 

FeaeriDgfttepler     . 

217 

'  72372 

von  EbreDaUin     . 

Kammerfilter     .    .    232 

?2!  SteffaüS     .... 

RaachrorbräDDunE 

2lfi 

72^03 

LemolBa   .... 

Ceiitrifügo     .    .    .    240 

)8    ThiveMIauctiE      , 

Glübofun  .... 

2U 

72U^fi 

MtDEolbier    .     .    . 

Stocke rfullmaäse     .    243 

i9    Hotcbiason   .    .    . 

FeneranEgaulage   . 

'^n 

72434 

Weruicke.     -     .     . 

Verdampfapparat      21i5 

>4j  BniDck.    .... 

CokSüfeu  .    .    , 

2m 

,  7245^ 

Hrockhüff.    .    ,    . 

C QU trifuglr verfahren  240 

.171  TluBll    .    ,    .    .    . 

FenoFEUgrcgler .    . 

21 H 

'  72.^^,1 

PrauKuy    .... 

Derkeinricblung   ,    243 

m    Klqge 

Feiicrtini^^ulag«   . 

214 

725«0 

Haunah  n.  CurKa 

Stackenznckrr.     .    244 

r^    öaiUer  ..... 

Fla-mmofett    .    ,    . 

21(J* 

72818 

Magtiiü      .... 

Steinhäger   ...    224 

'75    Höretii 

FfiqrirKU  ff  regier 

nsl 

7HL27 

DrOflt  n.  ScbolE    . 

Couflumzuckor  .    .    243 

)1    Bauer 

Coknoftiii  .... 

202 

73l'JD 

PrOber 

Maj^cjup[}arat  .    .    239 

16    Baj^-i^e 

FLuerzugrcgiler .    . 

21« 

7114S 

Lludnfir    .... 

BcliuitZLliuesäer     .    224 

fS  T- riedr.  Krupp  ,    . 

Wa^erstüü  .    .    . 

W.i 

73aJK) 

Frese          .... 

ZuckerbfütformeD     244 

r2    Hüreni.    .... 

Feacj  lugrcgler      . 

218 

T3427 

Verdnaipf Apparat      236 

tO    SclüeslDger   .    .    . 

Coka 

Äja 

1  TMU 

V.  Szciculowski  n. 

*4    Georg^e  ..... 

Pre^skoblen .    .    . 

201 

Y.  PlontkowBkl 

Vacnrnnkocbapparat  ,238 

73788 

Wüstenbagea    . 

SchuiizeUrocknutig  245 

'Or^l3;  Gfiiner     .... 

:     H    Zi$cboTc  a.  Madq  . 

42    Dippe   .    ,    ,    .    . 

ucker. 

Vacnamkücbapp^rat  '-^^T 
Üarriciiticickfining    2äÜ 
E^cbtiilzeltrocknung  227 

mm 

!  73811 
7a9l5 
7)^19 

Bouvler     .     .    .     , 
Gfüiuer     .... 
B^oboda  ti.  äcbvari 
Bemmin     .... 

FiJti;r»i^parat    .     .1^33 
Vicuamkoi^happarat  237 
Osmoseappamt      ,    245 
Deckeinrkhtanff  .    24^ 

-  ;  io    B^^tgreoD   .... 

SchnUiuLiUK^ft^r     .    224 

^':i53    Knoche.    .... 

Trockeuap parat     .    344 

XXV,  starke  1 

ind  Dextrin« 

^^■'Sl    A.'G.  Husch iaetif. 

Verdampf'  u    De- 

Grcvonbroicb 

flLiiJirapparat .    ,  |237 
Scbnltzplprpftsung    >227 

70012    Siemens  &  Halske 

ßlelcHen  v.  Stärke    IM 

äm)20    Büttner  u.  Meyer 

70275    llermil©  u.  DuboBC 

Blcicbeu  v.  St&rke    254 

r.^r>on    Mjigolu     .... 

Scbnitzelme^aer    . 

225! 

■    yiH    Lftvy-Samson     ,     , 

CeiirriftiBu     ,    .    , 

24a 

XXVI, 

Wein« 

^  >    V.  Skoda  .... 
.  N    Weruicke ,    .    .     , 

PLlpefÜDger .     .     . 
KohleUa^äureveT- 

2^m 

1 

678041  StrTflnicke  n.  Loibl 

Vertilgung  von  lu- 
secieu     .         .     ,  I26O 

1  77    Friedrich  ,    .    .    . 

tellor     ....    •2^^ 
SctLultzeUrocknnn^  221 

70164 
72403 

Fromme    .... 
L.  UeberiübSOboe 

BtertUälren    .    .    .1265 
Kelter 2fI2 

TiJT    May 

y2    Pohl 

Verdanipfappürat      238 
Trennung  d.Zncker-'       1 

721^50 
74164 

Balz 

Walfard     .... 

Filtrirapparat    .    .  |266 
DoppelspjiIIor    .    .  |257 

,  ,^14    Swobodii  .... 

Syrupa  .... 
Sacktilier.    ,    .    . 

23a 

74175 

Frouirae    .    ,    .    . 

Sterilibiien    .    ,     .  |265 

Ivrjn    Metc*5*-'Tke  vorm. 
J.  .4derä,  A.  G. 

Verdampfapparat 

1 
236 

XXYII. 

ßler. 

?<>ä:U!  MascMtiPTifabrtk 

55588    Graf.    .    .    .    .    ,  1 

Eoblenfiäareleltun-  ' 

1      Grevunbroich     . 

dsgL               238| 

gen |2?lti 

Ii40fl    Dcdrcui    .... 

Zucker 12441 

KlgseldampfappÄrar  2.1.^3 

57771 

M&ncb ^ 

Filtrkapparat    .    . 

J94 

3ÖG26    Schwager,     . 

60620, 

Mundorf   .... 

dsgl. 

2H 

jmm 

Paschen     .... 

S f  b nit z<^  1  m OS  1  bi u 0    'J2^i 

679371 

Gaossü  und  Seipel . 

Blertreber      .    .    , 

28& 

imn 

Haenel.         ... 

KolbeofiLterprcä^e     23;) 

CBurm 

^^Jadiu      .... 

Malewendeapparfit 

277 

70735 

BranDschw.  M^cbl- 

66031 

Boiler  St  B^hne     . 

FiltrLrapparat    .   . 

^4 

tienbiti-A  liste  U 

SchnlUelpre^ne     ,    ' 

221j| 

C8377 

Sebmldt    .... 

dsgl. 

394 
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Patent  -  Register. 


Pat.- 

No. 


Name 


68379  Mosler,  Schäffer  u. 
Sachs     .    .    .    . 

68563    Hoz 

68579   Palm 

68'i80   Geyger 

68591!  Schmidt    .    .    .    . 

68710  Wiesinger     .    .    . 


68723 

68737 
68836 
68889 

68973 
68984 
69011 

690431 
69045' 
69164 

69494 

I 
69502 
69693 


Bender  und  Stock- 
heim   

Voss 

Albert 

Hoz 


70051 1 

700781 
70293 
70304 
70391 I 
71003 
71244, 


Arnemanu  .  .  . 
Richard  u.  Pasche 
Barnstead,  Spalding 

und  Bullard  .  . 
Steinecker  .  .  . 
Enzinger  .... 
Sellenscheidt   und 

Lepke  .... 
Pfaundler  Yacuum 

Fermentation  Co. 
Schwager  .... 

Eisner 

Brewing  Improve- 

ment  Co.    .    .'    . 

Wolf 

Kislinger  .... 
Heinsdorf.    .    .    . 
Neubecker     .    .    . 
Stockheim  u.  Bender 
Lipps    .... 


71331'  Haag  .  . 
71336,  Brockhues 
71489  Knoche  . 
71491 1  Vonhausen 
71543 


71820 
72267 

72270 

72277 
72301 
72358 
72874 
72375 

72529 
72588 
72713 


72723 
72733 


72975 

72989 
73001 
73118 

73167 


Universal  Carbona- 
ting  Company    . 

Saudt    

Gebr.  Dietsche  .    . 

SaladiQ     .    .    .    . 

Morhaupt .... 

Bender 

Lipps    

Hoz  und  Eempter 
Power 

Adams 

Guireraand    .    .    . 

Aerzener    Maschi- 
nenfabrik    Ad. 
Meyer    .... 

Nicol   u.  Wochele 

Berlin  Anhaltische 
Maschinenbau- 
Act-Ges.    .    .    . 

Gebr.  Dietsche .    . 


Jung  .  . 
Deinlnger . 
Wehrle     . 

Francke    . 


Gegenstand 


Zuckercoulenr  .  . 
E&hlyorrichtnng  . 
Malzeztractbier     . 

Kühler 

Kühlröhren  .    .    . 

Malzentkeimungs- 

maschlne   .    .    . 

Kühlbottich  .  .  . 
Kühlröhren  .  .  . 
Caramelmalz  .  . 
Berieselungskühl- 
apparat .... 
Pichmaschine  .  . 
Glasiren    .... 

Kühler 

Kühlapparat .  .  . 
Filter 

dsgl. 

Gärung 

GegenstromkÜhler 
Malz- Wendeapparat 

Hopfen 

Spunden  von  Bier 
Quellcontrolapparat 
Prüfung  des  Bieres 
Läuterbottich  .  . 
Hopfenextraction  . 
Gersten- Weich-  u. 
Waschapparat  . 
Filtrirapparat  .  . 
Taschenkühlwerk  . 
Keimapparat  .  . 
Filtrirapparat    .    . 

Carbonisiren     .    . 

Malzwendeapparat 

Pasteurisiren  des 
Bieres    .... 

ReiuigUDgsapparat 
für  Gerste  .    .    . 

Hopfenextraction  . 

Kühlapparat .    .    . 

Dampfbraupfanne . 

Fassrollmaschine  . 

Schwefeln  v.  Bier- 
würze   .... 

Hopfen 

Gegenstrom-Kühler 


Pichmaschine 
Mischapparat 


Malzwendeapparat 

Pasteurisiren  des 
Bieres    .    .    .    . 

Filter 

Malz 

Maisch- Aufhackma- 
schine   .    .    .    . 

Lüftung    .    .    .    . 


Pat- 
No 


Name 


Gegenstand 


73474 
73528 
73541 
73676 
73682 
73783 

73899 
73906 


Klusacek  .... 
Neubecker    .    .    . 

Behr 

Hofheinz  .... 

Albert 

Universal  Carbona- 

ting  Company   . 

Gronert     .... 

Bernreuther  .    .    . 


Gersten  waschapp 
Kühlschiff     .    . 
Keimung  .    .    . 
Keimtrommel    . 
Malzauszug  .    . 

Carbonisiren  .  , 
Lüften  von  Würze 
Pichen  .... 


XXYin.  Spiritus. 

565331  Mutter  u.  Dawson 
66158   Kapesser  .... 

68403    Hipper 

68416  Dick 

68702  Geduld  .  .  .  , 


68946 
69167 
69260 


Mielcke 

Hübel  . 
Klemm . 
Hornung 


Hom 

69447 1  Schmittdiel  .    .    . 

70024  Maschinenfabrik 

j  Grevenbroich     . 

70141  Kanemann  .    .     . 

70802'  Francke  u.  Nycan- 

I      der 

71043    Plath 

71203  Schmidt    .    .    .    ; 

71506  Stockheim  u.  Bender 

72273'  Röser 

72278'  Jenik     

72521    Schlagenhaufer  u. 
I      Blumer.    .    .    . 

725821  Rau 

72535,  Hornung  .... 
72605,  Graeger  .... 
729511  Saint-Martin     .    . 

735251  GUbert 

73532,  Wernicke.    .    .    . 


DestiUirapparat 
Alkohol  aus  Torf 
Maische-Kühlung 
DestiUirapparat 
Säuerung  v.  Hefen- 

maiscbe.    .    . 
Säuerung  v.  Hefen 

gut    ...    . 
Maisdie-Knhlung 
Dämpfapparat  .    . 
Spiritns-Mossappa 

rat     .... 
dsgl. 
Berieselungscon 

densator    .    . 
Condensatioiis- 

apparat .    .    . 
Hefe     .... 


Presshefe .    .    . 
DestiUlren     .    , 
Presshefe  .    . 
Condensations- 

apparat .    . 
Dampfer   .    .    . 
Dephlegmator  . 


Hefe  .... 
Maische-KöhJ  ang 
Schaumverteller 
Melasse  .  .  . 
Ozon  .... 
Destillation  .  . 
Henze-Dämpfer 


XXIX.  Fette,  Seifen,  ätherische  Oek^ 
und  Harze. 

Gummischläuche  .  rJ 
Oel-Fiitrirapparat 
Entfettungsapparai '.? 
Extraction  v.  Oel ,  ■" 
Gummischläuche  . 
Fettschmelzöfen 
Kerzen .... 
Gummi.    .    .    .    y  < 
Extract  ionsapparat-ft 

Kitt ~ 

Blumen  ans  Gntta» . 

percha  .  .  . 
/ff-Cymidin  .  . 
Oelpressen  .  .  »J 
Campherarten  .  .1 
Oelreinig^ing     .    .  ( 


63290 
67758 
68124 
68175 
68681 
68829 
69005 
69007 
69021 


69085 

69327 
69416 
69426 
69444 
69598 

70037 


Simon  .... 
Berk  .... 
Lommatzsch .  . 
Lever  Brs.  .  . 
Simon  .... 
Scheffel  &  Schiel 
Guthmann  .  . 
Burbridge  .  . 
Hirzel  .... 
Zacharias  .  .  . 
Hörn  &  Frank . 

Haarmann  &  Reimer 
Müller  .    .    . 
Haarmann  &  Reimer 
Thomassen    .    .    . 
Norddeutsche  Woll- 
kämmerei . 
Doelle  .    .    . 


Wollfett 
Kerzen  . 
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Name 


Gegenstand 


Pat.- 
No. 


Name 


Gegenstand 


Töllner  .... 
V.  Heyden  Nachf. 
Gentzen  .... 
Nqppel,  Grosche  u 

Tack.    ... 
Donnadieu    .    . 
Lanza   ..... 
Jaff^u.  Darmstädter 
Wheen  u.  Brown  . 

Brittingham  .   .    . 

Katt 

Riedel 

Franke 

Hand  Smith .    .    . 

Koch 

Jacobson   .... 

Pfanne 

Theii 

Higgins  &  Co.  .  . 
Heiutz 

Spindler  n.  Stautz 
Scheffel  &  Schiel . 

Soa 

Blakeman  .  .  . 
Lembcke  .... 

Desmarais  &  Co.  . 

MüUer 

Berk 

Haarmann  &  Reimer 
Trabert  .  .  . 
Mnnk  .... 
Heuriques  .  . 
Haarmann  &,  Reimer 
Blancan  .  .  . 
Petit  .... 
Meyer  .  .  .  .  1 
Krause  n.  Mayer  . 

Schicht 

Axt  &  vau  Gogh  .  I 
Knobloch  .    .    .    .  i 

Berger 

Graf 

Arens 

Harburger  Gummi- 
Kamm-  Compagnie 

Fiebig 

Kleemann     .    .    . 

Meyer 

Hntchison     .    .    . 


Beiniguo  g  ▼.  Fetten 

Ester 

Dachpappenanstrich 

Oelreinigung     . 

Destillirapparat 
Kerzenglessmaschine 

Glycerin    .... 

Seifenschneidema- 
schioe    .... 

Seife 

Verseifuug    .    .    . 

Thiosajpol.    .    .    . 

Gnmmischläuche  . 

Oelfirniss .... 

Oelpresse .... 

Wasserfarben    .    . 

Fimiss 

Gnajakharz  .    .    . 

Druckfarben .    .    . 

Seifenschneidema- 
schine  .... 

Oel 

Fettschmelzofen    . 

Oelextraction    .    . 

trocknende  Oele  . 

Trennung  v.  Flüssig- 
keitsschichten   . 

Kerzen 

Anstrichmasse  .    . 

Oel-Filtrirapparat 

Irisaroma  .... 

Seife 

Ersatz  f.  Fischbein 

Kautschnksurrogate 

Jonon   

Anstrichmasse  .    . 

Verseifung    .    .    . 

Schmieröl     .    .    . 

Wollfett    .... 

Kaliseife   .... 

Kerzen  i' .... 

Türkischrotölseife 

Malverfahren    .    . 

Putzwolle     .    .    . 

Tetrachlorkohlen- 
stoff   

Hartgumm  i  waaren 
Schleiföl  .... 
Wollfett    .... 

dsgl. 
Guttapercha  .    .    . 


326 


XXX.  Wasser. 


Förster 

Hubener  .... 
Laurent     .... 

}T.    Behrend    und 
Zimmermann     . 

Ochs 

Devohshire  .  .  . 
Schmidt  Söhne  . 
Sedlaezek .... 

Förster 

Hubner  .  .  .  . 
Krauschitz    .    .    . 


Mineralwasser  .    . 

dsgl. 
Eisplatten     .    .    . 

Gegenstrom  apparat 
Mineralwasser  .  . 
Reinigen  v.  Wasser 
Wasserkochapparat 
Kältemaschine  .  . 
Mineralwasser  .  . 
Gefrierapparat  .  . 
Kälteerzeugungs- 
maschine  .    . 


854 
354 
363 

359 
354 
350 
348J 
363 
3551 
364 

|36o' 


70207 
70674 


70930 
71150 
71340 

71342 
71399 

72007 
72269 
72285 
72339 

72351 

72412 

72527 
72545 

72657 
72929 
78078 

73111 
73278 

73604 
73736 
73759 
73861 

74065 

74517 


67573 
67938 
68248 
68321 
68432 
68458 
68605 

68815 
69058 
69214 


69710 


70039 
70099 
70143 
70281 


70485 
70559 
70560 


Koch 

Lorenz 

Pieper 

Price  u.  Bannister 
König  -  Friedrich- 
August-HQtte  . 
Krauschitz  .  .  . 
Nagel 

Dervaux  .... 
Delhotel  n.  Moride 

Flori 

Lehfeld  u.  Lentsch 

Bloch 

Brausen ,      Thom- 
bourgh  u.  Starr 

Goebel 

Krauschitz    .    .    . 

Sedlaczek.  .  .  . 
de  Stoppani .  .  . 
von  der  Linde  und 

Hess 

Watts 

Vallicely  .... 

Babes 

Rau 

Bassfreund  .  .  . 
ELleemann  &  Co.  . 

Schenerecker     .    . 

Vallicely  .... 


Gompressor  .  .  . 
Steuerung  an  Com- 
pressionskühlma- 
.  schinen  .... 
Gompressor  .  .  . 
Klareisapparat  .    . 

Kältemaschine  .    . 

Destillir-  und  Ste- 
rilisirapparat 

Klära'^parat  .    .    . 

Filtrirapparat    .    . 

Wasserreiniger .    . 

Temperiren      von 
Flüssigkeiten     . 

Wasser   zu   Bade- 
zwecken    .    .    . 

Ammoniak  als  Kühl- 
mittel   .... 

Sterilisiren   .    .    . 

RegelungSYorrich- 
tung 

Kälteerzeugung     . 

Eistafeln   .... 

Wasserfiltration    . 

Kälteerzeugung     . 

Ammoniak-  Destil- 
lirapparat .    .    . 

Wasserreinigung  . 

Verdampfapparat  . 

Sterilisiren    .    .    . 

Entlüftungs-  u.  Ent- 
gasungsapparat . 

Ammoniakeisma- 
schine   .... 

Eismaschine .    .    . 


XXXI.  NabmDgsmitteL 


Grove  u.  Lilienfeld 
Hignette    .    .    .    . 

Bender 

Goll 

Münzinge  r  .  .  . 
Bernstein .  .  .  . 
Salzer 


Grove 

Duncan  .  .  .  . 
Skotnicki.  .  .  . 
Braconier.    .    .    . 

Dnpont-Dennis .    . 

Schönau    .    .    .    . 

Popp  und  Becker 

Thon 

Müller,  E.     .    .    . 

Seidl 

Zweiböhmer .    .    . 

Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & 
Brüning     .    .    . 

Seidl 

Calberla,Fitz&Co. 
dieselben. 


862 
362 


360 

350 
353 
348 
351 

359 

355 

362 
349 

360 
358 
364 

347 
1360 

i361 
,347 
359 
1350 

|363 
t 

|360 
1362 


Kaffeebrenner   .    . 

Milchkühler.    .    . 

Eiskeller  .... 

Pökelvorrichtung  . 

Flaschenverschluss 

Milchtransport .    . 

Conservirungs  ver- 
fahren   .... 

Backofen  .... 

Scbleudermaschine 
Sterilisirungsapparat 

Conserviiungsver- 
fahren    .... 

Conserven     .    .    . 

Fischfleisch  .    .    . 

Sterilisirung .    .    . 

Kaffeesurrogat  .    .  | 

Eisschrank    ... 

Backofen  .... 

Sterilisirbeh  älter  . 


398 
372 
405 
383 
372 
373 


390 
375 
370 


384 
370 
400 
404 
390 
404 


Peptone    .    .    .  .  |385 

Backverfahren  .  .  390 

Sterilisiren    .    .  .  ^403 

Sterilisirapparat  .  372 
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Pat- 
No. 

Name 

Gegenstand 

S. 

Pat.- 
No. 

Name 

Gegenstand 

70699 

Reuss,  W.     .    .    . 

Censenren     .    .    . 

402 

69006 

Farbwerke     vorm. 

70798 

dselbe. 

dsgL 

402 

Meister,  Lucius  & 

70841 

Merck 

Blateisenpr&parat . 

885 

Brüning     .    .    . 

AmidophenoiStlf 

70971 

Bahr  and  Beeie   . 

Kühlraum     .    .    . 

384 

69039 

Fritsch 

Chioraceton  . 

71011 

Schalz,  R.     .    .    . 

Milchsterilisirongs- 

69072 

Valentiner     .    .    . 

p-Butylxylolsnlfo- 

71019 

Legay   

apparat.    .    .    . 
Sterflisirgef&ss  .    . 

371 
370 

69115 

F.Kraiftu.  A.R008 

säure 

Aether  d.  Fettreihe 

71052 

Skotnicki.    .    .    . 

Versandgef&sse .    . 

371 

69116 

F.v.HeydenNacht 

Chlor-p-ozybenzo  & 

71055 

Frischeisen   .    .    . 

Sterilisirungsappar. 

371 

siure 

71177 

Graefe 

Fische  ..... 

384 

69289 

Farbenfabr.  vorm. 

71373 

Fr.  Kathreiner's 

Fr.  Bayer  ft  Co. 

Acetylamidosalol  . 

Nachfolger     .    . 

Kaffeeröstverfuhren 

398 

69327 

Haarmann  U.Reimer 

Kampher  .... 

71462 

derselbe. 

Kaffeesurrogate     . 

399 

69328 

Merck 

p-Oxypheuylorcth« 

71606 

Dancker   .... 

Conservebüchse    . 

403 

69384 

Farbwerke    vorm. 

72284 

Köcknitz,  Brendes 

Meister  Lucius* 

&  Comp.    .    .    . 

KafTeeaaszag     .    .   399 

Brüning     .    .    . 

Jodosoben  zoes&un 

7-2338 

Soci^t^  Fontan^lles 

1 

69708 

Actiengesellschaft    •                                J 

&  Desormeaax  . 

Kaffee 

398 

für    Anillnfabri-  1                                | 

72571 

Steinen     .... 

Entbitterang    von 

kation    .... 

Salicylid-Chlorofoid 

Kolaitüssen    .    . 

400 

69786 

Higgen 

Essigsäure  .    .     J 

72577 

Hansen     .... 

Scbleudermaschine 

374 

70054 

Fritsch 

Acetolsalicyls&ure-I 

73373 

KOcknitz,  Brendes 

1      ester  .             .  .1 

&  Comp.    .    .    . 

Kaflfeeröstverfahren 

399 

70058 

F.v.HeydenNachf. 

Eugenol    .... 

73449 

BerUt 

Hafer-Cacao  .    .    . 

400 

70158 

Actiengesellschaft 

73851 

Scheele     .... 

Conservirungsver- 

für    AnUinfabri- 

o-Homosaiicylid- 

fahren    .... 

883 

kation    .... 

Chloroform    .  . 

73976 

Brandau    .... 

Flaschenverschlnss  |372 

70250 

Fabrik  vorm.  Gol- 

74260 

Pieper,  G.  A.    .    . 

Cacaobohnen     .    .  >400 

denberg,     Gero- 

Lactylderivate  dei 

74322 

Evers  &  Co. .    .    . 

Eisenmaltose     .    .  j395 

mont  &  Co.   .    . 

Methylanilins  eU 

\ 

70274 

F.  V.  Heyden  Nachf. 

Polyisoeugenol .  . 

XXXU.  Diingremittel,  Abfälle, 

70488             dselbe. 

1 

Guiuacol-Stearin- 

sänreest^^r  .    .   , 

Xylenoisalol .    .   . 

Desiiifection. 

70487,  V.  Nencki,  M.   .    . 

68247 

Kozloif 1  Ofen  zarDesinfec- 

70519 

F.v.HeydenNachf. 

substituirte  Salol« 

!      tion 

421 

70541 

Gesellschaft  f.  che- 

Methylenamidopbs 

69631 

Stier Desinfectionsmittel 

420 

mische  Industrie 

nol     .    .     .    ,  i 

70511 

Braconier ....     koblensanrer  Kalk 

409 

70614 

Actiengesellschaft 

70844 

Weddel     .....  Nährsalz   .... 

416 

für    Anilinfabri- 

71324 

Braconier  ....     Reinigung  v.  Phos- 

kation    .... 

Chloroform    .    .  , 

'      phatrohmaterial 

409 

70657 

Stettenheimer    .    . 

71587 

Kraut Magnesia-Thonerde- 

aus    AbfaU    d« 

,      phosphat    als 
:      Düngemittel  .    . 

408 

70714 

Farbenfabr.   vorm. 

EssigfabrikatioB 
Kresotinsäureacet^ 

72101 

Chem.  Fabriks-Ac-     Phenylxylylathan- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

amidophenylests 

tien-Gesellschaft 

sulfosäaren    .    . 

419 

70718 

dselbe. 

Phenoläther  .    .  , 

72171 

Seybold  u.  Heeder 

Aufechliessung  von 

71159 

Chem.  Fabr.  Betten- 

Phosphaten   .    . 

409 

hausen  (Marquard 

A  ethozy  amidoacedl 

73117 

Lembach  &  Schlei- 

Desinfectionsmittel 

&  Schulz)  .    .    . 

cymidin.    .    .  . 

cher  

ans  Oxyctünolin 
und  Phenol   .    . 

418 

71162 

F.  V.  Heyden  Nachf. 

Aldehydoguiyacol- 
carbonsäure   .  . 

73510 

Michael     .... 

Desinfectionsmittel 

421 

71258 

Kochler  Sc  Buff     . 

Amidoalkylsalic^ 

73988 

Klebs 

Antiphtisin  .    .    . 

418 

säure.    .    .    .  < 

74024 

White 

Vertilgung  v.  Para- 

71260            dselbe. 

p-Brom-m-oxybeih 

siten  

420 

1 

zoesäure     .    .  , 

,                    -                ■       1 

71312'  F.v.HeydenNachf. 

Amidoacetopheooi 

XXXIIL  Orsranische  Säuren. 

71346 

Farbwerke    vorm. 

68111 

M.  V.  Nencki    .    . 

Butylphenolsalicylat 
etc 

Jodosobenzoesfinre 

Alkyldithiobiurete 
Dip-anisylguanidin 

429 

425 

424 
424 

Meister  Lucius  & 
Brüning     . 

0- Jodbenzoesäare  < 

68574 

68697 
68706 

Farbwerke     vorm. 
Meister     Lacins 
&  Brüning     .    . 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Riedel,  D.     .    .    . 

71369 

71425 
71556 
72600 
72806 

Halenke  und  Mos- 
linger     .... 

Baum,  H 

Wendt,  G.     .    .    . 

F.v.HeydenNachf. 

dselbe. 

Weinsäure    .    .  ; 
DithiosaUcylsäuni 
Sulfhriren    .     .  i 
Vanillin    .    .    . 
Kohlensäureester 

Brenzcatechins  ■ 
Citronensäure   .  . 

Jodkresole     .    .  ^ 

68707 
68960 

Gesellsch.  für  che- 
mische Industrie 

Actiengesellsch.für 
AnUinfabrikation 

Methylenamidophe- 
nol 

SaUcylid   .... 

427 
428 

72957 
72996 

Wehner     .... 

Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 
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Pat- 
No. 

Name 

S. 

Riedel  D.     .    .    . 

p-Pheoetolcarbamid 
AmidocrotoDS&ore- 

424 

72824 

Farbwerke     vorm. 

BObringer  A  Söhne 

Meister  Lucius  & 

anUid    .... 

434 

Brüning     .    .    . 

Antlpyrin.    .    .    . 

432 

Farbenfabr.   Torm. 

Schwefols&ureguaja- 

7-2942 

Clans 

m-Jod-ooxychino- 

F'r.  Bayer  &  Co. 

cyläthylester  .    . 

427 

Un-ana-sulf^sinr«!  435 

Marasse     .... 

Salicyls&ure  .    .    . 

428 

73125 

Chem.  Fabrik  auf 

Merck 

Benioyl-p-Oxyphe- 
nylurethan     .    . 

Actien  vorm.  E. 

424 

Schering    .    .    . 

Piperazin  .... 
Chlor-o-Oxychino- 

431 

Actiengesellschaft 

73145 

Claus    

für    AnUinfabri- 

llnsalfonsänre    . 

435 

kation    .... 

SalicyUd   .... 

428 

73854 

Chem.  Fabrik  auf 

Farbwerke     Torm. 

Actien  vorm.  E. 

Meister  LacinsA; 

p-Aethozyphenyl- 
succinimid     .    . 

Schering    .    .    . 

Piperazin.    .    .    . 

430 

BrüniDg     .    .    . 

423 

73700 

Fritsch,  P.    .    .    . 

Isochinolinderivate 

434 

Stroschein     .    .    . 

Citronensäure  .    . 

423 

78704 

Farbenfabr.  vorm. 

Farbwerke     vorm. 

Fr.  Bayer  *  Co. 

Pyrazinbasen     .    . 

431 

j     Meister  LaciasA 

Jodderivate  d.  Suc- 

73793 

Knoevenagel,  E.    . 

J*-Keto  R-Hezen  . 

438 

Q     Brfining     .    .    . 

cinimids    .    .    . 

423 

73812 

Farbwerke     vorm. 

1            dselbe. 

Eugenylphenyläther 

428 

Meister  Lucius  & 
Brüning     .    .    . 

Aminbasen  d.  Fett- 
reihe  

438 

1 

74045 

dselbe. 

Caifeinsulfos&ure  . 

437 

\  XXXIT.  Orgran 

ische  Basen. 

h  Farbwerke     vorm. 
Meister  Lucius  & 

l-p-Aethoxyphenyl- 
.H-methyl-5-pyra- 

XXXT.  Farbstoffe. 

.      Brüning     .    .    . 

zolon     .... 

432 

66804 

W.  Luzi    .... 

Gnphlt     .... 
Anttracenblan  a« 

«41 

1  Roo»,  J 

Salicylaldehyd-as- 

Ü7102 

Badische  Anilin-  u. 

Methylphenylhy- 

Sodafabrik     .    . 

Diültroauthra- 

: 

drazon  .... 

43 

cbiuou    ,    ,    -    . 

503 

\  Farbwerke     vorm. 

68330 

J.  Herrmann     .    . 

BleiweUÄ  .     .     .    - 

440 

Meister  Lacias& 

69055 

A.  Fölsing     .    .    . 

F^^^bI3ol^festJ^acte   - 

444 

BrüuiDg     .    .    . 

p- A  etboxyantipy  rin 

432 

69079 

L.  Labois  .... 

Bldwijisi  .... 

440 

M.  Freund  und  B. 

69265 

Farbenfabr.   vorm. 

PrimDlln-hn-Naph- 

Frankfurter    .    . 

Aponarceinester    . 

435 

Fr.  Bayer  &  Co. 

tyUi»in  +  IHoxy- 

\  Gesellsch.  für  che- 

uapMaUn^ulfOr 

mische  Industrie 

o-Toluolsulfosäure 

484 

aäuren    ...    * 

4B2 

\  Farbwerke    vorm. 

69289 

dselbe. 

SalicyMflreacetyl- 

Meister  Lucius  & 

Dihydro-p-äthoxy- 
antipyrin   .    .    . 

atnidüphenjlester 

452 

Brüning     .    .    . 

432 

69353 

^-OJLynapbtoemaiio- 

Riedel 

p-Aethoxybydracetin 

433 

mische  Industrie 

Balfos&iireii     .    * 

46ti 

Dahl  &  Co.  .    .    . 

p-Aethoxyacetyl- 
amidochinoliu    . 

69388 

Farbenfabr.   vorm. 

Htiaoiyautbrachl- 

Farbwerke     vorm. 

435 

69410 

Fr.  Bayer  &  Co. 
F.  W.  Schmidt .    . 

495 

blautr  Farbütoff    . 

443 

Meister  Lucius  & 

69541 

Farbwerke    vorm. 

n  1  -  Dia  m  i  d  ofäi  pben- 

Brfining     .    .    . 

Tropin 

430 

Meister  Lucius  & 

;-^tj  re  u.  Dipbenyl' 

dselbe. 

Homologe  des  Iso- 
chinolins    .    .    . 

Brüning     .    .    . 

lodkarbüüsäanJ 

454 

434 

69546 

L.  Durand,  Huguenla 

Gallocyüüiü  +ÄBthr 

dselbe. 

Phenylmethylpyra- 

&  Co 

leodUmiQ  .     .     . 

49» 

zoloncarbonsäure- 

69555 

Badische  AniUn-u. 

aKupbtylamiödi- 

äther.    .... 

432 

Sodafabrik     .    . 

m 

Riedel 

p-Methoxyphenyldi- 

69722 

Farbenfabr.   vorm. 

Ainidooapbtoldisal' 

methylpyrazolon 

432 

Fr.  Bayer  &  Co. 

fosäure  r^^fJ^a* 

463 

Chem.  Fabrik  auf 

i 

69777 

dselbe. 

MeibylbenaylaiillJti" 

Actien  vorm.  E. 

1 

8ulfosüur(Mi    .    . 

453 

Schering    ... 

Disulfonpiperazide 

431 

6i»785 

J.  Eohner      .    .    . 

luduliiiesi.  DIaniido- 

dselbe. 

Piperazin.    .    .    . 
p-Methoxyhydracetin 

431 

diitikylttiioharQst, 

1811 

Biedel 

433 

69820 

A.  Leonhardt  &  Co. 

Oiaiiiie  aus  p-Phe- 

J.  Pfleger  und  W. 

j 

njliiüdiinuUi  ete. 

Kranth  .... 

Pyrazolonderivate 

433 

H- Amidopbonolon 

491 

Farbwerke     vorm. 

69835 

Farbenfabr.   vorm. 

Meister  Lucius  & 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Oiyaiiih  rachin  OB  . 

495 

Brüning     .    .    . 

Amidoantipyrin     . 

433 

69842 

,        dselbe. 

ADthrftdirhinone  u* 

A.  Kossei  und  W. 

Trennung  v.  Amin- 

AllmrincyaniDe  . 

im 

SchlGmann     .    . 

basen    .... 

438 

69933 

dselbe. 

Aliiarltcytniüe  aus 

Chem.  Fabrik  auf 

,i-NitroflavmjQr- 
parin  u.  ^  Nitro- 

Actien  vorm.  E. 

Schering    .    .    . 

Piperazin  .... 

430 

tintbrapurpurin  * 

m 

M.  Freund  und  B. 

69984 

dselbe. 

AllKariücyajiimj  sul- 

Frankforter    .    . 

Aponarceinester    . 

435 

furiren  .... 

4D7 

Biedermann    Jahrb.  XVI. 
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Patent - 

ßegiiter. 

Pat- 
No. 

Name 

Oefenttand 

8. 

Pat- 
No. 

Name 

Gegenstand    1 

69948 

Farbenftbr.  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Tetraalkyldiamido- 
diphenylmethan- 
siufoaaren  .     . 

'  70788 

1 

K.  Oehler.    .    .    . 

Amid  ophenolsulft*' 
säure  IV    .  .  A 

447 

1  70608 

Farbwerke    vorm. 

69963 

L.  CasseUa  *  Co. 

ata«.Amidonaphtol- 

1 

Meister  Laclos  & 

AnthrachrysondW 

^^dUulfos.  H 

462 

1 

Brftning     .    .    . 

fosäure  .    .      I 

70019 

dtelbe. 

o»a«.Diamido-a«-«al- 
foanre.    .     .    . 

461 

1  70806 

1 

dselbe. 

Dinitroanthracb 
sondisnlfiosiat 

70b61 

dMlbe. 

Amidonaphtoldisul- 

'  70818 

dselbe. 

DJazobenzolsämt: 

foanre  H   Aio- 

70857 

Farbenfabr.  vorm. 

fsrfostofTe   .    .    . 

478 

Fr.  Bayer  A  Co. 

sulfosiare  ahm 

70065 

XLeonbardtACo. 

Tetramethylpenta- 
amidophenyldi- 
tolylmethan,Akri- 

1  70862 

Farbwerke»  vorm. 
Meister  LaciBS& 
Brüuing     .    .    . 

Diamidophenylbe«, 
imidoazol  .  .  .1 

dinfsrbstoffe  .    . 

494 

!  70867 

Farbenfabr.  vorm. 

Naphtohydrochinw 

70147 

OeWer 

1 

Fr.  Bayer  A  Co. 

8u\f08&are  .  .  .i 

fosinre.AsofEirbst 
a>a«-Amidonaphtol- 

483 

.  70885 

Farbwerke     vorm. 

70301 

dselbe. 

Meister  Lacias& 

p-Phenylendiamia, 

iS^^disnlfosinre, 
Tetrasofarbstoffe 

Br&ning     .    .    . 
ii.  Cassella  &  Co. 

Azofarbstoffe   .1 

488 

70890 

a»«*.oVz»-Naphtyl* 

70234 

Farbenfabr.  Torm. 

Anthradichinone  + 

diamin-i^^moBO- 

Fr.  Bayer  &  Co. 
Dahl  *  Co.  .    .    . 

Phenole     .    .    . 

501 

solfosänre ... 

70285 

Amidouaphtolsolfo- 
anre  a^a*ß*  .    . 

1 

i  70905 

Farbwerke     vorm. 

462, 

Meister  Lucios  A 

Oxydation  d.  Lenk- 

70296 

Farben&br.  Torm. 

Naphtalinpolysnlfo- 
slaren   .... 

1 

Brüning     .    .    . 

aniUne  .... 

Fr.  Bayer  &  Co. 

457 

!  70908 

Badische  Anilin- o. 

70833 

Chemische  Fabrik 

Eisenrikekst&nde  ans 

Sodafabrik     .    . 

Aoramio  .... 

Grfinao,    Lands- 
hoff  &  Meyer    . 

Bednctionspro- 

70985 

A.  Leonhardt  A  Co. 

Dimetbyltetraamidi- 

cessen    .... 

445 

o-Toiylmethao, 

70345 

L.  CasseiU  ft  Co. 

Amidonaphtoldisnl- 

Akridinfarbstoiil 

fosäore  H,  Azo- 

70J83 

Farbwerke    vorm. 

p-Diamidopheny^ 

farbstoffe   .    i    . 

477 

Meister  Laclos  & 

benzimidazoi,Aio- 

70849 

Farbenfabr.  Torm. 

sabsütnirte  Naph- 

Br&ning     .    .    . 

farbstoffe  .   .  . 

Fr.  Bayer  ft  Co. 

tylaminsolfos&nren 

459 

71120 

E.WaUero.Sniffln 

Bleiweiss  .    .  .  .  < 

70377 

Schuster   .... 

Qnebrachoholz .    . 

444 

71144 

W.  Smith  ond  W. 

70893 

L.  CasseUa  &  Co. 

a>a*-Amidonaphtol- 

Ellmore     .    .    . 

dsgl.         i 
Azinfarbstolfe  «' 

/9*)9«.disnlfos&are 

71147 

Badische  Anilin- o. 

H,  Azofarbstoffe 

479 

Sodafabrik     .    . 

a-Naphtylamit  ' 

70402 

Farbwerke     vorm. 

Sttlfosäuren   .   1 

Meister  LacinsA; 

DUthozydUmidodi- 

1 

71156 

Farbwerke     vonn. 

mOxydialkyldiM 

70515 

Brüning     .    .    . 
dselbe. 

phenylmetban    . 
a-Kitro-,  Anthra-  n. 

448' 

1 

Meister  Lociusft 

Brfinlng     .    .    . 

Dahl  &  Co.  .    .    . 

dotriphenylctrthj 

uolsolfosäareB  1 

a-Amido-/9-Ni^lfc*J 

Flavoparpnrin   . 

498 

71157 

70537 

dselbe. 

Cyan-Tetramethyl- 

1 

monosulfosinn.l 

diamidotriphenyl- 

[ 

71158 

Farbenfabr.  vorm. 

sobstituirte  NapM 

carbinol     .    .    . 

471 

Fr.  Bayer  &  Co. 

tylamlnsulfositti^ 

70541 

Gesellsch.  f&r  che- 
mische Industrie 

Amidophenole  and 
Oxymethylensul- 
fosänre  .... 

453 

71160 

E.  ond  H.  Erdnunn 

m-Phenylendian* 
p-sulfosänrefAH 
farbstolfe  .   .  . 

70612 

J.  B.  Geigy  &  Co. 

a-p-Amidophenoldi- 
salfos&are,  Azo- 

71168 

Farbenfabr.   vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

substituirie  Nipfer 
tylaminsulfosiart 

farbstoffe  .    .    . 

482 

71178 

L.  Cassella  &  Co. 

Salicylsäure  +  r. 

70659 

Farbenfabr.  vorm. 

a'a^'Dioxynaphta- 

1 

Diamin-Ho-N«!* 

Fr.  Baver  &  Co. 

lin,  Azofarbstoffe 

477 

tylaminsulfosUi 

70665   Farbwerke     Torm. 

flt- Chinolin  Verbin- 

etc., Azofarbstfll 

Meister  Laclos  & 

dungen  d.Anthra- 

71182 

K.  Oehler.    .    .    . 

Tolidin  -f  Aiiii*- 

Brüuing     .    .    . 

u.  Flavoparpnrin 

502 

phenolsulfosii* 
III  -h  m-Ph«- 

70678 

L.  Cassella  &  Co. . 

p-Amidobenzyldi- 

methylamin,  Azo- 

lendiamin +  » 

farbstoffe   .    .    . 

476 

azoverbindoos  < 

70682   M.  Lehmann     .    . 

Qaeensland-Bohne 

444 

1  71198 

Farbwerke     vorm. 

DioxynaphtaliiKi' 
sulfos&ure,  Ä* 

70718   Farbenfabr...vorm. 

Phenole  aus  Phenol- 

Meister  Lucius  & 

Fr.  Bayer  &  Co. 

äthem    .... 

451 

1 

Brüuing     .    .    . 

farbstoffe  .  •  - 

70780 

L.  Cassella  &  Co.. 

aia^-Amidonapntol- 

1 

i  71199 

Badische  Anilin-  u. 

a>a^AmidonapiiB 

)9-monosalfosäare 

463' 

1 

Sodafabrik     .    . 

monosulfosion 

70782 

Farbenfabr.   vorm. 

Polyoxyanthrachi- 

Disazofarbstoft 

Fr.  Bayer  &  Co. 

none,  Behandlung 

71202 

Gesellschaft  f.  che- 

Dioxynaphtoenrtn 

mit  Salpetersäure 

500 

mische  Industrie 

sulfos.,  schwM* 

70784 

R.  Korwood  .    .    . 

Anstrichmasse  .    . 

443 

Azofarbstoffe 
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TS^imfl 

! 

!  Pat.- 
'    'Sq. 

Name 

Geia^eustand          S. 

'  K.  Dehler      .    ,    . 

Amld  oplienob  u1  fo- 

1 

n^t  BadlflcheAnUiU'D, 

■iurelII,AzofArb- 

Sodafabrik     ,    . 

IndnUn  C^Hi^N^  , 

4^ 

fltolle 

IBG. 

:iB36 

Färb eu fahr.   vonn. 

ä^a*  -Dioiynapbta- 

dJtelbe, 

degL 

41T. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

lin-a-moEiosuira- 

dadbe. 

dsffL 

477 

säure .    .    .    ,    . 

465 

yj  Leoabardt  &  Co*  . 

Oxwine   acis  Aza- 
farbstoFFea     uod 

71964 

Farbwerke     vorm. 
Meister  LndusA 

DioitroaD  thrachrj  - 

Amidopheuolen  * 
AmidpaltylfiaUcyl' 

491 

Brüuiiig     .    ,    . 

Boa    ..... 

499 

'"■    Küchler  Ä  Buflt     . 

71%9 

Farben fabn  vorm. 

Bäuren    .    ,    ,    . 

4.^-^ 

Fr,  Bayer  &  Co 

P'XjUdIti  .... 

447 

E.  MErck  .    ,    ,    - 

p-B  rom-m-oiy  beu- 

72032 

Ff^rbwerke     Tora», 

1 

zoesäure     .    -    . 

45.? 

MfllaterLucinsA 

Oxydation         der 

Kallfl  Ä  Co.  ,    .    . 

Eo^^iJuduliae  a.Ben- 
zol  AZO-  ri  -  napbt  yl- 

72Ö97 

Brtinlng     .    .    . 
Farbeufabr.   rorm- 

Lenkaniline  .    . 

463 

amia  Ur  ADlUiietc. 

im 

Fr.  Bayer  &  Co. 

DlDltro-O'Kreaol    . 

450 

L.  CustilljL  &  Ca. 

AoaldoiiaphtoldUul- 

'   72101 

Checilscha  Fabrik- 

PbeDyliylymthan- 

fo«^änre  11,   Äzo- 

Aclien  Ge^elläch, 

disolfosäure   .    . 

447 

farbstoffe   ,    .    . 

4R0 

73175 

Farbenfabr*   vorm. 

NitriroD^     aroma- 

F&rbeiLfabr.   tdüd. 

Di'  und  TrloKynli- 

Fr.  Bayer  St  Co. 

tiacber    Benzyli- 

Fr.  Bajer  &  Co. 

zarlD-DlchJuone 

denverbrnduDsea 

449 

^  Phenole     .    . 

biyj 

72304 

j            dselbfl. 

Po  ly  oiyaot  brach!- 

dsflibfl. 

jS-NApbtobydroGhU 
uombioauKoBÄare 

JtiT 

j 

noüe,      Behand- 
lung mit  Ammo- 

Badische  Aullltt-  q. 

I 

oiak 

501 

Sodafabrik     ,    . 

Anram^D    .    .     *    , 

474 

7232a 

dselbc. 

/S^^^  Diamidoixaph- 

A.  Kossei  Qod  W. 

Treunuug  v.  AeoIo- 

44(;. 

J 

taliu-ai-moaoad- 

Schlömatiü     .    , 

baseu     ,    .    *    . 

1 

fosanre  .    .    t    * 

4m 

L,  Ca^ä«lla  &  Co. 

schwarze   dreiflle- 
drigo    Azd  färbst. 

f 

4tQ 

72226 

So&  anon.  des  Ma- 
titrea  cüloraotefl 

A,  L<!onhardt  &  Co. 

Difnethylrctra  -  a- 
amidü-di-ütoljl- 

et  ProdüTta  chi- 
miquea     de     St 

Aöthracenmono-  u. 

pbenylmethiiD' 

Deoiä     ,    ,    ,    , 

diaalfOfi^ore   .    , 

4fi7 

AkridiDfnrbstoffo 

4[f4 

72253 

Chem.  Fabr.  Bette  a- 

J.  H.  GdgT  Ä  Co, 

p-Amidophocjolstil- 

hanaeu        (Mar- 

Alkylirteo-Nitraüi' 

fosäurerj     .    .     . 

'45*J 

quart  ßi  Schulz) 

line 

450 

Gesellsch.  für  che- 

Modo  allty  lorthot  o- 

72336 

K.  Oehter     .    .    . 

a-Naphtylaminsol- 

mische  ladustdo 

luldiüe-HDichlor- 

fos&ureu     .    .    , 

457 

bcijxaldcbyd  *    . 

470 

72343 

Kille  &  Co. .    .    , 
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1 
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4S7 

AmidobeDzolazö- 

Färb  tn  fahr.   vomi. 
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Thonerdesalze  der 
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säure 
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Farbwerke     vorm. 
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Soc.  anon.  des  ma- 

Meister  Lucius  & 

Naphtolsulfo- 

ti^res  colorantes 

Br&ning     .    .   . 

säuren   .... 
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et  produits  chi- 

OxazinfarbstofFe 

n9^/ 

dselbe. 
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miques    de    St. 

ausMethyldiphe- 

fosäure  .... 
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Denis    .... 

nylamin     .    .    . 
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Schneller  n.  Wisse 

ßnss 
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Leonhardt  &  Co.  . 

Pyronfarbstofif .    . 
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Farbenfabr.   vorm. 

Alizarincyanin  mit- 
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Farbenfabr.   vorm. 

Substituirte  a^-ß^- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

telst  Elektrolyse 
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Fr.  Bayer  &  Co. 

NaphtyleDdiamine 
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I4'A^ 

L.  Durand,  Hugne- 

Phenylendiamin, 
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dselbe. 
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dselbe. 
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a-Naphtochinondi- 
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. 

Sodafabrik     .    . 
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kyl-m-Amidophe- 
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J.  R.  Geigy  8t  Co. 
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nole 
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75327 

Badische  Anilin- u. 

a^-Amido-a^naph- 

7^*-. 

Farbwerke     vorm. 
Meister  Lucius  ds 

Sodafabrik     .    : 

tol-/9*-sulfosäure, 
Azofarbstoffe .    . 
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Brüning     .    .    . 
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Farbenfabr.  vorm. 

Amidonaphtoxyl- 

'  3«> 

Badische  Anilin- u. 
Sodafabrik     .    . 

Azinfarbstofte  aus 
a  -  Naphtylamin- 

Fr.  Bayer  &  Co. 
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sulfOBäure  .    .    , 

492 
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Fr.  Bayer  &  Co. 
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l'.ofi 

Cassella  &  Co. .    . 
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farbstoffe   .    .    . 
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sulfosäure  H,  Te- 
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A.Leonhardt&Co. 
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lylmethan  .    .    . 

447 

•r,.1^ 

Farbenfabr.  vorm. 
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Farbenfabr.  vorm. 
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Fr.  Bayer  &  Co. 
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500 

Fr.  Bayer  &  Co. 

äther 
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^;'>» 
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&  Co 
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Badische  AnUin-u. 

Farbstoffe  aus  Di- 

•-•i^^i^ 
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Sodafabrik     .    . 
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Anilinfabrikation 
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nonen    .... 
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L.  Durand,  Hugne- 
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nin  &  Co. .    .    . 

Formaldehyd   u. 
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XXXTI.  G 

erberei. 

-164 « 
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Meister  Lucius  A 
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Br&ning     .    .    . 
Leonhardt  &  Co.  . 

Naphtolsulfosäure  S 
Oxazine     aus    m- 
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Lederwalzplatte    . 

510 
510 

465 

69064 

Comp 

Dörr  u.  Beinhart  . 

Leder-Ersatz     .    . 
Lederbearbeitung  . 

510 
510 

V4"^i 
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I  Leint     .    .  . 

Klebstoff  .  . 

lusectculdm 

KlebmmBi  . 

I  Loiifi      .    .  . 


676511 
C79C2j 
68037 i 


XXXTIIL  Gesplimstfaijeni. 

Halme  und  Lang-  | 

wortti  &  Co.  .    .  I 

Eeddaway.    >    *    «  i 


■■Ul\ 

1513 
513 
]512 
51L*| 
'5li^! 


525. 


Geaslef 


6^055«  Flockeuhaus . 


&9O0r>; 
6B]15| 
083351 

6ß637^ 

<3£6a8 


wiibfiiix  .   .   .   . 

BodtHä  la  IIa m je  . 

tlli^äESLUClJe  MElJsChi' 

ü  u  uban  ^  GeseUacb  < 
i^cbirp  und  Kßbüfi 


mm 

6S738 


Eyre  .... 
JuAt  ..... 
Kicbard-Lagcria 
J{;Qtsch     .    .    . 

Wyka  .  .  . 
Tlberglüfta    .    . 


Dmckma.<iGhliie 
Wftüge  rdichtta  acb  eu 

vüü  Gewobtiu  . 
Behandlung      vou 

G(i3piniist  fasern    ; 

tnitFlüssigküiten  ] 

and  D&mpteii  .  !516, 
Plus-  oder   Nopp- 

tiiicmr  .... 
Wacbßtnch  .  »  . 
lläaiLe  ..... 
Woll-Wascbma- 

scbiiiti  .... 
Appretur  .... 
Mivscbine  '/,u.r   Be- 

haudlunj^      tod 

TystilstütTen  .  .  ;St7; 
Woüßntfetlung .  .  !514; 
Muster  auf  Plusub  fril, 
WolkntfeltuGff  .  514, 
ludlj^o  -  Färbema- 

scüiliiti  .  .  .  ,  525 
VoLippretnr .  .  .  j5lv' 
Bebend LuQg      voa  I      | 

Geweben    .    .    .  pl9| 
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Pttt,- 

No. 


Name 


69003 

60242 
69806 

69445 
eM85 


6EW43 
61J73^ 
(  70r>Ä 
70144 
70H5 
70l.'il 
7Ü172 
70180 
701% 

701 Ü7 


70208 
70371 


Zltta  Du  r  Maschia  eu- 
Jabrtk  u.  Eiseu- 
gLe&&orel    .    .    ' 

Geaz^cb  u.  KUmseb 

Lebma^im  .... 

Brüimel  u.  Scbmnck- 

ler 

FJiodeft.    .... 

Dftme  u.  Pmd'liaa 


Farbeafabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Scblrp  üüd  Köbne 


H&13»,  Joea  &  Co. 

Graf  und  Geisaler 

dielbe. 
Breiul  nnd  Karrer 
Anrieh ,    .    .    .    . 

I  Ztllessea  &  Sobn 

MaudlQtrerg  .    .    . 
Closel  &  Blanc     . 

Rkbter 

Palmer.    .    .    .    . 

ZittamsrMftEChiaen- 
fubrik  11.  ElBeQ- 
gi4^ssGrei.  .    .    . 

Geofttd .    .    .    .    . 

Gojjdrextm    .    *    . 


I 


702S4  Hobborti  n.  Slater 

7ü4l*i  Dhal-Deacy  ü.  Co. 

7Ü42ö  Scbrcars   ,    .    .    , 

70561  CafäeUa  a;  Co. .    . 


J 


7079S 
7ö7R9i 
708611 

7OS65! 
709mi 
71015 

7iiav 


71301 
71237 
71470 
71&'i9 
71552 


ßrafloB 


Eyre,    ,    .    »    .    . 

Farbwerke     vorm. 

Meister  Laetns  & 

Brünlag.  .  .  . 
Pelltjeau  u^  MaU- 

Urd  .  .  .  .  . 
Croi^si,  Eeviu  and 

Keadle  .  .  .  . 
Farbe nfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  n.  Co. 
Olivtpr  Jfe  Co.   .    . 


Rotten  .  .  .  .  . 
GmaODweirk .  .  . 
.Albert  .  .  .  .  . 
Gfintber  u.  Co. 
DüUer  IL  Wolffen- 
stoiu  .    .    .    .    . 


Gegen  st»tid 


M^ebine    zoi- 

hAudlcuti^ 

TextÜstofTev  ] 
Farbstifte  , 
BlattmeUll    , 

Drtickma*cliin 
Wotl  -  Wa^cb 

rat     . 
FbtlibeinlbaJl« 

MsiteriU 

Haaren  . 
Firben  mit  An 

aziDfarbut  off 011J 
Mi^stbinfr   lof 

bfiDdiun^ 

ToitMstolTan  i 
Mebrf&rbeodr 

ma^ckiue    . 
B'&rbevorrlclltl 

dsgl. 
Bleidi  verfahre 

ßAtlbm&JJCtlill«  < 

[  FärbeTerfabfi 

"WafiserdichtaS 
StiicbeHaU* , 
Färbevorrichti 
F«aerstüfi  -  Ko|j 
teppidie     . 

BehaDdlaa^ 

Geweb«u    . 

Färberorriditl 

TrockELen  tmdf 

boaisiren 

Tex»U.^tofl 

|C2ir<»mAuoddli 
G&rmtrfi,g«r 
HtttklettftQT.W^ 
DmckYerfÜtr«i$  .^ 
BebandluD^  T.f 

benifiakt  1 

Faser 
Dmelc   auf  Aall 

^DiUWaacliiii« 
ftebiae   , 

Sulfosäureii  t^ 
xarlnrBLrbsto 

Verzieren  vo 
webeu    . 

Vbc*id ,    . 
Pc^lyaxoflLrbt 

auf  der  Fi 
Trocken-    u» 

bouifilrvorrt« 

tmig  .    , 
lDälgok{]pe 
l^mlc   .    * 
Ftrbovotrlcliti 
Woll  e  n  t  feit  a  nip  J 
Waas  erdichte 

vebe      .     ^ 
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Name 


Gegenstand 


Pat.- 
No. 


Name 


Gesenstand 


}  Gebr. 


Lehmann  . 

Holme  und  Lang- 
worth  ft  Co.  .    . 
Pickels  .    -   . 

Oehler 

Camphansen .    .    . 

Fischer 

dselbe. 
Sarfert 

Odemheimer    .    . 

Farbwerke     vorm. 

Meister  Lncins  n. 

Brüning  .  .  . 
Mnrray  n.  Tnmey 
Sarfert 

Oetzmann  n.  Narra- 

cott 

Farmer  o.   Storey 
Busch  ..... 

Mattei 

Bndolph   .    .    .    . 
Hering 

Hamburger    .    .    . 
Gessler 

Obermayer    .    .    . 

Mather  n.  Platt    . 


Farbenfabr.  vorm. 

Fr.  Bayer  u.  Co. 

Benard 


Cassella  u.  Co. 


Peltzer  &  Fils  . 
Eisenhardt  .  . 
Steiner .... 


Masurel    .    .    , 
Chantrenne  . 
Greeven  &  Co. 
Labhardt  .    . 
Odemheimer 


Egner 

Young-CastBer  .  . 
Farbenfabr.   Viorm. 

Fr.  Bayer  u.  Co. 
Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  u.  Co. 
Eoepp  &  Co.     .    . 


I  Dämpfapparat 

Druckmaschine 
Zuckerverbindun- 
gen als  Beizmittel 
Dampfaniiinschwarz 
Appretur  .... 
Schleudermaschine 
Färbevorrichtung  . 
Dämpfen  von  Ge- 
weben   .... 
Silbersalze       zum 
Färben  .... 

DisazofarbstofTe  auf 
WoUe    .... 

Plattenpresse    .    . 

Warmpressen  von 
Geweben    .    .    . 

Linoleum-Mosaik  . 

dsgl. 
Färbevorrichtung . 

dsgl. 
Eüpenfärben     .    . 
Gewebe  zum   Fil- 

triren  .... 
Färbevorrichtung  . 
Behandlung      von 

Gespinnstfasem 
Diazotirung    von 

Wolle  u.  Seide  . 
Vorrichtung     zum 

Dämpfen       und 

Trocknen      von 

Geweben  .  .  . 
Oxazine    auf    der 

Faser  .... 
Game  aus  Federn 

u.  8.  w 

Farbstoffe  auf  der 

Faser  aus  Tetxazo- 

farbst.  u.  p-Ami- 

dophenylamin  . 
Färbevorrichtung . 
Drackmaschine  . 
Entwickelung  von 

Anilinschwarz    . 
Färbevorrichtung . 
Zeugdrackmaschine 
Garn  waschm  aschin  e 
Apparat  z.  Färben 
Metallsalze      zum 

Färben  .... 
Baumwollsamen, 

Reinigung .  .  . 
Bleichpnlver  .  . 
Färben  mit  Amido- 

azofarbstoffen  . 
Färben  mit  Amido- 

azofarbstoffen  . 
Chromfluoridbeizen 


Hütten  . 
Caldwell 


XXXIX.  Papier. 


Papiermaschine     . 
Alkalilauge  d.  Zell- 
stofTfabrikation  . 


520 


67889 
68075 

68168 
68443 
68449 

68521 
68526 
68561 
69077 
69514 
69731 
69748 

69786 

69816 


Drewsen    . 
Lindheimer 


Kellner.  .  .  . 
Berger  u.  Wirth 
Flinsch.    .    .    . 


Weyland  .  .  . 
Nitzsche  u.  Sohn 
Endraweit  .  . 
Nacke  .... 
Hidden.  .  .  . 
Edwards  .  .  . 
Joss 

Higgin  .... 

Reinicke   .    .    . 
Merchant  .    .    . 

Maschinenbauanstalt 

Golzern.    .    .    . 

Nebbich    .... 

Curtis,  Jones  und 

Draper  .... 

Bärwaldt  .... 

Unger 

Weyland  .... 
Horst 

Sheldon  .... 
Sülzer 

Gebr.  Schmitz  .    . 

Jäger    

Dürr  u.  Co.  .    .    . 

Hromadnik  .  .  . 
Schmidt  .... 
MitscherUch.  .  . 
Helmers    .... 

Ulbricht    .... 

Matorsch  .    . 
Henseling.    .    .    . 


SulfitstofQauge  .  . 
Papierhülle  um  Holz- 
pfähle   .... 

Zeilstoff kocher .    . 

Druckpapier .    .    . 

Aufhängeapparat  f. 
Papier   .... 

Färben  von  Papier 

Holzschleifmaschine 

Gold-  u.  Silberpapier 


535 

541 
533 
540 

539 
539 
533 
539 


Papierstoff-Raffineur '  537 
Haderaschneider  . 
Packstoff  .... 
Papierüberzug  auf 

MetaU  .... 
Alkalische  ZeUstoff- 

abwässer  .  .  . 
Enotenfänger  .  . 
Aufhängeapparat  f. 

Papier   .... 


70057 
70243 

70477 
70478 
70955 
71012 

71032 
71048 

71762 
71941 
71942 

72030 
72037 
72161 
72323 

72335 

72340 
72878 
73088  Fnllner 


73130 
73380 

73522 
73924 
74030 
74046 
74180 


67624 

67626 
67711 
68052 
68057 
68058 
68089 
68440 


Füllner     .    .    .    . 
Eichhorn  .... 

Eufferath  .... 
Denison  u.  Palmer 

Novak 

Bitton  u.  Howell  . 
Printz  u.  Co.    .    . 


532 
540 


540 


536 
537 


539 


Sulfitcelluloselauge  534 
Papierstoff-Reiniger  537 

Zellstoff  kocher .    .   533 
dsgL  533 

Holzschleifmaschine  533 
Färben  von  Papier  539 
Drackschwärze-JSnt  • 

femung ....  540 
Papierstoffmühle  .  537 
Schweflige  Säure  d. 

Zellstoff-Fabr.  .  533 
Papierpräg  ung  .  .  i539 
Löschpapier .  .  .  |539 
Kochen  von  Sulfit- 
zellstoff. .  .  .  |5.S5 
Holländer  .  .  .  537 
Papierstoff- Ab  Wässer  538 
Sulfltzellstofflauge  535 
Papierüberzug  auf  ' 

Pappen .  .  .  .538 
Pappentrockenma-  1 

schine  .  .  .  .539 
Färben  von  Papier  538 
Holländer.  .  .  .  1537 
Dreisieb-Papierma- 1 

schine  .  .  .  .538 
Stofffang  ....  537 
Langsiebpapierma- 
schine .  .  .  .358 
Sieb  walze .  .  .  .  i538 
Papierstoff  .  .  .1536 
Sulfitcelluloselauge  534 
Zeugsichter  .  .  .537 
Rostschutz-Papier    540 


XL.  Photographie. 


Canis  u.  Harms 

Delug 

Kraft  u.  Leinberger 
A(ljukiewicz .    .    . 

Klenk 

V.  Westemhagen  . 
Rohrmann  .  .  . 
Raps 


Magnesium  -  Blitz- 
lampe   .... 

Handcamera .    .    . 

0  bj  ectivverschluss 
dsgl. 

Magazin-Camera   . 

Phot  Cassette  .    . 

Camera     .... 

Phot.  Registrirvor- 
richtung     .    .    . 


543 
549 
551 
550 
548 
'549 
549 

552 
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Name 


Gegenstand 


Pat.- 
No. 


Name 


Gegenstand 


Hirschfelder     und 
Dannbaoser  .    . 

Stegemann        .    . 

Haake  u.  Albera   . 

GesellBcliaft  f&r  che- 
misdie  Industrie' 

SerYos 


Schreiner  .... 
Brandaner  .  .  . 
Prigge  u.  Schlegel 
Eastman  Phot  Mat 

Comp. 
Kost.  . 
Hauff  . 
Thiroux 
Schäffer 
Zink.    . 


Hauff  .  . 
Wünsche  . 
Bachner  . 
Sokol  .  . 
Sasse  .  . 
Hauff  .  , 
Hensinger 
Linhof.  . 
Erügener  . 
Bösl.  .  . 
Winzer  &  Co. 
Nievsky  . 
Magerstedt 
Gerlach  . 
Faucompr^ 
Krügener  . 
Tan  der  Weide 


Axtmann  u.  Wollner 


Rieper 


Objectivhülse  .  . 
Wechselcassette  . 
Obj  ecti  we  rschluss 
Methylen-p-amido- 

phenol  .... 
Drehschieberver- 

schluss  .... 
Magazincassette  . 
Objectivverschluss 
dsgL 

Films 

BeflexYorrichtung . 

Phot.  Entwickler  . 

Momentverschlass 

Phot.  Copien    .    . 

Kauchfänger  f.  Mag- 
nesiumlicht   .    . 

Phot  Entwickler  . 

Ohj  ecti  Yverschlnss 

Maguesinmlampe  . 

Oyectivverschluss 

Momentverschluss 

Phot  Entwickler  . 

Phot  Cassette  .    . 

Objectivverschluss 

Camera     .... 

Copirrahmen     .    . 

Camera     .... 

Momentverschluss 

Negativplatten  .    . 

Camera     .... 

BoUcassette  .    .    . 

Camera     .... 

Grössenveränderung 
V.  Photographien 

Magnesium  -  Blitz - 
lampe    .... 

Magazin-Camera   . 


XLI.  Apparate.- 


Clarenbach  .  .  . 
Engels  u.  Nickel  . 
Fischer  u.  Peters  . 

Schott 

Silier  u.  Dubois    . 

Otto 

Kaufmann  .  .  . 
Salomou  .  .  .  . 
Heckmann    .    .    . 

ObermüUner  .  . 
Karsten  u.  Söhne . 
Thranitz  .  .  .  . 
Diehl 


Wlü-meregler     . 
Compoundkörper 
Filterplatten     . 
Quecks.  Thermomet 
TrQckenapparat 
.  dsgl 

dsgl. 

dsgl. 
Extraetions  -  Ver- 
fahren .... 
l'rockenvörrichtung 
Waage  ..... 
Elektrode .    .    . 
Trichter    .    .    . 


69884 

69913 
70022 
7003.5 
70126 
70i90 

70348 

70403 
70543 
70522 
71372 

71145 

71378 
71431 
71679 
71728 
71731 
71817 
72013 
72072 
72164 
72329 
723% 

7^425 
72426 
72427 
72564 
72623 
72754 
72759 

72764 
72822 
72927 
73095 
73017 
73022 
73187 
78304 
73313 
73314 
73364 
73438 
73441 
73719 

73830 
74330 


Baur  ..*'.. 

Weitenkampf  .  . 

Kmpp,  Fr.  .  .  . 
Hecxmann  .  .  . 

Bldch 

Johnson  u.  Mitchell 
Giraud 

Elektriciteits-Maat- 

Schappy     .    .    . 

GrÖsche     .... 

Christ 

Bloch 

Heckmann     .    .    . 

Schlick'sche  Eisen- 
giesserei  .  .  . 
Biekmann.  .  .  . 
1  Berliner  Accumnla- 
I    toren- Werke .    . 

Lamb 

Junkers  .... 
Jensen  u.  Busch   . 

Hertel 

Lentz 

Car  Heating  Comp. 
Schulze-Berge  .  . 
Kablbaum     .    .    . 

Hecking  .... 
Bruckmann  .  .  . 
Schlösser  .  .  .  .' 
Junkers  .... 
Yanicek  u.  Mosov^y 
Klaus  u.  Zappert  . 
Clowes,  Bedwood 
und  Waters  .  . 
Frlc     .    .    .     C    . 

Lez6 

Merker ' 

Brandes  .... 
Yanicek  u.  Mosovsky 

Black 

Passburg  .... 

Vautin 

Zinnall 

Dresse  ..... 
Lyte,  Famh.  Maxw.' 

Moll • 

Barth ' 

Szymanski    .    .    .' 

Munsell  u.  Gen.  . 
Windhausen .   '.    .* 


Probenehmer     flf 

Flüssigkeiten  Z  X* 
Ausscheidan«:    u- 

löster  Stoffe  .  .  *it7 
Gasdichte -Apparlt  *^  ' 
Yerdampfiapparaf .  VJ 

tnecks.  Luflpumpü  .1|| 
chleadermaschii«  ^ 
Thermoelektr.  Bj-  - 1 

terie  ....  jy* 
Sammlerelektrod«  «h 

masse     -    .    .   ..?.., 
Flaschenverschlc  i  &' 
Tiegel   ....      ^ 
Quecks.  Luftpnmt    '•"' . 
Extraetions  -  Ver 

fahren    ... 

Kühlapparat  .    . 
Diaphragma  .    . 
r  Füllmasse  f.  Sat. 
V    melelektroden 
Elektr.  Batterie 
Calorimeter  .    . 
Filtrirvorrichtua      *'# 
Elektrode.    .    .       w  ' 
Infnndirapparat        *' 
Wärmeregler     .       • 
Quecks.  Luf^um.v 
Luftpumpe  z.  Hebu 

vonFlüssicrkeit'i. 
Trbckenapparat        '' 
Trockeni4>parat 
Holztrockenschrt'  ■  ' 
Calorimeter  .    . 
Fütrir-CentrÜage      '    , 
Filter    .... 
PrüfiiDS  auf  bren: 

bare  Gase  .    . 
Thermometer    .         t 
Botatiionsfilter  . 
Trockenapparat  ' 

Filterdeckel  .    . 
Kühlvorrichtiuig 
Trockenapparat       :'. 
Quecksilber-KathcMla .'«. 
Schleudermaschic     ' 
Heber  .-   .    ,    .  * 
Kohlen-JEllekt3t>de 
Trockenofen .    . 
Trockenvorrichttt  .  *    . 
Depolarisations- 
'  masse     .... 
Isolationsmiisse        # 
Kühläpparat.'  .       "^ 
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Verlag  von  Friedp.  Vieweg  &  Sohn  in  Braunschweig. 

(Zu  beziehen  durch  Jede  Buohhandluni) 

Fresenius,  Prof.  Dr.  CRemigiTis.  Anl.  s.  qTial.  ohem.  Analyse.  16.  Aufl.    Mit 
Holzsticheii  und  einer  färb.  TafeL    gr.  8^.    geh.   Erste  Abtheilang  M.  9.—. 
(Schlassabtheilnng  befindet  sich  in  Vorbereitang.) 

Anl.  E.  quant.  ehem.  Analyse.    6.  Aofl.    Mit  Holzstichen,    gr.  SP.    geh. 

2  Bände.    M.  90.-. 
Handbuch  d.  ehem.  Technologrie.     In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  und 
Technikern  herausgegeben  von  Dr.  P.  A.  Bolley  und  Dr.  K.  Birnbaum.    Fortgesetzt 
Ton  Dr.  C.  Engler.  8  B4e.,  la  aehrere  Grippea  lerfaUead.  Mit  Knpfertafein  u.  Holzstichen, 
gr.  8°.  geh.    Preis  der  bisher  erschienenen  Theile  M.  304,80. 
Neie  Felge.    7  Bände.      M.  82,~. 

Ausfuhrliche  Verzeichnisse  hierüber  anf  Wunsch  postfrei. 
Handwörterbuch  der  Chemie,  Neues.     Unter  Mitwirkung  namhafter  Gelehrter 
bearbeitet  und  redigirt  von  Dr.  Hermann  v.  Fehling.     Nach  dem  Tode  des  Heraus- 
gebers fortgesetzt  von  Dr.  Carl  Hell.    Mit  eingedruckten  Holzstichen.  gr.8o.  geh. 
Erschienen  ist:  Lieferung  1  bis  77  (A  bis  Spectralanalyse).    1871—1894. 

k  Lieferung  BL  2,40  .    .    .  M.  184,80. 
Jahrbuch  der  Chemie.     Bericht  über  die   wichtigsten  Fortschritte  der 
reinen  und  angewandten  Chemie.     Unter  Mitwirkung  namhafter  Gelehrter 
herausgegeben  von  Richard  Meyer-Braunschweig.    gr.  8^    1892—1893. 

I.  Jahrgang.   Bericht  über  1891.    In  Callico  geb.  M.  12,-.  In  Halbfranz  M.  13,50. 
IL  Jahrgang.   Bericht  über  1892.     ,         ,         „     M.  12,—.    .  ,  M.  13,50. 

111.  Jahrgang.  Bericht  über  1898.     ,         ,         .     M.  15,-.    ,  .  M.  16,50. 

Kuspratt's  theoret.,  prakt.  u.  analyt.  Chemie.    In  Anwendung  auf  Künste  und 
Gewerbe.    Encyklopäd.  Handb.  d.*  techn.  Chemie  von  %.  Stohmann  und  Bruno  Kerl. 
Vierte  Auflage  unter  Mitwirkung  verschiedener  Gelehrten  n.  Fachmänner.    Mit  zahl- 
reichen Holzstichen.  4«.  geh.   8  Bände  in  Lieferungen  k  M.  1,20. 
Erschienen  ist: 
Erster  Band  in  32  Lieferungen.    (Aether  bis  Brom.)    Mit  502  eingedr.  Holzsticheu, 

1886-1888.    geh.  M.  38,40.    In  Halbfranz  geb.  M.  41,-. 
Zweiter  Band  in  31  Lieferungen.  (B  r  o  t  b  i  s  Essigsäure.)  Mit  614  in  d.  Text  eingedr. 

Holzstichen.    1888-1889.   geh.  M.  37,20.    In  Halbfranz  geb.  M.  39,80. 
Dritter  Band  in  31  Lieferungen.    (Fette  bis  Gummi.)    Mit  578  in  den  Text  eingedr. 

HolzsHchen.    1889-1891.    geh.  M.  37,20.    In  Halbfranz  geb.  M.  39,80. 
Vierter  Band  in  36  Lieferungen.    (Harze  und  Balsame  bis  Kupfer.)    Mit  709  in 
den  Text  eingedr.  Holzsticheu.    1891-1893.  M.  43,20.  In  Halbfranz  geb.  M.4530. 
Einbanddecken  in  Halbfranz  (Deckel  mit  Leinen  überzogen)  zu  Bd.  f-IV  k  M.  1,40. 
Fünfter  Band.  Lfrg.lbi8  21  (Leim  bis  Mineralwässer,  künstL)  1893—1894.  M.25,20. 
(Einzeln  werden  die  Lieferungen  der  4.  Auflage  nicht  abgegeben.) 
Naumann,  Dr.  Alex.,  Technisch  -  Thermochemische     Berechnungen     zur 
Heizung,  inshesondere  mit  gasförmigen  Brennstoffen.  4°.  geL  M.  6,—. 
Nemst,  Prof.  W.  und  Dr.  A.  Hesse,  Siede-  und  Schmelzpunkt,  ihre  Theorie 
und  praktische  Verwerthung.    Mit  11  Abbildungen.    8».   geh.    M.  2,—. 
In  Leder-Imitation  gebunden  M.  2,40. 
Post,  Prof.  Dr.  JuL,  Chem.-teohn.  Analyse.    Zweite  Auflage.    Mit  zahlr.  Holzst 
gr.  8«.    geh.    1888-1891.    Zwei  Bände.    M.  44,-. 
Erster  Band.    Erste  Li efg.    (Wasser  und  Wärme.)  M.  3,50.    Zweite  Liefjs.    (Indu- 
strie der  Kohlenwasserstoffe  der  Methanreihe  und  Fette).     M.  7,50. 
Dritte  Lieferung.    (Metalle  und  Metallsalze.)    M.  6,50.    Vierte  Liefg.    (Che- 
mische   Grossindustrie:    Anorganische    Säuren,     Alkalisalze    und 
Chlorkalk,  Kunstdünger.)    M.  5.50. 
Zweiter  Band.  Erste  Lieferung.  (Kalk,  Cement,  Gyps,  Thonwaaren,  Glas)  M.3,— . 
Zweite  Lieferung.    (Stärke,  Dextrin,  Zucker,  Gährungsgewerbe)     M.9,— . 
Dritte  Lieferung.     Schluss  des  Werkes.     (Farbstoffe,    Färberei,   Gerberei, 
Leim,  Explosiv-  und  Zündstoffe)    M.  9,—. 
Sohuoht,   Ludwig,  Die  Fabrikation  des  Süperphosphats  und  Thomas* 

Phosphatmehls.    Mit  56  AhbUdungen.    gr.  8<>.  geh.    M.  7,50. 
Schwanert,  Prol  Dr.  H  n  g  o ,  Hülf sbuch  zur  Ausführung  ohemisoher  Arbeiten, 

Dritte  Aufl.    Mit  6  Holzstichen  u.  einer  farh.  Spectraltafel.   gr.  8«».   geh.    M.  8,—. 
Weddins,  Dr.  Her  m.,  Die  Eisenprobirkunst,  eine  Anleitung  zur  chemischen  Unter- 
suchung Ton  Eisen  und  anderen  Im  Eisenhüttenwesen  gebrauchten  Körpern.    Mit 
101  Holzstichen  und  1  färb.  Tafel,    gr.  8o.  geh.  M.  10,-.    In  Callico  geb.  M.  10,75. 
Wiebe,  H.  F.,  Tafeln  über  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  zwischen  76 
und  101,5  Grad.  gr.  8».  geh.    M.  2,-. 

•  AMfllirUoht  Kataloge  auf  WuMdi  gratis  md  firanoa.  • 
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Verlag  von  Bernliard  Friedrioli  Voigt  in  Weimar. 


Die  fetten  Oele  !])ie  flMtigeii  Oele 

lies  JJflmijeii-  u.  f  ifttfid)fs,         u$  ^mitmti^^, 


if)«  OJerolnnung  unb  »Irtniguitg,  t^re  Ciflen 
fc^aften  unb  Senumbung. 

l^ngenieitte  uub  ^^emifet, 

ent^altenb:  »oDftönbtgc  Öef(^etbung  bec 
CelgoDtnnung  bun^  ^reffung  unb  (SEtraf- 
tton^  fönte  bec  Steinigung  unb  Sletd^ung 
brr  Oele^  unb  auSfü^Iic^e  6(^ilbeTung  bec 
rotd^ttgeren  fetien  Oele  in  i^cen  p^QfitalTfc^en 
unb  (^emif^en  (5igenf(^aften. 

^on  Dr.  (Btifv^  f  ümtmÄim 

yc^cec  bec  Chemie  an  ben  tct^nlfcften  ©taat«^ 
le^anftalten  m  (S^emni^. 

9»tt  tum  von  12  iCafcIn,  ent^oltenb  202 
abbilbungen. 

7  mh,  50  Pf. 


I  i^c  »ocronmien,  l^re  OkiDtnnunfl  unb  eigen« 
1  f^aften,  i^ce  Unterführung  unb  »erroenbung. 
I      <iitt  $attbbttd)  f&K  ^ühtHanttn, 
i  VipomHtt,  Gliemifer  uitb  ^c^iftett, 

ent^oltenb:  oollfiänbige  Sefc^ceibung  ber 
®en)innung  flüchtiger  Oele  burc^  2)eftiaatii)n, 
gJreffung  unb  «stroftton,  foroie  ber  SWes 
tboben  iur  ^arfümgerotnnung,  unb  au£=s 
fü^rllc^c  ©(^ilberung  oon  182  fliU^tiaen 
Celcn  in  l^ren  p^^fWuIfft^en  unb  (^enrtf(|en 
(Sigenfc^aften. 

ä^on  Dr.  iSlt0rg  §^xiumttm. 

,  gilebft  einem  Äapitel:    öotanift^  »etroc^ 

I  tungen  Aber  baS  Borfommen  bec  dt^erifc^en 

Oele  oon 

Dr.  |t.  S*  V^iitxs. 

mn  einem  ntla»  oon  8  gfoliotafeln,  ent^. 
83  »bbilbgn.  -  0#lr*  1»  illli. 


5)ic 

natitrUilieit  n.  kitnfUiil)eii 

ineralmfässer. 

diu  ^anbbui^,    ent^altenb    eine  btcie  3ufammenfaffung  ber  mic^tigfteu   Stipitel    ber 
aJÜneralqueOcnle^rc  unb  3)QrIegung  bec  tpclnsiplen  ber  ^crfteDung  rünftU(5er  SRineralwäffer^ 

in86efonbere  bec 

oon 
Dr.  pML  31.  ®Mbtr$ 

2tf)xtt  ber  (S^mie  an  ben  tec^nif^en  6taatdlef)ranftalten  in  S^emni^, 
foroie  eine  gemeinoerftdnblicire   2)arfteIIung   bec  p^qfiologifd^en  flSicIung  bec  9)lineral' 

roöffec  oon 
Dr.  med.  <&.  C$olbbtrg  • 

Stcit  in  Z)ce8ben. 

mU  66  S^bbUhnng^n. 
®x.  8^   (St^.  6  Wurf. 


Die 

Erd-,  Mineral-  und 
Lack-Farben, 

ihre  Darstellung,  PrOfung  und  Anwending. 

Vierte  Auflage  Ton 

Dr.  St.  Mierzinski^  Fabriksdir. 

Mit  52  Holzschnitten.  Geb. :  10  Mark. 


Die 

Hiechstoffe 

»4  ikre  Terweidiag  iir  Hentelltig  Tta 

Dufte ssenzen,    Haarölen,  Poma- 
den, Biechkissen  eto. 

Siebente  Auflage. 
Von  Dr.  St.  Mieizinski. 

Mit  70  Ata)üdiiDgen.    fleh. :  4 


Darob  jede  Baohliandlimg  zu  beziehen. 
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Carl  Heymanns  Verlag,  Berlin  W.  41. 

^^  ^  ^^  ^  " 

von  BeCk-Mannagetta,  ^^;  h  k.  t.  Sectionsrath  im  Oesterr.  h^- 

°  ^  delsministerium,  Das  Oesterreioliisolie 

Patentrecht    1893.    M.  12,  geb.  M.  14,50,  postfrei  je  M.  0,50  mehr. 

Gareis  ^^*  ^^^^^  ^®^'  Justizrath,  Professor  an  der  Universität  Königsberg. 
^  Das  Deutsolie  Fatentgesetz  vom  26.  Mai  1877,  sammt  den 
hierzu  erschienenen  Verordnungen  und  Bekanntmachungen.  Mit  Er- 
läuterungen.    1877.    M.  4,50,  postfrei  M.  4,70. 

Patentgresetzgebtmg.    Sammlung    der   wichtigeren   Patentgesetze, 

AusfuhrungSYorschriften,  Verordnungen.  Fortgesetzt  von  A.  wemer. 
Band  L— VI.  Geb.  in  Leinwand  mit  Rothschnitt.  I.  Bd.  M.  5,  II.  u.  VI.  Bd. 
je  M.  4,  III.— V.  Band  je  M.  5,  postfrei  je  M.  0,20  mehr. 

Die  patentamtliolien  und  geriolitliohen  Entsoheidungen  in 

Patentsaohen  nach  der  Reihenfolge  der  Bestimmungen  des  Patent- 
gesetzes. Systematisch  zusammengestellt.  Bd.  I. — X.  Gebunden  in 
Leinwand  mit  Blauschnitt.  L  Bd.  M.  5,  II.  und  III,  Bd.  je  M.  4, 
IV.— VIIL  u.  X.  Band  je  M.  5,  IX.  Band  M.  6,  postfrei  je  M.  0,20  mehr, 

GentSCh     Wilh.,    Ingenieur    im    Kaiserl.    Patentamt.      84    deutsohe 
^   Reiohspatente  ans  dem  Gebiete  der  regenerativen. 
Gasbelenohtnng.  Nach  den  deutschen  Patentschriften  bearbeitete  Zu- 
sammenstellung der  Patente  mit  Patent- Ansprüchen  und  140  Abbildungen. 
1894.    M.  3,  postfrei  M.  3,10. 

Lieber    ^•»  ^aiserl.  Geh.  Ober-Reg.-Rath,  Das  Dentsohe  Patentgesetz 

^  und  Gesetz  betr.  den  Sobatz  von  Gebranohsmnstem  von 

1891.    Für  die  Praxis  erläutert.     1892.    Geb.  M.  8,   postfrei  M.  8,30. 

Rieth    ^^•»  Mitglied  des  Kaiserl.  Patentamtes,  Repertorinm  der  Teoh- 
^  nisohen  Jonmal-Litteratar.     Im   Auftrage    des   Kaiserlichen 
Patentamts.    Zuletzt  erschien  Jahrgang  1893.    Preis  M.  15,—,  postfrei 
M.  15,50. 

SollOlslS^i    ^•'    Regierungsrath   im   Kaiserl.    Patentamt,   Theorie  tind 
^  Praxis  des  Dentsoben  Patentrechtes  unter  Benutzung 

der  Akten   des  Kaiserl.  Patentamts   dargestellt.     1890.    M.  6,  postfrei 

M.  6,30. 
Das   Patentgesetz   vom  7.  April  1891,   eriäutert.     1893.    Kart. 

M.  2,  postfrei  M.  2,10. 
Das  Gesetz  betr.  den  Schutz  von  Gebranchsmustem  vom 

1.  Jnni  1891,  erläutert.     1893.    Kart.  M.  1,  postfrei  M.  1,10. 

Wdber    ^-^  Rechtsanwalt  a.  D.  in  Köln  a.  Rh.,  Die  Deutsche  Patent- 

^  Gesetzgebung  und  ihre  Reform.    Kritische  Erörterung  des 

Patentgesetzes   vom  25.  Mai  1877   und   der  bisherigen  Vorschlag»  zu 

seiner  Verbesserung  nebst  einem  Gesetz-Entwurf.    1890.   M.  6,  postfrei 

M.  6,30. 
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Carl  Heymanng  Verlag,   Berlin  W.  41. 

Polizei  -Verordnung 

betreffend 

den  Verkehr  mit  Sprengstoffen. 

Vom  19.  October  1893. 
Nebst  dem 

Gesetz  g^gen  den  Terbreefaeriscben  und  gremeingeffthrlichen 
Gebrauch  von  Sprengstoffen 

und  den  zugehörigen  Bekanntmachungen. 
—  8.  Aiiflagre.  — 
Preis  M.  0,40 ;  postfrei  M.  045.  —  10  Exemplare  für  M.  3,20  postfrei. 


J.R^CHMIDT^ 

Givilin^eTiieur    r 

vermiUelt^  |?  L    . 

W^   ,  aller  Lander 

Gebray  chsmuslerschuti 

BlRlIWNKChante-Str.M.Karlsplat^ 


Vertretung  bei  Nichtigkeits-Prozessen. 
Patent  -  Verwertltung. 


Chemisches  Laboratorium 
für  Thonindustrie 

Prof.  Dr.  H.  Seger  ft  E.  Gramer 

BERIilN  NW.  5,  Kmppstr.  6. 

Special  •Untersuchungen  fdr  die 
Ziegel-,  Thonwaaren-,  Porzellan-, 
Steingut-,  Kalk- und  Gement-Industrie. 
Lieferung  von  Control-Apparaten,  Zug- 
messern, Zerreiss-Apparaten,  Druck- 
festigkeitsmaschinen für  Cementprü- 
fungen,  Pyroscope  etc. 

ThonindttstPie-Zeltang.  ^ÄÄ' 


Maschinen-  und  Dampfkessel -Fabrik 

Halle  a.  S. 

baut  stationäre  und  locomobile  Dampf- 
maschinen und  Dampf kessel,  Vacuum- 
und  Kühl -Apparate^  Säuretransport- 
gefässe^  Pumpen,  Centrifugen,  Trans- 
missionen. 


^NTRIFÜGEN 


für  die  Zwecke  der  gesammten 


chemischen  Industrie  fertigen  als  Specialität  •-▼ — ' 

Gebrüder  Heine  in  Viersen,  Rheuipr. 

Goldene  MedaiUe  Antwerpen  1804. 
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^.^wTÄWal^-.Stai/,» 


(5~ 


-^-^   und 


m 


'*% 


Constructionswerkstätten  ^ 


äy 


DE^ 


lETRICH  & 


m 


-+t^  NIEDERBRONN  ^^ 


(Elsass). 


SPEOIALITAT:     1 -JSl 


■^? 

^ 


Sämmtllche  in  der  ehem.  Industrie  (Laboratorien,  Färbereien, 
Apotheken)  gebräuciliichen  Apparate  aus  rohem  oder  emailiirtem 
Eisenguss,  als  Kufen,  Wannen  und  Kessel  (emaillirt  bis  1100  Liter 
Inhalt).  Ahdampfschalen,  Destiüirbktsen,  Cdkinirgefässe,  Doppel- 
kessel  mit  Dampf-,  Wasser-  und  Oelbadheizung,  MontejiM,  emaülirte 
Bohren  zur  Leitung  von  säurehaltigen  Flüssigkeiten,  Mineral-  und 
Quell  Wasser;  ferner  die  bekannten  in  den  Anilinfarben  verwendeten 
Autociaven  bis  zu  den  grössten  Dimensionen,  garautirt  und  amt- 
lich geprüft  bis  auf  100  Atm.  Druck  und  darüber,  mit  oder  ohne 
Email-Einsätzen,  nebst  allen  Nebenapparaten,  fertig  zum  Betriebe. 

Femer  noch  sämmtllche  gangbaren  emaillirten  Blech-Utensilien 
als:  Trocicenbleche,  Eimer,  Schöpfer  etc.  etc. 

Nur  beste  IMaterialien  werden  verwendet:  Emaille  für  chemische 
Apparate  und  Kochgeschirr  äusserst  säurebeständig  und  met^lfrei 
Ceber  1000  Aitoclavei  an  die  reoiMB.  Fabriken  des  Ii-  iid  ABslandes  geiiefert. 

Hödiste  Auszeichnung  überaü,  wo  ausgestellt  wurde. 


.yiT>  Werke  <9y 

zu 

Niederbronn,  Jägerthal,   Rauschendwasser,  Zinsweiler,  Merz- 
weiler, Mutterhausen,  Reichshofen  und  Luneville. 

Gegründet  1686. 
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Wegelin  &  Hübner 

Maschinenfabrik  und  Eisengiesserei 
Halle  a.  ISaale 

liefern  als  Specialität  seit  26  Jahren 

Luftpumpen  mit  YentUen  oder  Schieber,  letztere  mit 
Vorrichtung  fOr  den.  Ausgleich  der  schädlichen 
Räume,  zum  Comprimiren  und  Evacuiren  etc.  Ein- 
richtungen zum  Montejüren  mit  comprimirter  Luft.  ?^ 
Eismaschinen,  System  Wegelin  &  Hübner,  zur  Eis-  ^ 
erzeugung,  ziu-  Kühlung  von  Räumen  und  Flüssig-  W 
keiten  für  chemische  Fabriken,  Stearin-,  Paraffin-  ^ 
fabriken  etc.  etc.  ^ 

Filterpressen  mit  und  ohne  perfecter  Aussüssvorrich-  j|t 
tung,  für  Filtration  unter  Luftabschluss,  und  mit  )4| 
Wärmvorrichtung.     Monsterfliterpressen.  ^ 

Dampfpumpen,  Membranpumpen,  Kugelventilpumpen  in  ^ 
Eisen,  Bronce  oder  Hartblei,  für  neutrale,  saure  und  ^ 
sonstige  Flüssigkeiten  für  jede  gewünschte  Leistung.  ^ 
Dampfmaschinen  von  2  bis  150 HP.  bewährter  Systeme.  ^ 
Grosse  Wasserhaltungsmaschinen.  ^ 

Hydraulische  Pressen  nebst  Pumpwerken,  ^ 

Montejus  in  Schmiedeeisen  und  Gusseisen.  ^ 

Extractionsapparate.  ^ 

Vacuum-Apparate.  ^ 

Filterkästen  für  kaustische  Lauge.  ^ 

Ferner  als  Specialität: 

Gomplette  Einrichtungen  von 


Farbenfabriken, 
eiycerinfabriken, 
Superphosphatfabriken, 
Harzdestillationen, 


Paraffin-  u.  Ceresinfabriken, 
Theerdestillattonen  zur  Ge- 
winnung von  Anthracen, 
Extraetions-Anlagen, 


Külil-  und  £is-Anlagen. 

p  »rfiftf  Prospeote  und  Preislisten  gratis,  f?»^  <^ 
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I  o     Etablirt  1837.    c  |  ~ 

G.  (f.  Hanbold  jr. 

HascMnenfalut,  Eisengiewei  mi  Enpferscliieje 


Chemnitz 

in  Sachsen. 


Qrösste  Specialfabrik  für  den  Bau  von 

Centrifugen 

aller  Systeme 


für  Hand-5  Traiisinissioiis-  und  Dampfbetrieb  sowie 
mit  direktem  Antrieb  durch  Dynamo. 

Versuche  bereitwilligst 


^^r- 


Mehr  als  5500  Centrifugen  geliefert    i 

Digitized  by  VjOOQIC 
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efi 


prüder  Ki-a^^ 


"Wittenberge 


e 


Fett-  nnd  Oel«^Fabrik, 

Harz-  und  Tbeerdestilialion,  Mineralöl -Raffinerie. 

Eigenes  ehem.  Laboratorium  unter  Leitung  d.  Hm.  Dr.  J.lCayer. 

Prämiirt  Wien  Weltausstellung  1873,  Magdeburg  1880 

und  anderen  Ausstellungen, 

empfehlen  ihre  Erzeugnisse  in  anerkannt  bester  Qualität: 
Allerbestes  Waffenfett,  Maschinenole,  consistente  Maschinenfette, 
helle  u.  dunkle  Mineralschmieröle  u.  Cy linderöle,  Harzöle,  Brauerpech, 
Theeröle  als  Anthracenöl  und  Creosolöl  zur  Carbolineumfabrikation; 
Carbolineum  hell  u.  dunkel,  farbiges  Carbolineum,  rothen  Dachlack 
„Rubrinit",  Rostschutzmittel  „Protectolin",  Asphaltlack,  Holztheer, 
Faserraastix  zur  Reparatur  schadhafter  Dächer  und  zu  Isolirungen. 

Nach  pateutirtem  Verfahren  hergestellte  Fettsäure: 
^Lanoleiu^.    Wollfett  und  Wolleinfettungsöle. 
^^Kreosapol^^  wirksamstes  und  billigstes  Desinfectionsmittel, 
«,€reolineum^9  bestes  Imprägnirungsimaterialf.  Netze,  Taue,  Segel  etc. 


VON  PONCET  BLASHOTTEN -WERKE 

Berlin  SO«,  Köpnickerstr.  54. 
Fabrik  und  Lager 

aller  Glasgefässe  n.  Apparate 

für  chemisch-pharmaceutischeu.  a.  technische  Zwecke. 

Atelier  für  Emailie-Schriftmaierei 

empfehlen  sich  zur  Lieferung  von   Standgefässen  u. 

Apparaten,  zur  Elnrichtaug  von  Laboratorien,  sowie 

Gefässe  zur  Verpackung"  von  Chemikalien, 

Parli\merien  etc. 

Neu:  Filtrirtrichter  iii.InneDrippen 

selii*  praktisch. 
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"^ 


Dr.  C.  Otto  &  Comp. 

Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 

Fabrik  feaerfei»ter  Steine. 

Prämiirt: 
Düsseldorf  1880  Frankfurt  cu  M.  1881 

(mit  der  silbemen  PreismedatUe)  Cmit  der  silbernen  Preismedaille) 

Antwerpen  1885 

(mit  der  goldenen  Preismedaille). 

Das  Etablissement  fertigt  feuerfeste  Steile  für  alle  metallur- 
gischen und  chemischen  Zwecke  und  übernimmt  die  Anfertigmig 
voa  ZeielMiHigeii,  sowie  den  Bau  von  Winderhitzern,  Kaminen, 
Ofen-  und  Kesseianlagen. 

Insbesondere  befasst  sich  das  Etablissement  seit  Jahren  mit 
der  fix  und  fertigen  Herstellung  von 

Koksöfen  neuester  Construction 

welche  mit  oder  ohne  Gewinnung  von  Nebenproducten  ausgeführt 

werden  und  sich  durch  soiide  Aueführung,  gute  Haltbarkeit,  hohes 

Ausbringen  und  vorzügiiches  Product  auszeichnen. 

m ^1 


E.  Sachsse  &  Co. 

LEIPZIG 

Fabrik  garantirt  reiner 

Aetherischer  Öele 

und  Essenzen. 

Muster  und  Preidisten  gratis. 


Farbwerk  Friedricbsfeld 

Or.  Paal  Remy 

Mannheim 

Anilinfarben  n.  Tbeerproducte. 


Deutsche  Sprengstoff-Act.-6es.,  Hamburg 

SohiesswoUfabrik  in  Düren  (Rheinland). 
Schiessbaumwolle  in  Flockenfform 

zur  Herstellung  von  rauchlosem  Pulver. 


^  Gepresste  Schiessbaumwolle  -^ — 

für  Militair-  und  Givilzwecke,  Torpedoköpfe  und  GranatftiUungen. 

Collodiumwolle. 
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Dr.  ROBERT  MUENOEE 

Luisenstr.  58.    BERI^IN  N.W.    Luisenstr.  58. 

Pabrik  und  Jjmger 

elieiiBiselier  ApparAte  iumI  Gerüttiseluirteii. 

Normal-Instrumente:  Aräometer  und  Thermometer. 

Vollständige  Elnriclitungen  und  Ergänzangen  ohem.  Uboratoriea. 
Baikteriolot^lsche  Apparate.  B^denknndl.  Apparate. 

Mikroskopische  Utensilien.    Gasanal3^8che  Apparate. 

Statlye.  Oefen.  Oaslaiiipeii.  Trookenkästes.  Wasser-Lnftpampen.  Hoohdraok- 

Digestoren.   Wasserstrahlgebl&se. 

Analytische  Waagen.    TerbrennnngsSfen  mit  Benzinfenenmg. 

Neu:   Hoeharradise  Qneefesilbertbermometer  bis  550^  €• 

G^aiohte  Apparate  zur  Maasanalyse. 


WicIitiflfirZBckerfabrikeM! 

Yacnnm-  nnd  Schangläser 

rund  und  oval,  sowie 

Wasserstands  -  Röhren 

doppeH  sebtthl«, 

offeriren  in  allen  Grössen  nnd  zu  den 
billigsten  Preisen 

GlasBaaifaetar 

Halda  (Böhmen). 


TSeHERNICH&eoip.,«' 


L  Trefiarth 

Ilmenau  i.  Th. 

empflehlt 


iDstmiente  n.  -Apparate, 

sowie  Utensilien  von  Glas,  Por- 
zellan n.  s.  w.  in  bekannter,  den 
weitgehendsten     Anfordenmgen 
entsprechender  Qnaiit&t. 


Mapquart's  Lager  ehemiseher  Utensilien 
BonH  am  Bheln. 

Glasbläserei  zur  Herstellung  von  Fräeisions-Instrumenien, 

Normalthermometer,  feine  chemische  Thermometer  und  Thermometer 

nach  Anschütz  aus  Normalglas  (Jenaer-Glas), 

Normalaneometer  für  spec.  Gewicht  und  Ar»ometer  jeder  Art, 

CaplUarimeter,  Stalagmometer  nach  Traube.  --  SielH,  Schfitlel-  und 

Rfihrwerke  nach  Stutzer. 

Chemische  Apparate.    Physikalische  Apparate.    Chemikalien. 

•   Illustrirte  Preisliste  auf  Verlanflren.    ■ 

Sänuntliche 

Glas-Instrumente  und  Apparate 

für  den  Laboratoriums-  und  Fabrikgebrauoh 
ans  sehr  widerstandsfähigent  Olase 

empfehlen  Ffttz  FisclKr  &  RiwBT,  StütZBiiiaeb,  Thiiriigeii 

Q-las  -Instramentenf ahrlk. 
AussteUung  Erfurt  1893  grosse  goldene  StaatsmedaUle. 

Preiscourante  gratis  und  franco.   sbbbssbb 
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für  Fabrikation  technisclier  Gummiwaaren 

C.  SCHWANITZ  &  CO: 

Berlin  N.,  MüUerstr.  171^/172 

am.  Bahnhof  Weddin^ 

liefert  als  Specialitikt  sämmtliche  zur  diemischen 
Industrie  gehörenden  Weich-  und  Hartgammiwaaren 


Sehlänebe,  Pfropfen,  Dicbtongsmaterialien 

HaDdsehnhe,  Fingerlinge 
Hartgnmmirton,  Hartgammihäiine  ete. 

Ferner 

Guttapercha -Eimer,  Trichter  und  dergl. 


Erste  Fabrik  Deatschlands  von 
Qummitreibriemen  naoh  Emerikanischer  Methode. 


14  erste  Preise,  goldene  und  silberne  Medaillen. 


Br^islisten  und  Muster  gratis  und  franko. 
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Süddeutsche 
Gummiw.- Fabrik 

Conr.  Fr.  Petri  &  Lutze 

OVenbaeli  m.  BI. 

Sped^itöt,:  «Sii^-'u^S 

technischen    Zwecken     erforder- 
lichen Hart-  nnd  Weich^mmi- 
Fabrikate. 


Wimelm  Zentner 

Hanau  a.  M. 

Rrystall.  Chromsäure 

AmmoniumMchromat 

Chromoxyd 

j  für  Porzellan-  u.  Glas-Industrie. 


% 


Chamotte  -  Fabriken 

der 

Handelsgesellschaft  C.  KULMIZ 

Filiale  Centrale  Filiale 

Biebrieli  tSaarau  Halbstadt 

am  Rhein.  Preuss.  Schlesien.  Nord-Bohmen. 


Oesrttnde«  1850. 


Feuerfeste  Produkte  jeglicher  Art,  hochbasische  Chamotte- 
steine,  Dinassteine,  Betörten,  Muffeln,  säurefeste  steine. 
Platten  für  FeinkiesSfen  (nach  Maletras,  Perret,  Delplace),  Herdsteine 
und  Falzplatten^  besonders  dicht  und  chemisch  widerstandsfähig,  für 
Sulfatöfen  und  Calciniröfen  jeder  Gattung.  Vollständige  Zustellung  nach 
gegebenen  oder  eigenen  Zeichnungen  sämmtlicher  Ofen-  und  Fene- 
rnngs-Anlagen,  complet  ausgeführt  zur  Inbetriebsetzung,  wie:  Be- 
torten-Oefen,    Kalk-Oefen,    «las-Oefen    und   Ofen-Anlagen    für    die 

chemische  Industrie.     Chamottemortel,  Dinaskitt. 
Jährliche   Leistongsffthigkeit;    70  Millionen  Kilo   geformte   und   ge- 
brannte Chamottewaaren. 
Verladung  auf  eigenen  Bahngeleisen  in  Saarau,  Halbstadt  u.  Biebrich  a/Rh. 
oder  zu  Wasser  ab  Breslau,  Biebrich^  Stettin  oder  Hamburg. 
Correspondenz  deutsch,  englisch,  spanisch,  italienisch,  französisch. 


F.  /Corner  vorm.  C.  F.  Paetz 

Velpke  in  Braunsehweig 

liefert  Glasofensteine  (sog.  Magdeburger)  sowie  für  die  chemische  Indostrie 
aus  eigenen  Brüchen,  in  bewährtem  Sandsteinmaterial,  welches  der  Hitze  und 
Säure  widersteht,  auch  der  Theerkochung  nicht  bedarf,  in  Platten  bis  3  m. 

Olilor-  1033.4  Bro2aa-ErLf\^iolrlex. 

Säurefeste  Kasten  und  Bmnnenbeliälter. 

Platten  ffir  Clilorkalkkamment  u.  g^alasftiiretlftttrane. 

Oanäle  für  Salzsäure-Condensation  und  Rinnen. 
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Billigste  Bezigsqielle 

seit  1877  füt 
Ammoniak,  Salmiakgeist 
Ghilisalpeter,     Phosphate» 
Knochenkohle  und  alle  Roh- 
stoffe    und    Halbfabrikate» 

sowie  Bergn[>rodaote 
für  die  Chemisohe  Industrie 

Carl  Gronewaldt 

Berlin  und  Hamburg. 


fW^nleankf  blendend  weiss, 

-■-  feinst  gemahl.  u.  ausser- 
ordentlich fett)  sowie  auch  ge- 
ringere Sorten;  Orafit,  koh- 
lenstoffreich, sehr  fett,  in  Stücken 
und  in  Mehl,  liefert  aus  eigenen 
Werken  und  Raffinerien 

Eduard  Elbogen 

Wien,  in. 
Hintere  Zollamtsstrasse. 


Haarmaiin  &  Reimer 

Holzminden  a.  d.  Weser. 


Specialitäien  : 

Vanillin,  Heliotropin, 
Cumarin,  Jonon. 


Mineralien 


zum  Verarbeiten  in  chemischen  Laboratorien  und  für  technische  Zwecke, 
sowie  einzelne  zuverlässig  bestimmte  Exemplare  und  systematisch  ge- 
ordnete Sammlungen  von  Mineralien,  Gesteinen,  Petrefacten,  Krystall- 
modellen  u.  Dünnschliffen  von  Gesteinen,  Mineralien  und  Fossilien  liefert 

]>r.  F.  Büranf z 

Bheinisclies  Mineralien-Contor,  BONN  a./Rli6in. 

Geschttftsiprttncliiiiir  1883. 

PreisUstm  stehen  airf  Wunsch  portofrei  tM  Diensien. ■_ 
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Meae 

Knochenkohle 

in  allen  Qualitäten  und  KörnaDgeu 

la.  feinst  gemaJilexi 

Beinschwarz 

offeriren  billigst 

I  Nenschaef  er  &  Fnnck 

f  Magdeburg. 


raunsteiri,t3esteSorten 

.  inländ-Mwiefremd.  öbo^ 


Flu888Supe 

in  höchster  Concentration ,  Fluor- 
Ammonium,  -Kalium,  -Natrium,  Hatt- 
8äure-8aiz,  Hattsäure,  Olas-Aetztinto 
and  Deckornnd,  ferner  Oxyde  Yon  Ge- 
halt, Nicicel,  Chrom,  Knpfer,  Eisen, 
Antimon,  Mangan  etc.  Unterglasur- 
Sohmelz- Farben  f&r  Porzellan-  und 
Glasmalerei,  Slasuren,  Hinoralien  n.  a. 
Bedarfsartikel  der  Glasfabrikation  n. 
keramischen  Industrie  empfiehlt  die 

Chem.  Fabrik  v.  Gustav  Wilckens 

in  Wallemheim  bei  Coblenz  a.  Rhein. 
Preisliste  toird  kostenfrei  versandt. 


iSL^lm 


v-, ,  '  fernste  Sorten  < 
JretdSpaff),((Du5ra,  eisenfrsil 


A  .C,  S  A  AC  K  E  r  MfN  ERAUEN' 
fmporf  &  fxport  *  H  A  M  BU  RG  - 


Mit  Säure  extrahirte 

Blntkohle 

in  drei  Qualitäten   mit  bi^  ta 

900/0  Kohlenstoff,  bestes  £nt- 

förbungsmittel,  empfiehlt 

H.  Flemming,  Kalk  b.  köIi. 


la.  Chloraiagnesium  (MgCk) 

greschmolzen  und  krystallisirt 

liefert  als  Specialität: 

CONCORDIA,  chemische  Fabrik^ anf  Actien 

Leopoldshall  bei  Stassfupt 

für  Spinnereien,  Webereien,  Appretur-Anstalten,  Braaerelen 

uuc^  Eis-Fabriken  (als  schwerfrierende  Flüssigkeit  für  Kühlapparate),  zur 

Darstellung  von  Masnesia-Steinen  und  -Fliesen, 

für  Cement-Fabriken  etc.  etc. 

Masler  nad  Preise  stekea  la  Diensten.  —  Standnaster  belnden  sieh  in  der  Htnknrger  BUrsei-Muterktüe. 

;  Brydges  *  Co,  \ 

S  (Arthur  Baermann,  Giv.-Insr.)  |^ 

Berlin  N.W.  Luisenstrasse  43/44. 

Patentanwälte 

Patent-,  Marken-  und  Mueterschuti  in  allen  Lftndern. 

U      Gebrauclismuster  in  Deutschland.      H 


Druck  von  Julius  Sittenfeld  in  Berlin  W. 
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